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SITZUNG  VOM  10.  APRIL  1861. 

Vorgelegt : 

Ast  art  €. 

Eid  Beitrag  zur  Mythologie  des  orientalischen  AUerthums. 

Von  Dr.  iUls  lall  er. 

Nach  deneben  so  scharfsinnigen  als  gründlichen  Untersuchungen 
Hörers*  über  die  Götterlehre  Vorderasieus  und  namentlich  Phöni- 
ziens  dürfte  es  fast  als  verlorene  Mühe  erscheinen,  phönizische  oder 
überhaupt  syrische  Theologie  zu  dem  Zwecke,  vielleicht  wesentlich 
Neues  zu  bieten,  einem  näheren  Studium  zu  unterziehen.  In  der  That 
ein  schwieriges  Unternehmen ,  wenn  man  die  Masse  des  Materiales, 
das  diesem  um  das  phönizische  Alterthum  so  verdienten  Gelehrten  zu 
Gebote   stand,  und   noch  mehr  die  Tiefe  der  Gelehrsamkeit  und 
Schärfe  der  Kritik  erwägt,  mit  der  er  das  Religionsgebäude  der 
Phönizier  und  andere  mit  demselben  verwandte  Culte  der  alten  Welt 
behandelte  ^).  Um  so  mehr  noch  dürfte  es  aber  befremden,  dass  ich 
gerade   die  Astarte  zum  Gegenstände  einer  näheren  Untersuchung 
gemacht  habe.  Sollte  denn  eine  Gottheit,  die  in  der  Götzengeschichte 
des  A.  T.  Kanons  so  oft  genannt  ist,   noch  nicht  so  weit  aufgehellt 
sein,  dass  es  sich  überhaupt  lohnte,  sie  zum  Objecte  einer  eingehen- 
deren Kritik  zu  machen?  Dies  wird  den  Unbefangenen,  der  nicht  im 
Vorhinein  von  Autoritätsglauben  eingenommen  ist,  vorliegende  Un- 
tersuchung lehren.  Und  habe  ich  durch  sie  nur  irgend  etwas  zu  rich- 
tigem Verständniss  und  gehöriger  Würdigung  semitischer  Cultur  und 
dadurch   zur  Bekämpfung  der  leider  noch  so  häufigen  Vorurtheile 


*)  Zor  richtigen  Wurdig^ung  dieses  für  die  Wissenschaft  leider  zu  früh  entrissenen 
Gelehrten  s.  das  eben  so  hamane  als  billige  Urtheil  Ewald*s  in  seinen  Jahrbüchern 
der  B.  W.  (9.  Jahrb.  1S57— 1S5S,  S.  124  ff.)  %^%tü  das  sweideuUge  Lob  Dauko^s 
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gegen  die  Bildung  des  Orients  beigetragen ,  so  ist  dies  mein  bester 
Lohn.  Gerne  nehme  ich  dann  die  scheelen  Blicke  solcher  hin,  die 
etwa  glauben,  ich  wolle  mir  durch  Widerspruch  gegen  Ansichten  von 
Autoritäten  auf  eine  leichte  Weise  Lorbeeren  yerdienen. 

Soll  das  Wesen  der  Astarte,  dieser  in  der  syrischen  Theologie  so 
wichtigen  Gottheit,  genau  erfasst  werden,  so  ist  vor  allem  die  Bedeu- 
tung ihres  Namens  zu  erforschen.  Wesen  und  Name  einer  Gottheit 
hängen  nothwendig  innig  zusammen.  Die  Erklärung  des  Namens  ist 
also  erstes  Erforderniss.  Dies  um  so  mehr,  als  meiner  Überzeugung 
nach  derselbe  bisher  von  allen  Exegeten  des  A.  T.  sowohl  als  auch  den 
Lexicographen  des  hebräischen  Sprachidioms  seiner  Bedeutung  nach 
gänzlich  verkannt  worden  ist.  —  Zum  Zwecke  unserer  Untersuchung 
führen  wir  die  Stellen  des  A.  T.  Kanons,  in  denen  der  Name  der 
Astarte  vorkommt,  in  ihrem  Zusammenhange,  so  weit  er  uns  nothwen- 
dig scheint,  auf.  Es  sind  folgende.  Reg.  1  115:  nn«  no^tt^  *]h'*^ 
D^jnit  »n^wmntt^r»  Reg.  1  11  33 :  mntt^r^  nnntt^n  »jurr  w«  jr 
pjTit  \n^«»  Reg.  2  23  13:  btn^'*  ']hü  nnh^  n:a  wn  ♦  ♦  ♦  nioan  n«i 
ü'jTx  Y?^  mnii^ph,  Sam.  1  31  10:  nnnK^r  n*a  vh^  n«  lo^K^n» 
Jud.  10  6:  n)^r)it^vry  nw  D^^wn  n«  narv  Sam.  1  7  3:  n«  iTon 
nnne^rm  oDDino  iDjn  ^'^^^^•  Sam.  17  4:  n^hvnn  n^^  ^^nK^*  »ja  n>Dn 
mr\}Dvn  nwi,  Sam.  1  12  10:  n)^:)}^:^^  n«i  D>^wn  n«  nawn  Jud. 
2  13:  n^^n^t^ph'i  bp^h  nirn-  Dies  die  Stellen  des  Kanons,  welche 
von  der  Astarte  sprechen.  Hieher  zu  setzen  ist  auch  der  nach  dieser 
Gottheit  benannte  Ort  in  Gen.  14  5:  DUip  mr\W,  identisch  mit  dem 
in  Deut.  1  4  vorkommenden  nintt^r  (Jos.  9  10,  12  4,  13  12  und  31), 
ursprtinglich  wohl  nnne^}^  /i>a  genannt,  wie  die  verkürzte  Form 
nintt^r^O  J^^'  21  2'^  durch  Vergleichung  mit  der  Parallelstelle 
Chr.  1  6  56  ganz  deutlich  zeigt.  In  dieser  Stadt  wurde  einmal  die 
gehörnte  *)  Astarte  durch  einen  ganz  besonderen  Cult  ausgezeichnet. 


iu  der  Tfibinger  theolog.  Quartaischria  1857,  S.  422  ff.  Eben  auf  der  Movers 
Yoo  letzterem  lum  Vorwurf  gemachten  „eben  so  befangeueo  (?)  als  schriftwidrigen 
Kritik **   beruht  ja  wohl  lumeist  der  wohlbegründete  Ruf  jenes  (belehrten. 

1)  Über  mnVp^  s.  Ges.  tbes.  pag.  175  a,  Ffirst  Handw.,  Bertheau  die  Bücher  der 
Chronik  S.  71.  Als  Ausartung  im  Talmud  und  anderen  verderbten  Idiomen  ist  diese 
Apocope  des  f)  nichts  seltenes.  Fürst  Lehrg.  S.  71. 

«)  Die  Glosse  in  Talm.   B.  Snccah  ^  o:    ni^Dl&rTI  '^^Mi  0^.1  ^W   tD^J^p  nilDtt^p 

n^Düa  Ott?  nmir  non  p«  onrin  naii  iinoi  orr'j^a  (4.  Bd.  d.  wiener  Ausg.  von 

S07)  wird  wohl  der  anderen  Erklärung,  welche  den  Namen  der  Stadt  aufdie 
gehörnte  Astarte  bexleht,als  der  weit  einfacheren,  mit  der  Symbolik  dieser 
Gottheit  innig  zusammeohingenden ,  welchen  mfiaaeu,  wenn  gleich  auch  die  Glosse 
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der  sich  höchst  wahrscheinlich  auch   durch  Aufstellung  mehrerer 
Astarteosymbole  (nn/iK^r»  vergl.  oben   ni/iK^r  fi^n»  was  die  LXX 


gerade  nicht  ao«  der  Luft  gegriffen  ist.  Vgl.  Buxt.  lex.  col.  1683,  dag.  Tuch  Comment. 
cor  Gen.  S.  311.  Ebenso  Jacob  Bonfrer  S.  J.  im  Pent.  Moyais  illustr.  Ant?erp.  162ä, 
p«g.  190  a:  .  .  .Ab  hoc  iam  idolo  censeo  etiam  ipsam  civitatem»  io  qua  hoc  idolum 
colebatar,  appellatam  Aatarothcarnaim,  quasi  Junonis  ?el  Dianae  bicorni« 
nr  bem.  —  Über  sie  heisst  es  bei  Hieron.  in  Euseb.  ntpl  ruv  ro;rixä)v  (Jvoftarojv 
roÄv  ev  r§  3eia  7pa9^  (Hieron.  opp.  post  monach.  ord.  S.  Bened.  e  congreg.  8.  Mauri 
rec.  stad.  Domin.  Vallarsii.  Veronae.  1734.)  vol.  III.  in  col.  128:  'A9apd)3  Kapvociv, 
XflK>pa  ii^avTCüv  vnkp  tvjv  So^ofxtrtv,  oug  xarsxo^'ev  XodaXXa'y^fAop.  xai  eiff iv  etj 
hl  vvv  ^6o  xcbfxai  ikI  r^^  Barava'!a^  r^g  xal  Baro/^oua;  (Hier,  blos:  sunt  ho- 
dieqiie  dao  castella  in  Batanaea  hoc  vocabulo)  aXXiQXcüv  dtearSy^ai  Tr^yLgioig  3'  yLt- 
roL^b  *Adap&dv  xat  'AßtX>3j  nroXew^,  in  col.  136:  *Ajrapw5,  ffdXt^  apx^i'^  ^ow 
•Ö7,  ^v  5  xaroixouv  oc  7t7avT6g  •  vj  7g7ove  yuX^j  Mavaff  j^,  rrapoxsirai  ^e  ev  r^ 
Bxrocvaca.  —  'A^paa,  nokig  rr^q  'Apaßta^,  wj  anrö  9)7fAeiei)v  e?«  ?  ^^  'A^paa 
r^5  Bo0rpi9;  (Steph.  Byi.  Bd^rpa,  ffcJXij  *Apa^ta^-)  di^ffrvjxf  917{jK(0i;  xe'. 
xsiract  d^  xol  avcorepcd  'Affrapb>3  Kapvaei{x.  Dazu  Bonfrer:  Astaroth  Camaim  et 
Astaroth  ctvitatem  Og  regis,  cuius  non  semel  fit  in  scriptura  roentio,  non  diversas 
sed  easdem  esse  urbes  omnino  censeo  in  Batanaea  regione:  idque  ipsum 
indicat  quod  Astarolh-Carnaim  esset  habitatio  Raphaim  seu  gigantum  ex  Raphe  oriun- 
donim,  idemque  de  Og  rege  Basan,  qui  regnavit  in  Astaroth,  asseratur.  Jos.  IZ  4, 13  12. 
Onomast.  urbiom  et  locorum  sacrae  scripturae  opera  Jacobi  Bonfrerii  pag.  28  bei  den 
Geogr.  sacrae  scriptores  tres.  Amst.  1711.  vol.  H.,  in  col.  181:  KapvaclfA  28rapct>5 
(iure  Bonfrerius  rescribit  'Affrapw5),  KoepvaclfA  ioxl  vöv  xcoftvj  lUfiffXYi  t^j 
''Apaßiag,  rjrig  iarlv  t^  Boeravaia  ^tfoyiiyTj  iizixtiva  xoO  'lop^avov.  fv^a  ^g 
ex  irapa^ooecü^  roO  'luß  rdv  orxov  fTrideixvvou^iv.  sari  de  xai  ^X>3  ^v  opioig 
AtXtfltf  Kapvata  Xe70fxev>3  xcoftvj.  Man  yergl.  ferner  col.  176:  Beej^apa  (LXX. 
Boffopa,  Vulg.  Bosra)  ouX>j?  Mocvaffff:^,  Aevivong  a^cüpiapLEVKj  iv  v^  Baffav^ri^i. 
Vergl.  dazu  Bonfr.  —  Das  Makk.  1  5  43  vorkommende  Kapvaiv  gehört  offenbar 
hieher.  Rosenmäller  Bibl.  Geogr.  11/ 1  278:  Die  Stelle  des  alten  Astharoth  nimmt 
wahrscheinlich  jetzt  Mezaraib  ein,  ein  Dorf  mit  einem  Castell  an  der  Pilgerstrasse  von 
Damask  nach  .Mekkah.  Über  Mezaraib  s.  Burckhardt  1  385.  Nach  dem  von  O.  v. 
Richter  in  Mezaraib  bemerkten  (bei  Rosenmüller),  dass  es  am  Rande  einer  steinigen 
Schlacht  liege,  mag  es  mit  der  oben  angeführten  Glosse  zum  B.  Talmud  und  auch  mit 
der  Identificirnng  der  Orte  so  ziemlich  seine  Richtigkeit  haben.  —  BeserJ^apa  ist 
wohl  zu  unterscheiden  von  n^^2  Gen.  36  33,  durch  Bdvoppa,  Bosra  wiedergegeben. 
8.  Fürst  Hdw.  und  dag.  Gesen.  thes.  pag.  231  a,  ferner  Burckh.  1  364  und 
Rosenm.  ll/l  278  in  der  Note  und  11/223.  Beniamin  yonTudel«  pag.  ^p  der 
Lond.  Ausg.  Ton  1840  berichtet  von  einem  Bosra  am  Tigris:  D^S*  nV&n  l^iTO  DV01 
hpm  inj  ^p  nawvrr  m^^l^i» .  MU  dem  aus  Gen.  36  33  angeführten  Bosra  wirft 
Euseb.  bei  Hieron.  col.  169  das  in  Deut.  4  43  vorkommende  -)^a  (*1^*Taa  *1V^  nK 
»J^Wji»  IW'On  f'l«^)  zusammen;  Boffeop,  iv  r^  ^pv7{X(p  icipov  roö  'lopdavou, 
T^^  fuXrjg  *Pov/9lv  dtffd  avaroXwv  'leptx«,  i:6\ig  UpaviKrj  xai  töv  ^U7adeu- 
n^pieov.  (Vergl.  Jos.  20  8.)  aiJr>3  hzl  BoVrpa  tq  vöv  yt.rizp6i: oXtg  x^g  *Apaßta^. 
^9X1  di  xai  aXX>3  vOv  Bo9d>p  jr<JXig  tov  'Haaoö   iv  opeai  r^g  'IdoufAaiaf,  ^i 
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lidTeod  dureh  'A^rssrec^y  wiedergeben)  in  einem  ihr  geheiligten 
Tempel  offenbarte.  Dieser  Ort  war  aber  ganz  Tonüglieh  ihrem 
Dienste  <)  geweiht  gewesen.  —  Mit  diesen  Stellen  haben  wir,  wenn 
wir  noeb  das  Gentile  in  Chr.  1  11  44  hinzufugen,  die  Coneor- 
danz  ober  die  Göttinn  A5tarte,  so  weit  sie  im  A.  T.  Kanon  vorkommt, 
erschöpft;  denn  die  Deuteronomialstelle  7  1^  "j^icc  mncn  (28 
4 —  18  —  51)  reehne  ich  aas  gewichtigen  weiter  unten  zu  erörtern- 
den Gründen  nieht  hieber  und  deute  sie  gegen  die  einstimmige  Auf- 
fassong aller  alten  sowohl  als  neuen  Erklärer  des  A.  T.  Kanons. 
Meiner  Cberzeugung  nach  ist  diese  Stelle  entschieden  anderer  Art 
und  allein  im  Stande  die  Etymologie  des  bisher  noch  nicht  befriedi- 
gend erklärten  Namens  der  Gottinn  und  folglich  auch  ihren  Grund- 
tjrpns  aufzuhellen.  Von  ihr  muss  mau  ausgehen,  wenn  es  sich  um  die 
Erforschung  der  Etymologie  des  Namens  haiideit.  Ob  ich  bei  meiner 
Untersuchung  den  richtigen  Weg  eingeschlagen  habe,  wird  das  Re- 
sultat derselben  lehren.  —  Vergleichen  wir  über  diese  Stelle  die 
ältesten  Übersetzungen,  so  finden  wir  in  allen  dieselbe  .Auffassung. 
Ich  lasse  sie  nach  der  Polyglotte  von  Brianus  Walton  folgen.  Vulg. 
gregibn«  ovium  tuanim  ').  LXX.  xzc  rä  Jisffxvez  rü>v  izpopartüv  fivj, 
Onk.  1^37  mjn-  Samarit  iasiv  Äi-rvt.  Syr.  ti:»^?  X^h^  krzh.jyo^^ 
j)Up  Diese  Wiedergebung  der  Deuteronomialstelle  beruht,  wenn  nicht 
überhaupt  auf  blossem  Parallelismus,  auf  der  Auffassung  der  Astarte 
als  einer  Venus.  Vergl.  Ges.  thes.  pag.  1083  a.  Dem  Hieronymus 
(Philo?)  jedoch  scheint,  wenigstens  nach  seinem  Wörterbuche  und 
der  Übersetzung  der  Stelle  Deut.  28  4,  eine  Synonymisirung  mit  dem 
Sam.  1  24  4  yorkommenden  ]M3tn  nmj  vindicirt  werden  zu  müssen. 
Diese  Übersetzung  der  beigezogenen  Stelle  in  den  angetührten 
Bibelrersionen  ist  übrigens  leicht  erklärlich  und  braucht  uns,  selbst 
wenn  sie,«ie  sich  zeigen  wird,  entschieden  falsch  ist,  durchaus  nicht 
Wunder  zu  nehmen.  In  ihr  ist  das  Wort  rnnw^  wie  ich  darthun 
werde,  in  einer  singulären,  yon  der  sonst  im  A.  T.  Kanon  üblichen 
ganz  Terscbiedenen  Bedeutung  gebraucht  und  als  solches  also  änai 
Xcyöfioov.  Dann  darf  es  uns  durchaus  nicht  befremden,    dass  es 


ri«v  flr)rftv  ix  Bo9'i>p.  S.  dazn  Boafr. 
»)  Maa  verpl.  prr  r.*a  Jos.  iS  41,   MDnorr  n»a   Jos.  19  5,  lipo  ri»3  Deal.  4  46, 

OSV  r^3  Jos.   t5  10. 
*)  Deal.  28  4  ibers«Ut  4;e  Valuta  :  eaatee  otIub  toaraai. 
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seiner  Bedeutung  nach  selbst  sonst  sprachkundigen  Übersetzern  des 
hebräischen  Kanons  wie  dem  damaligen  Hebraismus  überhaupt  nirht 
mehr  recht  klar,  also  leicht  begreiflich  mit  dem  sonst  vorkommenden 
nire^P»  nur  in  Qbertragener  Bedeutung,  identisch  war.  Erwägt  man 
die  Übersetzung  der  LXX  von  Sam.  17  3:  nipWXert  .^cou^  aXXo^ 
Tfivjq  tu  fii^ou  OficSv  xac  t«  aX^iQ  *),  Sam.  17  4:  x«t  nifutikov  oi 
•jtoc  'IdpaigX  Töte  BaaAt/x  xai  rä  aXori  'Aarapta^,  Sam.  i  12  10: 
z2(  iiovABO^ayiev  roi^  BaaXtfx  xac  roe^  äXaeaiv^  die  eine  Identificirung 
der  Astarte  und  Aschera.  die  doch  nach  den  neuesten  Untersuchun- 
gen nichts  weniger  als  zu  idrntificiren  sind  >)  und  besonders  klar  ge- 
schieden werden  in  Reg.  2  23  6:  mn>  n^nö  rr\}Dt^n  DN  Nirn  und 
Reg.  2  23  13:  mnvvh  ^N-»e;>  1^0  nnh^  nja  lüt^  ♦•♦  moni  nw 
D^J*i^  rper. ')  deutlich  verrathen,  so  ist  ;uch  die  Auffassung  unserer 
Ileuteronomialstelle  gerechtfertigt,  um  .so  mehr  wenn  man  Jud.  2 

13:  mTne^r^i  ^w^  nar^i  m.T  n«  nrr^i  mit  Jud.  3  7:  n«  inDc^^i 
nnr«.T  nw  D^^wn  n«  nnpn  DHM^«  nin^  vergleicht.  Halten  wir 
jedoch  gegen  .lud.  2  13,  Jud.  10  6,  Sam.  1  7  3,  Sam.  1  7  4, 
Sam.  1  12  10  die  Stollen  Jud.  6  28  — 26  -28  —  30,  so  sieht  man, 
dass  wohl  nur  Jud.  3  7  auf  richtiger  historischer  Basis  ruht,  die 
anderen  eben  angeführten  Stellen  hingegen  nur  in  einer  Identificirung 
der  beiden  ganz  verschiedenen  Gottheiten  ihre  Erklärung  finden  *). 
Das  Sonderbarste  an  der  Sache  ist  freilich  der  Umstand,  dass  schon 
dem  Verfasser  oder  besser  Compilator  der  Bücher  Richter  und  Sa- 
muel (wohl  Samuel  selbst?!!!)  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  der 
Unterschied   der  beiden   Götzen   nicht  mehr  klar,  im  Gegentheile 


1)  Wodurch  die  so  gelSufige  aber  gnni  ungerecbiff  i-li);te  Übersetzung  der  LXX  akao$ 
für  iTIVM  veranUist  ward,  wird  aus  ilein  weiter  unteu  folgendeu  klar  werden. 

')  Nur  eine  eben  so  befangene  als  schriflwidrige  Kritik  kann  behsiipten,  wie  Danko 
es  in  der  oben  citirten  Reoension  thut:  Aschera  ein  in  einer  Säule  verehrtes  Idol, 
der  Movers  aner-it  eine  selbststand  ige  von  der  Astaite  verschiedetm  Eiistenz  im 
asiatischen  Oljiiip  vindicirte,  die  aber  der  neueste  Erklärer  des  Buches  der 
„Richters  wie  es  un«  scheint,  mit  Recht  streitig  macht. 

•>  Ans  dem  unmiUelbar  folgenden  OnW«rr  n«  m3*1  nii5^0rT  D«  "J^ÜI  geht  hervor, 
dass  neben  den  Standbildern  dieser  Gottheiten  auch  Aschera^jmbole  als  96{x^Cüpioi 
aufgestellt  waren.  Vergl.  Muvers  1  563. 

*)  Überbanpl  aber  spricht  schon  die  Verbindung  mit  7p^  dafür,  Ansn  kaum  eine 
andere  Gottheit  als  die  noLptüpog  des  Aschera-Baal  geroeint  sei,  da  der  andere 
Baal  gewöhnlich  als  n^O  vorkommt.  Unmöglich  aber  ist  hier  schon  desswegen 
Moloch  (Baal)  gemeint,  da  der  jahvistische  Compilator  diesen  Cult  son^t  so  viel 
als  möglich  mit  dem  Mantel  der  Vergessenheit  tu  bedecken  sucht. 
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dieselben  ihm  ganz  identisch  waren.  Oberhaupt  war  ja  der  Cult  der 
Astarte  erst  durch  Salomo  bei  den  Hebräern  wieder  in  Flor  gekom- 
men und  duss  das  Volk ,  wenn  wir  von  der  ältesten  Zeit  absehen, 
vor  ihm  diesem  Götzen  so  eifrig  gedient  hätte  wie  der  Aschera,  kön- 
nen wir  aus  dem  Kanon  nicht  nachweisen.  Von  Stellen  etwa  wie  Jud. 
6  25  —  26  —  28  —  30  früher  gar  keine  Spur.  ^^DK^om  niD  1^  C^^ 
DIT!  Wir  sehen  hieraus,  wie  es  um  die  Autorschaft  der  eben  ange- 
zogenen kanonischen  Bücher  steht.  Wann  mag  wohl  der  Redacteur 
derselben  gelebt  haben,  da  ihm  bereits  Astarte  und  Aschera  als  iden- 
tisch galten?  Vor  Ezra  werden  wir  ihn  kaum  ansetzen  dürfen.  Un- 
möglich können  die  Bücher  in  der  uns  überlieferten  Gestalt  von 
einem  Manne  herrühren,  der  noch  während  des  Bestandes  des  jüdi- 
schen Staates  gelebt  hatte,  da  diesem  eine  solche  Confundirung  der 
beiden  Götzen ,  die  doch  noch  in  den  letzten  Zeiten  des  jüdischen 
Reiches  eine  so  bedeutende  Rolle  gespielt  hatten,  kaum  zugetraut 
werden  kann.  Zur  richtigen  Beurtheilung  des  Verhältnisses  jedoch 
diene  die  treffende  Ansicht  Spinoza's  9  über  diesen  Autor  in  seinem 
theolog.-polit.  Tractate:  Horum  praecipuum  est  quod  Hezras  (eum  pro 
seriplore  praedictonim  librorum  —  Pentat.,  Jos.,  Jud.,  Rut,  Sam.,  Reg. 
—  habebo,  donec  aliquis  alium  certiorem  ostendat)  narrationibus  in 
hisce libris  contentis  nitimammanum  non  imposuit,  nee  aliud 
fecit,  quam  historias  ex  diversis  scriptoribus  colligere 
et  quandoque  non  nisi  simpliciter  describere,  atque  eas 
nondum  examinatas  neque  ordinatas  posteris  reliquit. 
Im  9.  Cap.  zu  Anfang.  —  Nach  dem  Vorgange  des  Kanons  und  der 
LXX  wurden  die  beiden  so  verschiedenen  Götterwesen  auch  von  frü- 
heren und  späteren  Commentatoren  und  Lexicographen  gänzlich  iden- 
tificirt.  Am  sonderbarsten  aber  ist  Hieronymus'  (Philo's)  Ansicht  über 
das  Wort,  das  ihm  an  verschiedenen  Stellen  eine  verschiedene  Bedeu- 
tung hat.  So  heisst  es  bei  ihm  de  nominibus  hebraicis  (vol.  Hl.)  col.  S: 
De  Genesi.  Astaroth,  ovilia,  vel  faciunt  exploratores,  col.  33:  De 
Deuteron.  Asfaroth,   caulae,  praesepia,   ovilia  vel  atria^,  col.  38: 


^)  Die   paar  Seiten    seines    Tractates ,    welche   die    kanonischen    Schriften    des  A.  T. 
behandein,  sind  weit  mehr  werth  als  alle  auf  Orthodoxie  basirendfn  Rinleitungen 

!■'•  Ä.  T.  0^3  n«  pnoo- 

^}  Vvrgi.  III  col.  33:    Aseroth,  atria  sive  vestibula:  si  (amen  per  Heth  et  Sade  lil(>rain 

,  •uribaiiti'^  Si  vero  per  Aleph  et  Sin  beatitudines  sonat.  Schwerte  nicht  jene»   und  zu- 

Wh  «ußli  dcsSam.  i  34  4  vorkommende  (KXn  nilTJ  dem  Uieronym,  (^Fhilo?)  vor? 
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De  iibro  Jesu.  *  Astarthen  (LXX.  24  33),  facturam  Auperfluam,  id 
est,  «roiTjdtv  Tzepirriiy  OfiP  W^?).  col.  38:  De  Iibro  Jesu.  Astaroth, 
factora,  id  est,  noiindig  exploratorum  (i^ri  ne^J^?)»  col.  47:  De  Iibro 
Judieum.  Astaroth,  oyilia,  vel  factura,  id  est,  noiioat^  exploralorum. 
Man  vergl.  noch  das  lexicon  graecum  nominum  hebraieorunn  (III 
col.  615  und  616):  Interpretatio  latina.  Astarte,  Venus,  yel  etiam 
Astaroth.  Cod.  Vat.  'A^rapTTj  dypcotn},  ^  xat  daraptaS.  Hieron. 
Astarten,  facturam  superfluam,  Astaroth,  factura  exploratorum i). 
Gehen  wir  nunmehr  zu  unserer  Deuteronomialstelle  zurück.  In 
ihr  kann  das  Wort  mrWi^P  unmöglich  ,  weder  von  der  Asehera  noch 


^)  Ich  ^ebe  diese  Stellen  als  Beitrag  lur  Kritik  fiir  die  bebrüischen  Kenntnisse  des  Hie- 
roBjmus  (Philo  ?),  der  gewiss  nicht  das  Glossarium  einer  lateinischen  Bearbeitung 
gewürdigt  hatte,  wenn  es  nicht  nach  seinem  Geschmacke  gewesen  wäre.  Hierbei 
bin  ich  weit  entfernt  des  grossen  Kirchenlehrers  Verdienste  herabzusetzen.  Bin  sol- 
che« Gehahren  übrigens  mfissten  schon  seine  Schriften  beschämen.  Lassen  wir  diese 
seibat  reden.  S.  Hier,  apolog.  adr.  libros  Ruffini  missa  ad  Pammachlum  et  Marcellam 
lib.  I.  (II.  col  476) :  .  .  .  mihi  non  licebit  disputare  de  Terbis  et  in  eommentariorum 
opere  Latinos  docere,  quod  abHabraeis  didici?  Nisi  enim  et  prolixum  esset  et 
redoleret  gloriolam  iam  nunc  tibi  ostenderero  quid  ntilitatis  habeat  magistrorum  limina 
terere  et  artem  ab  artificibus  discere :  et  videres  quanta  silva  sit  apud  Hebraeos  ainhi- 
gaorum  nominum  atque  verborum.  Quae  res  diversae  interpretationi  materiam  prae- 
buit:  .  .  .  nt  tandem  desinas  amiciim  tuum  in  eo  reprehendere,  quod  ne  persomnium 
qaidem  aliquando  didicisti.  Cp.  CVMI.  ad  Eiistoch.  (I.  col.  714):  Hebraeam  lin- 
gnam,  quam  ego  ab  adolescentia  multo  labore  ac  sndore  ex  parte 
didici,  et   infatigabili  meditatione  non  desero,  ne  ipse  ab  ea   deserar 

Ep.   LXXXIV.  ad  Pammac.  et  Ocean.  (1.  col.  519  und  520):  Dum  essem 

ittTenis,  miro  discendi  ferebar  ardore,  nee  iuxta  quorundam  praesum- 
tionem  ipse  roe  docni  .  .  .  Jam  canis  spargebatur  caput  et  maglstniro  potius  quam 
diacipulum  decebat  .  .  .  Veni  rursum  Jerosolyroam  et  Belhleem.  Quo  labore,  quo 
pretio  Baraninam  nocturnnro  habui  praec  ep  torem!  Timehat  enim 
Jadaeos  et  mihi  alternm  exhibebat  Nicodemum  .  .  .  Obiiciat  mihi  quispiam  cur 
hominem  Judaeum  habuerim  praeceptorem  ?  .  .  .  Contra  Ruf.  lib  I. 
(II.  col£469):''Audio  praeterea  te  quaedam  de  epistola  mea  philosophice  carpere  et 
hominem  rugosae  froutis  adductique  supercilii,  Plautino  in  me  sale  ludere,  eo  quod 
Barrabam  ludaeum  dixerim  praeceptorem  meum.  Nee  mirum  si  pro 
Bar-Anina,  ubi  est  aliqua  vocabulorum  similitudo,  scripseris  Barrabam  .  .  . 
Nicht  unnütz  mögen  diese  Stellen  hier  stehen.  Ich  gab  sie  in  der  Absicht  «contraire 
iaridiae  et  calumniosas  dissolvere  criminationes,  ne  illi  sibi  videantur,  popularia  dum 
verba  depromunt,  magnum  aliquid  dicere^  (Arnob.  adv.  uat.  1  i).  Leider  herrschen 
solche  Pöbelansichten  so  ziemlich  über  die  ganze  Literatur  jener  Koryphäen  der 
ersten  christlichen  Jahrhunderte  vor.  Freilich  wohl.  Wir  hegreifen  jene  MSnner 
kaum  mehr.  Wie  Riesen  einer  ganz  anderen  Welt  ragen  sie  zu  uns  herüber. 
Bene  vertat!  Weiche  Schätze  geistigen  Wissens  sind  in  ihren  Schriften  niedergelegt! 
Was  für  ein  Geist  musste  Hierouymus  sein,  wenn  er  von  sich  »agen  konnte:  Cum  et 
Orienlia  atqoe  Occidentia  synodicis  consultationibus  responderem!  Ep.  CXXIII.  ad 
Agenichiam  (L  col.  901). 
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Ton  der  Astarte,  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht  sein.  Wie  kann 
man  von  einem  Gesetzgeber,  der  so  sehr  gegen  den  Götzencult 
eifert  und  ihn  auf  jegliche  Weise  auszurotten  gebeut,  wie  iiann  man 
von  einem  so  zelotischen  Gesetzgeber,  falls  man  ihn  nicht  der 
grössten  Inconsequenz  zeihen  will,  voraussetzen,  dass  er  nun  selbst 
auf  einmal  einen  Ausdruck  in  den  Mund  nimmt,  der  gar  zu  sehr  mit 
dem  von  ihm  so  arg  verfolgten  Culte  in  Verbindung  steht,  und  zwar 
ganz  und  gar  ohne  Noth.  Man  wende  mir  ja  nicht  ein  ,  hier  sei 
das  Wort  desswegen  vom  Gesetzgeber  gebraucht ,  weil  es  zu  sehr 
im  Munde  des  Volkes  üblich  gewesen,  oder  gar  weil  man  keinen 
anderen  Ausdruck  dafür  hatte.  Der  erstere  Einwand  fallt  zusammen 
wenn  man  bedenkt  wie  gesucht  die  Übertragung  schon  an  und  für 
sieb  ist.  Der  andere  bedarf  gar  keiner  Widerlegung.  Dies  das 
negative  Resultat  bezüglich  unserer  Deuteronomialstelle. —  Trach- 
ten wir  nun  nach  einem  positiven.  Wir  6nden  in  Gen.  30  41  —  42 
folgende  merkwürdige  Stelle :  ^pv"*  ÜV)  nntt^porr  Jfcwrrr  Dn>  hD2  rT\'n 
nh  |wtn  »i^öj^nDi  tm^paa  njon^^  o^öma  i^^n  "^^vh  m^pan  n« 

2pp^h  ontt^pm  ]2bb  O^Dörn  n\m  D^B^.  Ans  dieser  Stelle  ergibt  sich 
zunächst  eine  doppelte  Gattung  von  ](<^,  nämlich  D^DCrn  und 
D^tt^pn.  Hören  wir  über  diese  wichtige  Stelle  die  alten  Eiegeten. 
Folgende  ist  Augustinus*  Ansicht.  Bis  quippe  parie  baut  in  anno. 
Contigerat  autem  ut  primo  anno,  quo  inter  se  pacti  sunt  et  ad  eas 
pascendas  placito  huius  mercedis  accessit,  quodsemel  parerent 
in  fine  anni,  quia  cum  accessisset  iam  semel  pepererant. 
Rursusque  sexto  anno ,  idestultimo,  cum  semel  peperissent, 
exorta  necessitate  profectionis  prius  recederet  quam  iterum 
parerent:  ac  per  hoc  cum  primus  annus  atque  ultimus  duos  ovium 
partus  sub  illo  haberent,  hoc  est  singulos,  medii  vero  quatuor 
anni  binos.  Sunt  omnes  decem  ....  Pecudum  autem  illius  regionis 
foecunditas  sicut  Italarum  tanta  ferlur,  ut  bis  in  anno  pariant 
Aug.  quaest.  super  genes,  lib.  I.  (IV  col.  105  der  Basler  Ausg.  Frob. 
von  1569).  Ebenso  Hieronymus.  Si  quando  oves  et  caprae 
primo  tempore  ascendebantur,  quia  melior  vernus  est 
foetus,  ante  ipsas  ponebat  virgas,  ut  varia  soboles  nasceretur. 
Quaecunque  autem  oves  et  caprae  sero  qnaerebant 
marem,  ante  earum  oculos  non  ponebat,  ut  unius  colqris  pecora 

nascerentur Ne  cui  autem  in  sex  annis  decem  pariendi  vices 

iDcredibiles  videantur  lege  Virgilium  in  quo  dicitur:   bis  gravidae 


Attarte. 


11 


pecudes  9.  Natura  autem  Italiearum  ovium  et  Mesopotamiae  una 
esse  traditur.  Hier,  quaest.  hebr.  in  genes.  (III  cot.  354).  Ebenso 
Tuch  S.  453.  Die  LXX  zwar  seheint  von  einer  solchen  Auffassung 
der   Stelle    keine  Spur    zu    haben,    indem    sie  einfach   Obersetzt: 

41.  iyivsTO  8i  iv  r^  xaepo)  &  ivtxiddaiv  rd  npoßara  iv  fadrpl 
ifleu.ßdvovra  i^ioxsv  'laxcjß  rag  pdßSovg'  i2.^vUoc  i'  av  ireKB  rd 
zpoßara^  ovx  iriBsi'  iyivsro  Si  rä  [itv  «(Jy^/xa  roö  Aaßav,  tä  ii 
IniaYiyLOL  roO  'laxcoß.  Vgl.  Boeh.  Hieroz.  P.  pr.  lib.  II.  cap.  XLVI. 
Deutlieh  die  Vulgata:  41.  Igitur  quando  prinio  tempore  ascen- 
debantur  oves,  ponebat  Jacob  virgas  in  canalibiis  aquanim  ante 
oculos  arietuni  et  ovium,  ut  in  earum  eontemplatione  conciperent; 

42.  quando  vero  scroti  na  admissura  erat  et  coneeptus 
eitremus,  non  ponebat  eas.  Factaque  sunt  ea,  quae  erant  scro- 
ti na  Laban;  et  quae  primi  temporis,  Jacob*).  Ebenso  Targ. 
Onk. :  ^pP'^h  Nn>Dm  ]2bh  H'^V'^ph  pm.  Über  die  anderen  Über- 
setzungen s.  Boch.  Hieroz.  P.  pr.  lib.  II.  cap.  XLVI.  Dem  entspre- 
chend auch  jüdische  Erklärer.  Aben  Ezra:  ^31  }D^i  ^a^n  'nnripan  JfcWrr 
7\w  nn  nrn  ^a^a  nn  'jwt.n  »i^örrTm  :  D^Nnm  o^prrr  im  nji^n  nr» 
oro:  103  ona  ns  j^Nr  'D^oiörrr :  m^pan  laia  p^  v'^^v  nhv  npr^ 
p|ornn  ona.  Raschi:  fcnpoa  ir  ^b  p«  nn>3Dn  iqijim  'miß^ipon 
im  rnrpnorr  jm»  po»  iBrpn  \n>i  W'^wp^  ^didmn  üv  ^'^^n  onaoi 
or  nan  omoi  .mc?>p^a  iqijidd  mmN  pe^^  '^i^örnai  :pn^]^  ino^ 

on^rn  '^  ']?  Dmnn^  rm«na  p^W.  Anders  jedoch  Boch.  Hieroz. 
P.  pr.  lib.  II.  cap.  XLVI.  Allerdings  sind  die  aus  Pliiiius  und  Colu- 
roella  angezogenen  Stellen  nicht  wenig  in*s  Gewicht  fallend.  Ent- 
schieden falsch  aber  ist  die  herbeigezogene  Benennunsr  des  Lammes 
in  den  semitischen  Sprachen,  gleich  als  hiesse  es  ^t6  ;^ec|xep(vöv**, 
^TÖ  GKtapivdv  Cwov**  xar'  i^o^hv^  da  diese  Herleitung  auf  ganz  irrig<»r 
Etymologie  beruht.  Diese  Bezeichnung  geht  vielmehr  von  der  Auffas- 


<)  Georg.  2  150.  Duzo  Forbiger.  Hie  OTes  et  arbores  bifeme.  Oves  eniro  aucturono 
et  vere  admittunlnr,  et  aettate  et  hieme  pariunt.  Vide  Coluro.  7  2  et  alios. 

*)  Gaos  gegeo  dieae  Auffassung  ist  Roaenmuller  in  seiner  Bibl.  Naturgeschich.  2 
81,  iodem  er  sagt:  Jakob  nahm  anch  diesen  Vortheil  in  Obacht,  dass  er  seine  Stfihe 
nur  im  Herbst  in  die  Trink  rinnen  legte,  nicht  aber  im  Frühjahr.  Darüber  weiter 
uDien.  —  Übrigens  widerspricht  sich  Rosenmüller  eine  Seite  früher  geradeau, 
iodem  es  hier  heisst:  also  legte  Jakob,  wenn  im  Frühjahr  die  Schafe  in  der  Brunst 
wareo  and  bei  den  Trinkrinnen  zusammen  kamen,  in  diese  halbgeschalle  Storax- 
XaiHtel-  un4  Ahom^^Ulb«,  so  dasa  zwischen  der  Rinde  das  Weisae  herrorbliekte. 
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keinem  Bedenken.  Auf  das  Erzielen  einer  recht  reichlichen  Winter- 
geburt des  Kleinviehes  mochte  man  es  besonders  abgesehen  haben  *). 
So  zweifle  ich  nun  durchaus  nicht  dass  auch  in  jener  Deutero- 
nomialstelle  ^*]^t^  nine^n*'  eine  Anspielung  auf  diese  Wintergeburt 
liegt  und  erkläre  das  Wort  nine^9  als  gleichbedeutend  mit 
dem  in  jener  Stelle  der  Genesis  vorkommenden  D^ie^p. 
För  die  Etymologie  nehme  ich  an  die  Wurzel  r\p99  welche  ich  mit 
Ktt^jj,  ag^jj.  fitt^ß,  HB^p^,  ©B^i?,  niß^ij,  {B^r,  piby.  '•\VVyVp9  zusam- 
menbringe. Ober  den  Zusammenhang  zwischen  p  und  p  s.  Forst 
Lebrgeb.  S.  33.  Man  bemerke  unter  anderen:  D^g»  ^^^^^  ~f^?>  ^R1^ 
-  HTi»;  pw  —  P^ ;  pQl^  —  rOB^;  pop  —  ^üV .  Nach  dem  eben  aus- 
einandergesetzten vindicire  ich  nun  dem  Yerbum  D^y  die  Bedeutung 
»fest  sein,  stark  sein**.  Vgl.  Meier  Wurzelwörterb.  S.  416.  Diese  Be- 
deutung hat  es  auch  bei  Jer.  5  28:  iriB^r  UDB^.  Von  diesem  Verbum 
nun  leite  ich  das  Adjectivum  viB^r  fem.  riiriB^P»  durch  Anhängung  der 
Bildungssylbe  i*  gebildet,  wie  iriDO  aus  riDD,  in)^  aus  rü3{*) 
(,»Böhre,  Giessröhre  am  Leuchter'',  nach  den  verwandten  Verben  von 
dem  „Sichsenken,  Herablassen*'  des  Öles  in  die  Lampe  benannt),  da 
das  Einschieben  eines  Buchstaben  wie  Forst  vom  n  annimmt  (Handw. 
1.  Bd.,  S.  625)  gegen  alle  Sprachgesetze  ist.  Anders  jedoch  in  seinem 
bebraisch-clialdäischen  Schulworterbuche  unter  den  Wörtern  *)T\üD 
und  nru^ .  Oberhaupt  sind  überall,  wo  Formen  mit  einem  scheinbar 
eingeschobenen  Buchstaben  anderen  ohne  denselben  gegenüber 
stehen,  die  ersteren  als  die  volleren  zu  betrachten.  So  ist  z.  B.  rran» 
anb.  Ak».,  aram.  MC^n  von  ^^  e^n  abzuleiten  und  bedeutet  j,die 
gewürzhafte,  duftende*  =  Weizen,  und  durfte  wohl  gar  nicht  mit 
sanskr.  iflUH»  neupers.  .ju3  (wie  Forst  annimmt)  zusammen- 
hiogen.  —  Das  Wort  vm  verglichen  mit  arab.  ^./^  durfte  aus 


')  Vielleiclii  W^ieate  »aa  sicli  kltxm  nach  sckoo  «i«Bi«U  eigreaer  Raast^rife.  Merk- 
wirdif  Ui  folf^eades  Verfakrea,  aas  dtm  Talmad  kekanat :  Die  Beg^atlaaf  de«  Sckafet 
kaaa  i^ekiaderl  werdea ,  «eua  der  Sekaraat  des  Matterackafea  aack  aatea  feet- 
gekaadea  wird ,  aad  kaaa  aadererseiU  keforderl  werdea ,  veaa  auia  dea  Sckwaas 
aaek  obea  kiadel ,  »o  daaa  ia  eia«"«  Falle  die  Vairiaa  kedeekt,  iai  aaderea  Falle  eaU 
klöaai  wird.  { Sakkal  54  a).  Bei  Lewyaoka  S.  120. 

<)  ^yH  aa<t  Et.  32  27  »aaekt*  =>  v^^,  woraaf  sick  First  benO.  nass  wegfaUe»,  da 
die  Matora  als  {f'J  C^PS  grikl.  Tad  kat  aack  ^np  aa  aaderea  Siellea  die  Bedeataag 
„■aHt*.  so  i»l  sickerliek  das  STriseke  aickt  darek  Kiasekiekaag  je«ca  Backstakca 
•«•  h^p  eataUade«. 
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Tun  eotstanden  sein  und  im  arab.  Jc^  „foetuit*  seine  Erklärung  finden. 
Ebenso  ist  TP  nach  dem  arab.  J<p  auf  ein  älteres  uv  zuraekzuführen 
(das  D  im  arab.  ist  nicht  durch  Auflösung  des  doppelten  r  entstanden, 
wie  Fürst  lex.  II  128  lehrt)  und  nach  dem  arabischen  als  »der 
stossende*  zu  erklären.  Man  vgl.  jedoch  ober  jene  Wörter  auch 
Meier^s  Wurzelw.  Nach  diesem  also  erkläre  ich  unsere  Deutero- 
nomialstelle  mit  Köcksicht  auf  die  Wintergeburt  und  Obersetze: 
^die  starken  9  deines  Kleinviehes.^  Dieser  Ausdruck  mochte 
wohl  wie  D^e^p  special  zur  Bezeichnung  der  Wintergeburt  üblich 
gewesen  sein.  Dass  er  uns  sonst  an  keiner  andern  Stelle  des  Kanons 
begegnet,  beweist  nichts  gegen  unsere  Annahme.  Eben  so  wenig  kann 
der  rmstand  viel  in  die  Wagschale  fallen,  dass  das  Wort  späteren 
Übersetzern  der  Bibel  nicht  mehr  recht  klar  gewesen  sein  sollte. 
Nehmen  wir  an,  dass  es  ein  eben  vorzüglich  nur  unter  Hirten  übli- 
cher terminus  technicus  war,  so  brauchen  wir  uns  Ober  das  Nicht- 
ferstehen  dieses  Ausdruckes  von  so  vielen  anderen  vielleicht  sonst 
sprachkundigen  Lesern  des  Kanons,  namentlich  in  späterer  Zeit, 
durchaus  nicht  zu  wundern.  —  Diese  ist  nach  meiner  Ansicht  die 
einzig  wahrscheinliche  Auffassung  und  Deutung  jener  Deuteronomial- 
stelle,  während  die  andere,  welche  von  dem  Begriffe  der  Astarte  als 
einer  Göttinn  der  Fruchtbarkeit  ausgeht,  sie  also  mit  der  doch  ganz 
verschiedenen  Aschera  confundirt,  unbedingt  zu  verwerfen  ist.  Das 
zwar  hat  diese  mehr  als  abgeschmackte  und  unwissenschaftliche  Auf- 
fassung fQr  sich ,  dass  sie  auf  die  Autorität  so  mancher  Autoritäten 
gestützt  ist,  während  die  meinige  isolirt  dasteht.  Doch  in  Wörter- 
büchern der  neuen  hebräischen  Sprachwissenschaft  könnte  man  mit 
Recht  und  Fug  eine  nüchternere  Kritik  erwarten  als  bei  Gesenius, 
wenn  es  heisst:  |N3{  ni'^lWP  q.  d.  Veneres  pecoris.  Nicht  anders 
Fürst  in  seiner  Concordanz  unter  rDnvP'-  Translate  fructus  Astartae 
(Veneres),  soboles  gregis  (An wachs),  propter  vim  Veneris  procrea- 
tricem  (unde  eins  nomen  t^nn^ia,  MuXerra  apud  Herodotum,  Aouti^ 
apud  Epiphanium).  Und  in  seinem  Schulw.  unter  eben  demselben 
Worte:  Bildl. :  die  weiblichen  Schafe  unter  der  Heerde,  welche 
Frucht  und  Anwachs  der  Heerde  geben,  in  sofern  der  Göttinn  .4storet 
(Astarte,  eine  phöniz.  Göttinn,  die  man  durch  wollüstige  Gebräuche 


*)  üii^se  sah  man  w«>lil  Ruch  als  den  eigratlicheu  Nacliwucl»  d«8  Klein vielies  sn. 
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verehrte!!!)  gleich.  Nicht  besser  in  seinem  Handwörterbuche  unter 
dem  Worte  nins2^j^»  wenn  gleich  hier  jene  Deuter  ouomialstelle  eine 
andere,  jedoch  eben  so  unwissenschaftliche,  Erklärung  findet.  —  Aben 
Ezra  zu  dieser  Stelle:  iiDDa  rr>n  ^nj  cnom  omp  103  'nnnwn 
rvn  pi  'nnwa  }fc«m  f\hH  ocra  ipan  'narn  "^tnp  nnh  oro  »^m 

n>nn  nw  inonM  pi  i^^io  inr  p»B^  ipi^  in  n\n>  t^h  o  i^öa  no 
jnaan  pn  rne^  ma  ^3i  o^ij^n  jn^ao  nrn^  rn>  ^^in  pa  ^^a  «ni 
Raschi:  inaa  o^3  D^^rrn)  iisra  n^D«  '>d  nnaa  •i^nx  nrinro 
mi^i  mjin  oi^paiw  pnn  pe^^  o*^  '>i5^«id)  D>:ip  nnnis^i^  ia3  jK^^n 
jn^^w  n«  nn^e^raisr  nnnisri^  oaisr  jnp:  na^  na»  irnmi  »i» 
Cl'D  p^in)  ^)»   So  viel  über  die  Deuteronomialstelle. 

Gehen  wir  nunmehr  zur  Etymologie  des  Wortes  mnti^V,  sofern 
es  die  Gottheit  selbst  bezeichnet,  über.  Hier  wollen  wir  jedoch 
vorerst  Movers*  Ansicht  einer  kritischen  Untersuchung  unterziehen. 
Über  den  Namen  der  Astarte  äussert  sich  Movers  folgendermasaei: 
Aus  der  Bedeutung  des  Namens  selbst  lässt  sich  für  den  Begriff  der 
Göttinn  mit  Gewissheit  nichts  ermitteln.  Nur  scheint  gewiss»  daat  er 
seiner  Herkunft  nach  nicht  zum  semitischen  Sprachstamine 
gebort,  denn  für  mnw  findet  sich  im  Hebräischen ,  Syrischen  and 
Arabischen  keine  radix;  das  syrische  ^h^^^  \h^>  welches  man 
vergleicht,  ist  ohne  Zweifel  aus  dem  Persischen,  wo  aj\1^  Stern  be- 
deutet, was  wieder  mit  star,  Stella,  Stern,  dartip  ursprunglich  ein 
und  dasselbe  Wort  ist  Da  nun  die  oberasiatische  Herkunft 
der  Astarte  kaum  zweifelhaft  und  ihre  siderische  Be- 
deutung gewiss  ist*),  so  bleibt  man  wohl  am  rathsaoi- 


«)  Die  beireffende  Stelle  lautet:   r^pi  n0rr:J3  plDP»  nwpn»W   n'^'\'^n  pm»   ")  'OK 

P'^V^  r\H  r\'\')V}fi^v  iJKX  mnnwpi  2^r\Di  >«o  «lon  :n  noK-  —  Der  Curtosiist 

wegen  führe  ich  hier  auch  eine  Stelle  aus  Roth  an  als  ganz  ebeubiirtig  neben  soicker 
talniudischer  Wortapielerei :  Eben  so  war  Netpe,  die  Khea  der  Griechen^  bei  des  Pli5- 
nikern  eine  hochverehrte  (iöttinn  unter  dem  Namen  der  Astarte,  Astaroth.  Dieter 
Name  ist,  wie  schon  nachgewiesen  wurde,  ein  ägyptischer  (!)  Beiname  der  Nelpe,  dem 
sie  als  Vorsteherin  der  Erzeugung,  des  Wachsthumes  fuhrt;  denn  er  bedeutet:  Ifek- 
rerinn  des  Wachsthumes:  Ahcb  —  (heroth.  Üie  Phöniker  haben  also,  wie  mae  sieht, 
den  ägyptischen  Namen  der  Göttinn  beibehalten.  Roth,  Gesch.  unserer  abeadl, 
Philos.  1  262. 
*)  Ebenso  Levy  iu  seinen  Phon.  Stud.  2  36:  „Und  da  nun  nicht  zu  bezweifeln  lat,  deat 
diese  Göttinn  (Astiirte)  überhaupt  assyrischen  Ursprunges  ist     .     .     * 
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sten   bei  dieser  Herleitung,  wobei  dann  aber  ungewiss  ist, 
«reiches  Gestirn  man  darunter  verstehen  soll.    Mov.    1   606.    Diese 
gaozeMo  Ters*sche  Ansieht  fusst  auf  der  von  ihm  mit  einem  Aufwände 
grosser  Gründlichkeit  und  Gelehrsamkeit   durchgeführten   Parallele 
ziriseheo  Astarte  als  rUD  und  der  assyrisch-persischen  Tanais.  Mov. 
1  609  and  besonders  616 — 631.  Man  vergl.  darüber  auch  Ges.  nion. 
pag.  llo  SS.    Aber  durch  die  gediegene  Abhandlung  W indisch- 
naoo's  ^Die  persische  Anahita  oder  Anaiftis.  Ein  Beitrag  zur  Mythen- 
fesebichte  des  Orients**  (Abhandlungg.   der  philos.   philolog.  Classe 
der  königl.  baier.  Akademie  der  Wissenschaften,  VIII.  1858,  S.  87  ff.) 
ist  diese  Ansicht  gründlich  widerlegt.    Treffend  charakterisirt  Win- 
disehmann  diesen  Passus  der   Movers'schen  Untersuchung  mit 
den  Worten:  „Die  von  Norris  gebilligte  und  von  Movers  weiter 
ansgeliibrte   Identification   der  phönizischen  Thanith,   die  allerdings 
eine  Artemis  gewesen  sein  mag,  mit  Anahita  hat  gar  keinen  vorwie- 
genden Grund,  und  es  ist  durch  dieselbe  und  die  weitere  der  Nanäa 
■it  Analtis  die  ganze  Klarheit,  in  welcher  sich  uns  die  Nachrichten 
iber  diese  Gdttinn  entwickelt  haben,  verdunkelt,  eine  Vermischung 
der  verschiedenartigsten  mythologivschen  Gestalten  versucht  und  eine 
Willkür  der  Etymologie  wieder  eingeführt,  welche  nach  den  neueren 
Forschungen  nicht  mehr  herrschen  sollte.  S.  126.  Von  besonderem 
Gewichte  bei  dieser  von  Movers  durchgeführten  Parallele  zwischen 
der  Astarte  und  der  assyrisch-persischen  Tanais   ist  die  von  Movers 
eben  so  wie  von  Gesenius  für  diese  angenommene  Form  Tay ahtg 
for  'Avalrc^.  S.  die  betreffeiMlen  Stellen  bei  Ges.  mon.  pag.  115  und 
Mov.  1  625.    Dagegen  die  betreffende  Abhandlung  von  Windisch- 
nann  und  besonders  S.  103:  Anaitis    (so   lautet  der   Name 
inzweifelhaft)  von  den  Alten  vorwiegend  Artemis  und  zwar  die 
persische  Artemis  genannt.  .  .  Im  zarathustrischen  Culte  im  Zendavesta 
kommt  sie  vor  als  „ardvt^dra Anahita^, was  Windischmann  S.  112 
durch  „die  aufwallende,  starke  Reine"  erklärt.   Wir  wissen  nun  was 
wir  von  jener  von  Mo  ve  rs  durchgeführten  Parallele  zu  halten  ha- 
ben.   Diese  beruht  aber  vorzüglich   auf  der  Zusammenstellung  des 
xVamens  n^n  mit  dem  corrumpirten  TcLvahig.  Dieses  verbunden  mit 
der  Schwierigkeit  der  Erklärung  des  Namens  niDW  aus  dem  Serni- 
tiscben  mochte  nun  leicht  Movers  zu  der  Ansicht  verleiten.  Astarte 
sei  Zweifelohne  oberasiatischer  Herkunft  und  folglich  auch  ihre  side- 
risehe  Bedeutung  gewiss.  S.  607.  Vergl.  381,  382,403,415.  Aber 

SiUh.  d.  phil.-hist.  Gl.  XXX VU.  Bd.  I.  HR.  '^ 
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auch  nur  mit  Riiekslchf  auf  den  oherstsiatischen  Ursprung  dieser 
Gottheit  schiebt  ihr  Movers  eine  siderische  Bedeutung  unter, 
wenn  man  S.  564  folgendes  vergleicht:  Man  geht  hier  von  der  uner- 
weislichen und  gewiss  falschen  Ansicht  aus,  dass  das  altkanaanitische 
und  überhaupt  vorderasiatische  Götterwesen  nach  seinem 
Ursprünge  und  nach  seinem  Grundcharakter  astro- 
logischer Art  war.  Welche  Irrthümer  liegen  in  jener  Namen- 
zusammenstelluDgl  Ihretwegen  wird  bei  der  Astarte  der  nicht  minder 
altkanaanitische  (syrische)  Ursprung,  als  er  der  Aschera  zukommt, 
hinweggeleugnet I  Eine  Auffassung,  die  schon  jeder  historischen 
Basis  entbehrt!  —  Es  ist  überhaupt  ein  gänzliches  Verkennen  des 
doch  so  prägnant  ausgesprochenen  syrischen  Götterwesens  und 
eine  schlechte  Auffassung  des  eben  durch  solche  Extreme  typisch- 
semitischen Charakters  (für  dessen  Prototyp  ich  David  hinstellen 
möchte,  falls  die  Worte  wahr  sind,  die  der  „fromme*'  König  am 
Todtenbette  sprach:  h^H\t^  Ü12  ira^r  n«  mnm  Reg.  1  2  9;  wie 
heilig  musste  ihm  sein  Schwur  „bei  Ihvh**  sein,  da  er  ihn  sogar  am 
Todtenbette  nicht  vergessen  kann  —  und  wie  schön  passen  diese  Worte 
zu  den  guten  Lehren,  mit  denen  er  die  Scheiderede  an  seinen  Sohn 
eröffnet!),  wenn  man  die  Astarte  von  der  Aschera  trennt.  Im  Gegen- 
theile,  dem  Ursprünge  nach  kann  die  eine  Gottheit  kaum  ohne  die 
andere  gedacht  werden.  —  Nach  dem  so  deutlich  ausgesprochenen 
Typus  des  Ascheracultes  können  wir  denselben,  seiner  Urbedeutung 
nach,  nur  als  von  tellurischen  Anschauungen  ausgehenderklaren. 
Die  Natur  in  ihrer  Fülle  und  Pracht,  die  Vegetation  in  ihrer  Üppig- 
keit musste  ganz  natürlich  den  Blick  des  so  sehr  auf  sie  angewie- 
senen und  mit  ihr  verkehrenden  Syreres,  so  wie  jedes  Naturmenschen 
überhaupt,  zunächst  fesseln.  Sie  erzeugte  in  ihm  die  Idee  einer  Kraft, 
einer  Gottheit,  welche  dieses  alles  entstehen  lässt,  dieses  alles  in  so 
reichlichem  Masse  hervorbringt.  Die  Natur,  wie  sie  den  naiven  Natur- 
menschen umgab  und  fesselte,  erweckte  in  ihm  den  Gedanken  einer 
Cwoyövog  3«a,  einer  t^m^lO  (T^irr  entstehen  hissen).  Wie  der 
Mensch  aber  bei  dieser  Anschauung  überhaupt  in  einer  gewissen 
Einfalt  sich  befand,  konnte  er  sich  kaum  auch  von  der  Idee  eines 
befruchtenden  Principes  frei  erhalten.  Fruchtbares  Weib  ohne 
befruchtenden  Mann  ist  nicht  leicht  denkbar.  So  also  stellte  er 
die  Sonne,  in  so  ferne  sie  mit  ihrer  Wärme  wohlthätig  auf  die 
Erde  einwirkt,  als  befruchtendes  Princip  neben  die  ^(üoyövog  ^€d 
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hin<).Jer.2  27:  'im^>  r)H  p«^l  nn«  ^1«  f^P^  onoN«).  Also  hatte 
derNatarmensch  Mann  und  Weib  neben  einander;  von  roenschlieher 
Aoschaoung  des  Verhältnisses  konnte  er  sieh  dabei  eben  so  wenig 
trennen  als  er   sich   das  fruchtbare  weihliche  Princip   nicht  ohne 
befruchtendes  männliches  dachte ,  daher  nach  menschlicher  Auffas- 
sang eine  me^M    ^die   in  Liehe  Verbundene,  die  Ehegenossinn ,  das 
Weib*'  (Meier  417)  und  ^w  ^Eheherr".  Man  vergl.  für  diese  Auf- 
fassung namentlich  Num.  25  3 :  nij^e  hv2h  ht^')V*  lüT)*  was  ich  mit 
Aüeksicht  auf  Epist.  Jer.  42:  ai  Si  yxjvalxeg  nsptJdiiievoit  (jy(oma  iv 
ralg  6ioig  t/xd^rs^ßTcct  erkläre.  Vorwiegend  im  Vordergrunde  aber 
war  bei  der  so  aufgefassten  Combination  von  Aschera  und  Baal  wohl 
die  Idee  des  weiblichen  Principes,  der  ^(i^oy6vog  ^sd  —  leicht  erklär- 
lieh aus  der  eben  auseinandergesetzten  Genesis  der  Verbindung.  Aus 
dem  80  gefassten  Wesen  der  Aschera   erklärt  sich   auch  leicht  die 
Verehrung  des  Phallus  als  ihres  Symboles,  ihrCultus 
anter   üppigen   grünen  Bäumen,    ihre    besondere  Vor- 
liebe fflr  den  Ziegenbock  (Gen.  38  17;  38  14  —  21  —22,  Jer. 
3  2),  bekannt  wegen  seiner  sprichwörtlichen  Geilheit  (Movers  1 
680;  anders  jedoch  Boch.  Hieroz.  P.  pr.  lib.  II.  cap.  LIL),  und  beson- 
ders die  Hingabe  der  Jungfrauschaft   oder  Keuschheit 
überhaupt  als  eines  der  Göttinn  besonders  angenehmen 
Opfers.   Her.  1  199:  ^0  $i  dii  aXfjyiarog  roüv  vöjulcov  iiri  roT^e  Ba- 
^'jXanficKJi  oie.  Sei  naaav  y^vaXxa  intx^pirsy  fC^fxcvnjv  ig  ip6v  'Afpo- 
ürng  ana^  h  ttj  Co>3  \kty(^yfOLi  dvSpi  l^eivw  *  noXkai  St  xai  oüx  öc^tcO- 
fievae  dvaydtjyea^at  r^m  dWigrji  ola  nXoOTta  (t7zepfpovioi>fjai,  ini  ^ev- 
fifüv  tf  xajxdpipat  Aa^aaae   npdg   rö   ipov  iarddi,  ^ipanritio  di  afi 
^Kitj^e   insrat  noXkri.  ai  Si  TrXsöve?  noteOai  wJe.  iv  rtixhsl  'Aypo- 


^)  Auf  dieser  Aoschaoung  beruht  wohl  das  Bild  der  Ephesischen  Diana ,  welches 
kaum  etwas  anderes  war  aU  ein  Symbol  der  jährlich  von  der  Sonne  befruchteten 
Erde.  Diese  Diana  wSre  demnach  eine  Aschera-Astarte.  Vergl.  Stickel  »De 
Epbesiis  litteris  linguae  Semitanim  vindicandis*'. 

*)  Die  einfachste  Form  reiigiö&er  Anschauung.  Doch  ist  diese  Verehrung  der  Sonne  ganz 
verschieden  Ton  der  typisch  siderischen  oberasiatischen  Religionsform 
und  dieser  Cultus  kaum  als  streng  siderischer  zu  betrachten  wie  jener.  In  Reg.  2  23 
finden  wir  den  oberasiatischen  Cultus  ron  dem  einheimischen  syrischen  ge- 
schieden.  V.  4:  D»oün  K3X  M']  mtt?^^^1  ^pni»,  v.  5.-  h)j2h  onopon   r«! 

D»O0n  KaX  ^3^1  nii»?0i»1  m»i>1  Vü^h-    Vergl.  V.   11   und   12,  besondere   aber 

Zeph.  1  5:  D>ott?n  K3xi»  ni^irr  bjf  onnntt^on  n«v  vergi.  Mov.  i  iso  und  184. 

Aschera  war  also  die  gebiren de,  Baal  die  zeugende  Naturkraft;  sie  waren 
'i^  Träger  alles  physischen  Lebens. 

2*»' 
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yuvaXxeg  •  .  .  .  .  ivJ^a  irztäv  li^rivai  yvvii,  oü  npörepov  dnaXkddaeroLi 
ig  rä  oUia^  i?  rlg  oi  f«tvcüv  dpyOptov  ijxßÄXwv  ig  rd  yovvara  l^^X'^t' 
i^oi  ToO  IpoO,  iiißakovra  Si  Sei  eineXv  ToaövSe^  „i7itxaXi(/)  rot  tyjv  ^söv 

MOXcrra"*  MOhrra   $i  xakiouat   ttqv    'AypoJtrr^v  'AaaOpioi 

oaai  [xtf  vuv  eWfiö^  re  imaiiixivai  dal  xai  [isydäsog^  rayy  dnaXkdc- 
(jovrae,  oaoLi  8i  &iiopf oi  aürscov  ecaf,  )(Jj6vov  noXkiv  npoafxivo^jfJi  ou 
Sitvdixevat  töv  vö/ulov  ^xTrXfydat  •  .  .  .  Epist.  Jerem.  42:  at  de  yitvaXasg 
mpt^ilksvoLi  (jyoivia,  h  Totlg  6SoXg  ^Yxd^Tjvrae,  ^vjULewdat  ra  nirupa  * 
43:  orav  5i  tc^  aOrojv  iyeXxud^aaa  u;rö  rtvo^  rwv  naparzopsvoiiivtav 
xotjXTj^Yj,  ri%v  7rXT9<y^ov  ©vfitdc^««,  ort  oüx  lilcwrat  tüfintp  xai  aür^  oütc 
TÖ  (j^oiviov  «ÜT^^  Steppdyri.  Just.  18  5:  Mos  erat  Cypriis  virgines 
ante  nuptias  statutis  diebus  dotalem  pecuiiiam  quaesituras  in  quae- 
stum  ad  litus  maris  mittere,  pro  reliqua  pudieitia  libamenta  Veneri 
soluturas.  Valer.  Max.  2  6  15:  Siceae  enim  fanunr)  est  Veneris,  in 
qnod  se  matronae  conferebant,  atque  inde  proeedentes  ad  quaestum, 
dotis  corporis  iniuria  contrahebant,  honesta  ninnirnm  tarn  inhonesto 
vinculo  coniugia  iuncturae.  Über  die  Bedeutung  des  Namens  s.  Ges. 
mon.  pag.  426  und  Moyers  1  596.  Unzweifelhaft  auf  den  Ascheracult 
xu  beziehen  sind  folgende  Stellen  des  Kanons :  Reg.  2  23  7 :  ne^N 
niiDHh  D>/i3  üiD  nm«  D^Br^rr,  Reg.  1  13  32:  maan  ^m  ^d  ^ri 
jnaBr  nrn  le^«,  Reg.  2  23  19 :  jnoe^  >Tra  'mdh  nioarr  ^nD  hD  n«  dji. 
Reg  2  1730:  nuD  niDD  *)  n«  irr  ^m  ^e^^xi,  Ez.  16  16 :  -jn^ao  >npm 

on^^r  U?m  ni«^ö  niOD  l^  ^C^rm Aber  nicht  blos  die  üppige  Na- 
tur zog  die  Aufnierksamkeit  des  Natursohnes  auf  sich,  sondern  auch 
die  Yon  der  Sonnengluth  verbrannten  Anger  der  Trift  und  die  von  ihr 
versengten  Bäume  (Joel  1  19),  wenn  der  Himmel  wie  Erz  Ober  dem 
Haupte  hing  (Deut.  28  23).  Auch  hiefür  musste  der  Mensch  in  sei- 
ner Einfalt  veranlassende  Kräfte,  Gottheiten  haben,  welche  sich 
ihm  so  feindlich  offenbaren.  Je  grösser  nun  der  Contrast  in  der  ihn 
umgebenden  Natur,  um  so  furchtbarer  mussten  ihm  die  diesen  Zustand 
hervorrufenden  Kräfte,  diese  Gottheiten  erscheinen.  Als  ein  furchtbares, 
gewaltiges,  starkes  Wesen  stellte  er  sich  die  weibliche  vor,  wieder  von 
tellurischer  Anschauung  ausgehend.  »hr\^  l^nnn  ne^N  p«ni''  Deut. 
28  23.  Sie  war  ihm  also  eine  niDS^I^  eine  „Starke**,  die  er  nun  ganz 
consequent  wieder  einem  männlichen  Wesen,   einem  hvx  zur  Seite 


0  S.  MoT«rs  1  596. 
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slelite,  der  seioem  Grundtypus  nach  der  Ästarte  entsprechend  gefasst 
werden  muss.  Jetzt  tritt  freilich  Baal  —   die  fressende  Sonnengluth 
—  in  den  Vordergrund «).  —  So  also  standen  nun  Aschera-Baal 
und  Astarte-Baal  einander  gegenüber.    In  letzterer  Auffassung 
hiessBaal  vorzäglich  )on  hP2.  Uelit.  3  (Ges.  mon.  pag.  108,  tab.  8) 
pn  bv^h  —  Carth.  1  (Ges.  mon.  pag.  175,  tab.  14)    n^rh  nyih 
pn  hv:h  p«^  ]hv^h\   —  Carth.  2  (Ges.  mon.  pag.  174,  tab.  15) 
pn  bv2h  pN^  (p  hv^b^  T\^rh  ny^  (h)  —    Carth.   3   (Ges.   mon. 
pag.  168,  tab.  16)  }on  bv:h  y\v(b  ]bv:lb^  T\iT\b  T\y^b  —  Carth.  4 
(Ges.  mon.  pag.  175,  tab.  17)  jon  \hv]  —  Carth.    5  (Ges.  mon. 
pag.  177,  tab.  17)  |on  bv:ib  pN^  ]bv:h^  n^rh  T\T\b  —  Numid.  1 
(pag.  197,  tab.  21)  }on  bv^  p«f?  —  Numid.  2  (pag.  202.  tab.  22) 
|DD  bv^  p«^  —  Numid.  3   (pag.  205.  tab.  23)  J03  bv:i  pK^    — 
Numid.  4  (pag.  207,  tab.  23)  p(«  p^  bv':h'   Als   solcher    war  er 
Sonnengott   ^az*   i^o)(YiV^   was   besonders  klar  wird  durch  die  in- 
scriptio  Numidica  prima  bei  Ges.  mon.  pag.  197,  tab.  21.  Also  nicht 
die  Sonne   mit   ihrem  wohlthätigen   Einflüsse .   mit  ihrer    lieblich 
erwärmenden,   die  Natur  in*s  Leben  rufenden  Kraft,  nicht  diese 
imponirte   dem  Naturmenschen,  sondern  die  Sonne  mit  ihrer  ver- 
derblichen Einwirkuug ,    mil  ihrer   alle   Vegetation  vernichtenden 
Gluth,   wenn  ihr  Feuer  die  Anger  der  Trift  frass.  ihre  Flamme  die 
Bäume  des  Feldes  versengte,   ihre  Gluth  die  Luft  in  ein  Feuermeer 
verwandelte.  In  dieser  Eigenschaft  erfasste  sie  ganz  besonders  das 
Gemüth  des  Naturmenschen,  jetzt  in  ihrer  Furchtbarkeit  stand  sie  ihm 
besonders  impouirend gegenüber.  Nach  diesen  Wirkungen  lernte  er 
die  Sonne  vorzüglich  kennen,  diese  Eindrücke  bemächtigten  sich 
seiner  ganz    besonders,    ohne   jene  furchtbaren   Äusserungen 


*)  !■  d«r  onprfioglichen  AafTassang  konnten  diese  beiden  Seiten  der  beiden  Natur- 
kriflc  auch  wohl  in  je  einer  göttlichen  Person  gedacht  werden.  Wir  sehen  eine 
solche  Anschaanng  noch  erhalten  in  den  typifch-hebrüischen  Mjthengestalten 
Simson  nnd  De  lila  —  Sonnengott  und  Mondgöttinn  (Erde).  Ersterer  ist  Aschera- 
Baal  (er  ist  in  hohem  Grade  der  GeschiechtNinst  ergeben,  er  der  Ibvh  geweihte 
Nasir  sncht  sich  Frauen  nnd  Dirnen  unter  seinen  nnd  seines  Volkes  Feinden)  und 
Moloeh  KQgleicb  (darauf  beruht  die  Sage  ron  den  Füchsen,  welche  Simson  fniigt 
nnd  mit  Fackeln,  die  er  an  ihre  Schwfinxe  bindet,  in  die  Felder  der  Philister 
scUcki.  wo  sie  alles  Terbrennen).  Dero  entsprechend  ist  auch  DelUa  zu  fassen. 
Wann  die  Personification  jeder  der  beiden  Seiten  der  Naturkrifte  in  einem  be- 
sonderen Gotte  erfolgte  lisst  sich  nicht  bestimmen.  Vergl.  die  treffliche  Abhaiid- 
long  Steinthal*s:  »Die  Sage  von  Simson«  in  der  Zeitschrift  fSr  Völkerpsychologie. 
2.  Bd.  2.  Heft,  iS6t. 
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konnte  er  sich  die  Sonne  kaum  denken.  So  also  erschien  ihm  der  Son- 
nengott xaT  i^ox^jv  gerade  so  wie  die  rnrWP  als  ein  furchtbares, 
gewaltiges»  starkes  Wesen.  Nicht  anders  konnte  er  sich  diesen  Gott 
denken,  der  ihm  war  ein  „fressend  Feuer.**  „ttirr  nhDH  B^K** 
Mos.  5  4  24  („xai  ydp  6  J^eog  ijjuiwv  nOp  xaravaXtcrxov*'  im  Hebräer- 
briefe 12  29).  Hieraus  erklärt  es  sich  auch,  dass  Baal  in  dieser  Auf- 
fassung ganz  besonders  das  auszeichnende  Epithet  ^Chaminan**  <) 
führte.  In  soferne  kamen  ihm  auch  die  „Chammanim**  —  „Sonnen- 
säulen**,  in  Gestalt  einer  aufsteigenden  Flamme ,  die  Wärme  der 
Sonne  symbolisirend  —  xar^  ^C^X^^  ^^'>  obwohl  auch  Baal  als 
ndpeSpog  der  Aschera  Chammanim  als  Symbole  hatte. 
Unrichtig  ist  wohl  Hovers*  Auffassung  (1  412),  wenn  er  meint  dass 
durch  die  Chammanim  nicht  die  Sonne  überhaupt,  sondern  nur  das 
Sonnenfeuer  in  seiner  stärksten  Kraft  symboJisirt  wurde.  Ich  meiner- 
seits glaube  dass  diese  Symbole,  konische  Figuren,  eine  aufstei- 
gende Flamme  —  die  Sonnenwärme  überhaupt  —  im  Allgemeinen 
nicht  aber  eine  prasselnde  Feuerflamme  darstellten  und  eben  so 
gut  dem  Baal  als  Tzdpsdpog  der  Aschera  wie  dem  Baal 
als   ndpeSpog  der  Astarte*)   zukamen.    In  beiden  erkannte 


^)  Nur  eine  philologische  Grille  ist  was  Paul  BoUicher  in  seinen  „Rudimenta  mytholo- 
giae  semiticae**  pag.  8  gegen  diese  Bezeichnung  des  Baal  vorbringt.  «  |9n  fer\idus, 
si  solarem  roluissent  [fiSn  audire  debebal,  ut  taceam  nan  solem  non  designam 
nisi  apud  poetas."  Wer  mit  sterilem  Geiste  an  die  Erklärung  der  mythologischen 
Anschauungen  orientalischen  Alterthums  sich  macht,  haar  aller  Phantasie,  die  mir 
doch  zur  Erfassung  dieses  Gegenstandes  mehr  als  nothwendig  scheint,  dafür  aber  nur 
das  scharfe  linguistische  Richtscheit  in  die  Hand  nimmt,  der  bleibe  lieber  ferne.  Nur 
so  konnte  aber  auch  diese  aus  allen  möglichen  Brocken  zusammengenwurfelte  uner- 
quickliche Mosaikarbeit  wie  die  Bötticher*sche  zu  Stande  kommen.  Das  sollen  dann 
rudimenta  sein!  Vergl.  Movers  i  346.  Bezüglich  der  Bedeutung  der  Chamma- 
nim als  S  o  n  n  e  n  s  S  u  I  e  n ,  dem  Baal  Chamman  als  Sonnengott  geweiht ,  ist 
besonders  wichtig  die  inscript.  Palm.  Oxon.  bei  Ges.  thes.  491 :  ...  .  r\W  717M  ni^ 

13  i»P3n>  i:j  i3i»o  »jn  lon  wowi»  uipi  iiaCp)  kjt  «ni»pi  «ii  «Jon  ?p 

^)  Bei  den  Hebräern  wurde  der  letztere  —  als  Nationalhauptgott  bis  zur  Erhebung  des 
Ihvhthumes  zur  Staatsreligion  unter  Josias  als  *]^0  (Baal)  verehrt  —  wohl  nur  unter 
dem  Bilde  eines  Stieres  dargestellt.  Reg.  i  12  27—28^29.  Man  sieht  augenfällig 
die  jahvistische  Ffirbung  des  Factums,  welches  nun  an  der  grössten  Unwahrsehein- 
lichkeit  leidet.  Jedenfalls  musste  in  Jerusalem  derselbe  Gott  sein,  der  dem  Volke 
nunmehr  in  Dan  und  Bethel  geboten  wurde.  Unmöglich  hatte  es  sich  sonst  so  ruhig 
mit  demselben  begnügt.  Oder  wer  ist  zufrieden  wenn  man  ihm  einen  Stein  für  Brod 
bietet?  Vgl.  Exod.  32  4.  Seit  der  Erbauung  des  Nationallempels  in  Jerusalem  hatte 
hier  die  Nationalhauplgoltheit  ihren  fast  ausschliesslichen  Sitz.    Hier  im  National- 
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mao  ja  die  Einwirkung   der  Sonne  auf  die  Erde,    wenngleich  in 
dem  eiueo  die  wohlthätfge  Wärme,  in  dem  anderen  die  ver- 
derbliche Glutb.  Beide  konnte  man  also  gleichwohl  durch  das- 
selbe Symbol  —  einen   conus  als  Bild  einer  aufsteigenden  Flamme 
Ges.  tbes.  pag.  491  —  darstellen.    Nur  in  soferne  aber  dem   Baal 
als  Kdpsipog  der  Astarte  wegen  seiner  Personification  des  Sonnen- 
feaers    in    der    stärksten    Kraft    das    Symbol    der    aufsteigenden 
Flamme  xar''  i^oyjit)f  gebührt,  heisst  er  auch  ganz  vorzüglich   hv^ 
p\.  Dies   meine  Ansicht.  Auch   hin   ich   durchaus  nicht  der  Mei- 
oang  dass  der  im  Kanon  entweder  neben  der  Aschera  oder  allein, 
namentlich  seit  Ahab,  genannte  Baal  stets  der  tyrische  gewesen  sei 
rie  Movers   1    180  meint.    Movers  pag.  178  irrt  gewaltig,   wenn  er 
glaubt  durch  Samuel  sei  der  altkanaanitische  (syrische)  Baalsdienst 
—  der  des  Asehera-Baal  und  des  Astarte-Baal  (Moloch),  was  strenge 
festzuhalten  ist  —  (Sam.  1  7  4)  so  ausgerottet  worden,  dass  er  aus 
Israel  dem  grösseren  wie  dem*  kleineren  ßeiche  ganz  verdrängt  war. 
Lesen  wir  doch  in  Beg.  1  14  23  unter  der  Begierung  des  Behabeam  in 
Juda :  jnnm  nr(^:i  nrDj  ^d  bv  one^Ni  niMoi  moa  uvh  toh  dj  ijan 
\yT\  yv  h^  '  Wann  aber  kam  Ahab  zur  Begierung?  (!)  Es  ist  also  eine 
mehr    als    gewagte    Behauptung    „es    lasse    sich    mit    Gewissheit 
schliessen ,  dass  der  samaritische  und  judäische  Baal  mit  dem  gan- 
zen Culte,  wie  er  seit  Ahab  im  A.  T.  beschrieben  wird,  nur  eine 
Copie  des  lyrischen  war.**  Mov.  1  179.  Betrachten  wir  nur  die  min- 
dere Seite  jenes  Baalsdienstes.  Es  lässt  sich  überhaupt  kaum  denken 
dass  der  den  syrischen  Stämmen  so  ispecifisch  eigene  Cult  des  Baal 
als  ndpeSpog  der  Aschera  ^)  durch  Samuel  so  recht  mit  Stumpf  und 
Stiel  ausgerottet  worden  sei.  Dagegen  spricht,  wenn  nichts  anderes, 
schon   der  Paragraph   des  Gesetzes  (Deut.  16  22):    ^b  D>pn  üb) 
n)Lü  •    Welche  ModiGcation  des  Baal  zu  verstehen  sei ,  ist  klar  aus 
dem  vorhergehenden:  yv  b^  mtt^fc*  1^  ÜPn  Hb*)-    Man  könnte  mir 


heiligtbum  stand  ihr  Bild.  Ex.  8  3.  Im  Thale  Hinoom  war  ihre  Opferstatte ,  wo  fast 
au»8cbliessUcb  die  ihr  gebührenden  Opfer  dargebracht  wurden.  —  Der  früheren  Auf- 
fastnog  des  Naiionalgottes  arbeitet  später  entgegen  Lev.  19  4.  Saalsch.  374  fT. 

*)  DI^C^Kil  (D^IV^Mn)  ist  für  das  durch  die  Ignoranz  des  Compilators  in  den  Text 
gekomnene  ni'inv^pn  unzweifelhaft  zu  lesen. 

•)  KP  ^D  mWK  ^b  ptDn  nb-  »Nicht  sollst  dn  aufpflanzen  dir  als  Aschera  jegliches  Hol«.'* 
pISJ  in  derselben  Bedeutung  wie  EccI.  12  11,  Dan.  11  45,  Gen.  12  8  (wohl  mit 
Racksicht  auf  das  Einsenken  der  Zeltpflöcke  in  die  Erde).  Daraus  geht  zunächst  her- 
vor, da^s  die  Ascherasymbole  aus  Holz  jeglicher  Art  waren,  so  wie  die  Baalssymbole 
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freilieh  einwenden,    unter  der  erwähnten  rrn^Q  sei   eben  die   des 
typischen  Baal  zu  verstehen.   Doch  welche  Voraussetzung  der  Cult 


gewöhnlich  «us  Stein.  Daher  Jer.  2  tl :  omi»^  TK  p«^1  nr«  »i»  yjjh  onö«. 
Der  Sprachgebrauch  wie  Reg.  2  17  16:  m^W«  lOp'l  ,  Reg.  2  21  3:  ,11 W«  üpn  , 
Reg.  1  16  33:  HlüKn  DK  a«nK  Dpn  "igt,  das»  das  Aschera-iymbol  kein  Naliir- 
sondern  ein  Kunstproduct  gewesen  sein  muss.  Es  war  also  aus  Holz  durch  Menschen- 
hand gemacht.  Vergl.  Jes  17  8.  Daher  Reg.  2  21  7:  m\J?«n  ^DD-  D«ss  dieses 
Symbol  der  Aschen  ein  Baum  in  natura  gewesen,  davon  finde  ich  im  ganzen  Kanon 
gar  keine  Spur.  Die  eben  angezogene  DeuteronomialsteUe,  die  für  diese  Ansicht  zu 
sprechen  scheint  und  die  wohl  hauptsächlich  Veranlassung  bot  zu 
der  geläufigen  l'bersetzung  durch  aXoCtg  (von  den  LXX)  und  lucus 
(in  der  Vnig.)  —  Vulg.  Reg.  2  23  6:  Et  efferri  fecit  lucum  de  domo 
domini !! !  —  welcher  Schlendrian  leider  noch  bis  auf  unsere  Zeit  fortwuchert 
(Mov.  Phon.  1.  Bd.,  S.  574),  ist  ganz  ändert  zu  erklaren.  In  ihr  Ist  das  Ver- 
bum  ptDJ  durchaus  nicht  in  der  Bedeutung  .pflanzen"  smidern  ..einsenken,  ein- 
rammeu**  gebraucht.  1)4  die  Ascherasymbole  mitunter  vou  ziemlich  bedeutender 
Crosse  sein  mochten  (Jud.  6  26),  so  nussteu  sie  wohl,  um  fest  zu  stehen,  falls  aie 
nicht  blos  aufgestellt  wurden,  ziemlich  tief  eingerammt  werden.  Daher  auch  der 
Ausdruck  Micha  3  13:  *]O^DK  *nDnJV  Da»s  man  sich  unter  dem  Ascherasrmbole 
kaum  je  einen  Baum  in  natura  bu  denken  habe  geht  schon  daraus  hervor,  dass  diese 
Symbole  vorzüglich  gerne  aufgepflanzt  wurden  pp")  pp  ^D  mn  Reg.  2  17  10. 
Wozu  dann  noch  das  Ascherasymbol  als  Raum  neben  diesiem  pp")  pp?  Jes.  57  5: 
PPI  f'P  ^2  f\nn  D'i'i^a  D'Onj.l  »die  da  entbrannt  sind  (vor  Brunst)  in  den  Tere- 
binthen  unter  jedem  grünem  Baume".  (Unrichtig  Mov.  Bd.  1,  S.  579:  Die  entbrannt 
sind  in  die  Terebinthen  unter  jedem  grünen  Raum.)  Nach  Knobel  Jes.  S.  415  gemiss 
der  bekannten  Gepflogenheit  des  Alterthums  die  Altare  und  Götzenbilder  unter  Bäu- 
men, in  Hainen  oder  Baumgarten  zu  errichten.  Insbesondere  aber  zeichnet  sich  da- 
durch der  Aschera-Baal-Cultus  aus.  Dieses  charakterisirt  ihn  ganz  Torzflglich.  Gen. 
13  1»,  Gen.  21  33,  Jos.  24  2G,  Jes.  1  29,  Jes.  65  3,  Jes.  66  17.  Vergl.  über- 
haupt Knobel   Jes.    1  29.  Ferner:   Jer.  2  20:    J'p  ^D  mni  rtrt^^  rt]J2^  ^D  hp  O 

rrjT  rrpx  n«  ppi,  Jer.  3  6:  ppi  pp  h^  nnn  ^^^1  niJ  in  ^d  ^p  «»n  riD^rt 
DO  »JKiv  Jer.  17  2:  ninajn  nip:3J  ^p  ppi  pp  ^p  Drrnc«i  Dnin:iTo  onun  id?3  . 
Ez.  6  13:  rthn  hs  nnri  ppn  pp  ^2  nnni  Dnrr.i  ncKi  h^^  noi  rtv22  ^d  ^k 
nr\2v^  Hos.  4  13:  nja^i  p^«  nnn  iiep^  r\^V2irt  i»pi  ina?»  onnri  >vhi  i»p 
n^x  iio  '2  ni»«i,  Deut.  12  2:  j'p  ^2  nniT)  r\'^v^^rt  i»pi  D»o-in  Dnrrrr  i>p 
ppi,  Reg.  2  16  4:  pp-i  f^p   ^2  nnni  nipa^n   i»pi  mo33  iiopn  n^rn .  Diese 

Stellen  widerlegen  unzweifelhaft  die  Annahme,  das«  das  Symbol  der  A&chera  je 
ein  Baum  gewesen  »ei.  —  Man  merke  auch  die  gebräuchliche  Auxdrucksweise :  Deut. 

12  3:  ü«i  pDion  Dnnc«i  cniXö  n«  ornacv  Jud.  6  26:  n^^p  n'i»p.n 
man  lo«  mown  »xpa»  Reg.  t  15  13:  rrnxi»DD  r«  kd«  man  mo«^  nx^oa 

nilp  hni2  P|1D»V    Ebenso    in   der   Parallelslelle  Chr.  2  15   16.      Reg.  2    23    6 : 

7nj2  nr«  siicn  ]Mip  hm  hn  ühv^'y'h  pina  mn*  n'^e  rric«:!  r«  «x^i 
iDp^  pTi  pi"»P»  R«?g-  ^  *3  15:  rrno«  b]ioi.  Reg.  2  18  4 :  r«  von  «in 
.■nD«n  n«  mal  naxo  r.«  liui  nioan.   Exod.  34  13:   pnaun  craxo  r«i 

pman  VIO«   P«1  ,    Deut.  7   5:  ppTJf)  OnnOKI  '\^2Vr\  DMXDI  ,    Chr.  2  14  2: 

onuKn  n«  pTJn  riixerr  n«  licn.   Chr.  2  3i  i:  ipiyi  niaxon  nacn 

Dnü«rr-     Benlglich  des  Verbiims  pTJ   vergl.  Jes.  9  9 :    tpij  D'SpU  .    Chr.  2  34 

4 :  cnr«.Ti  pi:  crri^pa  -iSps^  "ick  D^jonni  D'i»parr  ninaro  n«  v:c^  ixnjn 
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des  mit  dem  hebräischen  Lehen  seit  jeher  so  eng  verknüpften  Asehera- 
Baal  sei  durch  Samuel  so  gänzlich  ausgerottet  worden,  dass  er  seit 


p-rm  laü  m^Dom  n'i»»DDm ,  Chr.  2  34  7;  ono«.!  nwi  mnaron  r«  yDr') 
^H-w"  p«  hD2  pTJ  nuon.i  ^31  pmh  rna  D»i»'DDnv  E»ech.  6  4:  •niwj'i 

MUOn.  Die  DUOn  stehen  hier  offenbar  lür  das  sonst  übliche  m^XO-  Jes.  17  8: 
D^jarrrTI  OnDKni,  Je«.  27  9:  D»JOm  Onü«  101p>  K^.  Diese  Charoinaoim  sind  Sym- 
b«>ie  des  Aschera-Baai.so  wie  die  Ascherim  der  Aschera.  —  Die  andere  von  M  o  v  ers 
Bd.  1,  S.  574  hieher  bezogene  Stelle  aus  Jud.  beruht  ebenfalls  auf  falscher  AufTassung: 
ond  fillt  somit  bei  richtiger  Erklärung  in  nichts  zusammen.  Es  ist  eine  ganz  irrige  An- 
■ahme  Mo  v  ers'  dass  in  V.  25:  m^n  vbjj  IDK  mW«n  nKI  die  in  Vers  11  und  19 
forfcoromende  ri^M  gemeint  sein  roHsse.  Ich  versiehe  unter  der  V.  25  vorkommen- 
den n^C^K  vi«  sonst  ein  Ascheraarmbol,  welches  sich  wie  gewöhnlich  in  Verbiu- 
dang  mit  Baal,  ihrem  Ttapedpog,  hier  eingerammt  befand.  In  der  unmittelbarsten 
Nähe  die  oben  angeführte  rr^M.  Aus  dem  Materiale  des  zerstörten  Altares  erbaut 
■an  Gedeon  einen  Altar  dem  Ihvh;  das  Holz  der  gefällten  Aschera  benotzt  er  zur 
Darbringung  des  Brandopfers.  Was  das  Wort  HD^pO  (schlecht  die  Vulg. :  in  sum- 
mitate  petrae  huius,  super  quam  ante  sacrificium  posuisti)  betrifft,  Yerstehe  ich 
darunter  das  ganze  Material  des  Altaret  überhaupt.  Vergl.  Ges.  thes.  pag.  1070, 
First  Handw.,  Bertheau  Buch  der  nichter  und  Rut  S.  115.  Dieser  war  wohl 
eine  T\ü^,  eine  vielleicht  zwischen  Pflocken  aufgehäufte  Erdmasse  von  gnisaerein 
Cmfange,  zwischen  welcher  namentlich  an  den  Wunden  zum  Zusammenhalten  der 
Masae  Holz  eingeschichtet  wurde.  Oben  befanden  sich  wahrscheinlich  entireder 
Steioe  oder  Ziegel  als  Altarplatte.  Jes.  65  3 :  D^J^^d  ^p  D^'^tOpOl*  Diese  hamoth 
konnten  auch  recht  wohl  zum  Einrammen  der  Ascherasymbole  dienen.  Auf  das 
nach  meiner  Ansicht  zur  bamah  gehörige  Holz  wei^t  unzweifelhaft  Reg.  2  23  15: 
rrC^rr  riM  ^")U*V  Dies  gegen  .Movers  betreff  der  beiden  angezogenen  Stelleu  für 
die  ViodiciruDg  der  Bedeutung  aBaum"  für  ri'ltt^K*  Bei  dieser  (lelegenheit  thue  ich 
auch  Saalschutz  ab,  der  derselben  Ansicht  ist,  wenn  er  sagt:  Aber  dass  dies 
Wort  einen  Hain,  überhaupt  Bäume,  bedeuten  müsse,  geht  wohl  ziemlich  deutlich 
hervor  aus  5  Mos.  16  21:  „Du  sollst  dir  nicht  pflanzen  eine  Aschera,  irgend  einen 
Baum  neben  dem  Altäre  des  Ewigen,  deines  Gottes".  M.  R.  S.  300,  Not.  379.  Zu 
bemerken  bleibt  noch  eine  Schwierigkeit  der  Movers'schen  Annahme  dass  an 
jenen  zwei  Stellen  für  n^TDM  die  Bedeutung  »Raum**  zu  vtndiciren  sei.  Dies  ist  die 
Unwahrscheinlicbkeit,  dass  der  Paragraph  des  Gesetzbuches,  der  dem  Aschera. 
cuite  gewidmet  ist,  seinem  Wortlaute  nach  dem  selteneren  Usus  der  Aufstellung 
der  Ascheren  angepasst  wäre.  So  handelt  kaum  ein  vernünftiger  Gesetzgeber.  — 
.  Die  Bedeutung  der  Ascherim  betreffend  zweifle  ich  nicht,  dass  sie  eine  phallische 
war.  Vergl.  Mov.  1.  Bd.,  S.  571.  Unrichtig  ist  was  Unruh  in  seiner  vor  kurzem 
erschienenen  Schrift:  „Der  Zug  der  Israeliten  aus  Ägypten  nach  Chanaan**  S.  03 
darüber  sagt  Es  waren  dies  also  PhaUusgesI alten  als  Symbole  der  Göttinn.  Eine 
Anspielung  darauf  liegt  in  Hieronymus*  Übersetzung  des  schwierigen  Wortes 
riC^OO  (Boch.  Chan.  üb.  I.  cap.  XVIII.  leitet  davon  phallus  her !  !  !  Über  Phallus 
vergl.  Pott  Etym.  Forsch.  2  239,  der  es  von  der  Sanskritwurzel  phull  »auf- 
hreehen  von  Knospen,  schwellen**  ableitet  und  mit  ^iXX6g  „der  srhwellende  Kork**, 
fiikr,^  «schwellende  aber  unreife  Feige*,  d^eXXciv  „anschwellen,  strotzen  machen" 
zaaammenstellL  Daher  wSre  fa\'k6i  „der  Schwellende'*)  Reg.  1  15  13  durch 
„siaittlacraai  turpiasimum**,  wihread  eben  dort  auch  von  aacris  Priapi  die  Rede  ist. 
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dieser  Zeit  zu  existiren  aufhörte  (Muv.  1   178),  an  dessen  Stelle 
aber  sei  der  wohl  kaum  ohne  Opposition  erst  spät  eingeführte  aus- 


in der  ParallelsteUe  Chr.  2  15  16:  simiilacrum  Priapi.  Unzweifelhaft  besieht  sich 
auf  diesen  Phalluscult  der  Aschera  El.  16  17—18.  Einen  PhaUus  gaben  die  der 
Aschera  zu  Ehren  sieh  preisgebenden  weiblichen  Individuen  dem  Schänder.  Arnob. 
adv.  nat.  5  19:  Nee  non  et  Cypriae  Veneria  abstrusa  illa  initia  praeterimns,  quorum 
conditor  indicatur  Cinyras  rex  fuisse,  in  quibus  sumentes  ea  certas  stipes  inferunt  ut 
meretrici  etreferunt  phallos  propitii  numinis  aigna  donatos.  Vgl.  Mov.  1.  Bd., 
S.  680.  Dieses  Symbol  war  übrigens  dem  Charakter  der  Göttinn  als  einer  (a)0*ydvo^ 
^ia  (Julian,  orat.  V.  pag.  337  der  Pariser  Ausg.  von  1630  —  Photius  Damaso.  vit. 
Isid.  352  b,  23;  vergl.  Mov.  1.  Bd.,  S.  583)  ganz  entsprechend.  —  So  betrachtet 
mag  dem  Unbefangenen  dieser  Cult  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  bei  wei- 
tem anders  erscheinen  als  er  gewöhnlich  beurtheilt  wird.  Er  ist  in  der  nairsten 
Anschauung  der  Natur  begründet;  mit  Nuivetät  will  er  auch  jetzt  aufgefa8^t 
werden,  wenn  wir  nicht  das  heidnische  Alterthum  wegen  der  grössten  mora- 
lischen Verkommenheit  verdammen  wollen.  S.  S  t  e  i  n  t  h  a  1  „die  Sage  von  Simson". 
S.  150.  Mit  der  Phantasie  unseres  über-  und  verbildeten  Zeilallers  müssen  wir 
jedenfalls  ferne  bleiben,  um  nicht  von  diesem  Alterthum  ausrufen  zu  müssen  „oual  $£ 
di^  O'J  ip'/^ixai  rdc  axoLvdotXa.**  —  Wie  wenig  übrigens  das  Heidenthum  bei  diesem 
für  uns  freilich  sehr  obscönen  Culte  der  moralischen  Verkommenheit  zu  zeihen  ist, 
mögen  folgende  Stellen  zeigen.  Suidas:  'Apf»7^opia.  BiKjia,  tt  fxev  dide  roO 
dfX^a,  ''Appri^opioi*  ineidii  ra  Äpp>jra  ^v  xiaraij  if^tpfjv  rj  Becji  ai  7r«p5«voi' 
ti  Si  dia  roö  e,  'Epjeyopia*  r^  »/ap  "Kpffv?  tKOiini'jrj^f  rip  Kexponroj  ^v/arpi. 
Kai  'Appvj^dpotj,  xal  *App>3^dpoi,  «i  ra  oippriza  ^epoyjai  fx-j^n^pia.  'Appvj- 
^dpoi  xal  7rava7cr;  7uvarxec.  Vgl.  Mov.  l.Bd.,  S.  596.  Tert.  adv.  Val.  cap.  I., 
wo  von  den  Eleusinien  die  Rede  ist:  Ceterum  tota  in  adytis  divinitas,  Iota  suspiria 
epoptarum,  totum signaculum  linguae,  simulacrum  membrivirilis  revelatur. 
Doch  vgl.  dazu  Oehler.  Clem.  Alex,  cohort.  ad  gent.  pag.  16  (der  Oxf.  A.  t.  1715)  : 
aX((ifxev>7  *foip  >}  A>jw  xara  ^i^nj^iv  r^j  ?9u7arpds  TV}g  Kdpy;^,  nspt  n^v  'EXey- 
atva  .  .  .  aTToxafAvet  ,  xal  ^psart  ^Trixa^i^si  Xv;roufAey>}  .  .  .  xai  di]  ,  .  , 
^«vt Jaffa  i5  BaujSci)  ri^v  Aijw,  (Jpg'/et  xuxeojva  aurp  •  r^j  dk  avaivofx^vv;^  Xaßslyj 
xal  jrieiv  oyx  e^eXoOanj^'  itsvBriprji  *i9.p  ijv  ntpicCk^t^  ij  Bau/Scl)  7evofxev>3,  w^ 
^ijrepopa^eiaa  d^^iv ,  dvaorAXerai  raat^oia,  xal  ^mdEixvuei  t:J 
5eÄ«  ^  ^^  rrfpfferat  t^  J^et  -fi  Avjw*  xal  ^dXt^  jrore  ^sytTcuf.  tö  rrordv, 
^9^itvct  ro)  ^eafAari.  Dies  von  der  sonst  so  matronenhaften  Demeter.  Plin. 
H.  N.  28  39:  .  .  .  quamquam  illos  religione  muta  tutatur  et  fascinus,  imperatorum 
quoque,  non  solum  infantium  custos,  qui  deus  inter  sacra  Romana  a  Ve- 
stallbus  colitur  et  currus  triumphantium  sub  his  pendens  defendit  medicus 
iuTidiae.  .  .  Aug.  de  ciT.  dei  7  21:  Cui  membro  inhonesto  (pudend.  viril.) 
ma  tremfam  i  lias  h  onestissimam  palam  coronam  necesseerat  im- 
p  o  ne  re.  Ist  es  ja  sogar  bei  den  Römern  üblich  gewesen,  um  symbolisch  am  Hoch- 
zeitstage der  Ehe  Glück  und  Segen  zu  verbürgen,  dass  sich  die  Braut  auf  den 
kolossalen  Phallus  desHeerdes  setzen  musste.  Hart.  Rel.  d.  Rom.  2  Bd., 
S.  259.  Dazu  gehörte  wol  eine  nüchternere  Phantasie  als  die  krankhaft  aufgeregte 
unseres  uberbildeten  Zeitalters,  das  hinter  madchenhufler  Prüderie  leider  die  grösste 
Latcivitüt  birgt.  —  Zum  Schlüsse  noch   die  meiner  Meinung   nach  nicht  überflüssig 
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ländische  Cult  des  lyrischen  Baal  *)  —  eine  Combination  des  Aschera- 
Baal  und  Astarte -Baal  —  stereotyp  geworden,  obgleich  Jehu  dem- 
selben kaum  eine  minder  blutige  Verfolgung  bereitete  »)  als  Samuel 
jenem  Baal  (?)!  Die  Ascberaaber  Hess  Jehu  trotzdem  besteb<>n.  Reg.  2 
10  26  und  27.  Reg.  2  13  6  ht*isst  es  ausdrücklich:  niOP  niÄ^Nn  DJ! 
pnwa,  ein  Beweis  von  der  grossen  Popularität  des  Aschera-Baal- 
Cuites  s).  Vielmehr  bestanden  der  Cult  des  Baal  als  ndfudpoi  der 
Aschera  und  der  des  tyrisehen  Baal  neben  einander.  Deut.  22  5 :  K^ 

l^K  nc^P  ^0.,  (Vgl.  Movers  1  4S3  ff.  und  Spencerus  de  legg.  Hehr. 
pag.598  der  ed.  3.  Nicht  richtig  erfbsst  beiSaalschuetz  M.  R.  S.  276.) 
Dies  mochte  namentlich  seit  dem  sauberen  Gölzendieuer  Ahab  trotz 
der  blutigen  Reaction  unter  Jehu  der  Fall  sein.  Hatten  ja  doch  die 
C^enp  des  tyrisehen  Baal  zu  Josias^  Zeiten  eigene  Q>ri3  im  Gotteshause» 
wo  sie  sich  gleich   den  dem  Aschera- Baal- Cult  geweihten  r\)tno 


kioj^eworfene  Fnge:  Aus  welcher  Zeit  roüg  wohl  das  ßesetz  in  Deut.  16  21  «iHtiren? 
Welchen  Flor  des  Asobera  Cultes  mochte  es  wohl  hinter  sieh  bähen,  wenn  man  ihm 
öberbaopl  ^inen  eigenen  Paragraph  des  Gesetzes  widmet?  In  keinem  der  Prophe- 
ten, wo  gegen  diesen-Cult  geeifert  wird ,  nur  die  leiseste  Ninweisuiig  auf  diesen 
Paragraphen  des  Gesetzbuches.  DIT  fj^Düöm  TD  ^h  ü». 
*)  Anf  den  spiteren  phönizischen  Münzen  ist  er  bereits  in  moderner  (griechischer) 
Weise  aiifgefasst —  als  Heracles —  zu  finden.  Die  ;,<rlava  Hercnlis**  ein  nothwendi^os 
Attribut.  Man  r^l.  die  Mänztypen  a  6  (M) ,  b  6^2  (M),  c  7  (M).  Sämmtliche  Münz- 
tfpen  sind  nach  den  im  hiesigen  k.k  Münz-  und  Antiken-Cabinote  befindlichen  Origi- 
nalen Tom  -{-  Herrn  Schindler,  k.  k.  Muiiz-  und  Antiken-Cabinets-Zeichner  und 
Kupferstecher,  mit  der  ihm  eigen  gewesenen  künstlerischen  Tüchtigkeit  gezeichnet. 
Wesentliche  Hilfe  bei  dem  Studium  der  oft  kaum  mit  der  Loupe  wahrzunehmenden 
Münitypen  leistete  mir  der  vom  Herrn  Regieruiigsrathe  Director  Dr.  Arneth  ver- 
fasste  handschrifUrche  Katalog  (s.  meine  Abhandlung:  Vier  sidonisrhe  Münzen  S.  4), 
für  dessen  Benützung  ich  dem  Herrn  Regierungsrathe  nicht  genug  danken  kann.  Bei 
dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin,  auch  dem  Herrn  Dr.  Friedrich  Kenner, 
Aroanuensis  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cahinets,  welches  Institutes  Benützung  mir 
vom  Herrn  Regierungsrathe  Arneth  mit  der  grns.slen  Liberalitat  gestaltet  wurde, 
für  seine  freundliche  Unterstützung  in  meinen  Arbeiten  den  wärmsten  Dank  auszu- 
sprechen. Auf  Münzt^pe  a  ist  die  „clava**  mit  dem  eigenthümlichen  Zusätze  gewiss 
ein  Compendium  für  TTP,  ^i^  ^*  sich  sonst  noch  öfter  findet  und  kaum  anders 
zu  erklären  ist.  Ein  ähnliches  Compendium  findet  sieh  auf  einigen  Münzen  für 
MHTPOnOA.  Münztyp.  b.  „Hercules  nudus  stans  dextra  supra  aram  sacrificat,  s. 
clavam  ei  exurias  leonis,  iu  area  duo  lapides  (ambrosiae  pelrae).**  Nach  dem 
handschriftlichen  Kataloge. 

2)  Reg.  2  10  88:  ^«iü»ö  ^pan  n«  «in»  lOün. 

S)  Die  ganze  Symbolik  des  ni^DiT  JH  iässt  trotz   seiner  jahvistischeu    Färbung  den 
ttr»prüngUchen  Charakter  desselben  als  eines  Baal-Aschera-Festes  nicht  verkennen. 


% 
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pro4ititirir(«fl.  b«m  Wesen  des  Gottes  eiitspreeheod,  dem  ier  vip 
AinnUa^  rereioigteer  den  doppelten  Cbankter  desselben  in  sieb  —  Ter- 
•  ehnitten  und  dsibei  eine  niännlicbe  Hnre.  Vgl.  Mot.  1  672  ff. 
Düf  waren  Gesellen,  ron  denen  man  so  reebt  sagen  konnte  ^Tiri  mnlie- 
bria  pati**.  Auf  dasScbandgewerbe  dieser  Maniiesburen  <)  beziebt  sich 
der  Paragraph  des  Gesetzes  in  Deut.  23  19:  n^D  :h2  rns  VCzn  vh 
mj  h:h  yrhyi  n'^rr» »).  \>L  ferner  Mos.  3  18  22:  zdvt\  vh  "O?  nw 
ntwe  *MrO»    Mos,  3  20   13:    rwvt  »33r!3  IDT  r\Vt  2Dtr  1C?K  ly^w 

orrjr  wv  narin,  Mos.  5  23  18:  htr\v^  ^:x  vnp  .Tn>  k^i. 
(HaaUcbfltz  586),  Mos.  S  23  2:  nDOtt?  nnoi  hdt  jnxD  K3^  K^ 
r^^n'*  hnp^  (Saalseh.  381).  —  So  haben  wir  durchaus  keinen  Grund 
unter  den  bei  Jesaias  neben  den  one^tl  vorkommenden  D^jon  andere 
Htandsftulen  als  des  Baal  als  ndpeipo^  der  Asehera  zu  verstehen. 
Dass  meine  Annahme  richtig  ist,  wird  besonders  klar  aus  Reg.  2 
23  4,  wo  es  heisst:  mVHh')  hp^h  ü'^WPn  D^^DH,  während  von  den 
auslfindischen  Götzen  mit  dem  entgegengesetzten  Charakter  erst 
f»|»äter  die  Kede  ist').  Unter  diesen  ist  der  tyrische  Baal  wohl  nicht 
gtMiannt;  er  scheint  also  hier  ohne  eigene  Cultusstätte  nur  durch  den 
ihm  gebührenden  Hitus  verehrt  worden  zu  sein.  Im  Tempel  aber 
stand  er  eben  so  wenig  als  die  anderen  v.  13  erwühnlen  Götzen. 
Was  den  Cnit  des  tyrischen  Baal  betrilR,  so  mochte  er  wühl  schon 
vor  Ahab^s  Zeiten,  der  ihn  so  zu  sagen  zur  Staatsreligion 
erhohen  wollte,  im  Lande  vorkommen,  freilich  aber  nicht  in  dem 
Flore  wie  in  späterer  Zeit.  Reg.  1  14  24:  pK3  iTH  tt^Tp  D31.  Auf 
den  Cult  jenes  dem  Aschera-Baal  entgegengesetzten  Baal  bezieht 
sieh  Lev.  18  21,  20  2«). 

Jon  hp^9  «Sonnengotf*  xar'  c^ox^jv,  hiess  auch  ^^o  so  wie  die 
Astarte  als  seine  ndpidpog  D^Oß^n  nD^O*)«   ^^^'  '^  ^8:  D^öp^O  D^^arr 

I)  Nil*  wnrt*n  ihrem  iohSiidlicbeti  (lewerhe,  zu  Ehren  der  Gottheit,  der  sie  dienten, 
Itorad««  au  fpeweiht  wie  die  rilÜlp  «  sind  iilso  von  gewöhnlichen  Schnndbuben  gerade 
«o  AU  unterachelden  wie  die  n\91p  von  gewöhnlichen  Huren.  Vgl.  Hos.  4  14. 

•)  8.  HüHhchüi«  M.  n.  s.  a.n. 

*)  Ho  wenigateui  •eheini  der  Compiliitor  die  Dnrstellung geben  zu  wollen.  Doch  uuzwei- 
A»lhiifl  atiind  im  Tempel  auch  ein  Symbol  deigenigen  Gottes,  dem  jene  Stfitte  im  Tbale 
Uinnoni  gewidmet  wnr.  lUvon  schweigt  auser  Berichterstatter  gänzlich  —  aus  einem, 
wie  sieh  aus  dem  Verlaufe  meiner  rulersuchung  ergeben  wird ,  sehr  gewichtigen 
tSrunde. 

4)  Vgl.  Saalarh.  .M.  R.  S.  SOS. 

*)  TertuU.  apolug.  c.  S4;  l-nicuique  eliam  proviuciae  et  civitati  suus  deus  est,  ut  Sjr> 
rkKlAtUrt«»  .  .  .  iiiAfricae  CovUsiis,  ■!  ManrÜaBiae  regvli  s«i.  Üasa  siehe 
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D^orn.  Vgl.  Jer.  44  17 — 18—19—25.  Als  1^0  hiess  jener  ferner 
mv  ^W  (Mov.  1  174),  D^Ott?  bp^  (Mov.  I.  c,  Zeile  18  der  grossen 
sidonischen  Inschrift:  hvM}ür\^r\wh  „der  Astarte  des  himmlischen 
Baal-  —  vgl.  Levy  Phöniz.  Stud.  1  33),  jiro  hp^  (Mov.  I.  c).  Dem 
Wesen  der  Astarte,  als  ndpsSpog  des  Moloch,  entsprechend  deute  ich 
auch  ihren  auf  phönizischen  Inschrift(*n  vorkommenden  anderen 
Namen  üjn  0  ^'^  »^^^  Strahlende ,  Glänzende",  in  soferne  man  als 
ihr  Symbol  den  Mond ')  ansah,   von  der  Wurzel  njn  =  nie^.    Vgl. 

die  Note  in  der  Ausg.  V.  Oebler  1  213.  c.  23:  IsU  ipsa  Virgo  Caelestis  pluriw- 
rttin  poüicitatriz.  Vergl.  Ges.  inon.  Üb.  22  23  25  und  Mov.  1  448—449.  Herodiaii. 
3  6  4:  Yh^OLg  de,  afrapsaxea5ai  avröv  (>i;  irdvra  ^y  o;rXoi^  xal  troXffxix^  ^rh, 
ziig  Ovpavia^  76  ifaXiia  fureTrefx^oero ,  ae/?oyro)v  oevrö  vKtpfvtiig  Kapx^i- 
dovcciiv  r«  xal  rwv  xara  ttqv  Atßw>2v  av5pwjrwv  .  .  .  Aißvtg  fiiv  ouv  aOn^v 
Oupaviav  xaAoOffi.  Ooivixe^  de  'Aarpodp/vjv  dvofjia^ouai,  «Xtqv>jv  efvat 
3Aovre{.  Zeile  16  der  grossen  sidonischen  Inschrift:  D*)"T(<DDlZ7n*inVp  »die 
niichtige  himmlische  Astarte*.  Lery  1  26. 

>)  Als  solche  ist  sie  wohl  der  daifACOv  Kapx^^O'^^'^v.  Polyb.  7  9  2:  ^vovW'/v  <Toet- 
ftovo^Kapx^^^y^^y  xai'HiDaxXsov»  xat  'loXccou.Serv. in  Virg.  georg.  1498: 
.  .  .  patrii  dii  sunt,  qui  praesunt  singulis  crvitalihus:  ut  MinerTa  Atheois,  Juoo 
Carthagini.  Tert.  apolog.  c.  25:  Vellet  JunoPunicam  urbem  posthabita  Samo 
dilectam  ab  Aeneadaran  geute  deleri?  Virg.  Aen.  1  12  IT. :  Urbs  antiqua  fait  .  .  . 
Carthago  .  .  Quam  Juno  fertur  terris  magis  omnibus  unam  Posthabita 
eoluisse  Samo.  Hör.  carra.  2  1  25:  Juno  et  deorum  quisquis  am  icio  r  A  fris. 
Aag.  quaest.  super  Jud.  lib.  VII.  (col.  303  des  4.  Bandes  der  Basl.  Ausg.):  Et 
serrieniot  Baal  et  Astartibus.  Solet  dici  Baal  nomea  esse  apud  gentes  illarum 
partium  Jovis,  Astarte  autem  Junouis,  quod  lingua  Punica  pulalur  osten- 
dere  ....  Juno  autem  sine  dubitalione  ab  illis  Astarte  vocatur. 

<)  Movers  in  Artikel  Phönizien  (Brsch  und  Oruher  lU.  Sect.,  24.  Th.,  S.  398): 
Ferner  wurde  Astarte  als  Mondgöttinn  verehrt,  womit  die  doppelte  Seite  ihres  Cha> 
rakters  als  gute  und  böse  Göttinn  wieder  im  Zusammenhange  steht.  Als  .Mondgöttinn 
hatte  sie  ganz  so  wie  der  Sonnengott  in  der  Mythe  und  auch  im  Culte  ihren 
Wagen.  Während  er  auf  Rossen  fuhr,  leitete  sie  ein  Gespann  von  Rindern,  lu 
Carthago  gedenkt  Virgil   ihres  Wagens   und   auf  Münzen   von  Sidon    ist   derselbe 

biufig  abgebildet.  S.  Munztype  d  6  (M).  Virg  Aen.  1   16  und   17: Hie  illius 

arma.  Hie  currua  fuit;  .  .  .  Unrichtig  Forbiger  zu  der  Stelle:  Poetica  tarnen 
potint  quam  vera  descriptione  usus  esse  videtur  poela.  Nam  Carthaginienses  uon 
currui  sed  leoni  insidentem  expressisse  memorantur  coelestem  suam  deam.  Vergl. 
auch  MoT.  1.  Bd.,  S.  375  ff.  —  Polyb.  7  9  2:  ^vovTtov  3ewv  rwv  ay<TrpaT£uo- 
fxevuv,  xat'^HXiou  xal  ScXiqvv?;  xaiT^g.  Plut.  de  facie  in  orbe  lunae  26  17: 
T'I»v  T£  ^atvopiiyuv  3fwv  ey>}  XP^*'  ^^^  H-®'  irapexsXevero  Ttfxav  ^la^e- 
povre*»;  ttIjv  aeXi^vvjy ,oi)^  roO  ßtov  xvpiwrdtTKjv  ovffav**  8X0H-«vnv-  —  Als 
Mondgöttinn  enUpricht  der  Astarte  das  Symbol  der  Biene  auf  Münzen  von 
Ära  das.  S.  Müoztype  e  Z%  (M).  Ist  in  3  Exemplaren  vorhanden.  Porphyr,  de  antro 
nymph.  (p.  119  der  Rom.  Ausg.  von  1680):  jfXi^vvjy  ri  ovaav  'ycvifffCi)(  irpovrdi- 
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Meier  S.  333.  S.  jedoch  Ges.  mon.  pag.  117.  Nichts  desto  weniger 
aber  sind  die  der  Astarte  zukommenden  Hörner  keineswegs  auf 
ihre  Bedeutung  als  Mondgöttinn  zu  beziehen,  sondern  vielmehr  aus 
dem  Wesen  derselben  als  mnvp  n^^^  Starke"  zu  erklären»)-  ßem 
entsprechend  bei  Philo  Byblius  (Fragm.  bist,  graec.  v.  Müller  3.  Bd., 
S.  569):  H  $i  'A'jrapryj  ini^Y^xe  rip  iSiq:  xsyaXip  ßa^iXiioc^ 
nocpdarifjtov  xtfocXiiv  raOpou.  Vgl.  Mo?.  1  377.  Nach  meiner 
Erklärung  des  Namens  ist  auch  die  andere  Bezeichnung  der  Astarte 
als  Elissa  nw  ^M  »starke  Göttinn^  nicht  mehr  aufTallend.  Mov.  1616, 
dagegen  Ges.  mon.  406.  Man  vgl.  auch  nrr  dm  (Mov.  624)  und  rrrr  .TiQ 
(Mov.  30)  ^).  Dem  entsprechend  auch  das  ihr  zukommende  Prä- 
dicat  nni  in  den  phönizischen  Inschriften.  Philo  Byblius  1.  c. : 
'Airdprri  Si  >5  jtxeyiarTj.  Wichtig  für  ihren  Charakter  ist  die  Bezeich- 
nung derselben  als  „virginale  numen**  bei  Aug.  de  civ.  Dei  2  26  2. 
„Kap^ivog  'A'jrdpTTj^  bei  Philo  BybI.  868.  Ans  ihrem  Grundtypus 
wird  auch  das  Wesen  ihres  ndpsSpog  Baal  klar. 

Nach  der  von  mir  dargelegten  Etymologie  des  Namens  der 
Göttinn,  die  auch  vollkommen  zu  ihrem  Wesen  passt,  zerfallen 
die  anderen  Erklärungen  desselben  so  ziemlich  in  nichts.  Sie  ent- 
behren alle  der  wissenschaftlichen  Kritik.  Dass  Movers*  Annahme, 
Astarte  sei  eine  oberasia tische  Gottheit,  eine  verfehlte  ist, 
habe  ich  bereits  dargethan.  Hieinit  fallt  auch  die  Herleitung  ihres 
Namens  von  dem  persischen  AjU.«f.  Aber  noch  ein  anderer  nicht 
minder  gewichtiger  Grund  spricht  gegen  diese  Etymologie.  Eine 
Identificirung  des  Wortes  nintS^J^  mit  dem  neupersischen  ajIIw 
„Stern*'  ist  insofern  unstatthaft,  als  eincstheils  die  ältere  Form  des 


n^a  fxe'Xiffffay  ^xaXouv.  Über  die  Bedeutung  der  auf  denselben  Münzen  vorkom- 
menden Hirsche  s.  MoTers  das  Opferweaen  der  Carthager  S.  51  ff.  Derselbe  Typus 
auf  einer  Mfinze  von  Ephesus  (mus.  caes.)  bei  Eckh.  vol.  II.  pag.  512.  Auf  den 
Münzen  von  Aradus  weiss  ihn  Eckhel  nicht  zu  erklären.  ^Idem  utrinque  typus  est 
obvius  in  moneta  Ephesi.  Cur  exstet  etiam  in  numis  Aradi,  mihi  iucompertum*'. 
Vol.  III.  pag.  393.  Über  die  Mfuueu  von  Aradus  s.  auch  Ges.  mon.  phoen.  pag.  274. 

<)  Sam.  1  2  1,  1  2  10,  Jer.  4S  25,  Thr.  2  3,  Thr.  2  17.  Ps.  75  11.  Daher  war 
auch  ihr  und  dem  Baal  (Moloch)  der  Stier  heilig  wegen  seiner  ungebändigten 
Kraft.  Mov.  374  ff.  Wichtig  ist  eine  auf  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Paris 
befindliche  Gemme  (bei  Levy  Phon.  Stud.  2  36)  mit  der  Legende  ^3*1^0^'  »dem 
mächtigen  Baal**  über  den  Hörnern  zweier  gefcen  einander  gekehrten  Stierkupfe. 

2j  Dem  entsprechend  eine  Gemme  bei  Levy  Phon.  Stud.  2  35  mit  der  Legende: 
r??p^  „der  Gewaltigen,  Mächtigen*.  Das  Symbol  dieser  Gemme  ist  aus  dem  Wesen 
der  „Uzah**  als  .Mondgöttinn  zn  deuten. 
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leliteren  im  Pehlewi  "[-iKno  (stärak)  lautet,  anderestheils  das  v 
mcM  KU  erklären  ist.  Ein  anderes  Bewandtniss  hat  es  mit  denn 
Worte  nnOK  =  Send  ^täre  „Stern*',  mit  vorgesetztem  K  wie  dies  in 
Tieleo  fremden  Wörtern,  die  mit  zwei  Consonanten  anlauten,  im 
Hebräiscben,  Aramäischen  und  Arabischen  stattfindet.  Fürst  Lehrg. 
S.54.  Das  y  kann  man  aber  dann  desswegen  nicht  als  zum  Stamme 
gehörig  fassen  und  etwa  auf  das  armen.  «#«m^,  griech.  öLGvr^p ,  das 
die  Form  am  treuesten  bewahrt  hat,  verweisen,  weil  in  den  sud- 
eriiiisehen  Sprachen  sich  dieses  a  in  dieser  Wortsippe  nirgends 
oackweisen  lässt.  Noch  weniger  Beachtung  findet  Meier  Wurzelwört. 
S.  417.  Seine  Erklärung  des  Namens  fallt  schon  aus  dem  Grunde  in 
nichts  zusammen,  weil  sie  wie  bei  Gesenius  und  Fürst  auf  gänzliche 
Ideotificirung  mit  Aschera  beruht.  „Demnach  bedeutet  Astarte,  wie 
die  weichere  Form  nitt^K  die  in  Liebe  Verbundene,  die  Eh e- 
genossinn,  das  Weib,  womit  sie  als  Göttiun  der  Liebe  und 
Fruchtbarkeit  deutlich  bezeichnet  ist.**  Solche  Un Wissenschaft- 
liehkeit  und  Kritiklosigkeit  sollte  man  doch,  besonders  nach  den  so 
gediegenen  Forschungen  Movers',  kaum  erwarten!  Halte  Herr  Meier 
die  Movers'sche  Untersuchung  über  Astarte  nur  einigermassen  gewür- 
digt, konnte  er  kaum  auf  solche  Irrwege  gerathen.  Böth'cher  (De 
Lagarde)  leitet  in  seinen  rudim.  mytholog.  sem.  pag.  10  mnw  vom 
arabischen  Je»  ^dissecuit**  ab  und  nimmt  den  Vorsatz  eines  v  wie 
im  arabischen  j^juö^  =  110^  an.  Letztere  Erklärung  ist  sicher  nicht 
richtig,  indem  vielmehr  das  arabische j^yu^c  statt jju^^  (daraus 
durch  Assimilation  des  ^  an  ^  hebr.  TiD^r)  mit  Übergang  des  ^ 
in  c  (s.  Fürst  Lehrg.  S.  38)  steht.  Überdies  ist  die  Annahme 
müssiger  Vorsetzbuchstaben  (ausser  «)  eine  sehr  prekäre  und 
mit  der  wissenschaftlichen  Anschauung  der  Sprache  nicht  zu  ver- 
einigen. —  Etymologien  wie  folgende  sind  leicht  erklärlich.  Suidas: 
'AyvdpTYi.  in  ;rap' "EXXtjjcv  'AypOfJirrj  Xsyoixivri,  ix  roO  «drpo'j 
T^v  ijTOJvvjExtav  KeTzoiYiMfJtv.  auTYi<;  yäp  elvai  rov  ioiGfOpov  jtxv^oAo- 
yyjijiv.  'AdtdpTyj.  J^sog  Sc^wvtwv  . . .  Hexapla  Orig.  (Montfauc.  tom.  1. 
pag.  281):  Notae  et  variae  lectiones  ad  cap.  VH.  IIb.  I.  regum. 
'AxL»Aa^  rd  ty^^  'A^rdpTfig  dydX/xaT«,  fTiilv,  'AdTdpTiov  Si  TioiXoOfJi 
Tigv  *AfpoSiTinvt  ix,  ToO  daripog  TrapovojtxdCövre^.  .  .  .  «ürfjg  7dp 
dvat  t6  ddTpov  rov  ioiafopov  iJ,u^o\oyoO<Ji.  Vgl.  Philonis  Bybiii 
fragm.  von    Müller  3.  Bd.,  S.  869 :  KsptvoaroO^ja  $i  r^v  o^xovfxivyjv 
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ip££srk»?£.  S.  Mrnztype  f  3  ()l).  Dieser  Typus  auf  Münzen  Tun  Sidon 
und  Tynis.  —  Miekael  Glyeas  344  20:  xat  \45ra5n;>  tjLiv  aJrsv  £t>ac 
TSV  'Em^^össv  tiv-JsisYsSy:,  rn>  xa:  'Aj;sso:rn>.  Proet»p.  Gaz. 
sophista:  Et  lueos  Astaroth.  Aquila  Astarthae  statuas  reddiL  Sie 
aotem  Venerem  a  sidere  denominant.  Loeifenim  enim  ipsios  esse 
fabolantor.  (S.  512  der  Zürcher  Ausg.  t.  1535  Proeop.  Gaz.  com- 
ment.  in  OetaL  Cbersetznng  de«  grteeh.  Ortg.).  Gleiehfalis  mit 
Venus  identificirt  ist  Astarte  bei  Cic.  de  naL  deor.  3  23  :  .  .  . 
qoarla  Syria  Gypro^oe  eoneepta.  qoae  Astarie  Tocator.  quam 
Adonidi  nupsisse  proditum  est.  Phil.  BjbU  1.  e  :  T^  o£  \4  7r  äsrnv 
♦oäaifC  ri>  'Ap  ssoirijv  £aai  /i7sv5t.  B,  TheodoreL  qaaesl.  in  III- 
reguin:  *Es«r.  >'.  'Ayrasrij  ii  iTzr*  x  :ras'  'Caa^^^  Aj^ssoiric 
X5  ssa7ssr/5aivic. 

In  ihrer  Entstehung  sind  jene  beiden  syrischen  Cuhe  als  coor- 
dinirt  zu  fassen.  Dass  der  Baal-Astarte  Cult  im  Vordefgmnde  stand, 
ist  aas  dem  Wesen  desseiben  leicht  erklärlich.  Si*  var  er  bei  den 
Phteiziem  rorviegend.  Bei  den  M«»abitem  und  Ammnnitem  wohl 
ebenso.  Beg.  1117,  Jer.  4$  46.  Bei  den  Hebräern  «ar  dsetser  Baal  bb 
in  Jeremias*  Zeiten  Nationalhauptg^^tt,  längere  Zeit  jedoch  ohne  seine 
weibliche  räs£ss^.  Erst  durch  Salomo  kam .  wahrscheinlich  seinen 
phottizischen  kebswcibera  zu  Lit-be.  auch  der  Dienst  der  Astarte 
und  zwar  nohl  bach  phonizischem  >)  Ritus  wieder  hinzu,  wohl 
nw  eine  Wiedefaufnahme  ihre«  in  ältester  Zeit  geübten  Chiles  *).  — 
Die  religiükse  Anschauung  der  Hehrirr  bis  tum  gäf^ziichen  Sturze  des 
niten  rolksthimlichen  Cdtns.  besonders  durch  Jesajas  uvd  Jeremias» 
jedenfalls  die  bedeutendsten  Namen  einer  ganzen  Reformpartei,  zeigt 


«I  r*rTC  ^•'^  r*J"r7   n*?-    I    It  V    s-rTC  »«*^  ki^r  m  wlbc«  Si»»e  fir  jnti^ 

—  U2L  -  z^  :  r^  Ä?i  ""^^  c^  7Xii2  rrr  S^*xr  'rr'  ^Siir*  Sr-r* 
srsr*  -r-i  rsc«*  'csr"  *r^"*  ^«c  Sr  ^-i^r^  **'►  »^  *-2^  •**  sr*  t  •sr 

JM  Afr  Sl«ar  »Ait«4t  W«f«».  T«r^  «Mlwt«  714^ 
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derKaaon  trotz  seiner  jahvistischen  Färbung  zu  deutlich.  Namentlich 
war  es  Jeremies,  der  den  gänzh'chen  Sturz  der  alten  volksthömlichen 
SUatsreligion  bewirkte  und  auf  deren  TrOmmern  eine  von  den  rohen 
Schlacken  radical  geläuterte,  reine,  ideale  Auffassung  des  National- 
goltes  —  nunmehr  lh?h  «)  —  baute.  Seine  reformatorische  Thätigkeit 
war  eine  tief  durchgreifende.  Ihm  hat  das  Judenthum  ganz  vorzüglich 
seinen  Ihvh  und  die  Basis  seines  Gesetzbuches  zu  danken.  E  r  ist  der 
Moses,  den  das  Judenthum  als  seinen  Gesetzgeber  ehrt.  Doch  ob 
Jeremias  oder  Moses  —  das  Judenthum  verliert  nicht  an  Werth. 
Sein  reiner  Monotheismus,  eine  Errungenschaft  schweren  geistigen 
Kampfes  gegen  das  dem  Volke  angeerhte  semitische  Heidenthum, 
sichert  ihm  unsterbliches  Verdienst.  Vgl.  die  oben  citirte  Abhand- 
loDg  Ton  Steinthal  S.  154. 

Für  die  frühere  hebräische  Auffassung  des  Nationalgottes  mögen 
folgende  Stellen  dienen:  Gen.  22  3).  Daneben  setze  ich  folgende  Stelle 
aiisden  Fragm.  des  Philo  von  Bybius  (bei  Mueller  im  3.  Bd.  S.  570): 
Euseb.  Pr.  Ev.  IV,  16,  p.  156,  D. :  'Ex  $i  toO  rrpwrou  auyypdixixaTog 
Tfi^  4>£Xa>vcg  ^otviiLUYig  iaropiag  napoL^-'naoikOLi  raOra'  „"E^og  fv  roig 
nakouol^  iy  rocXg  ixeydXaig  avfxyopatg  rwv  x«vd6vwy  dvri  rrj^  ;ravrwv 
f^opig  rd  -nyanr^ixivov  rc3v  rixvwv  rovg  xparoüvrag  rj  ;röX£wv  ^  iJ^ovg 
eig  (jfayiiv  imoiSovai  Xi/rpov  roXg  Ttfxojpotg  dociyiO'Jt '  xarsayarrovro  Si 
oi  diOG^jiSvoi  fxydnxoü^.  Kpovog  toivuv,  ov  oc  ^Poivusg  ""HX  Tzpoaa'^o- 
pvJoiKJi^  ßa(J«Xe6wv  rftg  yi^ipag^  hlolI  v^rspov  fjLcrd  Tyjv  roö  ßiov  reXsi^rr/V 
tig  Tov  ToO  Kpövou  daripoc  xaJ^upuiJ^eig^  i^  imy^ü^piag  vO/xyyj^ '  Avwßpir 
«70fjL£vi?^  itiov  ly^^v  ixovoysvn,  öv  oid  roOro  'koOd  ixdXoitv^  roO 
ILWo'^svoOg  o\jr(i}g  in  xae  vOv  xaAoufxivcu  nocpä  ToXg  ^ocvcfe,  xcvdOvoav  ix 
zoAiyLOu  yLeyi(JT(ß)v  xaretXYifOTtüv  r/iv  j^wpav,  ßaacXexo)  xo^ixiiGag  oyijr,' 
fiart  röv  utöv  ßwpLOv  r«  xarocdxtvocadyievog  xari^rjGe,**  Exod.  32  26  ff., 
Levit.  10  1  ff..  Num.  14  37,  Num.  25  1  ff.,  Jos.  8  23:  >rn  i?ü  n^^^ 


*)  Das  Resoitai  der  tiefen  Speculation  einer  seit  langer  Zeit  bestehenden  Reform- 
partei. Diese  entwickelte  sich  wahrscheinlich  aus  der  von  Samuel  (Sam.  1  19 
24)  geleiteten  Prophetenschule  ,  freilich  durch  einen  ziemlich  langen  Gahrungs- 
process.  Wem  diese  Prophetenschole  ursprünglich  gewidmet  war,  sehen  wir  aus 
Samuers  Vorgang  gegen  Agag. 

*)  Ona«  =  DI  ^ya  (Oes.  mon.  ps«g.  453) ,  »Itt?  wohl  kaum  etwas  andere»  als  r\D7ü  * 
pn^,  _  ,^  pnit*  (Gen.  21  6)  —  rov  $k  <7yv6Xx<:Jfxsvov  ü;rö  roO  Trypog  doxeiv 
«yeXav.  (Pholius  lexic.  unter  Safidovioc  vAw^).  Tertull.  apolog.  8:  Infans  tibi 
necessarius  adhuc  teuer,  qui  nesciat  mortem,  qui  sub  cultro  tuo  rideat.  Die 
Namensänderung  des  Jahvisten  hätte  sonst  kaum  einen  Grund.  • 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVII.  Bd.  I.  Hft.  3 
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{^rn  ja  in^a:  n«  nnri  pb^ih^  m^  b^ob^h  nudi  mra.  Jos.  10 
22  ff.,  Jud.  11  29  ff.,  Sam.  1  15,  Sam.  2  6  1  ff,  Sam.  2 
12  31  «)•  Sam.  2  21.  Vgl.  hiefür  Ghillany's  die  Menschenopfer  der 
alten  Hebräer.  S.  6S7  ff.  Auch  die  Bundeslade  ist  nach  ihren 
Manifestationen  ganz  deutlich  molochistischer Natur.  Vgl.  Sam.  1  5. — 
Von  Wichtigkeit  für  die  spätere  Auffassung  Ihvh*s  sind  folgende 
Stellen.  Exod.  24  17:  r\hDH  rt^M  m.T  TIM  nNIOl,  Deut.  4  24: 
Nin  nf?DN  2^«  ^^^^N  mn^  ^o,  Deut  9  3:  ynhi<  mn>  >d  orrr  nm 

n^O«  B?N  ^^JD^  iipn  Nin.  Sam.  2  22  9:   VDO  B^NI  IDK^  }rr  iT^r 

uoo  Tiw  D^f?m  ^DNn,  Ps.  50  3:  V2üh  JDH  tsnn^  *?ni  )mht^  ht 
^oNn.  Jes.  30  27:  HNB^o  TMi  1D«  iw  pmoo  «3  mn^  om;  n^n 
nh^H  VHD  ^^wb)  orr  iNf?o  rnoe^,  Jes.  33  14:  r«  u^  n^'  ^o 
D^ip  npio  u^  m3>  >o  n^DiK.  Jer.  5  14:  >n^«  mn>  id«  no  ph 
n^r^  Dpm  b^«^  i^d^  nai  jw  >jjn  mn  lain  n«  ODiai  )r  niKM 
Dn^DNi  D^jrr,  Jer.  23  29:  m.T  dnj  »KD  n^T  HD  «i^n,  Ep.  ad 
Hehr.  12  29:  xai  yap  6  3cd$  ijfxeov  nOp  xaravaXtaxov.  Gen.  18  17: 

)>a  lar  iB^N  2^«  T>D*?i  )B?r  nun  njm  n>n  ne^n  hnd  »oB^rr  \ti 
nf?Nn  onnn.  Gen.  19  24:  b^«i  nnoa  mar  hv)  üiü  bv  i^üon  mn^i 
D^o»n  i»  mn>  nwo,  Exod.  3  2:  imo  »N  n^b^  vbv(  mn>  i^^o  Hin 
^DN  uy«  njom  »Kl  in  njon  njm  «i^i  njorr,  Exod.  14  24:  m>i 
ppT  B^«  Tiopa  on^o  nana  ^k  mn>  »ip»>i  ipin  ma^Ki,  Exod. 
32  10:  ^nj  nj*?  im«  HB^PN!  D^DKi  DHi  ^D«  in>i  >^  nn^'in  nnn. 
Levit.  9  24:  nKi  n*?rn  n«  niran  ^r  ^DKm  mn>  >jD*?a  r«  «3«m 
D^i^nn.  Num.  111:  ^DNm  niiT  r«  m  iwm  idn  inn  mn>  ram 
njnan  n^pi.  Reg.  1  18  38:  nw  n^pn  n«  ^DKm  mn>  »k  *?Dm 
iDpn  nwi  D^jiNH  nKi  D>xrn,  Reg.  2  1 10:  le^  ^t<  i^ti  ^.T^^enJrM 
^^»a^  n«i  ^nN  ^DNm  o^aB^n  }a  b^«  nn  >j«  dm^«  »»«  dw  D'B^ann 
rB^an  n«i  in«  ^iKm  D^aB^n  ja  »^e  nm  •  Chr.  2  7  1:  na^B^  m^oii 
nfc<  Nf?a  m.T  TiMi  D^nirm  n^rn  ^DKm  D>aB^na  .Tn>  B^wm  ^f?Dm^ 
n^in.  Nach  Ghillany  S.  278  ff.  —  Als  sprechender  Zeuge  für  jene 
iilte  Auffassung  des  Nationalgottes  hat  sich  die  Beschneidung*)  erhal- 
ten. Exod.  22  28:  ^b  \nr\  y^^  1151.  Exod.  4  22:  m.T  laN  Hl 
^N1B^>  nil  'Jl .  Vgl.  dazu  Jer.  48  46 :  »lai  DP  IIK  INia  1^  n«. 


>)  VerdScIitig  ist  das  Kethibh  p^D3 ,  ni>cli  verdlichtiger  die  gfinzliche  Wef^latsiing  der 

Stelle  beim  Chronisten.  Vgl.  Chr.  1  20  3. 
^J  Von  Redeiitiing  ist,  dass  dieser  Gebrauch  auf  Abraham  xuruckgefuhrl  wird. 
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Jer.  49  1  ff.  Jenem  Nationalgotte  war  also  das  ganze  Volk  und  beson- 
ders die  männliche  Erstgeburt  heilig.  Mov.  1  363.  Ihm  gehörte  jedes 
HUinüViehe  als  Eigenthuro  an.  Die  Person  musste  also  erst  losgelöst  wer- 
den durch  ein  stellvertretendes  Opfer  um  ein  Recht  zur  Existenz  zu 
erlangen.  Als  Lösemittel  hieftir  galt  die  Beschneidung.  Exod.  4  24  fr. : 

n^O^  D>QT  |nn.  S.  für  die  richtige  Deutung  dieser  corrupten  Stelle 
Heier's  Wurzelw.  S.  402.  Auffallend  stimmt  zu  dem  eben  ange- 
führten mI^^^I^  V^n'l**  (ein  Bestreichen  zwischen  den  Füssen  mit 
der  blutigen  Vorhaut)  der  Ritus  in  der  Paschafeier  Exod.  12  22: 
^Ki  ^ipe^on  ^K  Dn]^am  fp2  i»«  012  on^iöi  lnNmJ^eDn^p^ 
TP  in^n  nnoD  r^«  i^a^n  n^  ontei  »idd  i^k  mn  p  nnron  ^nc^ 
*ip3.  Und  welchen  Zweck  hat  das  Blut  ^)  an  der  Oberschwelle  und  an 
den  Pfosten?  ?.  23:  hp  üin  n«  HKn  Dnxo  riN  ^aj^  mn»  iiri 
^K  K^^  nm»on  }n'  nh)  nnon  ^r  mn>  nooi  nnron  >n»  ^n  ciipttron 
^m^  QS^n^.  Oberhaupt  trägt  diese  ganze  Feier  trotz  der  ten- 
denziösen jahvistisehen  Färbung  noch  zu  deutlich  den  Stempel  jenes 
altnationalen  Cultus  an  sich  *).  Klar  ist  die  Bedeutung  des  stellver- 
tretenden Lammes,  klar  die  ausdrückliche  Bestimmung:  »i^DMD  ^K 
VH  '^3t  üH  "»D  D>oa  hvDü  ^»31  KJ  IJOO*^  Exüd.  12  9,  klar  die 
Aasschliessung  aller  Unbeschnittenen  von  der  Theilnahme  an  dem 
Feste:  ^n  hDH'*  »h  h^P  ^01."  Exod.  12  48.  Charakteristisch 
ist  «leh  das  Verbot  des  Genusses  von  «n^sna'',  dagegen  die 
Vorschrift  des  Verzehrens  von  „ni^Q^  nach  Exod.  12  20,  ent- 
sprechend dem  Wesen  der  Gottheit,  der  jene  Festfeier  galt.  Luc. 
12  i :  npoaix^Ti  iarjroXg  dnd  r^{  COfXTj^  rcSv  ^apiaaioiv ,  ring 
iarbf  {ßTtdxpiaig.  Cor.  15  7:  ixxoc^dpan  r-hv  naXatdv  C^fxyjv ,  .  .  8 : 
warf  iopTd^tayiVJ  pivi  i\f  C^i^T'  naXatd  fxijÄi  iv  ^Op.-^  xaxioig  xac 
Jtfivripiag^  dkX  iv  dZOp.oig  eihxptveiag  xac  dXti^siocg,  Bedeutungsvoll 
ist  ferner  die  Symbolik  der  Hörner  am  Altare.  Exod.  27  2:  D'^VPI 
rrUD  VTiH  hp  rrunp .  Das  Bild  jenes  Nalionalgottes  war  ohne  Zweifel 


«)  Eine  in  das  Gebiet  der  Mirchen  gehörige  geMssige  Beachuldigung  möchte  freilich 
gerne  wegeo  dieses  slien  CoUus  dem  heutigen  Judenthum  die  Nothwendigkeit  von 
Menschenblut  oder  besser  Christenblut  (!II)  zum  Osterfeste  andichten  1 

«)  Wahrscheinlich  bezieht  sich  Reg.  1  12  Z2  auf  die  alte  Feier  dieses  Festes  vor  der 
ÄBderang  seines  Typus.  Seit  Josias  etwa  dalirt  wohl  das  Neujahr  mit  Nisau.  Siehe 
auch  Rrg.  2  23  0. 

3* 
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ein  Stierbild.  Exod.  32  4:  h^ijf 'invv'*)  öina  in«  I2rn  DTO  npn 
on^ro  p«o  ^^^rn  ir«  ^^n;2^>  ^\Tf?N  n^^e  noN^  hdoo.  Vgl.  Reg. 
I  12  28.  Reg.  2  10  16  spricht  Jehu  :  n^n^h  >nNJpa  n«-|  *)  und 
doch  heisst  es  von  ihm  v.  29 :  n«  t^'^t^nn  IB^N  B3J  p  DWI^  ^Nön  pi 
pi  iB^Ki  ^«  n^a  i»N  anrn  "»h^p  DnnnNo  Nin^  no  n^  ^n-ib^^- 

Folgende  Stellen  noch  mögen  hier  einen  Platz  finden.  Reg.  2 
3  27 :  nonn  hv  nbv  inf?rn  vnnn  ^^o>  1B^^e  iimh  ua  n«  npM,  Reg.  2 
17  17:  B^«a  D.TmJD  n«1  D.TJ3  n«  iTin,  Reg.  2  23  10:  ^^0B^ 
B^N3  ina  nNi  iji  n«  »*n  i^arn^  *n^a^  nm  >ia  ^j3  nc?«  nonn  n« 
1^0^,  Jer.  7  31:  onua  nN  »11»^  Djn  p  N^^a  ^v^  nonn  moa  uai 
tt^N3  Dn>njn  nNi,  Jer.  19  5:  D.TJ3  jn«  ^11»^  ^wn  mo3  n^e  ^^y\ 
bv^h  ^\^hv  b^ki,  Jer.  32  35:  Djnp  «*n  iB^N  hv^n  moa  r«  ui^i 
1^0^  D.Tnua  n«i  D.TiinNT3rn^,  Ez.  16  20:  nwi  ^ja  n«  mpm 

^»Dj  nwen  >jb3  no  *r»D  m^a  {riKn ,  Chr.  2  28  3 :  i^aprr  wm 
»^en  rja  n«  IW^I  DJn  p  N^^n.  Vergl.  Ges.  mon.  pag.  445  ff.  — 
Ferner:  Curtius  4  15:  Sacrum  quoque,  quod  equidem  diis  roinime 
cordi  esse  crediderim »  multis  saeculis  intermissum  repetendi 
auctores  quidam  erant,  ut  ingenuus  puer  Saturno  immola- 
retur:  quod  sacrilegium  verius,  quam  sacrum  Carthaginienses ,  ä 
conditoribus  traditnm»  usque  ad  excidium  urbis  suae  fecisse  dicuntur. 
Sil.  Ital.  4  821  und  822:  Vos  quoque»  di  patrii,  quorum  delubra 

piantur  Caedibus,  atque  coli  gaudent  formidine  matrum 

Plut.  de  superstit.  (S.  203  des  1.  Bandes  der  mor.  der  Pariser  Aus- 
gabe von  Dübner):  T£  ii  Kap;(Tj*ovto«$  oOx  (koairtkii  Kpiriav 
XaßoOaiv  fl  ^locydpav  voixo^iTinv  a/r'  fl^px>5^»  fxiQTg  rtva  ^eüiv  jjnir« 
SaijULÖvwv  vGjULi'Cfitv,  fl  TOiavToc  ^sev,  oF«  T(b  Kpövw  i^vov;  Ol^^  OJGKtp 
'EixneSoxXrig  yrjac  tc3v  rd  Co»«  ^uövtojv  xa^arrrö/xevo^ , 
Mopy^v  J'  aXXafavra  nar^p  yfXov  uiöv  deipag, 

dXX'  £t5ÖT£^  xac  7(Vb>9xovre;  ocöroi  rd  a6rcov  r^xva  xa- 
J^tipeijov'  oi  ii  ärsxvoi  napa  roiv  nevrivtav  Gjvoufxcvoe 
;r6E«5ia  xaridfa^ov,  xa^drzep  äpvocg  rj  v£o<JGoOg'  rrapctaryjxct 
ii  -fi  [kriXfip  ärcyxrog  xai  darivaxro^'  ei  ii  areva^stev  ^ 
Socxpijosiiv^    idsi    rr^g    riixi^g    aripta^OLij    rö    $i   natSiov 


^)  Sein  Feuereifer  galt  wohl    nur  der  Vernichtung   des  Hauses  Ahab    und   des  durch 
dasselbe  eingefQhrten  fremdllindischen  Baalsdienstes. 
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oüdiv  rjTTOv  i^Ocro*  xpörou  Si  xareniiinXaTO  ndvra  npd  roö  dyak- 

ß6r,^ty  rciiv  ^pi^voov  i^dxouarov.  Diodor.  13  86:  'IfxcXxa^  $^  ^ecjpöiv  ra 
;rxi^3>3  dec^edae/xovoOvra  ;rpcürov  jex^v  inaOoaro  xocJ^aipoiv  rd  fjLVYjfJiera, 
/ura  ie  raöra  ixireue  roO^  ^6o6$  xard  rö  Trdrpcov  ^5o^,  r4>  fxiv 

X2ra;rcvrc9a^.  Diod.  20  14:  i5v  Je  Trap'  aürol^  dvoptccg  Kpövou  x*^" 
xo-j^,  ixrcraxai^  rd^  ;(scpa^  Onriag  iyaexXiixivag  inl  tiqv  y^v,  ai(yT« 
röv  iffcr€^ivra  tgüv  /rai'äwv  d;rox vX««a5at  xoci  ;ri;rr£tv 
ce^  n  x^^y^^  nXiipeg  nupög.  Procop.  de  bell.  Pers.  2  28:  xai 
'AAa/xoOvdapo^  (priiiceps  Saracenorum)  fikv  iva  röiv  'Api^a.  nai$o)'y 
hKO'jg  viiiovra  i^ imdpoiii^g  iXwv  Tip  'X^poSirip  (?)  gü^ug  iJ^uae, 
(Des  zweiten  Theiies  des  corpus  scripturum  bistoriae  Byz.  in  dc*r 
Bonner  Ausg.  [Procop.]  vol.  1.  S.  282).  Euseb.  praep.  evang.  üb.  IV. 
cap.  XV.  (pag.  154  der  Pariser  Ausgabe  TonVigerus  von  1628):  Kai 
ug  narfip  röv  /uiovo7ev^  ;rarda,  xa«  yiYirnp  n%v  dyanvivriv 
^rjyarip  a  n poai^vov  ro)  Jacfxcve*  ....  eCpotg  dv  oiiv 
;räaav  e^erdCoJV  'EXXysvcxiqv  re  xac  Bdpßapov  iaropiav,  öntag  oi  fjicv 
u(o*J$,  oi  8i  ävyaxipag^  oi  xae  afdg  aürou^  roSv  daijULÖvoiv 
xaätipoxjv  ävaiaig,  iy(h  di  xae  ro6ra)v  rdv  xae  Trpörepov  nrape- 
ffnjfxc  yidprvpa  iv  rol^  aürol^,  iv  of^  niv  rcöv  dXö^ö^v  ^p«]üifxdTWv 
^u^eav,  w^  dvofJioLv  xa^  dJexwrdryjv  dirioyöpsvat  ^  raöra  ydaxovra 
ffpö^  ptijjia.  Cap.  XVI:  Kae  ore  raöra  oO;(  d/rXcoCt  «XXd  nXiipovg  oöarj^ 
ri;^  iaropiag  X^yofxev,  aCrdpxvj  xae  raöra  napaarYiaai,  i^Oero  ydp 
xai  iv  *Pö5c«)  juiyjve  pLera7ceryed) ve,  ßxrip  (arajULivou  dv- 
^ptanog  rai  Kpövcü.  5  Ji^  in-enroXö  xpar:^aav  ^^o^  fxere/3XT>3^ • 
Iva  ydp  rwv  iire  .^avdrcf)  oyjpLoaeq:  xaraxpe^ivrc;)v,  /x^XP'  ^^^  Kpovt'wv 
avv«lx^v*  ivardTf^g  $i  rtg  iopx^g^  npoayayovrsg  röv  jiv^ptanov  iSta 
ff'jXwv,  dvrexpu  roö  'ApearoßoöXig^  Wou^,  oevov  TTorfaavr«^  fayarrov- 
.  .  .  i^Oovr&  di  r^  'Hp^,  xae  Woxepidfovro  xaädntp  oi  ^rsToOixivoi 
xa^apol  \k6ay(0i  xai  auafpayi^dixtvoi.  i^OovTo  Si  rrj^  -hikipag  xpsXg  • 
dv^'  cüv  xijpevouc  ixiXev^sv  ö  "Ajtxcüje^  roö^  caov^  i/rere^ca^a«  .... 
4>9(vexe^  Je  ^v  ral$  [kiydXaig  (s\j[k(fopaXg  tJ  ;roAi|ULc«)v ,  >5 
Xoc/xcüV,  ^  ai^x/^^^»  ^^üov  Tclüv  yeXrdrwv  revd  ^/retpyjye- 
Covrfi^  Kpövcf)  .  .  .  "larpog  Si  iv  rfS  oxjvaytay^  rwv  Kpyjrexwv 
^aecüv  (fTtfji  roxjg  Koupi^ra^  rd  naXaibv  r^  Kpövo)  ^6«ev 
iralJa^  .  .  .  <I>eXapxo^  5^  xoevw^  ;rdvra^  roxjg  "EXXyjva^, 
npiv    ini    rroXc/ieov^   i^eivae,    dv^po);roxroverv    iaropiU 
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....  Kai  ndhv  yyjaev,  'Ay'  ou  fxiXP'  ^^^  ®^*  ^^  'Apxad^oc  //övov 
ToT^  Auxatoc^,  oi35*  iv  Kapj^yjSöv«  rw    Kpövo)  xotv^  ;ravT£^  dväptano- 

dii  afjüia  ^aivov<j£  np6g  roOg  ßt^iioOg.  —  Hierher  gehört  auch  der  Ritus 
im  Dienste  des  tyriseben  Baal ,  wie  er  beschrieben  wird  in  Reg.  1 
18  28:  ^üv  IV  Dmo-i3i  nmna  düdb^od  Mi^n'»^  h)!^  ^ipa  iKip^ 
DiT^jr  DT.  Dem  entsprechend  auch  die  Selbstverstümmelung  im 
Dienste  der  syrischen  Göttinn,  über  welche  folgende  Stelle  aus 
Apuleius  (metam.  lib.  VIII.  cap.  26  ss.)  eine  interessante  Schil- 
derung gibt :  Erat  quidam  iuvenis  satis  corpulentiis,  ehoraiila  doctis- 
simns,  collatitia  stipe  de  mensa  paratus,  qui  foris  quidem  cir- 
cumgestantibus  deam  cornu  canens  adambulabat,  domi  vero  pro- 
miscui  operis  partiarios  agebat  concubitus.  Hie  me  simul  domi  eon- 
speiit  libenter,  appositis  largiter  cibariis  gaudens  alloquitur:  Venisti 
tandem  miserrimi  laboris  vicarius.  Sed  diu  vivas  et  dominis  placeas 
et  meis  defectis  iam  lateribus  cotisulas.  Haec  audiens  iam  meas 
futuras  novas  cogitabam  aerumnas.  —  Die  seqiienti  variis  colo- 
ribus  indusiati  et  deformiter  quisque  formati,  facie  coenoso  pig- 
mento  delita  et  oculis  obunctis  graphice  prodeunt,  mitellis  et  cro- 
cotis  et  carbasinis  et  bombycinis  iniecti.  Quidam  tunicas  albas  in 
modum  lanciolaruro  quoquo  versum  fluente  purpura  depictas  cingulo 
subligati^  pedes  luteis  induti  caiceis,  deamque  serico  contectam 
amiculo  mihi  gerendam  imponunt,  brachiisque  suis  humero  tenus 
renudatis  attollentes  immanes  gladios  ac  secures ,  evantes  exsiiiunt» 
incitante  tihiae  cantu  lymphaticum  tripudium.  Nee  paucis  pererratis 
casulis  ad  quandam  villam  possessoris  beati  perveniunt,  et  ab  in- 
gressu  primo  statim  absonis  ululatihus  constrepentes  fanatice  pervo- 
lant;  diuque  capite  demisso,  cervices  luhricis  intorquentes  motibus, 
crinesque  pendulos  in  circulum  rotantes  et  nonnumquam  morsibus 
suos  incursantes  musculos,  ad  posfremum  ancipiti  ferro  qnod 
gerebant,  sua  quisque  brachia  dissecant.  Interhaec  unus  ex 
illis  bacchatur  eflfusius,  ac  de  imis  praecordiis  anhelitus  crebros  refe- 
rens.  velut  numinis  divino  spiritu  repletus,  simulabat  sauciam  vecor- 
diam,  prorsus  quasi  deum  pi*aesentia  soleant  homines  non  sui  fieri 
meliores,  sed  debiles  eflici  vel  aegroti.  —  Specta  denique  quäle  coe- 
lesti  proTidentia  meritum  reportaverit.  Infit  yaticinatione  clamosa  con- 
ficto  mendacio  semetipsum  incessere  atque  criminari,  quasi  contra  fas 
sanctae  religionis  designasset  aliquid»  et  insuper  iustas  poenas  noxii 
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faeiQoris  ipse  de  suis  maaibus  exposcere.  Arrepto  denique  flagro, 
quod  semiyirVs  illis  proprium  gestameo  est»  eontortis  tenis  laiiosi 
velleris  prolixe  fimbriatum  et  multiiugis  talis  ovium  tesseratum,  iiidi- 
dem  sese  multinodis  eommulcat  ietibus,  mire  contra  plaganim 
dolores  praesumptione  muaitus.  Cerneres  proseetu  gladiorum 
ictuque  flagrorum,  solum  spurcitie  sanguinis  effeminati 
madeseere . .  .  Sed  ubi  tandem  fatigati  vel  certe  suo  laniatu 
satiati  pausam  caniificinae  dedere,  stipes  aereas,  immo  vero  et 
argeoteas,  multis  certatim  oiferentibus,  sinu  recepere  patulo,  nee  non 
et  fini  cadum  et  lactem  et  caseos  et  farris  et  siliginis  aliquid,  et  non- 
nullis  hordeum  deae  gerulo  donantibus  ,  avidis  animis  eorradentes 
omnia,  et  in  sacculos  liuic  quaestui  de  industria  praeparatos  farcieiites 
dorso  meo  eongeruot ...  —  Ad  istum  modum  palantes  omnem  illam 
depraedabantur  regionem.  Sed  in  quodani  castello  copia  laetati  lar- 
gioris  quaesticuli,  gaudiales  instruunt  dapes.  A  quodam  colono  fictae 
faticiDatioois  mendacio  piuguissimum  deposcunt  arietem,  qui  Deam 
Sy^riam  esurientem  suo  satiaret  sacrificio ;  probeque  disposita  coenula 
balneas  obeunt,  ac  dehine  lauti  quendam  fortissimum  rusticanum,  indu- 
stria laterum  atque  imis  ventris  bene  praeparatum »  comitem  coenac 
secum  addueunt,  paucisque  admodum  praegustatis  olusculis  ante 
ipsam  mensam  spurcissima  illa  propudia  ad  illicitac 
libidinisextremaflagitiainfandisuriginibus  efferantur, 
passimque  circumfusi  nudatum  supinatumque  iuvenem 
exsecrandis   uriginibus  flagitabant. 

Wir  haben  aus  phönizischen  Monumenten  die  Bezeichnung  der 
Astarte  als  DDT)  kennen  gelernt.  Als  solche  ist  sie  die  Europa  der 
elassischen  Mythe.  Europa  erkläre  ich  als  MI  — rr*)-  Über  die  Ver- 
stümmelung solcher  FrenidwöHer  durch  Griechenmund  s.  meine 
Abhandlung:  »Vier  sidonische  Münzen^  S.  4,  Note  2.  Den  semi- 
tischen Ursprung  des  Namens  wird  man  nach  Pottes  Vorgang  kaum 
leugnen  können.  ^Den  Namen  Europa  knöpft  man  an  die  tyrische 
EvpwTcr^,  dies  hat  seinen  guten  Sinn,  insoferne  derselbe  wirklich 
eigentlich  semitischen  Ursprunges  und  nur  später  hel- 
lenisirt  worden  ist.«*  Etymolog.  Forschungen  S.  190.  —  Die 
Herleitung  von  y^V  ist  leicht  erklärlich  und  ganz  nahe  liegende 
Europa  —  Kadmus,    mr  —  ülp-    Pott's    Etymolog.    Forschungen 


*)  Vergl.  Geaeo.  moo.  pag.  346,  dage^n  Levy  phdn.  Stadien  1.  Hell,  S.  17,   Note. 
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S.  272.  Dagegen  Movers  i  S16.  Nicht  iiuerwähnt  bleiben  darf  hier 
Bochart's  Etymologie.  Phaleg  üb.  IV.  ej»p.  XXXIII.:  Sic  videntur 
Phoenicihus  debere  nomina  Asia  atque  Europa,  de  qua  fatetur  Ilero- 
dotus  in  Melpomene  ^  *  neque  sciri  unde  hoc  nomen  sumpserit 
neque  quis  ipsi  imposuerit.  Neque  nesciebat  a  Poenis  Eui'opam 
dici  t<D^t  lin  Ur-appa,  quasi  terram  Xevxonp6ao}7zov,  quia  Europaei 
Africanos  candore  faciei  multum  superant.  Unde  et  Europa  dicta 
est  Cadmi  soror,  quasi  alba  facie  virgo.  Das  letztere  mit  Rück- 
sicht auf  das  Scholion  zu  Theocr.  Idyl.  2  12:  Tf^v  'Exaryjv  X'^cveav 
faal  ^edv  xai  vsprifftav  rrpuravcv,  xa^d  xai  Swypwv  "Hpav  fxe- 
y^^elGav  Att  y^vv^aac  nap^ivov  ovofxa  Si  aürip  ^itjJ^ai  "Ayyekov. 
raOryjv  ii  ixerd  n^v  yivvr^aiv  \jk6  ralg  v\jp.(fa.iq  do3"^vae  ixotpoL  toO 
Aed^  rpifea^at,  aij^ocvJ^eX(3av  5i  xXi^ai  rö  rrig  "Hpag  [kxjpov^  wtö 
npÖGüinov  avT-^g  aOov  f^v  ;(pt6|jL£vov,  xai  doOvai  EOptan-g 
f^  4>oivtxog  J^vyarpi,  Vgl.  Boch.  Chan.  IIb.  I.  cap.  XV.  Movers 
zwar  spricht  sich  gegen  die  semitische  Etymologie  des  Namens  aus. 
„So  ist  nun  auch  die  kretische  Europa  eine  Unterweltsgöttinn  und 
zwar  ist  sie  wie  der  Name  schon  andeutet  die  finstere,  in  die 
dunklen  Räume  der  unterirdischen  Welt  entrückte 
(Mond-)  Göttinn.-  Phon.  II/2.  Bd.,  S.  84.  Ebenso  Preller  in  seiner 
Mythologie.  Man  vgl.  Hesychius'  Glosse:  cüpwffdv ,  dxoTfcvöv,  nXarO, 
ECp6)nrj  -fi  X^P^  '^^'^  duoettig  y^  Gxoreivri. 

Nach  Preller  (Gr.  Mythol.  2.  Bd..  S.  79)  wurde  Europa  daher 
auch  als  eine  in  der  teumessischen  Höhle  Verborgene  und  Versteckte 
verehrt.  Ihr  unter  anderem  so  naher  Zusammenhang  mit  den  beiden 
Unterweltsgöttern  Minus  und  Rhadamanthys  (Apollod.  3  1  1 :  19  St 
[Europa],  ixcX  auvs'jvaG^ivrog  «ünp  Atög,  ^^ivvyj^e  Me'vwa,  2ap;rrydöva, 
Ta5a,aav3vv.)  spricht  scheinbar  wohl  ziemlich  für  die  Ansicht  Mo- 
vers\  welcher  glaubt,  dass,  ^da  Gottheiten  von  rein  griechischem 
Charakter  den  Namen  Europa  führen  und  zwar  die  Demeter  in  Lebadia 
und  die  Hera  in  Dodona,  letztere  nach  ihrem  Charakter  als  ""Hpa 
GxoTsivii  9  dies  nur  beweiset,  dass  der  phönizische  Name  der  Göttinn 
^n^N  niit  einer  entsprechenden  Bezeichnung  aus  der   griechischen 


<)  Her  4  i.*»:  ^  dk  ^  Eupw7r>j  oure  e^  repippurdg  eVn  '/tvwaxErat  np6i  oO^a- 
fx'iv  3v5|20i>7reit>v,  owre  oxo^ev  tö  ouvofjia  Aap«  roOro,  oure  o^rif  01  tJv  0 
J&^p.cvo;  yatverai,  ti  it-ii  arrö  r^f  Tvf>t>3?  yi^aop.cv  Eypw7r>j^  XajSfiiv  ro  ovvo- 
fAtt  n^y  x^if>i;v  *  Trporepov  $i  i^v  dpa  dvoivvfxo^  (ioantp  ai  erepai. 
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Mythologie  vertauscht  worden  ist.*'  Mov.  11/2.  Bd.,  S.  84.  E.  M. 
ed.  Gaisf.:  'EAAÖTIA*):  'H  E0p6)7:in  rö/raXatöv  ixaXeiTO'  >?  ort  oe 
^oiytxsg  TTiV  nap^ivov  iXXoriocv  KoikoOaiv  ^  napä  rö  kXeXv  ' 
ort  6;rö  raOpov  idXoj,  xara  röv  juiO^ov. 

Gegen  diese  Movers'sche  Auffassung  dei*  Europa  als  einer 
«»finsteren*'  Göttinn  spricht  jedoch  vor  allem  die  F  e  i  e  r  d  e  r  H  e  11  o  t  i  e  n 
in  Kori  n  th.  Ich  gebe  hier  das  ganze  zugehörige  Scholion  /m  Pindar 
Olymp.  I  V  56 :  'EXAwTca  5'  inrdxig.  riiv  npoGinyopiav  raOrrjv  e^X^" 
x£vat  ya^t  n^v  'A^ifiväv  dno  roO  iv  M«pa.^wvc  gXouj,  ivJ^a  lopitroLi, 
§. 'Aixcü^.  TiiidvSpo'j  ^vyaripsg  Kopiv^^ta, 'EAX  wrtg,  E;JpuTtwvyj, 
Xsvof^,  KwrjTCü.  dXoOayj?  Tf/$  nröXeoa^  tt^v  viav  n^v  Xf  uaijv  >9  'EXXwrtg 
äpndaaaa.  cca^X^sv  etV  töv  vaöv  xr^g  'A^yjvag,  €v.&a  ;r€pcxaT6EX>j7rT05 
7£vcfxiv>3  ippi'^sv  ia-JTTQV  £^^  rö  ;rOp.  xaäocpiia  ouv  dysrai  rfi  ^£^,  artvÄ 
oi^£Td  \AAriTCu  in:expan^<javT£^Awp££t^  'EXXwna  £xdA£aav.  §.''AXiw^. 
'ExXcüTea  d'  inrdKig.  ioprii  rüg  *A3yjväg  iv  Kopb^ta^  iv  ^  xai  ö  «ywv 
rcXftrac  ö  xocXoOikevog  XajUL/radoopojULixö^,  iv  o)  irpey^ov 
vcaviac  Aa]ui.;rdda^  xjoaroövrf^.  aörrj  di  >3  naviiYJpig  ixjpiätt 
tCLzd  lUv  rtv«^,  i/rfedv]  rov  t;rn:ov  roO  BeXkepofOVTorj  OniTuuv  Yj  ^iog 
riv  litiyaaoy  xat  nepiiärixev  «ütw  rd  ^Ä^fvcc,  xat  oötw^  £rA£v  aüröv 
y^  otd  rovTO,  £;r£tdi^  Ac()p(£r^  (jOv  rolg  'Hp»'/.X$i$ccig  ini^ipLe^^oi  HiXo- 
Jtiwr,<jioig  Koptv^ov  y^eipttiadixsvoi  Ta6r>5v  t-^  fXoyi  luvifXiyov  tg&v 
Totvvv  •yuvaexcüv  £v  np  Kop^azi  tfvjyo'uathv  nvzg  i^  avra)V  d/x«  Eüpu- 
rewvTj  xae  'EXAcorcdc  lig  röv  ryj^  'A^Kjvd^  ftafX^^oOaac  V£ol)v  oötw 
dcfit^ftC^a^^ae  röv  xcvduvov  KpOfjeSoxinoav.  (hg  di  vjtj^ovro  Awpc£t^, 
xard  roOroJv  rö  ;rOp  ^7r£|ULTpav.    «t  |iiv  ouv  dXXat  ifuyov^   in  di  Eüpu- 


I)  1d  der  Etymologie  de«  Wortes  stimme  ich  Movers  bei,  der  es  (Bd.  n/2,  S.  ÖO) 
dorcb  ^n'^N  „meine  Göttinn'«  von  ^H  Gott  erklärt ;  ij  KOtp^ho?  ist  wohl  Astarte 
als  das  «Dumen  virginale**.  Gesen.  weiss  das  Wort  nicht  zu  erklaren.  Vergl.  mon. 
pag.  389.  Kochari  (Chan.  lib.  I.  cap.  XV.)  bringt  es  zusammen  mit  dem  hebt. 
b>hn  mit  Bezug  auf  Psalm  78  63:  ^hb>'\n  «^  vn^lD^T  Vi<  rr^3«  Vlina .  „Itaque 
>k  rilTT?  h  a  I  1  o  t  h  vel  helloth  Heliotia  dici  potuere  a  Creleusibus  Asterii  et  Eiiro> 
pae  festa  epitbalamia,  quae  renovabantur  quotannis.  Potuit  et  ex  eadem  causa  Hei- 
lotis  dici  ipsa  Europa  et  Gortyna  urbs  pene  in  umbilico  Cretae,  in  quam  conve- 
Dire  mos  erat  festum  illud  celebraturos.  Denique  'EXXoirvjg  ^Te^oevo;  dicta 
fuerit  ob  hoc  ipsum  Europae  corona  nuptialis**.  Athen.  15  2,2  678:  ^iXtvxog  di 
tv  racg  '/Awao^ai^  fXXwTt'öa  xaXelaäoii  y>jji  t&v  ex  p.vppiv>3ff  7rXexop.£vov 
OTgyavov,  ovra  -n^v  ntpiyiszpov  rr>j^a)v  etxoJt,  Trofxrreveiv  rg  ev  rp  rwv  'EX- 
XwTtwv  iopi^.  ya^t  d'^v  auT^»  ra  t^^  Eupwrr>3^  daxÖL  xop^s^^ai,  >3v  gxa- 
Vovv  'EXkiAzida.  i^ta^ai  de  xat  ^v  Koftiv^(»i  rd  'EXXwua. 
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pög  fXxov  ifi^ioy^oOiiivog.  Xtrcov  ct/xyi  to,  Gripva  riig  napäivov  [lixp^^ 
aiSovg^  TOvvreO^ev  ^nrexdX'jnrTcv  yXoLiva  tol  xdroi  toO  ffco/xaTO^.  Xeuxog 
6  )(^iT(i}v.  >5  )(\oLlva  nopfvpä.  tö  dt  aw/x«  dtd  riig  iaJ^riTog  Onefocivero. 
ßaJ^ug  ofifOLkog,  yoLdrrip  reraiiivio.  "kcLndpcc  azevri.  t6  aripvov  iig  g^O 
xaraßacvov  iiVpOvBTO.  /xatoc  rc5v  azipvo^v  T^pe/x«  ;rpox67rTOvr£$.  >5  auv- 
d^Gu^a  twv»3  rovg  fxal^ovg  xai  töv  ;((Tcova  ixXeiev,  xai  iybero  toö 
ffco/xaro^  xdTc;rT/&ov  d  ;(iTa>v.  A^  Z^^'P^^  d/xyoj  oegTiravTO,  >;  jisv  inrt 
xipa^j  ii  Si  ini  otjpdv,  ripxYtXO  Si  dfxfolv  ixarif  oj^-fv  Onip  ttjV  xefocXisV 
>5  xaiOnTpoc  xuxXc^  tcov  vwtojv  iixnenerocGixivYi'  6  Si  xöXnog  toö  ;ri;riou 
jrdvTO^cv  ^Tiraro  xvpTOxjfxevog  •  xai  i?v  ovtg^  ävsixog  roO  ^(Miypdfov.  i^ 
di  d(xnv  insxd^TsTo  tw  raOpta  nXeoOar^g  vnjö^,  w«T;rep  eartc«)  t^)  n:i;rXb) 
y^po^lkivri,  'E;r«  oi  töv  ßoOv  (hpyomxo  ^sX^tv«?,  e/rai^ov  "EpojTC^. 
«r/rs^  äv  aürciüv  iyyeypdf^CLi  xai  rd  xcvyj/jiaTa.  "Epo)^  eiXxt  tov  ]3oOv, 
*'Epo)gy  fiixpöv  naiSiov  n^jrXeoxst  tö  nrepdv,  ripxrtxo  (papirpav^  ixpdTH 
TÖ  nOp  •  Iniarpanro  di  w$  in:«  töv  Aia  xai  Onrepict  Jt«,  w^nrep  «ütoö 
xaTÄ7£Xoüv,  oTt  5t'  ai^TÖv  yiyove  ßovg.  Man  vergl.  damit  folgende 
Stelle  aus  Luc.  de  dea  Syr.  4:  ivt  Si  xai  dlXo  ipov  iv  (Pocvexip  ixiya^ 
TÖ  StJcüvcoc  £;(ou(7tv,  ojg  juiiv  «ütoI  Xiyoufftv,  ' kaxdpT-ng  iariv  Wardp- 
Tifjv  Ä'^7w  ^oxicoSeXvjvaiyjv  iixixevaf  ,  .  .  a»^5i  /xof  Tt^  twv 
tp^öjv  dnriyUxQ,  Eüpwnryj^  iart  ttj^  Kd«J]uiou  d«j£X^£T^?.  täOtijv  q'  ioöaav 
'Ayrjvopog  toö  ßaatXi^w^  ^vyaripa^  insiSii  ze  dfavi^g  iyeyöveev^  oi 
^oiv ix€g  TW  vyjw  iTtjULifj  javTO  xai  Xöyov  tpöv  i;r'  aÜTi^  iXs^av,  Öri  ioO^av 
xaXiiv  Zsö^  i7t63ss  xai  tö  er«Jo^  £^^  TaOpo*^  dp.£v^dixevog  ripnaag^  xai 
jJLiv  lg  KpftTTfjv  fipoiv  dnixero.  rdde  /xev  xac  twv  dAXoJv  <^otvtxoJv  i^xouov, 
x«t  TÖ  vö/xc^/xa,  TÖ  Stöcüvtot  ^(peovTac,  tyjv  Eüpci»;r>3V 
ifiCoixivTsV  ^X*'  ^V  Taöpcjj  t^)  Au'**)  töv  di  vyjöv  oiJx  öjüloXo- 
yioMOiv  Vä^pf^K-ng  iixiievat. 


1)  S.  MfiDztyiie  k  6  (M)  der  „göttlicbeD  Sidoii"  niii^ehörig.  Über  die  Munztypeti  y  8  (M), 
h  %  (M),  I  6  (M)  8.  Movers  11/2  93.  y.  Dido  ataiH  s.  sceptrum  d.  scipiooein  ,  ante 
earo  porta  urbis  cui  insidet  figura  operi  faciendo  inlenta,  pro  pedtbus  hioc  6giira 
altera  terram  ligoue  aperire  videtur,  iode  murex.  h:  Aslarte  iiavi  insisleos  d.  acro- 
stoliuin,  s.  hastam  crueig^eram  (Tyriis).  i:  Mulier  aeminuda  navi  velut  proi^ressura 
et  profu{?a  insislens  dextra  exteiita.  (Mach  dem  haodschriftl.  Kataloge.) 


lfiflf£.4#(Jkfte.  EiaBeiti«^  m  MvOiolo^ie  des  onfntaJischen  AltfiiKBms  . 


L'^S^ 


i 


4>i^^^x 


.-"•  i.r.k  H-f.u.  .♦:•• 
SttMllgrt.lLlLAk»d.d.W:  pUflos.  hUtor.  ri.XXXYLBd.l861. 


Dr.  P  f  i  s  Ol  a  i  e  r.     Über  einige  chinesische  und  japanische  Münzen.  4o 


SITZUNG  VOM  17.  APRIL  1861. 


Gelesei: 

Bericht  über  einige  von  Herrn  Dr.  Karl  Ritter  v.  Scherzer 
eingesandte  chinesische  und  japanische  Münzen. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Pfiimaier. 

(Mit  20  Abbildungen.) 

Im  December  v.  J.  erhielt  ich  yoq  Herrn  Dr.  Ritter  von  Scher- 
zer in  Triest  eine  Anzahl  alter  chinesischer  Kupfermünzen,  welche, 
wie  der  gelehrte  Herr  Übersender  mir  mittheilte,  auf  Java  in  der 
Residenzschaft  Djocjocarta,  „vfo  sich  viele  alte  Ruinenstätten  befin- 
den,** ausgegraben  wurden.  Zugleich  äusserte  der  verehrte  Herr 
Einsender  den  Wunsch,  dass  ich  das  Alter  dieser  Münzen  bestimmen, 
die  auf  denselben  befindlichen  Aufschriften  entzifi'ern  und  hierauf 
simmtliche  Stücke,  mit  Ausnahme  der  Duplicate,  an  das  k.  k.Münz- 
und  Antiken- Cabinet  übergeben  möge. 

Später  (im  Mai  d.  J.)  übersandte  noch  Herr  Dr.  Ritter  von 
Scherzer  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  drei 
neuere  japanische  und  vier  chinesische  Münzen^  welche  ihm  aus 
Batavia  zugekommen  und  mit  deren  Untersuchung  die  kaiserliche 
Akademie  mich  ebenfalls  beauftragte. 

Indem  ich  durch  den  gegenwärtigen  Bericht  mich  dieses  mir 
gewordenen  Auftrages  entledige,  stelle  ich  dasjenige,  was  sich  aus 
einer  Untersuchung  der  früher  mir  unmittelbar  übersandten,  ihres 
Alters  willen  besonders  merkwürdigen  Prägestücke  ergeben  hat, 
voraus. 

A.  lericht  Iber  die  in  der  lesidenischaft  Djoejoearta  aaf  Java  aas- 
gegrabenei  altei  chinesisciien  liiniei. 

Die  mir  übermittelte  Sendung  bestand  aus  fünf  und  dreissig 
Stücken,  welche  im  Ganzen  achtzehn  verschiedenen  Münzen  ent- 
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sprachen.  Unter  diesen  befanden  sich  acht  einzige  und  zehn  solche, 
von  welchen  Doppelinuster  vorhanden  waren.  Nachdem  ich  von  den 
letztgedachten  die  am  besten  erhaltenen  für  das  k.  k.  Münz-  und 
Antiken -Cabinet  ausgeschieden,  verblieben  somit  noch  siebzehn 
Doppelmuster. 

Ich  leihe  diese  Prägestücke,  welche,  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme, dem  Herrscherhause  Sung  angehören,  in  der  folgenden  Auf- 
zählung nach  ihrem  Alter  und  mit  einigen  durch  die  Schriftgattung 
bedingten  Unterabtheilungen. 

1. 
Prägestück  des  Herrscherhauses  Thang  aus  dem  Zeiträume 
713—741  m  Chr.    Die  Zeichen   in  Li-Schrift.    Zu  stellen  und  in 

gewöhnlicher  Schrift  zu  lesen  ^|  5^  ^  HB   Khai-yuen-thung- 

pao,  „Verkehrsmittel  des  Zeitraumes  Khai-ynen'*.  Der  hier  genannte 
Zeitraum  reicht  von  dem  Jahre  Kuei-tscheu  bis  Sin-I  (713 — 741 
n.  Chr.)  und   umfasst  die  ersten  neun  und  zwanzig  Lenkungsjahre 

des  Gesammtherrschers  ^  "J^  Yuen-tsung  von  dem  Hause  Thang. 
Waren  zwei  Husterstücke. 

2. 
Prägestück  des  zur  Zeit  des  Hauses  Sung  bestehenden  tatari- 
schen   Herrscherlandes    -H-  ^jl   Kt-tan   aus  dem  Zeiträume  983 
bis  1031  n.  Chr.  Die  Zeichen  in  Hang-schu  (flüchtiger  Handschrift). 
Zu  stellen  und  in  gewöhnlicher  Schrift  zu  lesen  ^  Jt'  ^  ^^ 

Sching-tsung-yuen-pao,  „Ursprüngliches  Gut  Sching-tsung^s."  Das 
gewöhnliehe  Thung-pao  „Gut  des  Verkehrs**  ist  hier,  wie  bei  noch 
mehreren  anderen  Prägestücken,  durch  Yuen-pao  „ursprüngliches 
Gut"  ersetzt  worden.  Das  Herrscherland  KT-tan,  welches  neben  den 
Ländern  des  Hauses  Sung  im  Nordosten  China*s  bestand,  hiess  in 

dem  hier  angegebenen  Zeiträume  „das  grosse  KT-tan**,  später  i^ 

Fjiao,  und  dessen  Herrscher  legten  sich  gleich  jenen  des  Hauses 
Sung  den  Namen  ,»Gesammtherrscher**  bei.  Sching-tsung,  der  ur- 
sprünglich 4^  [|j|  Lung-tschü  geheissen,  schuf,  gleich  den  übrigen 

Herrschern  seines  Hauses,  eine  besondere  von  derjenigen  des  Hauses 
Sang  unabhängige  Zeitrechnung  zu  Grunde  legend,  während  seiner 
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neuu  und  vierzigjährigen  Lenkung  (von  983 — 1031  n.Chr.)  dreimal 
neue  Namen  von  Zeiträumen,  von  denen  jedoch,  dem  Gebrauche 
zuwider,  keiner  auf  diesem  Prägestücke  vermerkt  und  statt  dessen 
nur  des  Herrschers  Ehrenname  Sching-tsung  gesetzt  wird,  ein  Vor- 
gang, der  eine  EigenthQmlichkeit  dieses  tatarischen  Herrscherlandes 
gewesen  sein  mag.  Sung  hatte  durch  die  gedachte  Reihe  von  Jahren 
eilfmal  neue  Namen  von  Zeiträumen  geschaffen.  Da  sonst  auf  keinem 
Prägestöcke  das  Jahr  des  sechzigtheiligen  Zeitkreises  vermerkt 
vird,  hier  aber  selbst  die  Angabe  des  Zeitraumes  fehlt,  so  iässt  sich 
über  das  Alter  dieses  Stückes  nur  so  viel  bestimmen,  dass  dasselbe  in 
dem  oben  genannten  Zeiträume  der  Lenkung  des  Gesammtherrschers 
Sebing-tsung  Yon  dem  grossen  KT-tan  (von  983 — 1031  n.  Chr.) 
geprägt  wurde.     War  ein  einziges  Musterstück. 


PrägestQck  des  Herrscherhauses  Sung  aus  dem  Zeiträume 
von  1004 — 1007  n.  Chr.  Die  Zeichen  in  Hang-schu  (flüchtiger 
Handschrift).     Zu   stellen  und    in    gewöhnlicher   Schrift   zu   lesen 

m  TU  i^  ^  King-te-yuen-pao,  ^Ursprüngliches  Gut  des  Zeit- 
raumes King-te".  Prägestück  ^^  ^^  Tschin-tsung's,  dritten  Ge- 
sammtherrschers des  Hauses  Sung.  Derselbe  schuf  während  seiner 
fünf  und  zwanzigjährigen  Lenkung  fünf  Namen  von  Zeiträumen,  von 
welchen  der  hier  vorkommende  King-te  der  zweite  und,  von  den 
Jahren  Kiä-schin  bis  Ting-wi  (1004 — 1007  n.  Chr.)  reichend,  vier 
Jahre  urofasst.    War  ein  einziges  Husterstück. 

4. 

Prägestück  des  Herrscherhauses  Sung  aus  dem  Zeiträume 
1017  —  1021  n.  Chr.  Die  Zeichen  in  Hang-schu  (flüchtiger 
Handschrift).     Zu    stellen    und    in   gewöhnlicher   Weise   zu    lesen 

^  ifi  i^  5^  Thien-hi-thung-pao,  „Verkehrsmittel  des  Zeit- 
raumes Thien-hi''.  Prägestück  des  oben  genannten  Gesammtherr- 
schers Tschin-tsung.  Der  hier  vorkommende  Zeitraum  Thien-hi,  der 
vierte  deigenigen,  deren  Namen  dieser  Herrscher  geschaffen ,  reicht 
von  den  Jahren  Ting-ki  bis  Sin-yeu  (1017  — 1021  v.  Chr.)  und 
umfasst  im  Ganzen  fünf  Jahre.    War  ein  einziges  Musterstfick. 
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bei  uns  der  Name  des  Zeitraumes  für  denjenigen  des  Gesammtherr- 
schers  gehalten  wird.  Aber  auch  in  China  bedient  man  sich  keines 
andern  als  des  ersteren,  da  der  Name  des  Ahnenheiligthums  der 
Geschichte  angehört,  der  eigentliche  Name  des  Gesammtherrschers 
aber,  ohnedies  wenig  bekannt,  nicht  genannt  werden  darf.  Der  hier 
erwähnte  Gründer    des    Mandschu- Herrscherhauses    führt    in   dem 

Ahnenheiliglhum    den   Namen   *^    1^     ^    jjjg^    4|t    Schi-tsu- 

tschang-hoang-ti,  „der  Ahnherr  des  Zeitaltt^rs,  der  schimmernde 
Gesammtherrscher*'. 

Das  zweite  Prägoslück  trägt  die  Aufschrift  ^  )^  ßE  fß^ 
Khang-hi-thung-pao,  „Verkehrsmittel  des  Zeitraumes  Khang-hi*'.  Der 
hier  genannte  Zeitraum  Khang-hiumfas.stdie  eiiiundsechzigLenkungs- 
jahre  des  zweiten  Gesammtherrschers  des  Mandschuhauses  (von 
1662  — 1722  n.  Chr.). 

Das  dritte  Prägestück  zeigt  die  Aufschrift  ^  ]^  [^  $^ 

Kien-lung-thung-pao,  „Verkehrsmittel  des  Zeitraumes  Kien-Iung". 
Der  hier  genannte  Zeitraum  Kien-lung  umfasst  die  einundfünfzig 
Lenkungsjahre  des  vierten  Gesammtherrschers  des  Mandschuhauses 
(von  1738  —  179S  nach  Chr.). 

Diese  drei  Prägestücke  sind  ebenfalls  solche,  welche  mit  dem 
Namen  Tsien  belegt  werden  und  deren  Werlh  ungefähr  einem  Loth 
Kupfer  entspricht.  Das  zu  denselben  verwendete  Erz  hat  übrigens 
viele  Ähnlichkeit  mit  unserem  Messing. 

Das  vierte  Prägestück,  bedeutend  leichter  als  die  obigen  und 
aus  einem  dem  Zinne  ähnlichen  Erz  verfertigt,  trägt   die  Aufschrift 

^S  l£  hH  ^^  Ming-ming-thung-pao»  „Verkehrsmittel  des  Zeit- 
raumes Ming-ming**.  Da  der  hier  genannte  Zeitraum  Ming-ming  in 
der  chinesischen  Geschichte  nicht  vorkommt,  so  ist  dieses  Prägestück 
als  ein  fremdländisches ,  wahrscheinlich  anamitisches,  zu  betrachten» 
was  auch  dadurch  bestätigt  wird,  dass,«wie  ich  mich  erinnere»  das 
k.  k.  Münz-  und  Antiken-  Cabinet  mehrere  ähnliche  Stücke  mit  der 
Aufschrift  Hing-ming  aufbewahrt.  Welchen  Jahren  unserer  Zeitrech- 
nung der  fremdländische  Zeitraum  Ming-ming  entspricht,  bin  ich 
nicht  im  Stande  anzugeben. 

Unter  den  japanischen  Geldstücken  befindet  sich  vorerst  ein 
kupfernes  von  beträchtlicher  Grösse  und  beinahe  eirunder  Gestalt. 


Beridit  über  eioige  cbiuesische  und  japaDi'sche  Münzen.  o3 

Dif  Inschrift  auf  der  eioeii  hier  abgebildeten  Seite  (siehe  Fig.  19) 
ist  zu  lesen  Ten-fö-tsfl-fJ,  „Verkehrsmittel  des  Zeitraumes  Ten-fö**. 

Was  den  hier  genannten  Zeitraum  ^5^  ^^  Ten-fS  betrifft,  so  kann 

ich  ron  ihm  nichts  anderes  sagen,  als  dass  er  ein  ganz  neuer,  möglicher 
Weise  selbst  noch  die  Gegenwart  umfassender  ist.  Die  japanischen 
Gesammtherrscher  (d.  i.  die  Mikado*s  zu  Miyako,  nicht  die  Sio-gun*s 
•Feldherren"  zu  Ye-do)  verändern  nämlich,  wie  dies  ehemals  in 
China  geschehen,  noch  jetzt  von  Zeit  zu  Zeit  den  Namen  ihrer  Len- 
lang,  wodurch  Zeiträume  von  verschiedener  (dem  jüngst  Vorgekom- 
menen zufolge  von  einjähriger  bis  vierzehnjähriger)  Dauer  entstehen. 

Der  letzte  aus  der  Geschichte  bekannte  Zeitraum  ist  Jra  "^T  Bun-sei. 

Derselbe  begann  im  Jahre  1818  n.  Chr.  und  währte,  wie  aus  den  in 
einigen  BQchem  enthaltenen  Zeitangaben  erhellt,  noch  im  Jahre  1822 
D.  Chr.  Die  einzelnen  unserer  Zeitrechnung  entsprechenden  Jahre 
lassen  sich  Qbrigens  nur  dann  bestimmen,  wenn  entweder  das  Reihen- 
jahr des  Zeitraumes  oder  das  Jahr  des  sechzigtheiligen  Kreises  zu* 
gleich  angegeben  ist.  Nach  dem  letztgenannten  Zeiträume  ist  mir 
fior  noch  ein  einzigesmal  der  Name  eines  neuen  Zeitraumes,  nämlich 

T^C  S  K^'Y^  vorgekommen.  Da  demselben  zugleich  ^D  ~f , 
it-bo  als  das  Jahr  des  sechzigtheiligen  Kreises  beigesetzt  war,  so 
folgt  hieraus,  dass  nach  diesem  Zeiträume  in  dem  Jahre  18SS  n.Chr., 
dem  die  vermerkte  Zahl  des  sechzigtheiligen  Kreises  entspricht, 
gerechnet  wurde.  Ob  der  Zeitraum  Ten-fd  älter  oder  junger  als  Ka-yd, 
kann,  da  die  Angabe  des  Jahres  auf  dem  Prägestücke  vermisst  wird, 
nicht  bestimmt  werden. 

Die  andere  Seite  des  Frägestückes  (siehe  Fig.  20)  zeigt  an  dem 
Doteren  Rande  einen  mir  ganz  unbekannten  Schriftzug,  der  keiner 
der  sonst  üblichen  Schriftgattungen  angehört  und  in  Japan  eigens 
fljr  Prägungen  gewisser  Geldstucke  erfunden  zu  sein  scheint.    Mir 

dflnkt  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  derselbe  das  Zeichen  ^^ 
rin»  welches  in  Japan  mit  der  hier  angegebenen  eigenthOmlichen 
Aossprache,  Ajr  Zählungen  von  Gewichtstheilen  gebraucht  wird.  In 
diesem  Falle  wäre  die  Inschrift  zu  lesen  ^^  t£n  '^  Tö-fiaku-rin 
«Werth  hundert  Rin"".  Ein  Rin  „Casch**  ist  so  viel  als  zehn  ^  Mö 
»Mokki  oder  Federschweren*'.  Zehn  Md  bilden  einen  X^  Bun  »Can- 
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darin'',  zehn  Bun  einen  ^&  Zen  „Mas^.  Das  vorliegende  StQck  ent- 
spräche somit  einem  Zen  „Mas**,  wobei  zu  bemerken,  dass  dasselbe 
dann  von  Gewicht  bedeutend  schwerer  sein  würde,  als  das  gleich- 
namige chinesische  ^  Tsien. 

Das  zweite  Stück  besteht  aus  einer  dünnen  Silberplatte  yod 
ungeföhr  dreiviertel  Zoll  Länge  und  trägt  auf  einer  Seite  in  kleinen 
Zeichen  die  Aufschrift: 


Diese  Zeichen  können,  je  nach  der  Aussprache  des  Yomi  oder 
des  Koye,  entweder  Sirokane-no  i-dokoro-ni  tsune-ni  koko-wa  oder 
Gin-za-ziö-ze  gelesen  werden  und  geben  den  Sinn:  „An  dem  Sitze 
des  Silbers  beständig  dieses**.  Über  diesen  Zeichen  findet  sich,  kaum 

sichtbar  und  vertieft  aufgedrückt,  das  Zeichen  ^   dziö  (auch  sa- 
dame  ausgesprochen),  dessen  Sinn  „berichtigt**  oder  „bestimmt^. 
Die  andere  Seite  trägt  die  Aufschrift: 


^ 


Issiü-gin,  nach  einer  veränderten  Aussprache  Sirokane-no  issiä 
„ein  Siu  Silber**.  Ein  ^^jr  Siu  beträgt  zwei  Mas  fQnf  Candarin  und 

mag  dem  Werthe  von  ungefähr  zehn  Kreuzern  C.  M.  entsprechen. 
Das  Stück  scheint  eines  derjenigen  zu  sein,  welche  von  den  Japanern 
mit  dem  Namen  Ita-gane  „Bretsilber**  belegt  werden. 

Das  dritte  japanische  Stück  ist  ein  Klumpen  Silber  etwa  von 
der  Grösse  eines  Taubeneies,  jedoch  so  flach,  dass  es  beinahe  das  Aus- 
sehen einer  kleinen  Scheibe  oder  eines  stark  abgewaschenen  rund- 
lichen Kieselsteines  hat.  Auf  der  einen  erhabenen  Seite  findet  sich  ein 
undeutliches  Zeichen,  das  aber  kaum  ein  Schriftzeiehen  ist,  höchstens 

mit  einem  in  einen  kleinen  Ring  eingeschlossenen  -+  Sen  „tausend*^ 
Ähnlichkeit  hat,  auf  der  andern  zumTheile  vertieften  Seite  finden  sich 


A 
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darin'',  zehn  Bun  einen  ^  Zen  „Mas^.  Das  vorliegende  StQck  eot- 

spräche  somit  einem  Zen  „Mas**,  wobei  zu  bemerken,  dass  dasselbe 
dann  von  Gewicht  bedeutend  schwerer  sein  würde,  als  das  gleich- 
namige chinesische  ^  Tsien. 

Das  zweite  Stück  besteht  aus  einer  dünnen  Siiberplatte  yoq 
ungefähr  dreiviertel  Zoll  Länge  und  trägt  auf  einer  Seite  in  kleinen 
Zeichen  die  Aufschrift: 


^    $ß 


7E 

Diese  Zeichen  können,  je  nach  der  Aussprache  des  Yomi  oder 
des  Koye,  entweder  Sirokane-no  i-dokoro-ni  tsune-ni  koko-wa  oder 
6in-za-zi6-ze  gelesen  werden  und  geben  den  Sinn:  „An  dem  Sitze 
des  Silbers  beständig  dieses''.  Über  diesen  Zeichen  findet  sich,  kaum 

sichtbar  und  vertieft  aufgedrückt,  das  Zeichen  ^   dzio  (auch  sa- 
dame  ausgesprochen),  dessen  Sinn  „berichtigt"  oder  „bestimmt^. 
Die  andere  Seite  trägt  die  Aufschrift: 


* 


Issiü-gin,  nach  einer  veränderten  Aussprache  Sirokane-no  issiä 
„ein  Siu  Silber".  Ein  ^^jr  Siu  beträgt  zwei  Mas  fünf  Candarin  und 

mag  dem  Werthe  von  ungefähr  zehn  Kreuzern  C.  M.  entsprechen. 
Das  Stück  scheint  eines  derjenigen  zu  sein,  welche  von  den  Japanern 
mit  dem  Namen  Ita-gane  „Bretsilber"  belegt  werden. 

Das  dritte  japanische  Stück  ist  ein  Klumpen  Silber  etwa  von 
der  Grösse  eines  Taubeneies,  jedoch  so  flach,  dass  es  beinahe  das  Aus- 
sehen einer  kleinen  Scheibe  oder  eines  stark  abgewaschenen  rund- 
lichen Kieselsteines  hat.  Auf  der  einen  erhabenen  Seite  findet  sich  ein 
undeutliches  Zeichen,  das  aber  kaum  ein  Schriftzeichen  ist,  höchstens 

mit  einem  in  einen  kleinen  Ring  eingeschlossenen  -+  Sen  „tausend*^ 
Ähnlichkeit  hat,  auf  der  andern  zumTheile  vertieften  Seite  finden  sich 


A 
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auf  der  Spitze  eioer  Erhabeoheit  Spuren  einer  Schrift,  indem  daselbst 

das  Zeichen  iS^  Fd  beinahe  vollständig  abgedruckt  ist.  Das  letztere 

Zeichen  erinnert  an  den  Namen  des  früher  (S.  83)  erwähnten  Zeit- 
raumes Ten-f6.  Dieses  Stuck  ist  kein  eigentliches  PrägestQck 
(HOnze),  sondern  gezeichnetes  Silber  und  gehört  zu  der  Abtheilung 
derjenigeo  Werthstöcke ,  welche  von  den  Japanern  Ko-dama  »kleine 
Kugeln**  genannt  werden  und  deren  Werth  ungefähr  vierzig  Kreuzer 
C.  H.  beträgt. 
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Studien  zur  Geschichte  der  altböhmischen  Literatur. 

Von  Jallis  Velfallk. 

VII. 

t'ber  ilt  Briehstfleke  einer  altieehisehen  ftalserehr««lk  uhi  Iber  ilt 
Beifltiuig  4er  Legend«  anrea  in  der  alUeeliischen  Diclitnng. 

Es  haben  sieh  zwei  Bruchstücke  eines  altcechischen  Gedichtes 
aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte  erhalten»  welche  unter  dem  Namen 
der  'Legende  von  den  zwölf  Aposteln'  bekannt  sind  und 
unter  die  ältesten  übrig  gebliebenen  Denkmäler  der  altcechischen 
Literatur  geboren.  Das  erste  Bruchstück  (ich  bezeichne  es  mit  Ä) 
ward  Ton  Fortunat  Dur  ich  auf  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien 
entdeckt  und  ist  nach  einer,  wie  Dobrovsky  versichert,  sehr  ge- 
nauen Abschrift  des  Entdeckers  in  J.  DobroYsky^s  Geschichte  der 
böhmischen  Sprache  und  Literatur,  Prag  1818,  S.  103  —  108  mit 
philologischen  Bemerkungen  dieses  letzteren,  dann  mit  vereinfachter 
Orthographie  in  W.  Hanka's  Starobylä  Sklädanie  3,  251—288  und 
im  Vybor  z  literatury  £esk^  1,  1143,  17  —  1146,  30  abgedruckt. 
Das  Bruchstück  enthält  76  durch  Lücken  unterbrochene  ^  Verse, 
je  19  auf  jeder  der  vier  Spalten  des  Pergamentblattes,  welches 
'gewiss'   der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angehört  haben 


^)  Es  moM  das  Pergiimentbliittchen    nimlich   oben    oder   unten   siemtich    bedeutend 
beschnitten  gewesen  sein. 
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soll;  DobroTsky*s  Abdruck  muss  jetzt  das  seither  bekanntlich 
Terschollene  Original  ersetzen.  Das  zweite  Fragment,  gleichfalls  ein 
Pergamentblatt  in  Klein-Folio  oder  länglichem  Quart  aus  dem  Ende 
desselben  Jahrhunderts,  welches  ichB  nennen  will^  hat  P.  J.Safaf  f  k 
imCasopis  cesk^ho  museum  1847.  I,  S.  295  —  303  mit  lehrreichen 
Aomerkungen  zuerst  veröffentlicht,  wornach  es  auch  in  Fr.  Mi  klo- 
sieh Chrestomathia  palaeoslovenieay  Editio  2,  Vindobon  ae  1861 
8.90—96  und  in  neuerer  Schreibung  im  Vyb.  2.  1,  1  —  6,  21 
mitgetheilt  ist.  B  umfasst  136  zusammenhängende  Verszeilen,  immer 
39  auf  jeder  Columne;  die  Orthographie  stimmt  in  auffallendster 
Weise  mit  der  in  A  vorkommenden ,  und  auch  der  Inhalt  so  wie  die 
Gemeinsamkeit  der  Quelle,  auf  welche  ich  sogleich  näher  zurück- 
lommen  werde,  lassen  an  der  Zusammengehörigkeit  beider  Bruch- 
stücke A  und  B  nicht  zweifeln. 

Die  bisher  Qbliche  Bezeichnung  als  Legende  von  den  zwölf 
Aposteln  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach   unrichtig  und   dadurch 
entstanden,  dass  in  den  erhaltenen  Resten  des  Gedichtes  allerdings 
xam  grössten  Theile  von  den  verschiedenen  Todesarten  der  Zwölf- 
boten mit  kurzen  Bemerkungen   über  ihr  Wirken  und  ihre  Wande- 
^    rangen  berichtet  wird;  es  geschieht  dies  aber  in  so  kurz  gefasster 
Weise  und   so   beiläufig   nur,   dass   in   den  wenig  umfangreichen 
Bruchstucken,   welche  wir  besitzen,   doch  schon  vier  Apostelleben 
Tolbtändig  und  zwei  andere  der  Hauptsache  nach  abgethan  sind,  und 
die  ganze  Dichtung  somit  im  besten  Falle  noch  einmal  so  viel,  also 
im  Ganzen  etwa  nur  350  —  400  Verse  hätte  umfassen  können.    Um 
so  auffallender  dieser  zusammengedrängten  Kürze  gegenüber  ist  der 
Umstand,   dass  gleich   im   Eingange   von  A  eine  so   beträchtliche 
Anzahl   von    Verszeilen,   ja  der   bei   weitem   grösste  Theil  dieses 
BraehstQckes    selbst,    dem  Leben    des    römischen    Kaisers   Nero 
gewidmet  ist,  und  zwar  wird  das  Leben  dieses  Kaisers  nicht,  wie 
dies   in    Legenden    gewöhnlich   der    Fall  ist,  in   Verbindung    mit 
der  Martergeschichte  Petri  gebracht,  welche  erst  in  dem  Fragmente 
B»    Vybor    2,    6,    7 — 21     behandelt   ist,    sondern   ganz  selbst- 
ständig  ausgeführt,    und  man  kann  sich  daher  diese  so  unverhält- 
nissmässig  weit  ausgesponnene  Erzählung  schlechterdings  nicht  im 
Zusammenhange    mit    der    einschränkenden    Weise   des    übrigen 
Gedichtes   denken,  wenn   dessen  Hauptgegenstand  das  Leben  der 
Apostel  gewesen  wäre. 
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Das  BruchstQck  A  beginnt  nämlich  damit,  dass  der  Dichter 
erklärt,  er  müsse  nun,  obwohl  ungerne,  auch  von  der  Bosheit  des 
schlimmen  Kaisers  Nero  sprechen;  er  erzählt  von  dessen  Hutter- 
morde,  den  jener  vollbringt,  um  zu  sehen,  wie  er  im  Leibe  seiner 
Mutter  Platz  gefunden  hätte;  dann  von  dem  Einfalle  des  Kaisers, 
schwanger  werden  zu  wollen,  wie  er  desshaib  die  Ärzte  bedroht 
und  wie- diese  ihn  heimlich  eine  Kröte  verschlucken  lassen,  wie 
Nero  dann  von  der  Kröte  entbunden  wird  und  über  deren  scheuss- 
liebes  Aussehen  entsetzt  fragt,  ob  er  wohl  auch  bei  seiner  Geburt 
einen  ähnlichen  Anblick  gewährt  habe,  und  wie  er  weiter  die  Kröte 
pflegen  lässt;  endlich  nach  einer  Lücke,  wo  ohne  Zweifel  von  den 
ferneren  Gräuelthaten  des  Kaisers  und  von  seinem  Tode  berichtet 
ward,  wird  erzählt,  wie  die  Römer  in  dem  Palaste  die  verborgene 
Kröte  entdecken,  wornach  jener  Palast  den  Namen  Lateran  erhält, 
was  dem  Dichter  Gelegenheit  gibt,  eine  ähnliche  Etymologie  des 
Namens  Seneca  mitzutheilen.  Daran  schliesst  sich  nach  einer  dies- 
mal unerklärlichen  Lücke  die  nicht  vollständige  Erzählung  von  dem 
Apostel  Jacobus  dem  Älteren.  Das  Bruchstück  B  enthält  die  Lebens- 
beschreibungen der  Apostel  Johannes ,  Mathias,  Marcus,  Philippus 
und  Petrus,  die  des  Letzteren  wieder  nur  unvollständig  und  alle, 
wie  schon  bemerkt  ward,  mehr  oder  minder  kurz  im  Vergleiche  zu 
der  sorgfältig  ausgeführten,  durch  Wechselreden  dramatisch  beleb- 
ten Geschichte  vom  Kaiser  Nero. 

Man  wird  sich  dieses  scheinbare  Missverhältniss  leicht  erklären, 
wenn  man  annimmt,  dass  der  Vorwurf  des  Gedichtes,  dessen  Über- 
reste uns  beschäftigen ,  nicht  das  Leben  der  Apostel ,  sondern  das 
der  römischen  Kaiser  war,  dass  wir  es  mit  anderen  Worten  hier  mit 
den  Bruchstücken  einer  altcechischen  Kaiserchronik  zu  thun  haben; 
eineVermuthung,  welcher  der  scharfsinnige  W.  Nebesky  (Casopis 
cesk.  mus.  1847,  I»  S.  20.  22)  schon  sehr  nahe  war  zu  einer  Zeit, 
als  nur  erst  das  Fragment  A  bekannt  war.  Bestätigt  wird  diese 
Annahme  durch  den  erwähnten  Eingang  von^,  welcher  voraussetzen 
lässt,  dass  andere  Kaiserleben  vorausgegangen  sind,  so  wie  durch 
die  oben  erläuterten  Verhältnisse.  Zu  der  Einschaltung  der  kurzen 
Nachrichten  von  den  Aposteln  gerade  bei  der  Geschichte  Nero^s  mag 
den  Dichter  wohl  der  Umstand  veranlasst  haben,  dass  er  eben  hier 
von  der  ersten  Christenverfolgung  und  von  der  Marter  des  h.  Petrus 
zu  berichten  hatte. 
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Die  Quelle,  aus  welcher  unser  Dichter  schöpfte  und  sein  Werk 
fast  mosaikartig  zusammen  setzte,  lässt  sich  gerade  hei  diesem 
Gedichte  mit  ausserordentlicher  Sicherheit  bestimmen.  Sie  ist  näm- 
lich keine  andere  als  die  goldene  Legende  des  Jacobus  a 
VoragiRe,  jenes  Buch,  welches  in  allen  abendländischen  Litera- 
turen so  befruchtend  wirkte,  und  aus  welchem  auch  eine  Reihe  alt- 
ceehischer  Dichtungen  floss. 

Ich  beginne  den  Nachweis  mit  der  Geschichte  Nero*s,  welche 
in  dem  cechischeii  Gedichte  lautet  (Vyh.  1,  1143,  17—1146,  9): 

neniz  T^rnych  srdec  zizni: 
pron££  mi  nelze  ateci, 
i  musiu  a£  nerad  fieci 
o  toho  cis&fe  zlob£, 
jemuz  ne  steklo  po  kobS. 
neb  coz  v  ST^tS  liute  zv^fi, 
tej  se  ta  zlob  nepfimiefi, 
juz  jest  on  jm£I,  £*  neliutoval, 
chti  Tzv^d^ti,  kak  s£  vzchoval, 
kdyi  le£al  materi  v  bfiuSe; 
ai  jako  feci  neslusie, 
ze  ju  kazal  rozrezati, 
a  chti  na  to  stfm  hledati 
....  zapoT^dne  loze, 
0  nemi  a£  feci  nemoze, 
kdyz  kto  Tezme  nesmysl  taky, 
jenzto  ani  roezi  ptaky, 
ani  je  pfi  hlüpem  zv^fiu 
byra,  a^  aam  sobe  v^riu ; 


vece'  ale  tdy  cbciu  torau, 

by  DepraTiece  nikomu, 

tak  z6  chc*te  by  £ivi  byli, 

by  mi  lekafstra  dobyli, 

jimz  bych  mohl  diet^  jmieti; 

neb  chciu  rzdy  tu  strast  vzv^dSti« 

juzto  mi  jeat  mdti  jmSla 

na  porod^,  gdy£  m£  jro^Ia 

i  chciu  projiti  tu  cestu. 

Na  to,  coi  jezdS  po  m^stu, 

alysal  sSm  zenu  pla^üce, 

dietetem  usilujüce; 

tohoi  sS  nikakz  nezbariu, 

bych  nezvid^l,  co  vem  praviu: 
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kter^  2ena  jmtf  üsile 
pfi  nepokoju  t^  chTile.* 
Lektfi  do8ti  mluTiYSe 
proti  foma,  vsakz  Dezbyvse 
musichu  j*ma  niipoj  diti. 


V  tom  miest^  oni  l^afi, 

tu  Uba  jaki  y  sS  byl  rchvitil. 
dachu  J*inii,  by  ju  Tyrritil. 
Inhedi  onu  zibu  Tzdalü, 
ai  slo  f6ci,  sie  oplulü, 
vida,  velmi  sS  uiiese, 
fka  'm6j  tak  mi  sl^  De^ese! 
tolik  aem  byl  liudem  hrosen 
tdy  gdyito  jaem  byl  poroien  ?* 
Tehdy  misifi  a^  aeafeYie, 
dachu  j*niu  re&  jak  umSrie, 
fkuc^'ruiils  tiem  jeho  kriau, 
i*  ai  nedoidal  av^ho  dasu.* 

V  tomi  i  T  jin^m  blüdiv  alep£ 
ily  kHil,  ktfaa  dieti  t  aklepS 
l^kaföm  tajnS  aasdiece 
dstnS  chovati  a  krmiece. 

Co  rku  pak  o  jinej  zlobe? 
muze  aa  zenu  vzem  aobS, 


Diesen  Versen  nun  entspricht  in  der  goldenen  Legende  folgende 
Stelle  der  LegencTe  vom  b.  Petrus  *),  in  welcher  ich  dasjenige  was 
in  die  Locken  des  cechischen  Textes  ftlit,  durch  eckige  Klammern 
einschliesse  (Jacobi  a  Voragine  Legenda  Aurea  fulgo  historia  Lom- 
bardica  dicta.  Ad  optimorum  librorum  fidero  recensuitDr.Th.Graesse. 
Dresdae  et  Lipsiae  1846,  pag.  376 — 377):  Kursus  auiem  Nero 
nefaria  mentis  vesania  ductus,  ut  in  eadem  hysloria  apoct^ypha 
reperitur ,  matrem  occidi  et  scindi  iussü ,  ut  videret ,  qualiter  in 
eins  utero  fovebatur,  [physici  vero  eum  de  matris  perditione  ar^ 
guentes  dicebant:  iura  negarä  et  fasprohibet,  ut  filius  matrem 
necet,  quae  ipsum  cum  dolore  peperit  et  cum  tanto  labore  et  solli- 
citudine  enutrivitj  Quibus  Nero:  faciatis  me  puero  impraegnari 
et  postea  parere ,   ut ,  quantus  dolor  matri  meae  fuerit ,  possim 


k 


')  Bioe  aUbdhinische  ProHiiübersetzung^  des  Leben«  des  h.  Petrus  nach  der  Legend» 
aorea  ist  aas  dem  Passional  abgedruckt  im  Vyb.  1,  2Ö3,  18—282,  2. 
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tdre.  Hane  m^uper  voluntatem  pariendi  conceperat  eo,  quod  per 
urbem  trattsiens  quandam  mulierem  parietiteni  vociferantem  audi- 
verat.  Dicunt  ei:  non  est  possibüe  quod  naturae  contrarium  esU 
nee  esi  faeile  quod  rationi  non  est  consentanetim,  Dixit  ergo  iis 
Nero:  nisi  me  feceritis  impraegnari  et  purere,  omnes  vos  faciam 
erudeli  morte  interire.  Tunc  Uli  eum  impotionantes  [ranam  sibi 
occulte  ad  bibendum  d^derunt,  et  eam  artificio  suo  in  eins  ventre 
excrescere  fecerunt  et  subito  venter  eins  naturae  contraria  non 
sustinens  intumuity  ita  ut  Nero  se  puero  gravidum  aestimaret,  fa- 
ciebantque  sibi  servare  diaetam ,  qualem  nutriendae  ranae  nove-- 
rant  convenire  dicentes,  quodpropter  conceptum  talia  eum  obser- 
rare  opporteret.  Tandem  nimio  dolore  vexatus  medicis  ait:  acce- 
lerate  tempus partus,  quia  languore  pariendi  vix  anhelitum  habeo 
respirandi.J  Tuncipsum  advomitum  impotionaverunt et  ranam  visu 
terribilem,  humoribus  infectam  et  sanguine  edidit  cruentatam^re- 
spiciensque  Nero  partum  suum  ipse  abhorruit  et  mirabatur  adeo 
manstruosum^  dixerunt  autem,  quod  tarn  difformem  fetum  pro- 
tulerü  ex  eo,  quod  tempus  partus  noluerit  exspectare.  Et  ait; 
fuine  talis  de  matris  egressus  latibulis?  Et  Uli:  etiam.  PraecepU 
ergo,  tä  felus  suus  aleretur  et  testudini  lapidum  servandus  in- 
cluderetur.  Hiernach  erzählt  die  Legende  allerhand  andere  unliebens- 
wflrdige  Gräueltbaten  und  den  Tod  Nero*s,  wie  denn  gleiches  auch 
in  dem  böhmischen  Gedichte  nach  obigen  Schlussworten  gestanden 
haben  muss;  nach  des  Kaisers  Tode  finden  die  Römer  das  einge- 
schlossene Unthier  (p.  377) :  Redeuntes  Romani  ranam  in  testudine 
latUaniem  inveneruni  et  ipsam  extra  civitatem  proiicientes  com- 
busserunt,  unde  et  pars  üla  civitatis,  ut  aliqui  dicunt,  ubi  latuera 
rana  Lateranensis  (additur:  a  latente  rana)  nomen  accepit;  dafür  hat 
das  böhmische  Gedicht  nachstehende  Zeilen  (Vyb.  1,  1 146, 11— 16) : 

nedftTie  ji  jinak  tteci 
kiiacho  i  •  nim  uieci; 
proatt  to  miesto  s  Latrana 
alore  i  dnes :  Latent  rana, 
i  aloTe  tüie  pridinü 
'Tajni  iäba*  po  latinu; 

und  auch  die  zwei  unmittelbar  folgenden  Verse  (Vyb.  1,1146:)  18,71 : 

Taki  ie  i  mistr  Seneka 
▼yytfdi  8^:  aäm  8«  sika. 
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me,  quia  tempus  est,  ut  in  mensa  mea  cum  tuis  fratribtis  epuleris. 
Surgens  autem  Johannes  coepit  ire.  Cut  dominus :  dominica  die  ad 
me  venies.  Veniente  igitur  dominica  universus  popuius  convenU  in 
ecclfisiam,  quae  fuit  ipsius  nomine  fabricata,  Qui  a  primo  pullo- 
rum  cantu  praedicavit  iisdem,  hortans  eos,  ut  in  fide  essent  stabi- 
les et  in  mandatis  dei  ferventes  essent .  Post  hoc  foveam  quadratam 
iuxta  altare  fecit  fieri  et  terram  extra  ecclesiam  iactari  descen- 
densque  in  foveam  expansis  ad  deum  manibus  dixit :  invitatus  ad 
cofivivium  tuum,  domine  Jesu  Christe,  ecce  venio  gratias  agens, 
quia  dignatus  es  me  ad  tuas  epulas  invitare,  sciens,  quod  ex  toto 
corde  meo  desideravi  te.  Cumque  orationem  finiissett  tanta  lux 
super  eum  emicuit,  quod  nullus  eum  respicere  potuit.  Recedente 
autem  lumine  mamia  fovea  plena  invenitur,  quod  in  loco  illo  usque 
hodie  generatun  ita  ut  in  fundo.foveae  instar  minutae  arenae 
scaturire  videatur  sicut  in  fontibus  fieri  consuevit. 

Das  Leben  des  heil.  Mathias  beginnt  mit  der  Bemerkung,  dass 
dieser  Apostel  an  Judas*  Stelle  erwählt  worden  sei  (Vyb.  2,  3,  5.  6) : 
Mathias  apoitol  sraty, 
losem  (v)  Judy  miesto  vzaty, 
genau  so,  wie  das  lateinische  Original  (p.  183):  Mathias  apostolus 
in  locum  Judae  substitutus  est.  Die  Legenda  aurea  nimmt  aber  hie- 
Ton  Anlass,  die  ganze  Judaslegende  einzuschalten,  während  sich  der 
böhmische  Dichter,  seinem  Verfahren  im  übrigen  Theile  des  Ge- 
dichtes gemäss,  mit  einigen  kurzen  Andeutungen  begnügt  (Vyb.  2,  3, 
• — 32} :  Judy,  f ku,  jcni  na  avü  Ikodu 

zradil  boha,  svü  hospodu. 

Ten,  jenz,  gdyz  risal  v  osidle 

prevelik6  nevSry  die 

neraoha  droböv  sdrieti, 

muail  sS  t  poly  rozdfieti, 

aby  zlych  ast  desl  v  tom  schoral, 

jimiz  byl  boha  c^loval, 

by  t^ch  as  tak  nepo&kvrnil ; 

nebo  byl  i  to  provinil, 

by  j*ho  duse  neäla  tady, 

jadyi  slovein  zle  prorady 

T  eiloT^niu  dal  inamenie 

hfieinej  duSi  na  ztracenie: 

pro  neito  sve  droby  prolil, 

ie,  V  nichz  8v6  zradS  povolil, 

tej  ciuS  zrad^,  juito  skutil. 
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8  angel  j  Tlecken  sT^t  smutil : 
profoz  pri  Dich  s6  DesmSstU, 
ale  k  DimEto  »£  pi46ettil, 
pn  t^chs  skoD^al  jesf  v  tom  bydie, 
gdeito  Ell  duehoY^  bydie. 
V  tohoi  miesto  apostola 
Mathial  jes{  doaahl  stola, 
oa  nemz  po  velikem  trudS 
aide,  liudsk^  vioy  südS; 
man  sieht  also,  dass  der  Dichter  hier  sich  mehr  io  allgemeinen  Be- 
trachtungen ergeht  und  ein  kurzes  Resum^  der  Geschichte  des  Judas 
gibt,  wie  sie  in  den  Eyangelien  erzählt  wird,  dabei  aber  Ton  Legen- 
denhaftem ganz  absieht.  Hingegen  sind  die  Verse,  welche  darnach 
folgen  (Vyb.  2,  3,  33—34.  17): 

Ten  Mathias  mnohi  zdravi?, 
mnohi  liudi  hf iechov  zbaviv, 
posadil  je  t  boziem  löni; 
bral  si  pak  do  Macedonie, 
gdez  j*ma  pitie  di^no  bylo, 
jfmzto  mnoho  liadf  zbylo, 
napivSe  $&,  Bw^ho  zraku 
pro  neltovidnü  povlaku : 
toz  j*mu  take  ddoo  piti, 
chtiecej  j'ho  jim  oilepiti : 
Ysaki  je  pil,  oetbaje  o  niro, 
i  dal  opit  vUem  zrak  onim. 
Potom  tri  dni  j'ho  hledavse, 
tu,  gdez  pfi  nieh  byral  za  vse, 
nalezti  j*ho  nemohuce, 
az  pak  6im  dal  sS  jim  v  nici: 
iui  inbed  byl  ot  nich  STäziin 
a  T  zelaf  vsaditi  kazAn. 
Tehdy  ty,  jiz  nan  nastali, 
tu,  gdez  pfed  ielafem  atali, 
zeral,  üata  Bvi  rozdfevsi, 
pochytla  je,  Tse  pozfevli, 
abermals  aus  der  goldenen  Legende  entlehnt  (p.  188) :  In  quadam 
vero  alia  legenda  legUur,  quod,  dum  Mathias  in  Macedoniam  ad- 
venisset  et  fidem  Christi praedicaret,  quandam  potionem  toxicatam, 
quae  visu  cunetos  privabai,  sibi  dederunt,  quam  in  Christi  nomine 
bibü  et  nuliam  laesionem  incurrit,  et  cum  illa  potione  plus  quam 
cd  excnecassentf  ille  singulis  manum  imponens  omnes  illuminavit. 
Dyabolus  auiem  in  similitudinem  infantis  iis  apparens  suasit ,  ut 
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Mathiam  occidei^ent,  qui  eorum  cn/tum  evacuaret,  et  cum  ipse  in 
medio  eorum  consisteref,  tribus  tarnen  diebus  cum  quaerenies  mi- 
nime  invenerunt.  Tertia  autein  die  se  iis  manifestans  dixit:  ego 
8um;  quem  manibus  post  tergum  ligatis  et  fune  collo  imposito  cru- 
deliter  affluveiunt  et  sie  in  carcere  recluaeruni.  übi  daemones 
appurentes  dentibus  in  enm  fremebant,  sed  appropinquare  non 
poterant,  dominus  autem  cum  multo  lumine  ad  eum  veniens  ipmm 
de  terra  levavit  et  vincula  soivens  et  dulciter  confortans  ostium 
aperuit,  Qui  egressus  verbum  domini  praedicavitf  dum  autem  qui- 
dam  obstinat i  persisterent,  dixit  iis:  denuncio  vobis,  quod  vivi  in 
infernnm  descendetis,  moxque  terra  se  aperuit  et  eunctos  illoa 
deglutinavit,  reliqni  vero  ad  dominum  sunt  conversi. 

Nicht  anders  ist  das  Verhaltniss  bei  dem  Leben  des  heil.  Mar- 
cus, welches  sich  nun  anschliesst.  Dem  ersten  Theile  desselben 
(V^b.  2.4,  18—5.  1): 

Svaty  Marek  dasa  sveho. 
frp^I  mnoho  prolivoeho. 
bydle  u  Penthanapoli. 
Potom  pf  isloj  j*rau  tu  k  voll, 
z*  cht^l  do  Alexandrie  jiti. 
A  gd}  £  8^j  j'mu  tu  da  byti, 
svü  krviü  mnoho  dus  poküpi, 
ze  aebravsi  s^  biskupi 
toho  liutebo  pohaosUa, 
ininuvse  moc  sveho  panstva, 
vla^eli  jeho  po  mestu. 
vsady  krviü  kropiece  c£stu, 
a*n  oba6,  coj  j*rau  toho  die 
dal  duüiu,  bohu  s^  modle. 
Potom  pak,  cht^rSe  j'ho  sieci, 
mobil  v^kem  pre6  uteci 
pro  strach  velike  hnmoty. 
pro  büfiu  hrozn6  blyskoty. 
jie£  se  byli  tako  lekli, 
jakzkazdy,  jam£  mohl,  utekli; 
tuz  j*ho  pobfebli  kfestene  ; 

ntspri  cht  genau  folgender  Absatz  in  dem  Werke  des  Jacobus  a 
Voragine  (p.  266  sq.) :  et  ipse  Pentapolim  perrexit  et  cum  ibi- 
dem duobus  annis  stetisset^  iterum  Alexandriam  rediit,  qui  et  iuxta 
mare  in  rupibus  ecclesiam  construxerat  in  loco,  qui  dicitur  Buc- 
culi,  et  fideles  ibi  multiplicatos  invenit.  Pontifices  autem  templo- 
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rum  cum  eomprehendete  conabantur;  cum  autem  in  solemnitate 
pasehali  beattts  Marcus  missam  celebraret,  convenerunt  illuc 
omnes  ei  fune  in  colio  eins  miaso  ipsum  per  civitatem  trahebant 
dicentes ;  trahamus  bubalum  ad  loca  bvcculu  Carnes  autem  eius 
in  terram  fiuebant  et  sanguine  lapides  rigabantur,  Posthac  in 
carcere  recluditur  et  ibidem  ab  angelo  confortattir,  sed  et  ipse 
dominus  Jesus  Christus  eum  visitavit  eumque  coitfortavit  dicens: 
fax  tibi^  Marce  evangelista  meus,  noli  timere ,  quia  ego  tecum 
sum,  ut  eruam  te.  Mane  ergo  facto  funem  iteriim  collo  eius  immit- 
tuttt  et  huc  illucque  raplim  eum  perlrahunt  exclamantes :  trahite 
bubalum  ad  loca  bucculi,  Ipse  autem  dum  traheretur,  gratias 
agebat  dicens:  in  manus  tuas  commendo  spiritum  meum,  et  hoc 
dicens  spiritum  exhalavit  sab  Nerone ,  qui  coepit  circa  annum 
domini  Ivij,  Cum  autem  pagani  eum  vellent  comburere^  subito  aer 
iurbatur,  grando  exoritur,  tonitrua  intonant,  fulguraque  coruscant 
Ha  ut  quiiibet  evadere  niteretur,  et  sanctum  corpus  intactum  reli- 
querunt.  Christiani  vero  corpus  eius  rapuerunt  et  in  ecclesia  cum 
omni  reverentia  sepelierunt.  Weit  freier  behandelt  ist  der  zweite 
Theil  (Vyb.  2,5,  1  —  14). 

Potoin  paky  Benatdene^ 

t  ^lo  jeho  odtad  rzeniSe 

a  8  Yelikü  dstiü  pnjemse, 

do  Benatek  je  prenesii ; 

pro  nez  sü  Tiece  prohlesli 

jeho  kostola  drahotü. 

a  najviece  svatosi  pro  tu, 

jiez  8$  Jim  mnoho  dostava, 

ze,  ktoz  z  nich  na  mofi  plava, 

a£  jesi  gde  v  kterem  nedasu, 

vzdada  prosbu  sveho  hlasu» 

V  kterejz  koli  praci  bude, 

te  jeho  pomociü  zbude; 
wofür  das  lateinische  Original  (p.  267)  hat:  Anno  ab  incarna- 
tione  domini  cccclxviij  tempore  Leonis  imperatoris  Veneti  corpus 
sancti  Marci  de  Alexandria  Yenetias  transtulerunt,  ubi  ecclesia  in 
hanore  sancti  Marci  mira  pulchritudine  fabricata  est;  es  schliesst 
sich  daran  im  Lateinischen  die  ausfuhrliche  Geschichte  von  der  Ent- 
ehrung des  heiligen  Leichnams  aus  Alexandrien  durch  die  Vene- 
diger, so  wie  die  Erzählung  mehrerer  Wunder,  von  welchen  das 
erste  allerdings  von  Errettung  aus  Gefahr  zur  See  handelt. 

5« 
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Die  hiernach  folgende  sehr  kurze  Lebensbeschreibung  des 
Apostels  Phih'ppus  lautet  in  dem  cechischen  Gedichte  (Vy"^*  ^»  ^» 
18—6.6): 

Svaty  Filip  iestdho  dne 
pfed  svii  smrtiü,  chviie  hodod, 
csczar  sbor  iäkovstva  sy^ho, 
ivo  bylo  E  biskapstva  jebo 
T  Jerapolim  iobo  mSsta, 
f ekl  'dStcie»  to  je»!  fe^  zrSsta, 
z*  mne  höh  jes^e  jesi  poldiedil 
sesl  dni,  bych  väl  sta?  zporiedil ! 
proto£  proSiu  by  v  tom  sfali, 

V  nein£  bySte  sS  bohu  vxdali ; 
jäzl  sS  ot  vis  k  nSmu  bliziu.  * 
6ek  io,  by  rozpat  na  kniiu 

V  tohoj  jmcni,  o  nemz  kazal, 
i  pronz  svoj  iivot  postfzal. 

Von  dieser  ganzen  Erzählung  hat  die  Legenda  aurea,  in  wel- 
cher das  Leben  des  Apostels  Philippus  auf  S.  292  —  293  steht, 
nichts,  man  wollte  denn  Gewicht  auf  die  Worte  demum  in  Biera^ 
poli,  Phrygiae  provinciae  urbe ,  crucifixtis  lapidatusque  obiit 
legen  wollen.  Es  muss  aber  in  den  verschiedenen  Handschriften  jenes 
Werkes  verschiedenartige  abweichende  Fassungen  der  Philippus- 
legende  gegeben  haben.  Wenigstens  findet  sich  in  der  unter  dem 
Namen  des  Passionais  bekannten  altcechischen  Legendensammlung, 
welche,  wie  man  weiss,  nichts  als  eine  ProsaQbersetzung  der  Legenda 
aurea  ist'),  und  zwar  in  der  Ausgabe  zu  Prag  1495  auf  Blatt  E6  eine 
Lebensbeschreibung  jenes  Apostels,  welche  von  dem  bei  Graesse 


*)  Diese  cechisc  he  Übersetzung  ist  beitanDUich  öfter  in  HaudscbrifteD  Torhanden,  deren 
eine  zum  Theiie  in's  13.  Jahrhundert  geboren  soU,  wibrend  andere  aus  dem  14.  und 
15.  Jabrbunderte  stammen.  Vgl.  Jungmanu  ,  liist.  lit.  c.,  2  ryd.,  S.  401>,  Nr.  If,  145. 
Zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  erscbten  sie  auch  zweimal  gedruckt  (vgl.  C«s.  cesk.  maa. 
1852,  III,  111)  und  der  jüngere  Druck,  Prag  1495  (vgl.  fiber  ihn  Dobrovsky,  Böhm, 
und  mShr.  Literatur  auf  d.  J.  1779,  8.  141)  ist  mir  in  dem  Exemplare  der  k.  k.  Hof- 
bibliotbek  zu  Wien  zugänglich.  Diese  Drucke  scheinen  nach  guten  HandschriAeii 
veranstaltet  und  weichen  im  Texte  nur  ganz  unbedeutend  von  den  Mannscripten  ab, 
wie  denn  .auch  zwischen  den  Handschriften  selbst  auffallende  Übereinstimmung 
besteht  (vgl.  Cas.  c«'sk.  mus.  1851, 1,  142).  Übrigens  kommen  einzelne  Legenden  ans 
dieser  Sammlung  auch  selbständig  in  Handschriften  vor;  so  gehört  Z|  B.  din 
Legende  von  der  h.  Elisabeth,  welche  ich  in  den  Schriften  der  histo- 
risch-statistischen Section  zu  Brunn  ,  Bd.  12,  S.  58—59  abdrucken  Hess,  dem  Pas- 
•ional  au  und  steht  in  der  Ausgabe  von  1495  auf  Blatt  M  9. 
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gednirkten  Texte  abweicht  und  in  welcher  sich  nachstehende  zu  dem 
cechischen  Gedichte  stimmende  Stelle  findet:  .  .  .  do  toho  mesta 
gessto  Gerapolis  stowe  w  tee  wtasti  gizto  diegi  Azia  przisset.  A  tu 
mnoho  kaczierzuow  naiezt,  s  pomoey  swate^ducha  przemoht  y  prze- 
hada}.  Potom  swaty  philip  sedm  dni  przed  swym  skoncenfm  biskupy 
a  kniezie  k  sobie  prziwotaw  knim  rzekt:  Tiechto  sedm  dni  dat  mi  gt 
hospodin,  abych  s  wami  fomtuwU,  a  was  napomena  vwiere  potwrdit. 
a  to^  casu  biesse  swaty  philip  hez  trzy  dewadesat  let  wstarzy.  Potom 
pohanee  gehe  gemsse  na  krzyzi  rozpali,  A  tu  pnie  y  vmrzet. 

Den  Schluss  endlich  des  Bruchstuckes  B  macht  das  Leben  des 
Apostelfurslen  Petrus  (Vyb.  2.  6,  7—21): 

Svaty  Petr  po  mnoze  skutciech 
i  po  nejednakych  smutciecb, 
y  nichzto  vzdy  by]  uplakaje, 
na  ta  chviliu  vzpominaje, 
V  Dejzto  se  byl  odfekl  boha, 
sotne  sobü  vlasti  moha 
mdlobü  i  postem  velikym, 
i  STyni  nabozenstvem  vielikyro, 
jestoj  jmel  bozie  die  lasky 
jakz  po  jebo  h'ciu  vrdsky 
plakanim  byly  tak  svadly 
i  tak  snehotü  opadly, 
jakoi  po  Tsem  jeho  h'ciu 
i  pläkanim  i  pak  tl^iciü 
byla  Tse  plel  jcho  zprahla, 


Auch  biefur  finden  wir  das  Vorbild  wieder  in  der  goldenen  Legende 
(p.  369  sq.):  Fertur  quoque,  quin  in  sinu  semper  sudarium por- 
tabai,  quo  crebro  fluentee  lacrymas  tergebat^  quia,  quando  dulcis 
allocuHonis  dei  memor  eratyprae  nimia  amoris  dulcedine  lacrymas 
continere  non  poterat.  Quando  etiam  culpam  negalionis  ad  memo- 
riam  redueebat,  ubeiiim  lacrymas  emittebat;  ttnde  adeo  in  consve- 
tudine  habuit  flere,  ut  eins  faciea  tota  ndusta  lacrymis  videretur, 
tieui  dicii  Clemens. 

Es  scbieo  mir  interessant,  vorstehenden  irfs  Einzelne  gehen- 
den Nachweis  der  Quelle  unseres  Gedichtes  zu  geben  und  zu  zeigon, 
wie  sich  fast  Satz  för  Satz,  Bild  für  Bild,  man  könnte  beinahe  sagen, 
Wort  für  Wort  in  dem  lateinischen  Originale  wiederfinden,  und  diese 
Ausf&hrliehkeit  däuchte  mich  hier ,  wo  es  sich  um  nur  geringfügige 
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Bruchstücke  handelt,  wohl  erlaubt.  Man  sieht  daraus»  wie  sehr 
abhängig  im  Ganzen  genommen  der  Dichter  von  seiner  Quelle  war, 
wenn  er  sich  auch  nicht  ganz  seines  Rechtes  begab,  den  Stoff, 
welcher  ihm  vorlag,  hie  und  da  freier  zu  verarbeiten,  selbstständiger 
zu  gestalten  und  wohl  auch  durch  Zusätze  zu  erweitern.  In  noch 
höherem  Grade  käme  ihm  dieser  Vorzug  zu  Statten,  wenn  sich  dar- 
thun  liesse,  dass  die  Zusammenfugung  der  einzelnen  oben  nachge- 
wiesenen Stellen  der  Legenda  aurea  zu  einem  Ganzen  sein  Werk 
sei;  es  scheint  aber  in  dieser  Beziehung  die  Vermuthung  nicht  unge- 
rechtfertigt, dass  der  unbekannte  eechische  Dichter  diese  Zusammen- 
fügung bereits  vorfand  und  dass  er  demnach  nicht  unmittelbar  aus 
der  Legendensammlung  des  Jacobus  a  Voragine,  sondern  aus  einer 
nach  dieser  gearbeiteten  lateinischen  Kaiserchronik  schöpfte,  welche 
ich  freilich  nicht  nachzuweisen  vermag.  Dass  aber  seine  Vorlage 
sicher  eine  lateinische  war,  und  dass  er  nicht  etwa  irgend  eine 
deutsche  Welt-  oder  Kaiserchronik*)  benutzte,  ergibt  sich,  ausser 
den  inneren  Abweichungen  von  den  bekannten  deutschen  Werken 
dieser  Art,  mit  Bestimmtheit  aus  lateinischen  Flexionen,  welche  sich 
in  dem  böhmischen  Gedichte  erhalten  haben,  wie  v  Jerapolim 
Vyb.  2,  5,  19,  wobei  ich  die  Latens  rana  Vyb.  1,  1146,  14  nicht 
mitzählen  will.  Welches  der  Umfang  des  ganzen  Gedichtes  war  und 
was  es  umfasste,  womit  es  begann  und  wie  weit  es  die  Kaiser- 
geschichte führte,  darüber  darf  ich  bei  dem  geringen  Masse  des 
erhaltenen  nicht  einmal  eine  Vermuthung,  so  bedingungsweise  und 
vorsichtig  sie  auch  in  jedem  Falle  auszusprechen  wäre,  wagen:  es 
könnte  darüber  einigen  Aufschluss  nur  die  Auffindung  neuer  umfang- 
reicherer Fragmente  geben. 

Es  hat  jener  genaue  und  eingehende  Nachweis  der  Quelle ,  aus 
welchem  hervorgeht,  dass  unserem  Gedichte  mittelbar  oder  unmit- 
telbar die  Legenda  aurea,  und  zwar  weil  die  verschiedensten  und 


^)  ich  habe  wohl  nicht  erst  nöthig  zu  sagen,  dass  sich  die  Geschichte  des  Nero  sowohl 
in  der  KHiserchronik,  als  in  Rudolfs  Weltchronik  Gndet ,  in  jener  Vers  4124 — 4174 
nach  Massmann's  Ausgabe,  Bd.  I,  8.  323 — 327.  Auch  sonst  kommt  diese  sagenhafte 
Erzählung  oft  vor.  Übrigens  sehe  man  über  Lata  rana  (Latens  rana)  Massmann^a 
Kaiserchronik  Bd.  3,  S.  683—691,  über  Seneca'sTod  ebd.  3.  691—694.  Dass  das 
eechische  Gedicht  nicht  aus  deutscher  Quelle  geflossen  sein  kann,  zeigt  schon  die 
abweichende  Etymologie  von  Lateran:  Latent  rana  'tajni(  zaba'  im  Böhmischen 
Bach  der  Legenda  aurea,  Lata  rana  'ein  breitiu  krote'  in  den  altdeutschen  Texten. 
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Dicht  minder  als  sieben  Legenden  daraus  benutzt  sind,  dieselbe 
bereits  in  ihrer  Znsammensetzung  und  nicht  etwa  in  den  einzelnen 
Erzählungen,  aus  welchen  sie  etwa  entstanden  sein  möchte,  zu  Grunde 
liegt,  noch  in  einer  andern  Rücksicht  Bedeutung.  Denn  es  wird  sich 
nun  mit  einiger  Sicherheit  wenigstens  nach  rückwärts  zu  eine  Grenze 
für  die  Abfassungszeit  des  altcechischen  Gedichtes  festsetzen,  und 
zu  hoch  gegriffene  Schätzungen  wie  jene,  wornach  das  Bruchstück  A 
in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  gehören  soll,  werden  sieh  berich- 
tigen lassen.  Da  nämlich  die  Legenda  aurea  selbst  erst  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  verfasst  oder  gesammelt  ist*),  wird 
man  die  Fragmente  des  Gedichtes ,  von  welchem  wir  sprechen,  nicht 
früher  als  im  besten  Falle  etwa  gegen  den  Schluss  dieses  Jahrhun- 
derts  versetzen  dürfen,  eine  Ansicht,  welche  auch  SafarfkrCas.  cesk. 
mus.  1846, 1,  309  f.)  zu  theilen  scheint.  Was  die  von  Safarfk  eben 
da  ausgesprochene  Vermuthung  anbetrifft,  dass  unsere  Bruchstücke  mit 
jenen  der  Gedichte  von  Pilatus,  Judas  und  von  der  Aussendung  deshei- 
iigen  Geistes  ^inem  Cyklus  vnd  ^iner  Diehterschule  angehören,  so 
ist  diese  vielleicht  nicht  ganz  stichhältig;  mir  wenigstens  scheinen  die 
ersteren  Fragmente  Product  der  geistlichen  Dichtung  und  näher 
verwandt  mit  den  Bruchstücken  des  Marien-  und  des  Alexiuslebens 
so  wie  der  älteren  Recension  der  Passion  (Vyb:  1,  1149  f.),  wäh- 
rend ich  die  Pilatus-  und  Judaslegende  für  die  mehr  höfisch-ritter- 
liche Richtung  der  altcechischen  Literatur  in  Anspruch  zu  nehmen 
geneigt  bin. 

Ungefähr  in  dieselbe  Zeit  als  die  eben  behandelten  Fragmente 
werden  jene  einer  gereimten  altcechischen  Legende  vom  heiligen 
Alexius  dieses  in  der  Dichtung  bei  allen  Völkern  so  beliebten  und 
so  vielfach  mit  den  verschiedensten  Abweichungen  und  zu  den  ver- 


*)  Jacobus  a  Voragioe  ward  nSmiich  um  das  Jahr  1230  zu  Voroji^gio  im  Genuesischen 
geboren,  trat  1244  in  dru  Predigerordvn,  ward  1267  Pr«»viiicial  in  der  LumhurdiM, 
was  er  bis  1285  blieb,  d.mn  Ordensdefinitor,  endlich  Frzbischof  von  Genua,  als 
welcher  er  1298  sttirb.  G.  Tiraboschi ,  Storia  della  ietteratura  ilaliana  4,  235  sq. 
J.  G.  Tb.  Graesse  Lehrb.  einer  allg.  Literärgeschichte,  3,  445  f.  Biographie  uni- 
verselle 49,  523 — 525.  Migne,  Dictionnaire  des  lebendes  du  Chrislianisme,  Paris, 
1855,  col.  777 — 783.  Die  Legenda  aurea  selbst  ist  nach  1270  verfassf ,  weil  ihr 
Urheber  die  Heiligenleben  dea  Vincentius  Ton  Braganza  benutzt.  Vgl.  Poiii  Pitra, 
Etade^  sur  la  Collectinn  des  Actes  des  Saints  par  ies  RU.  PP.  JesuiUvs  Holiaii- 
di»tes,  Paris   1850,   p.   (V  »uivv.:  Migne  I.  I.  col.  783. 


72  Juliai     Feifalik 

schiedensten  Zeiten  behandelten  Stoffes  •)  fallen,  welche  sich  auf 
zwei  beschnittenen  Pergamentblättern  des  14.  Jahrhunderts  aus 
Bocek^s  Nachlasse  im  mährisch-ständischen  Landesarchive  zu  Bröno 
erhalten  haben;  sie  sind  von  W.  Nebesky  im  Cas.  cesk.  mus.  18S1, 
Heft  I,  S.  138  —  146,  leider  nach  einer  ziemlich  unzuverlässigen 
Abschrift  herausgegeben  und  ich  lasse  sie  desshalb  im  Anhange  zu 
vorliegender  Abhandlung  in  verbesserter  Gestalt  folgen.  Auch  diese 
cechische  Dichtung,  welcher  man  Geschick  in  der  Behandlung  nicht 
absprechen  kann,  scheint  nach  der  goldenen  Legende  verfasst  worden 
zu  sein,  wo  die  lateinische  Bearbeitung  ')  auf  S.  403  —  406  steht. 
Man  vergleiche  z.B.  folgende  Zeilen  des  Gedichtes  (Nebesky a.a.O. 
S.  143,  Bruchstück  II,  2—17  im  Anhange): 

5ten  Tsiem  obecnS. 

Östnych  slov  napsdn  byl  statedn^. 
Eufemian,  otec  jeho, 
uslysa?  list,  pUkal  s  nSho, 
rystüpil  byl  z  sveho  smysla, 
padl  na  zemiu  Yiec  bez  6'sl&; 
rozdrel  rücbo  byl  v  ty  dasy, 
trhal  sve  sedive  vlasy, 
bradu  po^e  avu  trbati, 
a  8v6j  zi?ot  snaznS  dräti : 
pade  na  tom  svatem  tile, 
krisle 


*)  Über  die  Bearbeitungeu  der  Aleiiuslegende  bei  verschiedenen  Völkern  vergleiche 
man:  Sanct  Aleiiua  Leben  in  acht  gereimten  mittelhochdeutschen  Rehaodlungen. 
Nebst  geschichtlicher  Einleitaiig  so  wie  deutschen,  griechischen  und  luteinischen 
Anhingen.  Herausgegeben  von  H.  F.  Massmann,  Quedlinburg  nnd  Leipiig,  1843, 
S.  38—42;  Migue  a.  a.  O.  S.  27—29.  1219.  Über  eine  mittelengliscbe  gereimte 
Alexiuslegende  sind  Tb.  Wright*s  Reliquiae  antiquae  2,  64  f.  an  sehen;  ein  fran- 
zösisches Mirade  de  sainct  Alexis  fuhrt  A  Jubinal,  Mysteres  in^its  T.  1,  p. 
Xr\'fll.  Note,  eine  italienische  Rappresentazione  di  S.  Alexe  (Pirenxe,  1517)  Co- 
lomb  de  Batines,  BibliograGa  delle  antiche  rappresentazioui  italian«  sacre  e  pro- 
fane atampate  nei  secoli  XV  e  XVI,  Firenze,  18S2,  p.  47  an.  Eben  so  gab  es  im 
17.  Jahrhunderte  polnische  und  russische  Dramen  von  diesem  Heiligen.  Ein  rus- 
sisches Lied  vom  heil.  Al^xius  hat  P.  Kirejersky  (PycCKHH  Hapo;^Hbili  irbCHB, 
MocKBa  1848,  S.  23—31),  zwei  andere  V.  Varencov  (C6opHHK%  p^ccunn 
AyxoBHbix-fc  cTHZOB-fc.  CocTasjieHUbiil  B.  Bapeni^OBbim ,  CPB.  1860) 
mitgcUieiU. 

'')  Eine  böhmische  Prosafibersetzung  aus  dem  Passional  hat  Nebe skj  a.  a.  O.  a  139 
bis  142  herausgegeben;  mit  dieser  stimmt  der  Text  im  Prager  Drocke  des  Pas- 
sionals  tod  1495,  Fol.  G  1  —  G  2  geaan  übereia. 
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mit  den  Worten  der  Legeiida  aurea  (p.  405):  AI  Euphemianus  hoc 
audiena  nimio  dolore  conturbatus  obstupuü  et  factua  exanimis 
resoltäusque  viribus  in  ierram  decidit  Cum  vero  aliquantuhim 
ad  se  rediisset^  vestimenta  sua  scidit ,  coepitque  canos  capitis  sui 
evellere,  barbam  trahere  atque  semet  ipsum  discerpere  ac  super 
ßlii  sui  corpus  exclamabcU;  oder  die  Verse  (Nebesky  a.  a.  0. 
S.  144,  Bruchstuck  VII  im  Anhange): 


jiz  mu  zalost  tSzkü  vidie, 
a  divte  sS  velmi  tomu, 
sedmnddctd  let  v  mem  domu 
m6j  syn  miJy  jest  pfehyral, 
i  almuiny  me  pozivaJ, 
a  ja  Sem  jho  viec  neznala, 
an  byl  möj  syn,  me  ^sti  chvaJa; 
znamenajte  viec  me  tühy, 
tepiechu  jej  jeho  sluhy 
V  miJ6  lice,  v  liju  jeho, 
pliujiüc  milü  ivaf  na  jeho. 
Hofe,  hofe  toho  py^iii, 
kto  o6ima  dd  stadniciu. 


mit  den  Worten  des  Jacobus  (p.  406):  plorate  mecum  omnes^  qui 
adestis^  quia  per  xvij  annos  eum  in  domo  mea  habui  et  nun  cognovi, 
quia  unicus  filius  mens  esset,  servi  etiameumconviciabantur  etalapis 
percutiebant.  Heu  me,  quis  dabit  ociilis  meis  fontem  lacrymarum; 
oder  naan  vergleiche  endlich,  um  sich  von  der  Entlehnung  zu  über- 
zeugen, die  nachstehende  charakteristische  Stelle(Nebesky  a.  a.  0. 
S.  143,  Bruchstück  IV,  2 — 17  in  meinem  Abdrucke): 

Matka  jeho  v  smutnej  tTdfi. 
jako  Ivfce  siel  prorazi, 
ty  ooTiny  uslysevsi ; 
aedra  nicbo  8v6  pfisedsi, 
strie  8  sehe  are  zavitie, 
CO  na  hlav£  jm£  pfikrytie. 
V  nebe  avoji  racS  vzdviie : 
'bo£e,  posli  mnS  amrt  b]i£e!* 
Bieie  pfieliS  mnobo  Inda» 
kazdy  8¥at4  t^Io  vida  : 
dav^chu  8^  tarn  pHeliSo^, 
(poslüehajte  fe^i  piln^), 
matka  k  t^lu  Dem6ie$e, 
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mit  der  entsprechenden  Stelle  der  lateinischen  Legende  (p.  403) ; 
Mater  vero  eins  hoc  audiens,  quasi  leaena  rumpens  rete,  scüm 
vestimentis  mens  coma  dissoluta  ad  coelum  oculos  levabat,  et  cum 
prae  nimia  muUitudine  sanciiim  corpus  adire  non  posset^  clamavU 
dicens,  wo  sogar  das  Bild  von  der  Lowinn,  welche  das  Netz  zerreisst, 
gewahrt  ist.  Doch  darf  ich  liier  noch  einen  Umstand  nicht  verschwei- 
gen» der  es  möglich  macht,  dass  der  cechische  Dichter  vielleicht 
unmittelbar  aus  jener  Quelle  schöpfte ,  welche  auch  Jacobus  a  Vora- 
gine  vorlag,  aus  der  kirchlichen  Legende,  meine  ich,  vom  h.  Alexius, 
welche  in  den  Acta  sanctorum,  Julius,  Tom.  IV,  p.  2S1  —  2S3  ab- 
gedruckt ist  8).  Gleich  der  Anfang  unserer  Bruchstucke  lautet  näm- 
lich (Nebesky  a.  a.  0.  S.  142  f.,  Bruchstuck  I  im  Anhange): 

K  tomu  micstu,  kdc  leziese. 

Stojiec  pfed  lozem  kazdy  dieSe: 

'kak  jsme  koli  tuto  hfiesni, 

vsak  ciesafstviem  vladnem  my  ^stni; 

tento  papez  vsemohüci, 

daj  jemu  list  ten  zadüci, 

abychom  my  to  vzvedeli, 

CO  V  nem  psano  v  srdciu  jineli.' 

Nhed  pristüpi  papoz  k  nemu, 

i  vzie  z  ruky  listek  jemu, 

idapisarovisvemu 

fimskehokostela ; 

liier  hat  die  Legende  der  Acta  sanctorum  (p.  283) :  Taue  impera- 
tores  et  ponlifex  cum  lUipheminno  perre.verunt  ad  locum  ubi 
iacebat,  steteruutque  ante  grabatum  et  dixerunt:  Quamvis  pec- 
catores  simus,  gubernacula  tarnen  regni  gerimus;  isfe  autem  ponti- 
fex  pater  unicersalis  est ;  danobis  chartam,  ut  sciamus  quae  in  ea 
scripta  sunt.  Et  aecedens  pontifex  accepit  chartam  de  manu  eius  et 
dedit  chartulario  sanctae  romanae  ecclesiae ;  diese  letzteren  Worte, 
welche,  wie  man  sieht,  in  dem  cechischen  Gedichte  übersetzt  sind 
{chartulario  sanctae  romanae  ecclesiae  =  pisafovi  svemu  ffmsk^ho 
kostela)  fehlen  aber  in  der  Fassung  des  Jacobus,  wie  sie  Graesse 
gibt.  Es  is  sonach  wohl  denkbar,  dass  dem  altcechischen  Bearbeiter 
wirklich  jene  kirchliche  Legende  oder  aber  das  Werk  des  Jacobus 
in  einer  Fassung  vorlag,  worin  die  Alexiuslegende  jener  älteren  Re- 
cension  derselben  näher  stand,  als  wir  sie  jetzt  besitzen.  Wie  sehr 


")  Dies  niruml  Nebeitky  «.  a.  ().  S.  145  f.  an. 
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die  Legeoda  aurea  aber  in  den  Handschriften  oft,  und  zwar  in  nicht 
gleiehgiltigen  Puncten,  abweicht,  weiss  jeder  der  Manuscripte 
derselben  zu  vergleichen  Gelegenheit  hatte;  und  dass  solche 
abweichende  Recensionen  gerade  in  Böhmen  verbreitet  gewesen  sein 
müssen,  haben  wir  oben  bei  der  Erzählung  vom  Apostel  Philippus 
gesehen  und  werden  wir  noch  bei  der  Legende  von  der  h.  Dorothea 
und  von  den  zehntausend  Märterern  zu  beobachten  Gelegenheit 
haben*).  Dergleichen  Abweichungen  beschränken  sich  aber  nicht  blos 
auf  die  Texte,  sie  betrefTen  auch  den  Gehalt  an  Legenden  überhaupt. 
Bei  dem  Streben  des  Mittelalters  nämlich  nach  cyklischer  Vervoll- 
ständigung irgend  eines  Sagenkreises  lässt  es  sich  erklären,  dass 
man  dem  Werke  des  Jacobus  von  Yaraggio  späterhin  Heiligenleben, 
welche  er  darin  nicht  aufgenommen  hatte,  hinzufügte  und  dass  man 
namentlich  in  den  verschiedenen  Gegenden  die  Lebensbeschreibungen 
der  hier  besonders  verehrten  Landesheiligen  anschloss.  Auf  diese 
Art  ward  denn  die  Legenda  aurea  in  den  Handschriften  und  später 
auch  in  den  Drucken  allmählich  durch  eine  nicht  unbeträchtliche 
Anzahl  von  Stücken  erweitert,  welche  ursprünglich  des  Jacobus 
Werk  nicht  sind.  In  den  Kreis  nun  dieser  späteren  Zusätze  zur  gol- 
denen Legende  gehören  jene  zwei  altcechischen  Dichtungen,  welche 
ich  im  Nachfolgenden  zu  besprechen  habe. 

Zunächst  steht  uns  hier  als  die  vermuthlich  ältere  jene  Legende 
von  der  heiligen  Dorothea,  welche  Herr  Joseph  Jirecek  erst 
jungsthin  (im  Gas.  cesk.  mns.  1859,  S.  21 — 27)  aus  der  Hand- 
schrift XLL  E.21  der  Lemberger  Universitätsbibliothek  ^<^)  veröffent- 
licht hat.  Die  lateinische  Lebensbeschreibung,  zu  den  Zusätzen  zur 
Legenda  aurea  gehörig,  steht  in  Graesse's  Ausgabe  S.  910 — 912  **); 
sie  konnte  aber  nur  mittelbare  Quelle  des  cechischen  Gedichtes  sein 
und  zwischen  beide  muss  irgend  eine  Übersetzung  oder  Bearbeitung 
des  lateinischen  Textes  treten.  Denn  gleich  zu  Anfange  und  nach 
einem  kurzen   Gebete  zu   Gott  und    zur  heil.  Jungfrau   um   Unter- 


*)  Bei  l>eideD  nämlich  weist  die  cechische  Pro»aühertr»gung  im  Passioual  darauf  bin, 

daM  der  Übersetzer  einen  andern  lateinischen  Text  benutzte  als  den  uns  in  Graesse's 

Ausgabe  vorliegenden. 
*^)  Die  Handschrift  ist  in  Klein- Oclav  von  verschiedenen  Händen  des  15.  Jahrhunderts 

fj^eschriebeo ;  sie  hat  96  Blätter  und  ist  am  Ende  verstummelt. 
I*)  Eine  andere  lateiniscbe  Legende   sieh  in  den  Acta  Sanctorum ,  Februarius,  Vol.  I. 

p.  771—777;  der  Präfect  heisst  hier  Sapricius. 
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stutzung  seines  Vorhabens  erklärt  sieh  der  Dichter  ftlr  einen 
ungelehrten  Mann  und  bittet  um  Nachsicht  für  das,  was  er  vor- 
zubringen habe: 

Ai  ne  oT§ein  dobre  poviem, 

proto  ze  pismu  nerosumiem, 

mnS  za  zl^  neradte  mieti 

to  coz  ja  chci  pov^dieti. 

Zugleich  wird  uns  aber  zweifelhaft»  dass  unser  £echischer 
Dichter  eine  böhmische  Übertragung  der  Dorotheenlegende  benutzt 
haben  sollte.  Die  Fassung  derselben,  welche  im  Passional  (Prag,  1495, 
C.  6  —  7)  steht,  ist  bedeutend  kurzer  als  die  lateinische  und  ent- 
hält nicht  einmal  die  Namen  der  Eltern  und  der  Schwestern  der  Hei- 
ligen, welche  doch  in  dem  Gedichte  vorkommen.  Es  wird  somit  nicht 
ganz  unwahrscheinlich,  dass  dem  Verfasser  desselben  irgend  eine 
deutsche  Behandlung  der  Sage,  irgend  eine  deutsche  Dorotheen- 
dichtung  vorgelegen  habe.  Sehen  wir  uns  aber  unter  den  deutschen 
Bearbeitungen  dieser  Legende  i>)  um,  so  scheint  die  angeblich  nie- 
derrbeinische  t'),  welche  0.  Schade  mitgetheilt  hat,  in  den  Einlei- 
tungszeilen 21  ff. : 

Hier  voir  die  heidenschaft 

hadde  gewalt  itnde  craft 

in  deme  ropmschen  riche: 

sie  heden  alle  geliche 

die  valeche  afgode  aen 

beide  vroutoen  inde  man, 

riche  arm  groiz  ind  deine: 

ei  dienden  den  duvelin  alle  gemeine; 

allerdings  an  eine  entsprechende  Stelle  des  böhmischen  Gedichtes 
(Gas.  cesk.  mus.  18S9,  S.  2Z^)i 


^<)  Bruchstücke  einer  wohl  noch  dem  dreizenbnten  Jahrhundert«  nngehörigeo  deut- 
«chen  gereimten  Dorotheenlegende  hat  J.  Dieme  r  in  den  Sitzungsberichten  der 
kaii.  Akaid.  d.  Wissenschafteu,  pbil.- hist  Classe,  Ud.  11,  S.  43— 71  und  796— 809 
abdrucken  lassen;  eine  andere  stoht  in  den  geisllicbeu  Gedichten  des  XIV.  und 
XV.  Jahrhunderts  vom  Niederrbcin,  herausgegeben  von  Oskar  Schade,  Hannover, 
1854,  S.  1 — 29;  Ton  einer  dritten  Bearbeitung  in  einer  Klosternenburger  Hand- 
schrift  wird  sogleich  nüher  die  Hede  sein.  Vgl.  auch  Alld.  Walder  3,  157. 

^'j  Das  Original  des  Cöluer  Druckes,  aus  welchem  Schade  schöpfte,  wird  wohl  ober- 
deutsch gewesen  «ein,  wie  bei  anderen  von  ihm  mitgetheilten  Legenden;  so  bei 
der  Margaretenpassie  (Schade  S. 71 — 99),  deren  ursprüngliche  oberdeutsche  Fas- 
sung in  einer  Klosternenburger  Handschrift  steht:  die  Anfangsieileo  derselben  hat 
Diemer  a.  a.  O.  Bd.  11,  S.  45  bekannt  gemacht. 
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Tehda  biese  riery  malo 

T  ten  £a8,  kdyzto  8$  to  dilo, 

biele  tehdy  pohansky  lid. 

by diese  •  nim  ovlem  zly  biud: 

prazdoyin  b&  modidm  modlese, 

¥  nichi  odplaty  Dejmijiese, 
einigermassen  zu  gemahnen.  Der  Vater  heisst  Z.  S3  Theodorus,  die 
Mütter  aber  Z.  KS  Theodora  wie  im  böhmischen  Gedichte.  Im  weiteren 
Verfolge  und  bei  genauerer  Betrachtung  sieht  man  jedoch ,  dass  die 
Aiinh'chkeit  zwischen  beiden  Dichtungen  eben  nur  auf  der  Gleichheit 
ihrer  letzten  ursprünglichen  Quelle  beruht,  und  dass  diealtcechische 
Dorotheenpassion  dem  lateinischen  Texte  in  manchen  Zügen  noch 
weit  näher  steht,  als  die  sogenannte  niederrheinische. 

Dagegen  scheint  eine  andere  deutsche  Dorotheenlegende,  in 
der  Handschrift  1079  zu  Klosterneuburg  (4o.  18.  Jahrh.  98  Blätter) 
enthalten»  allerdings  die  Grundlage  unseres  Gedichtes  abgegeben  zu 
haben.  Leider  sind  von  derselben  blos  die  Anfangs-  und  Einleitungs- 
zeilen durch  Diemer  1^)  bekannt  geworden,  aber  schon  diese  sind  fiir 
unsere  Zwecke  höchst  wichtig  und  ich  setze  sie  desshalb  hieher. 

Gol  vater,  got  dne  ende, 
gat  dne  edle  missewende, 

heelozzen  hat  din  groziu  kraft 

himel  und  erden  und  alle  geschaft. 

got  vater,  sun,  heiliger  geist, 

aller  wdrheit  ein  volleist, 

gewalfeger  got  und  ein  name, 


hilf  [mir]  daz  ich  niht  ze  spote  werde, 

Maria,  muater,  reimu  meit, 

gebert  in  der  drivaltekeit, 

blüejende  rose  in  der  ouwe, 

gewahsen  Hz  dem  himel  touioe, 

toax  an  dem  nßten  hymel  oben  (7), 

hilf  [mir]  daz  ich  dich  müeze  loben 

von  dem  sihtigen  gote  erhaben; 

daz  ich  mit  des  heilegen  geistes  gaben 

also  werde  geleret, 

daz  gotes  hp  werde  gemeret, 

ich  habe  geddht  ze  dihten 

und  in  tiutsche  ze  rihten 


")  A.  a.  O.  Bd.   ii,  S.  51   f. 
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von  Dorothea  der  reinen  mei't, 

ir  leben  si  mir  unverseil^ 

wie  dax  si  »i  gewesen. 

diu  hat  ex  wol  der  lesen 

hie  üf  erden  den  heuten  teil, 

der  manegcm  Sünder  bringet  heil, 

beidiu  Stil  und  üherlut, 

«I  ist  geheixen  gotes  triit, 

aller  tagende  ein  blüejender  stam ; 

si  hat  ir  leben  lobesam 

nach  gotes  willen  rolbrdltt 

des  wirt  (ir)  ewiclich  geddht 

iif  erden  in   der  Christenheit, 

in  dem  himel  si  auch  kröne  treit. 

nü  mac  ich  dax  büechelin 

niht  tiävh  der  wirde  sin 

volbringen  [und  ndchgetihten]  nach  miner  gir : 

ich  hite  iuch  des  vertraget  mir 

und  helfet  mir  loben  gemeine 

Mariam  die  vil  reine 

und  ir  liebex  kindelxn  klär, 

Jesum  Christ  den  si  gebar, 

dax  er  uns  gehülfec  si, 

und  mach  uns  aller  sorgen  rrt ; 

und  ouch  soll  ex  alle  stille  tresen, 

ob  ir  wellet  hcsren  lesen 

von  der  marter  und  den  eren 

Dorotheam  der  vil  mctren. 

Man    nehme   hierzu  die    Eingangsverse  des    dechisehen    Ge- 
dichtes (S.  22): 

Boie  mocny  s  svatu  Mafi, 
8  tu  neheskü  svetlü  lafi, 
radta  pfi  mem  smyslu  byti, 
bych  mohl  dobfe  promluviti 
o  svate  dievce  dobreho 
K  tak  maleho  smysla  roöho, 
s  mej  velmi  roalej  paroSti, 
jakz  bych  s^  mohl  nestyd^ti. 
Duch  svaty,  rad  pfitom  byti^ 
abych  mohl  to  vypraviti, 
o  tej  dievce  yelmi  svatej, 
vsech  hfiecho?  pomocnici  mej. 
Ad  ne  ovsem  dobfe  poviem, 
proto  ie  pismu  neroiumiem. 
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mn^  sa  zie  neracte  mieti 

to  coz  ja  ehci  pov^dieti. 
Die  Gleichartigkeit  des  Gedankenganges  in  der  Einleitung 
beider  Gedichte  scheint  mir  hier  unleugbar  und  beweiskräftig  genug, 
wenn  die  Fassung  im  Böhmischen  auch  vielfach  kürzer  und  weniger 
umständlich  ist;  finden  wir  ja  doch  selbst  die  Entschuldigung  des 
Verfassers  seiner  Unfähigkeit  wegen  dort  wie  hier.  Solche  Über- 
einstimmungen in  den  mehr  zufälligen  und  willkürliehen  Zusätzen 
des  Dichters  sind  aber  bei  weitem  wichtiger  und  bedeutsamer  als 
Gleichheit  in  den  erzählten  Begebenheiten,  welche  sich  ja  am  Ende 
auch  auf  die  Gemeinschaftlichkeit  der  benutzten  Quelle  zurück  fähren 
liesse.  Mir  scheint  demnach  die  bezeichnete  deutsche  Legende  von 
der  h.  Dorothea  die  Vorlage  für  unseren  cechischen  Dichter  abge- 
geben zu  haben;  nicht  dagegen  sprechen  können  die  Namen  der 
Schwestern  der  Heldinn,  welche  in  dem  böhmischen  Reimstücke 
(a.  a.  0.  S.  23')  in  der  lateinischen  oder  vielmehr  griechischen 
Accusativform  Kfistejn  und  Kalistejn  vorkommen;  das  gleiche 
findet  sich,  aus  dem  lateinischen  Texte  übernommen,  in  den  deutschen 
Bearbeitungen  <&)und  könnte  von  da  aus  in's  Cechische  übergegangen 
sein.  Dennoch  muss  ich  mir  eine  endgiltige  Entscheidung  der  Ur- 
sprungsfrage für  die  Zeit  vorbehalten,  wo  mir  das  deutsche  Gedicht 
ausfuhrlicher  und  vollständiger  vorliegen  wird  **). 

Um  den,  meiner  eben  dargelegten  Ansicht  nach,  bedingten  und 
mittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  lateinischen  Texte  zu  charak- 
terisiren,  mögen  einige  Stellen  genügen.  In  dem  böhmischen 
Gedichte  heisst  es  (a.  a.  0.  S.  23'*  —  24') : 

Slysevsi  to  svata  de?ice, 

smütiysie  sS  pade  nice ; 

oeb  toho  svita  nenävidieSe. 

Stojeci  bez  strachu  dieSe : 

'mim  jedooho  chote  sväho, 

Jesa  Krista  nebeskeho.' 
Kdyz  to  knieze  od  ni  siyse 

z  toho  ji  silnS  hn^vem  bie§e. 


^*)  In  den  Ton  Diemer  veröffenUichten  Fragmenten  heissen  die  Schwestern,  Blatt  7, 

Z.  25  f.  Kalistam  und  Cbristam,  a.a.O.  Bd.  11,  S.  63;  in  Sc  hade's    Legende 

S.  17,  Z.  59.  60:  Chriaten  nnd  Calisten. 
M)  In  der  Klostemenburger  Legende  sterben  die  Eltern  vor  Dorothea,  Diem  er  a.  a.  O. 

Bd.  11,  S.  46;  eben  so  werden  sie  in  der  böhmischen  als    verstorben  voraus  gefeixt 

und  es  geschieht  ihrer  nicht  weiter  Erwähnung* 
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kazii  ji  inhed  v  kotel  vsaditi, 
ve  vniciem  oleji  Tariti : 
ale  buoh  8  tu  dievkü  bielie, 
proto  ji  nie  nelkodieie. 
Bes  holest!  z  kotia  jdiese, 
jakzto  balSan  kofenie  ktviese. 

Uzfe  pohanstvo  divy  take : 
Ho  darmo  nenie  nikak^.* 
JeSde  na  tom  miest^  stojic, 
tu  fe{  mezi  sebü  mluvie: 
Hejto  dievky  buoh  jeat  mocny, 
svym  vSrnym  sluham  pomocny.* 
Inhed  se  k  bohu  obratichu. 
Jesu  Kristu  ^est  dinichu. 

Uzfe  Fabricius  knieze, 
by  dary  dinila  mniese, 
k&za  ji  V  zalaf  vsaditi ; 
neda  jej  jiesti  ani  piti. 

Die  entsprechende  Stelle  in  der  lateinischen  Legende  lautet 
(Graesse,  p.  910  sq.)  :  Audietis  hoc  dulcis  Dorothea  quasi  luium 
terrae  deapiciens  terrenas  divitias  et  intrepida  se  Christo  despon- 
satam  fatehatur.  Quod  avdiens  Fahricius  furore  snccensus  mos 
eam  in  doHum  plenum  ferventis  olei  mitti  iussit ,  ipsaque  adiutorio 
Christi  illnesa  mariens  ac  si  balsamo  ungeretur.  MuUi  autem 
paganorvm  videntes  hoc  miraculum  intra  se  ad  Christum  conver- 
tuntur,  Fabricius  vero  credens  hoc  magicis  artibus  fieri,  ipsam 
in  carcerem  reclusit  novem  diebus  absque  ciborum  alimentis. 
Dorothea,  ehe  sie  durch  das  Schwert  zu  Tode  gebracht  wird,  betet 
zu  Gott  für  ihre  Verehrer  (a.  a.  0.  S.  26): 

Kdyz  prijde  na  to  miesto,  kdez  ji  slato  byti, 

pokleksi  pode  sS  bohu  modliti 

a  tak  mluvieci  prositi: 

*Hospodine,  mily  boze, 

svata  Marie  8v6tl^  ruoie, 

rad  za  in^  k  synu  orodovati, 

by  m^  radil  ty  dary  dati, 

za  nez  ja  budu  prositi, 

by  me  radil  uslyseti. 

Prva  prosha  vsecka  za  n£, 

jeito  pamatuji  me  jmd, 

i  me  muky  zpominaji. 

a{  toho  nebesky  üdastek  maji; 
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s  Dusi  Jim  raf  pomsühati 

a  vSem  svii  milost  dtfti. 

Ra^  je  ostfieci  hanby  sy^tskej, 

aato  prosi  milosti  tyej, 

ni  je  chudoby  ostf ieei, 

(prosiele  boha  tak  mlurieci}, 

iod  hfiecha  smrtedln^ho. 

Popfej  Jim  pfiebytka  sveho, 

a  na  posledi  ÜTotov  jich 

koste] oieho  pr&va  neodluduj  od  nich, 

aby  zpoYeJ,  tv^  avate  t^lo  pfijali 

a  tvej  s£  milosti  dostali. 

Jekie  tebe  prosim.  roil^  Jesu  Krisle, 

vseeky  ty  etnS  pani  jiste, 

jezto  ku  porozenie  budü  roS  jme  zpomienati, 

rad  Jim  jicb  botest  oblehdovati.  * 
Jesce  tu  proabu  mluTieSe, 

z  nebes  hias  slySeti  biese, 

£e  s^m  buoh  k  nie  tak  mluviese: 

Tojdi  ke  mn^.  ma  vybrantf, 

pojdi  ke  mnS,  moje  blahosla^eniSt 

pojdi  ke  mn^  choti  mi  mild, 

pojdi  ke  mnS,  do  mebo  bydia, 

pojdi  ke  mnS,  miltf  holubice, 

pojdi  ke  mni,  ma  yzTolenice, 

pojdi  ke  mo£  i  k  mej  matce, 

pojdi  ke  mne  jii  na  krdtee. 

Budes  se  mnü  pfebyfati 

i  na  T^ky  kralovati. 

A  to  vSeehno  coi's  zidala, 

to  jsi  na  m^  vSe  obdrzala. 
Jesde  ona  pode  prositi : 

'Boze,  rad  to  u^niti, 

rad  mi  ty  dary  pfizehnati, 

ktoz  me  muky  budü  pamatovati.*  *') 
Hiefür  bat  der  lateinische  Text  (p.   911):    Cum  auiem  venu  ad 
loeitm  deeollationis,  rogavit  dominum  pro  onmibus»  qui  ad  hono- 

'0  ^'?l*  über  solche  Verbeissuugen  für  die  Leser  oder  Hörer  ron  Legenden  die  Aomer- 
kang  zo  Z.  2539  ff.  in  meiner  Ausgabe  von  Wernber's  Marienleben.  Auch  in  cechi- 
scbeo  Legenden  finden  sich  solche  Versprechungen  öfter  :  so  in  der  Legende  von  den 
sehn  tausend  Rittern  Vyb.  2,  12,  25  —  16,  31,  und  am  Ende  der  einen  altcechischen 
Marienklage  (Starob.  SkUd.  3,  81)  hat  der  Abschreiber  hinzu  gefugt:  Tuto  se  jest 
skonal  pltf5  svate  Marie  matky  boaie,  jejz  jest  cinila  u  veiiky  p^tek  pod  kf i£em  stojieci 
•  ktoz  jej  bnde  na  kaidy  ptfteks  niCbozenstYim  cisti  nebo  poslüchati,  Tsechno  obdrli  u 
boha  skrze  krulornn  nebeskü  na  Tsech  miestech,  po  vse  casya  najviece  na  srorti  srej. 
Sitzb.  d.  phil.'hist.  Cl.  XXXVII.  Bd.  I.  Hfl.  6 


82  Julius     Feifalik 

rem  sui  nominis  stiae  menwriam  passionis  peragerent,  ui  in  Omni- 
bus salvareniur  tribnlationibus  et  praecipue  a  verecundia,  pauper- 
täte  et  a  falso  crimine  libcrarentur  et  in  fine  vitae  contritiofiem 
et  remissionem  omnium  peccatorum  obtinerent,  mulierea  vero  pari- 
entes  nomen  eius  invocantes  es  lerem  sentiant  in  doloribus  profec 
tum.  Et  ecce,  vox  de  coelo  audita  est  *veni,  electa  mea;  omnia 
quae  petiisti  impetrasti,''  Der   bekehrte  Theophilus  ruft    (a.  a.  0. 

S.  27) : 

Theofilul  ja]  s£  velmi  volati, 

bSiev  do  mSsta,  po^av  pohanom  kdzati , 

ndhle  obratS  s^  k  bobu  : 

'Jd  pov^dieti  mohu, 

tej  jest  dievky  buob  mocny, 

vSem  svym  sluhdm  pomocny. 

Znamcnajte  divu  hrozneho, 

ze  hrudna  misiece  studeneho 

?  ty  mrazy  zemS  zamrzia  i  voda 

a  zadne  dfievie  neduva  ploda, 

V  ty  ^asy  na  dfcv^  lista  nevidSti, 

ale  komuz  duti,bude  ta  dSvice  chtieti.* 
In  der  lateinischen  Legende  lautet  diese  Stelle  (p.  911):  Ttinc 
Theophilus  prorupit  in  voces  laudando  et  glorificando  Chri- 
stum deum  Dorotheas  qui  meme  fehruario,  dum  magna  frigora 
terram  cogebant,  nee  aliquod  virgultum  frondibus  vestitur,  rosas 
et  poma  quibus  vult  mitter e  poiens  est:  cuitts  nomen  sit  benedictum. 
Auch  diese  Vergleichungen  scheinen  die  Ansicht  zu  bestätigen, 
dass  unser  Gedicht  nur  mittelbar  auf  die  lateinische  Legende  zu- 
rück zu  führen  sei:  es  finden  sich  mehrfache  und  manchmal,  wie  in 
dem  Gebete  der  Dorothea,  ziemlich  umfangreiche  Erweiterungen, 
welche  man  unserem  Dichter  kaum  zuschreiben  wird;  denn  seine 
Fähigkeiten  waren,  wenn  er  auch  anspruchslos  und  einfach  zu  erzäh- 
len weiss,  ziemlich  untergeordneter  Natur,  selbst  sein  Vers  und  sein 
Reim  sind,  was  man  nicht  durchgehends  auf  die  Schuld  des  Abschrei- 
bers wird  setzen  dürfen,  ziemlich  roh.  Und  auch  Abweichungen  in 
der  Erzählung  sind  nachzuweisen,  wovon  ich  nur  die  bedeutendste 
anführen  will:  in  der  lateinischen  Legende  kommt  der  Knabe  mit  den 
himmlischen  Rosen  und  Äpfeln  zu  Dorotheen,  wie  sie  eben  da  kniet 
und  den  tödtlichen  Hieb  von  Henkers  Hand  erwartet,  und  diese  schickt 
den  Boten  zu  Theophilus;  in  dem  cechischen  Gedichte  ist  Dorothea 
bereits  enthauptet  und  bittet  im  Himmel  Gott,  ihr  Versprechen  an 
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Theophilus  zu  losen ,    worauf  der  Engel  in  Knabengestalt  zur  Erde 
niedergesandt  wird. 

Ausser  dieser  Legende  von  der  heil.  Dorothea  in  Reimpaaren 
besilit  die  altceehische  Literatur  bekanntlieh  noch  ein  Lied  auf  die- 
selbe Heilige,  welches  aus  12  eifzeih'gen  Strophen  <s)  besteht  und  nach 
xwei  Yerschiedenen  ziemlich  abweichenden  Handschriften  einmal  in 
Hanbs  Starob.  Skldd.  3,122—128,  dann  im  Cas.  cesk.  mus.  1848. 
0.261  —266  und  im  Vyb.  z.  lit.  cesk^  2,  17—22  [abgedruckt  ist. 
Es  ist  dieses  Liied  keineswegs  Übersetzung  einer  der  bekannten 
lateinischen  Hymnen  von  dieser  Heiligen  i>),  sondern  behandelt  viel- 
mehr legendenartig  erzahlend  den  ganzen  Lebenslauf  der  Märtyrinn 
in  lyrischen  Strophen  und  scheint  ganzselbstständigund  unmittelbarer 
als  das  eben  hesprochene  Gedicht  gleichfalls  aus  jener  lateinischen 
Zusatzlegende  zur  Legenda  aurea  entsprungen.  Ich  setze  einen  Theil 
der  10.  und  die  11.  Strophe  hieben  (Vyb.  2.  21,  14  —  22,  10): 

Kdyz  pod  mei  hiavy  nachyli, 

zjevit  8^  tu  chvfli, 

d^Ütko  kadefav^, 

nacbem  odene, 

Nesa  V  kosiku  o?oce, 

tri  jablka  a  tri  röze, 

unora  m^siece. 
Jehoito  snaini  poproai, 

rküc:  'Nes  to  Teofilovi, 

k  nimuzto  bez  meSkdnie 

zdSj  to  poseUtvie.* 

Kdyz  dieti  do  sieni  kro^i, 

T Diez  Teofilus  p s a  1  li s t y 

neaa  v  kosiku  ofoc£, 

tak  knSrou  vec^: 

'Toi  Dorota,  seatra  md, 

OTocSl  jest  poslala, 

jeSto{  jest  sh'bila.' 


>«)  Vgl.  meioe  Untersacbungen  fiber  altböhmische  Vers-  undReimkunst  I,  S.  7  (Sitzungs- 
berichte der  k.  Ak.  der  Wiss.,  phil.  -  bist.  Ci.  Bd.  29,  S.  319). 

**)  Die  Uteinischen  Hymnen  auf  die  beil.  Dorothea  findet  man  in  Danier«  Thes.  byronolog. 
1.  270.  326.  2,  236.  5,  243  und  in  Mone's  lateinischen  Hymnen  des  Mittelalters  3, 
273 — 281,  Nr.  893 — 898.  Ein  Hymnas  von  vier  sapphiscben  Strophen  steht  in  den 
Oposcula  Simonis  Fagelti,  Lipsiae  1536,  F  7  b  —  F  8  a  ;  über  den  Böhmen  8.  Fageilus 
Tgl.  Balbini  Boh.  docta  ed.  R.  Ungar.  2,  145  sq.  und  Kaiina  von  Jfitberstein,  Nachrich- 
ten über  böhmische  SchrifUteiler,  Heft  III  (Abhandl.  der  k.  böbm.  Ges.  der  Wiss. 
1827.  IV.  Folge.  Bd.  1),  S.  15—28. 

6» 
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0m^  tfäf^jr,^^^ füfjt  ^'.unn  'Tjtr/f    tm  hcji»  ▼««»:*  «-"TJr**  "•iwr^nytf.  ftrrmg 

fA^i/i/!^  ^^^/^^  *jt  ^i«MBfcf  wtlii  frr-m  am  TLfVfMafif  itfHkr.'  Es 
ff^t^^T*  <*-*"**^  ^.^1*  irti   fc=i  *nir*a  Li»»nijif»  i»  <ie»A"a*gfc«  LMei 

#4»*4«r«  t^  i<t  d«dii  H*A^\%%  *^%^  y^tt^r  SrtomifKl».  welche  t*«  defli 
i|bir0«HiM!«f  Vvilr^  iuH^^äm^^  m^  Mikr««  ki«  knrte  avfjrelvkri  werden, 
ir^rfilHrr  M'l»  Sith^^  in  i*r  E'ß'«rtti».?  xib  »eiaes  B«e^  »Über 
utit^U^h^i  \h\*^\^'i>'/\-\*'  in  Mähren*  keibriB^e*  vo  ieh  S.  81  ff. 
un^M  9$%^hr^.r*',  \htrhXUft«tu%\f\»^\^.  ^n^  Mähren  mitgetheiVt  habe. 

iiU'M$('A\\%  #rjfi^r  Zfi^afzI^-gend*»  zd  dem  Werke  de«  Jacobos 
fiitt'UKt'ithttii  fdt  ffidlH'b  di>  dItiVcbische  gereimte  Legende  ron  den 
Z^Uuiittint'iiA  Hitf^rri,  welche  in  rier  Handschriften  <<)  bekannt 
fiNd  /iififii'htif  im  i'un,  eftnk.  mu«.  1840,  S.  289 — 301,  dann  aber  im 
\jfh.  *l,  fi  18  dbgfedruckt  int,  Verglei«'ht  man  dieses  Gedicht  mit 
iUm  lui(*\uint'\u*M  alU'rdifig«  nohr  kurz  gefassten  Texte  in  der  Legenda 
mtrm  H.  8KK,  no  nMii  tttnu,  Annn  derselbe  in  der  That,  wenn  auch  in 
KtWM«»  i*rw«iti*rti!r  G(fM(;iU,  die  Grundlage  dazu  abgeben  müsse  <>).  Die 
rJfimlii'li  mii((<*r(*  Ihmdlung  der  lateinischen  Legende  wird  sehr  weit- 
Ittiillg  und  niiuiehmul  in  ThmI  ermüdender  Breite  ausgesponnen,  wie  in 
ihm  iMidloNenCiehete  (V^h.  2, 12.25— 16,31),  wofür  in  dem  Originale 


*»)  f.  Nil  an.  Moinv^kif  iii(roiliif  iirniio   S.  7  IT. 

«I)  MiM  nImIiI  «iiiir«!  in  ilf«r  Uniiihrhrirt  (Ion  l*ii.iAionnls  von  1395,  jetzt  im  böhmischea 
MiMMiiiii,  (Imiiii  in  ili«r  HnniUolirin  XI.VIl.  K.  7  der  Prnger  Uoiversitits-Bibliothek,  so 
Mlii  In  oini<ni  {\u\0\  (I«t  llililioiliok  tloi  Klostors  Kremsmilnster  ;ein  viertes  Mal  findet 
«lu  «l«*li,  nIiim*  niil  «lt«inu«h  Hliwoiohonitem  Texte,  in  der  oben  angeführten  Handschrift 
\M  K  *il«liM'  l.iMulioi'Kt'r  ('nivt*rsilKtH.|Uiiliotbek.  Zuerst  gedruckt  ist  diese  Legende 
hl  iloi  iM«hMi  AumknIii«  «lex  PiisaionHia  (um  t47.t).  Vgl.  JungmanD,Bist.  lit.  c.,  t  vfd., 

N  n\  Ni.  II.  aa. 

•*)  K»u  Huiloim  >^^\\  MUafMhrlivherer  Text  ist  in  den  Acta  Sauctorum,  Juniua,  Tooi.lF,  p. 
IH9  IM«H  «bHediiiekt  und  mit  dieiem  in  naher  Keiiehnng  steht  die  pro.saiscbe 
I  «HioudeiiM  l'«««i««HA(,  |»iM|{,  \\\Ki,  Kol.  M  l)i— \I20 
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blüs  steht:  Domine  deus,  memento  nostri  in  hoc  patibulo  crucis 
ei  suscipe  petiiionem  nostram  et  ea,  quae  a  te  exposcinms,  nobis. 
coMcedere  digneris*  ui  quicumque  memoriam  nostri  cor  de  et  ore 
cum  ieiunio  et  devotione  celebraverint ,  mereantur  a  te  assequi 
fruduosam  mercedem,  tribuendo  iis  sanitatem  corporum^  medica- 
men  animae,  et  in  domibus  eorum  intus  et  foris  bonorum  omnium 
ubertatem  concede.  Et  si  inproelio  fuerint,non  iis  nocere  praevale^ 
atU  inimiei  pisibiles  et  invisibifes  te  expugnante ,  sed  sicut  placet 
tibit  armis  tuis  eos  protege  diesque  unius  diei  nostri  passionisunum 
poenUentiarum  annum  compleat  observantibus  se  devoto  cor  de. 
Et  hoe»  dominator  domine,  a  teposcimus»  dissipe  omnem  occupatio 
anem  et  omnem  immundum  spiritum  omnemqueinfirmitatem  eorum 
expeUe,  quia  gloriosum  et  laudabile  est  nomen  tuum  per  omnia 
saecula  saeculorum»  Doch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  gerade  diese 
Zusätze  und  Erweiterungen  des  Dichters  manchen  interessanten  Zug 
für  die  Sitten-  und  Bildungsgeschichte  seiner  Zeit  darbieten,  wie 
z.  B.  jene  Stelle  in  dem  Gebete,  welche  ein  willkommenes  Streiflicht 
auf  die  Entwickelung  der  bildenden  Kunst  in  Böhmen  gegen  Ende  des 
U.  Jahrhunderts  wirft  (Vyb.  2,  15,  11—20): 

Jesu  Ctiriste,  zivy  chlebe, 

jesje  my  prosimy  tebe: 

budüli  nase  mudenie 

T  svem  domu  jmieti  na  st^Dc 

masti  neb  {midiem  psano, 

nebo  z  dfeva  vyfezdno, 

neb  snad  z  kamene  vyryto, 

neb  na  knihach  v  sknni  skryto  : 

ra5  byti  straz  tobo  domu 

Tzdy  od  ohn^  i  od  hromu. 
Oberhaupt  muss  man  dem  Dichter  zugeben,  dass  er  bei  aller  Breite 
anmuthig  genug    und  nicht  ohne  Bewegung  zu  erzählen  weisses). 

Noch  bleiben  zwei  altcechische  Gedichte  übrig,  deren  Ursprung 
man  rersucht  sein  könnte  auf  die  Legenda  aurea  zurück  zu  führen, 
bei  welchen  beiden  sich  aber  das  Gegentheil  heraus  stellen  wird. 

*')  Maochmal  erinoero  einzelne  Verse  an  SteHen  in  anderen  Legenden,  z.  B.  Vyb.  2, 12,  7 
an  Vers  656  der  Passion,  SUrob.  skli(d.  3,  59;Vyb.  2,  17,4.  5  an  folgende  Verse  der 
Dorotheenlegende  (Cas.  c.  mus.  1859,  8.  26*)  : 

A  to  rieehao,  coi*  •  xidala 
lo  jsi  oa  m{  rte  obdriaU ; 
es  kann  dies  aber  ganz  sufSlIig  sein. 
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Es  ist  nämlich  oben  gelegentlich  erwähnt  worden,  dass  in  die 
goldene  Legende  (p.  184  —  185)  aach  die  Geschichte  des  Judas 
mit  eingeflochten  ist.  Derselbe  Gegenstand  wird  gleichfalls  in  einem 
mittellateinischen  Gedichte  behandelt  <*),  welches  mit  der  Erzählung 
bei  Jacobus  a  Voragine  so  viel  Übereinstimmung  bietet»  dass  man  als 
Quelle  dessetben  wohl  mit  Ed^lestand  du  Merih»)  die  goldene 
Legende  wird  annehmen  müssen :  eben  daher  geflossen  scheint  die 
deutsche  Bearbeitung  im  Passional  <•).  Nun  besitzen  wir  auch  einalt- 
^echisches  Gedicht  von  Judas  >7),  freilich  wieder  nurbruchstuckweise, 
und  Anspielungen  auf  die  Schicksale  des  verrätherischen  Apostels 
begegnen  wir  mehrmals  in  anderen  Dichtungen  *»).  Das  Bruchstück, 
abgedruckt  imCas.  cesk,  mus.  1829,  III,  68 — 63  und  dann  im  Vybor 


**)  Mooe,  Anseiger  1S38,  Sp.  532—537;  Edi^lesUnd  du  M^ril,  Po^es  populaircs  lalinei 
du  moyeD  Ige,  Paris  1847,  p.  315  — 340;  ein  anderes  lateinisches  Gedicht  fahrt 
Leyser,  Historia  poetarum  et  poematum  medii  aevi,  Balis  Magdeb.  1721,  p.  2125  an. 

«»)  A.  a.  O.  p.  326. 

M)  Das  alte  Passional,  herausgegeben  ron  K.  A.  Hahn,  FrankfVirt  a.  IL  1845,  S.  312 
bis  318. 

*^)  Über  dieses  und  das  nachfolgende  Gedicht  steht  eine  interessante  Abbandlang  ron  W. 
Nebesky  im  Cas.  cesk.  mus.  1847,  I,  11—22. 

»)  Auf  die  kurie  iNachricht  von  dem  Geschicke  des  Judas  in  den  Fragmenten  der  Kaiser- 
ckronik,  Vyb.  2,3,  7  —  28,  habe  ich  oben  aufmerksam  gemacht  Eben  ao  babe  ick  in 
diesen  Studien,  Ken  IV,  S.  15  f.  (Silxungsber.  der  k.  Akad.  der  Wiss.  phil.-kiat. 
Classe,  Bd.  33,  S.  231  f.)  auf  eine  Judas  betreffende  Stelle  der  Anselmaslegende 
hillgewiesen,  dabei  aber  in  der  Vermuthung  geirrt,  dass  der  böhmische  Dickter  des 
Anseimus  unser  altcechisches  Judasgedicht  kannte ;  die  Verse  400 — 422  des  Anselmoa 
sind  vielmehr  aus  Matth.  27,4—7  entlehnt:  4  PiVcn«:  Peccmri,  IrmdenM  SMtffuimem 
iuHum.  At  Uli  dU-rntnt :  QHid  md  hos  .*  Im  ridrris.  5  Et  proircti»  mrymtrit  im  templo 
rtctstit:  et  *birm*  inquec  *e  tutprndit.  6  Principe»  mtitem  s^cerdotunL,  mceeptis 
miyrntei*  dixtrumt :  A'oa  hWt  ro«  mitterr  tu  cmrboitmm :  fmim  pretiwm  »m»fuini9  eti 
7  C^ttsitio  Skiern  iniV«,  emmimt  ex  i7/i>  mfnim  fifuii,  in  sepuitmrmm  pcrtfrim^mmi.  — 
Eine  dritte  Anspielung  auf  die  Geschickte  des  Judas  findet  sich  in  der  gereimtea 
Auslegung  des  Decalogs  und  awar  bei  Erklärung  des  vierten  Gebotes,  wo  e«  keiaat 
(Vyb.  2,237,  19-22): 

Tfeti  mr&ie  vsemu  liudu, 
ti  bttdu  bvilliti  s  Jüdü: 
to  jsu  jeito  tepu  otce, 
neotpusc^i  ni  matc«: 
««  besieht  sick  dies  auf  den  in  der  Legende  eraaklten  Vslennord  des  Judas  (rgl.  Vf  b. 
I,  172,  35)  und  augleick  auf  die  0«*i<^n,  weicke  Judas  nack  seinem  Tode  a«  erdalden 
kit,  und  weicke  im  dritten  Tkeüe  des  lateiniscken  Judasgedicktes,  vielieickt  a«ck  in 
dem  verloreuen  Scklosse  der  altoecki»cken  gereimten  Legeade  eraikit  aind;  anck  in 
der  Legeaide  v\^m  k.  Brandanus  i>t  ikaen  ein  eigenes  Capitel  gewidmet :  La  l^nde 
Inlia«  d«  S.  Brandainea  avec  une  tinductioa  inedil«  tn  proM  et  ea  poesic  ramaaea 
fdblwa  par  A.  Jakiaal^  Paria  18U«  p.  42— 4€. 
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1,  169 — 174,  beginnt  mit  der  Flucht  des  Judas  nach  Jerusalem, 
nachdem  er  den  Königssohn  von  Scharioth  erschlagen,  erzählt  dann 
wie  er  zo  Pilatus  kommt  und  mit  diesem  enge  Freundschaft  eingeht, 
auf  dessen  Aufforderung  in  seines  Vaters  Garten  Apfel  stiehlt,  den 
widerstrebenden  Eigenthümer  tödtet,  hierauf  seine  Mutter  zum  Weihe 
erhält  und  es  schliesst  mit  der  Scene  wo  Judas  seine  Gemahlinn  und 
Mutter  nach  der  Ursache  ihrer  unhesieglichen  Trauer  befragt  und 
diese  im  Begriffe  steht  ihm  den  Grund  ihres  Kummers  zu  enthüllen. 
So  sehr  auch,  wie  man  sieht,  das  Bruchstück  im  Ganzen  mit  der 
allgemeinen  Überlieferung  stimmt,  so  liegt  demselben  doch  keine 
der  oben  angeführten  Bearbeitungen  der  Sage  zu  Grunde,  wie  sich 
schon,  von  zahlreichen  Erweiterungen  abgesehen,  aus  den  vielen 
und  bedeutenden  Abweichungen  im  Allgemeinen  sowohl  als  in  charak- 
teristischen Details  zeigt  >*).  So  ist  gleich  der  ganze  Eingang  des 
Fragmentes  eine  dem  cechischen  Dichter  angehörige  Erweiterung; 
Pilatus  mit  Judas  und  einer  grossen  Begleitung  lustwandeln  und  jener 
erblickt  dabei  die  reizenden  Fruchte  in  Ruben*s  Garten,  während  er 
sie  in  den  übrigen  Überlieferungen  vom  Söller  seines  Palastes  aus 
gewahrt;  Judas  durchsticht  seinen  Vater  Rüben  mit  dem  Schwerte  statt 
ihn  mit  einem  Steine  zu  erschlagen;  er  hört  Cyboreen  öfter  im 
Schlafe  stöhnen  und  als  sie  dies  eines  Nachts  wieder  thut,  befragt 
sie  Judas,  während  sonst  die  Scene  bei  Tage  vorgeht,  und  manches 
andere  Ähnliche.  Der  Dichter  geht  sehr  ausführlich  zu  Werke  und 
behandelt  seinen  Stoff  in  ganz  höfischer  Weise,  und  ich  möchte  dess- 
halb  seine  Arbeit  für  Nachahmung  irgend  eines  noch  unbekannten 
deutschen  Gedichtes  ansehen,  mit  welchem  er  freilich  ziemlich 
selbstständig  verfahrt.  Er  zeigt  sich  als  geschickter  gebildeter  Mann, 
sein  Vers  und  sein  Reim  sind  rein  und  kunstmässig;  besonders  liebt 
er  es  den  Gang  der  Handlung  durch  eingestreute  Bemerkungen 
moralisirend  zu  unterbrechen.  Von  warmer  patriotischer  Gesinnung 
zeugt  die  Stelle  gleich  im  Eingange,  wo  bei  Erzählung  der  Ermor- 
dung des  Königssohnes  durch  Judas  eine  gefühlte  Klage  über  den 
gewaltsamen  Tod  des  letzten  Premysliden  in  Böhmen,  WenzeKs  des 
3.,  zu  OlmQtz  (4.  August  1306)  angefügt  wird,  Vyb.  1,  169. 
16  ff.: 


^)  WeoD   HeheAf   a.   a.   0.  das  lateiDiscbe  Gedicht   für  die   uomiltelbare  Quelle  der 
eeckiscben  Legende  ansieht,  so  ist  dies  ebeo  ein  Irrthum. 
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Znamenajmy  pfitom  svlasti, 
jeisSstalo  T^echdch  nynie, 
kdez  pfivuznych  kriloy  nenie, 
po^nüc  ot  Pfemysla  krdle, 
kak  ho  syn,  kak  vnuk  na  male 
s£  jsü  sbyli  na  siem  sv^tS. 
Posledni  byl  jesde  diet^, 
po^en  s£  sdedr  i  udaten, 
a  jsa  svym  liudem  postaten, 
▼$akz  nemohl  toho  uziti, 
musil  u  mladych  dnech  snfti ; 
kaki  koli  byl  vsem  povolil, 
vlaki  nevinnS  avü  krev  prolil. 
Vse  pro  t^,  proradoe  pl^mS, 
pusty  8Ü  nejedny  zemS. 
Zrado,  vedS  z*nic  nemineS, 
v$akz  sama  potom  opiynes ; 

woraus  sich,  wie  schon  vor  mir  bemerkt  worden  ist,  die  Abfassungs- 
zeit des  Gedichtes  ergibt. 

Vielfach  verwandt  mit  dem  eben  erläuterten  Fragmente  der 
Judaslegende  sind  die  Bruchstücke  eines  altcechischen  Gedichtes 
von  Pilatus  auf  einem  verstümmelten  Pergamentblatte  des  14.  Jahr- 
hunderts, welche  im  Cas.  cesk.  mus.  1829*  III ,  63 — 66  und  im 
Vyb.  I,  176 — 178  mitgetheilt  sind.  Diese  Fragmente,  durch  kleinere 
Lücken  unterbrochen,  heben  mit  einer  Etymologie  des  Namens  Mainz 
in  mittelalterlichem  Style  an,  erzählen  dann  die  Waidfahrt  des  Königs 
Atus,  weiter  wie  er  an  den  Sternen  sieht,  dass  ein  Kind ,  von  ihm  in 
dieser  Nacht  gezeugt,  in  aller  Welt  berühmt  werden  soll»  wie  er  dann 
mit  Pila  einen  Sohn  gewinnt,  der  nach  Verlauf  der  natürlichen  Zeit 
geboren  wird ,  wie  ein  Bote  dies  dem  Könige  meldet  und  ihn  fragt, 
welchen  Namen  der  Knabe  erhalten  soll,  während  mit  den  ersten 
Zeilen  von  Atus^  Antwort  das  Blatt  abbricht.  Wie  die  Judaslegende 
findet  sich  auch  die  Erzählung  von  der  Geburt  und  von  dem  ferneren 
Geschicke  des  Pilattis  in  der  Legenda  aurea  (p.  231  sqq.).  Eben  so 
wenig  als  die  altcechische  Judaslegende  aber  ist  das  böhmische  Gedicht 
von  Pilatus  unmittelbar  nach  des  Jacobus  a  Voragiue  Werke  verfasst. 
Der  Dichter  benutzte  diesmal  vielmehr  offenbar  das  mittellateinische 
Gedicht,  welches  dem  Leben  des  Landpflegers  gewidmet  ist'<^). 


SO)  Mone,  Anz.  4,  471.  6,  407.  7,  526  —  532;  Ed^lesUnd  du  M^ril  a.  a.  O.  p.  340  bis 
366;  Leyser  a.  a.  0.  p.  2125.  Das  Bruchstück  der  üUero  deutschen  PiUtuslegende 
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das  er  in  freier  selbsfsfändiger  Weise  bearbeitet  s^.  Auch  der 
cecbische  Verfasser  der  Pilatuslegende  zeichnet  sich  durch  Befähi- 
gung, leichten  und  gefälligen  Versbau,  so  wie  durch  die  auch  hier 
durchbrechende  Vorliebe  für  didactische  Betrachtung  (vgl.  Vyb. 
1, 177,  17  ff.)  aus  und  es  ist  wohl  möglich,  dass  die  böhmische  Be- 
arbeitung der  Sage  sowohl  von  Pilatus  als  von  Judas  einem  und 
demselben  Dichter  angehören;  in  die  gleiche  Zeit  fallen  beide  wohl 
sicherlich. 

Manche  andere  Legende,  manches  andere  Gedicht,  entweder 
ans  verloren  oder  nnr  bisher  unbekannt  und  ungedruckt,  wird  noch 
aaf  das  oft  genannte  Werk  des  Jacobns  von  Varaggio  zurückzu- 
fahren sein,  selbst  in  späteren  Zeiten:  und  für  diese  spätere  Periode 
ist  besonders  der  Binfluss,  welchen  die  Prosaubersetzung  der  gol- 
denen Legenda,  das  sogenannte  Passional,  geübt  hat,  nicht  geringe 
anzuschlagen.  Doch  kommen  wir  hiemit  in  Zeiten  der  cechischen 
Literatur  hinab,  welche  ausserhalb  des  Kreises  liegen,  in  welchen 
sich  diese  Stodien  zunächst  zu  bewegen  haben. 


steht  ia  H.  F.  Bfassmano's  Deutschen  Gedichten  des  12.  Jahrhunderts  1,  145  ff.  und 
d«r  EtAfran^  in  Waciiernsgel^s  Lesebuche  1,  277  ff.;  die  jüngere  in  Hshn*s  Ausgabe 
des  Passiaaals  S.  81  ff. 
*1)  Die  betreffenden  Verse  Urbs  fuit  insignis,  veterei  quam  contHtuere  bis  composi- 
tum nomen  Pilatus  ei  trihuatur  finden  sich  bei  Bd^lestand  du  M^ril  a.  a.  O. 
8.J 
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In  der  lateinischen  Leg:ende  liest  man  (p.  91  i):  Dorothea  vero 
inclinaia  ad  ictum  spiculatoris  apparuit  puer  purpura  indu* 
tu8  discnlceahis  crispo  capite.  in  cuius  veste  siellae  fueruntyferent 
in  manu  orarium  id  est  sporfuhm  cum  tribus  rosis  et  totmalis,  cui 
Dorothea  'obsecro  te,  domine,  mihi  feras  easTTieophiloscribae.*  Es 
genügt  diese  Stelle  um  den  engen  Ansehluss  des  ^echischen  Liedes 
an  den  lateinischen  Text  zu  zeigen,  von  welchem  es  in  nichts  abweicht. 
Überhaupt  gehört  die  Geschichte  von  der  h.  Dorothea  zu  den 
beliebtesten  Gegenständen  der  cechischen  Dichtung  nicht  nur  älterer 
sond  ern  auch  neuerer  Zeit  und  insbesonders  auch  der  eigentlichen  Volks- 
dichtung; nicht  nur  besitzen  wir  Volkslieder  auf  diese  Heilige"), 
sondern  sie  ist  auch  Heldirin  eines  jener  Schauspiele,  welche  von  dem 
slawischen  Volke  in  Böhmen  und  Mähren  bis  heute  aufgeführt  werden» 
worüber  ich  Näheres  in  der  Einleitung  zu  meinem  Buche  „Über 
slawische  Vo'ksschauspiele  in  Mähren''  beibringe,  wo  ich  8.  81  ff. 
auch  mehrere  Dorotheenspiele  aus  Mähren  mitgetheilt  habe. 

Gleichfalls  einer  Zusatzlegende  zu  dem  Werke  des  Jacobus 
nachgeahmt  ist  endlieh  die  altceehische  gereimte  Legende  von  den 
zehntausend  Rittern,  welche  in  vier  Handschriften««)  bekannt 
und  zunächst  im  Gas.  cesk.  mus.  1840,  S.  289 — 301,  dann  aber  im 
Vyb.  2,  8 — 18  abgedruckt  ist.  Vergleicht  man  dieses  Gedicht  mit 
dem  lateinischen  allerdings  sehr  kurz  gefassten  Texte  in  der  Legenda 
aurea  S.  858,  so  sieht  man,  dass  derselbe  in  der  That,  wenn  auch  in 
etwas  erweiterter  Gestalt,  die  Grundlage  dazu  abgeben  müsse««).  Die 
ziemlich  magere  Handlung  der  lateinischen  Legende  wird  sehr  weit- 
läufig und  manchmal  in  fast  ermüdender  Breite  ausgesponnen,  wie  in 
dem  endlosen  Gebete  (Vyb.  2, 1 2, 25 — 1 6, 3 1 ),  wofür  in  dem  Originale 


20)  F.  Susi  I,  Moravske  njJrodni'  pi'sne   8.  7  ff. 

«1)  Sie  steht  zuerst  in  der  Hnndschrirt  des  Pussionals  von  1395,  jetzt  im  böhmische« 
Museum,  dann  in  der  Handschrift  XLVII.  E.  7  der  Prager  Universitits-Bibliothek,  so 
wie  in  einem  Codex  diMliiltliothek  des  Klosters  Rremsmrin8ter;ein  viertes  Mal  findet 
sie  sich,  aber  mit  vielfach  aliweichendem  Texte,  in  der  oben  angeführten  Handschrift 
XLI.  E.  2i  der  Lcmberger  Universitati-lUbliothek.  Zuerst  gedruckt  ist  diese  Legende 
in  der  ersten  AusgaUe  des  Passionais  (uro  1475).  Vgl.  JungmanD,Hist.  lit.  c.,  2  vyd., 
S.  2ö-,  Nr.  II,  33. 

2^)  Riu  anderer  weit  ausführlicherer  Text  ist  in  den  Acta  Sauctorum,  Juuius,  Tom.  IV,  p. 
182  —  188  abgedruckt  und  mit  diesem  in  naher  Keziehiing  steht  die  prosaische 
Legende  im  Passional.  Prag,  t49o,  Fol.  M  18— M20. 
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blüs  steht:  Domine  deuSp  memenio  nostri  in  hoc  patibulo  crucia 
ei  eusdpe  petitionem  nosiram  et  ea,  qtiae  a  te  exposcimust  nobia. 
eoneedere  digneris,  ut  quicumque  memoriam  nostri  cor  de  et  ore 
cum  ieiunio  et  devotione  celebraverint ,  mereaniur  a  te  assequi 
fru^uosam  mercedem,  tribuendo  iis  sanitatem  corporunty  medica- 
men  animae^  et  in  domibus  eorum  intus  et  foris  bonorum  omnium 
ubertaiem  concede.  Et  si  inproelio  fuerint,non  iis  nocere  praevale^ 
ani  inimici  visibiles  et  invisibilee  te  expugnante ,  sed  sicut  placet 
tibi,  armi»  tuis  eos  protege  diesque  unius  diei  nostri  passionisunum 
poeniienüarum  annum  compleat  qbaervantibus  se  devoto  corde. 
Ei  koCp  dominator  domine^  a  teposcimus,  dissipe  omnem  occupatio 
onem  et  omnem  immundum  spiritum  omnemqueinfirmitatem  eorum 
expeUe,  quia  gloriosum  et  laudabile  est  nomen  tuum  per  omnia 
saecula  saeculorum.  Doch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  gerade  diese 
Zusätze  und  Erweiterungen  des  Dichters  manchen  interessanten  Zug 
für  die  Sitten-  und  Biidungsgeschichte  seiner  Zeit  darbieten,  wie 
z.  B.  jene  Stelle  in  dem  Gebete,  welche  ein  willkommenes  Streiflicht 
auf  die  Entwiekelung  des  bildenden  Kunst  in  Böhmen  gegen  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  wirft  (Vyb.  2,  IS.  11—20): 

Jesu  Cliriste,  zivy  chlebe, 

jesce  my  prosimy  tebe: 

budüli  nase  mu^enie 

V  svem  domu  jmieti  na  st«Dc 

masti  neb  ^midiem  psano, 

nebo  z  dfeva  Tyfezano, 

neb  snad  z  kamene  vyryto, 

neb  na  knihäcb  v  skfini  skryto  : 

raä  byti  sträz  tobo  domu 

Tzdy  od  ohn£  i  od  bromu. 
Oberhaupt  muss  man  dem  Dichter  zugeben,  dass  er  bei  aller  Breite 
anrauthig  genug    und  nicht  ohne  Bewegung  zu  erzählen  weisses). 

Noch  bleiben  zwei  altcechische  Gedichte  übrig,  deren  Ursprung 
man  rersucht  sein  könnte  auf  die  Legenda  aurea  zurück  zu  führen, 
bei  welchen  beiden  sich  aber  das  Gegentheil  heraus  stellen  wird. 


**)  Manchmal  erinnern  einzelne  Verse  an  Stellen  in  anderen  Legenden,  z.  B.  Vyb.  2, 12,  7 
an  Vera  656  der  Passion,  SUrob.  akM.  3, 59;  Vyb.  2,  17,4.  5  an  folgende  Verse  der 
Dorotbeeolegende  (Cas.  c.  mus.  1859,  S.  26*)  : 

A  to  rSecbno,  coi'  ■  iidala 

to  jsi  Da  me  Tse  obdriala ; 
es  kann  dies  aber  ganz  zufällig  sein. 
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Es  ist  nämlich  oben  gelegentlich  erwähnt  worden,  dass  in  die 
goldene  Legende  (p.  184  —  185)  auch  die  Geschichte  des  Judas 
mit  eingeflochten  ist.  Derselbe  Gegenstand  wird  gleichfalls  in  einem 
mittellateinischen  Gedichte  behandelt  <*)»  welches  mit  der  Erzählung 
bei  Jacobus  a  Voragine  so  viel  Übereinstimmung  bietet»  dass  man  als 
Quelle  dessetben  wohl  mit  Ed^lestand  du  Mdril>')  die  goldene 
Legende  wird  annehmen  müssen :  eben  daher  geflossen  scheint  die 
deutsche  Bearbeitung  im  Passional '<).  Nun  besitzen  wir  auch  einalt- 
^echisches  Gedicht  von  Judas  >7),  freilich  wieder  nurbruehstöckweise, 
und  Anspielungen  auf  die  Schicksale  des  verrätherischen  Apostels 
begegnen  wir  mehrmals  in  anderen  Dichtungen  *»).  Das  Bruchstück, 
abgedruckt  im  Gas.  cesk.  mus.  1829,  III,  58 — 63  und  dann  im  Vybor 


s«)  Mone,  Anzeiger  1838,  Sp.  532—537;  Ed^le»Und  du  M^ril,  Po4»ies  populBires  Utines 
du  moyen  Age,  Paris  1847,  p.  315  — 340;  ein  anderes  lateinisches  Gedicht  fahrt 
Lejser,  Historia  poetarum  et  poematum  medii  aevi,  Balis  Magdeb.  1721,  p.  2125  an. 

«»)  A.  a.  0.  p.  326. 

<«)  Das  alte  Passional,  herausgegeben  von  K.  A.  Hahn,  Frankfurt  a.  M.  1845,  S.  312 
bis  318. 

S')  Über  dieses  und  das  nachfolgende  Gedicht  steht  eine  interessante  Abhandlung  ron  W. 
Nebesky  im  Cas.  cesk.  mus.  1847,  !,  11—22. 

s^)  Auf  die  kurze  Nachricht  von  dem  Geschicke  des  Judas  in  den  Fragmenten  der  Kaiser* 
ckronik,  Vyb.  2,3,  7  —  28,  habe  ich  oben  aufmerksam  gemacht  Eben  so  habe  ich  id 
diesen  Studien,  Heft  IV,  S.  15  f.  (Sitzungsber.  der  k.  Akad.  der  Wiss.  phil.-hist. 
Classe,  Bd.  33,  S.  231  f.)  auf  eine  Judas  betreffende  Stelle  der  Anselmuslegende 
hillgewiesen,  dabei  aber  in  der  Verrouthung  geirrt,  dass  der  böhmische  Dichter  des 
Anseimus  unser  alteecbisches  Judasgedicht  kannte;  die  Verse  400 — 422  des  Anselmos 
sind  vielmehr  aus  Matth.  27,4—7  entlehnt:  4  Dicensi  Peecavi,  traden»  aanguinem 
iuttum.  Ät  Uli  dixerunt :  Quid  ad  nos  f  tu  videria.  5  Et  proiectis  argenteit  in  temph 
recessit:  et  abiens  laqueo  se  suspendit.  6  Principet  autem  sacerdotum^  aeceptis 
argenteia  dixerunt :  NoJi  licet  eo$  mitlere  in  carbonam :  guia  pretium  tanguinis  ett 
7  Consilio  autem  inito,  emerunt  ex  illia  agrum  figuli,  in  sepuUuram  peregrinorum.  — 
Eine  dritte  Anspielung  auf  die  Geschichte  des  Judas  findet  sich  in  der  gereimten 
Auslegung  des  Decalogs  und  zwar  bei  Erklärung  des  vierten  Gebotes,  wo  et  heisst 
(Vyb.  2,237,  19-22): 

Tfeti  mrzie  vsemu  liiidu, 
ti  budu  bydiiti  s  Jüdu: 
to  jsu  jezto  tepu  otce, 
neotpusceji  ni  matce; 
es  bezieht  sich  dies  auf  den  in  der  Legende  erzahlten  Vatermord  des  Jadas  (vgl.  Vfb. 
1,  172,  35)  und  zugleich  auf  die  Qualen,  welche  Judas  nach  seinem  Tode  zu  erdulden 
hat,  und  welche  im  dritten  Theile  des  lateinischen  Judasgedichtes,  vielleicht  anch  in 
dem  verlorenen  Schlüsse  der  altcechischen  gereimten  Legende  erzihlt  sind;  anch  in 
der  Legende  vom  h.  Brandanus  i&t  ihnen  ein  eigenes  Capitel  gewidmet :  La  legende 
latine  de  S.  Brandaines  avec  une  traduction  inedite  en  profce  et  en  po^sie  romanes 
publice  par  A.  Jubinal,  Paris  1836,  p.  42—46. 
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i,  169 — 174,  beginnt  mit  der  Flucht  des  Judas  nach  Jerusalem, 
nachdem  er  den  Königssohn  von  Scharioth  erschlagen,  erzählt  dann 
wie  er  zu  Pilatus  kommt  und  mit  diesem  enge  Freundschaft  eingeht, 
auf  dessen  Aufforderung  in  seines  Vaters  Garten  Äpfel  stiehlt,  den 
widerstrebenden  Eigenthümer  tödtet,  hierauf  seine  Mutter  zum  Weibe 
erhält  und  es  schliesst  mit  der  Scene  wo  Judas  seine  Gemahlinn  und 
Mutter  nach  der  Ursache  ihrer  unbesieglichen  Trauer  befragt  und 
diese  im  Begriffe  steht  ihm  den  Grund  ihres  Kummers  zu  enthüllen. 
So  sehr  auch,  wie  man  sieht,  das  Bruchstück  im  Ganzen  mit  der 
allgemeinen  Überlieferung  stimmt,  so  liegt  demselben  doch  keine 
der  oben  angeführten  Bearbeitungen  der  Sage  zu  Grunde,  wie  sich 
schon,  TOn  zahlreichen  Erweiterungen  abgesehen,  aus  den  vielen 
und  bedeutenden  Abweichungen  im  Allgemeinen  sowohl  als  in  charak- 
teristischen Details  zeigt  <*).  So  ist  gleich  der  ganze  Eingang  des 
Fragmentes  eine  dem  cechischen  Dichter  angehörigc  Erweiterung; 
Pilatus  mit  Judas  und  einer  grossen  Begleitung  lustwandeln  und  jener 
erblickt  dabei  die  reizenden  Früchte  in  Ruben's  Garten,  während  er 
sie  in  den  übrigen  Cberlieferungen  vom  Söller  seines  Palastes  aus 
gewahrt;  Judas  durchsticht  seinen  Vater  Ruhen  mit  dem  Schwerte  statt 
ihn  mit  einem  Steine  zu  erschlagen;  er  hört  Cyboreen  öfter  im 
Schlafe  stöhnen  und  als  sie  dies  eines  Nachts  wieder  thut,  befragt 
sie  Judas,  während  sonst  die  Scene  bei  Tage  vorgeht,  und  manches 
andere  Ähnliche.  Der  Dichter  geht  sehr  ausführlich  zu  Werke  und 
behandelt  seinen  Stoff  in  ganz  höfischer  Weise,  und  ich  möchte  dess- 
halb  seine  Arbeit  für  Nachahmung  irgend  eines  noch  unbekannten 
deutschen  Gedichtes  ansehen,  mit  welchem  er  freilich  ziemlich 
selbstständig  verfahrt.  Er  zeigt  sich  als  geschickter  gebildeter  Mann, 
sein  Vers  und  sein  Reim  sind  rein  und  kunstmässig;  besonders  liebt 
er  es  den  Gang  der  Handlung  durch  eingestreute  Bemerkungen 
moralisirend  zu  unterbrechen.  Von  warmer  patriotischer  Gesinnung 
zeugt  die  Stelle  gleich  im  Eingange,  wo  bei  Erzählung  der  Ermor- 
dung des  Königssohnes  durch  Judas  eine  gefühlte  Klage  über  den 
gewaltsamen  Tod  des  letzten  Pfemysliden  in  Böhmen,  WenzeKs  des 
3.,  zu  Olmötz  (4.  August  1306)  angefügt  wird,  Vyb.  1.  169, 
16  ff.: 


^)  WeoD  Nebesky   a.    a.   O.  das   lateinische  Gedicht   für  die   unmittelbare  Quelle  der 
eechiaebeo  Legende  ansieht,  so  ist  dies  eben  ein  Irrthum. 
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Znamenajmy  pritom  svlasti, 
je£s^8talo?Öechachnynie, 
kde£  pfivusnych  krilov  nenie, 
po^nüc  ot  Pfemysla  krdle, 
kak  ho  syn,  kak  vnuk  na  mile 
8^  jsü  sbyli  na  siem  8?St£. 
Posledni  byl  jesde  dieUf, 
po2en  sS  Sdedr  i  udaten» 
a  jsa  sTym  lindem  postaten, 
▼Sakz  nemohl  tobo  u£iti, 
muail  u  mlad]^ch  dnech  snfti ; 
kaki  koli  byl  vSera  poYolil, 
Y^aki  nevinnS  8vü  krev  prolil. 
VSe  pro  tS,  proradoe  pl^ro^, 
puaty  8Ü  nejedny  zemS. 
Zrado,  vede  i*nic  neminem, 
vsaki  aama  potora  oplynes ; 

woraus  sich,  wie  schon  vor  mir  bemerkt  worden  ist,  die  Abfassungs- 
zeit des  Gedichtes  ergibt. 

Vielfach  verwandt  mit  dem  eben  erläuterten  Fragmente  der 
Judaslegende  sind  die  Bruchstücke  eines  altcechischen  Gedichtes 
von  Pilatus  auf  einem  verstümmelten  Pergamentblatte  des  14.  Jahr- 
hunderts, welche  im  Cas.  cesk.  mus.  1829,  III,  63 — 66  und  im 
Vyb.  I,  17S — 178  mitgetheiit  sind.  Diese  Fragmente,  durch  kleinere 
Lücken  unterbrochen,  heben  mit  einer  Etymologie  des  Namens  Mainz 
in  mittelalterlichem  Style  an,  erzählen  dann  die  Waidfahrt  des  Königs 
Atus,  weiter  wie  er  an  den  Sternen  sieht,  dass  ein  Kind ,  von  ihm  in 
dieser  Nacht  gezeugt,  in  aller  Welt  berühmt  werden  soll,  wie  er  dann 
mit  Pila  einen  Sohn  gewinnt,  der  nach  Verlauf  der  natürlichen  Zeit 
geboren  wird ,  wie  ein  Bote  dies  dem  Könige  meldet  und  ihn  fragt, 
welchen  Namen  der  Knabe  erhalten  soll,  während  mit  den  ersten 
Zeilen  von  Atus^  Antwort  das  Blatt  abbricht.  Wie  die  Judaslegende 
findet  sich  auch  die  Erzählung  von  der  Geburt  und  von  dem  ferneren 
Geschicke  des  Pilatus  in  der  Legenda  aurea  (p.  231  sqq.).  Eben  so 
wenig  als  die  altcechischeJudaslegcnde  aber  ist  das  böhmische  Gedicht 
von  Pilatus  unmittelbar  nach  des  Jacobus  a  Voragiue  Werke  verfasst. 
Der  Dichter  benutzte  diesmal  vielmehr  offenbar  das  mittellateinische 
Gedicht,  welches  dem  Leben  des  Landpflegers  gewidmet  ist**). 


SO)  Mone,  Anz.  4,  471.  6,  407.  7,  526  —  532;  Ed^lestund  du  M^ril  a.  a.  0.  p.  340  hh 
366;  Leyser  a.  a.  0.  p.  2125.  Das  Bruchstück  der  filtern  deatachen  PUaiaalefende 
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das  er  in  freier  selbsfsfändiger  Weise  bearbeitet  **),  Auch  der 
cecbische  Verfasser  der  Pilatuslegende  zeichnet  sich  durch  Befähi- 
gung, leichten  und  gefälligen  Versbau,  so  wie  durch  die  auch  hier 
durchbrechende  Vorliebe  für  didactische  Betrachtung  (vgl.  Vyb. 
1, 177,  17  ff.)  aus  und  es  ist  wohl  niöglich,  dass  die  böhmische  Be- 
arbeitung der  Sage  sowohl  von  Pilatus  als  von  Judas  einem  und 
demselben  Dichter  angehören;  in  die  gleiche  Zeit  fallen  beide  wohl 
sicherlich. 

Manche  andere  Liegende,  manches  andere  Gedicht,  entweder 
ons  verloren  oder  nnr  bisher  unbekannt  und  ungedruckt,  wird  noch 
auf  das  oft  genannte  Werk  des  Jacobus  von  Varaggio  zurQckzu- 
fQhren  sein,  selbst  in  späteren  Zeiten:  und  für  diese  spätere  Periode 
ist  besonders  der  Einfluss,  welchen  die  ProsaObersetzung  der  gol- 
denen Legenda,  das  sogenannte  Passional,  geübt  hat,  nicht  geringe 
anzuschlagen.  Doch  kommen  wir  hiemit  in  Zeiten  der  cechischen 
Literatur  hinab,  welche  ausserhalb  des  Kreises  liegen,  in  welchen 
fiicb  diese  Studien  zunächst  zu  bewegen  haben. 


lieht  in  H.  F.  Ifasamano's  Deutschen  Gedichteo  des  12.  Jahrhunderts  1,  145  ff.  und 
der  Eiofrang^  in  Wackemagers  Lesebuche  1,  277  ff. ;  die  jüngere  in  Hahn*8  Ausgabe 
des  Pasaionals  8.  81  ff. 
**)  Die  betreffenden  Verse  Urbs  füit  inaignii,  veterei  quam  conatituere  bis  compon- 
fMi  namen  Püatut  ei  tribuatur  finden  sich  bei  Ed^lestand  du  M^ril  a.  a.  O. 
8.344—345. 
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SITZUNG  VOM  8.  MAI   1861. 


Gelesen: 

Berickl  über  die  Thätigkeit  der  historischen  Commission  der 
kaü.  Akademie  der  Wissenschaften  wahrend  des  akademischen 
VerwaUungs-Jahres  i8S9  auf  i860  vorgetragen  in  der  Com- 
missionS'Sitzung  vom  8.  Mai  1861  und  darnach  in  der  Clas- 
sensitzung  desselben  Tages  durch  den  Berichterstatter  dersel- 
ben Dr.  Th.  G.v.  Karajan,  d.  Z.  Viceprasidenten. 


Meine  Herren! 

Vier  gewichtige  Gründe  sind  es,  die  das  Ergebniss  der  dies- 
jährigen Leistungen  Ihrer  historischen  Commission,  was  den  Umfang 
derselben  betrifft,  nothwendig  minder  glänzend  können  erscheinen 
lassen,  als  das  früherer  Jahre.  Diese  Gründe  sind  folgende: 

Erstens  sind  die  beiden  Bände  der  Fontes ,  welche  ohne  Schuld 
der  Commission  im  Vorjahre  erst  sehr  spät  in  Angriff  kamen,  worüber 
diese  sich  schon  in  ihrem  letzten  Berichte  ausgesprochen  hat,  wider 
alles  Erwarten  durch  die  Ungunst  der  Verhältnisse  überhaupt,  wie 
durch  zufällige  äussere  Hindernisse  viel  später  vollendet  worden, 
als  TOD  Torne  herein  anzunehmen  war.  Der  zweite  der  Bände  konnte  ' 
sogar  erst  im  October  des  vorigen  Jahres  ausgegeben  werden.  Dann 

zweitens  war  es  den  Allerhöchst  angeordneten  Ersparungen 
gegenüber  und  bei  dem  Umstände ,  dass  ein  sicheres  Ausmass  fdr 
neue  Unternehmungen  füglich  wohl  erst  nach  dem  Schlüsse  der  Ver- 
handlungen der  eingesetzten  Druck-Ersparungs-Commission  zu  treffen 
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war»  wohl  nicht  räthlich  mehr  als  einen  Band  der  Fontes  für  dieses 
Jahr  in  Angriff  zu  nehmen.  Aber  auch  dieser  Bund  konnte  nur  äus- 
serst langsam  vorwärts  schreiten ,  weil  seine  Correctur  eine  schwie- 
rige war  und  die  Herbeisehaffung  der  Original -Handschrift  gebot, 
was  einen  längeren  Briefwechsel  und  die  Nachsuchung  der  Bewilli- 
gung in  Siebenbürgen  erheischte. 

Drittens  erforderte  die  von  Ihrer  Commission  reiflich  erwogene, 
höchst  nothwendige  Umgestaltung  der  Monument»  habsburgica  in 
Bezug  auf  Inhalt  und  Herbeischafl*ung  des  Stoffes  längere  auch  jetzt 
noch  nicht  vollendete  Vorbereitungen.  Endlich 

viertens  ward  durch  Beschluss  dieser  Classe  vom  30.  November 
1859  die  weitere  Veröffentlichung  von  besonderen  Bänden  des  No- 
tizenblattes gänzlich  eingestellt. 

Diese  Gründe  nun  mussten  begreiflicher  Weise  die  Thätigkeit 
Ihrer  Commission  auf  das  beschränken,  was  von  den  bisher  üblichen 
Veröffentlichungen  zu  liefern  ihr  allein  möglieh  war,  nämlich  auf 
zwei  Bände  des  Archives  und  einen  der  Fontes. 

Die  ersteren  beiden,  der  vierundzwanzigste  und  fQnfund zwanzig- 
ste der  Reihe,  sind  im  Umfange  von  sechsundfünfzig  Bogen  zusammen 
im  Laufe  des  Jahres  ausgegeben  worden,  der  spät  begonnene  Band 
der  Fontes,  in  der  ersten  Abtheilung  derselben  nämlich  der  Scrip- 
toren  der  dritte,  ist  dermal  bis  zum  dreizehnten  Bogen  vorgeschritten 
und  dürfte  bis  zum  Beginne  des  Herbstes  vollendet  werden. 

Die  durch  die  Classe  zur  Verfügung  gestellten  Geldmittel  zur 
Honorirung  der  Arbeiten  der  historischen  Commission  für  den  Lauf 
des  Jahres  1859  auf  1860  werden  daher  begreiflicher  Weise  für 
diese  Bände  vollkommen  genügen. 

Es  erübrigt  daher  nur  noch  von  ihrem  Inhalte  zu  sprechen, 
was  in  der  gewohnten  Durchordaung  nach  Ländern  geschehen  soll. 

Asterreich  onter  der  Ebbs. 

Für  die  Rechtsgeschiclite  dieses  Stammlandes  der  Mon- 
archie ist  im  Archive,  Band  XXV,  auf  den  Seiten  1  —  156  eine 
beacbtenswerihe  Arbeit  geliefert  mit  dem  Titel:  „Niederösterreichische 
Banntaidinge  und  zünftige  Satzungen.  Gesammelt  und  mitgetheilt 
von  J.  Zahn**.  Beigegeben  ist  eine  Übersicht  aller  bis  jetzt  durch 
Chmel,  J.  Grimm,  Hormayr,  Kaltenback,  Karajan,  Meiller  und  andere 
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Forscher  veröfientlichten  Banntaidinge  und  ähnlicher  Satzungen  für 
die  Tier  Kreise  Österreichs  unter  der  Enns.  Durch  die  hier  zum  ersten 
Male  mitgetheilten  Stücke  wird  dieGesamnitzahl  aller  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Gewohnheitsrechte  dieses  Kronlandes  auf  dreihundert 
achtundzwanzig  erhoben.  Eine  glänzende  Widerlegung  der  noch 
durch  J.  Grimm  beklagten  Armuth  der  deutsch-österreichischen 
Länder  an  sogenannten  Weisthümern.  Die  dem  Aufsatze  folgenden 
Beilagen,  einundzwanzig  an  der  Zahl,  bringen  übrigens  eben  so  viele 
derartige  Satzungen,  die  bisher  nicht  bekannt  waren. 

Asterreieh  %h  der  Eons. 

Die  Adelsgeschichte  des  Landes  erhält  eine  namhafte 
Bereicherung  durch  die  emsige  Arbeit:  „Beiträge  zur  Genealogie 
der  Dynasten  von  Tannberg  von  Ferdinand  Wirmsberger*'. 

Die  Geschichte  dieses  Geschlechtes,  das  im  oberen  MQhlkreise 
des  Landes,  wie  im  benachbarten  Baiern  reich  begütert  war,  ist  mit 
der  Geschichte  beider  Länder  innig  verwebt  und  wird  durch  die 
erwähnte  Arbeit  urkundlich  von  1120  an  aus  meist  ungedruckten 
Quellen  nachgewiesen.  Di®  Zahl  der  gelieferten  ausführlichen  Re- 
gesten beläuft  sich  auf  mehr  als  sechshundert  Nummern,  die  bis  zum 
Jahre  1G83  herabreichen.  Genealogische  Tafeln  erleichtern  die 
Übersicht  der  Geschiechtsfolge,  eine  Tafel  von  Siegelabbildungen 
gibt  über  das  Wappen  der  Familie  Nachweis. 

Die  Arbeit  steht  im  XXIV.  Bande  des  Archives  auf  den  Seiten 
33  -  223. 

Wie  für  dieses  Kronland  —  ist  auch  fiir 

Kärnten 

nar  ein  Beitrag  zur  Adelsgeschichte  des  Landes   für  diesmal 
aufzuführen ,  nämlich  die  Fortsetzung  der  durch  Karlmann  Tangl  im 
Archive,  Band  XIX  auf  den  Seiten  49  —  HS  begonnenen  genealo- 
gischen  Arbeit:    „Die  Grafen  von  Heunburg**.    Während  die  eben 
erwähnte    erste    Abtheilung    die    Geschichte    dieses   Geschlechtes, 
in  den  Jahren  1103    —    1249    behandelte,   reicht  die  jetzt  ge- 
lieferte zweite  Abtheilung  von  1249  bis  zum  Jahre  1322,  somit  bis 
zum  Ausgange  des  mächtigen  Geschlechtes.    Sie  steht  im  Archive 
Bind  XXV  auf  den  Seiten  1S7  —  312. 
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allgemeine  Landesgesehiehte,  und  zwar  namentlich  dieKennt- 
niss  des  urkundlichen  Stoffes  derselben  hat  Förderung  erhalten  durch 
die  Fortsetzung  der  Regesten  dieses  Landes  von  Seite  des  P.  Giu- 
seppe ßianchi.  Diesmal  wurden  aus  den  Jahren  1276  —  1290  in 
grösseren  Auszügen  186  Urkunden  der  verschiedensten  Landesarchire 
zur  Übersicht  gebracht.  Diese  Fortsetzung  findet  sich  unter  dem 
Titel :  „ Documenta  historiae  forojuliensis  saeculi  XIII  ab  anno  1200 — 
1300  summatim  regesta"  im  Archive  Band  XXIV  auf  den  Seiten 
428  —  480. 

lingern. 

Auf  die  Geschichte  des  Regentenhauses  zu  Anfang  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  beziehen  sich  die  durch  das  mittlerweile 
verstorbene  corresp.  Mitglied  der  Akademie  Firnhaber  gelieferten : 
^Urkunden  zur  Geschichte  des  Anrechtes  des  Hauses  Habsburg  auf 
Ungern^.  Es  sind  zwar  im  Ganzen  nur  zehn  Stücke  aus  den  Originalen 
des  britischen  Museums,  aber  von  grosser  Bedeutung,  weil  sie  sämmt- 
lich  das  Erbrecht  Ferdinand*s  I.  auf  die  ungrische  Krone  betreffen  und 
geheime  diplomatische  Verhandlungen  enthalten  zwischen  Johannes 
Zapolya  und  dem  polnischem  Kanzler  Christoph  Sidlowiecki,  zwischen 
Ferdinand  I.  und  dem  König  von  England  Heinrich  VIIL ,  desselben 
mit  Cardinal  Wolsey  u.  s.  w.  Sie  sind  sämmtlich  aus  den  Jahren 
1S26  und  1827  und  stehen  im  Archive  Band  XXIV  auf  den  Seiten 
8  —  32. 

SIebenbirgen. 

Zur  allgemeinen  Landesgeschichte  und  zwar  jener  des 
siebenzehnten  Jahrhunderts  ist  zwar  nur  Ein  Beitrag  einzureihen» 
aber  ein  gewichtiger. 

Eine  der  reichsten  und  anziehendsten  Quellen  voll  anschaulicher 
Schilderungen  und  Charakterzeichnungen,  Spottliedern,  Stichreden 
und  dergleichen  bildet  nämlich  die  im  dritten  Bande  der  ersten  Ab- 
theilung  der  Fontes  durch  den  Verein  für  siebenbürgische  Landes- 
kunde der  Akademie  zur  Herausgabe  überlassene  siebenbürgische 
Chronik   des  Stadtschroibers   von  Schässburg,    Georg  Kraus,    die 
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Jabre  1608  —  1689  umfassend.  Sie  fällt  gerade  in  eine  Zeit, 
welche  sowohl  für  Siebenbürgen  als  für  Ungern,  ja  den  ganzen 
Osten  Europa*s  höchst  wichtig  war  durch  die  hartnäckigen  Kämpfe 
mit  den  TOrken. 

Der  Chronik  ist  zudem  eine  einleitende  Abhandlung  von  Karl 
Fabritius  beigegeben,  welche  sich  mit  den  Scbässburger  Chronisten 
im  Allgemeinen  beschäftigt  und  reiches  Detail  zu  Tage  fordert. 

Der  Band  dOrfle  gegen  vierzig  Bogen  föllen.  Bis  jetzt  sind 
zwölf  gedruckt. 

■•narchie. 

Die  älteste  Geschichte  mehrerer  Kronländer  des  Kaiser- 
reiches und  zwar  grösstentheils  jene  der  Römerzeit  erhält  mannig- 
fache Bereicherung  durch  die  Fortsetzung  der  seit  Jahren  vom 
wirklichen  Mitgliede  J.  G.  Seidl  gelieferten:  ^Beiträge  zur  Chronik 
der  archäologischen  Funde  in  der  österreichischen  Monarchie^.  Die- 
selbe, welche  im  Archive  Band  XXIV  die  Seiten  225  —  423  füllt, 
umfasst  diesmal  die  Jahre  18S6  —  18S8  und  hat  Dr.  Friedrich 
Kenner  zum  Verfasser.  Die  hier  besprochenen  Inschriften,  Münzen, 
Waffen ,  Geräthe  aller  Art  u.  dg),  sind  zum  Theile  in  Abbildungen 
beigegeben.  Von  den  Kronländern  des  Kaiserstaates  sind  diesmal 
dreizehn  mehr  oder  minder  zahlreich  vertreten. 

Zur  Kriegsgeschichte  und  namentlich  jene  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  und  seiner  Feldherren  lieferte  einen  wichtigen  Bei- 
trag P.  Beda  Dudik  in  dem  umfangreichen  Aufsatze:  „Des  kaiserl. 
Obristen  Mohr  von  Waldl  Hocliverraths-Process.  Ein  Beitrag  zur 
Waldstein-Katastrophe.  Nach  den  Originalien^  und  zwar  im  Archive 
Band  XXV  auf  den  Seiten  313  —  406. 

Die  hier  gegebenen  Nachweisungen  sind  unmittelbar  den 
Original-Acten  des  Central-Archives  des  Deutschen  Ordens  zu  Wien 
entnommen.  Diese  befanden  sich  früher  im  Deutschordens-Archive 
lu  Mergentheim. 

Schliesslich  ist  hier  noch  als  des  Nachbarlandes 

lalern 

Adelsgeschichte  mitbetreffend  die  oben   erwähnte  Arbeit 
J.  Wirmsherger's  Beiträge  zur  Genealogie  der  Dynasten  von  Tann- 

Sitib.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXXVII.  Bd.  l\.  Hft  7 
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berg^   einzureihen^   abgedruckt  im  Archive  Band  XXIV»  Seite  33 
bis  223. 

Es  sind  also  im  Ganzen  filr  die  Geschichte  von  sechs  Kronländern 
je  ein  Beitrags  zwei  für  jene  der  Gesammt-Monarchie,  endlieh  fOr 
die  eines  deutschen  Nachbarlandes  ein  Beitrag  geliefert  worden.  Die 
Commission  hofft  daher  den  im  Eingange  ihres  Berichtes  geschilderten 
Verhältnissen  gegenüber  geleistet  zu  haben ,  was  billigerweise  für 
den  Lauf  dieses  Jahres  von  ihr  verlangt  werden  konnte. 
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Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Commission  zur  Herausgabe 

der  Acta  Conctliorum  Saeculi  XV.  während  des  akademischen 

Verwahungs-Jahres  i8S9  ßuf  1860. 

Meine  Herren! 

Die  Vorarbeiten  für  den  zweiten  und  dritten  Band  der  Monu- 

roenta  conciliorum  saeculi  XV,   welche  das  umfangreiche  Werk  des 

Johannes  de  Segovia  enthalten  werden»   schritten  im  Laufe  dieses 

Jahres   gegen  Erwartung  langsam  vorwärts.    Mangel  an  geeigneten 

Arbeitskräflen  machte  sich  auch  diesmal  wieder  empfindlich  fühlbar. 

Der,   wie  im  zweiten  Berichte  erwähnt  wurde,   aufgefundene 

zweite  Copist  trat  schon  nach  wenigen  Wochen  von  der  Arbeit  zurück. 

Bei  der  dadurch  neuerdings  eingetretenen  Verzögerung  schien  es 

rMblich,   den  Beginn  des  Druckes  so  lange  zu  verschieben,  bis  das 

Manuscript  für  den  zweiten  Band  der  Monumenta  vollständig  vorliege, 

wozu  in  Kurzem  gegrfludete  Hoffnung  vorhanden  ist. 

Dass  unter  diesen  Umständen  die  bewilligten  Geldmittel  nicht 
erschöpft  wurden,  ist  begreiflich. 
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'   Über  Cristobid  de  Castillejo's  Todesjahr. 
Von  dem  w.  M.  Ferdinand  W«lf. 

Durch  meine  in  Bd.  II,  S.  300 — 301  der  Sitzungsberichte 
dieser  Classe  versuchte  urkundliche  Nachweisung  des  Todesjahres 
des  berühmten  spanischen  Dichters  und  Secretärs  Kaiser  Ferdi- 
nand*s  I.  Cristöbal  de  CastiJlejo*s  ist  zwar  die  frühere»  trotz 
ihrer  grossen  Unwahrscheinliciikeit,  von  Allen  dem  Henriquez  nach- 
geschriebene Angabe,  dass  er  bis  zum  Jahre  1596  gelebt  habe»  für 
immer  beseitigt  und  meine  Berichtigung  von  den  Spaniern  selbst  <) 
angenommen  worden.  Meinen  Hauptbeweis  bildete  nämlich  die  In- 
schrift seines  Grabsteines  in  der  Neukioster- Kirche  zu  Wiener-Neu- 
stadt, wonach  er  am  12.  Juni  1550  zu  Wien  gestorben  ist.  Da  mir 
aber  mein  Freund,  Herr  v.  Gevay,  in  dessen  bewährte  Genauigkeit 
ich  das  vollste  Vertrauen  setzen  durfte,  mitgetheilt  hatte,  dass  in 
Urkunden  des  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archivs  vom  28.  Juli  1551  und 
vom  22.  October  1553  noch  der  Name  Castillejo^s  als  kaiserlichen 
Secretärs  unterschrieben  erseheine,  so  glaubte  ich,  um  das  Datum 
der  Grabschrift  mit  diesen  Angaben  in  Übereinstimmung  zu  bringen, 
zu  der  allerdings  etwas  künstlichen  und  gezwungenen  Erklärung 
meine  Zuflucht  nehmen  zu  müssen,  dass  die  auf  das  Datum  der 
Grabschrift:  MDL  unmittelbar  folgenden  zwei  ersten  Buchstaben  von 
VIENNAE,  nämlich  V  und  I  zugleich  als  Zahlzeichen  gegolten  haben 
könnten,  und  daher  MDLVI  (1556)  zu  lesen  wäre,  wodurch  der 
Widerspruch  gehoben  würde,  in  welchem  die  in  jenen  Urkunden 
vorkommenden  späteren  Daten  sonst  mit  dem  der  Grabschrifl 
(1550)  stünden. 

Nun  aber  hat   mir  mein   verehrter  Freund   und  College  Herr 
Cuslos  ßirk  die   Abschrift  einer   Urkunde   aus  dem  k.  k.  Finanz- 


ij  S.  Hiütoria  de  la  literatura  espanola,  por  M.  Ticknor,  traducida  al  CasteUano,  con 
adiciones  y  nota.s  criticus,  por  1).  PmsoiihI  de  (laymigos,  y  D  Enrique  de 
Vedia.   Madrid,  18«l.  8«.   Toiiio  H,  p.  499. 
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lyiiiislerial-ArcIlive  gutigst  riiitgetheilt,  die  jede  künstliche  Interpre- 
tation der  Grabschrift  ausschliesst  und  keinen  Zweifel  mehr  zulässt, 
da*is  das  dort  in  gewöhnlicher  Weise  ausgedrückte  Datum  MDL 
(1550)  die  richtige  Angabe  von  Castillejo*s  Todesjahr 
enthalte»  so  zwar,  dass  Herr  v.  Gevay*8  Angaben  nur  dadurch 
erklärlich  wurden,  wenn  man  den  auf  jenen  von  ihm  eingesehenen 
Urkunden  vorkommenden  Namen:  Castillejo  auf  Cristöbafs  Vetter 
und  Erben,  den  in  der  vorliegenden  Urkunde  genannten  „Jhan 
(Ju'rfn)  Castilegio**  beziehen  könnte. 

Zugleich  beweist  diese  interessante  Urkunde,  die  ich  nach- 
stehend mitfheile,  dass  Cristöbafs  so  oft  wiederholte  Bitten,  seine 
„guten  Dienste**,  wie  ihm  mehrfach  versprochen  worden  war,  zu 
belohnen,  doch  endlich,  aber  leider  zu  spät  erhört  wurden;  denn 
von  den  ihm  vermöge  dieser  Urkunde  in  jährlichen  Raten  von 
200  Gulden  bewilligten  2000  Gulden  hat  er  selbst  nur  mehr  das 
erste  Ratum  bezogen! 

Die  Urkunde  lautet: 

Wir  Ferdinand  etc.  Bekhennen  fQr  vnss,  vnser  Erben  ?nd  Nach- 
khomen,  oifenlich  mit  disem  brief.  Als  vnss  yezo  vnser  getreuer  lie- 
ber, Cristoph  von  Castilegio,  vnser  Rat  vrid  Secretari,  neben  erzel- 
Jung  seiner  getreuen,  aufrichtigen,  vnd  nüczlichen  dienst,  die  Er 
vnss  nun  vil  vnd  lannge  Jar,  an  vnserm  Khunigclichen  Hof,  mit 
embsigem  vieiss  gethan,  vmb  vnser  genedige  hilff  vnd  gnad,  damit 
Er  sich  in  Jetzigem  seinem  erlanngten  Alter,  vmb  sovil  mer  vnd 
^tätlicher  erhalten  mug,  vnderthänigclichen  angerueifen  vnd  gebe- 
ten hat. 

Wir  Ime  auch  darauf,  in  Bedacht  solcher  seiner  volbrachten 
aiigeuämen  dienst,  deren  wir  vnss  wol  erlndern,  vnd  daran  ain  sun- 
ders, genädigs  vnd  guets  wolgefallen  haben,  fürnemlichen  auch,  vmb 
diser  vrsach  willen,  das  wir  Ime  hieuor»  mer  als  ain  Gnadenverschrei- 
bung  gegeben,  die  aber  in  khain  wörkhlichait  khomen,  oder  in 
Vülziehung  gebracht  mugen  werden,  wie  Er  vnss  dann  dieselben 
widerumben  in  Originalien  zu  vnserer  Hof  Camer  antwurtten  lassen, 
mit  allen  gnaden  zu  erscheinen  genaigt  sein.  Das  wir  demnach 
gedachtem  vnnserm  Rat  vnd  Secretari  Cristophen  von  Castilegio, 
zwai  Tausend  gülden  Reinisch  in  muncz  zu  funffczehen  Patzen  oder 
Sechczig  khreiczern  gerechnet,  in  Parem  gellt  zu  schenckhen,  vnd 
bezallen    zulassen    gnedigclichen    bewilligt,    auch    zuegesagt   vnd 
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versprachen  haben,  zuesagen  vnd  versprechen  auch  hiemit  wissentlieh 
in  crafil  dicz  brieffs.  Also,  Das  Ime  Castilegio,  durch  gegenwurtigeD 
vnd  khuniftigen  vnsern  Hofzalmaister,  alle  Jar,  von  dato  anzurechnen 
zwaihundert  gülden^  vorbestiinbter  werung,  so  lang  vnd  vil,  bis  soliche 
zwai  Tausent  gülden  durch  dise  Verordnung  der  järlichen  zwai- 
hundert gülden,  gar  völligclich,  vnd  (an)  abgang  entricht  vnd  bezalt 
sein,  zuestellen  vnd  vergnuegen  lassen  sollen  vnd  wellen.  Und  im 
fall,  das  gedachter  von  Castilegio,  mitlerzeit  vnd  ehe  dise  zwai 
Tausent  gülden,  gar  ahgericht  vnd  bezalt,  Todes  vergeen,  vnd  also 
solichen  vnbezalten  Resst,  auf  seine  Erben,  oder  wem  Er  denselben, 
durch  Testament  oder  geschafft,  vergunnen,  fallen  wurde.  So  ver- 
sprechen wir  darauf  weiter,  angezaigten  Resst,  souil  desselben,  nach 
seinen  Todt,  an  solichen  zwai  Tausent  gülden  aussteet,  gemelten 
seinen  Erben,  oder  wem  Er  sein  verlassung  verschaffen  wirdet,  ain 
weg  als  den  andern,  vnd  Inmassen  als  ob  Er  selbst  lebte,  Richtigciieh 
bezallen  zulassen,  Innhallt  vnd  vermug,  vnsers  sundern  offen  beuelchs, 
dess wegen  an  gedachten  gegen wurtigen  vnnd  khunfftigen  vnsern  Hof- 
zalmaister, hieneben  gefertigt  ausganngen,  Gnedigclicb  vnd  vngeftr- 
lich,  Mit  vrkhundt  dicz  brieffs. 

Geben  zu  Wienn,  den  ersten  tag  Januarij,  Anno  etc.  im  XL  Villi**. 

(Darchstrichen  and  am  Rande  beigescbrieben :) 

An  disen  2000  gid.  sein  weilendt  Cristoffen  Castilegio  in  seinem 
leben  200  vnd  di  vbrigen  1800  gülden  seinem  Vetter  Jhan  Castilegio 
aus  dem  Hofzalmaister  ambt  par  beczalt,  dagegen  dise  verschrei- 
bungals  erledigt  herauss  genumen,  vnd  cassiert  worden  zuAugspurg 
am  28.  Decb.  18S0. 

(K.  k.  Finaoi  -  MioisterM-ArchiT.) 
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Vo  rgelf g  t : 

Die  Menschenabtheilung  der  wandernden  Schirmgewaliigen. 

Von  dem  w.  H.  Dr.  Aigisl  Pflimaler. 

Während  es  zu  allen  Zeiten  Männer  gegeben,  welche  unter 
gewissen  Verhältnissen  sich  der  Waffen  zum  Schutze  ihrer  Freunde 
und  Genossen  bedienten^  bildete  sich  erst  unter  der  Herrschaft  des 
Hauses  Han  eine  besondere  Abtheilung  von  Menschen,  welche, 
ähnlich  den  irrenden  Rittern  unseres  Welttheils,  die  Beschutzung 
ihrer  Mitmenschen  durch  Waffengewalt  sich  zur  Lebensaufgabe 
machten  und  mit  dem  Namen  mX  mj^  Yeu-hia  „die  wandernden 
Schirmgewaltigen''  belegt  wurden. 

Dass  eine  solche  Menschenabtheilung  sich  bilden  konnte,  wird 
aus  dem  Zustande  des  Verfalles,  in  welchem  damals  in  Folge  der 
immerwährenden  Kämpfe  sämmtliche  herrscherländischen  Einrich- 
tungen sich  befanden,  herzuleiten  versucht.  Als  die  höchste  Gewalt 
keinen  Schutz  mehr  gewährte,  begannen  zuerst  Fürstensöhne  und 
KriegsfQhrer  sich  voröberziehend  zu  Schutzherren  aufzuwerfen. 
Noch  später  bei  zunehmendem  Verfalle  wurden  einzelne  kühne 
Männer  des  Volkes,  unter  ihnen  selbst  Räuber  und  Mörder,  die 
Schutzer  der  Bedrängten. 

Die  wandernden  Schirmgewaltigen  verschmähten  es  gewöhnlich, 
in  Dienste  des  Herrscherlandes  zu  treten,  sie  waren  in  Allgemeinheit 
arm,  schlössen  mit  den  Menschen  Freundschaft,  hielten  Wort, 
machten  aber,  indess  sie  ihren  Schutz  zu  Theil  werden  Hessen, 
zwischen  der  gerechten  und  ungerechten  Sache  keinen  Unterschied. 
Da  sie,  ohne  Amt  und  öffentlichen  Eiiifluss,  fast  nur  durch  blutige 
Gewaltthat  oder  Einschüchterung  ihre  Vorsätze  durchführen  konnten. 
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kamen  sie  bei  ihrem  Auftreten  ]iäu6g  nn't  den  Gerichten  in  Berüh- 
rung und  erlitten  auch  nicht  selten ,  da  sie  sich  in  Wirklichkeit 
schwerer  Verbrechen  schuldig  machten,  die  Todesstrafe. 

Die  genannte  Menschenabtheilung  wurde  übrigens,  nachdem 
sie  längere  Zeit  bestanden,  nicht  ganz  gunstig  beurtheilt,  wie 
f<»lgpnde  in  den  Büchern  der  früheren  Man  enthaltene  Auseinander- 
setzung zeigt: 

In  der  alten  Z«*it  gründete  der  Himmelssohn  die  Herrseherländer. 
Die  belehnten  Fürsten  errichteten  die  Häuser.  Von  den  erlauchten 
Rätben  und  grossen  Würdenträgern  bis  herab  zu  den  gemeinen 
Menschen  hatte  ein  Jeder  Abstufungen  und  Unterschiede.  Aus 
diesem  Grunde  unterwarf  sich  und  diente  das  Volk  den  Höheren, 
aber  die  Niederen  hatten  kein  ungebührliches  Begehren. 

Khung-tse  sagt:  W'enn  in  der  Welt  der  Weg  des  Gesetzes 
vorhanden,  beGndet  sich  die  Lenkung  nicht  in  den  Händen  der 
grossen  Würdenträger  <).  —  Die  hundert  Obrigkeiten  waren  die 
Vorsteher,  befolgten  die  Gesetze,  richteten  sich  nach  den  Erlässen 
und  übten,  was  die  Pflicht  ihres  Amtes.  Die  versäumten  die  Pflicht, 
wurden  hingerichtet.  Die  sich  Eingriffe  erlaubten  in  die  Ämter  der 
Obrigkeiten,  wurden  gestraft.  Weil  es  sich  so  verhielt,  waren  Höhere 
und  Niedere  gegen  einander  willfährig  und  sämmtliche  Angelegen- 
heiten waren  wohlhestellt. 

Nachdem  das  innere  Haus  der  Tscheu  bereits  unscheinbar 
geworden,  hatten  Gebräuche,  Klangspiel,  Eroberungen  und  Angriffe 
ihren  Ausgang  von  den  Fürsten  der  Lehen.  Nach  den  Fürsten  Hoan 
und  Wen>)  besassen  die  grossen  Würdenträger  in  dem  Zeitalter  die 
höchste  Gewalt,  zugesellte  Diener  bemächtigten  sich  des  Befehles. 
Allmählich  führte  der  Verfall  zu  den  Zeiten,  wo  die  kämpfenden  Herr- 
scherländer sich  vereinigten  in  Anschlüssen,  drehten  die  Wageb»lken, 
durch  Gewalt  begründeten  die  Lenkung,  stritten  um  die  Macht. 

Desswegen  waren  unter  den  Fürstensöhnen  der  gereihten 
Herrscherländer  in  Wei  Sin-Iing,  in  Tschao  Ping-yuen,  in  Tsi  Meng- 
tschang, in  Tsu  Tschün-schin').    Sie  alle  entlehnten  die  Stärke  von 

*)  Die  höchste  Gewalt  geht  nicht  auf  die  Niederen  über. 

2)  Die  FiJrtteo  Hoan  ?oo  Tsi  und  Wen  roo  Tsin. 

*)  Die  vier  berühmten  Ffirstensöhne  Wu-ki,  Landesherr  von  Sin-Iing,  Sching,  Landes- 
herr vun  Piii{^-}-ueii,  Tien-wen,  LHndesherr  von  Meng-tschang  und  Hoang-ho,  Lan- 
desherr von  Tsehün-schin ,  sind  in  der  Abhandlung:  wZiir  Geschichte  des  Entsatzes 
von  Han-tan**  vorgekommen. 
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Königen  und  Fürsten  und  wetteiferten  aufzutreten  als  wandernde 
Scbirmgewaltige.  Das  Krähen  des  Hahnes,  der  Diebstahl  durch* 
Hunde,  nichts  war,  das  nicht  geehrt  wurde  nach  den  Gebräuchen  für 
die  Gastet).  Aber  der  Landesgehilfe  von  Tschao,  der  erlauchte 
Diener  Yfl,  setzte  zurück  das  Herrscherland,  stiess  von  sich  den 
Gebieter,  um  Vorkehrungen  zu  treffen  bei  der  Gefahr  des  erschöpften 
Wei-tsi,  der  mit  ihm  verbunden  <).  Wu-ki  von  Sin-Iing  stahl  das 
Abschuittsrohr,  erlog  den  höchsten  Befehl,  mordete  den  Feldherrn, 
nahm  ausschliesslich  in  Besitz  das  Heer,  uro  zu  Hilfe  zu  eilen  bei 
Ping-yuen*s  Bedrängnisse).  Sie  alle  gewannen  an  Wichtigkeit  bei 
den  Fürsten  der  Lande,  machten  berühmt  ihren  Namen  in  der  Welt. 
Diejenigen,  die  sich  fassten  bei  den  Handwurzeln  und  lustwandelnd 
redeten,  stellten  die  vier  Gewaltigen*)  an  die  Spitze  des  Lobes. 
Hierauf  ward  die  Berathung,  der  gemäss  man  den  Rücken  kehrt  der 
öffentlichen  Sache  und  stirbt  für  die  Genossen,  in*s  Werk  gesetzt, 
und  die  Gerechtigkeit,  der  gemäss  man  beobachtet  sein  Amt  und 
gehorcht  den  Höheren,  zu  nichte  gemacht. 

Ais  Han  sich  erhob,  waren  die  Netze  der  Verbote  weit,  und 
man  hatte  es  noch  nicht  auf  gebührende  Weise  geändert.  Desswegen 
hatte  Tschin-hi»),  der  Laiidesgehilfe  von  Tai,  in  seinem  Gefolge 
Wagen  eintausend,  aber  U-pi«)  und  Hoai-nan')  riefen  herbei  Gäste 
tausend   an   der  Zahl.   Unter  den  äusseren  Verwandtschaften  wett- 


*)  Der  Ltndesberr  toq  Meng-Ucbang  eotkam  aus  Thsin  mit  Hilfe  eines  Menschen ,  der 
das  Krähen  des  Hahnes  nachahmen  konnte,  und  setxte  sich  durch  einen  Menschen,  der, 
als  Hund  verkleidet,  Diebstähle  auszufuhren  verstand,  in  den  Besits  eines  Kleides  von 
weissem  Fachsfell. 

')  Wet-tsi ,  Forstensohn  von  Wei ,  ward  durch  Fan-hoei  am  Leben  bedroht  und  fand, 
wie  in  der  Abhandlanf^ :  „Das  Leben  des  Redners  Fan-hoei"  erzShIt  worden,  Schutz 
bei  dem  erlauchten  Diener  von  Vä. 

')  Wu-ki ,  Furatensobn  von  Wei ,  ward ,  wie  in  einer  besonderen  Abhandlung  erzählt 
word<*n,  darch  den  Landesherrn  von  Ping-yuen  aufgefordert,  dem  Herrscherlande 
Tschao  Hilfe  zu  bringen  und  setzte  sich,  um  dies  bewerkstelligen  zu  k5nnen ,  durch 
Gewalt  und  List  in  den  Besitz  eines  Heeres. 

*)  gp    [/L|  Sse-bao  «die  vier  (icwaltigen"  heissen  Wu-ki,  Furstensohn  von  Wei, 

and  die  drei  übrigen  oben  genannten  Landesherren. 
^)  Tschin-hi  ist  in  der  Abhandlung:  „Die  Nachkommen  der  Könige  von  Wei,  Tt»!  und 

Han*  der  Gegenstand  eines  besonderen  Abschnittes. 
•)  D.  i.  Pi,  König  von  U. 
')  Li,  König  von  Hoai-nan,  ein  Sohn  des  Gei»amnitlierr8chers  Kau. 
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eiferten  die  grossen  Diener  Wei-khi  «),  Wu-ngan «)  und  deren 
Anhänger»  sich  herum  zu  treiben  in  der  Hauptstadt  des  Himmela- 
sohnes.  Die  in  Baumwolle  gekleideten  wandernden  Sehirmgewaltigen 
KhiS-meng,  Ko-kiai«)  und  deren  Genossen  sprengten  einher  in  den 
Durchwegen  und  Gängen.  Die  höchste  Gewalt  ward  geObt  in  den 
Landstrichen  und  Marken,  die  Stärke  brach  Fürsten  und  Lehens- 
fürsten. Das  gesammte  Volk  verherrlichte  die  Spur  ihres  Namens 
und  blickte  zu  ihnen  empor  mit  Bewunderung.  Verfielen  sie  auch  in 
Strafe  nach  dem  Gesetze,  sie  erwarben  sich  selbst  durch  die  Hin- 
richtung einen  Namen ,  gleichwie  Ki-Iu  ^)  und  Khieu-mo »)  starben, 
ohne  sich  zu  betrüben. 

Desswegen  sagt  Tseng- tse:  Wenn  die  Höheren  verfehlen  ihren 
Weg,  ist  das  Volk  längst  schon  zerstreut.  —  Wenn  kein  erleuch- 
teter König  sich  befindet  in  der  Höhe,  der  ihm  zeigt  das  Gute  und 
das  Böse,  der  ihm  darlegt  die  Gebräuche  und  die  Gesetze»  woher 
sollte  das  Volk  dann  kennen  die  Verbote  und  zurückkehren  zu  der 
Rechtlichkeit? 

Nach  dem  strengen  Gesetze  der  alten  Zeit  waren  die  fünf 
Oberherren  die  Verbrecher  der  drei  Könige,  aber  die  Fürsten  der 
sechs  Herrscherländer  waren  die  Verbrecher  der  fünf  Oberherren. 


^)  Tü-ylnj,  Fürst  ron     l=L  ^Jg  Wei-kbi,  ein  Neffe  der  GemahliQO  des  Gettamtberr- 

schers  Hiao-weo. 

*)  l^f    ffl    Tien-fen,  Fürst  von  ^fr-   ■jMTWu-ngan,  ein  Bruder  der  Gemeblini  det 

Gesammtberrschers  Hiao-king. 
')  Von    RhiS-meng  und   Kö-kiai    wird    im    Verlaufe   dieser  Abhandlung  ausfuhrlicb 
gehandelt. 


4 


)    Wq  ^^  Ki-Iu,  der  sonst  immer  Tse-In  genannt  wird,  ist  ein  durch  seinen  Mntb 

berühmter  Jfinger  Confucius*.  Als  Khuai-I  den  Fürsten  Tscb'bfi  von  Wei  vertrieb, 
begab  sich  Ki-Iu  nach  Wei  und  Hess  sich  zu  Gewalttbaten  gegen  Khuai-I ,  der  onter- 
dessen  Landesherr  geworden,  hinreissen.  Er  ward  von  swei  Minnern  mit  Hellebarden 
angegriffen ,  wobei  das  Band  seiner  Mütze  in  dem  Handgemenge  zerschnitten  ward. 
Ki-Iu  rief:  Der  Weise  stirbt,  aber  seine  Mulze  wird  nicht  abgelegt.  —  Während  er 
das  Band  der  Mätze  zusammenknüpfte,  ward  er  von  den  zwei  Kriegsminnern  getodtet. 

»)  45v  4jJ  Rhieu-mö  war  ein  Grosser  des  Herrscherlandes  Sung.  Als  der  erlauchte 

Landesdiener  Wan  den  Fürsten  Min  von  Sung  (682  vor  Chr.)  getfldtet  hatte,  eilte 
Khieu-mö  herbei  und  schrie,  in  der  Hand  ein  Schwert  ballend,  den  Mörder  zornig  an. 
Wan,  der  von  ungewöhnlicher  Leibesslärke  gewesen,  führte  mit  dem  Arme  einen 
Noichen  Stoss  gegen  Khieu-mö,  dass  dessen  llau|)t  zerschmettert  ward  und  die  Zahne 
sich  in  dem  T  horflügel  vertieften. 
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Jene  vier  Gewaltigen  waren  ebenfalls  die  Verbrecher  der  sechs 
Herrscherlftnder.  Was  lässt  sich  erst  sagen  von  Menschen  wie 
K5-kiai»  die  mit  der  Winzigkeit  eines  gewöhnlichen  Mannes  sich 
anmassten  die  Machtvollkommenheit,  zu  bringen  vom  Lehen  zum 
Tode?  Einem  solchen  Verbrechen  entspricht  nicht  einmal  die 
Hinrichtung. 

Betrachtet  man  sie  jedoch,  wie  sie  erneuten  die  Vortreiflichkeit, 
sich  entschlugen  der  Sparsamkeit,  emporrichteten  die  Erschöpfung, 
umwandelten  die  Bedrängniss ,  wie  sie  in  ihrer  Bescheidenheit  und 
Zuröckgezogenheit  nicht  prahlten,  so  waren  sie  auch  alle  überaus 
wunderbare  Gestalten.  Schade,  dass  sie  nicht  betraten  die  Wege  des 
Gesetzes  und  der  Tugend!  Wenn  sie  Oberlassen  wurden  dem  Ende 
der  Strömung,  wenn  getödtet  ward  ihr  Leib,  wenn  sie  verlustig 
wurden  der  Stätten  der  Ahnen,  so  war  hieran  Schuld  nicht  ihr 
Mangel  an  Gluck. 

In  den  Zeiten,  die  folgten  auf  Wei-khi,  Wu-ngan  und  Hoai-nan, 
lairschte  der  Himmelssohn  mit  den  Zähnen,  die  Männer  der 
Geschlechter  Wei «)  und  Ho  <)  brachten  eine  Besserung  zu  Wege 
in  dem  Hasshalten.  Gleichwohl  waren  die  gewaltigen  und  hervor- 
ragenden Männer  der  Landschaften  und  Herrscherländer  aller  Orten 
Torhanden.  In  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes  blickten  Nahe  und 
Verwandte,  Mutze  an  Mütze,  Wagendecke  an  Wagendecke,  aufein- 
ander von  ferne.  Auch  war  in  Gemässheit  der  Wege  der  alten  und 
neaen  Zeit  an  keinem  etwas  werth  der  Erwähnung.  Bios  zur  Zeit 
des  Gesammtberrschers  Tsching  waren  in  den  auswärtigen  Häusern, 
bei  den  Königsgeschlechtern  die  Gäste  eine  überaus  grosse  Menge, 
und  Leu-hoe*)  ging  ihnen  voran.  Zur  Zeit  Wang-mang*s  war  unter 
säoomtlichen  Fürsten  Tschin  -  tsün  *)  der  muthigste,  unter  den 
Schirmgewaltigen  der  Durchwege  und  Gassen  war  Yuen-sche  ^)  der 
Stiel  des  Löffels«). 


)  Der  Feldherr    ^     ^f    Wei-tsiog. 
Der  Feldherr  >/riff  -^^  *^^  Hö-khiü-piiig. 


')  Cber  Leu-hoS  werden  weiter  onteo  Nachrichten  gegeben. 
4)  Die  NacbrichteD  über  Tscbin-tsnn  finden  sich  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung. 
*)  Die  Nachrichten  über  Yuen-schS  finden  sich  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung. 
*)  D.  i.  Stamm  und  Wurzel,  gleichsam  die  Seele. 
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So  weit  das  Buch  der  fnlheren  Man.  Günstiger  werden  die 
wandernden  Sehirmgewaltigen  in  dem  Sse-ki  beurtheilt  Dieses 
Werk  enthält  folgende  Auseinandersetzung: 

Han-tse«)  sagt:  Die  Gelehrten  bringen  durch  den  Schmuck 
der  Zeichen  Verwirrung  in  die  Gesetze,  aber  die  Schirmgewaltigen 
handeln  vermöge  ihres  kriegerischen  Muthes  zuwider  den  Verboten. 
Beides  wird  getadelt,  aber  unter  den  lernenden  Männern  werden 
viele  gerühmt  in  dem  Zeitalter.  Sie  gelangten  dahin,  dass  sie  durch 
ihre  Kunst  in  Besitz  nahmen  die  Stellen  von  grossen  Hausdienero, 
Landesgehilfen,  erlauchten  Dienern  und  grossen  Würdenträgern, 
dass  sie  stützten  und  wie  mit  Flügeln  deckten  die  Gebieter  ihres 
Zeitalters.  Ihre  Verdienste  und  ihr  Name  wurden  veröffentlicht  in 
dem  Frühling  und  Herbst,  und  hierüber  lässt  sich  gewiss  nichts 
sagen. 

Was  jedoch  Männer  betrifft  wie  Ki-thse*)  und  Yuen-hien>), 
so  waren  sie  Menschen  der  Durchwege  und  Gassen.  Sie  lasen  Bücher, 


1)  Han-tse  ist  3£    Qg    HMn-fei,    ein  Rechtsgelehrter  aut  der  Zeit,  welche  der 

Alleinherrschaft  des  Hauses  Thsin  vorherging. 
*)  J^^     i^     /\     KuDg-sT-ngai,  ein  Jfinger  Confucius*,  führte  den  Jünglingsnamen 

/A^  "^j^  Ki-lhse.  Dieser  Mann  verscbmfihte  es,  in  die  Dienst«  eines  der  herr- 
schenden Häuser  seinerzeit  zu  treten,  und  Rhung-lse  rühmte  ihn  desshalb,  indem 
er  sprach:  In  der  Welt  gibt  es  keinen  Wandel  und  Viele  werden  Diener  der 
Häuser,  leisten  Dienste  in  den  Hauptstädten.  Nur  Ki-thse  hat  noch  niemals  Dienste 
geleistet. 

^)    cu]     f^     Yuen-hien,  ebenfalls  ein  Jünger  Confucius',  führte  den  Jünglingsnamen 

/S\  "J  '''•*""•  "***'  *•*  "*•'  **^™  Verfasser  des  Werkes  Tscbung-jnng ,  der 
ebenfalls  den  Jünglingsnamen  Tse-sse  fährte  und  ein  Enkel  Confucius*  gewesea, 
nicht  SU  verwechseln.  Tse-sse  richtete  einst  an  Khung-tse  eine  Frage  bexüglich 
de«sen,  was  eine  Schande  sei.  Khung-tse  antwortete:  Wenn  in  einem  Herrscher« 
lande  der  Weg  des  (iesetzes  besteht,  mag  man  Nutzen  ziehen.  Wenn  in  einem 
Herr^cherlande  kein  Weg  den  Gesetzes  besteht,  .Nutzen  ziehen,  ist  eine  Schande. 

—  Tse-sse  fragte  ein  anderes  Mal:  Überwindung,  Prahlerei.  Gehässigkeit,  Beirehren 
sich  nicht  zu  Schulden  kommen  Isssen  ,  kann  man  dies  für  Menschlichkeit  halten? 

—  Rhnng-tse  antwortete:  Man  kann  dien  für  schwer  halten.  Dass  es  aber  Mensch- 
liciikeit,  davon  weiss  ich  nichts.  —  Nach  Khung-tse's  Tode  verliess  Yuen-hien 
seinen  bisherigen  Wohnsitz  und  lebte  zwischen  wilden  Pflanzen  und  Sumpfen  ver- 
borgen. Als  Tse-kung,  ein  anderer  Jünger  Confucins*,  in  Wei  Landesgehilfe  ward. 
Hess  er  einen   Wu^^en   mit   vitT   Pferden   bespHnnen  und  begab  sich,  indem  er  sich 
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trugen  in  dem  Busen  die  Tugend  des  alleinigen  Handelns  als  Weise. 
Ihre  Gerechtigkeit  stimmte  Torläufig  nicht  aberein  mit  dem  Zeitalter, 
in  welchem  sie  lebten.  Das  Zeitalter,  in  welchem  sie  lebten,  auch 
Terlachte  sie.  Desswegen  hatten  Ki-thse  und  Yucn-hien  durch  ihr 
ganzes  Leben  ein  leeres  inneres  Haus,  von  Beifuss  umwuchert  die 
Thöre,  hänfene  Kleider^  mit  grober  Nahrung  waren  sie  nicht  gesättigt. 
Dass  sie  gestorben,  sind  bereits  vierhundert  Jahre,  aber  die  Jünger 
behalten  sie  im  Gedächtniss  unablässig. 

Jetzt  hält  der  Wandel  der  wandernden  Schirmgewaltigen  sich 
zwar  nicht  in  den  Geleisen  der  strengen  Gerechtigkeit,  aber  ihre 
Worte  verdienen  Glauben,  ihre  Handlungen  sind  Wirklichkeit,  ihre 
Zasagen  sind  Wahrheit.  Ohne  zu  schonen  sich  selbst,  eilen  sie  hin, 
wo  in  Gefahr  oder  Bedrängniss  die  Männer  des  Landes.  Sie  haben 
bereits  Fortbestand  gegeben  dem  zu  Grunde  gehenden ,  der  Tod 
verwandelt  sich  in  das  Leben,  sie  aber  sind  nicht  stolz  auf  ihre 
Vorzöge,  sie  schämen  sich,  zu  prahlen  mit  ihrer  Tugend.  Sie  haben 
nämlich  auch  etwas,  das  verdient,  gerühmt  zu  werden.  Zudem  sind 
Eile  und  Weile  etwas,  das  die  Menschen  zu  jeder  Zeit  haben. 

Der  Fürst,  der  grosse  Verzeichner  «)  sagt:   Yü-schün«)    war 
hart  bedrängt  in  dem  Brunnen  und  in  der  Scheune»).  I-yün  trug  auf 


durch  Wicken  und  Unkraut  Bahn  brach,  zu  der  ärmlichen  Behausung  Yuen-hien*«« 
vo  er  seinen  Besuch  anmeldete.  Yuen-hien  empfing  Tse-kung  in  abgenützten  Kleidern 
ttod  dfia  Haupt  mit  einer  achlecbten  Mätze  bedeckt.  Der  Landesgehilfe  Yon  Wei 
schämte  sich  seines  alten  Bekannten  und  fragte  ihn:  Bist  du,  o  Vorgesetzter, 
etwa  gekränkt?  —  Yuen-hien  erwiederte:  Ich  habe  folgendes  gehört:  Wer  keine 
Güter  besitzt,  den  nennt  man  arm.  Wer  den  Weg  des  Gesetzes  erlernt  hat,  aber 
e«  nicht  fähig  ist,  ihn  zu  wandeln,  den  nennt  man  gekränkt.  Was  mich  Hien 
betrillt,  so  bin  ich  arm,  aber  nicht  gekränkt.  —  Tse-kung  erröthete  und  ent- 
fernte »ich  Toil  iHissbehagen.  Er  schämte  sich  durch  sein  ganzes  Leben,  dass  er 
sich  im  Reden  Terfehlt  hatte. 

*)  Unter  Thai-sse-kung  d.i.  dem  Fürsten,  dem  grossen  Verzeicbner,  wird  der  Vater 
des  Geschichtrerfassers  Sse-ma-tsien  verstanden. 

^)  D.   i.  der  Gesammtherrscher  Schun  von  dem  Geschlechte  Yü. 

*)  Wie  io  den  Überlieferungen  erzählt  wird ,  ward  dem  Gesammtherrscher  Schfin, 
beTor  er  zur  Lenkung  gelangt  war,  ron  dessen  Vater  und  Bruder  nach  dem  Leben 
getrachtet.  Sie  hieasen  Schfin  einen  Brunnen  graben  und  verschütteten  diesen,  als 
Sicbün  sich  in  der  Tiefe  befand,  mit  Erde.  Schün  hntte  dies  vorhergesehen  und 
einen  verborgenen  Raum  mit  einem  Seitenausgang  angebracht,  durch  dessen  Be- 
nutxuBg  er  sich  rettete.  Ein  anderes  Mal  legten  sie,  wahrend  Schün  sich  in  dem 
oberen  Theile  der  von  ihm  erbauten  Scheune  befand,  in  dem  unteren  Theile  der- 
selben Feuer  an.  Schfin  rettete  sich,  indem  er  zwei  Sonnenschirme  vor  seinen  Leib 
hielt  und  sich  von  der  Höhe  der  Scheune  herabliess. 
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dem  Rücken  einen  Dreifuss  und  ein  Hackbrett  <).  Fu-scbue  lebte 
verborgen  zwischen  den  steilen  Anhöhen  von  Fu*).  LiQ-schang  war 
erschöpft  in  Ke-tsin*).  I-ngu^)  trug  Handfesseln  und  Fussringe. 
Pe-li&)  fütterte  die  Rinder.  Tschung-ni  fiOrchtete  Khuang  und  hatte 
die  Farbe  der  Kräuter  in  Tschin  und  Tsai*).  Alle  diese  Hflnner 
waren,  wie  lernende  Männer  es  nennen,  den  Weg  des  Gesetzes  ein- 
haltende» menschliche  Menschen,  und  sie  hatten  gleichwohl  solches 
Missgeschick.  Um  wie  viel  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  Menschen,  die, 
im  Besitze  mittelmässiger  Gaben,  setzen  durch  die  letzte  Strömung 
eines  in  Verwirrung  gerathenen  Zeitalters?  Die  Unbilden,  die  sie 
erfahren,  wie  Hessen  sie  sich  aufzählen  mit  Worten? 


*)  I-yun,  Landesgehilfe  zur  Zeit  des  Herrscherhautes  Yio,  wustte,  wie  io  der  Über- 
lieferung erzfiblt  wird,  durch  kein  anderes  Mittel  die  Aufmerksamkeit  des  ILömgs 
Tbang  auf  sich  zu  ziehen ,  als  dass  er  sich  unter  die  Diener  mengte  uad  auf  dem 
Rucken  einen  dreifüssigen  Kessel  und  ein  Hackbrett  trug. 

<)  ^  jT  jS  Fu-schuS  befand  sich   unter  den  Menschen,   welche  znm  Baue  des 

durch  das  Wasser  zerstörten  Heerweges  ron  ^j^Fu  rerurtbeilt  warea.    Wo-Ung, 

ein  König  des  Herrscherhauses  Yin,  hatte  geträumt,  dass  ihm  ein  bdcbst  weiser 
Mann,  Namens  Schue  zu  Theil  geworden.  Er  suchte  diesen  nach  der  GeataKy 
welche  ihm  im  Traume  erschienen,  und  fand  endlich  Fu-schue,  den  er  zum  Landes- 
gehilfen  ernannte  und  ihm  von  den  steilen  Anhöhen  Yon  Fu,  wo  er  ihn  gefanden, 
den  Geschlechtsnamen  Fu  Terlieh. 
S)  Liu-schang  war  der  erste  Fürst  des  Herrscherlandes  Tsi.  Derselbe  angelte  an  des 
Ufern  des  Flusses  Wei,  als  König  Wen ,  der  nach  jenen  Gegenden  gekommea  war, 
ihn  bemerkte  und  ihn    in   seine  Dienste  nahm.    Das  Gebiet,  wo  sich   Lifi-ach 


damals  aufhielt,  wird  hier  yjz    {DQl  Ke-tsin  genannt  und  lag  io  der  Nihe  des 

Ostmeeres. 
*)  l-ngu,  mit  Setzung  des  Geschlechtsnamens  auch  Kaan-Nngu  genannt,  iat  Khuaa- 

tschung,  Landesgehilfe  Ton  Tsi. 
*)  Pe-Ii  ist  Pe-li-hi,  Landesgehilfe  von  Thsin,  der  in  der  Abhandlung :  «Der  Landea- 

herr  von  Schang**  vorgekommen. 
•)  Die  Stadt  'S     Khuang  hatte  durch  Yang-hu,    der  sich  durch   seinen  Angriff  a«f 

die  drei  mächtigsten  Hiuser  von  Lu  bemerkbar  gemacht  und  hierauf  aea  dem 
Lande  geflohen  war,  mehrfache  Bedruckungen  erfahren.  Als  Confueius  aof  aeiaer 
Reise  von  W^ei  nach  Tschin  die  Stadt  Khuang  berührte,  ward  er  von  den  Be- 
wohnern festgenommen,  indem  man  ihn  für  Yang-hu  hielt,  mit  dessen  Gestalt  die 
seintge  Ähnlichkeit  hatte.  Als  Confueius  sich  nach  Tsu  begeben  wollte,  ward  er 
zwischen  Tschin  und  Tsai  durch  Söldlinge  dieser  Herrscherlinder  eiogeecbloasen 
und  war,  da  man  ihm  keine  Lebensmittel  zukommen  liess,  in  Gefahr,  Hungere  in 
sterben ,  bis  eine  durch  König  Tschao  von  Tsu  ausgesandte  Kriegsmacht  ihn  benreite. 
Die  Farbe  der  Kräuter  ist  die  Farbe  des  Hungers,  das  Aussehen  der  Menschen, 
welche  von  Kräutern  zu  leben  gezwungen  sind. 
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Die  Menschen  der  Landstädte  haben  ein  Sprichwort,  welches 
iaotet:  Wie  soll  man  erkennen  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit? 
Wer  bereits  losgeht  auf  seinen  Nutzen ,  befindet  sich  im  Besitze  der 
Tugend.  —  Desswegen  hatte  Pe-I  Abscheu  vor  Tscheu  und  starb 
den  Tod  des  Hungers  auf  dem  Berge  Scheu-yang,  aber  Wen  und 
Wu  erlitten  um  seinetwillen  keine  Einbusse  als  Könige.  Tschi  und 
Khiaoi)  legten  offen  an  den  Tag  den  Nutzen,  und  die  Genossen 
rühmten  ihre  Gerechtigkeit  unaufhörlich.  Hieraus  lässt  sich  ersehen : 
Wer  stiehlt  ein  krummes  Schwert,  wird  hingerichtet.  Wer  stiehlt  ein 
Herrseherland,  wird  zum  Fürsten  erhoben.  Unter  dem  Thore  der 
Fürsten  haben  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit  den  Fortbestand, 
dies  ist  kein  leeres  Wort. 

Jetzt  umfassen  unter  denjenigen,  die  festhalten  an  dem  Lernen, 
einige  die  Gerechtigkeit  eine  Spanne,  eines  Fusses  und  bleiben  lange 
verwaist  in  dem  Zeitalter.  Wie  sollten  sie  gleich  niedrigen  Erörte* 
rangen,  gleich  Gewohnheiten  der  Menschenabtheilungen  untersinken 
oder  schwimmen  und  sich  erwerben  Ehre  und  Namen?  Aber  die 
Genossen  der  baumwollenen  Kleider  begründen  Nehmen  und  Geben, 
Cbereinstimmen  und  Zusagen,  in  einem  Umfange  von  tausend  Weg- 
längen rühmt  man  ihre  Gerechtigkeit,  sie  sterben  und  nehmen  nicht 
ROcksicht  auf  das  Zeitalter.  Hierdurch  hatten  sie  auch  etwas,  das 
ihnen  Ruf  yerschaffte  för  die  Dauer,  nicht  blos  vorläufig  auf  eine 
Zeit  Wenn  daher  der  Mann  des  Landes  in  Bedrängniss,  und  er 
kommt  dazu ,  hinzugeben  sein  Leben ,  wie  sollte  er  nicht  sein ,  wie 
die  Menschen  es  nennen,  einer,  der  sich  befindet  unter  den  weisen 
und  gewaltigen  Männern  ? 

Wollte  man  in  Wahrheit  bewirken,  dass  die  Schirmgewaltigen 
der  Krümmen  der  Bezirke  gegenüber  Ki-thse  und  Yuen-hien  Ver- 
gleiche anstellen  hinsichtlich  der  überwiegenden  Macht,  messen  die 
Starke,  geltend  machen  die  Verdienste  in  dem  gegenwärtigen  Zeit- 
alter, so  würde  dies  von  denen,  die  leben  in  den  nämlichen  Tagen, 
nicht  einmal  erörtert  werden.  Beschränkt  man  sich  darauf,  dass  ihre 
Verdienste  ersichtlich,  ihre  Worte  Glauben  verdienen ,  wie^ könnte 
da  auch  die  Gerechtigkeit  der  schirmgewaltigen  Gäste  gering  ange- 
sehlagen werden? 


^ 


Tachi  uod    if^  Rhiao  waren  swei  berüchtigte  Räuber  des  Alterihums. 
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Aus  alter  Zeit  ward  von  Schi rmgc waltigen  in  baumwollenen 
Kleidern  nirgends  etwas  gehört.  In  den  nahen  Geschlechtsaltern 
machten  sich  Yen-Iing«),  Meng-tschang,  Tschän-schin ,  Ping-yuen, 
Sin-ling  und  deren  Genossen  zu  Nutzen  die  Verwandtschaft  und  die 
Verbindung  mit  königlichen  Herrschern,  sie  entlehnten  die  Reich- 
thOmer  von  länderhesitzenden  erlauchten  Dienern  und  Landesge- 
hilfen, sie  beriefen  zu  sieh  in  grossem  Massstabe  die  weisen  Männer 
der  Welt,  sie  machten  berühmt  ihre  Namen  unter  den  Fürsten  der 
Lehen:  man  kann  von  ihnen  nicht  sagen,  dass  sie  keine  weisen 
Männer.  Es  ist,  wie  wenn  man  ruft  in  der  Richtung  des  Windes,  die 
Stimme  verbreitet  sich  darum  nicht  schneller,  nur  ihre  Stärke  wird 
gestaut. 

Dass  selbst  die  Schirmgewaltigen  der  Durchwege  und  Gassen 
einrichten  ihren  Wandel,  Schliff  geben  ihrem  Namen,  dass  ihr  Ruf 
sich  verbreitet  Ober  die  Welt,  Niemand  ist,  der  nicht  rühmt  ihre 
Weisheit,  so  ist  dies  nur  schwer.  Gleichwohl  haben  die  Gelehrten 
sämmtlich  sie  zurückgestossen  und  nicht  aufgenommen  in  ihre  Bücher. 
In  den  Zeiten,  die  vorhergegangen  Thsin,  sind  die  Schirmgewaltigen, 
die  gemeine  Männer  waren,  untergegangen,  wurden  vernichtet  und 
sind  nicht  zu  sehen.    Es  thut  mir  dies  sehr  leid. 

So  viel  ich  gehört,  ^ah  es,  seit  Han  sich  erhoben,  Tschü-kia, 
Tien-tschung «) ,  Wang-kung»),  Khie-meng,  Ko-kiai  und  deren 
Genossen.  Obgleich  sie  lange  ferngehalten  wurden  von  den 
geschmückten  Aufsätzen  des  Zeitalters,  in  welchem  sie  lebten,  haben 
nichtsdestoweniger  ihre  gesonderte  Gerechtigkeit,  ihre  Unbescholten- 


^)  K.i-Ue  von  Yeii-Iiiig  heisst  der  durch  seinen  Verstand  wie  durch  seineo  fiddmaUi 
berühmte  Röiiigssuhn  Ki-tscU&  von  U,  der  in  der  Geschichte  des  Herrscherlande« 
U  vnrgrekommen  und  hier  wohl  nur  gemeint  sein  kann.  In  einer  Anmerkung  sa 
Sse-ki  wird  jedoch  bemerkt,  dass  es  auch  in  der  Landschaft  Tai  einen  Unterkreit 
Nitmens  Yen-Iing  gegeben  habe  und  zugleich  folgende  Stelle  Han-tse*s,  der 


Ap     Seng  ^Lernenden*  von  Yen-Iing  erwähnt,  angeführt:  Tschao-siang-tse  berief 

Yen-ling-seng  %n  sich ,  hiess  ihn  einen  Wagen  besteigen  und  früher  sich  nach 
Thin-yang  begeben.  —  Zu  Siang-tse*s  Zeiten,  wird  in  der  Anmerkung  hinzugesetzt, 
hatte  Tschao  bereits  Tai  sich  einverleibt,  und  es  konnte  dtiher  Yeu-Iiug  ein  Ehren- 
name gewesen  sein.  Es  lässt  sich  indessen  nicht  be»timmen ,  ob  dieser  Mann  hier 
gemeint  sei  oder  nicht. 
*)  Tien-Uchung  wird  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung  erwähnt. 

«)    j^    -p    Wang-kiing  wird  sonst  nur  unter  dem   Namen  Wang-meng  angeführt. 
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lieit  und  Lauterkeit,  ihre  Zurflckgezogeoheit  und  Bescheidenheit 
etwas,  das  würdig  des  Lobes.  Ihr  Name  ward  nicht  yergehens 
erworben,  die  Männer  der  Lande  haben  sich  nicht  yergehens  ihnen 
angeschlossen. 

Was  endlich  Freunde  und  Genossen  betrifft,  die  huldigen  der 
Stärke,  die  vorbereiten  die  Hinterlegung  yon  GOtern,  die  ihre  Dienste 
widmen  der  Armuth  als  Gewaltige  und  Grausame,  die  durch  Über- 
griffe schrecken  die  Verwaisten  und  Schwachen,  die  in  Begehren 
Qod  in  Willkür  sich  gefallen,  so  haben  die  wandernden  Schirm- 
gewaltigen  auch  Abscheu  vor  ihnen.  Ich  bedauere,  dass  die  Gewohn- 
heit des  Zeitalters  nicht  untersucht  dessen  Bedeutung,  sondern  ohne 
Unterschied  heisst  TschO-kia,  Ko-kiui  und  Andere  mit  den  Grausamen 
und  Gewaltigen  gezählt  werden  zu  einer  und  derselben  Gattung  yon 
Menschen  und  auf  gleiche  Weise  sie  yerlacht. 

So  weit  die  Betrachtungen  des  Sse-ki.  Die  Reihe  der  zur  Zeit 
des  Herrscherhauses  Han  lebenden  Schirmgewaltigen  beginnt  mit 
Tschu-kia  und  endet  in  dem  Sse-ki  mit  Ko-kiai,  in  den  Büchern  der 
früheren  Han  mit  Yuen-sche.  In  dem  Nachstehenden  wird  alles,  was 
über  die  wandernden  Schirmgewaltigen  aus  dem  gedachten  Zeiträume 
Torliegt«  mitgetheilt  und  dort,  wo  die  Geschichte  nur  Namen  enthält, 
lueh  diese  wieder  gegeben. 

Tschfl-kia  aad  dessen  Keitgeiiessen. 

^^  /t  Tschü-kia  war  in  dem  früheren  Herrscherlande  Lu 

geboren    and   lebte    zur   Zeit    des  Gesammtherrschers   Kao-tsu. 

Während  die  Eingeborenen  von  Lu  sich  gewöhnlich  mit  der  Lehre 

Kliung-tse*s  beschäftigten,  machte  Tschü-kia   seinen  Namen  durch 

du  Handwerk  eines  Schirmgewaltigen  berühmt.  Die  Zahl  der  yor- 

lüglichen  Männer,  welche  er  yerbarg  und  denen  er  das  Leben  rettete, 

belief  sich  allein  schon  auf  hundert,  die  Übrigen  jedoch,  welche  zur 

gewöhnlichen  Henschenabtheilung  gehörten  und  ebenfalls  yon  ihm 

beschOtzt  wurden,  konnten  gar  nicht  gezählt  werden.  Dabei  prahlte 

«r  durchaus  nicht  mit  seiner  Befähigung ,    er  that  yielmehr  sein 

Möglichstes,  um  die  yon  ihm  erwiesenen  Wohlthaten  in  Vergessenheit 

gerathen  zu  machen,  aus  welchem  Grunde  auch  alle  diejenigen, 

welche  einmal  yon  ihm  eine  Wohlthat  empfangen,  sich  fürchteten 

iltn  10  besuchen.  Da  er  fiir  die  den  Menschen  geleistete  Hilfe  keine 

Sitxb.  d.  phil..hist.  Cl.  XXXyil.  Bd.  II.  Hft.  g 
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Belohnung  annahm  und  das  Geschlecht,  Yon  welchem  er  stammte, 
arm  und  unangesehen  war,  hatte  das  von  ihm  ererbte  Haus  durchaus 
keinen  Cberfluss  an  Gütern.  Die  Kleidung  Tschü-kia^s  hatte  keinen 
Farbenschniuck,  seine  Speise  bestand  in  einem  einzigen  Gerichte 
und  vor  seinen  Wagen  spannte  er  eine  kleine  Kuh.  Seine  ausschliess- 
liche Beschäftigung  war.  Anderen  in  ihren  Bedränghissen  zu  Hilfe 
zu  eilen,  und  er  war  hierin  thätiger,  als  dort,  wo  es  sich  um  seine 
eigene  Sicherheit  handelte. 

Unter  anderem  hatte  er  den   Feldherrn  /^    ^^  Ki-pu  der 

Gefahr,  in  welcher  dessen  Leben  schwebte,  auf  verborgene  Weise 
entrissen.  Ki-pu  gelangte  hierauf  zu  grossem  Ansehen  und  erhielt 
eine  hohe  Stellung  im  Länderbestande,  aber  Tschü-kia  Hess  sich  bei 
demjenigen,  der  ihm  alles  zu  verdanken  hatte,  in  seinem  ganzen 
Leben  niemals  sehen. 

Auf  welche  Weise  Tschü-kia  dem  Feldherrn  Ki-pu  Schutz 
gewährte,  wird  an  einer  Stelle  des  Sse-ki  folgendermassen  erzählt: 
Ki-pu  bekleidete  im  Dienste  Hiang-yü*s  eine  Anfuhrerstelle  und  hatte 
dem  Könige  von  Han  öfters  Verlegenheiten  bereitet.  Als  nach  dem 
Tode  Hiang-yü^s  der  König  von  Han  zum  Gesammtherrscher  erhoben 
worden,  setzte  er  eine  Belohnung  von  tausend  Pfund  auf  die  Einbrin- 
gung Ki-pu*s  und  verkündete  zugleich,  dass  derjenige,  der  diesen 
Anführer  bei  sich  beherbergen  oder  verstecken  sollte,  sich  eines 
Verbrechens  schuldig  machen  würde,  welches  die  Hinrichtung  der 
drei  Verwandtschaften  nach  sich  zog.    Ki-pu  befand  sich  indessen  in 

j|&  yj|E  Po-yang,  wo  er  sich  in  dem  Hause  eines  Mannes  von  dem 
Geschlechte  /^  Tscheu  ^)  versteckt  hielt.  Unter  diesen  Verhält- 
nissen sprach  der  Mann  von  dem  Geschlechte  Tscheu  zu  seinem 
Gaste :  Han  setzt  eine  Belohnung  auf  deine  Einbringung,  o  Feldherr, 
und  verfolgt  mit  Hast  deine  Spur.  Es  wird  auch  gelangen  zu  meinem 
Hause.  Wenn  du,  o  Feldherr,  im  Stande  bist,  mir  Gehör  zu  schenken, 
so  wage  ich  es,  dir  einen  Vorschlag  zu  machen.  Bist  du  es  nicht  im 
Stande,  so  ist  es  mein  Wunsch,  mir  früher  den  Hals  abzuschneiden. 


1)  Derselbe  wird   blos    J^^    J^    T»cliao-8chi    „das  Geschlecht  Tscheu«   genannt 

Es  gab  damals  mehrere  berühmte  Männer  von  dem  Geschlechte  Tscheu,  es  scheint 
jedoch  nicht,  dass  derjenige,  der  hier  Tscheii-schi  genannt  wird,  ein  sonst  in 
der  Geschichte  vorkommender  Mann  gewesen. 
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KUpu  war  hiermit  einverstanden.  Der  Mann  des  Geschlechtes 
Tschea  legte  hierauf  seinem  Gaste  einen  Halsring  um,  hüllte  ihn 
in  ein  grobes  hänfenes  Kleid  und  setzte  ihn  auf  einen  gemeinen,  mit 
breiten  Radfelgen  Yersehenen  Wagen.  Indem  er  etliche  zehn  junge 
Knechte  seines  Hauses  mit  sich  nahm,  reiste  er  nach  Lu,  wo  er  sich 
in  die  Bebausong  Tschü-kia*s  begab  und  diesem  seinen  Gast  zum 
Kauf  anbot.  Tschö-kia  errieth,  dass  derjenige,  der  ihm  zum  Kauf 
angeboten  wurde,  Ki-pu  sei.  Er  kaufte  ihn  und  Hess  ihn  auf  den 
Feldern  wohnen,  indem  er  seinen  Söhnen  auftrug:  In  Sachen  des 
Feldbaues  gehorchet  diesem  Knechte;  ihr  müsst  ihn  an  euerer  Hahl- 
xeit  theilnehmen  lassen. 

Alsbald  bestieg  Tschü-kia  einen  mit  einem  einzigen  Pferde 
bespannten  Wagen  und  begab  sich  nach  Lo-yang,  dem  damaligen 
Wohnsitze  des  Himmelssohnes.  Daselbst  besuchte  er  den  Fürsten 
Ton  Teng,  belehnten  Fürsten  von  Ju-ying.  Dieser  behielt  ihn  bei  sich 
und  bewirthete  ihn  durch  mehrere  Tage.  Endlich  fragte  Tschü-kia 
kei  einer  schicklichen  Gelegenheit  den  Fürsten  von  Teng:  Welches 
grosse  Verbrechen  bat  Ki-pu  begangen,  dass  der  Hohe  ihn  aufsucht 
mit  solcher  Hast? 

Der  Fürst  von  Teng  antwortete:  Ki-pu  hat  mehrmals  im 
Dienste  Hiang-yü's  Verlegenheit  bereitet  dem  Hohen.  Der  Hohe  ist 
darüber  ungehalten,  desswegen  will  er  ihn  gewiss  in  seine  Gewalt 
bekommen. 

Tschü-kia  fragte  wieder :  Als  was  für  einen  Menschen  betrachtest 
du,  0  Herr,  Ki-pu  ? 

Der  Fürst  von  Teng  antwortete:  Als  einen  Weisen. 
Tschü-kia  fuhr  fort:  Von  den  Dienern  wird  ein  Jeder  im  Dienste 
seines  Gebieters  verwendet.  Ki-pu  ward  im  Dienste  Hiang-tsfs  ver- 
wendet zn  einem  Amte:  kann  man  wohl  die  Diener  des  Geschlechtes 
Hiang  sämmtlich  hinrichten  lassen?  Jetzt  hat  der  Hohe  erst  unlängst 
gewonnen  die  Welt,  und  er  sucht  allein  seines  besonderen  Hasses 
willen  einen  Menschen :  warum  gibt  er  zu  erkennen ,  dass  die  Welt 
nicht  weit?  Ferner  hat  man  es  hier  zu  thun  mit  Ki*pu*s  Weisheit, 
auf  die  Han  fahndet  mit  solcher  Hast.  Wenn  dieser  nicht  im  Norden 
flieht  nach  Hu ,  so  braucht  er  im  Süden  nur  zu  fliehen  nach  Yue. 
Widerwillen  empfinden  gegen  die  thatkräftigen  Männer  und  sie  in 
Tausch  geben  den  feindlichen  Herrscherländern,  in  Folge  eines 
solchen  Vorgehens   hat  U-tse-siü  gegeisselt   das  Grab   des  Königs 

8» 
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Fing  von  King  <)•  Warum  hälUt  du  niclit,  o  Herr,  bei  Gelegenheit  f&r 
den  Hoben  einen  Vortrag? 

Der  Fürst  Ton  Teng  erkannte  in  TsebG*kia  einen  grossen 
Sebirmge waltigen  und  vermuthete,  dass  Ki-pu  in  dessen  Behausung 
verborgen  sei.  Er  versprach  seine  Hitwirkung  und  benQtzte  eine 
günstige  Gelegenheit»  um  das,  was  Tschü-kia  angedeutet»  dem 
Gesammtherrseher  vorzutragen,  worauf  Ki-pu  begnadigt  und  im 
Dienste  von  Han  angestellt  ward.  In  Folge  dieses  Ereignisses  gelangte 
Tsehü-kia  zu  grosser  Berühmtheit,  in  den  5stlich  von  dem  Durch- 
wege Han-ko  gelegenen  Ländern  blickten  Alle  verlangend  nach  ihm 
und  begehrten  seine  Freundschaft. 

Um  dieselbe  Zeit  war  auch  in  Tsu  ein  Mann  Namens  4jh  QQ 

Tien-tschung  als  Schirmgewaltiger  berühmt.  Derselbe  hatte  eine 
Vorliebe  für  die  Fechtkunst  und  diente  Tschü-kia,  wie  seinem  Vater, 
wobei  er  jedoch  der  Meinung  war,  dass  seine  Thaten  denjenigen 
seines  Vorbildes  nicht  gleich  kommen. 

ihie-meng  aad  dessen  Keitgea^ssen. 

Nach  Tien-tschung*s  Tode  lebte  in  Lo-yang  ein  Mann ,  Namens 
HT    J^    Khie-meng.    Während  die  Bewohner  von  Tscheu  —  in 


JÖL 

diesem  alten  Herrscherlande  lag  Lo-yang  —  sich  sonst  den  Handel 
zu  ihrem  Lebensberufe  wählten,  machte  sich  Khie-meng  als  Ver- 
trauensmann und  Schirmgewaltiger  einen  Namen  in  den  Ländern  der 
Lehonsfürsten. 

Als  U  und  Tsu  sieh  gegen  Han  empörten,  begab  sich  Tscheu- 
ya-fu,  Fürst  von  Tiao,  zum  „grossen  Berubiger*'  des  Heeres  ernannt, 
mit  gewechselten  Wagen  nach  Ho-nan,  um  den  Oberbefehl  im  Osten 
zu  übernehmen.  Er  traf  Khie-meng  in  Lo-yang,  was  ihm  als  eine 
glückliche  Vorbedeutung  galt,  und  worüber  er  seine  Freude  mit 
folgenden  Worten  bezeigte:  U  und  Tsu  haben  begonnen  ein  grosses 
Unternehmen,  aber  nicht  aufgesucht  Khie-meng.  Ich  erkenne  hieraus, 
dass  sie  nicht  im  Stande  sind ,  etwas  auszurichten.  Die  Welt  ist  in 


<)  U-tse-siü  war  aus  Tsu  geflohen  uod  kehrte  mit  einem  feindlichen  Heere  in  dessen 
Hauptstadt  zurück.  Derselbe  geisselte  eigentlich  den  Leichnam  des  Königs  Ping 
von  Tsu,  wie  in  der  Geschichte  des  Herrscherlandes  U  ertShlt  worden. 


Die  Menschenabtheilung  der  wandernden  Schirmgewaltigen.  117 

Bewegung;  wean  die  grossen  Feldherrn  ihn  gewinnen,  so  ist  dies  so 
Tiel,  als  ob  sie  gewännen  ein  feindliches  Herrseherland. 

Khie-meng  hatte  in  seinem  Auftreten  grosse  Ähnlichkeit  mit 
Tschü-kia.  Er  war  ausserdem  ein  Freund  des  Breterspieles  und  vieler 
anderer  anter  jungen  Leuten  üblichen  Spiele.  Ungeachtet  seiner 
bescheidenen  Verhältnisse  erschienen,  als  seine  Mutter  starb, 
Menschen  aus  den  entferntesten  Gegenden  bei  dem  Leichenbegäng- 
nisse, und  man  zählte  im  Ganzen  tausend  Wagen,  welche  den  Zug 
begleiteten.  Khie-meng  selbst  war  so  arm,  dass,  als  er  starb,  in 
seinem  Hanse  nicht  einmal  um  zehn  Pfund  Werthgegenstände  gefun- 
den wurden. 

Auf  gleiche  Weise  war  auch  -^E^  J  Wang-meng,  ein  Einge- 
borner  von  @^  ^^  Fei-li^,  in  dem  Lande  zwischen  dem  grossen 
Strome  und  dem  Flusse  Hoai  berühmt  geworden. 

Um  dieselbe  Zeit  waren  J3^  gffl  Hien-schi  (d.  i.  ein  Mann 
Yon  dem  Geschlechfe  Hien)  aus  Thsi-nan  und  J^  ^  Tscheu-fu «) 
aus  Tschin  ebenfalls  als  Gewaltige  berühmt.  Als  der  Gesammtherr- 
scher  King  diese  Vorgänge  erfuhr,  schickte  er  einen  Abgesandten 
an  Ort  und  Stelle  und  Hess  die  zwei  Genannten ,  so  wie  alle  übrigen 
ihres  Gleichen  hinrichten.  Später  tauchten  jedoch  wieder  zahlreiche 
Sehirmgewaltige  auf,  namentlich  mehrere  Männer  des  Geschlechtes 
^  Pein  Tai,  jg^  -^  ||  Han-wu-pi  in  Liang,  ^j[  |^  SiS-boang 

*"  8  IS  Y»"g-*"')-  J^  ^  Han.ju  in  |Js^  Sehen*). 

i^-kiai  and  dessen  Zeitgenossen. 

Der  nächste  Schirmgewaltige,  der  sich  eines  ungewöhnlichen 
Hufes  erfreute,  war  ^  ^|J  Ko-kiai.  Derselbe  war  in  ^  Tschi, 
einem  Gebiete  des  Landes  Ho-nei,  geboren  und  führte  den  Jünglings- 


0  So  hicM  eio  Uoterkreis  der  damaligen  Landschaft    Y|jfl    Pei. 

')  Das  Sse-ki  seUt    Jg^   f^    Tscheu-yung. 

')  Ein  alter  Unterkreis  der  Landschaft  Ying-tschuen. 

*)  Der  heutige  Unterkreis  Sehen  in  Schen-tscheu ,  Landschaft  Ho-nan. 
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namen  Yn  ^  Ung-pe.  Von  mütterlicher  Seite  war  er  ein  Enkel  des 
Yortrefflichen  Mensehenbeobachters  *)  ^    g4-  HiQ-fu.   Sein  Vater, 

der  ebenfalls  Vertrauensmann  und  Schirmgewaltiger  gewesen,  war 
dieser  Beschäftigung  wegen  zur  Zeit  des  Gesammtherrschers  Hiao- 
wen  hingerichtet  worden. 

Ko-kiai  war  ein  Mann  von  Irarzer  und  kleiner  Gestalt,  aber 
entschlossen  und  kühn.  Er  trank  keinen  Wein.  In  seiner  Jugend  zeigte 
er  eine  tückische,  boshafte  Gemüthsart,  und  sehr  viele  Menschen, 
welche  sein  Missfallen  erregt  hatten,  wurden  von  ihm  getödtet 
Dabei  schützte  er  seine  Freunde  und  rächte  sich  an  seinen  Feinden. 
Nebstdem  verbarg  er  Leute,  welche  sich  durch  die  Flucht  den 
Befehlen  entzogen  hatten,  übte  Verrath,  bedrohte  Andere  mit  den 
Waffen  und  machte  räuberische  Oberfälle,  indem  er  Wände  durch- 
bohrte. Wenn  ihm  bei  diesen  Beschäftigungen  Zeit  zur  Ruhe  übrig 
blieb,  goss  er  Geldstücke  und  öffnete  Gräber.  Die  Zahl  der  von  ihm 
verübten  Unthaten  liess  sich  gar  nicht  bestimmen.  Er  ward  übrigens 
immer  vom  Glück  begünstigt.  So  oft  er  sich  in  Verlegenheit  befand, 
gelang  es  ihm  entweder  zu  entkommen»  oder  er  ward  freigesprochen. 

In  reiferen  Jahren  veränderte  sich  allmählich  seine  Gemüthsart. 
Er  ward  sparsam  und  vergalt  den  Hass  durch  Wohlthaten.  Indem  er 
Anderen  sehr  viel  Gutes  erwies,  erwartete  er  von  ihnen  wenig. 
Hingegen  hatte  er  immer  grossere  Freude  an  der  Beschäftigung  eines 
Schirmgewaltigen.  Wenn  er  einem  Menschen  das  Leben  gerettet, 
bildete  er  sich  auf  eine  solche  verdienstliche  Handlung  nichts  ein. 
Die  in  der  Tiefe  seines  Herzens  verborgene  Bosheit  leuchtete  indessen 
aus  seinen  Blicken  wie  früher.  Die  Jugend  bewunderte  seine  Thaten, 
an  welchen  besonders  auffiel,  dass  er  auch  unaufgefordert  Andere  an 
ihren  Feinden  rächte,  ohne  dies  die  Betheiligten  wissen  zu  lassen. 

Von  seiner  Grossmuth  werden  folgende  Züge  erzählt.  Der 
Sohn  seiner  älteren  Schwester,  der  sich  auf  die  Stärke  Ko-kiai^s 
verliess,  trank  einst  in  Gesellschaft  eines  Menschen,  den  er  ein 
grösseres  Mass  leeren  hiess,  als  derselbe  vertragen  konnte  und  das 
er  ihm  mit  Gewalt  eingoss.  Dies  beleidigte  den  Gesellschafter  derart, 
dass  er  sein  Schwert  zog,  den  Sohn  der  älteren  Schwester  Ko-kiai*s 


*)  Kin  Menschciilu'obHchtei-    ^m^rte    Him    der   »ussercii  <ie»tiilt   eine»    Menschen   dessen 
Sckick^Hle   vorher. 
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erstaeh  und  hierauf  flüchfigf  ward.  Die  Schwester  Ko-kiai's  geriefh 
über  dieses  Ereigniss  in  Zorn,  und  sie  machte  ihrem  Bruder  Vorwurfe, 
indem  sie  sprach:  Bei  der  Gerechtigkeit  Ung-pe^s^)  tödtet  ein 
Mensch  meinen  Sohn,  jedoch  der  Mörder  wird  nicht  gefunden.  — 
Sie  warf  hierauf  den  Leichnam  des  Getödteten  auf  den  Heerweg  und 
liess  ihn,  um  Ko-kiai  zu  beschämen,  imbegraben  liegen. 

Ko-kiai  entsandte  Leute,  welche  den  Aufenthaltsort  des  Mörders 
auskundschafteten,  worauf  dieser  in  seiner  Verlegenheit  sich  selbst 
bei  Ko-kiai  stellte  und  den  wahren  Hergang  der  Sache  erzählte. 
Ko-kiai  entgegnete:  Du^  o  Herr,  hast  ihn  getödtet.  Es  ist  gewiss, 
dass  mein  Kind  Unrecht  hatte.  —  Hiermit  sprach  er  den  Mörder  von 
dem  Verbrechen  frei  und  wälzte  die  Schuld  auf  den  Sohn  seiner 
älteren  Schwester.  Zugleich  liess  er  den  Leichnam  von  dem  Wege 
aufheben  und  ihn  begraben.  Auf  die  Kunde  von  diesem  Ereignisse 
rühmten  Alle  die  Gerechtigkeit  Ko-kiai*s,  der  dadurch  noch  mehr 
Anhänger  gewann. 

Wenn  Ko-kiai  ausging  oder  nach  Hause  zurückkehrte,  gingen 
ihm  alle  Menschen  zum  Zeichen  ihrer  Ehrfurcht  aus  dem  Wege.  Nur 
ein  einziger  Mann  machte  einmal  hiervon  eine  Ausnahme,  indem  er 
mit  ausgestreckten  Füssen  sitzen  blieb  und  den  berühmten  Schirm- 
gewaltigen anblickte.  Ko-kiai  liess  um  den  Namen  dieses  Mannes 
fragen,  und  einer  seiner  Gäste  erbot  sich,  den  Unehrerbietigen  zu 
todten.  Ko-kiai  sprach  jedoch:  Wenn  ieh  unter  den  Dächern  der 
Stadt,  wo  ich  wohne,  dermassen  nicht  geehrt  werde,  so  ist  es  dess- 
wegen,  weil  meine  Tugend  nicht  geüht  wird.  Was  hätte  Jener  fQr 
eine  Schuld? 

Er  begab  sich  hierauf  im  Geheimen  zu  dem  die  Würde  eines 

SP  j^  Yo-sse  bekleidenden  Angestellten  und  bat  ihn  in  Betreff 

jenes  Mannes,  indem  er  sprach:  An  diesem  Menschen  ist  mir  vieles 
gelegen.  Wenn  an  ihn  die  Reihe  zur  Dienstleistung 2)  kommt,  möge 
man  ihn  überheben.  —  So  oft  also  an  diesen  Mann  die  Reihe  für  die 
Dienstleistungen  bei  den  öffentlichen  Arbeiten  kam,  ward  er  üher- 
gangen,  und  die  Angestellten  der  Gerichte  begehrten  ihn  nicht.  Dies 
ereignete  sich  zu  seinem  Erstaunen  mehrmals.   Ais  er  endlich  der 


1)  Ung-pe  ist,  wie  oben  angegeben  worden,  der  Junglingsname  Ko-kiai's. 
<)  Cber  diese  Dienstleistungen  ist  in  einer  Anmerkung  zu  der  Abhandlung:   „Der  Abfall 
des  Königs  Pi   ron  U**  das  Nöthige  g»*»a|ft  worden. 
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Ursache  nachforschte,  erfuhr  er,  dass  er  durch  die  Verwendung 
Ko-kia]*s  Yon  der  Dienstleistung  befreit  worden.  Der  Mann«  der  mit 
ausgestreckten  Füssen  sitzen  geblieben  war,  begab  sich  jetzt  zu 
Ko-kiai  und  bat  mit  entblössten  Schultern  um  Entschuldigung  wegen 
seines  Fehlers.  Als  dies  die  Jugend  hörte,  war  sie  yoq  noch  grösserer 
Bewunderung  fQr  die  Thaten  Ko-kiai^s  erfüllt. 

Unter  den  Bewohnern  von  L5-yang  waren  mehrere  zu  einander 
Feinde.  In  der  Stadt  und  in  der  Mitte  der  streitenden  Theile  lebten 
etwa  zehn  weise  und  gewaltige  Männer.  Dieselben  machten  mehrmals 
Versuche,  die  entzweiten  Gemüther  zu  versöhnen,  fanden  aber  nie- 
mals Gehör.  Endlich  begab  sich  einer  von  ihnen  als  Gast  zu  Ko-kiai, 
diesen  um  Vermittlung  angehend.  Ko-kiai  besuchte  in  der  Nacht  die 
feindlichen  Häuser,  wo  man  jedoch  nur  mit  Widerstreben  seinen 
Worten  Gehör  schenkte.  Ko-kiai  sprach  zu  den  feindlichen  Thcilen 
folgendes:  Ich  habe  erfahren,  dass  unter  den  Herren  von  Lo-yang, 
die  sich  hier  befinden,  viele  kein  Gehör  gegeben.  Jetzt  habt  ihr  zum 
Glücke  mir  Gehör  gegeben:  was  hätte  ich  hier  noch  zu  thun?  Ich 
werde  mich  ansässig  machen  in  einem  andern  Kreise  und  Menschen 
retten.  Die  Weisen  und  Grossen  in  der  Stadt  haben  die  Vollmacht  — 
Er  machte  sich  sofort  noch  in  der  Nacht  auf  den  Weg,  ohne  Jeman- 
den zu  sagen,  wohin  er  sich  begebe.  Beim  Fortgehen  äusserte  er 
blos:  Ihr  habt  vorläufig  nicht  nöthig,  auf  mich  zu  warten.  Wenn  ihr 
auf  mich  warten  solltet,  so  habe  ich  beim  Fortgehen  Auftrag  gegeben 
den  Gewaltigen  von  Lu-yang,  die  in  euerer  Mitte  leben.  —  Hierauf 
schenkten  ihm  endlich  die  streitenden  Theile  vollkommen  Gehör. 

Ko-kiai  war,  wie  schon  angegeben  worden,  von  Gestalt  klein, 
ausserdem  gegen  Andere  ehrerbietig  und  bei  seinen  Ausgaben  spar- 
sam. So  oft  er  sein  Haus  verlassen ,  hatte  er  sich  noch  niemals  eines 
Reitthieres  bedient.  Eben  so  wenig  getraute  er  sich,  einen  Wagen  zu 
besteigen,  wenn  er  sich  in  den  Vorhof  des  in  seinem  Kreise  befind- 
lichen Gerichtssaales  begab.  Er  bereiste  die  benachbarten  Land- 
schaflen  und  Herrscherländer.  Wenn  daselbst  Jemand  ihn  um  etwas 
ersuchte  und  die  Sache  sich  erledigen  Hess,  so  that  er  dies  sofort. 
Liess  sich  die  Sache  aber  nicht  erledigen,  so  stellte  er  wenigstens 
Jedermann  zufrieden.  Erst  nachdem  er  alles  gewissenhaft  erfüllt, 
getraute  er  sich ,  Speise  und  Trank  zu  sich  zu  nehmen.  Alle  angese- 
henen Einwohner  schätzten  ihn  daher  besonders  hoch  und  wett- 
eiferten, sich  von  ihm  verwenden  zu  lassen.  Um  Mitternacht  fuhren 
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gewöhnlich  junge  Leute  der  Stadt,  ferner  gewaltige  und  hervor- 
ragende Männer  der  nahe  liegenden  Kreise  in  zehn  oder  noch  mehr 
Wagen  zu  dem  Thore  seines  Hauses  und  baten  um  Aufnahme.  Dies 
waren  nftmlich  Leute,  welche  sich  durch  die  Flucht  den  Befehlen 
ihrer  Vorgesetzten  entzogen  hatten  und  jetzt,  von  der  Jugend  der 
Stadt  begleitet,  bei  Ko-kiai  erschienen,  der  sie  in  seinem  Hause  als 
Gäste  beherbergte. 

Als  Han  die  Übersiedlung  der  in  den  Landschaften  und  Herr- 
scherländern befindlichen  hervorragenden  Angestellten  der  Gerichte 

und  Männer  des  Volkes  nach  R^   rjf  Meu-Iing<)  verfügte,  ward 

auch  Ko-kiai  von  dieser  Massnahme  getroffen.  Derselbe  war  jedoch 

so  arm,  dass  sein  Vermögen  für  die  Kosten  der  Übersiedlung  nicht 

hinreichte.    Die   Angestellten    der   Gerichte    fQrchteten    sich   und 

getrauten  sich  nicht,  ihn  von  der  Übersiedlung  auszuschliessen.  Der 

Feldherr  des  Geschlechtes  Wei<)  verwendete  sich  fllr  Ko-kiai  bei 

dem  Himmelssohne,  indem  er  sprach:  Das  Haus  Ko-kiai*s  ist  arm;  es 

besitzt  nicht,  was  erforderlich  zur  Übersiedlung.  —  Der  Himmelssohn 

entgegnete  jedoch:  Die  Macht  Kiai*s,  der  gehOllt  in  baumwollene 

Kleider,  reicht  so  weit,  dass  er  dich,  o  Feldherr,  schickt  als  Gesandten 

nod  dass  du  fQr  ihn  redest.  Auf  diese  Weise  ist  sein  Haus  nicht  arm. 

Schliesslich  übersiedelte  Ko-kiai  mit  seinem  Hause,  bei  welcher 

Gelegenheit  mehr  als   tausendmal   zehntausend    Menschen*)    ihre 

Wohnungen   verliessen   und    ihm   das   Geleite   gaben.    Der   Sohn 

i  ^  1^  Yang-ki-tschü*s,  eines  Mannes,  der  gleich  Ko-kiai 

aus  SP  Tschi  stammte ,  war  der  Obrigkeit  des  Kreises  zugetheilt 

und  Leiter  der  Übersiedlung.     Dieser  suchte  Ko-kiai  von  der  ihn 


')  Du  beatj^e  Hing-ping,  Kreis  Si-ogan  io  Schen-si.  Die  in  Rede  stehende  Verfugung 

ftllt  io  das  erste  Jahr  des  Zeitraumes   ifw  yC    Thai-schi  (96  vor  Chr.),  wo  sie 

iD  dem  Buche  der  frfiheren  Han  einfach  erwähnt  und  nur  in  einer  Anmerkung  als 
CrMche   angegeben   ward,    dass   der   Gesammtherrscher  Hiao-wu  aus   Meu-ling 

gestammt  habe.   Ausserdem  wird  noch    niE^     ^^S    Yun-yang^  wo  der  Gesammt- 


herrscher Hiao-wu  einst  gewohnt,  als  ein  zweiter  Ort  genannt,  nach  welchem  die 

erwihote  Auswanderung  stattfand. 
')  Der  io  der  Einleitung  rorgekommene  Feldherr  Wei-tsing. 
')  Diese  unwahrscheinlich  klingende  Zahl    findet   sich  in   beiden  von   dem  Verfasser 

benutzten  Quellen.  . 


122  I>r.     Pfizmaier 

begleitenden  Menschenmenge  zu  trennen,  worauf  ein  Bruderssohn 
Ko-kiai's  das  Haupt  jt^   1^  Yang-tsehuen's  ^  abschlug. 

Als  Ko-kiai  in  das  Land  innerhalb  des  Engweges  eintrat,  wett- 
eiferten alle  weisen  und  hervorragenden  Männer  jener  Gegenden, 
sowohl  diejenigen,  welche  ihn  kannten,  als  welche  ihn  nicht  kannten, 
sobald  sein  Ruf  zu  ihnen  drang,  mit  ihm  Freundschaft  zu  schliessen. 
Hierauf  ward  auch  Yang-ki-tschü  durch  einen  Eingebornen  der  Stadt 
Lo-yang  getödtet  ^).   Eben  so  verlor  ein  dem  Hause  Yang-ki-tschü's 

angehörender  Mann,  dessen  Eigenschaft  als  diejenige  eines  /.3l  J^ 

Schang-schu-jin  (Mensch  des  obersten  Buches)  vermerkt  wird,  unter 
der  Warte  des  Thores  >)  sein  Leben  durch  Mördershand. 

Als  der  Himmelssohn  diese  Vorgänge  erfuhr,  überwies  er  die 
Sache  den  Gerichten  und  gab  Befehl  Ko-kiai  festzunehmen.  Dieser 

begab  sich  auf  die  Flucht,  nachdem  er  seine  Mutter  in  [^  ^^ 

Hia-yang  ^)  untergebracht.  Er  selbst  nahm  seinen  Weg  nach  Lin- 

tsin  «),  wo  er  bei  einem  Manne  Namens  4S  ^^  #tt  Thsie-schao- 

ung  einkehrte.  Da!  er  diesem  Manne  gänzlich  unbekannt  war,  so 
ersuchte  er  ihn  unter  einem  Verwände,  ihm  den  Austritt  durch  den 
Engweg,  der  die  Markscheide  der  westlichen  und  nördlichen  Länder, 
zu  ermöglichen.  Nachdem  Ko-kiai  mit  Hilfe  Thsie-schao-ung*s  Ober 
die  Markscheide  gekommen,  setzte  er  seine  Reise  in  nördlicher 
Richtung  fort  und  gelangte  zuletzt  nach  Thai-yuen.    Überall,  wo  er 


*)  So  das  Buch  der  früheren  Hau,  wo  bei  diesem  Namen  wohl  nur  der  Soho 
Yang-ki-tschü's  gemeint  sein  kann.  In  dem  Sse-ki  wird  nicht  augegeben,  data 
Yang-ki-t&chü*5  Sohn  die  Menschenmenge  fern  halten  wollte,  und  derjenige,  dem 

das  Haupt    abgeschlagen  wurde,  wird  daselbst  J'^^    "f^  Yang^yuen  »der  Zuge- 

theilto  von  dem  Geschlechte  Yang**    genannt.    Das  Sse-ki   setzt  noch    hioxu,    dass 

die   Geschlechter   Kö   und    Yang   in    Folge   dieses  Ereignisses   zu   einander   Feinde 

geworden. 
2)  So  das  Ruch  der  früheren  Han.    In  dem  Sse-ki   stellt  sich  als  Sinn    heraus,    dasv 

Yang>ki-tschu  durch  Kö-kiai  selbst  getödtet  worden. 
•)  Dies  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  Thorwarte  eines  Amts-  oder  öffentlichen 

Gebäudes.  Auch  hi£r  ergibt  sich  in  dem  Sse-ki  der  Sinn,  dass  Ku-kiai  der  Mörder 

gewesen. 
*)  Dits  heutige  Han-tsching,  Kreis  Si-ngan  in  Schen-si. 
*j   Der  heutige  gleichnamige  Unterkreis  in  Pu-tschen,  Landschiift  Schan-si. 
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auf  seiner  Reise  hinkam,  nannte  er  unbedenklich  den  Wohnort  der- 
jenigen, bei  denen  er  früher  eingekehrt.  Die  Angestellten  der  Ge- 
richte yerfolgten  diese  Spuren,  weiche  zuletzt  zu  Thsie-schao-ung 
führten.  Dieser  Mann  tödtete  sich  selbst,  um  keine  Aussagen  machen 
zu  dürfen. 

Erst  nach  längerer  Zeit  ward  man  Ko-kiai^s  habhaft,  worauf 
alles,  was  er  Yerbrochen  und  gethan,  von  den  Gerichten  untersucht 
ward.  Dabei  stellte  es  sich  heraus,  dass  sämmtliche  Hordthaten, 
welche  Ko-kiai  begangen,  derart  seien,  dass  er  von  jeder  Schuld 
freigesprochen  werden  müsse.  Eine  einzige  von  ihm  nicht  verübte 
That  war  jedoch  sein  Verderben.  Ein  junger  Gelehrter,  der  in  Tschi, 
dem  Geburtsorte  Ko-kiai*s  lebte,  machte  einst  einem  Abgesandten 
seine  Aufwartung.  Einer  der  auf  den  Sitzen  befindlichen  Gäste  hielt 
eine  Lobrede  auf  Ko-kiai,  worin  er  ihn  einen  Weisen  nannte. 
Hierauf  erwiederte  der  junge  Gelehrte:  Ko-kiai  befasst  sich  aus- 
schliesslich mit  Verrath  und  handelt  zuwider  den  allgemein  giltigen 
Gesetzen:  wie  kann  man  ihn  einen  Weisen  nennen? —  Als  der 
Gast  dies  hörte,  tödtete  er  den  jungen  Gelehrten  und  schnitt  ihm  die 
Zunge  ab. 

Über  diesen  Vorfall  ward  Ko-kiai  von  den  Angestellten  der 
Gerichte  vernommen,  konnte  aber  nur  aussagen,  dass  er,  was  auch 
wirklich  der  Fall  war,  den  Ermordeten  nicht  kenne.  Ausserdem 
wusste  zuletzt  auch  Niemand,  wer  der  Ermordete  gewesen.  Die  An- 
gestellten der  Gerichte  meldeten  daher  dem  Himmelssohne,  dass  Ko- 

kiai  keines  Verbrechens  schuldig  befunden  worden.    EX  ?»   y^ 

Kung-sön-hung ,  ein  Grosser  des  Herrscherlandes  und  gesammt- 
herrscherischer  Vermerker,  fällte  *jedoch  folgendes  Urtheil :  Kiai  in 
baumwollenen  Kleidern  übt  das  Handwerk  eines  Vertrauensmannes 
und  Schirmgewaltigen.  Er  bringt  zur  Geltung  seine  Allmacht  und 
tödtet  durch  einen  Blick  die  Menschen.  Wenn  Kiai  sie  auch  nicht 
l^cnnt,  so  ist  dies  doch  ein  grösseres  Verbrechen,  als  wenn  Kiai  sie 
klonte  und  sie  tödtete.  Man  hat  zu  thun  mit  grosser  Widersetzlich- 
keit und  Verruchtheit.  —  In  Folge  dieses  Ausspruches  ward  Ko- 
kiai-ung-pe  sammt  seinen  Verwandten  hingerichtet. 

Gleich  nach  Ko-kiai*s  Tode  gab  es  eine  überaus  grosse  Menge 
Schirmgewaltiger.  Diese  Männer  waren  jedoch,  wie  angegeben  wird, 
übormutbig  und  trotzig,  so  dass  keiner  von   ihnen  der  Erwähnung 
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Würdig  befunden  ward.  Dessenungeachtet  werden  die  Namen  einiger 
Schirmgewaltigen  genannt,  welche  in  dem  Lande  innerhalb  des 
Engweges,  dem  eigenth'chen  Gebiete  des  Himmelssohnes,  lebten  and 
welche,  im  Gegensatze  zu  ihren  Genossen,  Ehrerbietung  und  Zu- 
Yorkommenheit  gegen  edle  und  weise  Männer  an  den  Tag  legten. 
Dieselben  waren  -?  ^dl  ^  Puan-tBchung-tse  in  Tschang-ngan, 

^  I  jgTschao-wang-sün  in  ^  ;|^Kuai-li,  =f  ^^  Kao- 
kung-tse  in  [J^  -^  Tschang-ling.  jljl  ^  ^P  Ko-ung-tschung 
in  Si-ho,  :j§  4h"  ^  Lu-kung-ju  in  Thai-yuen,  J^p  ^  ^ 
I-tschang-king  in  Lin-hoai  und  J^  "^  Q  Tien-kifln-ju  in  ||E  m 
Tung-yang.  Endlich  wurden  noch  andere  Männer  der  damaligen 
Zeit  wie   J^  ^k  Tschao-schi  auf  dem   nördlichen  Wege  <),  die 

Hitglieder  des  Geschlechtes  1^  Tu  auf  dem  westlichen  Wege, 
S  t//  Khieu-king  auf  dem  südlichen  Wege,  ^  ^^  ^  yh 
Tho-yfl-kung-tse  auf  dem  östlichen  Wege,  ^H  ^^  Tschao-tiao  in 

Nan-yang,  für  Schirmgewaltige  gehalten,  jeder  einzelne  yoq  ihnen 
war  aber,  wie  der  Verfasser  der  Geschichte  sagt,  nichts  anderes  als 
der  Räuber  Tschi,  der  seinen  Wohnsitz  unter  dem  Volke  aufge- 
schlagen. Sie  verdienen,  wie  ferner  gesagt  wird,  keine  besondere 
Besprechung  und  Tschö-kia,  der  in  früherer  Zeit  gelebt,  hätte  sich 
ihrer  geschämt. 

Von  Ko-kiai  sagtThai-sse-kung:  Ich  sah  Ko-kiai.  Sein  Äusseres 
war  nicht  zu  vergleichen  mit  demjenigen  eines  Menschen  von  mittel- 
mässigen  Eigenschaften.  Von  seinen  Worten  konnte  man  keines  zum 
Nutzen  anwenden.  Gleichwohl  erfüllte  in  der  Welt  Weise  und  Ent- 
artete, solche,  die  ihn  kannten  und  die  ihn  nicht  kannten,  mit  Bewun- 
derung sein  Ruf.  Alle ,  die  sprachen  von  den  Schirmgewaltigen, 
führten  ihn  an  und  brachten  zu  Berühmtheit  seinen  Namen.  Ein 
Sprichwort  sagt:  Wenn   das  Äussere  eines  Menschen   Ruhm  und 


')  D.  i.  die  Gegend  nördlich  von  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes.  Auf  gleiche 
Weise  bezieht  sich  auch  das  zunächst  folgende  auf  die  Umgebung  dieser  Haupt- 
stadt. 
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Name,  wie  könnte  es  dann  in  Verfall  gerathen?  —  Wie  ist  dies  hier 
zu  bedauern ! 

lUo-tsckang  and  dessen  Keitgenesseii. 
m   ^   KbiQ-tschang  führte  den  Jönglingsnamen  "W^    ^ 

Tse-hia  and  stammte  aus  Tsehang-ngan.  In  dieser  Stadt  besass  jede 
Gasse  und  jeder  Durchweg  einen  Schirmgewaltigen.  Khiö-tschang 
lebte  in  der  Gegend   des  westlichen  Tbeiles  der  Stadtmauern  an 

einem  Orte,  der  l-H  jHU]  Lieu-schi,  der  Verkaufsplatz  der  Weiden- 
bäume, genannt  ward.  Man  gab  ihm  daher  den  Namen  KhiQ-tse-hia 
Yon  dem  Westen  der  Stadtmauern. 

KbiQ-tschang  begleitete  einst  an  der  Stelle  eines  unter  dem 
Thore  lebenden  Hausgenossen  des  Aufsehers  der  Hauptstadt  des 
Himmelssohnes  diesen  hohen  Würdenträger  bei  dessen  Untersu- 
chungsgängen und  betrat  mit  ihm  den  Vorhof  des  höchstoberherr- 
Kchen  Wohnsitzes.  Die  im  Innern  aufwartenden  Lehensfürsten  und 
gesammtherrscherischen  Gemahlinnen  wollten  um  die  Wette  vor  Khiö- 
tschang  Verbeugungen  machen ,  .während  mit  dem  Aufseher  der 
Hauptstadt  des  Himmelssohnes  Niemand  sprach.  Khiü-tschang  ging 
furchtsam  auf  und  ab,  und  in  der  Folge  Hess  sich  der  Aufseher  der 
Hauptstadt  des  Himmelssohnes  nicht  mehr  von  ihm  begleiten. 

Khiu-tschang  stand  auch  auf  gutem  Fusse  mit  dem  als  Schmeichler 
bekannten  Halbmann  j^  /Ej*  Schi-hien,  der  damals  die  Stelle  eines 

A  ^  ib  Tschung-schu-Iing  (Vorstehers  der  mittleren  BQcher) 

bekleidete  und  bei  dem  Himmelssohne  alles  vermochte.  Der  Einfluss 
und  die  Macht  Schi-hien*s  gingen  dabei  auch  auf  ihn  über  und  eine 
Meoge  Wagen  drängte  sich  beständig  vor  seinem  Thore.  Im  Anfange 
der  Lenkung  des  Gesammtherrschers  Tsching  (32  vor  Chr.)  ward 
Sehi-hien  der  Anmassung  der  Gewalt  und  des  Hissbrauches  der 
Macht  schuldig  befunden,  seines  Amtes  entsetzt  und  zur  Übersied- 
lung nach  der  Landschaft»  aus  der  er  stammte,  verurtheilt.  Dieser 
Mann  hatte  während  seiner  Amtsthätigkeit,  wie  angegeben  wird, 
zebntausendmal  zehntausend  werthvolle  Gegenstände  zum  Geschenk 
erkalten.  Als  er  abreisen  soUte,  musste  er  hundertmal  zehntausend 
Men,  Matten,  Gefässe  und  andere  Geräthschaften  zurücklassen, 
uqI  er  wollte  alle  diese  Gegenstände  Khiu-tschang  zum  Geschenk 
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machen.  Dieser  nahm  dieselben  nicht  an^  worauf  ihn  einer  der  Gäste 
Schi-h]en*s  um  die  Ursache  dieser  Weigerung  fragte.  Khiu-tschang 
antwortete  seufzend :  Ich  in  baumwollenen  Kleidern  fand  Mitleid  bei 
dem  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Schi.  Das  Haus  des  Gebieters 
Ton  dem  Geschlechte  Schi  wird  zertrümmert,  und  ich  war  nicht  im 
Stande,  es  dahin  zu  bringen,  dass  es  Sicherheit  erhalte.  Was  aber 
die  Annahme  seiner  kostbaren  Gegenstände  betrifft,  so  waren  diese 
das  Unglück  des  Geschlechtes  Schi:  sollte  das  Geschlecht  Khiü  sie 
im  Gegentheil  für  sein  Glück  hallen? —  Dieser  Ansicht  willen  zeigten 
sich  sämmtliche  Einwohner  gegen  ihn  unterwürfig  und  rühmten  ihn. 

In  dem  Zeiträume  ^  'VpT  Ho-ping  (28  —  24  vor  Chr.)  ward 

"W^  3E  Wang-tsün  Aufseher  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes. 
Eine  der  ersten  Handlungen  dieses  hohen  Würdenträgers  war  die 
Verfolgung  der  Schirmgewaltigen^  bei  welchem  Anlasse  Khiü-tschang 
ergriffen  und  getödtet  ward.  Dasselbe  Schicksal  traf  den  Pfeilmacher 

Ig]  ^^  Tschang-hoei  «)»  ferner  die  Weinverfertiger  und  Verkaufs- 
platzbesucher ^|J  ;^  Jf  Tschao-kiün-tu  und  )t  T  W  "^"^ 
tse-kuang  <).  Diese  drei  Männer  waren  ebenfalls  berühmte  Schirm- 
gewaltige  von  Tschang-ngan,  dieselben  übten  jedoch  Rache  an 
ihren  Feinden  und  beherbergten  in  ihren  Häusern  Meuchelmörder. 

Lea-h«{. 
g^  >Fp   Leu-hoe  führte  den  Jünglingsnamen  jÖPR  ^  Kiün- 

khing  und  war  auf  dem  Gebiete  des  alten  Tsi  geboren,  wo  sein  Vater 
dem  Berufe  eines  Arztes  oblag.  Leu-hoe  erlernte  in  seiner  Jugend 
die  Kunst  seines  Vaters  und  ward  ein  Arzt  in  Tschang-ngan,  wo  er 
bei  den  angesehensten  Geschlechtern  und  Häusern  Zutritt  hatte.  Er 


^)  In  den  Nachrichten  über  Wang-tsün  heisst  derselbe    ^y       HiW    Tschang-kin. 

*)  In  den  Nachrichten  über  Wang-tsün  findet  sich   statt  Tschao-kiun-tu   der  Name 

UjL   mB    Tschao-fang  und  statt  Ku-kuang-tse   der  Naine  S^     g|     Ku-wan, 

welchem  letzteren  auch  die  Benennung  „von  dem  ösUichen  V^erkaufsplatze*  vor- 
gesetzt wird.  In  einer  Anmerkung  zu  den  Nachrichten  über  Khiu- tschang  wird 
der  Sinn  gedeutet,  als  ob  beide  hier  genannte  Männer  auf  dem  Verkaufspiatze 
des  Weines  gewohnt  hätten. 
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wusste  das  Buch  der  Ärzte,  die  unter  dem  Namen  Pen-tsao  bekannte 
Heilmittellehre  und  die  Heilkunst,  Werke,  die  aus  mehreren  hundert- 
tausend Wörtern  bestanden,  auswendig.  Die  altern  und  angesehenen 
Männer  liebten  und  sehätzten  ihn  alle  ohne  Ausnahme.   Sie  riethen 
ibm  einstimmig,  sich  einen  andern  Beruf  zu  wählen,   indem  sie  zu 
ibm  sagten:  Bei  deinen  Fähigkeiten,  o  KiOn-khing,  warum  lernst  du 
nicht  den  Dienst  der  Herrscher?  —  In  Folge  dieses  Rathes  entsagte 
Leo-boe  der  Kunst  seines  Vaters  und  verlegte  sich  auf  das  Lernen 
der  richtschnurmässigen  BQcher  und  der  Überlieferungen  der  Ge- 
schichte.   Er  erhielt  hierauf  in  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes 
das  Amt  eines  Angestellten  der  Gerichte.  Nach  einigen  Jahren  befand 
er  sich  im  Besitze  eines  sehr  berühmten  Namens  und  erntete  die 
grössten  Lobspröche. 

Um  diese  Zeit  stand  das  Geschlecht  ^  Wang  im  vollen  Glänze 

seines  Ansehens  und  eine  Menge  Gäste  erfüllten  die  Thore  der  von 

seinen  Mitgliedern  bewohnten  Häuser.    Dabei  wetteiferten  die  fnnf 

fiirstlicben  Bruder  9>  welche  diesem  Geschlechte  angehorten,  sich 

einen  Namen  zu  erwerben  und  jeder  Einzelne   aus  der  Zahl  ihrer 

Gäste  wendete  einem  dieser  Brüder  seine  Aufmerksamkeit  zu,  ohne 

das  Haus  der  Übrigen  zu  besuchen.    Bios  Leu-hoe  ging  bei  sämmt- 

lichen  Brüdern  aus  und  ein  und   erwarb   sich   gleichmässig  deren 

Wohlgefallen.  Er  verband  sich  ferner  die  vorzüglichen  Männer  und 

die  Grossen  des  Herrscherlandes,  von  denen  ein  jeder  sich  auf  seine 

Seite  nefgte.    Den  älteren  und  angesehenen  Gästen,  mit  denen  er 

verkehrte,  wurde  in  noch  grösserem  Masse  die  Freundschaft  und 

Ächtung  jener  fünf  Lehensfursten   zu  Theil.    Aus   diesem  Grunde 

unterwarfen  sich  auch  alle  seinem  Urtheil. 

Leu-hoe  war  ein  Mann  von  kleiner  Gestalt,  aber  von  scharfem 
Verstände.  Was  er  sprach  und  erörterte,  war  immer  des  von  ihm 
erworbenen  Bufes  würdig  und  Alle,  die  ihn  hörten,  waren  von  der 
Macht  seiner  Bede   gefesselt.    Er  und  der  durch  seine  Weisheit 

berühmte  ^  ^^  Kö-yung  waren  die  ersten  Gäste  der  fünf  Lehens- 


^)  DieselbeQ  wurden  die  fünf  Lehensfursten  genannt  nnd  stammten  Ton  dem  jüngeren 
Broder  der  Geroahlinn  des  Gesamrotherrschers  Yuen.  Von  diesem  Geschlechte 
stammte  aoch  Fürst  Wang-iuang ,  der  spätere  widerrechtliche  Besitzer  des  Herr- 
schersiizes  der  Han. 
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fQrsten.  In  Tschang-ngan  nannte  man  sie  beide:  Ko-tse-yOn  <)  Rohr- 
bQschel  *)  und  Bret,  Leu-kiün-khing  Lippen  und  Zunge.  Man  wollte 
dadurch  die  Verwendung,  welche  der  eine  fand,  und  das  Vertrauen, 
welches  man  in  den  andern  setzte,  andeuten. 

Als  Leu-hoe*s  Mutter  starb,  erschienen  zwei-  bis  dreitausend 
Wagen  mit  Menschen,  welche  den  Leichenzug  begleiteten.  In  den 
Gassen  und  Durchwegen  sang  man  daher  von  ihm: 

Die  fünf  Fürsten  bestellen  die  Trauer, 
Für  Leu-kiün-khing. 

Nach  längerer  Zeit  beförderte  ihn  ^^  T  Wang-tan,   Fürst 

von  ppf  ^  Ping-0.  zu  der  Stelle  eines  j£  "^  Fang-tsching.  Ein 

solcher  war  zugleich  ein  Grosser,  der  Vorstellungen  zu  machen  hatte 
und  als  Gesandter  die  Landschaften  und  Herrscherländer  bereiste. 
Leu-hoe  besorgte  auch  die  Betheilungen,  welche  auf  Geheiss  der 
Obrigkeiten  an  die  Armen  der  verschiedenen  Gegenden  vorgenom- 
men wurden.  Indem  er  eine  grosse  Menge  Seidenstoffe  mit  sich 
nahm,  reiste  er  nach  seiner  Heimat  Tsi  und  richtete  an  den  höchsten 
Ort  ein  Schreiben,  worin  er  um  die  Bewilligung  nachsuchte,  den 
Gräbern  seiner  Vorfahren  huldigen  zu  dOrfen.  Er  versammelte  hieraut 
die  alten  Bekannten  aus  seinen  Verwandtschaften  und  beschenkte 
einen  jeden,  je  nach  dem  Verhältniss  der  näheren  oder  entfernteren 
Verwandtschaft,  mit  Seidenbundeln.  Auf  diese  Weise  verausgabte 
er  täglich  an  hundert  Pfund  Werthes.  Als  er  hierauf  von  seiner  Ge- 
sandtschaftsreise zurückkehrte  und  an  dem  Hofe  über  den  Gegen- 
stand Bericht  erstattete,  ward  seine  Absicht  gelobt.   Später  ward  er 

zum  Statthalter  von  ^    T   Thien-schui  »)  erkoren,  dieser  Stelle 

jedoch  nach  einigen  Jahren  enthoben. 


*)  *^^  "T    Tie-yftn  war  Kö-yung*8  JÜDglingsname. 

*)  Iq  den  alten  Zeiten  bediente  man  sieb  eines  Buscbels  ron  Robr  oder  HoU ,  um 
scbwarz  zu  fSrben  oder  Bucbstaben  zu  malen,  welche  letzteren  jedoch  noch 
öfter  mit  einem  Messer  iu  Bretter  oder  Abschnitte  von  Rohr  geritzt  wurden. 
Erst  der  Feldherr  Mung-tien,  der  Erbauer  der  langen  Mauer,  soll  Reissbuschel 
erfunden  haben,  welche  in  der  Mitte  aus  Hirschhaar,  an  den  Anssenseitea  aas 
Ziegenhaar  bestanden  und  welche  alsbald  bei  den  Obrigkeiten  von  Thsin  in 
Gebrauch  kamen. 

3)  Das  heutige  Kung-tschang  in  Kan-sfi. 


Di«  Meii«chenalilheihin^  der  wandenidco  Scliirrogewalti^en.  129 

Das  Haus  Leu-hoe*s  befand  sich   in  der  Hauptstadt  Tschang- 

ngan.  Um  diese  Zeit  war  jt5  J  Wang-sehang,  Fürst  von  ^R  fcy 

Sching-tu,  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde  und  Feldherr  aus  der 
Uibwache.  Dieser  Mann  war  von  dem  Hofe  weggeblieben  und 
wollte  Lieu-hoe,  nachdem  derselbe  der  Statthalterstelle  enthoben 
worden,  seine  Aufwartung  machen.    Dagegen  machte  ein  bei  diesem 

Forsten  als    ^Jjm    '^_    Tschö-po   (Aufseher  über  die  Eintragungs- 

böcber  der  Unterkreise)  angestellter  Mann  Vorstellungen,  indem  er 
sprach:  Du,  o  Feldherr,  bekleidest  eine  äusserst  ehrenvolle  Stelle. 
Es  geziemt  sich  nicht,  dass  du  eintrittst  in  die  Durch wege  und 
Gassen. 

Wang-schang  beachtete  diese  Worte  nicht,  sondern  begab  sich 
sogleich  zu  dem  Hause  Leu-hoe's.  Dieses  Haus  war  schmal  und  klein. 
Die  den  Fürsten  begleitenden  Angestellten  blieben  lange  Zeit  unter 
ihren  Wagen  stehen  und  wechselten  zuletzt  den  Ort.  Zugleich  drohte 
ein  Regen,  und  der  Tschü-po  sprach  in  dieser  Lage  zu  den  dem 

H  S  Si-tsao  (Gerichtsbeamten  des  Westens)  zugetheilten  Leu- 
ten: Ich  mochte  ihm  keine  eindringlichen  Vorstellungen  machen. 
Daför  stehen  wir  jetzt  im  Regen  in  den  Durchwegen  und  Gassen.  — 
Diese  Worte  wurden  Wang-schang  hinterbracht,  der,  darüber  un- 
willig ,  seinem  Tsehü-po  ein  anderes  Amt  zuwies  und  ihn  von  sich 
entfernte.  Dem  Tschü-po  als  solchen  ward  lebenslängliche  Absetzung 
zu  Theil  und  der  Weg  zu  Reforderungen  blieb  ihm  verschlossen. 

Später  ward  Leu-hoe  wieder  zum  Statthalter  von  V^  IS- 
Kiiang-han^  erwählt.  In  dem  Zeiträume  ^  TT  Yuen-schi 
(t  —  5  nach  Chr.)  bemächtigte  sich  Wang-mang  als  Fürst  von 
Ä  ^t^  Ngan-han  der  ausschliesslichen  Lenkung  der  Herrscher- 
lande.   ^  Tu.  der  älteste  Sohn  Wang-mang's,  verschwor  sich  mit 

W  ^i  Liü-kuan,  dem  älteren  Bruder  seiner  Gemahlinn,  gegen  den 

Inhaber  der  Gewalt.  Beide  bestrichen  das  Thor  der  Behausung  Wang- 
n)ang*s  mit  Blut,  wobei  sie  die  Absicht  hatten,  diesem  Gewalthaber 
Furcht   einzuflössen    und    ihn    zur   Niederlegung   der   Lenkung  zu 


')  Ow  heati^e  Thung-Uchtien  in  Sse-Uchuen. 
.  SiUb.  d.  pliil.-hist.  Cl.  XXAVU.  Bd.  W.  Hft. 
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wegen.  Sie  wurden  jedoch  entdeckt  und  Wang-maiig  in  seiner  Wulb 
tödtete  den  Sohn  YO,  während  Liü-kuan  die  Flucht  ergriff. 

Der  Vater  LiQ-kuan*s  war  mit  Leu-hoe  oherOächlich  bekannt. 
Als  jetzt  Lin-kuan  auf  seiner  Flucht  in  Kuang-han  eintraf»  begab  er 
sich  zu  Leu-hoe»  dem  er  jedoch  bei  seiner  Erzählung  des  Vorgefalle- 
nen nicht  die  Wahrheit  sagte.  Nach  einigen  Tagen  gelangte  eine» 
den  Namen  des  Verbrechers  enthaltende,  die  Festnehmung  LiQ-kuan*s 
anbefehlende  höchste  Verkündung  nach  Han-kuang.  Dem  zufolge 
Hess  Leu-hoe  auch  Liü-kuan  ergreifen. 

Wang-mang  war  hierüber  sehr  erfreut.  Er  Hess  an  Leu-hoe  die 
Aufforderung  ergehen»  an  dem  Sitze  der  Lenkung  einzutreten  und 

ernannte  ihn  zum    AV-    jf^    |£|||    Thsien-hoei-kuang   (vordersten 

schimmernden   Lichte)  0-    Zugleich   ward  Leu-hoe  als  Forst  von 

if^    S    Si-hiang  belehnt  und  den  neun  Erlauchten  des  Herrscher- 

landes  eingereiht. 

In  dem  durch  Wang-mang  geschaffenen  Zeiträume  KhiQtsche 

(6  —  7  nach  Chr.)  setzten  sich  die  grossen  Räuber  von   ^   im 

Khuai-Ii:    BB  jra^  Tschao-peng,  Vjfe   ä^  Ho-hung  nebst  anderen 

mit  ihren  Banden  in  Bewegung  und  drangen  allmählich  in  die  Marken 
des  dem  Thsien-hoei-kuang  zugewiesenen  Gebietes.  Leu-hoe  ward 
aus  Anlass  dieses  Ereignisses  als  Verbrecher  angeklagt»  jedoch  los- 
gesprochen und  zum  gemeinen  Menschen  herabgesetzt. 

Als  Leu-hoe  sich  noch  im  Besitze  seiner  Würde  befand,  waren 
sein  Gehalt»  seine  Einkünfte,  ferner  alles,  was  er  zum  Geschenk 
erhielt,  schnell  wieder  verausgabt  worden.  Zur  Zeit  als  er  sich  zu- 
rückgezogen hatte  und  in  den  Gassen  und  Durchwegen  lebte,  waren 
die  oben  genannten  fünf  Fürsten  bereits  gestorben»  er  selbst  halte  im 
Alter  seine  Kraft  verloren  und  die  Zahl  seiner  Gäste  nahm  immer 
mehr  ab.  Als  Wang-mang  (8  nach  Chr.)  widerrechtlicher  Weise  sich 
des  Sitzes  des  Himmelssohnes  bemächtigte,  erinnerte  sich  dieser  Ge- 
walthaber der  Dienste»  welche  ihm  Leu-hoe  einst  geleistet.  Er  berief 


^)  WftDg-inang  theiite  die  aus  der  Hauptstadt  der  Han,  aui  dem  linken  und  rechten 
Kreise  Fu-fung  bestehende  Landschaft  mm    ■^— "    San>Ai  (d.  i.  die  drei  StSUen- 

den),  indem  er  die  mit  den  Ämtern  gleichnamigen  Kreise  eines  „Tordersten  schim- 
mernden Lichtes**  und  eines  „nachfolgenden  beislehenden  Ehrenhaften^  schuf. 
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ihn  ZQ  sich  und  schenkte  ihm  ein  Lehen  mit  dem  neu  geschaffenen- 
Nameo  j,die  zugetheilte  Feste  der  alten  Gasse  des  Geschlechtes  Leu.*' 

Auf  gleiche  Weise  erhielt   S   Yt,    der  Sohn  Wang-sehang*s, 

Forsten  ?on  Sching-tu,  die  Stelle  eines  „grossen  Vorstehers  der 
Räume**  und  ward  ein  Mann  von  Ansehen  und  Einfluss.  Sämmtliche 
alte  Bekannte  Wang-schang*s  huldigten  ihm  in  Ehrfurcht»  blos  Leu- 
hoe  benahm  sich  gegen  ihn  ungezwungen  wie  ehemals.  Aber  auch 
Waog-fT  verehrte  Leu-hoe  wie  einen  Vater  und  wagte  es  nicht,  es 
hierin  an  etwas  fehlen  zu  lassen.  Wenn  er  um  diese  Zeit  Gäste  ein- 
geladen hatte,  sass  er  unter  dem  Weinfass^  drückte  die  eigene  Nie- 
drigkeit mit  Worten  aus  und  verabreichte  Leu -hoe  wie  ein  Sohn 
die  Geschenke  auf  dessen  langes  Leben.  Während  hundert  Gäste» 
auf  gesonderten  Matten  sitzend ,  das  Antlitz  zu  Boden  neigten,  sass 
Leu-hoe  allein  aufrecht  und  kehrte  das  Antlitz  narh  Osten.  Er  nannte 
Waog-yi  bei  dessen  Jünglingsnamen  und  sprach  zu  ihm :  Wie  steht 
es,  0  KuDg-tse  ^  mit  deinem  vornehmen  Stande? 

Leu-hoe  hatte  einen  alten  Bekannten »  der  ^S  J^  Liü-kung, 

(der  Herr  von  dem  Geschlechte  Liö)  genannt  wird.  Dieser  Mann  war 

kioderlos  und  war  mit  seiner  Gattinn,  welche  j(^   S^  Liü-yO   (die 

Mutter  von  dem  Geschlechte  Liü)  genannt  wird,  in  dem  Hause  Leu- 
hoe's  eingezogen.  Leu-hoe  speiste  mit  Liü-kung.  des  ersteren  Gattinn 
mit  Liu-yö.  Als  Leu-hoe  sein  Amt  verlor  und  auf  sein  Haus  be- 
achränkt  blieb,  wurden  die  Gattinn  und  die  Kinder  Leu-hoe*s  ihres 
Gastes  etwas  überdrüssig.  Als  Leu-hoe  dies  erfuhr,  weinte  er,  gab 
seiner  Gattinn  und  seinen  Kindern  einen  Verweis  und  sprach:  Liü- 
kuDg  hat  als  ein  früherer  Bekannter  und  hilflos  in  seinem  Alter  sich 
mir  anvertraut.  Es  ist  billig,  ihm  zu  reichen,  was  ihm  gebührt.  — 
Dem  gemäss  verpflegte  er  Liü-kung  durch  das  ganze  Leben.  Als  Leu- 
koe  starb,  erhielt  dessen  Sohn  die  Nachfolge  in  dem  Amte  des  Vaters. 

Tschin  -  tsfln. 

Ä    IJ^  Tschin-tsün,  dessen  Jünglingsname  ^^  H^  Meng- 
^Qng.  stammte  aus  [Jj^    Tjr   Tu-ling  «).    Dessen  Grossvater,  der 

')   -+•     _/0  Kung-Ue  war  der  Junglingsunme  Wang-yT's. 

^)  In  der  Gegeod  des  heutigeo  Hien-iiiiig,  Kreis  Si-ngan  in  Scbeii-si. 

9» 


132  **•'•     P  f  i  a  m  «  1  e  r 

bei  ihm  Vaterstelle  vertrat,   hiess   mit  Namen  \^  Sui,   mit  dem 

Jünglingsnamen  I?    -M  Tsehang-tse.    Sui  war  mit  dem  Gesammt- 

herrscher  Siuen,  als  dieser  noch  in  Dunkelheit  lebte,  gut  bekannt 
und  pflegte  mit  ihm  das  Bretter-  und  Königsspiel  zu  spielen.  Dabei 
verlor  er  öfters  und  zahlte  dem  Gesammtherrscher  das  Spielgeld. 
Als  der  Gesammtherrscher  Siuen  zur  Lenkung  gelangte^  verwendete 
er  seinen  alten  Bekannten  Sui  im  Dienste  des  Herrscherlandes.  Sui 
ward  allmählich  immer  weiter  befordert  und  erhielt  zuletzt  die  Stelle 
eines  Statthalters  von  Thai-yuen. 

Der  Gesammtherrscher  übermittelte  bei  dieser  Gelegenheit  Sui 
einen  mit  einer  Abdrucksmarke  verschlossenen  Buchstabensatz, 
worin  es  hiess:  Ich  erlasse  eine  höchste  Verkündung  und  ernenne 
dich  zum  Statthalter  von  Thai-yuen.  Dein  Amt  ist  ehrenvoll,  deine 
Einkünfte  sind  bedeutend,  so  dass  man  dadurch  zurückerstatten  kann 

At^s  Spielgeld  bei  dem  Bretterspiele.  —    *^    y^  Kiün-ning,  die 

Gattinn  Tscliin-sui*s,  war  zu  jener  Zeit,  an  welche  die  gesammt- 
herrscherische  Verkündung  erinnerte,  in  der  Gesellschaft  der  beiden 
Spieler  anwesend.  Sie  wusste,  dass  ihr  Gatte  an  den  Gesammt- 
herrscher das  Spielgeld  bezahlt  habe  und  durch  sie  wurden  die  alten 
Beziehungen  der  Freundschaft,  in  welchen  der  letztere  gestanden, 
bekannt. 

Sui  entschuldigte  sich  hierauf  bei  dem  Gesammtherrscher  wegen 
des  Vergangenen  und  antwortete:  Die  Sache  ereignete  sich  im 
ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ping  i).  Der  Erlass,  durch  den 
Verzeihung  verkündet  wird,  ist  vor  den  Augen.  Er  erscheint  gross- 
möthig  in  einem  solchen  Masse. 

Zur  Zeit  des  Gesammtherrschers  Hiao-yuen  (48  vor  Chr.)  ward 
Sui  an  den  Hof  der  Han  berufen  und  zum  Aufseher  der  Hauptstadt 
des  Himmelssohnes  ernannt  >).  Er  brachte  es  bis  zu  der  Würde  eines 
^Beruhigers  des  Vorhofes**  (obersten  Richters)  «). 


')  Der  Zeitraum  Yiieii-ping  enlspricht  dem  letzten  Jahre  der  Lenkung^  des  GeMmmt 

Herrschers  Hiao-tschao  (74  vor  Chr.). 
')  Dies  ist  in  der  Vermerkung  der  Würdenträger  des  Hauses  Man  enthalten.    Tschln- 

sui's    Ernennung    zum    Aufseher    der   Hauptstadt    des    Himmelssohnes    erfolgte  im 

ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschu  -  yueu  (48  vor  Chr.).    Nach  einem  Jahre  ward 

er  zu  einer  andern  Stelle  befördert 
3j  Dies  iHt  ebenfalls  iu  der  Vormerkung  der  Würdenträger  des  Hauses  Hao  enthalten. 
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Was  Tschin -tsüf)  selbst  betrifft,  so  war  er  in  früher  Jugend 
eine  Waise.  Er  bekleidete  zugleich  mit  Uw  6-^  Tschang-sung  und 
/k^  ifi  P^"S""g»  <J«s  Amt  eines  Vermerkers  der  Hauptstadt  des 
Himmelssohnes.  Tschang-sung  befiisste  sich  mit  umfangreichem 
Lernen  und  erwarb  sich  grundliche  Kenntnisse,  wo  er  sich  an  Ent- 
haltsamkeit und  Sparsamkeit  gewohnte.  Tschin-tsün  hingegen  liess 
seinen  Leidenschaften  den  ZOgel  schiesseii  und  hielt  an  keiner  Sache 
mit  Beharrlichkeit  fest.  Ungeachtet  der  Verschiedenheit  ihrer  Hand- 
lungsweise waren  beide  Männer  zu  einander  vertraute  Freunde. 
Gegen  das  Ende  der  Lenkung  des  Gesammtherrschers  Ngai  hatten 
es  beide  dahin  gebracht,  dass  ihre  Namen  bekannt  wurden,  und 
anter  den  spätt^r  emporgekommenen  Männern  waren  sie  die  vor- 
züglichsten. 

Tschin-tsün  und  Tschang-sung  traten  in  Dienste  rn  das  Ver- 
sammlungshaus der  Fürsten  des  Himmelssohnes  ^),  Die  Zugetheilteii 
und  die  Vermerker  dieses  Versammlungshauses,  welche  den  Übrigen 
vorangingen,  hatten  sämmtlich  elende  Wagen,  kleine  Pferde  und 
waren  mit  keinen  reinlichen  Kleidern  angethan.  Bios  Tschin-tsün 
trieb  die  Pracht  der  Handwagen ,  Pferde  und  Kleider  auf  das  Äus- 
serste,  und  vor  dem  Thore  seines  Hauses  drängten  sich  Wag;en  und 
Heiter.  Dabei  verliess  er  täglich  das  Haus  und  kam  betrunken 
zurück. 

Bei  einer  solchen  Lebensweise  versäumte  er  häufig  die  Ange- 
legenheiten des  mit  dem  Namen  Ä  Tsao  belegten  Verhörsrichter- 
amtes, bei  welchem  er  diente.  Der  Si-tsao  (Verhörsrichter  des 
Westens)  bestrafte  ihn  einem  alten  Gebraurhe  gemäss  durch  eine 
Zurechtweisung.  Der  Aufwärter  bei  dem  Verhörsrichteramte  begab 
sich  jetzt  ohne  Umstände  in  die  Gerichtsstube  und  sprach  zu  Tschin- 
tsün:  Der  Erlauchte  von  Tschin  wird  heute  um  dieser  oder  jener  Sache 


Tachin-sui  ward  im  zwtiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschu-yuen  (47  vor  Chr,)  su 
dieser  Stelle  eroaiint  und  starb  swei  Jahre  Hpüter. 

1)  Dies   ist    der    wahrscheinliche  Sinn   des   sonst   nicht  vorgekommenen     1/4-     ^Q 

K«ng-fu.  Die  drei  Fürsten  des  Himmelssohuen  waren  in  den  letzten  Zeiten  des 
ÜMUses  llan  der  grosse  Vorsteher  der  Schaaren ,  der  grosse  Vorsteher  der  Räuiiie 
und  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde. 
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willen  (er  nannte  hierbei  den  Gegenstand)  zurechtgewiesen.  — 
Tschin-tsun  erwiederte  hierauf:  Wenn  es  ein  volles  Hundert  ist, 
dann  lass  es  mich  hören.  —  Das  alte  Herkommen  verlangte  näm- 
lich» dass»  nachdem  hundert  Zurechtweisungen  erfolgt  waren»  das 
volle  Hundert  höheren  Orts  gemeldet  werde.  Der  Si-tsao  machte 
endlich  Tschin-tsün  bekannt,  dass  die  genannte  Zahl  der  Zurecht- 
weisungen erreicht  sei,  und  bat,  dieses  höheren  Orts  melden  zu 
dOrfen. 

^     |E  Ma-kung,  der  grosse  Vorsteher  der  Schaaren  *),  an 

den  die  Sache  gelangte,  war  ein  vorzQglicher  Gelehrter.  Er  behan- 
delte die  weisen  Diener  des  Länderbestandes  mit  Zuvorkommenheit 
und  hatte  Oberdies  eine  hohe  Meinung  von  Tschin-tsfin.  Er  sprach 
zu  dem  Si-tsao:  Dieser  Mann  ist  ein  Länderbestandsdiener  von 
grosshaftem  Ausmasse:  was  lässt  sich  hier  thun?  —  Er  gab  ihm 
einen  Verweis  in  einem  kleinen  Buchstabensatze.  Hierauf  beförderte 
er  Tschin-tsun  zu  der  Stelle  eines  MVerwaltungsßhigen**  in  dem  zu 

der  Landschaft  San-fu  gehörigen  Unterkreise  ^  KhiS,  femer  zu 
einem  aushelfenden  Befehlshaber  in  dem  zu  dem  Kreise  des  rechten 
Fu-fung  gehörenden  Unterkreise  äfc  ^R  Yo-L  Nach  längerer 
Zeit  fanden  zwischen  ihm  und  dem  Fu-fung  Meinungsverschieden- 
heiten Statt,  er  gab  daher  seine  Stelle  auf  und  entfernte  sich. 

Damals  erhoben  sich  wieder  Tschao-peng,  Ho  -  hung  und 
Andere^  die  früher  genannten  grossen  Räuber  von  Khuai-li.  Tschin- 
tsQn ,  der  indessen  y§d"  jti^  Hiao-yo  (eine  Art  Unterbefehlshaber) 
geworden,  griff  Tschao-peng  und  Ho-hung  mit  Erfolg  an  und  erhielt 
seiner  Verdienste  willen  das  Lehen  eines  Fürsten  von  m/  Jg  Kia- 

wei.  Er  lebte  jetzt  in  Tschang-ngan,  von  allen  belehnten  Fürsten, 
von  den  dem  Gebieter  nahestehenden  Herrscherlandsdienern  und 
den  angesehenen  mütterlichen  Verwandtschaften  des  Himmelssohnes 
hochgeschätzt  und  geehrt.    Wenn  die  Angestellten,  deren  Amt  dem- 


*)  Der  Inhnber  dieses  Amtes  war  damals  einer  der  drei  Fürsten  des  Himmelssobnes. 
Ma-kung  erhielt  dasselbe  in  d«'ni  zweilen  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-scheu  (im 
J.   der  Geb.  Chr.). 
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jenigen  eines  7^  jrAf  Mo-scheu  (Vertheidigers  der  Rinderhirten)  9, 

entsprach,  ferner  die  in  den  Landschaften  und  Herrscherländern 
wohnhaften  YorzQglichen  Männer  nach  der  Hauptstadt  kamen ,  ver- 
säumte es  keiner,  indem  sie  sich  gegenseitig  einführten,  an  dem 
Thore  Tschin-tsun*s  zu  erscheinen. 

Tschin-tsön  liebte  den  Wein.  So  oft  er  ein  Trinkgelage  ver- 
anstaltete und  die  Halle  von  Gästen  angeftlllt  war,  verschloss  er  ohne 
Umstände  das  Thor  des  Hauses,  nahm  hierauf  von  den  Wagen  der 
Gäste  die  eisernen  Achsenenden  weg  und  warf  sie  in  den  Brunnen. 
So  sehr  dann  auch  ein  Gast  Eile  haben  mochte,  war  es  ihm  unmög- 
lich, sich  zu  entfernen. 

Einst  ereignete  es  sich,  dass  ein  das  Amt  eines   ^  ^li  ""^R 

Pa-tbse-ste  (stechenden  Vermerkers  der  Abtheilung)  <)  bekleidender 
Aogestellter  eine  Meldung  an  dem  Hofe  zu  machen  hatte  und  sich 
früher  in  das  Haus  Tschin-tsön^s  begab.  Dieser  hielt  eben  ein  Trink- 
gelage, und  der  Thse-sse  war,  da  Tschin-tsQn  hier  wieder  seiner 
oben  erzählten  Gewohnheit  gemäss  verfuhr,  in  grosser  Verlegenheit. 
Erwartete  indessen,  bis  Tschin-tsün  stark  betrunken  war,  begab 
sich  hierauf  unangemeldet  zu  dessen  Mutter,  vor  der  er  sich  zu 
Boden  warf  und  ihr  vorstellte,  dass  er  dem  Schang-schu  einen  Bericht 
zu  erstatten  habe  und  dass  jetzt  die  hierzu  bestimmte  Zeit  gekommen 
Sei.  Die  Mutter  Tschin -tsün*s  hiess  den  Thse-sse  ihr  folgen.  Sie 
uiTnete,  da  das  Thor  des  Hauses  verschlossen  war,  eine  kleine  Thüre 
der  Rückseite  des  Hauses  und  entliess  ihn. 

Tsehin-tsfin  war  gewöhnlich  betrunken,  pflegte  aber  dessen- 
ungeachtet seine  Geschäfte  nicht  zu  vernachlässigen.  Er  hatte 
ein  langes  Gesicht»  grosse  Nase,  und  sein  ganzes  Aussehen  hatte 
etvas  überaus  Merkwürdiges.  Er  war  im  Allgemeinen  in  den  Ober- 
Keferangen  und  in  der  Geschichte  bewandert,  brachte  dabei  auch 
Anfsätze  und  Reden  zu  Stande.  Er  besass  eine  grosse  angehorne 
Geschicklichkeit  im  Buchstabenmalen.  Wenn  er  Jemanden  ein  schuh- 


')  Die»et  anaehuliche  Amt  bekleideten  unter  nndern  die  Söhne  Lu-wen-sehti's,  wie  in 
der  Abhandlung  .Worte  des  Tadels  in  dem  Reiche  der  Han**  erwfihnt  worden. 

*j  Dieses  Amt  war  von  dem  Gesammtherrscher  Hiao  -  wu  geschaffen  worden.  Der 
Inhaber  desselben  nahm  die  höchsten  Verkundungen  in  Empfang  und  bereiste  als 
Aufteber  die  Landschnften. 
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langes  mit  Buchstaben  bemaltes  Brett  einhändigte,  nahmen  es  die 
Vorgesetzten  zu  sieh  und  bewahrten  es  wie  einen  Gegenstand,  der 
ihnen  Ehre  bringt.  Wenn  ihn  Jemand  um  etwas  bat  oder  etwas  von 
ihm  verlangte,  getraute  er  sich  ni(iht,  sich  diesem  Begehren  zu 
widersetzen.  Wohin  er  sich  begab,  kamen  ganze  Sehaaren  auf  seinen 
Wink  herbei  und  bezeigten  ihm  ihre  Verehrung,  wobei  jeder  sich 
nur  angelegen  sein  liess^  nicht  der  Letzte  zu  sein. 

Zu  jenen  Zeiten  gab  es  einen  mit  Land  belehnten  Fürsten ,  der 
denselben  Geschlechts-  und  Junglingsnamen  führte  wieTschin-tsun  <)- 
So  oft  dieser  Mann  an  dem  Thore  eines  Hauses  erschien  und  unter 
dem  Namen  Tschin-meng-kung  seinen  Besuch  anmeldete,  geriethen 
alle  ohne  Ausnahme^  die  in  der  Gesellschaft  sassen,  in  zitternde  Auf- 
regung. Als  hierauf  der  Besucher  eintrat,  war  es  nicht  der  Erwar- 
tete. Man  nannte  daher  zum  Unterschiede  diesen  Mann  ^dj:5  ^^  K£ 

Tschin-khing-tso,  „den  die  Gesellschaft  Erschreckenden  von  dem 
Geschleehte  Tschin**. 

Wang-mang  hielt  eigentlich  Tschin-tsün  für  einen  Mann  von 
ungewöhnlicher  Begabung  und  ertheilte,  als  er  mit  der  höchsten 
Würde  bekleidet  war,  diesem  Schirmgewaltigen  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  Lobsprüche.  Aus  diesem  Grunde  ward  auch  Tschin- 
tsün  wieder  hervorgezogen  und  zum  Statthalter  der  Landschaft 
Ho-nan  ernannt.  Als  er  sein  Amt  bereits  angetreten,  entsandte  er 
die  ihn  begleitenden  Vermerker  nach  Westen  mit  dem  Auftrage, 
zehn  im  Malen  von  Buchstaben  geschickte  Angestellte  der  Gerichte 
in  seine  Nähe  zu  berufen.  Diese  Angestellten  hefassten  sich  mit  den 
in  den  eigenen  Angelegenheiten  entsandten  Aufsätzen  des  Statthal- 
ters, worin  dieser  von  seinen  in  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes 
weilenden  Freunden  Abschied  nahm.  Tschin-tsün  lehnte  sich  an 
eine  Bank  und  sagte  den  die  Buchstaben  malenden  Angestellten  die 
Worte  leise  vor,  wobei  auch  die  Amtsgeschäfte  gleichzeitig  ihre 
Erledigung  fanden.  Auf  diese  Weise  liess  er  mehrere  hundert  mit 
Abdrucksmarken  verschlossene  Sendungsaufsätze  malen,  mit  w'elchen 
alle  seine  Freunde,  sowohl  die  näher  als  die  ferner  stehenden, 
bedacht  wurden. 


*j   i>er  Jiingling^siiHnu*  TNchin-ttün'*«   war,  wie  oben  ange^elien  worden,    Meny^-kuug. 
Hessen   (leschlechlaname  i^l  Tst-hin. 
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Die  Ernennung  Tschin-tsön's  zum  Statthalter  verursachte  Qbri- 
geos  in  der  Landschaft  Ho-nan  grosse  Bestürzung,  und  dieser 
Schirmge waltige  ward  schon  nach  einigen  Monaten  seines  Amtes 
enthoben »  ein  Ereigniss,  über  dessen  Ursachen  folgende  Aufhellun- 
gen gegeben  werden. 

Zur  Zeit  als  Tschin-tsün  Statths<lter  von  Ho-nan  war,  beklei- 
dete auch  dessen  jüngerer  Bruder  i^  Khi  die  Stelle  eines  ^^  Ali 
Tscheu*mo  „Aufsehers  der  Landstriche  *)**  >"  ^||  King.  Beide 
Brüder  begaben  sich  zu  einem  reichen  Manne  aus  Tschang-ngan  von 
dem  Geschlechte  '/^  Tso,  einem  mütterlichen  Verwandten  des  frü- 
heren Königs  von  Hoai-yang.  Sie  assen  und  tranken  daselbst  und 
Hessen  Klangspiel  auffuhren.  Als  ^^  RS  Tschin-thsung,  der  die 
Stelle  eines   ig'    'pl    Sse-tsch'hi   „Vorstehers    der  Rechtlichkeit'^ 

bekleidete,  dies  später  erfuhr,  machte  er  an  dem  Hofe  folgende, 
eine  Beschuldigung  gegen  Tschin-tsün  enthaltende  Meldung:  Tsün 
und  dessen  Bruder  waren  so  glücklich,  dass  sie  theilhaftig  wurden 
der  Gnade,  übersprangen  die  Rangstufen,  überschritten  die  Würden. 
Das  Ehrenamt  Tsün^s  ist  dasjenige  eines  LehensfQrsten  der  Reihe, 
er  ward  bestellt  zum  Statthalter  einer  Landschaft.  Khi  ist  der  Auf- 
seher eines  Landstriches,  er  empfangt  den  Befehl  als  Gesandter'). 
Beiden  ist  die  Erhebung  der  Rechtlichkeit,  die  Untersuchung  des 
Unrechts,  die  Verbreitung  und  Ausdehnung  der  Verwandlungen  der 
Hüchstweisen  die  Pflicht  ihres  Amtes.  Ist  ihre  Handlungsweise  dabei 
Dicht  richtig,   mögen  sie  selbst  wachen  über  ihren  Anfang. 

Tsün  hatte  entfernt  sein  Gespann,  hatte  sich  in  einem  verdeck- 
ten Wagen  begeben  in  die  Durchwege  und  Gassen »).   Er  ging  hin- 


)  Der  Gesammtherrscher  Hiao-tsehing  hatte  die  früher  vorgekommene  Stelle  eines 
Pu-thse-sse  «stecbenden  Vermerkers  der  Abtheilung*'  abgeschafft  und  dafür  das 
Amt  eines  „Aufsehers  der  Landstriche^  geschaffen. 

'I  Eio  Sse-tsch'hT  hatte,  so  wie  früher  ein  Pu-thse-sse,  die  Landschaften  als  Ge- 
undter  zu  bereisen. 

^  Dieses  and  das  folgende  könnte  auch  dem  erzahlenden  Theile  der  Nachrichten 
ober  Tscbin -tsün  angehören.  Der  Verfasser  glaubt  jedoch,  dass  dasselbe  in  dem 
hier  jedenfalls  nicht  wortgetreu  wieder  gegebenen  Berichte  Tschin-thsung*s  ent- 
halten gewesen. 
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über  zu  der  Witwe  Tso-0-kiün  *),  gab  zum  Besten  Wein,  jubelte  und 
sang.  TsQn  erhob  sich  und  tanzte,  sprang  über  die  Balken  und 
stürzte  kopfüber  auf  seinen  Sitz.  Am  Abend  blieb  er  zurück  und 
übernachtete  daselbst.  Er  vertrat  die  Stelle  einer  aufwartenden 
Magd  und  war  behilflich  in  dem  Schlafgemache.  Tsün  wusste,  dass 
bei  dem  Trinken  des  Weines  und  bei  dem  Essen  der  Feier  es  gibt 
ein  Masshalten,  dass  nach  den  Gebräuchen  man  nicht  eintritt  hei 
dem  Thore  einer  Witwe.  Er  aber  versenkte  sich  in  Wein,  be- 
schmutzte sich  mit  Fleischgerichten,  brachte  Verwirrung  in  die 
Sonderung  von  Männern  und  Weibern.  Er  verachtete  und  verun- 
glimpfte sein  Amt  und  seine  hohe  Würde.  Er  entehrte  und  ver- 
unreinigte das  breite  Rand  seiner  Abdrucksmarke.  Die  Abseheulich- 
keit  dessen  ist  unerträglich. 

Die  hoben  Landesdiener,  welche  diesen  Bericht  hörten,  stellten 
ohne  Ausnahme  die  Bitte,  dass  Tscbin -tsün  seines  Amtes  entsetzt 
werde.  Nach  seiner  Absetzung  begab  sich  Tschin  -  tsün  wieder 
nach  Tschang -ngan,  wo  er  eine  immer  grössere  Zahl  von  Gästen 
um  sich  versammelte  und  so  wie  früher  Trinkgelage  und  Gastmahle 

veranstaltete.  Nach  längerer  Zeit  ward  er  wieder  J^"  ^bB  Tu-yo 

(Beruhiger  der  Hauptstadt)  in  den  Landschaften  Khieu-kiang  und 
Ho-nei,  wobei  er  im  Ganzen  dreimal  einen  Gehalt  von  zweitausend 
Scheffeln  bezog. 

Unterdessen  hatte  es  auch  Tschang-sung,  der  Freund  Tschin- 
tsün'Sy  zu  der  Würde  eines  Statthalters  von  Tan-yang  gebracht  und 

war  mit  dem  Lehen  eines  Fürsten  von  if^    i]^   Scho-te  betheilt 

worden.  Später  ward  auch  er  seines  Amtes  entsetzt  und  beide 
Freunde  kehrten,  mit  dem  Bange  von  Lehensfursten  bekleidet,  zu 
gleicher  Zeit  nach  Tschang-ngan  zurück.  Tschang-sung  lebte  hier 
in  Armuth,  keine  Gäste  besuchten  sein  Haus,  und  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  gesellten  sich  zu  ihm  thätige  Männer,  welche  sich  darauf  be- 
schränkten, mit  ihm  gemeinschaftlich  zweifelhafte  Dinge  zu  berich- 
tigen, ihn  über  verschiedene  Angelegenheiten  zu  befragen  und  sich 
in  Erörterungen  über  allgemeines  Gesetz  und  massgebende  Bücher 


*)  Die    Witwe    t0     KpJ      /^     Tso-0-kiün    war   von  dem   oben   genanoten  Ge- 


«ehlechte  Tso. 
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eJDXQlassen.  Tschin-tsön  hingegen  schrie  und  lärmte  Tag  und  Nacht, 
Wagen  und  Reiter  erfüllten  das  Thor  seines  Hauses,  und  Wein  und 
Fleisch  ward  ohne  Unterbrechung  aufgetragen. 

Schon  früher  hatte  der  TorzOglich  durch  seine  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  Dichtkunst  bekannte  ^±  i^  Tang-hiung,  der 

„Leibwächter  des  gelben  Thores,*'   einen  Aufsatz:    »Stachelworte 
auf  den  Wein"  rerfasst,  wodurch  er  den  Gesammtherrscher  Tsching 
aufstacheln  und  ermahnen  wollte.   In  diesem  Aufsatze  ward  behaup- 
tet, dass  die  Weintrinker  unmöglich  der  Richtschnur  gemäss  leben 
köoneD.   Die  bevorzugten  Männer  antworteten  jetzt  dem  Verfasser, 
indem  sie  ihn  mit  einer  leblosen  Sache  yerglichen  und  zu  ihm  sagten : 
Dq  bist  gleichsam  ein  irdener  Schöpfeimer.  Betrachtet  man,  wo  der 
irdene  Schopfeimer  weilt:  er  weilt  an  des  Brunnens  Brauen.   Sein 
Wohnsitz  ist  erhaben  und  er  blickt  hinab  in  die  Tiefe.  Wenn  er  sich 
bewegt,  ist  er  immer  nahe  der  Gefahr.    Heller  und  trüber  Wein 
kommen  nicht  in  seinen  Mund.    Er  birgt  Wasser  in  seinem  ganzen 
Schosse.    Er  kann  nicht  erreichen  die  Umgebung  zur  Rechten  und 
Linken,  er  wird  gezogen  an  dem  Ziehseile.  Wenn  er  eines  Morgens 
hingen  bleibt  und  stösst  an  des  Brunnens  Ziegel  wand,  so  wird  sein 
Leib  geschleudert  zu  den  gelben  Quellen  i),  und  Fleisch  und  Knochen 
werden  zu  Koth.   Auf  diese  Weise  wird  mit  ihm  verfahren.    Er  ist 
nicht  zu  Tergleichen  mit  einem  Schlauche.  Der  Schlauch  windet  sich 
und  dreht  sich,  sein  Bauch  gleicht  einem  grossen  Kessel.   Den  gan- 
ten Tag  wird  er  gefüllt  mit  Wein,  die  Menschen  entlehnen  ihn  wie- 
der und   verkaufen  den  Wein.    Beständig  ist  er  ein  Geräthe  des 
Herrscherlandes,  er  vertraut  sich  den  angehängten  Wagen  *).    Er 
hat  Zutritt   in  beiden  Herrschergebäuden  '),    in  den  fest  gebauten 
forstlichen  Häusern.    Bespricht  man  es  von  dieser  Seite ,   von  was 
sollte  der  Wein  übertroffen  werden? 

Tschin -tsfin  hatte  an  diesen  Worten  grosse  Freude,  und  er 
pflegte  zu  Tschang-sung  zu  sagen:  Ich  und  du,  wir  verhalten  uns 
IQ  einander  auf  ähnliche  Weise.    Du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den 


0  Die  gelben  Qaellen  sind  Hie  Unterwelt. 

)  Die  dem    Reisewagen    de«   Himmelssohnes   »ngehängten  Wagen   fuhren   besUindig 

^eio  und  Lebensmittel,  daher  befinden  sich  auf  ihnen  auch  Scbifiache. 
j  Hierunter   werden   die  Wohngebüude    des   Gesammtherrschers    und    der  Gesammt- 

kerrscherinn  verstanden. 
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FOssen,  liesest  massgebende  Bficher,  mühst  ab  deioen  Leib  und 
zwängst  dich  in  Bande.  Du  getraust  dich  nicht,  abzuweichen  und 
fehlzutreten.  Ich  hingegen  bin  ungebundenen  Sinnes,  nach  meinem 
Gutdünken  schwimme  ich  oder  sinke  unter  inmitten  der  Gewohn- 
heiten. Mein  Amt  und  meine  Wurden,  meine  Verdienste  und  mein 
Name  haben  keine  Beeinträchtigung  erfahren  gegen  die  deinen,  aber 
dass  ich  auf  abweichende  Weise  allein  mich  freue,  ist  dies,  wenn 
man  es  betrachtet,  etwa  nicht  mehr? 

Tschang-sung  erwiederte  hierauf:  Jeder  Mensch  hat  von  Ange- 
borenheit eine  Länge  oder  Kürze,  nach  der  er  zugeschnitten.  Wenn 
du  wolltest  bandeln  als  mein  Ich,  so  würdest  du  dies  auch  nicht  ver- 
mögen. Wenn  ich  aber  dich  nachahmte,  so  erführe  ich  dabei  auch 
das  Fehlschlagen.  Bei  alledem  ist  mir  es  gleichthun ,  leicht  anzu- 
stellen, jedoch  dich  nachahmen,  ist  schwer  zu  beginnen.  Ich  befinde 
mich  auf  dem  gewöhnlichen  Wege. 

Nach  der  Niederlage  Wang-mang*s  lebten  beide  Freunde  als 

Gäste  in   |^    J+jj   Tsch'hi-yang  »),  wo  Tschang -sung  durch  die 

Streitkräfte  der  Mörder,  d.  i.  die  zügellosen  fianden  der  Aufständi- 
schen getödtet  wurde. 

Als  der  Herrscher  des  Zeitraumes  ^    S  Keng-schi«),  der 

Tor  der  endlichen  Befestigung  des  Hauses  der  späteren  Han  eine 
Zeitlang  Gesammtherrscher  gewesen,  (24  nach  Chr.)  in  Tschang- 
ngan  eintraf,  ward  Tschin -tsün  von  den  grossen  Würdenträgern 
zum  grossen  Vorsteher  der  Pferde  und  Anführer  eines  Heeres  er- 
wählt und  gemeinschaftlich  mit  ^3  ^ij  Lieu-li,  Fürsten  von 
t/*^  Ws  ^^^'~^^'  ^'^  Gesandter  zu  dem  Hiung-nu*s  geschickt.  Der 
"j  J£  Schen-yü  «),  d.  i.  König  der  Hiung-nu^s,  wollte  Tschin- 
tsün  einschüchtern  und  ihn  verstummen  machen.  Dieser  machte  eine 


<)  Das  heutige  lUli-tscheu,  Kreis  Si-ngan  in  Schen-si. 

^)  Im  ersten  Jahre  dieses  Zeitraumes  (23  n.   Chr.)  ward  Lieu-yuen,    ein  Verwandter 
des  Hauses  Han,  zum  Gesammtherrscher  erhoben. 

')  Das  Wort    ffl     Tan   soll    in    die!>er  Verbindung    „Sehen**   ausgesprochen  werden. 

Die  Aussprache  Tan-y«,    deren  »ich  der  Verfasser  früher  bediente ,    wird    hiermit 
berichtigt. 
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Auseinandersetzung  von  Nutzen  und  Schaden  und  sprach  zu  dem 
Herrscher  von  Recht  und  Unrecht.  Der  Schen-yu  hielt  Tschin-tsfin 
für  einen  sehr  ungewöhnlichen  Mann  und  Hess  ihn  unbehelligt  heim- 
kehren. 

Als  der  Herrscher  des  Zeitraumes  Keng-schi  (25  n.  Chr.)  den 
Wtffen  Lieu-sieu*s,  Gründers  des  Hauses  der  späteren  Han»  erlag, 
Terweilte  Tschin -tsün  auf  dem  Gebiete   "ifr'   ^B   So-fang  *).  wo 

erron  den  zügellosen  Banden  geschlagen  und,  während  er  sich  im 
Zustande  der  Trunkenheit  befand,  getödtet  wurde. 

Toen-sehe  ond  dessen  Zeitgfen^ssea. 

yft-    E    Yuen-sche    führte    den  Jüoglingsnamen    ^     fi 

Kbiä-sien.  Dessen  Grossvaler  war  zur  Zeit  des  Gesammtherrschers 
Hiao-wu  als  ein  gewaltiger  und  begabter  Mann  zur  Übersiedelung 

TOD  ^    ßS   Yang-thi«)  nach  Meu-Iing  gezwungen  worden»). 

Der  Vater  Yuen-sche's  bekleidete  zur  Zeit  des  Gesammtherrschers 
Hiao-ngai  die  Würde  eines  Statthalters  von  Nan-yang. 

Damals  herrschte  in  sämmtlichen  Ländern  Reichthum.  Wenn 
in  den  grossen  Landschaften  solche  Angestellte,  deren  Gehalt  zwei- 
tausend Scheffel  betrug,  in  ihrem  Amte  starben,  wurden  zur  Be- 
streitung der  Kosten  ihres  Begräbnisses  Abgaben  gesammelt,  wo- 
durch jedesmal  ein  Betrag  von  mehr  als  tausendmal  zehntausend  ^) 
eingebracht  wurde.  Die  Galtinn  und  die  Kinder  des  Verstorbenen 
empBngen  sämmtliche  eingegangene  Beträge  und  legten  dadurch 
den  Grund  zu  ihrem  ferneren  Fortkommen.  Auch  geschah  es  da- 
mals selten,  dass  Jemand  drei  Jahre  um  einen  Verstorbenen  trauerte. 
Als  der  Vater  Yuen-sehe's  starb,  verzichtete  dieser  sein  Sohn  auf 
die  Ton  der  Landschaft  Nan-yang  zur  Bestreitung  der  Kosten  des 


')  Das  heutige  Niog-hia  ia  Kan-sQ ,  damals  an  den  Marken  des  Landes  der  Hiung- 
nu'»  gelegen. 

')  Das  heutige  l'Q>tscbea ,  Kreis  Khai-fung  in  Ho-iian. 

^)  Diese  Übersiedelung  der  begabten  Männer  ist  in  den  Nachrichten  über  R5-kiai 
fnrihnt  worden. 

*J  Drr  Name  des  Werthgegenstandes  wird  nicht  angegeben ,  es  scheinen  jedoch 
Ku|iferstncke  von  einem  Loth  gewesen  zu  sein.  Scheffel  können  schon  aus  dem 
GroDde  nicht  geroeint  sein,  weil  dann  die  eingegangenen  Beträge  den  Gehalt  des 
Veritorbeneii  um  das  Fünftansendfache  überstiegen  haben  würden. 
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Leichenbegängnisses  eingegangenen  Beträge  und  gab  diei 
zurQek.  Er  beging  hierauf  die  Trauer,  indem  er  drei  Jahre  eii 
Seite  des  Grabes  erbaute  Hotte  bewohnte.  Dieser  Handlungs 
verdankte  er  es,  dass  sein  Name  in  der  Hauptstadt  des  Hini 
sobnes  berühmt  ward. 

Nach  Beendigung  der  Trauer  entbot  ihn  der  damalige  Fv 
zu  sich  und  ernannte  ihn  zum  „berathenden*'   m  Tsao  (Vei 

richter).  Alles  bewunderte  Yuen-sche  und  sammelte  sich  ui 
(so  lautet  wörtlich  der  Ausdruck) ,  wie  die  Speichen  des  Rade 

sammeln  um  die  Nabe.    44-    ^    Sse-tan,  der  grosse  Vorsteh< 

Schaaren,  beförderte  ihn  hierauf,  indem  er  dessen  Befähi 
Einrichtungen  durchzusetzen,   anerkannte,   zum  Befehlshabei 

P3   ^^  Ko-keu  0*    Yuen-sche  war  um  diese  Zeit  zwanzig 

alt.  Als  die  Bewohner  von  Ko-keu  seinen  Namen  hörten,  fOgt< 

sichy  ehe  der  Befehlshaber  noch  ein  Wort  sprach,  den  Einriehtu 

Vordem  war  der  Oheim  Yuen-sche*s  von  einem  Manm 

Geschlechtes  ^^  Thsin  aus  Meu-ling  getödtet  worden.  Nac 

Yuen-sche  ein  halbes  Jahr  in  Ko-keu  gelebt,  nahm  er  bei  einem 
gekommenen  Fehler  die  Schuld  auf  sich  und  gab  sein  Amt  au 
Grunde  wollte  er  jedoch  den  Tod  seines  Oheims  rächen.  Eine 
gewaltigen  und  vorzflglichen  Männer  von  Ko-keu  tödtete  ind 
Yuen-sche  zu  Liebe  den  Mann  des  Geschlechtes  Thsin  und  e 
sich  der  Strafe  durch  die  Flucht.  Nach  einem  Jahre  ward  ihi 
seine  That  Verzeihung  zu  Theil,  worauf  er  aus  seiner  Heimath 
wanderte.  Die  gewaltigen  Männer  der  Landschaften  und  Herrs 
länder,  so  wie  diejenigen,  welche  sich  in  Tschang-ngan  und  ii 

fQnf  R^  Ling  *)  durch  Huth  hervorthaten,  wendeten  sich  zi 
und  bewunderten  ihn. 

Yuen-schS  begab  sich  sofort  an  die  Sejte  dieses  Mannes 
widmete  mit  ihm  gemeinschaftlich  seine  Dienste  der  Mensel 
Alle  Arten  von  Menschen,  Weise  und  Nichtweise,  drängten  sich 


*)  Riae  alte  SUdi  ia  dem  Kreise  des  rechteo  Fun^-tbstan^. 
*)  nie   fQnr  LId^   (Anhöhea)  heissen  die   uro  T»chiingr-ngan   gelegeaen   ffinf  I 
Tsckang-iing,  Ngan-Iing,  Yaag-Iing,  Mea-iing,  Ping^ling. 


Die  MeDscheaabtheilung  der  wandernden  Schirmgewaliigeo.  143 

an  dem  Thore  Yuen-sche's,  und  an  dem  Orte»  wo  er  aufhielt,  waren 
alle  Durehwege  und  Gassen  von  Gästen  erfällt. 

Jemand  tadelte  ihn  wegen  dieses  Beginnens  und  sprach  zu  ihm: 
Do  bist  ursprünglich  ein  Angestellter  der  Gerichte,  aus  dem  Ge- 
sehlecbte  eines  Mannes,  dessen  Gehalt  zweitausend  Scheffel.  Du 
hast  geknöpft  das  Haar,  eingerichtet  den  Wandel,  hast  dir  durch  das 
Begehen  der  Trauer,  dadurch,  dass  du  verschmähtest  die  Güter,  ver- 
zichtetest gemäss  den  Gebräuchen,  erworben  einen  Namen.  Du  hast 
dich  auf  rechtmässige  Weise  gerächt  an  dem  Feinde,  überwunden 
den  Widersacher.  Du  hast  noch  immer  nicht  ausser  Acht  gelassen 
HeDsehlichkeit  und  Gerechtigkeit.  Warum  lassest  du  dir  sofort 
freien  Lauf  und  machst  dich  zum  Genossen  eines  verächtlichen 
Schirmgewaltigen? 

Yuen-sche  erwiederte  hierauf:  Siehst  du  denn  allein  nicht  die 
Witwe  des  Menschen  des  Hauses?  Anfänglich,  als  sie  sich  in  Schran- 
ken hielt  und  über  sich  wachte,  bewunderte  sie  in  Gedanken  Pe-I 
von  Song  9  und  das  älternliebende  Weib  von  Tschin  *).  Sie  war 
90  unglücklich ,  dass  sie  einmal  von  einem  Räuber  entehrt  ward. 
Sofort  beging  sie  Ausschweifungen  und  Fehltritte.    Sie  wusste,  dass 


*'4Mfl 


Pe-I ,  eine  Tochter  des  Fürsten  Siaen  too  Lu  ,  war  sn  den  Fürsten 


Kaog  TOD  Snng  vermiblt.  Nach  dem  Tode  ihres  Gemals  lebte  sie  als  Witwe.  Zur 
Zeit  des  Fürsten  King  brach  in  dem  Gebäude,  weiches  sie  bewohnte,  zur  Nacht- 
zeit Feuer  aus.  Die  sie  umgebenden  Leute  sprachen  zu  ihr:  Mögest  du,  o  Fürstinn, 
ein  wenig  dem  Feuer  aus  dem  Wege  gehen.  —  Pe-I  aber  antwortete:  Für  ein 
Weib  erfordert  es  die  Schicklichkeit:  Wenn  Schutz  und  Wache  nicht  rorhanden, 
•o  steigt  sie  in  der  Nacht  nicht  hinab  die  Halle.  —  In  Folge  dessen  ward  sie 
Toa  dem  Feuer  erreicht  und  fand  den  Tod. 

*)  Das  älternliebende  Weib  des  Geschlechtes    Uw  Tschin   lebte  zur  Zeit  des  Herr- 


•eberbanses  Hau.  Ihr  Gatte,  im  Begriffe  zu  verreisen ,  gab  ihr  folgenden  Auftrag : 
Ich  bin  so  glücklich,  eine  alte  Mutter  zu  besitzen.  Wenn  ich  nicht  mehr  zurück- 
kehre, mögest  du  gut  pflegen  meine  Mutter.  —  Das  Weib  gab  ihre  Zusage,  und 
ihr  Gatte  starb  hierauf  wirklich.  Sie  pflegte  die  Mutter  ihres  Mannes  mit  aller 
Sorgfalt,  als  ihre  Altern  sie  von  Neuem  vermiblen  wollten.  Das  älternliebende 
Vt'eib  fasste  den  Entscbluss,  sieb  das  Leben  zu  nehmen,  worauf  ihre  Altern  von 
dem  Vorhaben,  sie  zu  rermihlen,  abstanden  und  es  ihr  dadurch  ermöglichten,  sich 
mit  der  Pflege  der  Mutter  ihres  Mannes  zu  befassen.  Der  Statthalter  von  Hoai- 
Tang  meldete  diesen  Zug  von  Älternliebe  in  der  Vorhalle  des  Hofes,  wo  man  der 
Handlungsweise  des  Weibes  volle  Anerkennung  zu  Theil  werden  liess.  Sie  erhielt 
ein  Geschenk  von  vierzig  Pfund  Goldes  als  Belohnung  und  führte  durch  ihr 
ganzes  Leben  den  Namen:  das  ilternliebende  Weib. 


144  '"*-     P  f  i  z  ni  a  i  e  r 

dies  gegen  die  Gebräuche,  gleichwohl  konnte  sie  nicht  mehr  zurück- 
kehren. Bei  mir  hat  es  ungefähr  dasselbe  Bewandtniss. 

Yuen-sche  war  jetzt  der  Meinung,  dass  er  durch  seine  frühere 
Verzichtleiütung  auf  die  von  der  Landschaft  Nan-yang  zur  Bestrei- 
tung der  Kosten  des  Leichenbegängnisses  eingegangenen  Beträge, 
indem  er  sich  selbst  zwar  einen  Namen  erworben,  aber  Schuld  war, 
dass  die  Grabstätte  seines  Vaters  mit  Sparsamkeit  und  in  beschränk- 
tem Umfange  errichtet  worden,  keine  Älternliebe  bekundet  habe. 
Er  errichtete  daher  einen  Grabhfigel  und  ein  daran  stossendes 
Gebäude  in  grossem  Massstabe,  mit  einem  das  Ganze  umgebenden 
Söller  und  doppeltem  Thore. 

Zur  Zeit  des  Gesammiherrschers  Hiao-wu  war  ein  Aufseher  des 

Hofgebietes  von  dem  Geschlechte    W  Tsao  in  Meu-ling  begraben 

worden.  Das  Volk  nannte  den  Weg  zu  dessen  Grabe  „den  Grabweg 
des  llofgebietes**.  Yuen-sche  bewunderte  diese  Stätte  und  beschloss, 
einen  ähnlichen  Bau  herzustellen.  Er  kaufte  ein  Stock  Land,  eröff- 
nete einen  Weg  zu  dem  Grabe  seines  Vaters  und  errichtete  eine 
Denksäule  mit  der  Aufmalung:  „Grabweg  von  Nan-yang**.  Die  Leute 
mochten  sich  jedoch  hiernach  nicht  richten  und  nannten  diesen 
Weg:  „Grabweg  des  Geschlechtes  Yuen**. 

Yuen-sche  war  bemüht,  es  in  seinem  Aufwände  den  reichsten 
Männern  gleichzuthun;  er  konnte  jedoch  für  sich  selbst  die  Kleider, 
so  wie  Wagen  und  Pferde  kaum  herbeischaffen,  während  daheim 
seine  Gattinn  und  seine  Kinder  sich  in  Noth  befanden.  Sein  einziges 
Geschäft  war,  Arme  und  Unglückliche  zu  unterstützen,  ihnen  Wohl- 
thaten  zu  erweisen  und  seinen  Mitmenschen  bei  ihrer  Bedrängniss 
zu  Hilfe  zu  eilen. 

Als  ein  Beispiel,  wie  thätig  er  sieh  zeigte,  wo  es  galt.  Anderen 
in  ihrer  Bedrängniss  zu  helfen,  wird  Folgendes  erzählt.  Jemand 
hatte  einst  Wein  zum  Besten  gegeben  und  auch  Yuen-sche  zu  der 
Feier  eingeladen.  Als  Yuen-sche  in  das  Thor  der  Gasse,  welche  der 
Wirth  bewohnte,  eingetreten  war,  brachte  ihm  ein  Gast  die  Nach- 
richt, dass  seine  Mutter,  welche  von  Yuen-sche  gekannt  ward, 
schwer  krank  und  zurückgezogen  in  einem  Hause  dieser  Gasse  dar- 
niedorliege.  Yuen-sche  begab  sich  sofort  dahin,  um  seine  Aufwartoog 
zu  machen  und  klopfte  an  das  Thor,  wo  ihm  aus  dem  Innern  des 
Hauses  schon  das  Wehklagen  um  die  Verstorbene  entgegenscballte. 
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Er  trat  ein »  bezeugte  sein  Beileid  und  erkundigte  sich  nach  den  zur 
Traner  erforderlichen  Gegenständen.  In  dem  Hause  war  nichts  zur 
Herbeischaffiing  derselben  vorhanden.  Yuen-sche  sagte:  Reiniget 
nar,  feget»  besorget  das  Bad  und  wartet,  bis  ich  zurückkehre. 

Er  ging  hierauf  zu  dem  Manne,  bei  dem  er  eingeladen  worden, 
wandte  sich  gegen  die  Gäste  und  sprach  seufzend :  Ein  Verwandter 
der  Menschen  liegt  auf  der  Erde  und  wird  nicht  aufgehoben:  mit 
welchem  Herzen  könnte  ich  mich  hierher  wenden?  Ich  wQnsche, 
dass  man  wegnehme  den  Wein  und  die  Speise. 

Die  Gäste  fragten  im  Wetteifer,  was  erforderlich  sei.  Yuen-sche 
setzte  sich  auf  den  Rand  der  Matte  <) ,  schnitt  sich  ein  Reissbrett 
zurecbt  und  machte  einen  Überschlag.  Er  vermerkte  die  Kleider, 
die  Hüllen,  den  Sarg,  das  Holz  und  vergass  zuletzt  auch  nicht  auf 
die  Lebensmittel.  Er  wies  jedem  Gaste  einen  zu  besorgenden  Gegen- 
stand zu.  Sämmtliche  Gäste  liefen  auf  den  Verkaufsraum,  machten 
die  Einkäufe  und  waren  mit  dem  sinkenden  Tage  wieder  versammelt. 
Toeo-sche  untersuchte  und  besichtigte  alles  in  Selbstheit  und  sprach 
hierauf  zu  dem  Wirthe:  Ich  wünsche,  das  Geschenk  zu  empfangen. 
—  Als  jetzt  die  Gäste  bewirthet  wurden,  war  Yuen-sche  der  Einzige, 
der  nicht  zur  Genüge  ass  und  trank.  Er  Hess  den  Sarg  und  die 
übrigen  Gegenstände  auf  einen  Wagen  laden  und  begab  sich,  von 
den  Gästen  begleitet ,  in  das  Trauerhaus.  Daselbst  besorgte  er  die 
Eiosargung,  die  Bewillkommnung  und  Aufmunterung  der  Gäste  ^  so 
wie  das  ganze  Leichenbegängniss. 

Später  gab  es  Leute,  welche  Yuen-sche  Obel  nachredeten,  in»> 
dem  sie  von  ihm  sagten :  Er  ist  der  Vordermann  der  Verräther.  Die 
Sohne  des  Trauerhauses  sind  solche,  die  im  Augenblick  Menschen 
erstechen  auf  ein  Wort.  —  Die  Gäste  Tschin-sche^s  handelten  häufig 
den  Gesetzen  zuwider,  und  die  von  ihnen  begangenen  Fehler  und  Ver- 
hreeben  wurden  mehrmals  an  höchster  Stelle  hinterbracht.  Wang- 
mangliess  diese  Menschen  auch  zu  verschiedenen  Malen  aufgreifen  und 
hinden,  wobei  er  die  Absicht  hatte,  sie  mit  dem  Tode  zu  bestrafen, 
aber  eben  so  oft  begnadigte  er  sie  wieder  und  entliess  sie  ohne  Anstand 
ihrer  Haft.  Diese  Vorgänge  erfüllten  Yuen-sche  mit  Furcht,  und  er 
bewarb  sich,  um  von  seinen  Gästen  loszukommen,  um  die  Stelle  eines 


M  ^'«r  seine  Betrübnis«  »n  den  Tag   legen  wiU,  siUt,  den  Gebriuchen  gemüss,  auf 
<lem  Riade  der  Matte. 

sii»i>  d.  |.hii.-hist.  ci.  xxxvrr.  Bd.  ii.  Hfi.  10 
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zugetheilten  Vermerkers  bei  dem  Versammlungsorte  eines  Erlauch- 
ten des  Herrscherlandes.  Zur  Zeit  der  Trauer  um  die  grosse  Königinn 

"^  ]/C  Wen-mu,  d.  i.  die  grosse  Königinn  ^  Yuen,  die  Muhme 
Wang-mang's  (13  n.  Cr.),  bewahrte  er  die  Stelle  eines  Hiao-yo 
(ünterbefehlshabers)  von  J-  ^m^  Fo-tu  und  war  bereits  bis  zu 
der  Würde  eines  Pjjl  m  Tschung-Iang ')  gestiegen,  als  er  seines 
Amtes  entsetzt  ward. 

Nach  seiner  Absetzung  gedachte  Yuen-sche  den  GrabhQgei 
seines  Vaters  zu  besteigen,  war  aber  nicht  Willens,  mit  seinen  Gästen 
zusammen  zu  treffen.  Er  verabredete  im  Geheimen  blos  mit  einigen 
alten  Bekannten  die  Zeit  der  Zusammenkunft  und  eilte  in  einem 
einzigen  Wagen  nach  Meu-ling.  Daselbst  erreichte  er  in  der  Dunkel- 
heit des  Abends  seine  Gasse  und  begab  sich  in  sein  Wohnhaus,  wo 
er  sich  verborgen  hielt  und  Niemanden  bei  sich  empfing.  Indessen 
schickte  er  einen  leibeigenen  Knecht  auf  den  Verkaufsraum,  um 
Fleisch  einzukaufen.  Der  Knecht»  der  sich  auf  den  Huth  seines  Ge- 
bieters vieles  zu  Gute  that,  fing  mit  dem  Fleischer  Streit  an,  ver- 
letzte diesen  durch  einen  Schlag  und  entzog  sich  hierauf  der  Strafe 
durch  die  Flucht. 

Um  diese  Zeit  war  ein  Mann  Namens  ^^  "^^  YQn-kung  der 

bewahrende  Befehlshaber  2)  von  Meu-Iing.  Derselbe  hatte  erst  un- 
längst Einsicht  in  die  Geschäfte  genommen  und  Yuen-sche  hatte  sich 
ihm  noch  nicht  vorgestellt.  Als  er  jetzt  diesen  Vorfall  erfuhr,  ward 
er  von  grosser  Entrüstung  erfüllt.  Da  er  wusste,  dass  Yuen-sche 
ein  berühmter  Gewaltiger  sei,  wollte  er  dem  Volke  seine  Strenge 
zeigen  und  entsandte  zwei  Angestellte  der  Gerichte  mit  dem  Auf- 
trage, dem  Ankömmlinge  Schrecken  einzuflössen  und  ihn  zu  bewa- 
chen. Als  der  leibeigene  Knecht  bis  Mittag  nicht  zum  Vorschein  kam, 
entschlossen  sich  diese  Leute,  Yuen-sche  bei  der  Gelegenheit  zu 
tödten  und  sich  dann  zu  entfernen. 

Yuen-sche  befand  sich  in  Bedrängniss  und  wusste  sich  nicht 
zu  helfen,  als  die  von  ihm  bestellten  Freunde,  mit  welchen  er  den 


t)  Von  Lang-Uchunff   verschieden.     Die    neugeschaffene  Wurde   eines  Tschnng-Itsf 

beslMud  gleichAeitijf  mit  derjenigen  eines  Lang-tschung. 
«)  Er  bewahrte  die  BefehUhaherstelle,  d.  i.  er  war  Dicht  der  wirkliche  Befehlshaber. 
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GrabhQgel  seines  Vaters  besteigen  wollte,  auf  zehn  Wagen  eintrafen. 
Diese  Männer,  durchaus  Gewaltige,  verwendeten  sich  bei  Yün-kung, 
der  jedoch  ihren  Vorstellungen   kein  Gehör  gab.    Die  Gewaltigen 
machten  hierauf  dem  bewahrenden  Befehlshaber  folgenden  Vorsehlag: 
Der  leibeigene  Knecht  Yuen-khiü-sien's  <)  hat  zuwider  gehandelt 
dem  Gesetze  und  wird   nicht  aufgefunden.   Man  heisse  Yiien-khiü- 
sien  mit  entblösster  Schulter,  nachdem  er  sich  selbst  gebunden  mit 
Stricken,  mit  einem  Pfeile  durchbohrl  das  Ohr,  sich  begeben  zu  dem 
Thore  des  Vorhofes  und  sich  entschuldigen  wegen  seines  Verbre- 
chens:   für  dein  Ansehen,  o  Herr,  wäre  dies  auch  hinreichend.  — 
Yöo-kung  ging  auf  diesen  Vorschlag  ein.    Yuen-sche  that^  was  man 
Yoa  ihm  rerlangte,  er  entschuldigte  sich  auf  die  angegebene  Weise, 
worauf  man  ihn  seine  frohere  Kleidung  wieder  tragen  Hess  und  ihn 
ferfecUekte. 

In  früherer  Zeit  stand  Yaeo-sche  zu  Ym  "^  liifj  Khi-ta-pe, 
einem  reichen  Manne  aus  Ä  ifr  Sin-fung  «),  in  einem  Verhält- 
nisse der  Freundschaft.  ^N  ^Jf^  ^  Wang-yeu-kung,  der  leib- 
liche jüngere  Bruder  Ta-pe^s  hatte  indessen  auf  Yuen-sche  einen 
Hass  geworfen.  Dieser  Wang-yeu-kung  war  zur  Zeit  des  erzählten 
Vorfalls  ein  Zugesellter  unter  dem  Thore  des  Kreisamtes  Ton  Meu- 
ling.  Derselbe  ertheilte  dem  bewahrenden  Befehlshaber  Yün-kung 
bei  dieser  Gelegenheit  folgenden  Rath :  Du,  o  Herr,  hast  als  bewah- 
render Befehlshaber  beschimpft  Yuen-sche  in  einem  solchen  Masse. 
Wenn  eines  Morgens  der  wirkliche  Befehlshaber  ankommt,  wirst  du, 
0  Herr,  in  einem  einzigen  Wagen  heimkehren  und  werden  ein  Ange- 
stellter der  Gerichte  in  dem  Ämthause  des  Oberkreises.  Die  Meuchel- 
mörder Yuen-scLe's  sind  zahlreich  wie  Wolken,  sie  alle  tödten  die 
Menschen,  ohne  zu  kennen  den  Namen  des  Wirthes  »):  es  ist  dies 
etwas  Entsetzliches.  Yuen-sche  hat  hergestellt  den  Grabhügel  und 
das  Wohngebäude  mit  Verschwendung  und  dabei  überschritten  die 
Bestimmungen.  Seine  Schuld  und  seine  Übelthat  liegen  am  Tage, 
die  Gebieter  und  die  Höheren  haben  davon  Kunde.  Jetzt  ist  fiir 
dich,  0  Herr,  der  beste  Entwurf  der,  dass  du  niederreissen  und  zer- 


M  Khiü-sien  war,  wie  früher  angegeben  worden,  der  Jünglingsnaroe  Yuen-schS's. 

')  Du  heutige  Lin-thung,   Kreis  Si-ngan  in  Schen-si. 

')  Dts  ii4  detjenigen,  zu  dem  die  Meachelmörder  gesendet  werden. 

10  • 
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stören  lassest  Vuen-sche*s  Grabhflgel  und  Wohngebäade,  das«  da 
bei  dem  Zweige  der  Verwaltung  berichtest  über  die  alte  Übelthat. 
Du,  oHerr,  wirst  dann  gewiss  werden  der  wirkliehe  Befehlsliaber, 
und  wenn  es  sieh  so  verhält,  wird  Yuen-sche  es  auch  nicht  wagen 
zu  grollen. 

Yön-kung  befolgte  diesen  Rath,  er  liess  den  GrabhQgel  Yuen- 
sche's  sanimt  dem  Wohngebäude  der  Erde  gleich  machen  nnd  ward 
hierauf  von  Wang-raang,  wie  er  es  erwartet,  zum  wirklichen  Befehls- 
haber ernannt.  Yuen-sche  fasste  dieses  Vorgehens  wegen  einen 
Groll  gegen  Wang-yeu-knng.   Er  kehrte  wieder  zu  seinen  GSsteo 

zurück  und  entsandte  seinen   ältesten  Sohn    '^j/^    Thsu  mit  einem 

Geleite  von  zwanzig  Wagen,  indem  er  ihm  den  Auftrag  gab,  das 
Haus  Wang-yeu-kung*s  mit  Waffengewalt  zu  bedrohen. 

Die  Mutter  Yuen-kung's  war  zugleich  die  Mutter  Khi-ta-pe*s,  der 
zu  Yuen-sche  in  einem  Verhältniss  der  Freundschaft  stand.  Die  auf 
den  Wagen  angekommenen  Gäste  besuchten  diese  Frau,  verbeugten 
sich  vor  ihr  und  sprachen  zu  ihr  um  die  Reihe:  Wir  wollen  die 
Herrinn  von  Khi  nicht  erschrecken.  —  Hierauf  tödteten  sie  Wang- 
yeu-kung  sammt  dessen  Vater,  schlugen  beiden  die  Häupter  ab  und 
entfernten  sich  wieder. 

Yuen-sche  hatte  in  seiner  Sinnesart  viele  Ähnlichkeit  mit  dem 
früher  vorgekommenen  Sehirmgewaltigen  Ko-kiai.  Äusserlich  voll 
warmer  Theilnahme,  menschenfreundlich,  bescheiden  und  nachgiebig, 
war  er  im  Innern  voll  Bosheit  und  Tücke.  Gleich  Ko-kiai  pflegte  er 
Andere  durch  einen  Wink  zu  tödten,  und  viele  Menschen  starben 
durch  ihn,  indem  sie  auf  diese  W^eise  einzeln  in  den  Staub  gesti'eckt 
wurden. 

Als  gegen  das  Ende  der  Herrschaft  Wang-mang's  die  Streit- 
kräfte der  östlichen  Gegenden  aufstanden,  ward  Yuen-sche  häufig 
von  den  Söhnen  und  jüngeren  Brüdern  aus  dem  Geschlechte  Wang 
als  ein  Mann  hervorgesucht,  der  im  Stande  Kriegsführer  zu  gewinnen 
und  bei  seinem  Todesmuthe  sehr  verwendbar  war.  In  Rücksicht 
dessen  forderte  ihn  Wang-mang  zu  sich,  stellte  ihn  wegen  seiner 
Verbrechen  und  Übelthaten  zur  Rede,  liess  ihm  jedoch  Verzeihung 
und  Gnade  zu  Theil  werden.  Zugleich  beförderte  er  ihn  zu  der 
Stelle  eines  die  westlichen  Fremden  niederhaltenden  -^  y^ 
Ta-yün  (grossen  Aufsehers)  und  Stalthalters  von  Thien-schui. 
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Kurze  Zeit,  nachdem  Yuen-scbe  sein  neues  Amt  angetreten,  fiel 
die  Hauptstadt  Tschang-ngan.  In  den  Landschaften  und  Kreisen 
griffen  sämmtiiche  Männer,  welche  sich  die  Namen  von  Würden  bei- 
gelegt hatten ,  zu  den  VVaflTen,  Oberfielen  und  tödteten  die  Würden- 
träger, deren  Gehalt  zweitausend  Schefi'el  betrug,  so  wie  die  ältesten 
Angesteliten  der  Gerichte  und  setzten  sich  mit  Han  in^s  Einvernehmen. 
Sämmtiiche  Männer,  welche  sich  die  Namen  von  Würden  beigelegt 
hvtteo,  kannten  indessen  Yuen-sche  vom  Rufe,  und  dieselben  wett- 
eiferten, sich  zu  erkundigen,  wo  der  »Yün**  (Aufseher)  von  dem  Ge- 
schlechte Yuen  sich  befinde.  Sie  begrüssten  ihn  und  machten  ihm 
ihre  Aufwartung.  Damals  war  es  auch  sämmtlichen  im  Dienste  Wang- 
oang's  stehenden,  das  Amt  eines  Tscheu-mo  (Hüters  der  Landstriche) 
bekleidenden  Männern  und  Gesandten,  welche  sich  auf  Yuen-sche 
verliessen  und  sich  ihm  anschlössen,  gelungen,  ihr  Leben  zu  retten. 
Dieselben  gaben  ihm  jetzt  abwechselnd  das  Geleite  und  führten  ihn 
Dach  der  Hauptstadt  Tschang-ngan. 


Sehin-thu-khien,  der  in  Diensten  des  neuen 

Gesammtherrschers  des  Zeitraumes  Keng-schi  stehende  Feldherr 
„der  westlichen  Sehirmwand  **,  Hess  Yuen-scbe  zu  sich  bitten  und 
katte  mit  ihm  eine  Zusammenkunft,  bei  der  er  diesen  sehr  hoch 
sehätzen  lernte.  Yün-kung,  der  frühere  Befehlshaber  von  Meu-Iing, 
der  einst  den  Grabhügel  Yuen-sche*s  sammt  dem  W^ohngebäude  ab- 
tragen liess,  bekleidete  um  diese  Zeit  bei  dem  Feldherrn  Schin-thu- 
khien  die  Stelle  eines  Tschö-pu  (Vorstehers  der  Kechnungsbücher 
des  ünterkreises).  Yuen-sche  hegte  im  Grunde  gegen  diesen  Mann 
keinen  Groll. 

Als  jetzt  Yuen-sche  aus  der  Behausung  Schin-thu-khien*s  her- 
mtwt,  trat  ihm  Yün-kung  absichtlich  in  den  Weg,  verbeugte  sich 
ond  sprach  zu  ihm;  Wir  haben  bereits  ein  anderes  Geschlechts- 
alter i).  Es  ist  billig,  dass  wir  nicht  mehr  einander  grollen.  —  Yuen- 
«ckc  erwiederte  hierauf:  Warum  hast  du,  o  Gebieter,  mich  einst  be- 
handelt wie  das  Fleisch  der  Fische? 

Der  Zorn  Yuen-sciie's  war  aus  diesem  Anlasse  neu  entbrannt. 
Er  Hess  den  Tschii-po  durch  einen  seiner  Gäste  erstechen  und  war 


.1  l'M  ueue  iieschleclitsalter  <1ei"  s(»ülercii   Kau. 
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Willens,  sich  jeder  weiteren  Verantwortung  durch  die  Flucht  zo 
entziehen. 

Schin-thu-khien  war  im  Grunde  seiner  Seele  entrQstet  and 
hielt  diese  That  für  schmählich.  Er  äusserte  sich  jedoch  yerstellter 
Weise:  Ich  wollte  mit  Yuen-khiu-sien  gemeinschaftlich  niederhalten 
die  drei  Stützen  i)-  Wie  sollte  ich  ihn  gegen  einen  einzigen  Ange- 
stellten der  Gerichte  in  Tausch  geben? 

Die  Gäste  Yuen-sche's  hinterbrachten  diese  Worte  ihrem  Ge- 
bieter und  riethen  ihm,  sich  selbst  mit  Stricken  zu  binden  und  sich 
in  dem  Gefängnisse  wegen  seiner  That  zu  entschuldigen.  Schin-tha- 
khien  war  mit  diesem  Vorschlage  zufrieden,  und  die  Gäste  gesellten 
sich  zu  Yuen-sche  auf  mehreren  zehn  Wagen  als  Begleiter.  Als  man 
zu  dem  Gefängnisse  kam,  entsandte  Schin-thu-khien  eine  bewaffnete 
Macht,  welche  Yuen-sche  auf  dem  Wege  aufsuchte,  ihn  ergriff  und 
in  einen  Wagen  setzte.  Die  begleitenden  Wagen  der  Gäste  wurden 
zerstreut,  die  Krieger,  enteilend,  enthaupteten  sofort  Yuen-sche  und 
hängten  dessen  Haupt  auf  den  Verkaufsraum  von  Tschang-ngan. 

Seit  den  Zeiten  der  Gesammtherrscher  Ngai  und  Ping  lebten, 
auf  die  einzelnen  Landschaften  und  Herrscherländer  beschränkt,  an 
verschiedenen  Orten  Gewaltige  und  Hervorragende,  von  denen  jedoch 
keiner  der  Erwähnung  in  der  Geschichte  werth  gehalten  ward. 
Unter  denjenigen ,  deren  Name  in  den  Landstrichen  und  Landschaf- 
ten berühmt  geworden,  besassen  ^jr  ^^  jj^  Tu-kiOn-ngao  aus 

P^   ^   Pa-Iinga),  J^    ^  ^^   Han-yeu-ju  aus  Tsch'hi-yang, 

^  ^  Usü-kiün-pin  aus  ff  g  Ma-Iing»)  und  ^  ^  yg 
Thsao-tschung-sch5  aus  Si-ho  die  Eigenschaft  der  Bescheidenheit 
und  Anspruchslosigkeit. 

Wang-mang  Hess  in  dem  Zeiträume  Khiü-tsche  (6  —  7  n.  Chr.) 
die  Gewaltigen  und  Schirmgewaltigen  hinrichten.  Unter  anderen 
verfolgte  er  auch  den  eben  genannten  Tbsao-tschung-scho,  indem 
er  einen  den  Namen  enthaltenden  Befehl  zur  Aufgreifung  desselben 
aussandte.  Es  war  jedoch  nicht  möglich,  des  Gesuchten  habhaft  zu 
werden. 


t)  Die  San-fu  (drei  höchslon  Fürsten  des  Himmelssohnes). 

3)  Ein  Tbcil  des  heutigen  Hien-ning,  Kreis  Si-ngan  in  Schen-si. 

')  Ein  Unterkreia  der  spttteren  Lanüschufl  der  .nördlichen  Erde.* 


Die  Menschenabtheilun^  der  waDdernden  Scbirmgewaltigen.  151 

Dieser  Schirmgewaltige  stand   auf  ziemlich  gutem  Fusse  mit 

g  j^  Sön-khieo,  dem  Feldherrn  ^der  starken  Armbrust. **  Wang- 

mai^  hatte  SOn-khien  im  Verdacht,  dass  er  Thsao-tschung-selio  bei 
sieh  verborgen  halte,  und  er  befragte  darüber  im  gewöhnlichen  6e- 
spräehe  seinen  Feldherrn. 

Sun-khien  gab  zur  Antwort:  Ich  stehe  in  dem  Rufe,  zu  ihm  ein 
Freood  zu  sein.  Wenn  man  mich  hinrichten  lässt,  so  wird  dies  hin- 
reichen, den  Ausforschungen  den  Weg  zu  verschliessen.  —  Wang- 
mang  war  von  GemQthsart  grausam  und  nicht  fähig,  von  Anderen 
etwas  zu  ertragen,  da  er  aber  auf  den  Feldherrn  Schin-thu-khien 
grossen  Werth  legte ,  so  fragte  er  nicht  weiter.  Auch  des  Schirm- 
gewaltigen konnte  man  zuletzt  nicht  habhaft  werden. 

Endlich  ward  auch  )f&  /y\  Schao-yeu,   der  Sohn  Thsao- 

tschoDg-scho's,  in  dem  Zeitalter  der  späteren  Han  als  Schirmgewal- 
tiger berühmt. 
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SITZUNG  VOM  5.  JUNI  1861. 


Gelesen: 

Über  einen  semuncialen  Quadrans  von  Larinum. 
Von  Dr.  Friedrich  Kenner. 


Fig.  2. 


Die  in  der  vorstehenden  Figur  1  abgebildete  Münze  des  k.  k. 
Hön^Cabinetes  zeigt  auf  der  Vorderseite  einen  bärtigen  Hercules- 
^^  die  Keule  auf  der  Schulter,  von  rechts  gesehen,  innerhalb 
eines  Lorbeer-  und  Perlenkranzes;  auf  der  Röckseite  erscheint  ein 
springender  Centaur,  in  beiden  erhobenen  Händen  Äste  haltend,  von 
links  gesehen  gleichfalls  innerhalb  eines  Perlenkranzes,  darunter 
die  deutliche  Aufschrift  OPPI  iE  3%,  3-82  Grammes. 

Peller  in  gab  diese  Münze  heraus,  ohne  sie  zu  bestimmen  ^  5 
Eckhel  las  die  Aufschrift  „'Oppe**  und  theilte  die  Münze  vorläufig 
der  Stadt  Horreum  in  Epirus  zu ,  indem  ihn  der  Centaurentypus, 
deren  Mythe  in  Thessalien  einheimisch  ist,  in  die  Nachbarschaft 
dieses  Landes  führte  >).  Später  aber  erfuhr  er,  dass  derlei  Münzen 
läufiger  in  Gross-Griechenland  gefunden  würden,  und  gab  eine  neue 
Bestimmung  mit  den  Worten  auf:  „Si  huc  perlinent,  quam  in  hac 
(magna  Graecia)  habemus  urbem  ab  OPPI  {oppi)  incipientem?*«). 

Bei  der  Untersuchung  über  die  vorliegende  Münze  kann  ihr  von 
Eckhel  verbürgtes  Vorkommen  in  Funden  von  Gross-Griechenland 
%lich  zum  Ausgangspuncte  dienen;   wir  haben  also  die  Stadt,  der 


')  Becaeiini.  109. 

')  !^ttiQ.  anecdoti  p.  100,  Üb.  VU,  5. 

')  Doctrin«  II,  165. 
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%\h  angehört,  in  Unter- Italien  zo  soeben.  —  Ferner  lehrt  die 
g#fnaijere  Befrachtung  der  Aufschrift,  dass  die  mittleren  Boehstabea 
nicht  aU  ^^p**»  sondern  als  ^rT:"^  oder  «»pp**  zu  lesen  seien.  Nach 
den  paläographiftchen  Tafeln  von  ZelM)  und  Mommsen*}  kommt 
nie  und  nirgends  ein  ^p**  in  Lapidarsehrift  mit  offener  Schleife  vor;  da- 
gegen erscheint  sowohl  das  ^p*'  als  das  ^^7:**  in  älteren  Mönzaafschriften 
ganz  so,  wie  die  tieiden  mittleren  Buehstahen  in  der  Aufschrift  un- 
serer Münze;  diese  ist  somit  jedenfalls  furMOppi**  zu  lesen ;  die  Frage 
iMt  nunmehr,  ob  sie  als  griechische  oder  lateinische  zu  nehmen  seL 

Griechische  Namen  auf  okki  kommen  nicht  ror;  Oberhaupt  ist 
diese  Wortbildung  der  griechischen  Sprache  fremd  <).  Dagegen  er- 
scheint das  Wort  OPPIVS  zumal  als  Personenname  in  dem  Gebiet  der 
oskisehen  Sprache  einheimisch*);  desshalb  wird  die  Aufschrift  unserer 
Münze  für  lateinisch  zu  nehmen  sein.  Sodann  ist  die  Verdoppelung  der 
('onsonanten  ein  wichtiges  Merkmal  für  die  Zeitbestimmung,  indem  sie 
in  der  lateinischen  Sprache  ziemlich  spät  auftritt.  Das  Wiener  Sena- 
tus  consiiltiim  de  Hacchanalibus  vom  J.  186  v.  Chr.  kennt  sie  nicht. 
Die  Familienmünzen,  in  denen  sie  zuerst  erscheint,  gehen  nicht  Ober 
das  Jahr  134  v.  Chr.  hinauf^),  also  muss  unsere  Münze  einer  Stadt 
in  Unter-Itniicn  angehört  haben,  welche  sich  wenigstens  in  officiellen 
Dingen  der  lateinischen  Sprache  bediente  und  welche  noch  nach 
134  V.  Chr.  Kupfermünze  schlug. 

Dn  ähnlich  anlautende  Stadtnamen  in  den  Schriftstellern  and 
Rcisobüchcrn  des  Alterthunis  nicht  überliefert  sind,  so  ist  vorerst  za 

I)  UAm.  Kpi'irriiphik  U,  Tnf.  1. 

*)  lf|it«>ritMl.  Diaickto  Taf.  1.  Dieser  Unterschied  tritt  besonders  deatlich  hervor  ■■  den 
riickliiullgen  Auf^chrinoii  der  Münxen  roo  Arpi  Al^A,  in  der  beide  Bachatab^n 
neben  einamier  »leben. 

S)  her  ein«i|ro  Diobtername  '(^TTcavtt;  rubrt  aus  dem  Ende  des  a.  Jabrkvadertt  ■.  Cbr. 
her,  und  i»!  ir««wiji5i  nicht  urüpruiiglich  griechisch;  die  Verdoppelvn^  to^  .r«  fiadet 
nnr  in  einteliieii  Worten  i<>  Koi  .Tciirr»;)  Statt ;  sonst  komait  sie  aar  Im  der  epische« 
S|»raoh*  ^or  («^.T.T««»;.  A.tx*u»c,  iS.TtriSd*»  für  *»•€,  ^ireiec»  ^Jrid«»);  T^Kihaer 
|^i\  lirainm.  I.  S^l  IT. 

^\  }H^^^m^tr^  su  Auiimimt.  0>«nn.  »jll.  in»cr.  antiq.  gT*««*  «^  !•(<  f-  ^3:  Gniter  p.  6ft,3. 
IVr  Name  (»ppitinicu»  ÜxuWK  sich  auch  in  jener  Gejre«4,  Tor«aj^v««M  ia  LarMua: 
C  c^rxt  pro.  C  u^ttt.  nennt  d<>n  Statins  Albius  Oppiaaicna  eiae«  riiitrhea  Rittar, 
a«^«-«<>bea  im  .Vuniciptiim  l.arinumoap.  39,  cf.  lloaasea.  J.  R.  S.  SStXi  Pnnly  B. 

s*«  V  .«  tt  ■  »^  n.  i;«-«ch.  des  rön.  Müntv.  S.  470:  a.  B.  )leteilns encheint  134 — tti  r.  Chr. 
\<^n>i%^  Niiia  «nJ  Ph  li|'p«s  114  — 1(U>  Her^nins  16§,  ^Uine  IM«  CMaia»  IM— 
t««^  r*<««s  94,  Mali  —  *9.  R«llus»4^ 
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ontersuchen«  ob  es  heutigen  Tages  in  Unter-Italien  ähnlich  benannte 
Orte  gebe,  Ton  denen  sich  voraussetzen  lässt,  dass  sie  im  Alterthume 
eben  so  geheissen  hätten,  und  ob  diesen  dfe  vorliegende  Münze  zu- 
fetheilt  werden  könne.    Eine  Stadt  Opi^)    liegt   im   südwestlichen 
Winkel  der  Provinz  Abruzzo  ulteriore  II  des  Königreiches  NeapeL 
nicht  weit  von  dem  alten  Aesernia.  An  ihre  Stelle  versetzt  F  o  r  b  i  g  e  r<) 
eine  römische  Stadt  Oppia,  für  welche  er  sich  auf  Li  vi  us  bezieht; 
an  der  angezogenen  Stelle  ist  aber  nicht  von  einer  Stadt,  sondern 
▼00  einer  Fr  an  dieses  Namens  die  Rede*).  Mithin  fällt  dieser  Ort 
weg.  —  Ferner  existiren  zwei  Orte  mit  Namen  Oppido,  der  eine 
in  der  Basilicata   (Lucania) ,    der   andere   in   Calabria    ulteriore  II 
(Brottium)  ^).  Jener  wird  von  den  neuen  Geographen  fast  einstimmig 
auf  das  alte  Opinum  zurückgeführt ^).  Lombardi*)  hat  aber  nach- 
gewiesen, dass  dabei  in  dem  Text  des  Itinerarium  Anton.,  welcher  zu 
Grande  liegt,  eine  Fälschung  oder  eine  Abänderung  unterlaufen  sei, 
indem  Opinum  fiir  Ad  Pinum  oder  für  einen  auf  der  Strecke  Venusia- 
Potentia  in  der  Richtung  gegen  Ad  Pinum  gelegenen  Ort  zu  nehmen 
sei,  der  Venusia   um   3  m.  p.  näher  war  als  Ad  Pinum.   Das  alte 
Opinom  des  Itinerarium  muss  an  der  Heeresstrasse  gelegen  ge- 
wesen sein,  welche  in  einem  weiten  Bogen  um  den  östlichen  Haupt- 
rficken  ^)  der  Apenninen  herumgehend  von  Venusia  erst  östlich  nach 
Ad  Pinum    (Spinazzola),    von   da   an   den   Fluss  Bradanus  führte, 
diesen  etwa  bei  Pisandes  (Tab.  Peuting)  in  der  Nähe  des  heutigen 
M.  Peloso  übersetzte  und  erst  von  diesem  Puncte  westlich  nach  Po- 
tentia lief.  Dagegen  liegt  das  heutige  Oppido  an  der  kleinen  G  e  b  i  r  g  s- 


0  Gispa  r  i,  Erdbeschrb.  VI.  77. 

*)  HaDdb.  d.  all.  Geogr.  HI.  674. 

')  Die  SteUeist  in  Liriua  XXVI.  34.  In  eioem  Senalsbeachlusae  über  die  Einnahme  ron 
Capua  beisUet:  Ex  hoc  plebiscito  senatus  consultum  OppiaeCluviaeque  primum  bona 
el  libertatem  reatituil.  In  dem  rorhergehenden  Capitel  sagt  M.  Atiiius  Regulus  bf i  der 
Uotersucbnng ,  wer  sich  In  Capua  wihrend  des  hannibalisehen  Krieges  um  die  Repu- 
blik verdient  gemacht  habe,  „duas  mulieres  compertuiu  est,  VestiamOppiam 
AUUaoam  Capnae  habitantem  et  Faiiculam  Cluviam  etc."  Elien  tn  setzte  schon  R  e  i- 
«kard  im  orb.  antiq.  c.  thesanro  topograph.  Noriniberg.  1824  eine  Stadt  Oppia  an 
die  Stelle  des  heuligen  Opi  mit  Berufung  auf  dieselbe  Stelle  in  Livius.  .M  anner t 
folgt  dieser  Annahme  nicht 

M  Gsspari  a.  a.  0.  VI.  808  und  828. 

^  Cf.  It:ilia  medii  aevi,  dissertatio  lopojcraphlca  in  den  Scriptores  llal.  X,  298,  313. 
Reicbard  a.  a.  O.  —  Itinerarium  Ant.  (Wesseling.)  p.  104.  —  Forbiger  III.  765  IT. 

*)  Mfnorie  delP  Istituto  di  corrispondenza  archeol.  p.  218. 

')  Msnnert,  IX,  150. 
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Strasse i),  welche  den  genannten  östlichen  HauptrQcken  des  Apen- 
nin geradezu  übersteigt  und  Venusia  über  den  Lago  dl  Noee  hin  mit 
Potentia  direct  verbindet.  Wenn  dieser  Ort  schon  im  Alterthucne 
bestanden  hat,  so  muss  er  sehr  unbedeutend  gewesen  sein,  indem 
er  ziemlich  abgelegen  war;  auch  die  heutigen  Funde  haben  ausser 
Münzen,  Gefassen  und  der  bantiiiischen  Gesetztafel,  die  auf  das 
benachbarte  municipium  Bantia  Bezug  hat,  nichts  von  einiger  Erheb- 
lichkeit zu  Tage  gefördert,  Ruinen  finden  sich  nicht.  Daher  ist  auch 
nicht  anzunehmen,  dass  der  Ort,  der  im  Alterthume  an  der  Stelle 
des  heutigen  Oppido  stand,  selbst  wenn  er  nach  Lombardi*s  An- 
nahme den  Namen  Oppidum  führte,  Kupfermünzen  in  jener  Zeit 
geschlagen  habe.  Auch  wäre  zu  erwarten,  dass  der  Name  in  diesem 
Falle  auf  der  Münze  mindestens  mit  „OPPID**,  aber  nicht  wie  auf 
unserer  Münze  mit  OPPl  bezeichnet  worden  sein  würde,  wozu  aller- 
dings noch  Platz  vorhanden  wäre.  —  Das  andere  Oppido  (in  Bruttiam) 
heisst  auf  der  grossen  Kurte  des  Königreiches  Neapel  von  Rizzi  Za- 
noni  Oppido  nuovo,  bei  Gaufredus  Mala  terrae«)  Oppidum  castnim. 
Von  Funden  oder  Ruinen,  die  sich  dort  befanden,  geschieht  in  den 
neueren  geographischen  Werken  keine  Erwähnung«).  Doch  dürfte  der 
Gegensatz  der  Namen  daraufhinweisen,  dass  die  Ruinen  einer  älteren 
Stadt  die  Grundlagen  eines  mittelalterlichen  Castelles  gebildet  haben, 
und  um  dieses  eine  Neustadt  entstanden  sei,  wie  es  auch  anderweitig 
vorkommt.  Wenn  aber  auch  im  Alterthume  eine  Stadt  mit  ähnlichem 
Namen  (Oppidum,  Kutscheit  versetzt  auch  dahin  ein  Opinum^)  ge- 
standen hat,  so  ist  zu  bedenken,  dass  in  dieser  südlichen  rein  grie- 
chischen Gegend  Italiens  ein  Ort  mit  lateinischem  Namen  erst  sehr 
spät  konnte  gegründet  worden  sein  (das  Oppidum  in  Afrika  entstand 
erst  unter  K.  Claudius»);  auch  sind  in  jener  Gegend  autonome  Münzen 
mit  lateinischer  Aufschrift  gewiss  nicht  geprägt  worden.  Endlich 
trifft  auch  hier  der  Fall  ein ,  welcher  bei  dem  anderen  Oppidum  (in 
Lucanien)  erwähnt  wurde,, dass  die  Abkürzung  in  der  Münzaufschrifl 
wohl  eher  „OPPID-  als  „OPPI"  gelautet  hätte.  —  Diese  Städte  lassen 
also  trotz  ihrer  ähnlich  klingenden  heutigen  Namen  keinen  mit  „OPPI** 


«)  Loml.ardi,  I.  c.  S.  222,226. 

2)  I.  32;  cf.  ScM-ipt.  Hai.  X,  313. 

')  RomRnelli''s  Topographie  h»be  ich  nicht  einsehen  können. 

*)  Tab.  geogr.  Hai.  vet. 

*)  Forbiger  fl.  p.  878. 
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anlautenden  Namen  für.  das  Alterthum  voraussetzen.  Kein  Geograph, 

kein  Reisebach ,  kein  Classiker  ^  erwähnt  einen  ähnlichen,  ohwohl 

man  dies  yon  einem  Orte,  der  Kupfermünze  noch  nach  134  v.  Chr. 

sehlug  und  in  Itah'en  lag,  das  nach  allen  Seiten  hin  mit  Strassen  durch- 

togen  war,   sicher  erwarten  könnte.  Man  wird  aus  diesen  Umständen 

den   Schluss    ziehen    können,     dass    in    Italien    kein   Ort    dieses 

Samens  bestanden  habe;   da  aber  durch  Funde  constatirt  ist,  dass 

lie  Stadt,  welcher  die  vorliegende  Münze  angehört,  in  Unter- Italien 

gelegen  habe,  und  da  der  Name  der  Aufschrift  nur  als  Personenname 

begegnet,   so   bleibt   uns  nichts  Qbrig,   als  diese  auf  den  Namen^ 

eines  Munzbeamten  statt  auf  den  einer  Stadt  zu  beziehen. 

Einen  weiteren  Anhaltspunct  gewährt  der  Typus.  Wo  auf  antiken 
Hänzen  Centauren  erscheinen,  da  darf  man  erwarten,  dass  die  be- 
treffende Stadt  in  oder  an  einem  Gebirge  1ag<),  wie  ja  die 
giDze  Centaurensage  in  dem  gebirgigen  Arkadien  und  in  Thessalien 
einheimisch  war,  von  wo  aus  sie  durch  alle  Welt  sich  verbreitete«). 
—Ferner  findet  sich  ganz  dieselbe  Verbindung  des  Herculeskopfes 
und  des  Centauren  auf  einer  der  schon  bekannten  Münzen  von  Lari- 
nam*)  (vgl.  Fig.  2)  der  auf  den  Ausläufern  der  nördlichen  Abruzzen 
ober  der  apulischen  Ebene  gelegenen  Bergstadt.  So  zufällig  auch 
meistens  solche  Ähnlichkeiten  in  der  Münzpräge  sind,  so  treiTen  hier 
doch  mehrere  Merkmale  ein,  welche  die  Zugehörigkeit  unserer 
Münze  in  die  Serien  von  Larinum  wahrscheinlich  machen.  Erstlich 
findet  sich  in  der  ganzen  Präge  des  gesammten  Italien  die  Verbin- 
dung von  Herculeskopf  und  Centauren  nur  allein  indieserStadt. 
Ferner  ist  die  oben  angeführte  Münze  von   Larinum   ein  Quadrans 


^)  Nar  in  Varro  Rerum  haroanar.  1.  8.  n.  Festas  Sepiimontiuiii  p.  348,  (Muller)  kommt 
der  ffame  Oppius  als  Ortsname  eines  der  sieben  Hügel  vor,  aber  auch  in  diesem  Falle 
nicht  uraprfingiicb,  sondern  abgeleitet  Tom  Personennamen  Oppita  Oppius  Tusculanus. 

')  Z.  B.  Lethe  Macedoniae  am  Djsoron,  Amphipolis  Maced.  an  den  AuslüufHrn  des  Ber- 
titkosgebirges  ,  Orestae  Maced.  am  Fasse  des  Gebirges  Boion,  und  an  den  Quellen 
des  Haiiakmon,  Resaina  am  mons  Massius  in  Mesopotamia  ,  Pergamus  am  l^nde  einer 
Hochebene  o.  s.  w.  vgl.  Mionnei  Suppl.  IX.  tab.  general  p.  23.^  und  Kiepert  Atlas  von 
Hellas. 

')  Gerhard,  Gr.  Mytb.  H.  §.  666«. 

*)  Friedländer,  Osk.  Münzen,  S.  42,  Taf.  6.  Unsere  Abbildung  (Fig.  2)  rührt  von  einem 
Exemplare  des  k.  k.  Cabinetes  her.  — CavedoniFr.Carellinum.  Ital.  vet.  ec.  p.  14.  tab. 
IX  —  Mommsen,  Gesch.  d.  rOm.  Mzw.  349.  Auffallend  ist,  dass  weder  Cavedoni  in  dem 
aafgefShrtcn  Sammelwerke  noch  Minervini  (Saggio  di  osservazione  numismatiche, 
Napoii,  1856)  dieser  vorUegenden  Mfinze  Erwühnung  macht. 
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des  uncialen  Fusses.  Das  Gewicht  unserer  MOnze  ist  3*8  Grammes; 
im  semuncialen  Fusse  hat  das  genannte  Nominale  ein  Gewicht  Ton 
3*8  Grammes  normal,  mithin  ist  die  yorliegende  Münze  ein  um  0*3 
Grammes  übermOnzter  Quadrans  des  semuncialen  Fusses.  Die  Ober- 
mQnzung  kommt  bei'Scheidemönzen  nicht  in  Betracht.  Die  Ähnlich- 
keit der  Verbindung  des  Herculeskopfes  mit  dem  Cenfauren  bei  der 
bekannten  Mönze  yon  Larinum  und  unserer  beruht  also  nicht  auf  ZufiU- 
ligkeit,  sondern  stimmt  mit  dem  Gewichte  überein  und  erklärt  sich  aus 
dem  Bestreben  für  dieselben  Nominale  durch  alle  Abänderungen  im 
Hünzfusse  hindurch  dieselben  Typen  beizubehalten  <).  Also  passt  auch 
nach  ihrem  Gewichte  die  vorliegende  Münze  in  die  Serie  Ton  Lari- 
num, welche  sie  um  ein  Stück  des  semuncialen  Fusses  Termehrt,  der 
bisher  in  dieser  Stadt  noch  nicht  vertreten  ist*),  obwohl  Larinum 
in  demselben  fortgeprägt  hat>).  —  Diese  Bintheilung  wird  auch 
unterstützt  durch  den  Styl  der  Arbeit.  Der  Kopf  des  Hercules  so  wie 
der  Centaur  sind  gegen  die  der  älteren  Quadranten  des  uncialen 
Fusses  merklich  abgeändert;  der  Erstere  hat  kein  Löwenfell  über 
den  Kopf  gezogen ,  sondern  diesen  frei.  Diese  Abänderung  erklärt 
sich  wohl  daraus,  dass  der  Stempelschneider  einer  eben  damals 
(nach  134  vor  Chr.)  in  Rom  aufgekommenen  Mode*)  folgte  und 
den  Kopf  der  Vorderseite  mit  einem  Lorbeerkranz  umgab.  Dadurch 
wurde  das  Feld  für  den  Kopf  enger  und  mithin  musste  der  letztere 
kleiner  gemacht  werden.  Um  Raum  zu  ersparen  Hess  er  das  Löwen- 
fell hinweg  9  welches  über  die  Haare  und  den  Nacken  weit  hätte 
hinaus  ragen  müssen.  Auf  der  Rückseite  ist  die  Richtung  des  Ceo- 


1)  Der  Herculeskopf  wurde  in  der  Regel  auf  die  Vorderseite  der  Quadranteo  geseUt, 
so  ausser  LariDuiD  io  Rom,  Copiae»  Valentia,  Orra  etc. 

*)  Mommsen  theilt  am  eben  angeführten  Orte  den  einen  der  von  Cavedoni  1.  e.  Nr.  • 
beschriebenen  Trienten  wegen  der  geringeren  Grösse  und  des  geriogerea  Ge- 
wichtes von  61  Grammes  statt  der  normalen  9*3  dem  semuncialen  Fusae  s«. 
Nach  der  Abbildung  besteht  aber  die  geringere  Grösse  des  einen  Trienten  nickt 
in  einer  Verschiedenheit  der  Grösse  seines  Stempels  ron  jener  des  Stempels 
des  anderen,  sondern  nur  in  einer  Verkleinerung  des  Randes,  wessbalb  aof  ihm 
auch  äas  Werthzelchen  abgeht;  dagegen  ist  die  Grösse  der  Figuren  anf  beiden 
Trienten  gleich,  woraus  hervorgeht,  dass  beide  Stempel  gleich  gewesen  sein  and 
die  beiden  Trienten  ursprünglich  dasselbe  Gewicht  und  dieselbe  Grösse  gehabt 
haben  müssen.    Es  sind  mithin  beide  Münzen  dem  uncialen  Fuase  suzurechnen. 

>)  Mommsen,  a.  a.  0.  S.  330. 

^)  Ein  Lorbeerkranz  findet  sich  auf  den  Denaren  der  Acilia  134  v.  Chr.,  Cicilia  134 — 124, 
Gellia  104,  Aurelia  91 — 84,  Fonteia  und  Lucilia  84;  diese  Mode  entspricht  also  in 
der  Zeit  vollkommen  der  Verdoppelung  der  Consonanten. 
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tanrea  und  die  Haltung  der  Arme  abgeändert.  Die  Bildung  des  Kopfes, 
dann  besonders  die  Behandlung  der  Fasse  und  der  Brust  erinnert  sehr 
in  die  Präge  der  späteren  Familienmünzen,  die  in  der  Zeit  mit  der 
Torliegenden  Mönze  zusammentreffen  (134  —  89  y.  Chr.)  <).  Es  Ist 
dso  offenbar^  dass  der  Stempelschneider  unter  römischem  Einflüsse 
itaod ;  ein  solcher  ist  fiir  jene  Zeit  hauptsächlich  in  Apulien  nach- 
iQweisen,  das  frühe  römischem  Einflüsse,  zumal  in  ofBciellen  Dingen, 
sehr  unterworfen  war,    und  schon  auf  den  Münzen   des   uncialen 
Fasses  die  oskische  Sprache  mit  der  lateinischen  rertauscht  hatte. 
Es  Terweisen  also  die  inneren  Merkmale  der  vorliegenden  Münze, 
Gewieht  Typas  und  Styl  der  Arbeit  auf  die  Stadt  Larinum;  da  ferner 
oach  anserer  Darlegung  die  Aufschrift  keinen  Orts-  sondern  einen 
Personennamen  enthält,   so  ist  die  Münze  fQr  einen  semuncialen 
Quadrans  fon  Larinum  zu  halten,  markirt  mit  dem  Namen  der  dama- 
ügeo  Münzobrigkeit,  mag  nun  der  Name  «Oppius**  oder  „Oppiani- 
cos*  gelesen  werden;  —  gegen  letztere  Lesart  spricht  die  Abkür- 
zang,  die  in  diesem  Falle  wenigstens  OPPIAN  hätte  lauten  müssen.  — 
Es  steht  dieser  Voraussetzung  nichts  entgegen ,  indem  sich  erwarten 
iisst,  dass  jede  münzende  Stadt  einer  ihrer  Behörden  diese  Func- 
tion zugewiesen  haben  werde;  eben  so  leicht  ist  es  denkbar,  dass 
»US  der  weit  rerzweigten  Familie  der  Oppier,  die  ausserdem  oski- 
sehea  Ursprunges  war,  ein  Glied  in  Larinum  ansässig  gewesen  sei. 
Die  Bedenken  gegen  diese  Zutheilung  beziehen  sich  vielmehr 
darauf,  dass  der  Ortsname  und  das  Werthzeichen  nicht  auf  der  Münze 
aogegeben  sind ,  während  Larinum  diese  Herkömmlichkeit  doch  auf 
seinen  älteren  Münzen  beobachtete,  und  dass  dafür  der  Münzbeamte 
genannt  wird,  was  früher  nicht  der  Fall  war,  und   auf  italischen 
Münzen  ausser  Rom  in  dieser  Art  nicht  Torkommt.  Doch  lassen  sich 
90S  den  allgemeinen  Verhältnissen  der  damaligen  Münzpräge  und  aus 
jenen  von  Larinum  insbesondere  Umstände  geltend  machen,  welche 
diese  Erscheinungen  erklären. 

Larinum  prägte,  so  weit  seine  Münzen  bisher  bekannt  sind ,  auf 
den  Anderthalb-  und  den  Unzenfuss;  da  im  Jahre  204  v;  Chr. 
von  Rom  aus  ein  Gesetz  erlassen  wurde  *),  dem  zufolge  die  Land- 

0  Vgl.  x,B.  dao  PfgMUD  der  Famil.  Ti(ia,noch  mehr  die  fihnli  eben  Centauren 
nf  dem  Denar  von  M.  Aarelius  Cota,  Mommaen  a.  a.  O.  S.  532,  nach  190  y.  Chr. 
4ea«en  Anordnung  und  Arbeit  mit  der  aaf  unserer  Münze  fibereinstimmt. 

')  Mommaen  a.  a.  O.  S.  ZU,  338,  383. 
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Städte  weiterhin  nur  mehr  auf  den  semuncialen  Fuss  prägen  durften; 
da  mithin  die  unciale  Präge  für  die  Landstädte  in  jenem  Jahre  aufge- 
hoben wurde,  so  fallen  die  bisher  bekannten  Münzen  von  Larinum  yor 
jene  Zeit.  Nun  ist,  wie  schon  oben  gesagt  wurde,  zu  schliessen,  dass 
diese  Stadt  auch  nach  dem  Jahre  204  v.  Chr.  also  im  semuncialen  Fasse 
fortgeprägt  habe;  es  fragt  sich  daher  weiter,  mit  welchen  Nominalen 
und  unter  welchen  Verhältnissen  diese  Fortprägung  geschah.  Zufolge 
der  Consonantenverdoppelung  und  der  Einfassung  der  Vorderseite  mit 
einem  Lorbeerkranze  reicht  unsere  Münze  nicht  über  das  Jahr  134 
vor  Chr.  hinauf.  In  jener  Zeit  waren  aber  die  beiden  wichtigsten 
Folgen  des  eben  erwähnten  Gesetzes  vom  Jahre  204  schon  heryor- 
getreten.  Die  eine  derselben  besteht  in  der  gänzlichen  Verdrängung 
des  griechischen  Oholensystemos  aus  dem  Verkehr.  Bei  d^r  Aus- 
gleichung derselben  mit  dem  römischen  Unzensystem,  welches  ihm  in 
Unter -lialien  mit  der  offieiellen  Geltung  des  Denars  als  alleiniger 
Silbermünze  begegnete,  wurde  die  Unze  für  den  Obolos  gegeben. 
Die  Unze  hatte  aber  in  Folge  der  Herabsetzungen  des  Fusses  so  sehr 
an  Gewicht  verloren,  dass  sie  zuletzt  (im  semuncialen  Fuss)  nur 
mehr  116  Grammes  normal  wog;  dagegen  wurde  der  griechische 
Obolos  constant  auf  5 — 6  Grammes  ausgebracht;  er  konnte  also  ohne 
bedeutonden  Nachtheil  gegen  die  Unze  nicht  mehr  weggegeben 
werden;  daher  verschwand  er  aus  dem  Verkehre  und  wurde  einge- 
schmolzen. Mit  ihm  hört  aber  auch  die  Quincunxpräge  auf,  welche 
in  jenen  Landstädten  geübt  wurde  ,  die  das  Griechische  und  das 
römische  System  in  ihren  Münzen  ausgleichend  verbanden^).  Im 
semuncialen  Fuss  von  Larinum  wird  also  der  Quineunx  nicht  weiter 
begegnen.  —  In  der  Ausprägung  der  anderen  Nominale  im  letzt- 
genannten Fusse  scheinen  die  Landstädte  je  nach  Bedürfniss,  viel- 
leicht auch  unter  gewissen  Beschränkungen  des  Münzrechtes  von 
Rom  aus,  vorgegangen  zu  sein.  Alle  Nominale  finden  sich  nur  von  den 
jungen  und  als  latinische  Coionien  hochbegünstigten  Städten  Copiae 
und  Valentia;  beide  haben  allein  den  As.  Die  anderen  Städte  die  im 
semuncialen  Fuss  noch  weiter  prägten,  wie  Petelia,  Brundisium  Paestum. 
Uzentum  etc.  haben  alle  den  Quadrans,  manche  daneben  noch 
ein  und  das  andere  Nominale  >)  Dass  der  Quadrans  überall  ausgeprägt 


>)  Mommseo  a.  a.  O.  S.  203. 

2)  Von  Uzentum  eii&tirt  nur  der  Scinis;  die  Semisses  von  Venusia  gehören  eio«a  leicb- 
teren  Fusse  an. 
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vurde,  ist  einerseits  natürlich;  denn  im  semuncialen  Fuss  konnten 
die  geringsten  Nominale  Sextans  und  üneia  (von  2-3  und  1 '16  Gram- 
mes}  nicht  mehr  deutlich  geschieden  werden «   indem  eine  geringe 
hei  der  damaligen  Technik  fast  unvermeidliche  Über-  oder  Unter- 
münzung  das  Nominale  veränderten  und  die  geringe  Grösse  der  Münze 
unpraktisch  für  den  Verkehr  war.  Dasselbe  Verhältniss  hat  zwischen 
Tnens  und  Quadrans  Statt ,  deren  normale  Gewichte  von  etwa  4-6 
and  3*5  Grammes  zu  wenig  von  einander  verschieden  sind,  als  dass 
sie  genau  hätten  dargestellt  werden  können.  So  hat  auch  Rom,  als 
es  späterhin  auf  den  semuncialen  Fuss  prägte,    nur  die  deutlich  von 
einander  durch  das  Gewicht  zu   unterscheidenden  Nominale,  näm- 
liehdenAs  zu  14,Semis  zu  7,  Quadrans  zu  3*8  Grammes  ausgebracht  ^); 
—andererseits  beweist  die  allgemeine  Anwendung  des  Quadrans,  dass 
er  sich  den  durchschnittlichen  Preisen  im  Kleinverkehre  am  meisten 
iiiherte,  also  das  praktischere  und  desshalb  auch  beliebtere  Nominale 
war,  sowie  er  unter  den  verschiedenen  kleineren  Nominalen  ziemlich 
genau  die  Mitte  einhält.  Nach  diesen  Umständen  kann  vorausgesetzt 
werden,  dass  auch  Larinum  im  semuncialen  Fuss  wenigstens  den 
Quadrans  geprägt  habe. 

Die  andere  Folge  jenes  Gesetzes  vom  J.  204  ist  der  Vorzug, 
den  das  römische  Kupfer  durch  dasselbe  vor  dem  landstädtisohen 
erhielt.  Während  letzteres  auf  den  semuncialen  Fuss  ausgebracht 
werden  musste,  prägte  Rom  sein  Kupfer  auf  den  uncialen  Fuss  fort, 
also  um  die  Hälfte  schwerer.  Das  römische  Kupfer  gewann  dadurch 
die  Oberhand  in  dem  Kleinverkehr  auch  ausserhalb  der  Stadt,  da  es 
Staatsgeld  war;  daher  wird  angenommen  werden  können,  dass  das- 
selbe auch  in  den  Landstädten  circulirte  und  diese,  zumal  mit  der 
höheren  Nominalen  versah.  Dass  neben  dem  römischen  Kupfer  aucl: 
jenes  einiger  Landstädte,  so  z.  B.  von  Copiae  Brundisium  Yalentia,  ein 
wenn  auch  nicht  so  grosses,  doch  über  die  nächste  Nachbarschaft 
reichendes  Umlaufgebiet  gehabt  habe,  das  beweist  schon  der  Um- 
stand, dass  von  diesen  Städten  mehr  und   mannigfaltigeres  Kupfer 


'}  Dasselbe  ist  bei  dem  Rapferg^elde  der  österreichischen  Wühning^  der  F«U  ;  ziifSlIig 
tibera  sich  die  Gewichte  seiner  Nominale  jenen  des  semuncialen  Fusses.  Das  neuerlich 
ausgeprigte  Vierkrenzerstöck  von  12*4  Gr.  dem  semuncialen  As  von  14,  der  Neu- 
kreozer  von  3*6  Gr.  dem  Quadrans  ron  3*5  und  der  halbe  Neukreuzer  von  1-6  Gr. 
der  Unze  von  1*1  Gr.;  dabei  ist  zu  bemerken,  dass  , der  Neukreuzer  bei  weitem  am 
biu6gsteo  aotgebracht  wird,  weil  er  das  brauchbarste  Nominale  ist. 
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geschlagen  wurde,  als  Ton  den  übrigen.  Welchen  Einfluss  diese 
landstädtische  Präge  auf  den  Verkehr  Ton  Larinum  ausgeQbt  habe, 
erhellt  aus  den  Verhältnissen  seines  Handels. 

Larinum  lag  an  den  Ausläufern  der  nördlichen  Abnizzen,  in 
SQden  des  Frentanergebiets  und  gehörte  unter  Augustus  xur  zweiten 
Region  (Apulien)  i).  Das  Gebiet,  welches  die  Stadt  beherrschte,  war 
ziemlich  gross  und  wird  von  Jul.  Caesar  selbstständig  neben  jenem 
der  Frentaner  genannt  >),  die  Stadt  selbst  war  nach  denRuinen  bei  dem 
heutigen  Larino  ziemlich  ausgedehnt  *),  doch  hatte  sie  keine  strategi- 
sche Bedeutung,  indem  sie  an  keiner  Heeresstrasse  lag^);  auch  fiir 
den  Handel  war  ihre  Abgelegenheit  ungunstig,  zumal  da  nördlich  und 
südlich  von  ihr  die  zwei  bedeutendsten  Handelsorte  am  adriatischen 
Meere  Ancona  und  Brundisium  gelegen  waren.  Daßlr  war  sie,  wie 
ganz  Apulien,  reich  an  Heerden,  und  wie  noch  heutzutage  im  Mit- 
telpunct  der  apulischen  Ebene  die  Stadt  Foggia  jährlich  einen  grossen 
Viehmarkt  hält&),  an  dem  sich  das  heutige  Larino  betheiligt,  so  wird 
es  wohl  auch  im  Alterthum  seine  Viehherden  nach  Arpi  (in  der  Nähe 
des  heutigen  Foggia)  in  die  Ebene  hinabgetrieben  haben,  nach  dessen 
Verfalle  Canusium  die  wichtigste  Handelsstadt  für  Apulien  wurde.  Der 
Zug  seines  Verkehres  ging  also  nach  Süden  und  brachte  es  mit  den 
Städten  Brundisium,  Valentia,  Canusium  u.  s.  w.  in  Verbindung.  Daher 
wird  ausser  römischem  Gelde  auch  das  Kupfer  Ton  Valentia  und 
Brundisium  in  Larinum  circulirt  haben,  so  wie  schon  in  früheren 
Zeiten  Apulien  naturgemäss  Ton  tarentinischem  und  dyrrhachischem 
Silber  überschwemmt  war,  ohne  eigenes  Geld  oder  viel  davon  za 
schlagen.  Die  Folge  davon  war  wohl  die»  dass  Larinum  die  Präge  der 
Scheidemünze  auf  das  nächste  Bedürfniss  beschränkte  und  nur  das 
für  den  localen  Kleinverkehr  nothwendigste  und  tauglichste  Nominale, 
den  Quadrans  schlug,  indem  für  grössere  Preise  ausser  dem  römi- 
schen Gelde  der  As  und  Semis  der  benachbarten  latinischen  Colonien 
Brundisium  und  Valentia  ausreichte.  Eine  solche  Beschränkung  ist 
keineswegs  ein   Zeichen  der  Armuth,   sondern  als  Resultat  localer 


')  Katscheit,  tab.  geogr.   lial.  vet. 

*)  BeM.  ciT.  I,  23. 

*)  Sroith's  Dictionarj  of  Greek  and  Roman  ^eog^raphy.  London  1S57,  Ul  1257. 

^)  Smith  a.  a.  0.  Von  den   Heereszä|^en  in  den  Krieg^ahren  Z17  und  207,  welche  ihr« 

Richtnng  durch  das  Gebiet  der  Stadt  nahmen,  wurde  sie  aelbst  nicht  berihrt. 
*>  Ga<^pari  VI,  785.  787. 
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Verhältoisse  unter  Umständen  das  einer  weisen  Ökonomie.  —  Wenn 
aber  Larinum  nur  das  eine  Nominale,  den  Quadrans,  sehlug,  so 
brauchte  der  Werth  desselben  nicht  näher  bezeichnet  zu  werden,  das 
Werthzeichen  war  daher  überflussig  geworden. 

Schwieriger  noch  ist  der  Umstand  zu  erklären,  dass  der  Stadt- 
mme  fehlt  und  dafür  jener  der  Obrigkeit  erscheint.  Da  Larinum 
wie  auch  die  anderen  Städte  Apuliens  sich  frühzeitig  dem  Beispiele 
Roms  anschloss,  zumal  in  officiellen  Dingen,  so  dürfen  wir  eine 
Befolgung  desselben  auch  in  der  Münzpräge  annehmen,  besonders 
in  der  Zeit  des  uncialen  und  semuneialen  Fusses,  aufweichen  Rom 
einen  bestimmenden  Einfluss  durch  seine  Gesetze  nahm  <}. 

In  Rom  beginnen  nun  die  Münzmeisternamen  bald  nach  217  v. 
Chr.;  in  der  ersten  Zeit  (217  bis  ungefähr  1S4)  erscheinen  sie 
abgekürzt  oder  in  Monogrammen  versteckt,  von  1S4  weg  vollaus- 
geschrieben  neben  dem  Stadtnamen,  endlich  von  104  an  allein, 
indem  der  Stadtname  (auf  den  silbernen  Münzen)  verschwindet*). 
In  der  Nachbarschaft  von  Larinum  setzte  Brundisium  nach  dem  Bei- 
spiele Roms  monogrammatisirte  und  abgekürzte  Münzmeisternamen 
auf  sein  semunciales  Kupfer*).  Valentia  hingegen,  das  vom  J,  189 
weg  prägte,  bediente  sich  der  Beizeichen  ^).  Es  liegt  nahe  anzuneh- 
men, dass,  wie  Brundisium  so  auch  Larinum  dem  Beispiele  Roms 
gefolgt  sei,  indem  es  den  Münzmeisternamen  abgekürzt  auf  die  Münze 
i^e.  —  Der  Mangel  des  Stadtnamens  Hesse  sich  dann  auf  eine 
iweifache  Weise  erklären :  entweder  wurde  er  nicht  auf  die  Münze 
gesetzt,  weil  sie  nur  für  den  localen  Kleinverkehr  geschlagen,  ein 
sehr  beschränktes  Umlaufgebiet  hatte,  in  welchem  der  schon  vom 
Qneialen  Fusse  her  gewohnte  Typus  und  ausserdem  der  Name  des 
MQnzmeisters  bekannt  waren;  oder  er  wurde  in  Nachahmung  der 
Mode  von  Rom  weggelassen,  wo  ungefähr  vom  J.  104  an  der  Stadt- 
mme  von  der  Münze  verschwindet  und  jener  des  Münzmeisters  allein 
erscheint»).  Nach  dem  ersteren  Falle  würde  die  Altersgrenze,  welche 


*)  MommMD  a.  a.  0.  318  ff. 

*l  A.  a.  0.  455. 

')  CaTedoni  a.  a.  O.  pl.  XX,  e.  B.  L  CORN,  RVS,  MBIT,  ARB,  dann  in  Monogrammen 
PE,  MA,  MET  QMAC  n.  •.  w. 

*)  Catredoni  a.  a.  O.  pl.  CLXXXVII. 

*j  El  var  die«  in  Rom  wohl  nur  auf  den  Silbermunzen  der  Fall  (Mommsen  a.  a.  O. 
S.  459,  455);  da  aber  Larinum  kein  Silber  prigte,  so  kann  von  einer  Nachahmung 
römischer  Mode   •eibstreratiiidiich  nur   auf  Rupfennfinxen    die  Rede   sein.     Auch 
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schon  im  Anfange  dieser  Untersuchung  nachgewiesen  wurde,  nämlich 
das  J.  134  V.  Chr.  in  Geltung  bleiben;  im  zweiten  mQsste  das  Alter 
noch  mehr  herabgerückt  werden,  indem  die  Münze  dann  nur  zwischen 
den  Jahren  104  und  89  geprägt  worden  sein  konnte,  in  welchem 
letzteren  Jahre  alle  landsfädtische  Präge  ein  Ende  hatte. 

In  beiden  Fällen  ist  ein  Umstand  bemerkenswerth,  dass  nämlich 
Larinum  vom  J.  204^  in  welchem  der  unciale  Fuss  in  den  Landstädten 
aufgehoben  wurde,  bis  134  oder  104  nicht  prägte,  obwohl  es  das 
Recht  dazu  gehabt  hätte.  Diese  Erscheinung  ist  bezeichnend  fdr  die 
Münzverhältnisse  von  Larinum,  wie  sie  oben  dargelegt  wurden,  indem 
daraus  hervorgeht,  dass  es  durch  eine  Zeit  von  wenigstens  70, 
vielleicht  von  100  Jahren  das  Bedörfniss  einer  eigenen  MQnze  nicht 
in  dem  Grade  hatte,  wie  früher.  Also  muss  in  der  NachbarschaA 
nach  dem  J.  204  mehr  geprägt  worden  sein  als  vor  diesem  Jahre. 
In  der  That  geschah  es  nach  204,  dass  Brundisium  reichlicher  zq 
prägen  anGng,  indem  seine  Münzen  aus  dem  semuncialen  Fusse  jene 
aus  der  früheren  Zeit  an  Zahl  übertreffen.  Auch  Valentia  begann 
seine  ausgedehnte  Präge  erst  nach  dem  J.  189  v.  Chr.  9-  Es  ist 
darnach  anzunehmen,  dass  Larinum,  das  in  Folge  seines  Viehhandels 
mit  den  südlich  gelegenen  Städten  in  häufige  Verbindung  kommen 
musste,  auch  mit  den  Münzen  dieser  Städte  überschwemmt  wurde, 
sobald  sie  zu  prägen  angefangen  hatten ,  und  dass  es  desshalb  die 
Präge  eigener  Münze  eingestellt  habe.  —  Eine  weitere  Erscheinung 
an  der  vorliegenden  Münze  ist  ihre  Seltenheit*);  es  wird  demnach 
die  Emission  dieser  Quadranten  sehr  geringe  gewesen  und  darum 
auch  nur  als  eine  vorübergehende  Massregel  zu  fassen  sein. 
Der  Grund  davon  muss  in  localen  Verhältnissen  gesucht  werden, 
welche  darzulegen  bei  den  wenigen  Nachrichten,  die  über  Larinum 
erhalten  sind ,  kaum  möglich  ist.  Am  ersten  wäre  daran  zu  denken, 
dass  dieselbe  Ursache,  welche  Larinum  zum  Aufgeben  seiner  MQni- 
präge  bewog,  in  das  Gegentheil  werde  umgeschlagen  und  die  Stadt 
veranlasst  haben,  die  altberechtigte  Präge  wenigstens  theilweise, 
d.  h.  für  ein  bestimmtes  Nominale  wieder  aufzunehmen.  Diese  Ursache 


beweist  der  Stempelschnitt  der  rorliegeudeo  larinatischen  Kupfermünze,  das  man 
bei  Anfertigung  derselben  sich  mehr  nach  dem  Muster  römischer  Denare  als  römi- 
scher Kupfermünze  hielt,  vielleicht  wegen  der  Shnlichen  Grösae. 

1)  Momrosen  a.  a.  0.  317. 

<)  Mionnet  I,  p.  54  und  Suppl.  III,  p.  370  schitst  sie  auf  R4. 
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liegt  ziemlich  offen  vor.  Brundisium  und  Valentia  schlugen  bei  weitem 
mehr  die  grösseren  Nominale  als  die  kleineren,  jene  mit  Rücksicht 
auf  den  weiteren  V^erkehr,  letztere  nur  für  das  Bedürfniss  des  eigenen 
Verkehres,  also  in  fiel  geringerer  Menge «).  Während  die  grösseren 
Nominale  dem  einheimischen  und  fremdstädtischen  Verkehre  genügten, 
wurde  die  Zahl  kleinerer  nur  für  den  einheimischen  Markt  berechnet  und 
diese  kamen  daher  nicht  in  sogrossen  Mengen,  alsdie<^rösseren,  in  die 
Nachbarschaft.  Dieser  Umstand  muss  mit  den  Jahren  noch  empfind- 
>icber  geworden  sein,  als  eine  grosse  Zahl  der  ohnehin  spärlichen 
Qaadranten  durch  Abnützung  unbrauchbar  geworden  war.  Dadurch 
wurde  Larinum  veranlasst  dieQuadranten-Präge  wieder  aufzunehmen. 
Dies  muss  übrigens  in  einer  ziemlich  späten  Zeit  geschehen  sein,  in- 
dem sich  die  Arbeit  an  der  vorliegenden  Münze  von  jener  der  übrigen 
landstädtischen  Münzen  semuncialen  Fusses  unterscheidet  und  jünger 
erseheint.   Vielleicht  geschah  die  Emission  dieser  Quadranten  nach 
den  letzten  Emissionen  von  Scheidemünze,    welche  jene  Städte  vor 
der  gänzlichen  Aufhebung  ihres  Münzrechtes  bewerkstelligt  hatten, 
und  war  wohl  die  letzte  von  Larinum  selbst. 

Dies  sind  jene  Verhältnisse  und  Umstände,  welche  sich  zur 
Erklärung  der  aussergewöhnlichen  Ausstattung  der  in  Frage  stehenden 
MuQie  geltend  machen  lassen.  Es  bleibt  immer  misslich,  för  abnorme 
Erscheinungen  Ausnahmen  zu  statuiren;  doch  dürfte  das  Zusammen- 
treffen so  vielfacher  Kriterien  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  durch- 
weg zufallig  sein;  auch  sind  die  Verhältnisse  der  Kupferpräge  in  den 
Landstädten,  zumal  in  der  Zeit  vor  ihrer  gänzlichen  Beendigung,  mehr 
voQlocalen Umstanden  abhängig  als  von  allgemeinen,  wie  es  z.  B.die 
Präge  von  Silbermünze  oder  von  den  höheren  Nominalen  der  Scheide- 
münze ist.  Solche  locale  Besonderheiten  lassen  sich,  wie  gezeigt 
wurde,  fBr  Larinum  voraussetzen:  aus  ihnen  dürfte  auch  eine  aus- 
nahmsweise Prägung  hervorgegangen  sein. 


*)  C«TcdoDi,  Fr.  CareUü  num.  Ital.  ret.  p.  62.  Dort  werden  aufgeführt  von  Brundisium : 
27  Semuses     4  Trientes     9  Quadrantes     10  Sextantes     9  (Jnciae ; 

von  Valentia  a.  a.  O.  p.  106 
SAsMS     15,  5.  6.  6„— ; 

da  die  Sammlung^  Carelli*«  sehr  reichhaltig  ist,  so  werden  diese  Zahlen  einen 
•BBiherod  richtigen  Massstab  abgeben  können  für  die  Quantitäten,  in  denen  beide 
Stidle  ihre  Terschiedenen  Nominale  ausbrachten. 
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SITZUNG  VOM  12.  JUNI  1861. 


Gelesen 

Die  chemischen  Bestandtheile  der  Bronzen  in  den  Gräbern 
von  HaUtatt  und.  ihre  Beziehung  zu  deren  Ursprung. 

Von  Prof.  A.  Scbritter. 

So  reich  auch  Österreich  an  Fundstätten  archäologischer 
Gegenstände  ist,  so  dürften  doch  wenige  darunter  das  Interesse  der 
Gelehrten  und  Laien  im  höheren  Grade  erregen  als  die  merkwQr- 
digun  aus  einer  so  frühen  Zeit  stammenden  Gräber  am  SaUberge 
bei  llalstatt.  Die  darin  gefundenen  Gegenstände  so  wie  die  Gräber 
selbst  wurden  in  den  Sitzungsberichten  unserer  Akademie  and 
anderwärts  schon  mehrfach  besprochen,  daher  ich  auf  nähere 
Angaben  Ober  dieselben,  die  ohnedies  den  Fachmännern  überlassen 
bleiben  müssen,  nicht  eingehe.  Ich  kann  aber  nicht  umhin»  des  nm 
dioKennlniss  dieser  Alterlhümer  so  hochverdienten  k.  k.  Bergmeisters 
Herrn  Ramsauer  hier  zu  gedenken,  dessen  unermüdlicher  and 
uneigeiinütiiger  Thätigkeit  wir  die  Aufdeckung  dieser  Gräber  und 
alles  was  wir  über  ihren  reichen  Inhalt  wissen,  verdanken. 

Nach  den  letzten  Mittheilungen  die  ich  von  Herrn  Ramsaoer 
erhalten  habe,  wurden  durch  ihn  im  Verlaufe  von  13  Jahren,  von 
t84t{  bis  Knde  t8S9,  nicht  weniger  als  770  Gräber  geöffnet;  im 
Jahre  1860  kamen  noch  60  dazu,  so  dass  gegenwärtig  der  Inhalt 
von  830  dieser  Graber  bekannt  ist.  Derselbe  bildet  im  kaiserlichen 
Müni«  und  .\ntiken«Cabinct  eine  höchst  merkwürdige  Sammlong, 
und  es  ist  nur  zu  bedauern»  dass  sie  wegen  Mangel  an  Raam  nicht 
in  einem  Locale  vereinigt  werden  konnte,  daher  der  Totaleindrock 
verloren  gx^ht. 
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Der  Übersicht  wegen  sei  hier  nur  noch  angefahrt,  dass  in  430 
Gräbern  die  mehr  oder  minder  gut  erhaltenen  Skelete,  in  400 
Gräbern  hingegen  blos  die  Reste  der  ganz  oder  theilweise  verbrannten 
Leichen  gefunden  wurden.  Die  den  Leichen  beigegebenen  Gegen- 
stände waren  in  folgender  Weise  vertheilt: 

Id  i1«ii  Gribem         In  den  Oribcra 
mit  Skeleten       mit  L«icheabrinden 

Sebmuckgegenstände  aus  Gold    ...         6  .    .    .      S6 
„   Bronze    .    .  1197  .    .    .  1573 

Waffen  und  andere  Gegenstände 

aus  Bronze    .    .      92  ...    315 

Waffen  und  andere  Gegenstände 

aus  Eisen    .    .     160  .    .    .    3S3 

Schmuckgegenstände  aus  Bern- 
stein und  Glas     ..     166  ...     129 

Tbongefiisse 240  ..    .     792 

Gegenstände  aus  Stein 41  .    .    .       67 

Diese  Zahlen  zeigen,  dass  die  Gräber  mit  Leiclienbränden  weit 
reicher  an  werthvollen  Gegenständen  sind  als  die  mit  Skeleten. 
Hiemit  in  Übereinstimmung  ist  auch  die  Thatsache,  dass  sich  in 
den  Gräbern  mit  Skeleten  noch  niemals  getriebene  Gefässe  aus 
Bronze  Torgefunden  haben,  während  solche  in  den  Gräbern  mit 
beichenbränden  ziemlich  häufig  vorkommen. 

Die  Ansicht,  dass  die  Gräber  mit  Leichenbränden  den  reicheren 
Bewohnern  jener  Gegend  angehörten ,  durfte  also  doch  für  diese 
specielle  Localität  nicht  ganz  unbegründet  sein,  obwohl  sich  Herr 
Prof.  Weinhold  gegen  dieselbe  ausspricht  und  „nur  innere  freilich 
dunkle  BestimmungsgrOnde**  für  den  Gebrauch,  dass  die  Todten 
theiis  verbrannt  wurden  theils  nicht,  zulässt  <).  Vielleicht  steht 
hiemit  auch  der  jedenfalls  beachtenswerthe  Umstand  in  Verbindung, 
dass  sich  in  reicheren  Gräbern  mit  Leichenbränden  Waffen  und  an- 
dere Gegenstände  von  Eisen  in  grosserer  Anzahl  finden  als  in  den 
weniger  reich  ausgestatteten  Gräbern  mit  Skeleten.  Das  Eisen  scheint 
M  jener  Zeit  und  in  jener  Gegend  kostspieliger  gewesen  zu  sein  als 
die  Bronze,  was  auch  aus  später  anzugebenden  Gründen  begreiflich 
wird.  Vielleicht  war  es  also  die  vornehmere,   die  Krieger  in   sich 


•)  .Die  heidniftche  Todtenbestattungr  in  Deutschland«  von  Dr.  K.  Weinhold:  in  den 
Sitzb.  der  philos.-histor.  Cl.  d.  kai«.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  XXIX  u.  XXX.   1859. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXX VII.  Bd.  III.  Hft.  12 
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schliessende  Ciasse  der  Bevölkerung,  bei  welcher  die  Leiehenbrände 
üblich  waren»  während  bei  dem  die  Gewerbe  betreibenden  Theil  der- 
selben dieses  Verfahren  nicht  im  Gebrauche  war. 

Bei  einer  erschöpfenden  Bearbeitung  des  so  überaus  reichen 
und  mannigfaltigen  Inhaltes  dieser  Grüber  von  einem  Fachmanoe, 
wozu  die  genau  geführten  Tagebücher  und  zahlreichen  Zeichnungen, 
die  Herr  Ramsauer  auf  eigene  Kosten  anfertigen  lässt,  ein 
schätzbares  Material  bieten,  würden  sich  noch  manche  Beziehungen 
herausstellen,  die  zu  weiteren  Aufklärungen  des  Ursprunges  jener 
Leichenfelder  führen  dürften. 

Die  folgende  Mittheilung  soll  hiezu  einen  kleinen  Beitrag  liefern, 
da  es  heut  zu  Tage  möglich  ist,  über  den  Ursprung  antiker  Gegen- 
stände, zumal  solcher  die  aus  Bronze  oder  aus  Metall-Legirungen 
überhaupt  bestehen,  durch  Berücksichtigung  ihrer  chemischen  Be- 
standtheile  ein  Urtheil  zu  fällen,  selbst  wenn  die  Form  oder  eine 
andere  entscheidende  Bezeichnung  die  Mittel  dazu  nicht  bietet.  Die 
Chemie  hat  sich  bereits  das  Recht  erworben  bei  archäologischen 
Fragen  dieser  Art  gehört  zu  werden,  und  die  gründliche  Erforschung 
der  materiellen  Beschaffenheit  des  Stoffes  der  antiken  Gegenstände 
gehört  mit  zu  den  Erfordernissen  der  heutigen  wissenschaftlichen 
Archäologie. 

Der  Umstand,  dass  ich  durch  mehrere  Jahre  die  Ferialzeit  an 
dem  romantisch  gelegenen  Halstätter  See  verlebte  und  oft  Zeuge 
der  Ausgrabungen  war,  die  Herr  Ramsauer  mit  so  viel  Umsicht 
leitet,  erregte  zuerst  mein  Interesse  fiir  diesen  Gegenstand;  dann 
waren  es  aber  die  „archäologischen  Parallelen*'  von  WoceM)»  die 
mich  veranlassten  vorläuOg  die  Bronze  von  Haistatt  näher  zu  unter- 
suchen. 

Bei  der  merkwürdigen  Übereinstimmung,  die  zwbchen  den  Resul- 
taten stattfindet,  zu  denen  Wocel  und  fast  gleichzeitig  mit  ihm  Ber- 
lin 3)  auf  verschiedenen  Wegen  und  ganz  unabhängig  von  einander 
gelangten,  bedürfen  dieselben  wohl  kaum  mehr  einer  Bestätigung  durch 
neue  Analysen,  wenigstens  nicht  in  der  Hauptsache;  allein  es  gibt 
dennoch  mehrere  Punete,  die  erst  dann  aufgeklärt  werden  können. 


1)  SiUI).  der  kais.  Akademie  der  Wissen!»chafteo,  philos.-hisior.   Ol.  XI.  Bd.  S.   716, 

1854  und  XVI.  Bd.  S.  109,  I8.H0. 
*)  AiiiiHler  ior  iiordisk  Oldkyndighed  o{;  Hintorie.  185'i. 
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wenn  die  Zasammensetzung  der  Bronzen  von  mögliehst  vielen  Fund- 
sUHen  und  zwar  nicht  nor  ihrer  Hauptmasse  nach ,  sondern  auch  mit 
Rüeksieht  auf  alle  ihreBestandtheile  und  auf  die  Nebenumstände  unter 
deneo  sie  vorkommen ,  bekannt  sein  wird.  Die  vorliegende  Unter- 
socbeog  dürfte  eben  hiezu  einen  Beleg  bilden. 

Hinsichtlich  des  Ursprunges  der  Bronzen  von  Haistatt  stimmen 
die  Historiker  und  Archäologen  der  Ansicht  bei,  welche  Gaisber- 
ger  in  seiner  Schrift  Ober  diese  Gräber  zuerst  ausgesprochen  und 
be^röDdet  hat  >),  nämlich  dass  dieselben  keltischen  Ursprunges  seien 
und  somit  von  den  Tauriskern  und  zwar  von  dem  Stamme  der  Ha- 
booer,  die  bekanntlich  jene  Gegenden  bewohnten,  herröhren,  dass 
sie  also  der  vorchristlichen  Periode  angehören.  Auch  wird  wohl  nie- 
mand,  der  die  Sammlungen  keltischer  Alterthümer  mit  einiger  Auf- 
merksamkeit betrachtet  bat,  an  dem  gleichen  Ursprünge  der  Bronzen 
▼00  Haistatt  zweifeln.  Unbedingt  muss  man  aber  der  Ansicht 
Weinhold^s  (I.  c.)  beistimmen,  dass,  so  bewunderungswQrdig 
die  bandwerksmässige  Fertigkeit  bei  Bearbeitung  dieser  Bronze  ist, 
doch  hinsichtlich  der  edleren  Formen,  welche  an  einigen  Gegen- 
ständen vorkommen,  der  Eiiifluss  der  Alpenvölker  von  Italien  nament- 
iieh  der  Btrurier  sich  hier  geltend  macht. 

Nach  der  von  Wocel  *)  und  Berlin  aufgestellten  Ansicht  müs- 
sen al3o  diese  Antiken  keltischen  Ursprunges,  die  ihrem  Alter  nach 
der  reinen  Bronzeperiode  angehören,  ihrer  Hauptmasse  nach  aus 
Kupfer  und  Zinn  und  zwar  in  dem  beiläufigen  Verhältnisse  von 
95 — 85  Kupfer  und  5  —  18  Procent  Zinn  bestehen. 

Die  in  meinem  Laboratorium  von  dem  Polytechniker,  Herrn 
Binko,  ausgeführten  Analysen  von  Stöcken  Bronze  aus  verschiede- 
nen Gräbern  gaben  hinsichtlich  ihres  Gehaltes  an  Kupfer  und  Zinn 
olgende  Resultate: 

I  2  8  4  s  6 

Kupfer  89-92      9004       91*52      91*57      91*73      92*39 
ZioD        9-02        8*94  .     ($18        6*7^        6*91         6*.^3 


')  Die  Griber  bei  HalsUtt  im  österreichischen  Sa Izkamin ergute.  Mit  9  lithogmphirten 

Tifdo.  LiDZ  184S. 
')  Woeel  bexieht    sich    im  ersten  Theile  seioer  Arbeit  auf  Analysen  von  grössten- 

theils  in  Böhmen  gefundenen  Bronzen,  die  im  Laboratorium  der  Frager  Universität 

Euerst  unter    Professor    Redtenbaeher,    dann    unter    Professor    Roc bieder 

ausgeführt  wurden. 

12* 
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Die  beiden  Bestiinmungsmetboden  des  Alters  von  Bronzegegen- 
ständen, die  directe  archäologisch-historische  und  die  indireote  che- 
mische, föhren  also  auch  im  vorliegenden  Falle  genau  zu  demselben 
Resultate.  Hiedurch  gewinnt  aber  die  chemische  Bestimmung  des 
Alters  in  jenen  Fällen  an  Sicherheit,  wo  die  Form  nicht  mehr  zu 
erkennen  ist,  hingegen  der  Stoff  allein  noch  Anhaltspuncte  flQr  solche 
Schlösse  bieten  kann. 

Die  Gräber  von  Haistatt  reichen  also  wohl  in  das  3.  —  4.  Jahr- 
hundert vor  unserer  Zeitrechnung  zurück.  Weinhold  (Bd.  XXX, 
S.  180)  versetzt  sie  in  eine  etwas  spätere  Periode,  nämlich  in  die  Zeit 
der  ersten  römischen  Kaiser. 

Dass  Gegenstände  von  Eisen  in  den  Gräbern  von  Haistatt  vor- 
kommen, dürfte  kaum  als  Beweis  für  eine  spätere  Periode  ihrer  Ent- 
stehung dienen  können,  da  diese  Gegenstände  darin  nur  in  verhält- 
nissmässig  geringer  Menge  gefunden  werden  und  sich  hauptsächlich 
in  den  Gräbern  mit  Leichenbränden,  also  in  den  reicher  ausgestatteten 
finden,  wie  dies  aus  der  obigen  Tabelle,  die  noch  eine  ausführlichere 
Erörterung  zuliesse,  ersichtlich  ist. 

Werfen  wir  nun  aber  noch  einen  Blick  auf  die  Metalle,  welche 
in  den  Bronzen  von  Haistatt  neben  Kupfer  und  Zinn  in  geringer 
Menge  vorkommen,  und  vergleichen  wir  dieselben  mit  denen  von 
Bronzen  anderer  Fundstätten. 

Wir  finden  unter  diesen  Metallen  Blei  und  Zink,  deren  Auftreten 
in  geringer  Menge  nur  zufällig  ist,  wo  sie  aber  in  grösserer  Menge 
neben  Kupfer  und  Zinn  erscheinen,  auf  eine  spätere  Periode  und 
zwar  auf  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  hindeuten. 

In  vielen  Bronzen  findet  sich  noch  in  kleinen  Mengen  Eisen, 
Arsen  und  Schwefel,  welche  Stoffe  die  Kupfererze  so  häufig  beglei- 
ten, dass  ihr  Vorkommen  in  den  Bronzen  keine  anderweitige  Deutung 
zulässt.  Ganz  dasselbe  gilt  auch  vom  Silber  wenn  es  sich  nicht  um 
Münzen  handelt,  und  auch  bei  diesen  wenn  seine  Menge  nicht  min- 
destens 1  Procent  erreicht. 

Nickel  wurde  ebenfalls  in  vielen  Bronzen  zumal  in  denen  kelti- 
schen Ursprunges  gefunden.  Berlin  fand  unter  2S  nordischen 
Bronzen  *)  in  15  Nickel,  dessen  Menge  in  einem  Paalstabe  von  Bre- 
genaved    in    Själland   bis    auf   1-11   Procent  stieg,  der  aber  nur 


M   Auuüler  l'or  iiortlisk  ()i(lk}ii4li;;litiJ   o^  Historie.  Jahr^.    1852. 
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1-73  Zinn  und  96*73  Procent  Kupfer  enthielt,  was  wohl  sehr  bestimmt 
darauf  hindeuteU  dass  das  Nickel  durch  das  Kupfer  in  die  Bronze  kam. 
Fresenius  hat  in  einer  Bronzekette   aus   Gresse  in  Frank- 
reich 0-31  Nickel  gefunden;  diese  Bronze  enthielt  92*0  Kupfer  und 
6*7 Procent  Zinn,  ausserdem  noch  geringe  Mengen  von  Eisen  und  Blei. 
J.  A.  P h  i  Ij  i  p  s  hat  aber  und  zwar  schon  früher  als  B  e  r  1  i  n,  nicht 
blos  Nickel  sondern  auch  Kobalt  ^  ^^  antiken  Legirungen  nachge- 
wiesen. Er  fand  beide  in  römischen  Münzen  aus  einer  sehr  frühen  Zeit, 
Dimlich  aus  dem  S.  Jahrhundert  v.  Chr.  In  diesen  Münzen  überwiegt 
aber  merkwürdiger  Weise    die  Menge  des  Kobalts  stets  die   des 
Nickels.  In  den  Münzen  von  Alexander  d.  6.  (335  v.  Ch.)  erscheint 
keines  der  beiden  Metalle.  In  einer  ägyptischen  Münze  Ptolemäus 
des  IX.  (70  V.  Ch.)  waren  nur  Spuren  von  Kobalt  enthalten ,  und 
in  den  späteren    römischen   Münzen   bis  275   n.   Ch.   fanden  sich 
weder  Nickel  noch  Kobalt. 

Bei  den  Waffen  keltischen  Ursprunges,  die  Phillips  untersuchte, 
fand  er  nur  in  einer,  die  aus  Irland  stammt,  Spuren  von  Nickel  und 
034 Kobalt,  im  Cbrigen  enthielt  diese  Waffe  83*61  Kupfer,  10*79 
Zion,  3-20  Blei  und  0*58  Procent  Eisen. 

Es  ist  nun  allerdings  schwer,  vielleicht  sogar  unmöglich,  eine 
Beziehung  zwischen  dem  Vorkommen  dieser  Metalle  in  jenen  Bronzen 
mit  ihrem  historischen  Ursprünge  aufzufinden;  man  vermag  sich  aber 
bei  so  wenig  verbreiteten  Metalien  wie  Nickel  und  Kobalt  es  sind,  die 
noch  überdies  gewöhnlich  zusammen  vorkommen,  des  Gedankens  nicht 
zu  erwehren,  dass  durch  ihr  Erscheinen  in  den  Bronzen  sich  wenig- 
stens der  Ort  näher  bestimmen  lässt,  von  welchem  das  Material  zu  ihrer 
Bereitung  bezogen  wurde,  was  dann  möglicherweise  wieder  zu 
weiteren  Aufklärungen  führen  kann.  Für  die  Bronze  von  Haistatt 
<lürfte  eine  solche  Bestimmung  aus  ihrer  Zusammensetzung  möglich 
»ein.  Der  starke  Drath  Nr.  1  (s.  o.)  enthält  nämlich: 

Kupfer 89-920 

Zino 9020 

Silber 0144 

Nickel 0747 

Kobalt  ... 0049 

Elsen 0  063 


*)  •mAusruge  in  den  Annalen  der  Chero.  und  Pharm.  Bd.  81,  S.  207,  18:>2. 
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Arsen 0-130 

Blei Spuren 

Schwefel 0007 

Von  zwei  anderen  StQeken  enthielt  das  eine  (Nr.  3)  0  662, 
das  andere  (Nr.  4)  0*640  Procent  Nickel  und  Kobalt  zusammenge- 
nommen. 

Es  muss  nun  freilich  für  jetzt  unentschieden  bleiben,  ob  nicht 
ausser  den  angegebenen,  noch  andere  Bronzen  Nickel  und  Kobalt 
enthalten,  obwohl  man  sie  nicht  angibt,  da  es  sein  könnte,  dass 
die  Aufmerksamkeit  der  Analytiker  nur  auf  die  in  grösserer  Menge 
darin  vorkommenden  Metalle  gerichtet  war,  oder  dass  denselben 
nicht  immer  eine  genügende  Menge  Material  för  die  Analyse  zu 
Gebote  gestanden  hat;  diese  Frage  wird  wohl  später  eine  Erledi- 
gung finden.  FOr  jetzt  kann  e^  sich  nur  darum  handeln,  zu  sehen, 
ob  für  die  Bronze  von  Haistatt  der  Gehalt  an  Nie  kel  und  Kobalt  eine 
Deutung  zulässt,  und  ob  nicht  vielleicht  hierin  ein  Fingerzeig  über 
den  Verkehr  liegt,  welcher  in  jener  dunklen  Vorzeit  aus  der  diese 
Bronzen  stammen,  zwischen  den  die  Alpen  bewohnenden  Volks- 
stdnimen  stattfand. 

Zunächst  drängt  sich  die  Frage  auf:  woher  mögen  die  Be- 
wohner des  Hoehthales  am  Salzberge  von  Haistatt  das  Material  zu 
ihrer  Bronze  bezogen  haben?  Die  Antwort  kann,  wenigstens  hin- 
sichtlieh des  Kupfers,  kaum  zweifelhaft  sein,  wenn  man  sich  erin- 
nert, dass  die  schon  im  grauen  Alterthume  wegen  ihres  Bergbaues 
auf  Kupfer  und  Silber  berühmte  ehemalige  Bergstadt  Schladming 
dem  Salzberge  von  Haistatt  so  nahe  liegt.  Dem  Hochgebirge  folgend. 
Ober  den  Krippenstein  erreicht  man  Schladming  in  acht  Stunden,  den 
Thälern  nach  in  zwölf  Stunden.  Auch  wird  in  Schladming  jetzt  noch 
Kupfer  und  Silber  gewonnen  und  die  dort  vorkommenden  Erze 
waren  wohl  zu  allen  Zeiten  wie  noch  jetzt  reich  an  Nickel  und 
Kobalt.  In  der  That  enthält  alles  in  den  GerstorTschen  Werken 
zu  Schladming  gegenwärtig  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  erzeugte 
Niekel  nach  den  von  Herrn  VVeselsky  ausgeführten  Analysen 
6  —  7-5  Procent  Kobalt  1).  Eben  so  waren  ohne  Zweifel  die  Erze 
von  Schladming  zu  allen  Zeiten  arsenhaltig,  wie  es  auch  die  Bronze 
von  Haistatt  ist 


*)  Sitib.  der  k.  Akail.  der  WiMens.  maUiom.-natttrw.  Cl»»«e.  Bd.  41.  S.  84i. 
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Professor  Simony  spricht  in  seiner  ^Beschreibung  der  Alter- 
thömer  von  Halistatt**  «)  von  einer  „platinfarbigen  Composition*',  die 
nnr  ?on  einem  leicht  abstreifbaren  grOnlichen  Übersuge  bedeckt, 
sonst  aber  nicht  corrodirt  war,  und  aus  der  kleinere  Schmuckgegen- 
stinde  verfertigt  wurden,  die  sich  jedoch  nur  selten  in  den  GrSbem 
von  Haistatt  finden.  Ich  selbst  habe  diese  Composition  niemals 
gesehen,  es  wSre  aber  möglich,  dass  es  eine  an  Nickel  und  dann  wahr- 
Bcheiniieh  auch  an  Kobalt  reichere  Legining  wäre,  was  dann  aller- 
dings die  hier  ausgespro  hene  Ansicht  über  den  zu  jener  Zeit  gepflo- 
genen Verkehr  bedeutend  unterstützen  würde.  Es  könnte  jedoch 
diese  Logirung  auch  die  sogenannte  weisse  Bronze  sein,  welche  aus 
68Theilen  Kupfer  und  32  Theilen  Zinn  besteht.  Jedenfalls  wird  es 
sieh  der  Mühe  lohnen  nach  derselben  in  den  Sammlungen  von  Linz  , 
nnd  Wien,  wo  sie  sich  sicher  findet,  zu  suchen  und  sie  dann  genauer 
IQ  prüfen. 

Oberhaupt  ist  zu  bedauern ,  dass  noch  so  wenige  Analysen  von 
Bronzegegenständen,  die  sich  doch  häufig  in  unseren  Alpenländern 
tnden,  vorhanden  sind. 

Professor  Gott  Heb  hat  zwar  im  Jahre  1853,  veranlasst  durch 
den  damaligen  Archivar  am  Joanneum  in  Graz,  Herrn  Pratobevera, 
xwei  Bronzen  von  den  so  interessanten  „Judenburger  Antiken*' 
loalysirt  *),  aber  von  dem  grossartigen  Funde,  der  im  Jahre  1840 
ZQ  Huttendorf  zwischen  Stainz  und  Dobel  in  der  Nähe  von  Graz 
gemacht  Wurde,  wo  sich  eine  ganze  Gusswerkstätte  für  Bronze  fand, 
ist  nichts  zur  Analyse  gelangt  *). 

Die  Bronze  der  ^Judenburger  Anlikeii"  enthält  nach  Gottlieb, 
der  zwei  verschiedene  Stücke  untersuchte : 

Kupfer 87-34  91-05 

Zinn 8-19  8-27 

Blei 4-47  0-61 

Eisen  und  Nickol  .    .    .  Spuren 

Eisen 007 


0  Beilige  zum    IV.    Bd.    der    SiUb.  der  philos-histor.    Classe  der  kais.  Akad.  iS50, 

S.a3S. 
')  MiuhtfiluDgeo  des  historischen  Vereines  für  Steiermark.  4.  Heft,  S.  54,   i8ä3. 
')  Pratobevera,  I.  c.  S.  35. 
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Diese  Bronzen  sind  nach  Pratobevera  und  Dr.  Robitsch  <) 
jedenfalls  keltischen  Ursprunges  und  stammen  aus  einer  Periode  Tor 
Christi  Geburt.  Der  Zinngehalt  stimmt  ebenfalls  fQr  diese  Ansicht 
und  auch  hier  verdient  der  wenn  auch  geringe  Gehalt  an  Nickel 
Beachtung. 

Leider  gehen  die  Urkunden  die  Schladming  betreffen,  nicht 
ober  das  13.  Jahrhundert  hinaus,  da  wahrscheinlich  bei  der  furcht- 
baren Katastrophe,  welche  Ober  diese  einst  so  blühende  Bergstadt  im 
16.  Jahrhundert  hereinbrach,  von  der  Hand  der  erbitterten  Sieger 
alles  zerstört  wurde,  was  über  die  früheren  Culturrerbdltnisse  jener 
Gegenden  hätte  Aufschluss  geben  können. 

Wenn  aber  auch  in  den  Archiven  keine  solchen  Aufzeichnungen 
mehr  vorhanden  sind,  so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  in 
der  Umgegend  von  Schladming  im  Schosse  der  Grde  Oberreste  der 
gewerblichen  Thätigkeit  der  alten  Bewohner  jener  Gegend  verborgeo 
liegen,  die  bei  umsichtig  geleiteten  Nachforschungen  aufgefunden 
werden  könnten,  und  dann  zu  weitert^n  Aufklärungen  der  Beziehungen 
fuhren  wurden,  in  welchen  jene  Bergvölker  in  einer  uns  so  fem 
liegenden  Zeitperiode  standen. 

Unsere  Alterthumsvereine  würden  ohne  Zweifel  durch  Anregung 
und  Unterstützung  von  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  eine  ihrer 
würdige  Aufgabe  sich  stellen,  die  kaum  ohne  Resultat  bleiben  dürfte. 


^)  Mittheiluiigen  des  historischen  Vereines  für  Steiermark.  3.  Heft,  1SS2. 
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(Aufgefanden  in  eioer  Handschrift  der  Prager   UniversiUU  -  Bibliothek.) 

VodC.  lifler. 

Titel,  Alter,  Verfasser  und  inoerer  Werth  des  nachfoIgeDden 
grossen  Gedichtes  in  leoninisehen  Hexametern  entziehen  sich  mehr 
dem  Auge  des  Forschers,  als  dass  sie  aus  bestimmten  Angaben 
erhelleo.  Das  lateinische  Epos  oder  Lehrgedicht  —  f&r  das  Eine  wie 
für  das  Andere  sind  Anhaltspuncte  vorhanden  —  erklärt  sich  auch 
nicht  aus  dem  Zusammenhange  mit  denjenigen  Schriften ,  welche  in 
denselben  Codex  eingebunden  sind.  Denn  letztere  Aufzeichnungendes 
XV.  Jahrhunderts  stehen  mit  ihm  nur  in  der  zufälligsten  aller  Ver- 
blödungen, in  derjenigen,  welche  der  Buchbinder  zu  schaffen  fQr 
gnt  fand.  Das  Gedicht  ist  auf  starkes  Lumpenpapier,  auf  sehr  regel- 
missig  gezogene  Linien,  wohl  noch  im  XIV.  Jahrhundert  geschrieben. 
Der  Codex  gehörte  einst  zu  der  reichen  Sammlung  von  Handschriften 
welche  die  Herren  von  Rosenberg  zu  Wittingau  anlegten,  und  die, 
seit  sie  an  die  Universitätsbibliothek  nach  Prag  kamen,  einer  genauen 
Beschreibung  harren«).  Die  ersten  Angaben,  welche  das  Gedicht 
enthält,  schienen  eher  auf  das  XV.  als  auf  das  XIV.  Jahrhundert  hin- 
zuweisen. Namentlich  musste  die  Erwähnung  P.  Martinas  an  Mar- 
tin V.  Colonna  1417  — 1431  erinnern,  dessen  Wahl  zu  Constanz  das 
grosse  Schisma  von  1378  beendete.  Bald  überzeugte  ich  mich 
jedoch,  dass  die  Erwähnung  des  Fluchtversuches  des  Königs  von 
Sardinien,  wo  von  Bologna  die  Bede  ist,  nur  auf  K.  Enzio,  den  Sohn 
Pntdricirs  IL,  welcher  1249  in  die  Gefangenschaft  der  Bolognesen 


')  Hie  k.  k.  Hofbibltothek  besitzt  unter  der  Bezeichnung  Suppl.  Nr.  1755  zwei  Blat- 
trr  einer  Papierhandschrifl  des  rierzehnten  Jahrhunderts  in  Quarto,  welche  die 
UWtvk  211  ~  349  des  vorliegenden  Gedichte»  enthalten,  v.  Rarajan. 
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kam  und  nach  Conradin*8  Hinrichtung  den  unglQckliehen  Fluehtv< 
such  machte,  1269,  der  ihm  zum  stau  fischen  Thron  yerhelfen  soll 
sich  beziehen  kann«).  Der  Tod  Ottokar^s  II.  von  Böhmen  1278, 
einer  noch  frischen  Begebenheit  erwähnt;  die  Bestrebungen  < 
Ungerkönigs  Ladislaus  (des  Cumanen)  sich  von  seiner  rechtm 
sigen  Gattinn  scheiden  zu  lassen  (um  1280)  Hessen  sehr  b 
bemerken,  dass  jener  P.  Martin  nicht  dieses  Namens  der  Fön: 
sondern  der  Vierte  sei,  welcher  von  1281  —  t28S  regierte  i 
welchem  Dante  im  purgatorio  XXIV  ein  so  eigenes  Denkmal  setzte 

^  purga  per  digiuno 
Tanguilla  de  Bolsena  in  la  vernaccia. 

Wer  mochte  glauben,  dass  nicht  sowohl  diese  Verse  eii 
Commentar  finden  würden,  als  vielmehr  dass  der,  P.  Martin  IV.  in  ( 
Mund  gelegte  Wunsch,  ganz  Deutschland  in  einen  Fischtei 
verwandelt  zu  sehen  (distinctio  carm.  III)  durch  Dante  einen  Co 
mentar  erhalte;  denn  die  divina  comedia  ist  später  abgefasst  als  ( 
vor  uns  liegende  lateinische  Gedicht,  das  dem  Papste  noch  bei  desi 
Lebzeiten  als : 

submersor  Theutunicorum 

eine  satirische  Grabschrift  setzt? 

Fehlte  zur  vollen  wissenschaniichen  Überzeugung,  dass  man 
hier  mit  einem  historischen  Gedichte  aus  den  ersten. zehn  Jahi 
der  Regierung  Rudolfs  von  Habsburg  zu  thun  habe,  noch 
voller  Beweis,  so  gaben  ihn  die  Randglossen,  welche  erst  d 
Schlüssel  zu  Persönlichkeiten  und  Thatsachen  des  Textes  gewähr 
ohne  welchen  diese  unverständlich  blieben.  Da  wird  der  in  dem  Te 
als  Canonicusvon  Samland  erwähnte  Heinrich  (v.  242)  als  gegenw; 
tiger  Erzbischof  von  Magdeburg  angeführt.  Da  dieser «)  im  J.  13 
starb,  wird  die  Abfassung  der  Randglossen,  welche  unstreitig  spät 
sind  als  das  Gedicht  selbst,  als  äusserster Termin  in  das  Jahr  1306 
verlegt.  Hingegen  fehlen  mir  für  die  äusserst  wichtige  Thatsacl 
dass  eine  lombardische  Gesandtschaft  sich,  offenbar  nach  d 
Untergange  der  Hohenstaufen  in  Italien,  nach  Thüringen  begab,  i 


1)  Räumer  HolieDstatifeo.  Zweite  Auflag.  Bd.  IV.  S.  588. 

*)  Heiorich  Graf  vod  Anhail-Aschersleben.  Damherger  Filrsteobuch  S.  iö8. 
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den  „Sohn  des  Landgrafen'',  also  entweder  den  Landgrafen  Albreeht 
den  Eotarteten,  oder  einen  von  dessen  Söhnen,  d.  h.  einen  Enkel 
PHcdrich's  iL  von  seiner  Tochter,  der  unghieklichen  Landgräfinn 
Margaretlia  (gest.  1270.  Wegele,  AnnaJes  Reinhardsbrunnenses, 
S.  240)  sich  zum  Konige  der  Lombarden  zu  erholen,  weitere 
Auhalts|Hincte.  Die  Sache  selbst  wird  aber  v.  530  mit  so  vielen 
Eiozelheiten  erzählt  —  die  loinbardische  Gesandtschaft  wohnte  unter 
Afiderem  im  Hause  des  Helden  unseres  Gedichtes,  des  grossen 
Juristen  Heinrieh  Grafen  v.  Kirchberg  —  dass  ungeachtet  des 
Stillschweigens  der  Annales  Heinhardsbrunneniies  und  anderer 
Quellen  sie  als  unzweifelhaft  erscheint. 

Hingegen  dürften  andere  Angaben  sich  chronologisch  bestimmen 
lassen  und  selbst  wieder  auf  Feststellung  des  Jahres,  in  welchem  das 
Gedieht  des  „verborgenen**  Verfassers  vollendet  wurde,  massgebend 
zurückwirken.  Da  wird  v.  1687  gesagt,  Fürst  Titzmann  habe  vor 
QPgeßhr  drei  Jahren : 

puto  quod  ait  tercius  annus 

einen  Angriff  auf  Erfurt  unternommen ,  sei  aber  von  den  Erfurter 
Webern  zurückgesehlagen  worden.  Dieser  Krieg  dürfte  sich  ent- 
weder auf  die  Unruhen  beziehen,  welche  dem  Landfrieden  von  1279 
Torhergingen  ^),  oder  auf  den  Krieg  des  Landgrafen  Albrecht  mit 
seinem  Sohne  Dietrich,  wie  ihn  das  Chrnnicon  Sampetrinum 
bezeichnet  *);  denn  dieser  ist  doch  wohl  unter  dem  Namen  Titz- 
mann zu  verstehen  und  nicht  Landgraf  Dietrich  »),  der  Bruder 
Albertus  des  Entarteten.  In  diesen  Kämpfen  der  Landgrafen  standen 
die  Erfurter  auf  Seiten  Landgraf  Alhrecht*s ,  1281.  Die  weitere 
Erwähnung  der  Ausi$ohnung  der  Erfurter  mit  dem  Erzhischofe  von 
Müi,  führt  auf  1282  ^).  Die  Angabe  von  Unruhen  in  Magdeburg  bei 


0  F'acia  eat  «tiain  pacis  iriinquilliüia  per  Aibertum  iaotgraviuro  Thuringiae,  den 
^•ter  des  FfirsteD  TiUmano.  Annalea  Reiub.  ad.  a.  1. 

^)  Ad  U8t.  V«rgl.  auch  Annalea  Reinb.  Ad.  12S2. 

')  Geschlechtstafei  im  Anhange  der  Annal.  Reinhardt.  Dass  Johann  XVI.  (Zeitgenosse 
OUo's  III.)  iiD  dreizehnten  Jahrhundert  lebe  (Annal.  Reinh.  S.  249),  Friedrieh  der 
Uiune  der  Sohn  Friedricb's  mit  der  gebissenen  Wange  1215  starb  (Geschlecbta- 
Ufel  bei  Wegele.  Annal.  Reiub.  S.  311),  sind  gewiss  nur  Druckfehler. 

*]  Chr.  Sampetr.  Ad  1282.  Das  Interdict,  welches  Erxb.  Wernber  über  Erfurt  ver- 
kiigt  hatte,  und  von  welchem  in  dem  Gedichte  die  Rede  ist,  fand  nach  der  Chr. 
Erfordern,  civitatis  bei  Menken  11.  8.  563  im  Jahre  1279  Statt. 
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Gelegenheit  der  Wahl  Erzbisehof  Bernhardts  die  vor  drei  Jahren  und 
4  Monaten  stattgefunden  hätten,  föhrt  endlich,  da  die  Wahl  Bern- 
hardts 1279  erfolgte,  mit  Sicherheit  auf  1282/3,  als  der  Zeit  der 
Abfassung  des  halb  epischen,  halb  didactischen  Gedichtes. 

Dieses  einmal  festgesetzt,  steht  mit  den  übrigen  Angaben  in 
keinem  Widerspruche.  Wenn  in  dem  Gedichte  Witegis,  Bischof  Ton 
Merseburg  erwähnt  wird,  so  wissen  wir,  dass  derselbe  um  diese  Zeit 
lebte  9*  Kunigunde  von  Eisenberg,  des  Landgrafen  Albrecht  Kebs- 
weib wird  als  lebend  gedacht.  Sie  starb  erst  1299  nach  den  Einen  >), 
1286  nach  den  Andern*);  Landgraf  Albrecht  1314.  Dass  P.  Martin, 
welcher  1288  starb,  als  lebend  erwähnt  wird,  ist  oben  mitgetheilt 
worden.  Kurz,  das  Gedicht  erweist  sich  nach  den  sichersten  Merk- 
malen als  um  1282/3  verfasst,  gehört  somit  zu  den  Quellen  des 
Budolphini  sehen  Zeitalters,  der  Bestaurationsepoche  des 
deutschen  Königthums. 

Worin  besteht  aber  nun  sein  geschichtlicher  Werth  und  wer 
ist  sein  Verfasser? 

Was  den  letzteren  betrifft,  so  mangelt  jeder  Auhaltspunct,  ihn 
ausfindig  zu  machen.  Er  sagt  selbst,  er  wolle  unbekannt  bleiben 
und  die  derbe  Art  wie  er  sich  über  Personen  und  Zustände  auslässt, 
machen  begreiflich,  dass  er  mit  Ausnahme  seiner  Gönner,  von 
welchen  er  Unterstützung  hoffte,  nicht  wünschte  bekannt  zu  werden. 
Es  fehlt  im  Gedichte  nicht  an  Daten  über  ihn.  Wir  wissen,  dass  et 
sich  in  Padua  an  den  Grafen  Heinrich  von  Kirchberg  ^),  den  grossen 
Juristen  angeschlossen  hatte  v.  195.  Seine  Hoffnung,  durch  diesei 
Dechant  von  Samland  zu  werden ,  ging  jedoch  nicht  in  Erföllung 
Gerade  das  Mittel,  durch  welches  er  dieses  Ziel  seiner  Wünsche  zu 
erreichen  hoffte,  unmässiges  Lob  seines  Gönners,  schlug  fehl,  v.  258 
Er  ei wähnt  ferner,  dass  er  viermal  in  Rom  gewesen  v.  1388.  In 
der  Zeit,  als  er  sein  Gedicht  verfertigte,  war  er  in  Erfurt,  wenn  auch 
nicht  politisch  eingebürgert  und  zeigte  sich  mit  dem  Volksleben,  dei 
Zuständen  des  Clerus,  der  Schule  und  der  Stadt  auf  das  Genaueste 


t)  Pauli  Langii  ehr.  Naumburfi^.  Ad  1286. 
2)  Monuin.  Landgraf.  Thuriiigiae  et  marchioD.  Misniae  S.  842. 
S)  Wegele,  Geschlechtstafel. 

*)  Nicht  das  halerisehe  Kirchberg,  von  welchem  ein  Zweig   der  Grafen  Fugger  dei 
Namen  führte,  sondern  das  Thüringische.  Siehe  Chr.  Sampetr.  Ad  1268. 
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bekannt.  Seine  Schilderungen  von  Personen  und  Zuständen  sind  alle 
aas  dem  Leben  gegriffen.  Er  weiss  von  der  Erfurter  Kaffata»  Ton 
dem  Koeipenieben  zu  berichten,  entwirft  sehr  lebhafte  Schilderungen 
der  Drangsale»  welche  die  Klöster  durch  die  Einlagerungen  der 
Weltliehen  zu  bestehen  haben  und  entwickelt  namentlich  in  der 
Darstellung  von  Culturzuständen  ein  entschiedenes  Talent. 

Ob  der  Dichter  auch  Verfasser  der  für  das  Verständniss  des 
Gedichtes  unentbehrlichen  Noten  sei,  ist  zwar  sehr  wahrscheinlich, 
lisst  sich  jedoch  nicht  beweisen.  Stammen  sie  nicht  unmittelbar  Ton 
ihm,  so  konnte  doch  nur  er  dem  Verfasser  der  Noten  jene  Aufschlüsse 
gegeben  haben,  welche  sie  dem  Leser  gewähBen. 

Ihnen  zufolge  hat  das  Gedicht  fOnf  Abtheilungen,  welche  mit 
dem  jaristischen  Ausdrucke  der  Distinctionen  bezeichnet  werden. 

Die  erste  Distinction  ?.    1  —  S07  ist  desshalb  von  so  grossem 
Interesse,  weil  sie  das  Leben  eines  leuchtenden  Sternes  unter  den 
deutschen  Juristen  im  Zeitalter  der  Abfassung  des  Sachsen-  und 
Schvabenspiegels   enthält     Dem  deutschen   Juristen   im    engeren 
Sinne  des  Wortes,  einem  Eyke  von  Repgow  gegenüber,  tritt  ein  in 
Paris,  Rom,  Päd ua,  Bologna  gebildeter  Decretalist  auf  die  Schaubühne, 
Magister  Heinrich  Graf  von  Kirchberg.  Die  juristische  Welt 
erhält  mit  einem  Male  einen  Einblick  in  das  Leben  eines  ihrer  Mit- 
glieder, wie  wir  durch  dasselbe  mit  der  Kunde  einer  Schule  vertraut 
Verden,  welche  nur  noch  zum  Range   eines  allgemeinen  Studiums 
(Stadium  generale)  erhoben  werden  durfte,   bereits  aber  mehr  als 
blosse  Keime  einer  Universität  in  sich  schloss.  —  Wer  der  Papst  war, 
welcher  bei   Gelegenheit  des  Aufenthalte^  Magister  Heinrich*s  in 
Rom  erwähnt  wird,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden,  da 
TOD  1264—1268  Alexander  IV.,  Urban  IV.  und  Clemens IV.  nach  ein- 
^der  regierten,  Heinrich's  Aufenthalt  in  Bom  aber  wohl  kaum  vor  1254, 
Doch  nach  1268  stattgefunden  haben  dürfte.  Er  erhielt  damals  eine 
Mbende  in  Naumburg,  hätte  auch   wohl  bei   längerem  Verweilen 
^ioe  höhere  Würde  erlangt,  wurde  auch  Licentiat  im  canonischeo 
Rechte  und  disputirte  in  Padua  über  ein  juristisches  Thema,  welches 
ils besonders  schwierig  erachtet  wurde,   v.  200.    Ungeachtet  des 
«erworbenen  Ansehens  konnte  er  nicht  verhindern,  dass   bei  seiner 
Abreise  aus  Padua  nicht  die  bösen  Zungen  aussprengten,  der  angeb- 
liche Bächersack  auf  seinem  Pferde  enthalte  nur  Heu,  nicht  Bücher, 
^•212.  Zum  Propste  von  Sambia,   Samland  erhüben,   beginnt  fiir 
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den  Grafen  von  Kirchberg  ein  neues  Leben,  welches  aber  bald  dem 
eines  Sachwalters  erster  Grösse  Platz  macht,  als  welcher  er  nun  in 
den  Streitigkeiten  der  Erfurter  mit  dem  Mainzer  Erzbisehofe  erscheint. 
Die  zweite  Distinction,  t.  808 — 945,  zeigt  den  grossen 
Juristen,  der  sich  durch  Einflihrung  des  schriftlichen  Ver- 
fahrens bei  seinen  Processen  auszeichnet,  auf  dem  Höhenponete 
seines  Glanzes.  Er  befindet  sich  eben  so  sehr  Kabalen  als  gross- 
artigen Verhältnissen  gegenöber.  Der  Bisehof  von  Naumburg  will 
ihn  zur  Residenz  in  seiner  Pfründe  zwingen;  er  erwiedert:  sie  trage 
keinen  Wein.  Die  Landgrafen  von  Thüringen  werden  in  die  Erzäh- 
lung eingeflochten.  Dec  Markgraf  von  Meissen,  der  Heinrich's  Gegner 
geworden,  wird  als  Dichter  eines  Marienliedes  vorgeführt,  v.  542. 
Der  Theilung  v.  J.  1265  zufolge,  mQsste  dieses  Heinrich  der 
Erlauchte,  gestorben  1288,  gewesen  seiu^-  Der  Vertrag  von  1271, 
demzufolge  Friedrich  mit  der  gebissenen  Wange  Meissen  bekommen 
haben  soll,  erscheint,  so  wie  er  in  den  Reinhardshrunner  Annalen 
stellt,  mehr  als  verdächtig,  bezieht  sich  auch  nur  auf  den  Antheii 
Albertus  des  Entarteten,  welcher  1265  Thüringen  erhalten  hatte.  Da 
aber  Heinrich  seit  1265  immer  mehr  in  der  Geschichte  zurücktritt, 
möchte  man  auf  Landgraf  Aibrecht  rathen  und  unter  der  proles  die 
die  Lombarden  zum  Könige  verlangten,  etwa  dessen  Sohn  Heinrich, 
geb.  1256  verstehen.  Wahrscheinlicher  ist  aber  doch,  dass  Heinrich 
der  Erlauchte  als  dass  sein  unartiger  Sohn  Dichter  des  Marienliedes 
war,  woraus  dann  folgen  würde,  dass  Landgraf  Albrecht  von  den 
Lombarden  begehrt  ward.  Letzterer  ist  es  auch  wohl,  dem  Magister 
Heinrich  den  Rath  gab,  seinen  rothen  Bart  abzulegen,  v.  674,  und 
der  in  dem  Gedichte  selbst  als  fyrannus  erscheint.  Unter  den  dienten 
Heinrich  *s  tritt  auch  der  Abt  von  Fulda  auf,  welcher  mit  seinen  trink- 
lustigen Mönchen  strt*itet,  bald  eine  Reihe  anderer  Persönlichkeiten, 
die  den  grossen  Wirkungskreis  bezeichnen,  welchen  sich  Heinrich 
von  Erfurt  aus  eröflfnet  hatte.  Aber  auch  der  Neid  darf  nicht  fehle 
und  der  böse  Leumund  übernimmt  es ,  ein  arges  Spottgedicht  auf 
den  grossen  Juristen  zu  verfassen  und  an  den  Wänden  aufzu- 
schreiben, V.  922 : 

Hie  est  Heinricus  decreti  doctor  iniquus 
Saccus  avariciae  qui,  simia  philosophiae, 
Aemulus  est  paeis. 


i)Annal.  Reinh.  S.  237.  .Mojjeii  Kundigere  die  Sache  niher  untersacben. 
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Dafür  meiut  der  Verfasser,  solle  man  den  Lästerer  gehörig  mit 
Rathenstreichen  züchtigen  und  von  der  Schule  fortschicken.  Ob  aber 
nicht  er  selbst  jener  Swelemund  <)  war?  Warum  veröffentlicht  er 
dts  Pasquill»  doch  nicht  aus  Schonung  für  Magister  Heinrich? 

Der  dritte  Theil  des  Gedichtes,  v.  946—1457,  wendet  sich 
TOD  Magister  Heinrich  weg  und  den  eigenthGmIichen  Zuständen  der 
Abtei  Pforta  zu.  Wir  befinden  uns  mit  einem  Male  in  einer  ganz 
anderen  Region.  Das  Klosterleben  mit  seinen  Eigenthömlichkeiten, 
mit  den  Festen  .der  Knaben,  mit  den  Einlagerungen  des  Adels,  den 
jagenden  and  zechenden  Forsten,  den  Plackereien  des  Hofgesindes, 
dfn  Stallknechtmanieren  Albrecht  des  Entarteten ,  zeigt  sich  hier  in 
seiner  vahren  Gestalt.  Die  Schilderung  dieser  Zustände  bietet  einen 
Tortrefflichen  Einblick  in  jene  Tage.  Der  Dichter  iselbst  ergreift 
diesen  Aolass,  um  seinem  Herzen  Luft  zu  machen  und  gegen  das 
Treiben  verweltlichter  Bischöfe  anzueifern,  die  entsetzlicher  Dinge 
beiöehtigt  werden.  Dann  wendet  er  sich  den  Predigern  zu  und 
weist  sie  an,  nicht  immer  von  den  Heiligen  zu  predigen ,  sondern 
Qnbarml) erzig,  röcksichtslos  die  Fehler  der  einzelnen  Stände  zu 
rügen,  die  Höchsten  so  wenig  als  die  Niedrigsten  zu  schonen.  Am 
schlimmsten  ergeht  es  hiebei  dem  Landgrafen  Albrecht,  welchem 
wegen  seines  schändliehen  Benehmens  gegen  die  Tochter  Fried- 
rieh*8  II.  die  härteste  Strafpredigt  zu  Theil  wird. 

Die  vierte  Distinetion  bildet  ein  Gedicht  ftlr  sich,  dessen 
Inbalt  die  Stadt  Erfurt  ist.  An  das  Leben  eines  deutschen  Juristen 
und  das  religiöser  Gemeinden  schliesst  sich  somit  das  des 
deutschen  Burgerthums  an.  Von  v.  1458 — 2049  reicht  die  Schil- 
derung der  Erfurter  Zustände,  namentlich  der  hohen  Schule  daselbst, 
welehe  bereits  1000  Studenten  zählte,  der  Klöster  und  Gewerbe, 
der  Bade-  und  Wirthshäuser.  Die  Clrzählung  ist  nicht  blos  sehr 
kbhaft,  anschaulich  und  derb,  sondern  erschwfngt  sich  auch  an 
mebreren  Stellen  zu  einer  gewissen  epischen  Komik,  wie  in  der 
sebr  ausftihrlich  beschriebenen  Schlägerei ,  auf  deren  Höhepunkte 
plötzlich  der  Wirth  erscheint  und  den  Streitenden  Ruhe  gebietet, 
V.1934: 

hospicii  rector  robustus  vir  velut  Hector, 


'j  Saeliifn<*n<lus  iu  den  Noten. 
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worauf  Friede  entsteht  und  Johannes-Wein  getrunken  wird.  Mir  ist 
aus  so  früher  Zeit  keine  so  weitläufige  Schilderung  eines  deutschen 
Gemeinwesens  bekannt  als  diese,  welche  abgesehen  von  den  drei 
vorangegangenen  Distinctioned  allein  schon  dem  Carmen  occulti 
autoris  einen  nahmhaften  historischen  Werth  verleiht.  Dass  unter  der 
daselbst  erwähnten  KafTata  ein  Kaffehaus  zu  verstehen  sei,  wage  ich 
nicht  zu  behaupten  i).  Der  Golappa,  welcher  zuletzt  aus  der  Stadt 
vertrieben  wurde ,  dürfte  mit  dem  Volrodus  de  Gota,  dessen  die 
Erfurter  Antiquitäten  erwähnen,  und  zwar  als  eines  socialen  Unruhe- 
stifters, der  zwischen  Reich  und  Arm  Unfrieden  säete,  identisch  sein. 
Seine  Vertreibung  erfolgte  im  Jahre  1283,  also  in  derselben  Zeit, 
in  welcher  das  Gedicht  seine  jetzige  Gestalt  erlangt  haben  mag. 

Der  fünfte  und  letzte  Theil  (distinctio)  von  v.  2049  —  2424, 
beschäftigt  sich  vorzüglich  mit  Gebhard,  Canonicus  von  Mainz, 
Naumburg,  Meissen  und  Erfurt,  einem  der  vielbepfründeten  Geist- 
lichen jener  Tage,  enthält  daneben  einzelne  historische  Angaben, 
in  aber  an  und  Hir  sich  matter  als  die  vorausgegangenen,  dem  sach- 
lichen Inhalte  nach  dürftiger;  der  Stoff  ist  ausgegangen  und  es 
entsteht  allmählich  eine  blosse  Reimerei.  Das  Gedieht  geht  zuletzt 
in  eine  Art  von  Dedication  an  den  Abt  von  Oldesleyben  über,  der  dem 
Dichter  die  hilfreiche  Hand  g^^boten  hat,  v.  2218.  Er  stellt  endlich 
an  diesen  die  bestimmte  Ritte  um  ein  Geschenk  (da  munus  vati, 
V.  2336),  behält  sich  den  Namen  eines  verborgenen  vor»  und  trägt 
schliesslich  dem  Dichter  Bernhard  —  vielleicht  Verfasser  der 
Noten  —  auf,  für  das  Gedicht  Sorge  zu  tragen. 

Hätte  er  es  in  seiner  Muttersprache  abgefasst,  es  würde  seinem 
positiven  Inhalte  nach  eine  ganz  hervorragende  Stelle  einnehmen. 
So  wie  es  vor  uns  liegt,  verhüllt  der  lateinische  Ausdruck,  der  Reim, 
welcher  den  Gesetzen  der  Prosodie  nur  zu  oft  spottet,  den  Sinn 
mehr,  als  dass  er  ihn  klar  darstellte.  Nichts  desto  weniger  ist  das 
Gedicht  ein  bedeutendes  Lebenszeichen  fiir  die  Wissenschaft  des 
XIII.  Jahrhunderts,  den  Einfluss  lateinischer  Sprache,  der  von  Italien 
nach  Deutschland  vordringenden  Jurisprudenz.   Es  erinnert  an  den 


>)  Gewiss  nicht.  Mmi  sehe  hei  Scheri-Oherliu  unter  RAFF  die  SteUe  «ut  Gudenm. 
Cod.  Dipl.  4,  398,  „so  wollen  sie  eynander  stat  unter  der  kaffateu  derselben  Kir- 
chen darciu  geben  und  das  gericht.shuse  dahin  lassen  buwen**,  und  bei  Frisch,  UL 
deutsch.  Wörterbuch  ebeurall»  unter  Kaff  die  Stelle:  Dasi  unser  Gericbts-Huts 
unter  die  Kaffaten  der  Kirchen  in  einem  Schi»ieg»>bogen  gt^legt.  K. 
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Einfluss,  welchen  gleichzeitig  in  Prag  Henricus  Italus  erlangte,  an 
die  Versuche,  unter  Wenzel  II.  eine  Universität  zu  begründen  und 
es  darf  uns  nicht  wundern,  wenn  nach  so  frühen  und  bedeutenden 
Anfingen  Erfurt  wenige  Jahrzehente  nach  Gründung  der  kaiserlichen 
Unirersität  zu  Prag,  seine  Schule  zur  Universität  ausdehnt  und  die 
Würde  eines  Erfurter  Doctors  ihren  verlockenden  Glanz  weithin 
schimmern  lässt  ^).  Es  ist  endlich  ein  Zeugniss  des  Wiederer- 
Wachens  der  Studien  nach  drangsalvoller  Periode,  dem  Untergange 
des  alten  Kaiserthums»  in  Mitten  blutiger  Fehden,  und  mag  als 
geistige  T hat  in  schwerer  Zeit  nach  Form  und  Inhalt  die  gebüh- 
rende Würdigung  erlangen. 

^)  Ego  cogtUre  coepi,  ti  jam  doctor  easet  et  tunicat  rarias  et  foderataa  gettarea 
doetorqae  YocaTeria  cunctit  dicentibua:  domine  doctor  I  bonum  mane,  bona  diea. 
X.  Joh.  Buschii  IIb.  reformationia.  c.  1. 


I. 

(1.  a.)  Carminis  auditor  lectorve  quod  edere  nitor 
Vnius  ob  merita  persone,  quam  bona  vita 
Claraque  doctrina  fitulat  culpe  sine  spina 
Noli  mirari  deus  isla  potest  operari 
Sim  quod  yperbolicus  homo  forte  putabit  iniquus 

Vel  quod  ob  invidiam  mea  scripta  ferant  yroniam 
Aut  est  fortasse  qoi  me  putat  antifrasasse 
Aedepol  in  eura,  michi  non  erit  rlla  figura 
Sed  rem  sieut  erit,  mea  musa  revolvere  querit 
Cedant  fieta  retro,  sunt  rera  placencia  metro 

Phebe  pater  vatum,  made  fac  mihi  queso  palatum 
Ex  elicone  sacruro  michi  da  gustare  lavacrum 
Ut  Dora  metra  terens  nunquam  mealingua  sitherens 
Sed  leporis  more  currat  condita  lepore 
Versibus  assiste  phebum  te  nomino  Christe 

Tu  sol  justieie,  tu  fons  es  philozofie 

Quo  sine  fit  tefrum  vel  prorsus  inutile  metrum 

Immo  nichil  penitus,  te  produce  desero  littus 


^-  Tperbole  eat  figara  excusans  veritatia  exceasum  yronia  est  figura  inducena  deri. 

uoaem,  antifraaia  figura  signana  cootrarium  cuiua  quod  dicitur. 
8-  flic  jurat  quod  non  velii  figuramine  loqui. 

12.  Elicon  est  fona  apat  quem  inorabantur  muae  de  quo  olim  biberunt  poete. 
SiUb.  d.  phil.-biat.  Cl.  XXXVII.  Bd.  111.  Hfl.  |3 
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Cläre  vir  Henrice  qui  de  clara  genitrice 
20  £t  patre  preclaro  generatus  es  omiDe  raro 

Te  mona  ecdeaie  dat  aliumpnuni  philosofie 
Reddo  deo  grates  qui  te  taosque  penates 
Eloquii  flore  beat  ut  sis  aureus  ore 
A  me  lauderis  quia  laudem  iure  mereris 
A  primo  statu  de  te  loquor  absque  reatu 

Qualiter  ad  studia  te  traxerit  ipaa  sophia 
Quatuor  aut  quinque  puer  anuos  queso  relirique 
(1.  b.)  Ut  tuus  inde  pater  respondeat  et  fua  mater 
Matris  et  adjufrix  muliercula  que  tibi  nutrix 
30  liiud  habere  tarnen  tempus  Don  estinio  famen 

Ad  libros  tractus  vix  umquam  verbere  tactus 
Que  semel  audisti  quasi  cordetenus  tenuisti 
Partes  donati  quod  adulto  stat  grave  nati 
Scisdeclinarequod  nusquam  devias  a  re(vi8  dubi(are) 
Et  reputas  planas  seripturas  ovidianas 

Post  hoc  nam  scisti  vis  ambo  volumina  prisci 
Que  semel  audita  legis  ut  decies  repetita 
Et  doctrinaiem  librum  scis  ut  juvenalem 
Quam  fcrius  vafer  nosti  tyrencius  afer 
40  Non  est  obscurus  oracius  aut  tibi  durus 

Perseus  et  plantus  (sie)  salis  es  vir  ad  omnia  tantus 
Virgilii  scripta  sunt  io  cordibus  tibi  scripta(ve]  sunt  in  cordis  \ 
Textum  Lucani  transis  ut  maximiani 
Inde  Tytum  repeti  placet  alumni  dogma  boecii  s.  de  consc 
Dans  menti  dubie  solacia  pbilozophie 

Totum  cum  ]>arte  quod  ab  hac  scis  pullulat  arte 
Nee  tenet  hune  mundus  cui  sis  ac  arte  seeundus 
Oeque  gerundivis  cum  sit  dubitacio  cui  vis 
Triptoma  sint  quare  nee  et  illud  deviat  a  re 
50  Casibus  in  binis  cum  sit  data  forma  suppinis 

lltrum  sint  verba  vel  nomina  mente  superba 
Pro  nibylo  ducis  que  lex  sit  eis  data  to  scis 
Hoc  quoque  preter  te  vix  est  qui  norit  aperte 


19.  Hie  incipit  autor  tractatum  de  mngiatro  Henrico  de  Kjrchperg. 
31.  Dicit  qiiomodo  magiater  henricus  fuit  poaitus  ad  literas. 
39.  Vafer  idero  quod  sapiena  Afer  dictua  ab  Alfrica 

48.  Hie   ponit    questionem    de  gerundivia   et    aupiois  que  dificilia  est  et  4izi 
Bullaa  Bciret  aolvere  nisi  ipse. 
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Te  quoque  metrorum  dieat  fecundia  quorum 
Arte  capis  laudes  qui  nullo  compare  gaudes 

A  te  quesirit  quidam  qui  cudere  scivit 
(2.  a.)  Carmina,  cur  fieret  qudd  versus  quioque  teneret 
Sex  vei  quinque  pedes  cur  quinta  rebellica  sedes 
Esset  spondeo  data  sextaque  sola  trocheo 
60  Cur  relit  expresse  quinto  pede  dactillus  esse 

Hec  tu  solvisti  breviter  quia  singula  scisti. 
Post  hec  ad  loycam  versus  quid  agas  ego  dicam 
Florida  parisius  que  cuuctis  dat  studij  jus 
Mox  ut  te  Visit  tibi  prestaus  singula  risit 
Nectar  aristotilis  quod  guslat  vix  homo  vilis 

Fuuditus  bausisti  plus  potans  plusque  sitisti 
Questio  si  qua  datur  que  dura  gravisque  probat ur 
Est  tibi  facta  levis,  tu  solvis  enigmata  quevis 
Tempore  sicqae  brevi  puerilis  et  immemor  evi 
^^  Es  faetus  bis  ter  ex  parte  legende  magister 

0  quot  sudores  infinitique  labores 
Multis  venerunt  quibus  ista  negata  fuerunt 
Sed  cum  vidisti  prudens  quod  in  artibus  isti 
Philozofi  sensu  qui  florcnt  sunt  sine  censu 
Et  quod  in  abstractis  sudantes  rebus  abactis 

Nudus  eos  vere  facit  intellectus  egere 
Et  nudos  esse  cum  contingente  necesse 
Mens  facit  amcntes  ratio  rationis  egentes 
Forma  dat  informes  repetat  quantumlibet  ermes  (Hermes) 
^  Nam  positis  plane  rebus  sectantur  inane 

Cedentes  rebus  et  inherentes  speciebus 
Quarum  si  mille  nanciscitur  iste.vei  ille 
Ad  fora  portasse  portans  vix  venderet  asse 
Cur  tantum  quinque  sint  universa  relinque 
Quod  dubitent  plures  solus  tanfummodo  eures 

(2-  b.)  Utrum  vel  rebus  subsistant  vel  speciebus 

Corpore  vel  mente  scio  quod  non  ista  lutont  te 
Cumque  tibi  soli  sint  cognita  prodere  noii 
Hocque  tibi  scisse  safis  est  placet  abstinuisse 
^  Cum  non  sit  loyca  sicut  reor  cris  amica. 


^-  flie  commendat  inagittruni  H.  quod  sit  bonus  versificator. 
^2.  Bic  conomendat  M.  H.  quod  fiiit  bonos  lojrcus. 

M-  Hie  ponit  questionem  de  quinque  uuiversalibus   utrum    subttistant  rebus  rationa- 
biiibus  vel  in  solo  Intel lectu. 

13- 


1^4  ^'  ^  »fi«!* 

Hoc  datur  hie  scisti  R  o  m  e  quod  in  urbe  fuisti 
Vir  satis  emeritus  et  magna  laude  potitus 
Nam  te  papa  videns  incepit  querere  rideos 
Si  quisquam  sciret  qua  gen^  vir  iste  veniret 
Qui  tarn  prudenter  incederel  atqoe  decenter 

Tunc  ailHermanDus  quem  signatus  crucc pannus 
Vestit  et  ad  postes  pape  stat  ut  terreat  hoste» 
Iste  placens  juvenis  patcr  annis  jam  duodenis 
Persistit  in  studio  sufTuItus  munere  dyo 
100  Huc  adit  ut  sensi  de  villa  parisiensi 

Est  bonus  artista  sacra  curia  que  facit  ista 
Venit  acrutari  sacrosque  viros  venerari 
Te  contemplari  quia  seit  bene  philozophari 
Est  homo  Thevtonicus  divine  legis  amicus 
Moribus  estque  Katho  perfecto  dogmate  plato 

Tulius  est  ore  nitet  ut  menelaus  amore 
Preclarus  genere  nee  ut  arbitror  indiget  ere 
Sterling!^  plena  sua  turget  credo  crumena 
Ergo  vocare  slude  tibi  iuro  per  oscula  Jude 
110  Hunc  faciam  talem  nee  habet  germania  qualem 

Cur  non  dixisti  quando  talem  fore  scisti 
Non  bene  fecisti  quod  nobis  hec  tacuisti 
Mittitur  ut  vcnias  pape  quod  et  assecia  fias 
Invitatus  ades  sacreque  patent  tibi  gades 
(3.  a.)  Appropians  posti  gruderis  quasi  filia  costi 

Et  cadis  ante  pedes  pape  sicut  ganiroedes 
Diis  placuisse  datur  quando  super  astra  leratur 
Sic  raperis  sursum  modo  ceptum  perfice  cursum 
Die  quid  habere  velis  Inflatis  utere  velis 
120  Ac  tua  Vota  dabit  nee  quicquam  papa  negabit 

Tunc  vultu  tristi  petis  et  pro  nomine  cristi 

Sublefitatus  tibi  detur  ut  ordo  sacratus 

Sed  pater  admirans  in  te  sua  lumina  gyrans 

Sic  ait  0  fili  juvenis  cum  corde  senili 

Non  tibi  sensus  ebes  bene  scis  quid  poscere  debes 


r 


•1.  UU  dieit  quod  M.  H.  reuit  Romam. 

Q7.   riii>  \'\'^\i'f  hiriii:imiat  oarmrit  domino  pape  qnis  esset. 
fOD.  liie  pflpe  juhol  iroeara  magistmin  Henricum. 

IIA.  la  tb»a(!alo  IpgUiir  de  ganimede  ydcot  (sie)  lepores  puer  exagitat 
119-  ntc  V*9*  tlo^iiiltiir  M.  H.  quod  petat  quidquid  relit  habere  et  fiat 
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Juste  fecisti  qtiod  primum  sacra  petisti 
Exauditus  eris  quia  non  bona  terrea  queris 
Sed  que  de  eelis  exspectat  quiaque  fidelis 
Si  prelaturam  si  magnam  preposituram 
130  Sive  decanatum  vel  saltein  pontificatum 

Vel  si  prebendam  cathedralem  quamvis  habendam 
Quod  petis  accipias  tibi  per  tres  juro  marias 
Que  cum  lamentis  simul  ad  tumulum  morientis 
Cristi  Teoerunt  et  aromata  cara  tulerunt 
Sublevitatus  sit  hoDor  tibi  tu  micbi  gratus 

Nunc  et  seinper  eris  majoraque  dona  mereris 
Quid  stas  quidve  facis?  accede  fer  oscula  pacis 
Summe  crucis  signura  quod  te  facit  ordine  dignum 
Inde  recedis  ita  quid  honoris  habet  tua  vita 
1^  Cui  data  sunt  gratis  insignia  tot  probitatis 

Ordine  cum  tali  dat  in  ecciesia  kathedrali 
Neumburg  prebendam  tibi  post  breve   pastor  habendam 
Sed  com  sensisti  quod  quidam  pectore  fristi 
(3.  b.)  Hoc  perceperunt  et  canonici  doluerunt 
Dieis  non  curo  per  centum  numina  juro 

Nuncquam  gustare  placet  in  studio  michi  stare 
Donec  dote  pia  me  ditet  philozophia 
Qui  me  non  curant  papeque  resistere  jurant 
Forsan  eos  Rome  contingit  currere  pro  me 
Verum  dixisti  verusque  prophcta  fuisti 

Ventorum  scisti  quod  erat  quia  credo  quod  isti 
Neu  wenburgenses  et  verius  Herbipoienses 
Per  maris  et  terre  jam  vellent  te  loca  ferre 
Ut  dignarere  penes  illos  jure  docere 
Cautius  egisti  quia  discere  plus  voluisti 

Si  tu  mansisses  et  abinde  cito  minus  isses 
Jam  gereres  omen  quod  habet  de  carmine  nomen 
Aut  jam  legatus  vel  eris  patriarcha  creatus 
Aut  invitafus  ad  honorem  pontificatus 
Inde  recessisti  quia  scire  magis  voluisti 

Seire  rolens  leges  quas  nosti  condere  reges 
Leges  et  jura  petis  ergo  bononica  rura 


ISO 


*2-  Hie  jarat  papa  per  tres  mariiis. 
*^  Hie  pipa  ordinat  M.  H.  in  subdyaconum. 

*^  Dicit  quod  papa  concessit  M.  H.  prebendam  in  ecciesia  neumburgensi. 
156.  Dieit  si  M.  H.  diucius  mansisset  rome  utique  fuisset  ad  altiora  promotiis. 


j  96  C.  H  ö  f  I  e  r 

Inter  oollegas  ibi  cum  velud  advena  degas 
Codex  diffestum  inagnum  faciunt  tibi  featum 
Et  decretales  aumme  deua  aspiee  qaales 

Immo  decretum  cor  et  os  faciunt  tibi  Ictum 
Et  juris  plena  distinctio  tercia  dena 
Dat  tibi  duice  forom  de  nervis  teaticulorum 
Si  qua  vel  obscura  legis  aut  contraria  jura 
170  Gamfredi  carte  tibi  summa  revelat  aperte 

Tempore  currente  plus  scis  de  colere  decente 
Inter  doctores  datur  ergo  licencia  quo  res 
(4.  a.)  Hec  velit  ignoro  tarnen  ultra  scire  laboro 
Inde  deo  teste  non  dam  sed  ut  manifeste 
Sponte  recessisti  quod  ibi  fuerat  didicisti 

Quid  facis  allecto  que  non  sinis  ordine  recto 
Quod  stet  mens  hominis  scio  quod  tibi  swadet  herinis 
Ut  livor  detur  quo  quisque  malum  meditetur 
Cur  hominum  mentes  Stimulans  ratione  carentes 
180  Ut  quis  ita  credat  quod  ab  urbe  vir  iste  recedal 

Derogat  ut  laudi  magis  tibi  dicitur  audi 

Cum  quosdam  laycos  quos  esse  putabat  amicos 

Aspicit  irasci  facit  ut  tu  paule  damasci 

Tu  fugis  in  sporta  fuit  ista  pervia  porta 

Hoc  quoque  fecisset  rexSardinumsi  potuissei 

Et  quis  non  fugerctur  ea  que  fugienda  ndetor 
Hunc  bene  pugnasse  qui  solvat  credo  fuga  se 
Hoe  sapiens  dixit  bene  qui  latuit  bene  vixit. 
Padua  te  \iao  tanquam  foret  in  paradiso 
190  Missus  homo  gaudet  et  se  confere  (sie)  quis  audet 

Hie  solito  more  magno  cumulatus  bonore 
Instruis  atque  doces  dominos  in  lege  feroces 
Vincis  versutos  in  jure  facis  quasi  mutos 
Hie  ut  ego  credo  sociumtamentibimedo 
Et  sum  rimatus  quid  ibidem  sis  operatus 


168.  Hie  M.  H.  continue    nllegavit    et    habetur  in  canooe  XIII.  di.  nervi  U 

perpleii  sunt  levi. 
i72.  Dicil  quod  M.  Henricus  fuit  licenciiitu»  in  jure  canonico. 
176.  Trea  sunt  furie  iutenialea  quaium   prima  vocabiitur  allecto  et  illa  aoU 

atimularo  ad  male  cogitandum. 
186.  Rex  Sardinum  fuit  Inno  bononie  et  libenter  fugisset. 
194.  Hie  auctor  faclu«  fuit  sociu«  Maj^istri  Henrici   Padue. 
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Audivi  eerte  quod  quedam  qaestio  iiperte 
Proponebatur  que  forsan  adhuDc  agitatur 
loter  doclores  qui  sunt  et  erunt  pociores 
Citius  hune  fundum  quadratum  sive  rotiindum 
200  Dudum  possedit  nee  eum  querimonia  ledit 

Et  hoc  ullius  salfum  putat  esse  sibi  aus 
(4.  b.)  Queris  an  huic  det  jus  prescriptio  temporis  hujus 
Sic  quod  eum  seyus  vel  stichus  avunculus  eius 
Non  possit  petere  vel  ab  hoc  fundo  removere. 
Quamlibet  in  partem  dedinans  sentiet  artem 

Hanc  ita  perplexani  tantoque  ligamine  nexam 
Hee  ot  perfecta  sunt  omnia  tanta  senecta 
Te  iubet  ire  domum  quia  flagras  ut  cynamonum 
Virtus  doctn'ne  decrevit  Stares  ibi  ne 
210  Ergo  recessisti  quidquam  nee  abinde  tulisti 

Quod  noD  deberes  vel  de  quo  crimen  habere» 
Horrida  thesiphone  modo  frena  per  os  sibi  pone 
Et  fatuos  dentes  constringe  prophana  loquentes 
Qui  diversorum  summam  dixere  librorum 
Feno  repletam  cum  vix  explere  dietam 

Portans  potset  equus  nullus  reor  est  ita  cecus 
Qui  reputet  fenum  fore  juris  corpus  amenum 
0  sine  dulcore  qoantum  fert  fellis  in  ore 
Tantum  doctorem  qui  dicit  preter  honorem 
^  Inde  recessisse  qui  mallet  nil  didicisse 

Horte  roalave  mori  quam  detraxisset  honori 
Urbs  Erforden sis  quam  nullus  terreat  onsis 
Surgit  et  applaudit  quia  te  venisse  subaudit 
Hie  estiuales  symul  et  vestes  hyemales 
Expensasque  bonas  et  quo  tua  scripta  reponas 

Hospicium  celebre  quod  funditus  est  sine  febre 
Dat  tibi  commune  per  singula  tempora  lune 


^^'  liU  questio  est  tota  alegabilia  et  reputatur  difficilis. 

^'  Hie  dicit  quod  M.  H.  veoit  domum  de  studio. 

^'2.  Hie  facit  mentionero  secunde  furie  que  roeatur  Tesyfoiie  et  solet  hominea  stimu- 

Ure  ad  male  loquendum« 
^^^-  Qoidam  dtxerunt  de  M.  H.  quod  cum  non  halieret   libros ,    replevit    ssiccum  cum 

feio  loco  librorum  et  posuit  super  equum  »uum. 
^2.  Dicit  quod  M.  H.  veuit  Erphordiam  et  quod  cives  dederunt  sibi  ve.steü  ex^iensas 

et  hospicium. 


198  C.  Hof  ler 

Hac  te  venisse  presul  qui  veste  crucis  se 
Indult  audivit  et  te  non  tardus  adivit 
230   (5.  a.)  Et  propter  jura  soUenmi  prepositura 

Te  sublimavit  aublimatumque  locavit 
Ecclesia  tali  quam  Sambia  pro  Kathedrali 
Erexiase  datur  ubi  papa  sacer  domioatur 
Tune  sicut  scisti  de  jure  vel  ut  potuisti 
Nomine  pro  Christi  prebeodas  distribuisti 

Signo  pulsato  fratrum  eetuqiie  vocato 
Primitus  Arnoldumqui  laude  mirat  quasi  sol  dum 
Resplendet  clare  te  condecet  et  titulare 
De  Strasabur^^  dat  ei  locus  omne  progeoiei 
240  0  ai  compleaaet  deus  et  quod  episcopus  esset 

Hie  facit  utrumque  dat  personamque  locumque 
Post  hoc canonicusMagdeburgensis  heoricus 
Ordine  succeaait  et  ob  hoe  quod  ae  bene  geaait 
Oiim  circa  te  stipeodia  nunc  capit  a  f  e 
Et  cor  habens  mundum  titulum  tenet  ipse  secundum 

Harerstadensi  si  recte  singula  sensi 
Summo  preposito  Tirtote  saus  redimito 
Propter  bonestatcm  vel  ob  eius  nobilitatem 
Tercia  prebenda  data  sit  symonia  sine  menda 
250  Hugo  decanatum  per  te  sibi  rite  locatum 

Sponte  resignavit  et  in  ecclesia  monachavit 
Augustini  se  modo  quem  virum  cito  qui  se 
Exibeat  mitem  noritque  rescindere  litem 
Et  quis  jam  melius  valeret  huius  ad  officii  jus 
Gerte  non  ali  US  quam  carminia  editorhujus 

Huic  impone  manus  et  die  huic:  esto  decanus 
0  quam  letatus  et  quam  bene  veraificatus 
Clericus  est  talis  qui  prelatus  cathedralis 


228.  Qnomodo  Episcopus  sambianensis  contulit  sibi  preposituram  ecciesie  sau 
234.  Hie   dicit  quod  M.  H.  pulsauit   campanaro   in   ecclesia  S.  Pauli  et  distri 

bendas  sambiensis  ecciesie. 
237.  Primam    prebendam    dedit   Magistro    Araoldo    Strassburgensi    scolt8tic< 

bargeosi. 
243.  Secundam  preposito  Henrico  qui  nunc  est  Archiepiscopus  Magdeburg« 
246.  Terciam  dedit  preposito  Halberstadensi. 

250.  Decanatum  dedit  cuidam  Hugoni  qui  recepit  ordines  S.  Auf^ustiDl. 
252.  Auetor  presens  libenter  fuisset  decanus  sambieusis  ecciesie  M.  M.  noluit 

quia  nimis  se  collaudavit 
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Redditur  ecdesie  sine  consensu  symonie 
260  (5.  b.)  nie  potest  lete  modo  carmina  cudere  de  te 

Forsan  dicetur  cur  iste  poeta  fatetur 
Se  se  Um  dignum  teoet  hec  jactancia  signura 
Reccius  indignum  se  diceret  aut  male  dignum 
Est  sine  fulgore  laus  que  proprio  fluit  ore 
Nullüs  se  landet  nam  qui  roeritia  ita  gaudet 

Quod  sibi  debetur  laus  hie  non  ipse  loquetur 
Cumque  suam  recitet  laudem  ?icinia  decet 
Et  quasi  cum  pennis  ihit  sua  fama  perhennis 
Nunc  excueare  compellor  vel  recitare 
270  Quali  se  meta  laudaverit  iste  poeta 

Nam  si  pensatur  et  recta  mente  notatur 
Res  qua  se  dignum  probat  est  vilis  quasi  lignum 
Frondibus  abstractom  quasi  prorsus  inutile  factum 
Sub  pede  calcatur  et  pro  nihilo  repotatur 
Tale  quidem  munus  non  curat  rusticus  unus 

Vir  satis  indignus  est  tali  munere  dignus. 
Otto  prepositus  in  quoTis  jure  peritus 
Quondam  sulzensis  vix  undecimus  modo  mensis 
Pleno  transivit  quod  abhinc  bonus  iste  vir  ivit 
^  Exhorrens  rura  dimissa  prepositura 

Officium  siquidero  custodis  adeptus  ibidem 
Et  bene  fecisti  quod  talem  constituisti 
Ut  si  vasorum  custos  simul  atque  librorum 
Et  tbesaurorum  penes  ecciesiam  positorum 
Qui  si  marcarum  sex  milia  quod  puto  rarum 

Essen!  deposita  tarn  constans  est  sibi  vita 
Nunquam  diriperet  quantum  festuca  valeret 
Iste  potest  de  re  custodis  nomen  habere 
(^a.)  Sed  neque  Gunthere  de  te  possum  recitere  (retie«re) 
^  Cumque  scolastriaro  teneas  die  cui .  pueri  jam 

Discurrunt  lusum  nee  hunc  (habent)  ibi  dogmati»  usuro 
Cur  ibi  non  cantas  cur  ecciesias  ibi  tantas 
Accumulans  temere  cum  solam  solus  habere 
Debeat  ex  jure  puto  quod  non  sit  tibi  eure 
Dummodo  tu  comedas  et  semper  vivere  credas 

«77.  Cutodiam  dedit  Ottoni  de  Sulcz  ecclesie  Sambiensis. 

<M>  Dicit  de  domino  Guathero  de  sanctu  Vito  cai  dedit  scolastriaro. 

^^'  Nota  quod  iinam  prebendam  unus  habere  debet. 


200  ^'    Hö  ri  er 

Pingwis  es  ut  porcus  si  te  sathane  rapii  orcus 
Tecum  bumbabit  quod  uti  vesica  sonabit 
Cede  ficarie  tibi  quam  de  monte  marie 
Prepositura  dedit  oiai  cesseris  ipsa  recedit 

300  Pone  scolastriaro  successor  fac  tibi  fiam 

« 

Ecciesias  alias  ot  saWua  deaere  fias 
Vilius  Hogonia  dod  Bertoidi  witegonis 
Unam  prebendam  cum  fructu  percipiendam 
A  te  percepit  modo  quendam  qoestio  repit 
Cur  bee  fecisti  quod  ei  oullam  tribuisti 

Sed  cito  aolvetur  quia  dicior  ille  ridetur 
Da  precor  buic  aiiam  preter  sanctum  zachariam 
Patrem  baptiste  bonus  est  sine  feile  vir  iste 
Plures  prebende  sed  adbuc  sunt  distribuende 
310  NoD  ita  precipita  factum  quoniam  bona  vita 

Est  inquirenda  nee  io  hijs  fortuoa  peteoda 
Sed  quid  in  istorum  roorior  agmine  canonicorum 
Sufficit  et  satis  est  nee  in  herum  nomine  vis  est 
Arguo  fortunam  que  non  mihi  contulit  unam 
Ex  hiis  prebendis  tam  pulchre  percipiendis 

Nam  lex  privata  stat  in  ecciesia  memorata 
Si  quid  forte  datur  huie  qui  presens  reputatur 
(6.  b.)  Absens  lucratur  duplum  ubicunque  vagatur 

Per  mare  per  terras  quocunque  vagaris  et  erras 
320  Non  reperire  potes  quod  habet  sacra  Sambia  dotes 

Ad  quodcunque  forum  res  que  non  est  aliorum 
Venerit  istorum  censetur  canonicorum 
Tales  prebende  sunt  jam  vix  inveniende. 
Fuderat  in  cives  horrenda  maguncia  dives 
Trux  interdictum  quod  tanqoam  fulrainis  ictum 

Vix  poterant  ferre  tociua  climata  terre 
His  tu  succurris  juris  fortissima  turris 
Appellans  rite  sie  mota  denique  Ute 


302.  De  domino  Rudolfo  filio  hug^otiis  cui  etiain  dedit  unam  prebendam. 
306.  Questio  quare  eciam  non  dedit  unam  Bertoldo  Wetej^onis,  sulutio   quii 

dicior  illo. 
814.  Hie  autor  invehitur  (sie)  contra  fortunam. 
316.  Dicit  quod  tale  est  in  ecciesia  tarobiensi  quod  quantum  presenti  datur 

duph'catur. 
321.  Quidcunque  portatar  ad  forum  quod  nullius  est   hoc  canonicorum  San 
324.  Hie  incipit  tractare  causam  civitatis  Erfordie. 
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Litera  papalis  pede  non  allata  sed  alis 
330  Est  apportata  eujus  series  tibi  grata 

Partibus  accitis  monstrans  quam  sis  homo  mitis 
Mox  ad  cautelam  quasi  pro  languente  medelam 
Fretus  iure  petis  absoivi  vincula  retis 
Allcgas  jora  de  grandi  canone  plura 
Plus  puta  quam  mille  sed  quis  fatuus  foret  ille 

Qui  DOD  hoc  faceret  fieri  quod  jure  videret 
Quodque  poposcisti  quia  jus  fuit  obtinuisti 
Nam  fuit  actorum  revoeatio  facta  priorum 
Sicque  roaguncina  cessavit  pungere  Spina 
^  Fratrum  leetores  magni  simul  atque  minores 

Quidam  canonici  qui  juris  sunt  inimici 
Et  quidam  roonachi  quos  ebriat  ydria  bachi 
Quidam  plebani  qui  sensu  non  bene  sani 
Nolunt  cantare  sed  in  erroris  jure  stare 
Dicunt  erratum  per  te  fuit  hoc  reprobatum 

Nam  confutatos  nimis  et  nil  fare  probates 
(7-  a )  Dum  volunt  flecli  satis  anatbemate  plecti 

De  domibus  cedunt  et  ab  urbe  potente  recedunt 
Arte  si  scirent  puto  quod  cras  mane  redirent 
Opida  vicina  perlustrant  et  bona  vina 

Dicunt  se  bibere  sed  bursa  puto  vacat  ere 
Dedueendo  moram  proponunt  judice  eoram 
Quod  sint  fraudati  rebusque  suis  spoliati 
Et  male  traetati  quod  sunt  et  ab  urbe  fugati 
Restituique  rolunt  ciues  admitleVe  nolunt 

Quin  prius  expurget  quemuis  anathema  quod  urget . 
Tunc  quia  yidisti  quo  res  volvit  timuisti 
Ne  iudex  faceret  quod  teque  tuosque  pigeret 
Appellans  iterum  cantare  jubes  quoque  clerum 
Dicens  secure  nee  vobis  a  modo  eure 

Sint  que  mandanfur  si  penas  forte  minantiir 
Ordinis  atque  loci  resonent  licet  ore  feroci 
Non  oberunt  vobis  quia  jus  sein  proforc  nobis 
NIec  mora  de  bulla  per  eum  cui  magna  gugulla 
IJtera  porlatur  quia  grata  tibi  reputatur 


350 


360 


«*'•  Hie  fuit  sententia  interdicti  relaxata  per  M.  H.  per  litteram  apostolicam. 

9»7.  Hie  fflagister  henricus  iterum  appellantes  a^gravavit. 

3M.  Hie  dicit  quod  magister   Wilhelmus  habait  amplum  capucium. 


202  C;.  H  dfler 

Inde  vocas  partes  et  te  convertis  ad  artes 
Legibus  armare  cum  canone  mitte  volare 
Quid  scis  hoc  loquere  quis  sis  hoc  mitte  videre 
Surgis  prudentis  petis  audiri  pacientis 
370  Allegas  multum  verbum  nee  estimo  stultum 

Audivit  per  te  quisquam  tacite  vel  aperte 
Qui  tarnen  astabant  dam  licet  improperabant 
Quando  portasti  quod  fabellam  recitasti 
Tanquam  pro  vano  de  quodam  gregoriano 
Recte  si  sensi  qui  nuper  in  Erbipolensi 

(7.  b.)  Lite  triumphavit  appellans  quando  sacravit 
Primas  electum  quem  credebat  fore  rectum 
Dixisses  mira  servans  quia  raptus  in  ira 
Nee  permiserunt  qui  retro  vel  ante  steterunt 
380  Et  puto  dixisses  quod  post  hoc  penituisses. 

Quid  moror  ad  vota  tua  deservit  tibi  tota 
Biblia  cum  jure  de  quodam  fabula  füre 
Clam  tamen  obicitur  qui  pro  furti  lue  scitur 
Adductus  morti  sed  defuit  ecce  cohorti 
Restis  colla  terens  populus  ruit  undique  querens 

Demon  adest  furi  dat  et  argenti  sibi  puri 
Accipe  dum  profert,  fert  restis  quod  miser  ofert 
Hunc  allegabat  ad  propositumque  plicabat 
Ut  furi  restis  mortem  dedit  est  ita  testis 
390  Litera  quam  prebes  quod  tamen  perdere  debes 

Sic  profert  bella  tibi  redditur  ista  fabella 
Inde  domum  repetens  ne  pes  fieret  tibi  fetens 
Fax  de  candela  turba  fabulante  sequela 
Fac  preportetur  ut  wlgus  opes  speculetur. 
Decisa  causa  non  longo  tempore  pausa 

A^junctus  turbis  ofier  de  civibus  urbis 
Die  0  mansueti  eives  sitis  modo  leti 
Exui  decreti  deri  pars  est  data  reti 
Que  nisi  misissent  pro  presule  succubuissent 
400  Et  non  risisset  quia  condempnata  fuisset 


ST4»  Nie  alltgat  magitter  Henriciis   fuctuin   cujusdam   Gregor! i    qui  triun 

MMt  Brfordieosi. 
t9l.  ^Im    I i  4^b«la«i  de  quod««  ftare. 

Ujp  djcit  4}Mod    M.  H.  renit  Erphordimn  et  dixit  onnibus   qvaliter  trii 

Ja  litr. 
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Nostris  expeosis  sed  et  casuisticus  ensis 
Esset  subtraetus  nisi  quod  nimia  prece  taetus 
Parsi  prdstratis  sed  non  tarnen  hoc  quasi  gratis 
Nam  ploraveniDt  omnes  quicunque  fuenint 
(8. 1.)  Et  juraverunt  quod  ob  hoc  operam  dare  querunt 

Ut  componatur  ne  questio  plus  meneatur  (sie) 
Quod  si  non  factum  fuerit  velud  est  ibi  tactum 
Quinimo  si  parcam  tunc  det  dominus  mihi  marcam 
Et  det  ut  in  villa  data  marca  cadit  in  illa 
4i0  Sicque  quod  absque  mora  presenti  debuit  hora 

Lite  retractari  vel  funditus  evacuari 

Jussi  non  fieri  devitans  scandala  cleri 

Post  aliquot  menses  tunc  nos  adhibebimus  enses 

Canonis  et  legis  et  functi  tunc  ope  regia 

Ad  nostrum  volle  cessabunt  queque  procelle 

Cunctsque  tollentur  que  nunc  nocuisse  videntur 
Hijs  ita  finitis  in  pace  bona  volo  sitis 
Qui  putat  hec  vera  pereat  stimulante  megera 
Disco  malum  musa  quia  mors  est  male  moribus  usa 
Stravit  canonicum  magne  laudis  Thidericum 


420 


430 


De  rosla  dictum  qui  mortis  sensit  ut  ictum 
Solvens  jus  carnis  moriens  decessit  in  armis 
Stante  bona  sorte  deri  quoque  stante  cohorte 
Est  deportatus  et  aput  claustrum  tumulatus 
Montis  Walpurge  quam  mors  non  amplius  urge 

Nam  datus  extat  ei  locus  eterne  requiei 
Sed  nee  ad  hunc  morsum  mors  est  conversa  retrosum 
Stravit  prepositum  magna  virtute  politum 
Nomine  Gonucherum  qui  pressus  mole  dierum 
Rite  nowum  texit  opus  ut  constans  ibi  grex  sit 

Virginei  eetus  sine  carnis  labe  quietus 
Mundus  ab  invidia  quem  mater  virgo  maria 
Confovet  et  pascit  nee  in  hijs  per  tunc  satanas  seit 
(8.  b.)  Deplango  funus  quia  par  sibi  vix  erit  unus 
Et  bustum  signo  metrorum  carmine  digno 

Mors  quid  /ecisti  quod  tu  talem  rapuisti 
Ncc  sibi  parsisti  de  cujus  funere  tristi 


418.  fiU  est  tercia  füria  infernalis  et  aolet  homines  stimulare  ad  male  faciendum. 
4U.  Dieit  de  Magiatro  Thiderico  prepoaito  nowi  operis  qui  tone  mortuus  fuit. 
4M.  Hie  inrehitur  contra  mortem  quod  talem  rapuit. 


204  ^'  Hofier 

Ancillis  cristi  grave  lamentum  tribuisti 
Scisne  quid  egisti  sine  patre  gre^em  statuisti 
440  Quem  turbaTisti  eoncede  gregi  deus  isti 

Cum  patre  consisti  justis  ubi  speni  posuisti 
Me  tarnen  in  roente  movet  et  quod  morte  premente 
Tarn  cito  tarn  propere  simu]  ambo  viri  cecidere 
Has  (sie)  quoquerecolo  qaod  nunquam  tempore  solo 
Discordavemnt  sed  semper  in  hijs  viguerunt 

Par  meus  (mens)  par  animus  neuter  voluit  fore  primus 
Morte  dieque  pari  sed  eis  placuit  tumulari 
Et  cur  divideret  mors  quos  sie  vita  teoeret 
Cordibus  equales  date  planctus  ezequiiiles 
450       •  Omnes  astantes  Christnm  de  corde  rogantes 

Ut  det  eis  vera  se  congaudendo  videre 
Dicitur  a  rege  dotata  maguncia  lege 
Talique  si  quis  ex  perversis  et  iniquis    « 
Tactis  dampnatur  a  presule  sive  ligatur 
Talis  in  hac  banno  si  toto  manserit  anno 

Nee  petit  absolvi  tunc  et  querela  revoivi 
Regis  ad  examen  solet  ut  ferat  ipse  juvamen 
Pretextu  legis  hujus  sententia  regis 
Talem  proscribit  et  ad  interitum  miser  ibit 
460  Sic  erdfrodenses  per  bis  denos  quia  meoses 

Non  sunt  correcti  sed  plus  per  devia  vecti 
Regia  majestas  proscribit  et  alma  potestas 
(9.  a.)  Munc  dolor  infestas  nibil  ampliut  (cod.)  ut  puto  restat 
Quam  concordare  majoraque  damna  vetare 
Quod  modo  facturus  es  sermo  patet  mihi  durus 

Sicut  de  Christo  mundo  dum  vixit  in  isto 
Quidam  dicebaiit  honus  et  alii  referebant 
Non,  sed  seducit  turbas  et  ad  improba  ducit 
Sic  homines  qui  te  cognoscunt  singula  rite 
470  Que  facis  acta  vident  alii  falso  quoque  rident 

£rgo  creatoris  rogo  sis  memor  omnibus  horis 

Et  liti  pacem  prefer  linguamque  procacem  (ioquacem  cod.) 

Non  sie  infesta  prope  sunt  pascalia  festa 

Cerne  quod  ecciesia  cui  presto  sancta  Maria 

Stat  sine  divinis  non  pluribus  absque  ruinis 


453.  Hie  dicit  quomodo  ecciesia  maguntiua  sit   privilegiat«  per  Regem  Itoaanorai 
471.   Hie  hoi'tatiir  eiim  quod  cogitet  quia  festum  pasce   appropinquat. 


Carmen  historicum  o c c u I ti  autoris.  205 

Que  oisi  placata  fuerit  eum  prole  beata 
Qui  rides  flebis  et  qui  modo  dives  egebis 
Qui  modo  formosus  qui  veste  nites  preciosus 
Dogmatt  (sie)  famosus  et  natura  generosus 
480  Post  eris  exosos  fetens  ut  vermiculosus 

Et  velud  ingratus  qua  stas  eris  urbe  fugatas 
Despectus  multis  parvis  pueris  et  adultus 
Surgere  fac  homines  ut  adesse  sciant  sibi  fines 
Surgere  fac  multos  in  mortis  labe  sepultos 
Surgere  fac  atratos  mortali  peste  gravatos 

Surgere  fac  cuncfos  infausto  vulnere  punctos 
Surgere  fac  plures  inflictaque  vulnera  eures 
Surgere  fac  popuios  quos  esse  vides  quasi  mulos 
Surgere  fae  vere  quos  demon  credit  habere 
^^^  Surgere  fac  aliquos  quos  demon  credit  iniquos 

Surgere  fac  certe  quibus  est  strages  data  per  te 
[^'  b  )  Et  tu  coosurge  precor  et  non  amplius  urge 
Gratia  queratur  antistitis  et  moveatur 
Parcere  prostratis  quod  vix  fieri  puto  gratis 
Cives  mittuntur  qui  te  consorte  fruuntur 

Et  perimet  totum  porrecta  pecunia  motum 
Hie  dicunt  aliqui  qui  nequam  sunt  et  iniqui 
Quod  tu  pontifici  sub  nomine  dulcis  amici 
Ut  fieres  dives  roluisti  tradere  cives 
^  Hoc  non  fecisti  juro  per  ruinera  cristi 

Et  quis  in  hoc  mundo  quem  sie  ceearet  irundo 
Stercore  projecto  cujus  mens  lumine  reeto 
Non  intelligeret  et  elara  luee  videret 
Hoc  forte  mentitum  vel  ob  inridiam  repetitum 
Mox  impetrata  venia  senlentia  lata 

Fit  retraetata  sed  cleri  concio  grata 

Est  inducenda  prius  et  aub  honore  tenenda 

II. 


510 


Cetera  quis  nosset  vel  conscrihere  posset 
(juomodo  Misnensis  cuius  nam  militat  ensis 
M  archio  contra  te  turbatur  forsitan  a  te 


***.  Hit  dicit  quod  quidam  de  civibus  debeant  mitti  ad  Archiepiscopum. 

497.  QBidim  dizerunt   de  M.  H.    quod   ipse  roluit  tradere  cires  in  maguncia.  De  hoc 

excuiat  eum  autor. 
^.  la  hae  secunda  diafinctione  dicit  autor  quod  Epiacopus  Misnensis  citavit  M.  H.  ad 

retidenciam  et  ipae  eicepit  quod  non  posset  facere  quia  illn  terra  non  haberet  vinum. 


206  C.  H  öfter 

Absiulit  ecclesiam  quam  propter  philozofiam 
Contulerat  pridem  nee  in  hoc  consensit  eidem 
Aiitistes  wetego  quem  per  mea  scripta  relego 
Nee  ferat  hoc  egre  quia  vadunt  jura  peregre 
Pro  tanto  scelere  quod  mandavit  residere 

In  vili  rure  tibi  cujus  pectore  iure 
Florent  divino  presertim  cum  sine  divo  (sie) 
Vivere  non  noris  maneas  ut  oportet  in  oris 
In  quibus  est  vinum  putat  ipse  tibi  cor  ovinum 
520  Ut  nequeas  scire  quo  res  tua  debeat  ire 

(iO.  a.)  In  UDO  sciat  certe  quod  adhuc  hec  questio  per  te 
Non  Sit  sopita  sed  donec  erit  tibi  vita 
Semper  durabit  scio  quod  te  papa  juvabit 
Atque  sui  proceres  quorum  tu  factus  es  heres 
Hü  retractabunt  de  jure  vel  evacuabunt 

Omne  quod  est  factum  contingit  forte  coactum 
Dampna  resarcire  vel  flectere  filius  ire 
De  te  cristiane  quid  dicere  nescio  pUne 
Stulte  fecisti  quod  in  ecclesiam  voluisti 
530  Justius  intrare  quem  nosti  jura  creare 

Ars  decretiste  faciet  quod  episcopus  iste 

Tuque  simul  secum  senior  quoque  marchio  tecum 

Omnes  errastis  et  eum  per  vim  spoliastis 

Ergo  mandatur  vobis  quod  restituatur 

Bis  est  ante  fores  expensas  atque  labores 

Non  piget  bunc  facere  quia  jus  quod  te  seit  habere 
Finita  lite  reddet  sibi  singula  rite 
Tunc  bene  contentus  esset  presul  violentus 
Et  si  sufBceret  quod  apud  catbedram  renianeret 
540  Nee  puniretur  ut  predo  iure  meretur 

Ammiror  si  quidem  quod  marchio  cogitet  idem 
Vel  quid  pungat  eum  qui  te  tanquam  manucheum 
Sic  execratur  nee  servicii  memoratur 
Quod  sibi  fecisti  solers  ubicunque  fuisti 
Nempe  suum  Kyrie  factum  sub  honore  roarie 


528.  Dicit  de  quodaio  pretbytero  qui  accepit  ecclesiam  M.  H. 
541.  Rio  roiralur  ü.  U.  quare  Episcopus  velit  eum  deponere. 
545.  Dicit    quod  Marchio  composait  onum  Kyrie  eleison  et  M.  H.  dicit  qac 
confirratAset. 
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Romam  portasti  confirmarique  rogasii 
Ut  decantetur  et  christus  glorificetur 
Quamris  noo  credat  et  ab  ejus  mente  recedat 
Hoc  qaod  ob  hoc  soboles  sua  queritur  et  sua  prolea 
550(10.  b.)  Per  lombardommpopulosutrex  sit  eorum 

Aecidit  hoc  certe  per  non  aliquem  nisi  per  te 
Quorum  legatos  cum  n  u  p  e  r  marehio  gratos 
Idem  ausciperet  et  nullum  prorsus  habere! 
Qui  consora  morum  foret  aut  interpres  eorum 
Hos  tibi  commisit  dicens  henrice  tibi  sit 

Istonim  cura  roea  castra  vel  oppida  rura 

Et  fora  cum  filis  (8ic)o8teDdas  deprecor  illis 

Com  noo  ignores  aput  illos  discute  quo  res 

Ista  queat  fine  concludi  queve  ruine 

Siot  attendende  super  istis  sive  eanende  (caveode) 


560 


570 


Fae  ut  in  expeosis  nil  desit  cum  sapiens  sis 

Da  quicquid  poscaot  que  sit  roea  gloria  noscant 

Quid  tunc  fuisti  tu  qui  probus  ante  fuiati 

Ut  probier  fierea  et  rusticitate  cares  (eareres) 

Largus  in  exspensis  das  plurima  fercula  mensis 

Ungaricumvinum  das  illis  ante  eaminum 
Et  modo  piscari  facis  aut  cerros  agitari 
Et  modo  capreollos  nonquam  sinis  hos  fore  solos 
Ut  barbas  radant  mandas  ad  balnea  vadant 
Et  modo  virgineas  ortaris  adire  coreas 

Quando  peregerunt  lo  mbardi  que  roluerunt 
Expensas  factas  michi  summa  rite  redactas 
Solvcre  disponis  opus  exercens  racionis 
Tunc  expers  decoris  lombardica  gens  et  honoris 
Te  defraudavit  scribendo  nimisque  notavit 

Quam  foret  expensum  proprium  tunc  denique  eensum 
Uluc  solvisti  de  soivendisque  dedisti 
Ore  namque  6dem  quod  nunquam  donec  ibidem 
(H.  a.)  Totum  solvisses  exire  locum  voluisses 
^  Sed  quia  legisti  multosquc  leges  docuisti 


550.  Dicit  de  Lombardi«  qui   venerunt  pro  filio  Lan<]gnivii. 

572.  Dicit  qaod   hie  Magister  H.  plus  notasset   quam   Lombardi   expendissent   et   hoc 

oportebat  eum  solvere. 
580.  Hie  dieit  quomodo  M.  H.  promisit  hospiti   quod  noilet  reeedere  ante  solutionem 
eipensarum  et  postea  recessit  non  solutus. 
Sitzb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  XXXVII.  Bd.  111.  Hft.  14 
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Quod  male  proinissa  sunt  ipso  iure  remissa 
Quodque  mali  pactum  nullum  constringit  ad  actum 
lüde  domum  rcpetis  ubi  commoda  multa  quietis 
Sunt  ibi  servata  quta  propria  mollia  strata 
Lar  propriusque  valet  peregrinaque  mansiosqualet 

Creditor  exisse  te  conspieiens  et  abisse 
Contra  promiasa  turbatur  vesteque  scissa 
Preaulisad synodum graditur  clori  pede  quoquo  dum 
Tu  quoque  compares  et  (anta  mente  notares 
590  Verba  querulantis  tibi  turpiter  improperantis 

Dogmata  consurgens  quia  te  dolor  exeitat  urgens 
Nee  sibi  solvisses  nee  in  urbe  morando  stetisses 
Tunc  sieut  debes  in  cordc  licencia  prebes 
Extendensque  manum  petis  audiri  quia  vanum 
Verba  perorantur  ubi  milla  silentiu  dantur 

Quare  permittis  scelus  boc  episcope  mitis 
Taliter  opponi  contraria  sunt  raeioni 
Que  preponuntur  si  reccius  inspiciuntur 
Die  rogo  nonne  fidem  pater  alme  dedit  tilii  pridem 
600  Dum  commisisti  mediante  juvamine  crisli 

Investituram  mihi  parochie  quoque  curam 
Quod  tibi  parerem  vel  quod  tua  jussa  teuerem 
Hanc  immutare  non  expedit  aut  vioiare 
Te  nisi  consulto  sicut  jam  tempore  multo 
Me  puto  fecisse  quid  prodest  plurima  scisse 

Si  non  perficerem  que  perficienda  viderem. 
Tu  me  juasisti  quod  starem  pro  grege  cristi 
(H.  b.)  Pervigil  exorans  utnocte  dieque  laborans 
Christo  lucrarer  animas  et  in  hoc  operarer 
610  Sicut  post  mortem  vellem  reddi  mihi  sortem 

lale  suo  more  nummorum  captus  amore 
Estimat  esse  parum  si  potes  ecclesiarum 
Cailidus  intraret  velud  et  sathanasque  vocaret 
Me  non  presente  rapiens  niiseras  truce  dente 
Quas  nece  de  tristi  reparavit  passio  cristi 

Hoc  ut  vitetur  rogo  quod  sentenfia  detur 
Istud  ut  observem  aut  diucias  eoacervem 


2S86.  Ilir  creditor  citavit  M.   H.  coram  E|U8co|m». 

594    Hie  «llei^avit  M.   H.  quod  poeiiis  deherent  in  siia  ecclesia  quam  in  ilii'ut  th 
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Isti  dampnato  qui  me  sub  tecta  vocato 
Institit  usuris  nocturnis  moreque  furis 
820  Cum  muliere  sua  qui  non  fuit  ut  bona  fua 

Ut  res  aufi^eret  rem  que  vix  quinque  valeret 
Pro  ter  quinque  dedit  quod  et  omnes  ut  puto  ledit 
Deprecor  audire  nusquam  me  misit  abire 
Donec  ei  fovi  quod  contra  jus  fore  novi 
Et  si  compleasem  juri  contrarius  essem 

Accio  privata  dicit  lex  canonicata 
Sit  lenis  aut  dura  non  destruit  edita  jura 
Sed  quare  facerem  quod  contra  jura  viderem 
Nee  valet  abscondi  tibi  sit  pater  atme  spopondi 
Hec  servare  volo  promissa  sectindaque'nolo 


630 


640 


Prorsus  habere  fid«*m  taceat  rogo  rustieus  idem 
Et  non  infestet  super  hiis  me  plus  he  molestet 
Cum  merito  portet  sua  dampna  geroens  ut  oportet 
Ut  mihi  nunc  credat  frustratus  speque  recedat 
Qui  non  credebat  mihi  tunc  cum  teropus  habebat 

Quod  male  quesivit  male  perdita  sie  male  scivit 
(12.  a.)  Me  fore  doctorem  michi  jure  dedisset  honorem 

Que  michi  si  dederit  forsan  dabo  quod  modo  querit 
Tunc  clerus  dixit  bene  nobis  huc  quia  fixit 
Decretista  pedem  synodumque  dedit  tibi  sedem 

Coram  pontifioe  qui  te  suscepit  amice 
Sed  modo  de  bobus  six  denis  bisque  duobus 
Nescio  quid  referunt,  qui  falsum  dieere  querunt 
Quos  Guenxelinus  servus  simplex  et  ovinus 
Olim  mactarit  tua  quando  coquina  vacavit 

Hoc  modo  pervertunt  et  in  opprobrium  tibi  verlunt 
Mirantes  late  super  expense  gravitate 
Ae  si  dicatur  ultra  vires  operatur 
Iste  vir  expendens  plusquam  sie  summa  rependens 
^  Corde  dolis  pleno  festum  facit  ex  alieno 

Hi  non  advertunt  sed  operto  lumine  stertunt 
Non  attendentes  quod  tuque  tuique  parentes 


630.  Due  fuernnt  obstetrices  in   terra  Egypti.  Una  sephoi'a  alia  fua  de  quibus  legitur 

in  geoesi  timaerunt  obstetrices  deum. 
639.  Clerus  commendavit  Magistrum  Henricum  quia  bene  allegavit. 
Ml  Hie  dicil  de  XXIV  bobos  quos  M.   H.  jussit  mactari. 
^2.  Hie  aiitor  commeudat  M.   H.  ex  parte  eognatorum  suorum. 

14* 
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fixpendendo  satis  titulum  magne  probiiatis 
Estis  lucrati  prima  quoque  sede  locati 
Inter  magnificos  simul  et  probiiatis  amicos 

Ut  fateor  verum  fuit  illis  copia  rerum 
Non  oppresseruDt  aliquem  nee  vi  rapuerunt 
Non  deceperunt  quemquaro  quia  non  eguerunt 
Jusie  vixerunt  satis  ex  proprio  teuuerunt 
660  Nullom  leserunt  sua  largiri  studuerunt 

Horum  tu  mores  imitatua  propter  honores 
Expendis  quod  habes  nee  inest  tibi  sordida  tabes 
De  non  solvendo  vel  quemquam  decipiendo 
Sunt  qui  dixerunt  que  nunquam  vera  fuerunt 
Quod  tu  non  velies  pecuales  reddere  pelles 

(12.  b.)  Sub  precio  pecorum  requiescat  livor  eorum 
Nee  dicant  falsa  quia  jam  caro  fit  sine  salsa 
Et  pelles  per  se  fuerant  in  sal  puta  verse 
^  Immo  solvisti  mactata  magisque  dedisti 

670  Quam  tu  non  deberes  ut  bonestum  nomen  haberes 

Ergo  quisque  sile  detractor  et  amodo  vile 
Ne  confundaris  hae  de  re  noio  loquaris 
Et  quis  in  hoc  anno  vellet  dixiase  tyranno 
Quod  tu  dixisti  quando  latus  ejus  adisti 
Sub  barba  ruflT«  raro  fore  cor  sine  trufia 

Parsisses  jure  preccllenti  geniture 
Vel  tibi  parsisses  presertini  cum  bene  scisses 
Quod  primo  fiore  intuit  (nituit)  tua  barba  rubere 
Que  modo  canescit  et  truffas  mens  tua  nescit 
680  Displicet  ut  credo  facies  tua  nulla  rubedo 

Milicie  testis  commendatur  rubra  restis 
Et  rosa  laudatur  quod  ei  ruber  appropriatur 
Et  veneris  more  mulierum  labra  rubore 
Si  perfunduntur  ad  basia  crebro  petuntur 
Si  fuerat  nigra  vel  pallida  basia  pigra 

Illis  accrescunt  presertim  quando  senescont 
Qui  si  laudatur  in  quo  ruber  esse  probatur 
Quare  culpatur  si  barba  rubens  habeatur 


672.  Dicit  autor  quod  M.  H.  ivit  ad  MarchioDem   et    dixit  ei  quod  deponeret 

rufam  quia  esset  Signum  magne  infideliUtis. 
681.  Qoeritur   quare  ruhedo   vituperatur  iu  pilis  et  tarnen  in  reste  et  in  faci 

narum  commendatur. 
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Vi  credo  nude  datur  hec  occasio  iude 
690  Qui  peciit  munus  inter  ter  quatuor  unus 

Traderet  ut  eristum  qoi  mundum  condidit  istum 
Ut  tradunt  illi  quod  ei  rubuere  capilli 
Inde  puUnt  aliqui  quod  adhuc  tempore  si  qui 
Tales  sunt  homines  nibei  quibus  in  cute  crines 
(13. 1.)  Barba  rubens  re  datur  quod  fraus  exinde  sequatur 

Ne  scelus  iilius  vadat  in  discrimen  alius 
Fuldensesmonaehi  sitientes  pocula  baehi 
Plus  potaverunt  quam  forsan  indiguerunt 
Romam  currentes  querulosa  verba  moventes 
700  Contra  prelatum  quem  sorde  gravi  maculatum 

Acceptaveruot  papalia  scripta  tulerunt 

loquisitori  qui  pareens  forte  labori 

Yenit  in  Er  forde  supra  Abbatis  quasi  sorde 

Inquisiturus  abbas  jam  jam  ruiturus 

Te  vocat  assistis  monachis  cum  iure  resistis 

Inquisitorem  remo?ens  per  juris  honorem 
Tunc  te  vestivit  tua  quod  vicina  scivit 
Abbas  fu Mensis  et  terre  Sarobiensis 
Te  comitem  fecit  felix  fiicundia  que  seit 
Tantum  lucrari  tibi  quis  poterit  siroilari 

IVuemburgenses  monachi  cum  fustibus  enses 
Nuper  in  abbatero  movere  per  ebrietatem 
Quem  tu  juvisti  quanto  melius  potuisti 
Auxilio  juris  sed  nocturni  vice  furis 
Hostiam  fregerunt  monachi  calicemque  tulerunt 

Cum  cruce  sacrata  gemmis  auroque  parata 
Et  aliis  rebus  quas  longis  ante  diebus 
Qui  fundaverunt  claustrum  pro  dote  dederunt 
ludice  placato  veniunt  abbate  vocato 
Liieque  discussa  tua  pars  est  cedere  jussa 

Abbas  quid  faceret  dubius  vel  ibi  remaneret 
A  te  susceptus  est  non  leve  munus  adeptus 
fn  sambis  cellam  vadit  fundere  (sie)  novollam 


710 
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W.  Hie  folvitur  qaestio. 

^*'  Hie  dicit  de  abbate  fuidensi  et  suis  moDHchis. 

"•8.  Hie  qaod  abbas  fuldensis  fecit  eum  comitem  in  terra  quadam. 

fii-  Oieit  de  abbate  hohenburg^ensi  et  suis  monachis 

'^9.  Hie  dicit  de  domino  Erharde  custode. 
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(13.  b.)  In  striflTea  yeste  mutiere  vaga  sibi  teste 

Ad  te  Don  tardus  custos  ut  eredo  Gerhardus 

Venit  Habens  modicom  quo  te  plaeavit  aroicuin 
Hinc  tua  per  jura  eesset  bona  prepositura 
Conradus  medicus  tune  obsequiosua  amicus 
Qui  te  eollegit  tecunique  fideliter  ei;it 
730  Dum  recognosceret  aliudque  nibil  dare  posset 

Dat  tibi  eredo  domum  quamfu  reputaa quasi  pomum 

Peetore  non  tristi  gratis  sibi  restituisti 

Et  puto  fruroentum  solvens  marcas  bene  centum 

Est  nee  adhuc  mensis  quod  presbiter  Hildesinensis 

Heinrieb  nomen  habena  quipene  fuit quasi  labens 

Per  te  Wolmarua  qui  juris  non  bene  g^arus 
Obtinuisse  datur  quod  adhuc  sua  bursa  iuvatur 
Indice  preciso  Bertoldus  te  quoque  Tiao 
Sic  canit  ere  dato  digito  cum  dimidiato 
740  Talis  quippe  letbo  sit  felix  tempore  toto 

Qui  digitum  sectum  reparavit  tarn  cito  rectum 

Inde  patet  pure  quod  sie  tua  pectora  jure 

Canonico  florent  posito  quod  mille  laborent 

Te  consulantes  simul  et  diversa  rogantes 

Pectus  et  OS  mundum  docet  unum  quodque  secundum 

Quod  sua  bursa  dedit  sie  ridens  sepe  recedit 
Te  consultante  qui  tristis  venerat  ante 
En  penes  E  r  b  i  p  o  I  i  n  locus  est  in  quo  fuit  olim 
Florida  structura  cum  dlFÜe  prepositura 
750  Que  velud  apparet  cum  prepositura  vacaret 

Tutrix  errorum  dissensio  canonicorom 
Binos  elegit  set  in  hoc  pueriliter  egit 
(14.  a.)  Partibus  utrisque  sibi  congruit  ut  puto  quisque 
Provideat  cicius  de  rethore  qui  sapit  jus 
Et  Vir  queratur  per  quem  lis  cepta  regatur 

Hoc  scio  quod  preter  te  nullum  contegit  (sie)  etber 
Qui  meli(us)  possit  vel  cui  faeuiidius  os  sit 


728.  Dicit  de  Magistro  Conrado  de  herberfleiben. 
734.  De  plebaDO  hildesineDsi. 
736.  Hie  dicit  de  Wolinaro. 

738.  Hie  dicit  de  quodain  Bertoldo  sacerdote    qui   aroputarerat  nedietatem  In 
dicil  (dedil)  Magister  Henricus  unum  lotonem  et  dispensavit  secum  et  cel 
748.   De  prepositura  novi  monasterii  aput  herbipolim. 
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Nam  tua  vox  pura  non  eructat  oisi  jura 
Vincere  tu  nosti  succubere  (sie)  nesciu»  hosti 
760  lode  triumphasti  quociens  causas  agitasti 

lofinmain  partem  tu  scis  firmare  per  arteni 
Aapiee  quanta  fuerunt  qui  te  velud  estimo  querunt 
Ergo  festina  potabis  ibi  bona  vina 
Dedeeus  ease  putas  causas  agitare  minutas 
Non  in  uno  deeus  erit  ut  sis  omnibus  equs 

Noli  tardare  jam  jam  debes  equitare 
Veste  nova  teetus  in  equo  eeleri  pede  vectus 
Suscipis  lete  festina  diecula  de  te 
Cunctia  illuxit  modicum  de  tempore  fluxit 
Terminus  instabat  quod  pars  adversa  putabat 


m 


Auxiliante  deo  litis  gaudere  tropheo 
Quid  tunc  fecisti  tu  qui  tantum  studuisti 
Protinus  inisti  fretus  rounimine  cristi 
Et  consedisti  velut  expediens  fore  scisti 
Post  surrexisti  tegimen  capitis  posuisti 

Absque  labore  super  humeros  dicens  quia  nuper 

Istius  merita  cause  non  sunt  bene  trita 

Nee  discussa  satis  qui  contra  nos  vice  statis 

Alterius  partis  vestris  ostendite  carlis 
0 

Quomodo  processum  vel  quo  sit  sive  recessum 

Nos  ostendemus  sicut  de  iure  valemus 
(^*  b.)  (mmo  per  jura  quod  ab  ista  prepositura 
Cedere  debetis  in  qua  nil  juris  habctis 
Hoc  ut  viderunt  alia  qui  parte  steterunt 
Nil  responderunt  quoniam  nimis  obstupuerunt 

Et  quia  proficere  per  jura  parum  valuere 
Invenere  viam  per  quam  currunt  aliqui  jam 
Dixerunt  namque  quod  partem  litis  utramquo 


'S«-  DiVit  antor  quod   M.  H.   seit  bene   causas   tractare  quia  nescit    snccumbere  sed 

^'■fflphare. 
'"'  Hie  dicit  quod   eqnus   fuit   missus  M.  H.  et   nove    vestes    et  quod  lete  fuit  aus- 

<«ptas. 
'''•  flic  N.  H.  petivifc   sibi   dare  acta    in    scriptis    et  quomodo    processum    fuerit 

ifl  causa. 
781.  Dicit  quomodo  pars  altera  territa  fuit   ex    adventu    M.  H.  ita  quod  nuUus  potuit 

•ibi  retpondere. 
^.  Didt  qood  aliqoi  dixemnt  quod  M.  H.  fecisset  collusionem  cum  parte  altera  et 
Teilet  tradere  partem  quam  fovebst  de  hoc  excusat  eum  autor. 


214  ^-  Hö  f  I  e  r 

Circumvenisses  pactumque  fidemque  dedisses 
790  Illain  sie  gerere  ?el  iniquo  more  fo?ere 

Dooec  ab  utrisque  caperesquod  habet  dare  quiaque 
Quamvis  dicatur  quod  tale  nephaa  peragatur 
Urbe  Sacra  Rome  tarnen  hie  pro  pignore  dorne 
Quod  vieium  tale  acelus  aut  hoc  exequiale 
Nunquam  fecisti  vel  quod  fieri  voluisti 

Immo  volo  scire  quod  malles  uincta  subire 
Carceris  obscuri  vel  vivens  i^nibus  uri 
Sed  gens  francorum  consors  et  amica  malorum 
Credidit  hoc  esse  verum  fuit  ergo  necesse 
800  Causam  deserere  potius  quam  probra  timere 

Sic  quod  recessisti  confundat  passio  cbristi 
Omnes  mordaces  et  ad  impia  verba  procacea 
Si  modo  vis  plura  lucrari  per  tua  jura 
Ante  fores  est  res  duo  menses  atque  dies  tres 
Vix  transiverunt  nova  quod  recitata  fuerunt 

Ungarie  quod  rex  factus  fore  dicitur  exlex 
Atque  fide  cessit  quod  de  muliere  recessit 
Legitime  juncta  fostina  desere  cuncta 
Ad  regem  propera  pro  re  dico  tibi  vera 
810  Ulic  tu  poteris  nancisci  si  bona  queris 

(15.  a.)  Semper  adherere  vel  partis  jura  fovere 

Illius  errorem  magnumque  tenebis  honorem 
Pastor  apostolicus  non  est  reor  ejus  amicus 
Propter  peccatum  detestandumque  reatum 
Hunc  tu  placabis  vel  forte  reconciliabis 

Intra  thesaurum  gemmas  fort  regia  et  aurum 
Insuper  argenti  quantum  portare  ducenti 
Possunt  aut  plures  sine  pondere  tollere  eures 
Ad  papam  gradere  qui  visus  (aic)  protinus  ere 
820  Per  te  flectetur  et  per  tua  jura  regetur 

Facturus  vere  quidquid  decernis  habere 

Si  putat  esse  parum,  rex  fedus  habere  duarum 

Tercia  nubat  ei  que  sit  mire  speciei 


794.   Dicit  quod  rumor  est  de  Roma  quod  ibi  Ulia  6aut. 

796.  Hie  dicil  quod  M.  H.  deseruit  causam  propter  iilud  vituperium. 

803.  Hie  dicit   quod   M.   H.   fuit   vocatus   per   Re^em  Hungarie   qui   dimisert 

suaro  et  voluit    mittcre  ad  papam  pro  dispensatione  quod  licitum  esst 

ducere. 
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Nee  sie  peceatur  scriptura  teste  juvatur 
In  pasee  nocti  legisse  recolligit  hoc  te 

Ut  tradunt  veteres  quod  adhue  Septem  mulieres 
Uni  joDgentur  eur  ergo  due  pruhibentur 
Maxima  eui  dantur  concessit  minora  probantur 
Verha  prophecie  sunt  ista  per  os  ysaye 
^0  Hoe  arguaientum  non  solum  sed  beoe  centum 

Biblia  prebebit  et  per  ioca  multa  doeebit 
Nonne  duos  natos  ex  diversis  generatoa 
In  textu  misse  reeilatur  Abraam  genuisse 
Jacob  nonne  thorum  patre  concedente  sororum 
Promeruit  servus  cum  ruptus  erat  sihi  nervus 

Et  lia  eui  pridem  rachel  post  nupsit  eidem 
Unde  fide  plene  venere  tribus  duodene 
Et  domino  gratus  fuit  Israel  ipse  roeatus 
Dieit  decretum  quod  quando  loth  fore  letum 
^  (i5.  b.)  Contigit  ex  vino  succumbere  more  canino 

Passus  erat  natas  per  se  fieri  viciatas 
Nee  reputabatur  nee  adhuc  malus  inde  probatur 
Jupiter  et  Phebus  priseis  habuere  diebus 
Cum  regnayerunt  mulieres  quot  voluerunt 
In  deeretali  quodam  sed  nescio  quali 

Perlegi  nämque  quod  cognoscebat  utramque 
IVonne  boemorum  rex  qui  per  fata  deorum 
In  hello  eeeidit  iiidulgere  sihi  vidit 
Ut  sterili  spreta  posset  sibi  nubere  feta 
^^  Et  alii  multi  nullo  dyademate  fulti 

Si  sie  sanctorum  si  mos  fuit  iste  deorum 
Cur  modo  non  esset  papalis  regula  cesset 
Et  coeat  populus  ut  equus  coit  aut  quasi  mulus 
Sie  perhennatur  tibi  nomen  et  amplificatur 
Sed  precor  ausculta  postpone  superflua  multa 


°^'  In  rigilia  pasee  legitur :  apprebendent  septem  mulieres  virum  unum. 

^<7-  Ar^amentum  per  locum  a  majori. 

^2.  lo  epiatola  in  medio  qoadragesime   legitur:    scriptum  est  quomodo  Abraam  duos 

liliof  habnit. 
^-  la  geoesi  legitur  Jacob  duas  habuisse  sorores  liam  et  Rachelem. 
^-  lupiter  et  Phebus  leguntur  in  Ovidio  roultas  habuisse  uxores. 
^'  Hie  allegHt   Regem   Bohemie  qui   impetravit  a    papa  quod  poaset  dimittere  ste- 
rilem et  ducere  fertilem. 
^3.  Arguaientum  per  locum  a  roigori. 
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Aspice  quod  cloto  tibi  parcens  tempore  toto 
Huc  tulit  usque  colum  te  complectens  quasi  solum 
Quod  Lachesis  nevit  tibi  per  tot  tempora  crevit 
In  longum  filum  quod  habet  contingere  nylum 
860  Ultra  non  poterit  sed  et  actropos  afTere  (sie)  querit 

Que  servare  6dem  nulli  seit  post  neque  pridem 
Sed  furit  ut  latro  nanciscens  nomen  ab  atro 
Ista  tui  61i  tractus  etate  seiiili 
Rumpere  festioat  et  ad  allera  te  loca  minat 
Nee  potes  hoc  testor  in  quantum  vivere  vescor 

Mors  est  Ventura  que  non  curat  tua  jura 
Mors  est  Ventura  a  qua  mihi  maxima  cura 
Mors  est  Ventura  prece  nee  precio  fugituni 
(16.  a.)  Mors  est  Ventura  ne  plus  vivas  recitura 
870  Mors  est  Ventura  nee  wult  tua  tempora  plura 

Mors  est  Ventura  transibunt  ad  altera  rura 
Mors  est  Ventura  cujus  conclusio  dura 
Mors  est  Ventura  tibi  pro  meritisque  datura 
Mors  est  Ventura  quod  erit  tibi  prepositura 
Mors  est  Ventura  tibi  grande  malum  peritura 

Mors  est  Ventura  postesque  tuos  subitura 
Mors  est  Ventura  mestisque  vita  futura 
Mors  est  Ventura  doctrina  parum  valitura 
Mors  est  venture  qua  nunc  stas  urbs  ruitura 
880  Mors  est  Ventura  neque  tenet  me  veritura 

Mors  est  Ventura  sine  te  non  prorsus  itura 
Mors  est  Ventura  fac  queque  deo  placitura 
Mors  est  Ventura  quod  ei  debes  monitura 
Mors  est  Ventura  nisi  te  facit  irreditura 
Mors  est  Ventura  tua  faux  non  plus  subitura 

Mors  est  Ventura  tua  lingua  procax  tacitura 
Mors  est  Ventura  tibi  treugas  non  habitura 
Mors  est  Ventura  fineni  mox  exibitura 
Mors  est  Ventura  quod  confringet  tua  crura 
890  Mors  est  Ventura  per  quem  tua  vox  peritura 


856.  Hie  ortatur  autor  M.  H.  quod  cogitet  de  roorte  futura  et  facit  mentioi 
que  satis  pepereerunt  sibi  hujusmodi  quod  cloto  satis  diu  tenuit  sibi  c 
cundo  dicit  quod  lachesis  lougum  filum  protraxit.  Tercio  dicit  quo* 
wult  rumpere  filum  et  sie  oporteat  eum  mori. 
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Mors  est  rentura  nee  credo  cui  subitura 
Mors  est  Ventura  quam  non  curat  ?lla  figura 
Mors  est  rentura  fac  ut  sint  pectora  pura 
Mors  est  Ventura  non  fae  que  sint  nocitura 
Mors  est  Ventura  quod  emantur  fac  tibi  thura 

Sed  timor  est  forte  quod  cleri  turba  memor  te 
Appositam  partem  juris  fovisse  per  ariem 
(16.  b.3  Scriptum  componet  quod  te  non  rite  Coronet 
Ut  tua  sie  fama  pereat  per  inops  epygramma 
900  lllud  non  sie  sit  rolo  quod  titulus  tunc  hie  sit 

Hie  jacet  Henricus  cui  fuit  os  quasi  ficus 

Yel  certe  quasi  mel  Erfordia  nunc  cave  gymel 

Plorans  letare  duo  fac  contraria  quare 

Plora  de  morte  letare  bona  quia  sorte 

StelHferum  munus  tibi  dans  sol  occidit  unus 

Qui  si  vixisset  semper  tuus  ?mbo  fuisset 
Ne  fiat  pejus  precor  hoc  cpigramma  sit  ejus 
Ut  melioretur  volo  cuique  licencia  detur 
Sed  dicit  stultus  est  vivens  iste  sepultus 
Cur  fit  ei  tale  vino  (sie)  decus  exequiale 

Forte  suaro  mortem  putat  alter  homo  sibi  sortem 

Absit  et  insanus  hoc  credat  homoque  prophanus 

Consilium  juris  est  ut  rebus  perituris 

Obvia  cautela  detur  morboque  medela 

Quis  putat  esse  parum  si  noxia  turba  scolarum 

Impetuosa  satis  titulum  tante  probitatis 
Sic  denigraret  ut  talia  metra  pararet 
Qualia  jam  finxit  et  inepto  poUice  pinxit 
Undique  per  muros  pueros  non  estimo  puros 
Corde  vel  ingenio  quibus  assentit  sacra  clyo 

Ad  detestandum  facinus  sie  versificandum : 
Hie  est  Henricus  decreti  doctor  iniquus 
Saccus  avaricie  qui  symea  philosophie 


910 
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^97.  Hie  dieit  quod  M.  H.  debet  timere  ne  forte  elerus  revocet  hoc  totum  ad  memo- 

riam  et  confundat  euoi  in  poslenim. 
9^1-  Ad  caTenduin  futurum  maluro  auctor  providit  M.  H.  de  epitafio  et  fecit  hos  versus, 
^-  Modo   hie  jam    pouit   ad  documentum  in  quo  wlt  ostendere  quid  sit  fugiendum 

tut  quid  sit  non  fugiendum. 
15.  flic  dicit  quoroodo   scolares   inceperint   rersificare   de  M.  H.  et  quidam   nomine 

Suelomeadus  composuit  hos  versus  et  fixit  ad  hostium  Magistri   Henrici. 
ii.  Versus  Suelumendi. 
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Eroulus  est  pacis  fons  litis  gens  sine  bracis 
Juris  penrersor  ani  cum  pollice  tersor 

Suppressor  ?eri  für  latro  pptripsima  cleri 
(17.  a.)  Et  pater  erroris  maledictus  in  omnibus  horis 
Hoc  interdico  districte  ne  quis  iniquo 
Sensu  Tel  fingat  digitis  ?el  talia  pingat 
930  Castor  oborrerem  si  talia  scripta  viderein 

Aut  decalvarein  si  qualemcunque  scolarem 

Talia  dictare  constaret  aut  recitare 

Ergo  viri  dari  fas  non  dato  cuique  Scolari 

Nee  permittatis  precor  intuitu  probitatis 

Quod  doctor  magnus  qui  siroplex  est  relud  agnus 

Sic  inhonestetur  quod  ei  Carmen  rüde  detur 
Ad  mala  sie  hilarem  pungat  bona  virga  scolarem 
Et  feriens  dorsum  dicat  sibi:  ?ade  retrorsum 
Armat  ad  insultum  neglecta  coereia  stultum 
940  Et  scelus  indultum  facit  hunc  excedere  multum 

0  detrectatores  latronibus  orridiores 

Vobis  condusum  reor  rosque  recedere  lusum 

Et  juxta  morem  plus  non  minuatis  honorem 

Tanti  doctoris  cujus  laus  plena  decoris 

Fulget  per  roundum  jam  circumquaque  rotundum 

III. 

De  plebanorum  musa  die  tirannide  quorum 
Pingit  corda  metus  et  ocelli  non  nisi  fletus 
Fundere  deberent  sua  si  malefaeta  viderent 
Verba  sacra  6dei  que  clara  luce  diei 
950  Ponti6ci  vere  se  constringendo  dedere 

In  Sacra  veste  coram  populo  manifeste 

Per  libri  tactum  quod  in  ordinibus  fuit  actum 

Hoc  juramentum  jusserunt  tollere  ventum 

Si  sie  juraret  judeus  non  violaret 

Nee  duret  inventum  pro  marcis  ut  puto  cenlum 


928.  Istud  erroris  ponitur  hie  in  qiialibet  significatione. 

930.  Hie  autor  prohibet  ne  talia  scribantur  de  Ma^iatro  Henrico  et  supplirat  i 

ein  ne  talia  permittaut. 
946.  In    ist«   tercia    dislinctione  dicit   autor  de  clericis  qui  serraverunt  inter 

et  dicit  quod  oninia  mala   fiunt  propter  eos,  primo  dicit  quod  sint  perjur 

in  ordinibus  juraverunt  obedientiam  suo  episcopo. 
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(17.  b.)  Culpa  seeonda  datur  que  per  plures  reprobatur 
Pars  toti  si  qua  non  convenit  extat  iniqua 
Pars  pejoratur  que  tota  non  sociatur 
Comnioda  roulta  feret  pars  toti  si  qua  coheret 
960  Pars  que  non  sociat  toti  se  reproba  fiat 

Non  aqua  laudatur  que  fönte  carere  prohatur 
Nee  fit  opus  rectum  per  membnim  corpore  seetum 
Forsan  instabis  (sie)  mibi  qoisquis  et  reputabit 
Isti  presbyteri  ponas  (penas)  de  jure  roereri 
Non  debent  aliquas  nisi  forte  quod  absit  iniquas 

Nonne  coberserunt  toti  qui  non  siluerunt 
Sed  cantaverunt  totique  loco  placuerunt 
Digna  flagella  ferunt  illi  qui  terga  dederunt 
Non  bene  concludis  et  rerbis  utere  nudis 
Quippe  sacerdotum  non  det  partem  neque  totum 


97(1 


980 


990 


Aut  locus  aut  ciris  verum  discernere  si  vis 
Totum  presbyteri  reputatur  adepcio  cleri 
Quod  de  majori  cleri  vel  parte  roioori  priori 
Aut  fugat  aut  cedit  stulto  se  wlnere  ledit 
Quod  nisi  curetur  fortasse  per  hoc  morietur 

Nee  levis  est  cura  labor  est  gravis  et  via  dura 
Nee  multi  medici  sed  solus  aut  audio  dici 
Hujus  queratur  cui  nomen  papa  vocatur 
Hunc  vos  presbyteri  qui  nuper  ab  agmine  cleri 
Sponte  recessistis  et  in  artum  rete  ruistis 

Querere  debetis  et  idem  quidquid  habetis 
Apportare  viro  sanare  seit  ordine  miro 
Nutu  vel  verbo  morbo  succurrit  acerbo 
Sed  quia  papa  sacer  est  vir  versutus  et  acer 
(18.  a.)  Non  leve  flectetur  nee  gratis  forte  medetur 

Swadeo  portari  sibi  munera  multa  juvari 
Si  per  cum  wltis  qui  dat  medicamina  multis 
Sepius  audistis  quod  habetur  versibus  istis 
Empta  solet  care  multum  medicina  juvare 
Si  detur  gratis  nil  confert  vtilitatis 


956.  S«cuodo  iroponit  eis  quod  temporis  est  pars  que  non  congruit  suo  toto  (sie.  ) 
M3.  Dieeret  aliquis  nonne  isti  toto  coherserunt  qui  celebrando  toto  populo  placuerunt. 
^0.  Ad  hoc  respondet  quod    qui    a   majori    parte    rel    de  potiori  recedit,  a  suo  toto 

recessisse  ridetur  et  tales  incurrunt  irreguiHritatem  a  quo  (sie)  non  possunt  ah- 

S'ilvi  nisi  a  sede. 
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Papam  Marti num  quU  habere  putat  eor  orinom 

Exoptasse  quidem  stulta  prece  dicitur  idem 

Quod  staret  magnum,  stat  ubi  germania,   stagnum 

In  pisces  versos  nos  vellet  in  hoc  fore  mersos 

Ergo  reoptare  debemas  ei  quid  amare 

Mortis  eum  spina  nostra  nocet  absque  niina 
Non  sie  op(a?it  martinus  qui  reparavit 
Vitam  defunctis  tribus  et  dal  ad  hoc  bona  cuoctis 
Gemma  sacerdotum  fuit  ille  pium  qnia  rotuin 
1000  Non  dedignatur  et  ob  hoc  per  nos  veneratur 

Iste  magi  Simonis  heres  et  ab  urbe  thuronis 

Martini  nomen  sortitur  non  tarnen  omen 

Et  quid  scribetur  super  ipsum  si  morietur 

Quod  sibi  debetur  in  promptu  Carmen  habetur. 

Hie  jacet  ante  chorum  submersor  Theutonicorum 

Pastor  martinus  extra  qui  totus  ovinus 
Et  lupus  introrsus  cui  nulla  rederopcio  prorsus 
Sed  sit  ad  inferna  detrusus  ab  arce  superna 
HeA  quia  theutonicus  homo  non  censetur  amicus 
1010  Papc  dicatis  quod  ab  ungaria  veniatis 

Et  si  curare  vos  non  wit  vel  forte  juvare 
Huc  non  vadatis  sed  in  ungariam  veniatis 
Vos  irritastis  dominum  quando  celebrastis. 
(18.  b.)  Contra  mandatum  propter  utrumque  reatum 

Jam  viget  in  terra  dolus  et  fraus  et  mala  guerra 

Ex  sathane  flagris  cultor  rarescit  in  agris 
Vinea  non  colitur  et  quilibet  ad  scelus  itur 
Villa  parit  cineres  furit  in  patrem  suus  heres 
Non  frater  fratri  parcit  nee  filia  matri 
1020  Vim  patitur  dyna  furtum  viget  atque  rapina 

Est  factus  latro  qui  deservivit  aratro 

Wit  sagittare  qui  nuper  suvevit  arare 

Est  ablatum  pecus  omne  quod  antea  datum 


991.  Hie  autor  invehitur   contra  PHpam    quia   dictum    fuit  de  ipso  quod  ipse  optasset 
quod  theutonia  esset  pisciiia  et  omnes  theutonici  essent  pisces. 
1001.  Dirit  quod  papa  sit  heres  magi  Simonis  quamvis  habest  nomen  Martinus. 
1005.  Epitaphium  sepulchri. 
1009.  Hie  consulit  istis  sacerdotibus  quod  non  dicant  se  esse  Iheutonicos  sed  uogaros 

quia  papa  non  est  amicus  theutonicorum. 
915.  Hie  enumerat  mala  que  sunt  in  terra  propter  inobedienciaro  istorum  sacerdotum. 
lO'iO.  Dyna  fuit  quedam  virgo  que  fuit  per  violentiam  corrupta. 


Carmea  historicum  o  c  c  u  1 1  i  autoris.  221 

Quod  deus  ante  dedit  raptoribus  ammodo  cedit 
Nee  sonat  ille  sonus  quem  seit  cantare  colonus 

Qoando  sequens  aratnim  perspectatpignora  matrum 
Sed  sonat  ecce  fuge  cape  vel  rape»  precute,  luge 
Jam  neque  mercator  nee  tectus  reste  viator 
Ambulet  per  strata  quia  pax  est  inde  fugata 
1030  Ecciesie  postes  gladiis  et  fustibus  hostes 

Intrant  armati  nee  parentes  deitati 

Quodque  sacerdotum  fuit  hoc  perit  undique  (otum 

Presbiter  in  rure  qui  placat  numina  thure 

Qui  seit  ad  altare  domino  niissam  celebrare 

Principis  ad  nutum  solvit  cum  plebe  tributum 

Sic  licet  huic  testis  raaum  caput  et  sacra  vestis 
Hee  non  curantur  sed  eo  magis  angariantur 
Si  quis  raptorum  res  aufert  presbiterorum 
Vel  quid  furatur  vel  ei  quod  obest  operatui* 
Est  quasi  de  rore  celi  gustaverit  ore 


1041» 


Hoc  non  eglt  opus  quamvis  ydolatra  canopus 
Abbas  portensis  rix  est  aliquis  puto  mensis 
(19.  a.)  Immo  dies  ulla  nee  eum  juvat  ampla  gugulla 
Quin  dare  cogatur  hie  imperat  ille  cog^tur 
Hie  petit  argenium  per  marcas  sive  talentum 

Hie  wlt  fruroentum  rapit  alter  oves  sibi  centum 
Hie  sexagenam  paonum  petit  ille  lagenam 
Non  dependentem  sed  sex  urnas  capientem 
Hie  sua  dampna  queri  venit  alter  probra  fateri 
'^SO  iste  petit  lignuro  reputans  se  munere  dignum 

Iste  petit  fenum  taotum  probat  alter  amenum 
Hie  sufferat  (sie)  equum  gerit  alter  vascula  secum 
Qui  cupit  implere  pisces  vult  alter  habere 
Maldrum  magnorum  petit  alter  formadiorum 
Vel  piperis  cortam  vel  poma  replencia  sportam 

Iste  petit  pannum  dicens  quod  ad  quemlibet  annum 
Hoc  sibi  debetur  nisi  detur  pignus  habetur 
Alter  habere  pares  wlt  saccos  et  sotulares 


1030.  Oicit  quod   armati   hoinines    violenter   intrant  ecclesins  et  miferuiit  il»i  qtie  sunt 

iatu,  et  tacerdotes  angariant. 
1042.  Hie  narrantur  mala  que  patitur  clauslrum  in  pnrlH  ut  per  im»  iiileliiguliir  «piid 

paciantar  alia  monasteria. 
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Iste  jubet  curras  quot  erant  vel  destruitur  rus 
1060  Et  mensis  victum  petit  hoc  dat  fratribus  ictum 

Et  male  cum  verbis  barbatos  tractat  acerbis 
Sic  petit  et  poscit  rapiendi  mille  modos  seit 
Impetuosa  cohors  inmitis  et  aspera  Cur  mors 
Non  rapishunc  hominemper  quempoases  dare6nem 
Totius  sceleris  nimis  hoc  deferre  videris 

Estne  adhuc  annus  decies  fuit  ipse  tirannus 
Pernox  in  clauslro  veniens  aquilone  vel  austro 
Tempore  qui  noctis  cum  militibus  male  doctis 
Preter  honestatem  cooversus  ad  improbitatem 
1070  Turpe  nephas  egit  flatum  cum  rentris  abegit 

More  ribaldorum  reddens  se  retro  sonorum 
(19.  b  )  Abbatis  stallum  petet  inventumque  caballum 
Accipit  in  cella  deducens  non  sine  sella 
Mane  recedentes  simul  ipse  suique  clientes 
Asportaverunt  per  vim  quicquid  rapuerunt 

Non  sie  Henr  icus  Langravius  et  Lodowi  cus 
Olim  fecerunt  heredibus  heu  caruerunt 
HIox  yenatores  veniunt  servique  minores 
Turbaque  multa  canum  quanturo  servi  duo  panum 
1080  Aut  Ires  portare  possunt,  neque  hos  saciare 

Hü  sunt  jejuni  tunc  panis  displicet  uni 
Arguit  hie  potum  dicens  subvertere  totum 
Se  claustrum  velle,  ruit  alter  ad  hostia  celle 
Et  poscit  vinum  dicens  qiiod  stercus  equinum 
Non  dat  pro  christo  pro  coiiventu  minus  isto 

Cumque  comederunt  omnes  simul  atque  biberunt 
Corona  sufflare  übet  incipiunt  vlulare 
Magni  cum  parvis  ac  si  iupus  esset  in  arvis 
Inde  sagittator  quidam  non  pacis  amator 
1090  Audax  muitorum  patrator  flagitiorum 

Queritat  abbatem  quem  princeps  ob  feritatem 

Mandat  ditare  sie  incipit  illi  minari 

Dicens  hec  carta  jam  mittitur  huc  vice  quarta 


1M7.  Dieii  qsod  plus  qanin  decies  fuit  ipse  langravius  ibi  per  aoctem  infrs  d 
aanani  et  tempore  noctis  fecit  insolenti«. 
9     Hie  dieit  qood  «bbati  sccipil  (arripit)  unum  equum  in  claustro. 
tfV8.  De  veaatoribos  qui  etiam  veniunt  cum  canibus. 
1M9.  IIa  dieit  de  taglttariis  qui  etiam  veniunt. 
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Ut  mihi  detur  eqous  est  abbas  lumine  cecus 
Noone  videt  quod  ego  qui  simpliciter  quasi  dego 

Traosilieos  munim  faciam  quod  erit  sibi  durum 
Sum  für»  sum  latro  forsan  capiens  ah  aratro 
Centom  vel  plures  et  socii  sunt  mihi  fures 
Sunt  et  latroDCs  qui  ceu  respertiliones 
1100  Nocte  pererrarous  si  dormit  nos  vigilamus 

(20.  a.)  Et  nisi  donet  equum  tractabimus  altera  seeum 
Kcce 'super  bigani  mulieres  sivc  quadrigam 
Adveniant  vecte  precioso  stemate  tecte 
NoD  abbatisse  sed  fortassis  comitisse 
Aut  excellentes  pro  caro  funere  flentes 

Cum  populo  multo  sed  corpore  rite  sepulto 
Istis  ante  fores  cum  presbiteris  seniores 
Fertur  quod  comedunt  ridentes  inde  recedunt 
Qui  plora?erunt  jejuni  quando  fuerunt 
Nee  recolunt  plane  quid  agant  cum  corpore  rane 


1110 


1120 


Alter  poscendi  modus  est  super  atque  petendi 
Non  reprehendendus  sed  amicicie  refferendus 
Ex  DSU  veteri  puerilis  concio  cleri 
Ante  diem  Christi  jubet  unum  de  grege  sisti 
Ponlificem  puerum  cum  quo  per  festa  dierum 

Ludere  se  fingit  cujus  caput  imphula  ciogit 
Iste  8U0  more  puerili  cinctus  honore 
Limen  ad  abbatis  exposcit  opem  pietatis 
Ut  det  ei  munus  fari  sie  incipit  unus; 
Serve  Jesu  Christi  scis  quod  puer  ipse  fuisti 

Et  tunc  lusisti  cum  presule  sicut  et  isti 
Tunc  letabaris  modo  lege  dei  meditaris 
Non  irascaris  quod  adhuc  puer  esse  proharis 
Nee  sit  tibi  durum  puer  es  quod  cor  tibi  purum 
Tunc  puer  etate  puer  est  modo  simplicitate 

Ergo  dare  pueris  non  par?ula  dona  teneris 
Forsan  ova  dare  velles  sed  quid  saciare 
Posset  eos  ovis  plus  prestas  munerc  quovis 
Si  das  argentum  da  marcam  sive  talentum 
11^(20.  b.)  Si  nimis  esse  putas  et  eis  dare  tanta  refutas 


'102.  Hie  dicit  de  mulierihus  que  eciwm  veiiiunt  cum  suis  funeribus. 
Uli.  Hie  dicit  de  scoUribus  qui  etiam  veniunt  cum  suo  episcopo  posceiites  miinera. 
SiUb.  d.  phiL.hiat.  Cl.  XXXV II.  Bd.  III.  Hft.  15 
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Fac  quod  sil  levius  tibi  detur  in  arce  poli  jus 
Da  ?inum  si  vis  puerorum  dat  tibi  quivis 
Quinque  pater  et  ave  quod  te  deus  eruat  a  ve 
Insuper  bunc  versum  retinebit  pectore  mersum 
Quem  tibi  quotidie  puerum  venerando  marie 

Dicet  voce  pia  deus  et  sacra  virgo  maria 
Istius  abbatis  aniroam  conjunge  beatis 
Hac  preee  victus  ita  facit  abbas  queque  petita 
Proposito  freta  6t  turba  acolastica  leta 
1140  Laudant  abbatem  magoainque  suam  probitatem 

Ad  postesque  foris  decantant  carmen  bonoris 
Salve  regina  sequitur  benedictio  trioa 
Pontificis  pueri  gressum  placet  iade  moveri 
Mores  istorum  simul  et  ludum  puerorum 
Non  descripsissem  nisi  jussus  forte  fuissera 

Talis  claustrorum  mos  est  et  ritus  eorum 
Que  sunt  istorum  sub  districtu  dominorum 
Non  est  jam  miles  qui  pugnat  verbere  viles 
Fit  scelus  impune  stringatur  faux  sua  fune 
1150  Ex  culpa  cujus  vigor  est  discriminis  bujus 

Istius  sceleris  qulsquis  reus  esse  videris 
Errorisque  pater  vellet  deus  ut  tua  mater 
Portavit  que  te  portasset  gravida  cete 
Sancti  quid  facitis  qui  res  nostras  ita  scitis  (sinitis) 
Turpiter  expendi  jam  jam  foret  hora  loquendi 

Dicite  summe  pater  nos  omnes  et  tua  mater 
Conqoerimur  dure  de  nostro  presule  füre 
Immo  latrone  qui  deterior  pharaone 
(21.  a.)  Angarians  derum  jacet  in  sinibus  mulierum 
1160  Hie  fuit  electus  non  propterea  quia  rectus 

Ex  roeritis  suorum  sed  quia  canonicorum 
Donis  nummorum  pervertit  corda  suoram 
Et  tenet  ecclesie  regimen  vitio  symonie 
Immo  nee  attendit  quod  spiritualia  vendit 
Nee  solet  absque  dare  clerum  vel  templa  sacrare 

Et  neque  baptisma  confert  gratis  neque  crisma 
Sed  per  numisma  fidei  parat  undique  scisma 


1148.  Hie  maledicit  eum  In  ci^us  culpa  talia  fiuut. 

11S4.  Hie  invehitor  antor   contra   sanctos    qui    perroittuiit   quod   episcopi  diverta 
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Devorat  et  potat  natam  cum  conjuge  dotat 
Criste  tua  dote  reputans  quasi  pro  nihilo  te 
1170  Pro  grege  non  orat  qui  ?ana  laude  laborat 

Missam  dod  caotat  castrensia  menia  plantat 
Militis  arma  gerit  que  sunt  aua  non  tua  querit 
Armiger  In  castris  non  curat  quid  sit  in  astris 
Nunquam  reumat  non  discordes  coadunat 
Sed  discordare  facit  et  iites  renorare 

Non  luulcet  flentem  non  consolatur  egentera 
Non  restit  nudum  sed  amat  cum  tessera  ludum 
Que  per  eum  datur  elemosina  nulla  videtur 
Attendensque  parum  minuit  decus  ecclesiarum 
1180  Et  ai  plura  petas  falsas  jubet  esse  monetas 

Lucraturque  satis  de  nummis  falsificatis 
Et  si  TIS  scire  patitur  tua  claustra  perire 
Nee  curat  quales  monachi  sint  aut  mooiales 
Visitat  et  poscit  ab  eis  quos  esse  reos  seit 
Munera  rel  nummos  Non  talis  erat  veterum  mos 

In  feria  quarta  quicquid  roandat  sua  carta 
Vel  cuicumque  datur  feria  quiota  re?ocatur 
(21.  b.)  Magno  campane  non  clangunt  a  modo  mane 
Undique  per  villas  quia  fregit  episcopus  illas 
1190  Ergo  Jesu  Christo  dicas  quod  episcopus  iste 

Pro  meritis  ?adat  quod  eum  male  passio  radat 
Alter  succedat  qui  te  dominum  fore  credat 
Pluraque  de  laycis  mala  rex  ulciscitur  si  scis 
Sed  quid  scribetur  super  ipsum  si  roorietur 
Quod  sibi  debetur  in  promptu  carmen  habetur 

Hie  campanarum  raptoris  corpus  avarum 
Est  subterratum  cujus  miserabile  fatutum  (sie) 
Nullus  homo  ploret  nee  pro  requie  precor,  oret 
Sint  pro  campanis  sua  viscera  reddita  ranis 
'^  Quoque  potest  pejus  ibi  vadal  Spiritus  ejus 


ilC8.  Oicit  quod  quidam  epiacopi  dotant  uxores  suas  cum  patrimooio  Christi. 

1171-  Et  quidam  ediiicant  castra. 

IIW.  Dicit  quod  qnidam  falaifieant  denarios. 

HU.  Quidam  risitant  et  non  corrignnt  et  pro  excesaibus  accipiiint  munera. 

IIM.  flic  dicit  quod  quidam  extorquent  majorem  campaoam  a  qualibet  ecciesia  in  aua 

dioceai. 
11^.  Epbitafium. 

15* 
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Sic  quod  in  eternum  non  egrediatur  avernum 
Fratres  quid  facitis  qui  rura  domosque  peritis 
Cur  noD  arguitis  ea  que  fieri  mala  scitis 
Est  sermo  vester  semper  de-  Judit  et  Ester 
De  roardocheo  de  symone  vel  fariseo 

Post  de  Zacheo  vel  natis  ex  Zebedeo 
Aut  ex  alpheo  de  symone  sive  tadeo 
Nunc  de  Tobia  de  Bersabee  vel  Uria 
Et  modo  de  David  qui  Goliam  superavit 
1210  Nunc  de  Zuzanna  modo  quo  fleverit  Anna 

Quando  deus  eeli  dedit  exortum  Samueli 
Nunc  est  arca  noc  nicostrati  modo  Zoe 
De  Cayn  vel  Abel  aliquando  de  Zorobabel 
Et  modo  de  dyna  modo  de  sancta  Katherina 
Nunc  de  sampsone  de  rege  modo  salomone 

Vel  de  nerone  vel  de  dyro  pharaone 
(22.  a.)  De  lyppa  lya  vel  de  peccante  maria 

Nunc  de  rachele  modo  de  sancto  michaele 
Et  modo  de  yetro  vel  apostolico  duce  Petro 
1220  Nunc  de  fistella  Moysi  balaan  vel  ascila 

De  Jacob  Stella  vel  de  pugnante  puella 
De  cristo  nato  vel  de  Stefano  lapidato 
De  Christi  pannis  de  virginitate  Johannis 
Et  modo  de  pueris  vel  ameno  tempore  veris 
De  cristi  cunis  de  regibus  atque  tribunis 

Nunc  ubi  messias  vel  ubi  sit  enoch  vel  elias 
De  lepra  naamen  vel  quis  suspenderit  aman 
Nunc  de  candelis  de  celonim  modo  celis 
Rursus  de  palmis  de  davidjcis  modo  psalmis 
1230  Nunc  de  morte  dei  nunc  de  cute  Bartholomei 

Nunc  de  francisco  de  baptista  modo  disco 
Et  sicut  scitis  aliquando  de  ninivitis 
Et  modo  de  papa  quod  pluribus  est  quasi  rapa 
Nunc  de  pontifice  modo  de  raab  meretrice 
Et  modo  de  penis  inferni  sive  cathenis 

Vel  de  tormentis  vel  de  libro  sapiöntis 

Ista  satis  constant  presentia  tempora  monstrant 


1201.  Avernus   est  idem  quod  infernas  et  componitur  ab  a  quod  rsl  sine  et 
1205.  Hie  inrehitur  contra  predicatores  et  minores  pro  eo  quod  non  corrigui 
per  verba  sua. 
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Sicut  preteriU  quod  pluribus  est  mala  vita 
Ergo  boni  fratres  quos  mundus  habet  quasi  patres 
1240  Hoc  attendatis  et  quaodo  retus  recitatis 

Admiscite  nowum  ?el  sermo  vix  valet  owum 
Dico  iKivum  quod  heri  vel  cras  contiogit  haberi 
Pape  dicatis  precor  intuitu  pietatis 
Quod  stat  in  ecclesia  jam  multiplex  simonia 
Et  mala  quam  plura  que  sunt  6dei  nocitura 

(22.  b.)  Que  a\  durabunt  eclipsim  forte  creabunt 
Dicatis  Regi  non  fac  contraria  legi 
Cum  sis  augustus  debes  judex  fore  justus 
Si  faris  injuste  wit  precipitare  deus  te 
1230  Sicut  per  David  regem  Saul  precipitavit 

Dicite  sie  miserum  cur  rodis  episcope  clenim 
Cujus  tu  pater  es  et  quem  tu  jure  foveres 
Cur  exempla  bone  non  accipis  in  pharaone 
Tu  gregis  es  tutor  tu  pastor  es  iste  secütor 
Qui  sie  peccaret  famamque  bonam  macularet 

Deberet  legere  psalmos  commissaque  flere 
Et  jejunare  non  denarios  numerare 
Dicite  prelatis  cleri  cur  tarn  male  statis 
Pro  grege  commisso  quod  ei  locus  est  in  abisso 
De  Testris  certe  manibus  queratur  aperte 

lllorum  sanguis  quos  trux  modo  wlnerat  angwis 
Tunc  bene  velletis  totum  tempus  quod  habetis 
Recte  dixisse  gregi  in  curaque  stetisse 
Dicatis  monacho  quod  non  veneri  neque  bacho 
Debet  inherere  nee  quid  proprium  retinere 

El  mala  deflere  crebroque  legat  miscrere 
Dicite  converso  non  debes  lumine  verso 
Pergirare  forum  quia  sepe  nephas  oculorum 
Proyenit  ex  causa  sint  ergo  lumina  clausa 
Vel  bene  depressa  si  sis  reus  amodo  cessa 


1260 


1270 


W.  Hie  dicit  qaomodo  predicaudum  sit  domiiio  p»\te. 

1247.  Qualiter  regibus. 

12S2.  Quomodo  prelatis  eleri. 

I2M.  Qaomodo  plebanis  et  rectoribus  ecciesiarum. 

1264.  Qaomodo  monacho. 

iW.  Qaaliter  converso. 
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Dicite  sincere  fuge  clerice  de  mutiere 
Ut  ealidam  picem  sie  exhorre  meretricem 
Qui  rnissam  dieis  post  amplexum  meretricis 
Ibis  ad  antra  stigis  quum  Christum  erucifigis 
(23.  a.)  Dicite  voce  pari  fugitiuo  forte  Scolari 

Pro6ee  scribe  stude  sed  non  cum  tessera  lüde 
Foraan  adhuc  flebis  et  toto  corde  dolebis 
Qui  modo  lusisti  ludensque  parum  didicisti. 
Dicite  Regioe  soror  esto  domi  quia  dyoe 
1280  Si  dam  sedisset,  non  vis  illata  fuisset 

Sed  nee  adhuc  fleret  quod  virginitate  careret 

Dicite  de  Roma  quod  ibi  6dei  sit  aroma 

Dicite  de  Roma  quod  ibi  sint  aurea  poma 

Hoc  ego  non  credo  quia  jam  quater  inde  reced« 

Et  si  vidissem  duo  ?e]  tria  mecum  tulissem 

Sed  tamen  est  verum  quod  pnpa  potens  ita  rerum 
Diviciis  pollet  quod  si  desistere  noilet 
Quolibet  ex  ere  posset  bene  poma  teuere 
Quatuor  aut  quinque  nam  cito  musa  relinque 
1290  Dicior  est  ille  quam  si  sint  millia  mille 

Sexagenarum  nee  credas  hoc  fore  rarum 
Ipse  quod  nulli  dat  et  totus  mundus  ei  dat 
Aoctori  gwerre  domino  sie  dicite  terre 
Tu  cum  sis  princeps  noli  bumbare  deinceps 
Nee  colafis  cedi  debes  nee  histrio  ledi 

Nee  profer  verba  veluti  lactator  acerba 
Ingrati  sed  erunt  qui  talia  te  docuerunt 
Cur  ex  hiis  lectum  precioso  stemmate  tectum 
Spernens  augustam  mulierem  laude  ?enustam 
1300  Pulchram  fecundam  sine  quovis  crimine  mundam 

Nataro  magnifici  quondam  divi  Fri derlei 
Et  petis  ancillam  stupro  quoque  polluis  illam 
Deferri  monte  Konegundis  adultera  non  te 
(23.  b.)  Fallere  deberet  pueros  licet  ipsa  teueres 
Conceptos  a  te  pariens  sub  virginitate 


1271.  Qualiter  clerico  Scolari  preshytero. 
U75.  Qualiter  studenti. 
tX60.  Qualiter  Regine. 
t28A^  QuAlik't  de  Roma. 
I%V4<  Qual  Kür  langravio. 
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Unde  nee  immerito  scelus  hoc  factum  tibi  scito 
Nuper  ut  audiri  quod  regia  filia  di?i 
loit  te  apreto  aaltum  faciena  pede  leto 
Ad  natale  aolum  ih  dimittena  quaai  aolum 
1310  Vel  quaai  deapectum  Doa  curana  a  modo  lectum 

Sive  tuura  fedua  uec  ad  illiua  oacula  fedua 
Debes  admitti  acelua  hoc  tibi  poase  reroitti 
Et  Tivaa  munde  cum  predicta  Konegunde 
Quam  daa  nature  juvenem  quo  neacio  jure 
Taliter  inaignit  pueroa  quod  non  tibi  gignit 

Sicut  gignebat  cum  tanquam  virgo  latebat 
Diace  bonoa  morea  imitare  ?iroa  aeniorea 
Non  hodie  iurea  quod  craa  infringere  curea 
Sint  tibi  melliti  aermonea  et  redimiti 
1320  Non  incompoaiti  aed  boneato  more  polili 

Et  fac  ut  terra  tua  ait  penitus  aine  gwerra 
Pacem  aectare  rel  non  potea  a  modo  atare 
Tunc  eria  illuatria  ai  non  ais  aorde  paluatria 
Tunc  eria  inaignia  ai  vertis  terga  malignia 
Tunc  eria  excellena  fueria  ai  noxia  pellena 

Tunc  eria  eximiua  ai  rea  non  tollia  aliua 
Tunc  eria  egregius  ai  via  aine  fraude  aequi  jua 
Iffec  deaiatatia  aed  quo  ccpistia  eatia 
Et  rogo  dicatia  ab  eodem  principe  natia 
Quod  patriaare  caveant  nee  degenerare 


1330 


1340 


More  relit  patria  aed  per  veatigia  matria 
Vadant  direete  vivendo  per  omnia  rede 
(*♦.  a.)  Ut  aint  veracea  nee  ventre  nee  ore  voracea 
Nee  aint  ineesti,  aed  honeati  aive  modeati 
Pacem  aectantea  demum  numen  amantea 

Hoc  etenim  numen  dat  ad  imperiale  cacumen 
Scandere  pactatia  jungena  poat  fata  beatia. 
Dicatia  comiti  quod  toto  robore  niti 
Debeat  ut  jura  (rura)  aua  pacem  aint  habitura 
Nobilibuaque  viria  aub  verbis  dicite  diris 


1369.  Hie  dicit  quid  de  receasa  filie  Imperatons  a  Lnngrnvio  viro  soo. 

1318.  Hie  bortatur  enin  ad  honeBtatem. 

129.  QioDodo  predicandam  sit  filiis  Langravii. 

339.  Qnaliter  eomiti. 
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Quod  cum  peccatis  jas  perdant  nobilitatis 
Perqiie  mundanos  mores  servis  sint  deteriores 
Dicite  tu  miles  bene  fac  et  corrige  riles 
Dicite  sie  illis  qui  dant  incendia  rillis 
Quam  sunt  sanctanim  lesores  ecclesiarum 

Qui  Don  indig^e  tormentabuntur  in  igne 
Dicite  tu  raptor  qui  pauperis  es  modo  captor 
Dico  tibi  vere  quod  per  satanam  capiere 
Et  per  eum  victus  pacieris  fortiter  ictus 
1350  Dicite  tu  latro  qui  tempore  noctis  in  atro 

Sive  die  claro  fraterne  cedis  amaro 
Sanguine  pollueris  tu  morte  mala  morieris 
Sanguine  potabit  te  de  modo  et  igne  cibabit 
Dicatur  furi  quod  debet  in  ignibus  uri 
Pro  modicis  rebus  multis  sine  6ne  diebus 

Dicite  prefecto  quod  judicet  ordine  recto 
Dicite  preconi  quod  ad  infernalia  poni 
Debet  tormenta  donec  det  niillc  talenta 
Que  si  forte  daret  «tii  non  minus  hunc  cruciaret 
1360  Dicite  tu  civis  auditu  percipe  si  vis 

Quamvis  sis  dives  non  semper  et  ut  modo  vives 
(24.  b.)  Quando  minus  credis  de  mundi  luce  recedis 
Nee  poteris  scire  qua  res  tua  debeat  ire 
Ut  vetus  ordo  jubet:  alii  mulier  tua  nubet 
Qui  modo  caroruni  tibi  victricus  est  puerorum 

Hec  res  absque  mora  quas  longa  condidit  bora 
Distrabet  expendet  agros  et  predia  vendet 
Dicite  vendenti  diversas  res  et  ementi 
Quod  male  non  iurent  nee  quemquam  fallere  curent 
1370  Et  quod  ab  usuris  caveant  quoniam  vice  muris 


1343.  Qaaliler  nobilibiis  et  baroiiihu.t. 
1345.  Qualiter  miiiti  et  iiicendiariis  villariim. 
1347.  Qaoinodo  laptori. 
1351.  Qualiter  lalroni. 

1355.  Quomodo   furi. 

1356.  Qunmodo  perfeeto  et  precoiiihus. 

1357.  Qualiter  civi  et  qui  sunt  iu  civitate. 
1364.  Qualiter  mercatori. 

1368.  Qualiter  caupnni. 
1370.  Qualiter  rustico. 
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Isiud  corrodit  animam  scelus  et  deus  odit 
Dicite  caaponi  quod  faux  stat  aperta  draconi 
Per  quam  transibit  et  nuiiquam  forte  redibit 
Dicite  Tillane  tu  debes  surgere  mane 
Et  nigro  pane  contentas  vivere  sane 

Servia  dicatur  deus  est  qui  predominatur 
Huic  bene  non  serrit  qui  contra  jussa  protervit 
Sed  quid  dicetis  mulieribua  ecce  videtis 
Quod  wigus  misenim  nimis  insanit  mulierum 
0  Hüs  rogo  parcatis  et  eas  blaodis  foveatis 

Ne  confriogatis  vas  magoe  debilitatis 
Nam  genus  est  terre  quod  oon  wlt  gramina  ferre 
Et  plus  seviret  si  rem  retitam  sibi  sciret 
Ewa  dator  testis  cujus  turpissima  pestis 
Pullulat  et  temere  latet  in  quavis  muliere 

Excusare  parum  libet  has  et  scelus  earum 
Cum  natus  vere  sit  quilibet  ex  muliere 
Quis  proprie  matria  defectum  dentibus  acris  (atris) 
Amaverit  prodi  ?el  inepto  carmine  rodi 
0  Sexum  tarn  fragilem  sensu  vel  corpore  vilem 

(25.  a.)  Fortem  fecisset  dominus  bene  si  voluisset 

Dicite  p  1  e  b  a  n  i  s  stultis  simul  atque  prophanis 

Qui  cantaverunt  cum  majores  tacuerunt 

Quod  peregrinentur  nee  inhac  magna  urbe  monentur  (morentur) 

Fiat  de  pace  cum  lingwa  sermo  procace 

Pax  est  ad  celos  homines  qui  reddit  anhelos 

Pacis  amatores  sunt  in  celis  meliores 

Paci  divine  deus  addat  nos  sine  fine 

Pacem  da  Cbriste  quam  mundus  non  habet  iste 

Pax  quid  fecisti  quod  terras  deseruisti 

Pace  relegata  non  sunt  bona  cetera  grata 
Pluralem  numerum  semper  sitit  ars  mulierum 
Ex  hoc  offensi  vehementer  si  bene  sensi 
Omnes  grammatici  vetuerunt  nuptia  dici 
In  solo  numero  placati  postea  vero 


i371  Qualiter  serro. 

1J79.  Qualjter  moUeribiis. 

129!.  Qiuijter  plebaois  qui  celebraverant  in  iuterdicto. 

1396.  De  pace  per  omnes  casus. 

1403.  Hie  dat  causam  quanim  (sie)  nupcie  earum  carent  singulari  numero. 


uoo 
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Concessere  tarnen  mulieribus  ad  relevamen 
Totum  plurale  com  sit  scelus  hoc  reniale 
Regula  grammatica  quis  dicet  quod  sit  iniqaa 
Que  dedit  huc  uaque  quod  pax  et  vita  aalusque 
1410  Deberent  numeri  tantum  solius  haberi 

Cum  yideat  quiaque  quod  et  armis  insidiisque 

Credo  nimisque  (minisque)  datus  numerus  sit  multiplicatus 

Nonne  futurorum  sunt  hec  documenta  malorum 

Ut  de  pace  parum  foret  et  plus  insidiarum 

Nonne  minis  trita  presens  fit  undique  nta 

Nonne  salus  hominis  perit  armis  atque  rapinis 
Vos  qui  grammaticam  traCtatis  sicut  amicam 
Hoc  rogo  mutetis  paci  pluralia  detis 
Ut  simus  tuti  detur  plurale  saluti 
1420  (2$.  b.)  Vitas  dixerunt  jam  qui  sacra  scripta  dederunt 

Et  dedinetis  ea  que  nocitura  videtis 

In  numero  solo  quod  sint  pluralia  toIo 

Immo  preoptarem  si  defectiva  notarem 

Sic  quod  non  essent  rel  quod  breve  tempus  adessent 

Nam  si  pax  esset  homini  nil  prorsus  obesset 

Et  si  secure  possem  requirere  rure 
Tunc  ego  pro  Roma  dare  non  vellem  duo  poma 
Quid  mihi  tunc  castra  quid  celum  sive  quid  astra 
Nam  celo  simile  foret  unumquodque  cubile 
1430  In  quo  gauderet  homo  nee  de  morte  timeret 

Eya  ponatur  quod  pax  firmata  feratur 
Undique  per  terras,  quod  nullus  amodo  gwerras 
Quisquam  formidet  hec  terra  libens  homini  det 
Optatus  (optatos)  fructus  et  nee  clamor  neque  lucius 
Aut  dolus  aut  mala  mors  sit  sed  bona  cuncta  ferat  sors 

Yitaque  fine  carens  undatque  quod  huc  fuit  Erens  (sie) 
Quis  tunc  appeteret  celum  qui  forte  pateret 
Credo  quod  multi  sint  in  terris  ita  stulti 
Propter  dulce  melos  qui  nollent  scandere  celos 
1440  Isti  delirant  et  non  nisi  terrea  spirant 

Visio  sola  dei  duicisque  sue  faciei 

Que  semel  audistis  preponderant  omnibus  istis 


1409.  loTehitur  aator  contra  gramniAticos  qui  dixerunt  quod  pax  vita  et  salu 
habereot  pluraiem  numerum  et  arma,  insidie  et  mine  carent  singuiari  umm 

1427.  Komam  ponit  pro  qualibet  civitat«*. 

1441.  Hie  dicit  quod  oinnia  bona  que  exoptari  posaunt,  nihil  sunt  in  comparacloi 
lias  dei  visioois. 
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Hanc  qui  eognoscet  fortassis  rivere  posset 

Ad  eognoscendum  tameo  hunc  et  rite  Tidendum 

bta  reqainintur  que  post  hec  scripta  legaotur 

Primom  recta  fides  quam  tu  pater  alme  mihi  des 
Spes  et  rerus  amor  occultus  ad  ethera  elamdr 
Et  mens  siucera  cordis  compunctio  rera 
(26.  a.)  Et  peecatorum  confessio  fons  oculorum 
1450  Effundena  lacrimas  os  promens  leyson  et  yroas 

Dextera  non  parca  que  det  quidquid  sit  in  archa 
Et  caro  non  lubrica,  cor  mundum,  vita  pudica, 
Uta  solent  hominem  post  vite  ducere  finem 
Ad  regnum  cristi  cui  über  ab  omine  tristi 
Semper  inherebit  et  eum  sine  fine  videbit 

Et  nos  tendamus  illuc  simul  et  veniamus 

Hie  pater  hie  nafus  utriusque  det  hoc  quoque  flatus. 

IV. 


1460 


1470 


Quid  plus  dicetur  nisi  quod  de  jure  meretur 
UrbsErfordensis  quod  eam  non  terreat  enais 
Intus  et  exterius  hoc  plenum  cedit  ei  jus 

Inter  magnificas  urbis  et  pacis  amicas 

Hie  est  claustrorum  sifus  optimus  et  monachorum 

Vita  deo  grata  quia  ?irit  labe  fugata 

Hie  sunt  prelati .  diversa  sede  loeati 

Recte  Tiventes  domino  populoque  placentes 

Sunt  ibi  magnorum  duo  cetus  canonicorum 
Tertius  est  pregnans  quem  proveat  ethere  regnans 
Digne  laudari  quia  quidam  sanguine  clari 
Quidam  grammatici  quidam  probitatis  amici 
Quidam  stellarum  cursus  et  tempus  earum 

Explorare  sciunt  et  cur  bona  vel  male  fiunt 
Quidam  metrorum  prefulgent  dogmate  quorum 
Laus  non  est  minima  sed  arit  me  judice  prima 
Quidam  cordarum  tactu  mulcent  cor  amarum 
Quidam  cantare  norerunt  gamma  ut  are 


1459.  In  isU  qaarta   distinctione   autor   describit  sUtum    civitatis  Erfordie  et  primo 

iacipit  a  locis  et  personis  ecciesiasticis. 
1417.  Dieit  de  caoonicit. 
'468.  Roe  duplieiter  intelligitur,  aut  de  sacro  fönte  aut  de  ecclesia  S.  Martini. 
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Quidam  dictare  quidam  causas  agitare 
(26.  b!)  Aut  mensurare  vel  per  cifras  numerare 

Et  decretistas  speculabere  quisquis  ibi  stas 
Aut  oratores  quod  mundus  habet  meliores 
1480  Omnes  deroti  de  quaris  labe  remoti 

Quid  moror  istorum  quivis  est  canonicorum 
Dignus  episcopio  nee  in  hoc  mendax  ego  fio 
Vir  bonis  atque  maus  ibi  dicitur  officialis 
Et  judex  cleri  quem  de  libramine  veri 
Cum  marcis  mille  non  flecteret  iate  vel  illi 

Instar  habens  ferri  non  wlt  per  devia  ferri 
Nee  wlt  mutari  sed  jus  semper  imilari 
Non  habuit  talem  locus  hactenus  officialem 
Est  ibi  Kaff  ata  prebens  spectacula  grata 
1490  Est  ibi  magnorum  cetus  fratrumque  minorum 

Laude  riri  digni  qui  sancti  flamminis  igni 
Sunt  inflammati  christoque  per  omnia  grati 
Doctores  fidei  quihus  est  virtus  Elizei 
Duplex  concessa  nam  mortis  wlnere  pressa 
Corpora  dant  vite  cupieutes  Christe  sequi  te 

Nudum  nudati  morientem  mortificati 
Cecis  dant  visura  lingwa  reserant  paradisum 
Surdos  audire  faciunt  claudos  resilire 
Dantque  loqui  mutis  semen  spergendo  salutis 
1500  Lepra  conspersos  sacre  medicamine  tersos 

Incolumes  sistunt  et  argenti  prava  resistunt. 
Quamvis  istorum  soliertia  magna  virorum 
Current  (sie)  langwores  et  pellent  quosque  dolores 
Urbibus  et  villis  tamen  est  specialiter  illis 

Donum  concessum  quod  gyppi  pondere  pressum 
(27.  a.)  Aut  incurvatum  facta  cruce  dant  relevatum 
Ex  virtute  dei  gipposse  congeriei 


1484.  Dicit  de  officiali. 

1490.  De  KaffaU. 

1491.  De  fratribus   predicatoribus    et   minoribus   quoiuodo    dominus   opera* 
Signa  per  eos. 

1495.  Mortui  sunt  qui  in  mortali  peccato  mori  presumunt. 
1498.  Surdi  sunt  qui  deum  rocantem  audire  contempnuiit. 
1500.  Lepros!  sunt  qui  variis  criminibus  sunt  maculati. 
1504.  Clandi  sunt  qui  viam  justicie  non  ambulant. 
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Mass«  eohorfatur  ita  quod  tumop  anihilatur 
iSiO  Sepius  hoe  Signum  solempni  carmine  dignum 

Multi  Yiderunt  isto  qui  in  orbe  fuerunt 
Mox  camelororo  targentia  dorsa  eorum 
Qaos  feeere  tarnen  per  acus  transire  foramen 
Omnes  peecantes  reputantur  febricitantes 
Et  locupletati  gipposi  sunt  reputati 

Sed  si  turgeret  alicai  niroiumque  tumeret 
Bursa  viro  posset  bos  sanctos  dummodo  nosset 
Exbonorare  quidem  se  se  si  vellet  ibidem 
Honim  doctrina  peecantibus  est  medicina 
\d!0  Et  reor  biis  rere  mundum  non  posse  carere 

Qui  si  non  essent  nee  verba  superflua  cessent 
Sic  quod  nesciret  hominum  genus  omne  periret 
Quisquis  es  ergo  scias  hü  sunt  Enoeh  et  Elias 
Sunt  antichristi  tanquam  plares  quibus  isti 
Contradieentes  obsistunt  rera  dicentes 

Augustine  tibi  duo  possunt  hec  loca  seribi 

Religiosorum  fratrum  vel  canonieorum 

Hos  oblivisci  non  possum  nam  proficisci 

Restat  ad  alterutrum  sed  nescio  verius  utrum 

Me  foret  bune  mea  sors  aut  illuc  sis  proeul  o  mors 


1S30 


i540 


Donec  peecata  mea  purget  vita  beata 
Me  tarnen  H  e  n  r  i  c  u  s  quidam  specialis  amicus 
Sic  trahit  et  traxit  ut  in  hoc  dubio  mihi  pax  sit 
Sint  et  ibi  Scoti  qui  cum  fuerint  bene  poti 
Sancturo  Brandanum  prodamant  esse  decanum 

(^7.  b.)  In  grege  sanctomm  vel  quod  deus  ipse  deorum 
Bradani  frater  sit  et  ejus  B  rigi da  mater 
Sed  vulgus  miserum  non  credcns  hoc  fore  verum 
Estimat  insanos  Scotos  simul  atque  profanoS 
Talia  dicentes  attendant  scire  volentes 

Ex  evangelico  textu  probo  quod  tibi  dico 
Qui  non  delinquit  sed  si  piprfccerit  inquit 
Velle  mei  patris  illum  voco  nomine  fratris 


»36.  Hie  antor  dicit  quod  Beatua  Auguatiniis  habeat  ibi  duoa  conventas   et  quod  ipse 

▼elit  tniiiaire  ad  alterum  iiloruin. 
<^34.  Dicit  de  Scotia. 
'^^0.  fo  Matheo  legitur,    quicunque   fecerit   voliintatem   patris  mei  ipse    meus  pater, 

frater  etc. 
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Quidam  dictare  quidam  causas  agitare 
(26.  b!)  Aut  mensurare  vel  per  cifras  numerare 

Et  decretistas  apeculabere  quisquis  ibi  sias 
Aut  oratores  quod  mundus  habet  meliorea 
1480  Omnes  devoti  de  quavia  labe  remoti 

Quid  moror  istorum  quivis  est  canonicorum 
Dignus  episcopio  nee  in  hoc  mendax  ego  fio 
Vir  bonis  atque  nialis  ibi  dicitur  officialis 
Et  judex  deri  quem  de  libramine  veri 
Cum  marcis  roille  non  flecteret  iste  vel  illi 

Instar  habens  ferri  non  wlt  per  devia  fcrri 
Nee  wlt  mutari  scd  jus  semper  imitari 
Non  habuit  talem  locus  hactenus  officialem 
Est  ibi  Kaff  ata  prebens  spectacula  grata 
1490  Est  ibi  magnorum  cetus  fratrumquc  minorum 

Laude  viri  digni  qui  sancti  flamminis  igni 
Sunt  inflammati  christoque  per  omnia  grati 
Doctores  fidei  quibus  est  virtus  Elizei 
Duplex  concessa  nam  mortis  wlnere  pressa 
Corpora  dant  vite  cupieutes  Christe  sequi  te 

Nudum  nudati  morientem  morti6cati 
Cecis  dant  visura  lingwa  reserant  paradisum 
Surdos  audire  faciunt  claudos  resilire 
Dantque  loqui  mutis  semen  spergendo  salutis 
1500  Lepra  conspersos  sacre  roedicamine  tersos 

Incolumes  sistunt  et  argenti  prava  resistunt. 
Quamvis  istorum  sollertia  magna  virorum 
Current  (sie)  langwores  et  pellent  quosque  dolores 
Urbibus  et  villis  tarnen  est  specialiter  illis 

Donum  concessum  quod  gyppi  pondere  pressum 
(27.  a.)  Aut  incurvatum  facta  cruce  dant  relevatum 
Ex  virtute  dei  gipposse  congeriei 


14d4.  Dicit  de  officiali. 

1490.  De  Kaffata. 

1491.  De  fratribus   predicaloribus    et   minoribus   quoinodo    dominus   oper 
Signa  per  eos. 

1495.  Mortui  sunt  qui  in  mortali  peccato  mori  presumunt. 
1498.  Surdi  sunt  qui  deum  vocantero  audire  contempnunt. 
1500.  Leprosi  sunt  qui  variis  crimiuibus  sunt  mRoulatl. 
1504.  Claodi  sunt  qui  riam  justicie  non  ambulant. 
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Massa  eobortatur  ita  quod  tumop  anihilatur 
^^'0  Sepius  hoe  signum  soleropni  carmine  dignum 

Multi  Yiderunt  isto  qui  in  orbe  fuerunt 
Mox  cameloraro  turgentia  dorsa  eorum 
Quos  fecere  tarnen  per  aeus  transire  foramen 
Omnes  peecantes  repuUntur  febricitantes 
Et  locupletati  gipposi  sunt  reputati 

Sed  si  turgeret  alicui  niroiumque  tumerct 
Bursa  viro  posset  hos  sanctos  dummodo  nosset 
Exbonorare  quidem  se  se  si  rellet  ibidem 
Horum  doctrina  peecantibus  est  medieina 
ätO  Et  reor  biis  rere  mundum  non  posse  carere 

Qui  si  non  essent  nee  verba  superflua  cessent 
Sic  quod  nesciret  hominum  genus  omne  periret 
Quisquis  es  ergo  scias  hü  sunt  Enoeh  et  Elias 
Sunt  antiehristi  tanquam  plures  quibus  isti 
Contradicentes  obsistunt  Yera  dicentes 

Augustine  tibi  duo  possunt  hec  loca  seribi 
Reh'giosonim  fratrum  vel  canonieorum 
Hos  oblivisci  non  possum  nam  pro6eisei 
Restat  ad  alterutnim  sed  nescio  verius  utrum 
*^^  Me  foret  huoe  mea  sors  aut  illuc  sis  procul  o  mors 

Donee  peccata  mea  purget  vita  beata 
Me  tarnen  Henri  cus  quidam  specialis  amicus 
Sic  trahit  et  traxit  ut  in  hoc  dubio  mihi  pax  sit 
Sint  et  ibi  Scoti  qui  cum  fuerint  bene  poti 
Sanctom  Brandanum  proclamant  esse  decanum 

(^7.  b.)  In  gprege  sanctorom  vel  quod  deus  ipse  deorum 
Bradani  frater  sit  et  ejus  B  rigi d a  mator 
Sed  vulgus  miserum  non  credens  hoc  fore  verum 
Estimat  iosanos  Scotos  simul  atque  profanoft 
Talia  dicentes  attendant  scire  volentes 

Ex  evangelico  textu  probo  quod  tibi  dico 
Qui  non  delinquit  sed  si  perfecerit  inquit 
Velle  mei  patris  illuro  voco  nomine  fratris 


i540 


i«36.  Hie  aator  dicit  quod  Bealas  Augustinus  habeat  ibi  duos  conventus   et  quod  ipse 

veiit  transire  ad  alterum  illorum. 
<^.  Dicit  de  Scotis. 
'^*0-  fo  Matheo  legitur ,    quicunque   fecen't   voluntatem   patris  mei  ipse    meus  pater, 

frater  etc. 
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Immo  meus  frater  est  et  soror  et  mea  maier 
Sic  sancti  quique  qui  regnant  hie  et  ubique 

Et  possunt  fratres  Christi  simul  et  fore  matres 
Si  non  igoores  potes  has  dixisse  sorores 
Sic  Brigidam  matrem  Brandanum  dicite  patrem 
Restat  adhuc  Dova  res.  Ibi  sunt  puto  millescolares 
1550  Ex  hiis  sunt  aliqai  truffatores  et  iniqai 

Tessera  ludentes  in  fraade  doloque  stadentes 
Discere  nolentes  tantummodo  DomeQ  habentes 
Tales  sedueuBt  alios  ei  ad  improba  daeoni 
Et  fiuDt  plures  de  cursu  tempore  fures 
Quidam  proficere  bene  possent  si  removere 

Velleni  torporem  (sed)  demumque  ferre  laborem 
Nee  studere  possunt  aliquando  rüdes  quasi  bos  sunt 
Tales  esse  pares  iactis  ego  credo  scolares 
Qui  prandere  Tolunt  pisces  sed  prendere  noiuni 
1560  Quid  faciet  iaiis  si  forsan  presbyierialis 

Ordo  negetur  ei  confosio  fit  faciei 
Discat  pulsare  vel  sacre  serviat  are 
Sit  campanista  qui  noiuit  esse  sophista 
Quidam  sunt  ylares  ad  queque  legenda  scolares 
(28.  a.)  Hiis  que  dicuntur  ?igili  mox  aure  bibuntur 

Nee  cito  labuntur  memori  sed  corde  teruntur 
Hie  sine  pane  sustentant  corpus  inane 
Surgenies  mane  non  ducunt  iempora  vaoe 
Hü  de  fönte  bibunt  et  synkathegreumata  (sie)  scribunt 
1570  Fontem  quotidie  sicientes  philosofie 

Nocte  dieque  pari  non  desistunt  operari 
Horum  doctores  posuissem  jure  priores 
Ut  pote  majores  nee  in  hoc  sunt  deieriores 
Nam  puto  non  esse  servetur  ut  ordo  necesse 
Hie  fiuni  tales  quod  ad  ecciesias  kathedrales 

Prelati  dantur  et  episcopio  decorantur 
Quidam  prepositi  videnies  pectore  miti 
Quidam  plebaoi  quidam  fortasse  decani 


1549.  De  Scolaribus  quos  distinguit  in  tri«  genera. 

1552.  Primo  de  hiis  qui  sunt  lusores  et  non  Tadunt  ad  scolas. 

1555.  Secundo  dicit  de  iilis  qui  vadunt  ad  scolas  et  nihil  proficiunt. 

1564.  Tercio  de  illis  qui  student  die  et  nocte. 

1574.  De  Mat^istris  et  honis  scolaribus. 


Carmen  bistoricum  o  c  c  u  1 1  i  autoris.  237 

Quidam  caoonici  quidam  virtutis  amici 
^SSO  Quidam  romipete  quidam  fortasse  poete 

Quidam  magnorum  scriptores  sunt  dominorum 
Quidam  lectores  magnoaque  secuntur  honores 
Sunt  ibi  aanctarum  duo  conventua  dominarum 
Tercius  est  extra  quem  Christa  tua  rege  dextra 
Sunt  ibi  multarum  rectores  ecdesiarum 

Ut  puto  bis  deni  virtutis  aromate  pleni 
Exceptis  paucis  qaos  esse  pares  reor  aucis 
Sunt  ibi  begine  quarum  numerus  sine  fine 
Quedam  penrerse  quedam  virunt  bene  per  se 
390  Ex  biis  sunt  quedam  que  nee  turpem  neque  fedam 

Rem  eopiunt  scire  sed  ad  ecciesiam  Übet  ire 
Missas  audire  sincero  corde  redire 
Missa  completa  sie  yirunt  mente  quieta 
(^.  b.)  Tanquam  claustrales  etenim  relot  eatimo  tales 

Plus  commendantur  qveni  que  sub  clave  serrantur 

Quamvis  absque  nota  domino  reddant  sua  vota 
Profietont  plusquam  si  starent  jugiter  usquam 
Alte  cantante«  modicumque  boni  roeditantes 
QuamTis  nempe  die  miseris  sub  honore  marie 
Mundo  corda  data  sit  ab  biis  elemosyna  grata 

Jejunant  Tigilant  et  lanea  stamina  filant 
Et  mala  deplorant  sie  nocte  dieque  laborant 
Ocia  vitantes  et  que  bona  sunt  operantes 
Cras  hodie  vel  eri  non  cessant  probni  fateri 
Fratribus  et  nudis  verbis  cum  fletibus  udis 

Sompnia  nocturna  recitant  vel  facta  diurna 
Quamvis  sit  rarum  tamen  accidit  hoc  quod  earum 
Quedam  ducuntur  extra  se  ?el  rapiuntur 
Ut  rideant  Christum  vulgus  jub  ilu  m  vocat  istum 
^^  Sunt  alie  quedam  de  quarum  moribus  edam 

Que  quasi  matrone  sub  falsa  religione 
Ocia  sectantur  et  per  loca  queque  vagantur 


idoo 


'^>  De  coDveolibus  sanctaniin  munialium. 

'^.  De  plebanis  tocius  ciriiatis  qui  omnes  sunt  probi  eiceptis  paucis. 

^-  Ih  beginis  quas  diatinguit  in  duas  partes  et  primo  de  boois  matronis. 

^  De  elemosyoa  begioarum. 

^-  De  confessione  begiaarum. 

(il   De  jabilo  begioarum. 
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Horrentes  fusum  discurrunt  undique  lusuin 

Nunc  adeundo  forum  modo  claustni  petunt  monachorum 

Et  quinque  (sie)  torum  malus  est  jocus  ille  sororum 

Nunc  currunt  ylares  ubi  norunt  esse  scolares 
Corpore  forroosos  vel  natura  generosos 
Hie  dedinare  discunt  et  metra  parare 
Sed  neque  spondeum  curant  nee  habere  trocheum 
1620  Terciua  ancilJis  tantum  pes  competit  illis 

Hie  bene  si  recolo  cuduot  pede  carmine  solo 
Istarum  pueri  poountur  ad  hostia  cleri 
(29.  a.)  Seu  penes  ecciesiam  de  stantibus  hie  aliqui  jam 
Nuper  riderunt  quod  ibi  tales  jacuerunt 
Dissimulare  tamen  noio  nee  reputare  gravamen 

Hie  ut  vitetur  quod  turpius  esse  videtur 
Nam  quedam  matres  noientes  prodere  patres 
Demone  suadente  scelus  hoc  nulloque  vidente 
Aut  frangunt  colla  pueris  natis  vel  in  olla 
1630  Fluctibus  immergunt  et  sie  ad  tartara  vergunt 

Matres  cum  pueris  quos  tu  pater  ipse  sequeris 
0  si  signaret  matrem  puer  aut  roacularet 
Sanguineo  rore  sie  quod  perfusa  cruore 
Contraheret  signum  puerili  pro  nece  dignum 
Quo  fieret  mundo  notissima  sicut  inindo 

Sunt  et  ibi  medici  duo  de  quibus  audeo  diei 
Quis  neque  majores  sunt  usquam  vel  roeliores 
Hü  duo  sunt  fante  probitatis  quod  nihil  ante 
Suadent  egrotis  donec  sua  termina  vocis  (crimina  votis) 
1640  Supplicihus  purgent  quia  crimina  forcius  urgent 

Et  pro  peccato  jacei  eger  sepe  grabato 
Ut  sie  cessante  causa  cristo  mediante 
Cesset  et  effectus  et  cum  fuerit  leve  pectus 
Crimine  purgato  mox  tendunt  ordine  grato 
Corporis  ad  curam  febremque  curant  nocituram 

Plus  tamen  hiis  laudis  confcrt  quod  nescia  fraudis 
Virtus  ipsorum  sitit  mores  aliorum 


1614.  Hie  proseqnitur  de  matronis  beginis. 

1624.  De  infiiDtibus  beginanim. 

1634.  Hie  fncit  meiiliouem  iruiidiiiis  que  cum  oceideret   pullum    suum   contnixi 

lam  rubeain  sub  gulture. 
1630.  De  duubus  luedicis  pocioribus. 
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Premia  dod  poscoot  quia  quosque  prubos  bene  ooscunt 
lade  fit  ut  datur  hiU  plasquam  si  peteretur 
iüSO  Sunt  et  adhue  medici  plures  quos  dod  ita  dici 

Aadeo  subtiles  oee  eos  tameD  estimo  viles 
(29.  b.)  Hii  dao  priroatum  de  jure  teneDt  quia  gratum 
Immo  peroptatum  prestaDt  cunctis  famulatum 
Suot  ibi  eampa  De  quos  sepius  audio  maoe 
Et  puto  quod  festum  sit  tuoc  est  fuous  hooestum 

Si  quis  adit  Tel  abit  vel  id  urbis  climate  vadit 
Si  campaDarum  latet  huDC  sodus  hoc  puto  rarum 
Est  ibi  prefec tu sjustus  judex  homo  rectus 
Cujus  preeooes  vigilsDt  cum  füre  latrooes 
i660  l^ec  desuDt  equites  qui  composcuut  ibi  lites 

Sed  mercatores  sunt  militibus  pociores 
Nam  qui  mercantur  bene  m  i  1 1  e  viri  memoranlur 
Est  ibi  multorum  locus  officiunique  f a  b ror u m 
Precipui  quorum  sunt  fabri  denariorum 
Nam  cum  rex  summus  sit  io  isto  tempore  nuninms 

Nummi  factorem  quis  rege  negat  pociorem 
Post  hos  ex  auro  facit  alter  cornua  tauro 
Vel  jubet  argentum  proferre  mouilia  ceotum 
'Alter  ab  ere  rudi  wit  tiotinabula  cudi 
Vel  parat  ex  stagno  quod  sians  lupus  invidet  agno 

Sive  mooile  cupri  quod  emit  rea  femina  stupri 
Iste  parat  acutum  gladium  parat  alter  acutum 
Alter  cultellos  magnos  facit  atque  teuellos 
Deformes  ebetes  scurram  voret  obscecro  lethes 
Qui  de  campanis  de  cultellisque  profanis 

Illusit  metro  posuitque  repagula  retro 
Ute  parat  frena  quibus  est  annexa  catena 
Claves  atque  seras  et  si  calearia  queras 
Ex  bis  tale  forum  faciet  tibi  turba  fabrorum 
Quod  qui  roercaris  velud  iovenisse  proharis 


1670 


1680 


'*«2.  De  aliis  medicit  qui  inulti  sunt. 
»•56  De  caropauis. 
'•60.  De  prefecto  et  preconibus. 
^•63.  De  militibiM  et  de  niercaturibus. 
1668.  De  fabri«  et  priroo  de  moneUrlis. 

1676.  Versos  cujusdam  scorre  cultellus  vilis  est    in    Erfonlia    uimJ!»   El   hone  cnropane 
clericas    repugulum    ante. 
Sittb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXXVIl.  Bd.  111.  im.  16 
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(30.  a.)  Sunt  ibi  textores  qui  nolunt  esse  minores 
Immo  primatum  per  ineptiim  sepe  boatuni 
Obtinuere  prius  si  sie  sit  in  vrbis  alius 
Menibus  ignoro  quodsi  numerare  laboro 
Excedant  numerum  fuit  una  forte  dierum 

Ante  fores  urbis  armatus  non  sine  turbis 
Princeps  Tizmannus  puto  quod  sit  tercius  annu 
Suecendere  villas  jussit  volitare  faviJlas 
Undique  per  gyrum  sed  quis  negat  hoc  for^  mirum 
1690  Quod  tune  arroata  textorum  concio  grata 

Quosdam  prostravit  alios  et  ab  urbe  fagavit 
Carnificum  fortem  quis  ibi  negat  esse  eohortein 
Qui  pecorum  mortem  crebro  faciunt  sibi  sortem 
Bo8  pecus  vel  ovis  vitulus  capra  tempore  quovis 
Ut  manducetur  aput  illos  invenietur 

Sunt  ibi  carpente  quorum  sunt  arma  ducente 
Vel  paulo  plures  wlgo  numerante  secures 
Alter  opus  rarum  facit  ad  deeus  ecclesiarum 
Alter  multarum  componit  frustra  rotarum 
1700  Iste  novam  sedem  parat,  alter  construit  edem 

Iste  camenatam  facit  ad  bona  commoda  gratam 

Alter  priratam  pro  eoromodante  locatam 

In  veteri  gasa  fecit  alter  lignea  vasa 

Alter  carrucas  ut  in  hiis  nova  vaseula  ducas 

Iste  parat  sportas  olus  in  quibus  aut  pira  portas 

Iste  parat  cistas  ut  multas  ser?et  aristas 
Alter  balistas  quas  nudus  homo  fuge  qui  stas 
Alter  presepe  quod  equis  erit  utile  sepe 
Iste  parat  spondas  ubi  langwida  membra  recondas 
1710  (30.  b.)  Iste  crocum  tornat  vel  eandelabra  perornat 

Hie  campanile  pulchrum  facit  ille  sedilc 
Alter  subtile  parat  in  sua  tecta  stabile 
Iste  parat  blidam  comiti  quod  grave  cuidam 
Horum  mercedem  quicunque  novaro  stniis  edem 
Experire  satis  quod  nil  faciunt  tibi  gratis 

Cerdonum  turbe  sunt  hac  ut  opinor  in  urbe 
Non  modice  laudis  quia  gens  est  nescia  fraudis 


1690.  De  textoribas  qui  semel  fügareruot  juTenem  Umgravium. 

1694.  De  camificibus. 

1697.  De  divertis  carpentarüa. 
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SuDt  procul  a  dignis  precor  hostis  et  ensis  ei  ignis 
Suot  ibi  carUrum  rasores  wigus  avarum 
'^  Qaod  non  attendit  sed  per  mendaeia  vendit 

Jarans  subtile  quod  sit  super  omnia  vile 
Cartam  presentem  non  dixit  esse  fluentem 
Immo  jurarit  per  eum  qui  cuncta  creavit 
Que  sie  defluxit  quod  litera  testis  adhue  sit 
Hiis  nil  do  laudis  quia  plenos  sencio  fraudis 

Si  mihi  confidrs  urbs  non  vaeat  a  lapicidis 

Qui  quando  murant  nihil  aut  modicum  quasi  curant 

Sed  dant  io  muri  medio  sua  commoda  muri 

Sunt  ibi  scriptj>res  quibus  aUribuuntur  honores 

Sunt  ibi  qui  pell  es  rel  vellera  qualia  velles 


1730 


1740 


Si  precium  desit  vir  dummodo  non  sioe  re  sit 
Si  petis  ostendunt  et  pro  precio  tibi  vendunt 
Pelies  vel  pannum  solvendi  lempus  etannum 
Hie  indulgetur  sie  mos  communis  habetur 
Wlgus  calcificum  me  non  reputabit  amicum 

Quod  quasi  finales  sunt  hie  in  codiee  tales 
Ista  fuit  causa  quia  gens  rea  criminis  ansa 
Crebro  defraudat  homines  et  vili«  iaudat 
(3l>  a.)  Et  quasi  caprinuni  secularem  vendit  ovinum 
Jurans  ircinum  vendens  quemque  caninum 

Sunt  ibi  sar  tores  quorum  manus  addere  Acres 
Novit  ut  in  veste  pietura  rotetur  honeste 
Sunt  ibi  pictores  aiii  pro  mille  colores 
Qui  diversarum  processus  materiaruni 
Conducti  pinguot  et  menti  gaudia  fingunt 

Egris  et  sanis  qui  competit  est  ibi  panis 
Et  nigra  cerevisia  per  quam  nova  philozofia 
Quando  gustatur  in  corde  viri  generatur 
Quem  langwens  slomachus  desiderat  est  ibi  bachus 
^7^0  Est  et  ibi  medo  quo  me  quociens  bibo,  ledo 


»718.  De  cerdooibus. 

l*^!.  De  pergameatariis   quos   arguit    pro   eo  quod   dederunt  sibi  fluens   pergamenum. 

1725.  De  lapicidis  et  muratoribus. 

1729,  De  seriptoribiis. 

1730.  De  peliificibus. 
1*27.  De  satoriboa. 
1744.  De  sartoribus. 
t746.  De  pictoribus. 

1749.  De  paoe  et  cerevisia. 
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Naiu  sua  dulcedo  febrem  generat  mihi  credo 
Sunt  ibi  burgenses  qui  cultros  ferre  vel  enses 
Prorsus  non  curant  sed  prius  fcdera  jurant 
IViiper  Wolradi  presumpcio  pessima  cladi 
Fecerat  esse  viam  quem  centum  peue  riri  jam 

Concomitabantur  qui  velle  nocere  probantur 
Hunc  velud  insulsum  cives  et  ab  urhe  repulsum 
Mox  ejecerunt  eoncorditer  et  statuerunt 
Ad  finem  mundi  non  esse  yiam  redeundi 
1760  Huic  presumptori  qui  derogat  urbis  honori 

Insuper  ut  manis  (sie)  sit  pacia  in  urbe  sua  vis 
Archibernherus  sie  et  suus  aasecla  clerus 
Hunc  quasi  latronem  qui  novit  sedicionem 
Stulto  conflictu  ferunt  anathematis  ictu 
Et  sie  est  clausa  presumpcio  tale  quid  ausa 

Forsan  adhuc  querat  aliquis  qui  nescius  heret 
Quis  consul  sit  ibi  nee  est  le?e  talia  scribi 
(31.  b.)  Res  est  dura  satis  nimis  importans  gravitatis 
Nam  non  est  unus  ibi  consul  sive  Iribunus 
1770  Immo  sunt  multi  qui  non  pueri  sed  adulti 

Consilio  pollent  et  jus  infringere  nollent 
Pro  toto  mundo  credo  quod  in  orbe  rotundo 
Non  sint  hiis  similes  quamvis  ad  agenda  viriles 
Justi  perfecti  quos  non  a  tramite  recti 
FJectit  amor  rerum  sed  in  una  quaque  dierum 

Pro  vigili  cura  pensant  que  sunt  oocitura 
Vel  que  prodesse  possunt  creduntque  necesse    . 
Emendare  forum  quia  aemina  prima  malonim 
Ex  hoc  naacuntur  quod  volle  suo  pociuntur 
1780  Panum  pistores  panes  faciendo  minores 

ijuam  fuerint  ante  quia  forte  fame  stimulante 
Wulgus  in  autores  sceleris  ruit  et  pociores 
Aut  interficiet  aut  cedes  maxima  fiet. 
Hoc  cavet  istorum  prudencia  magna  virorum 
Nam  mittuntur  ab  hiis  in  qualibet  ebdomade  bis 


1751.  De  medone  et  vino. 
1755.  De  presumpeione  Wolradi. 

1765.  DIcit  quod  Archieitiscopus  fecit  Wolrnduin  excommuniciire. 
1770.  De  coosulibus. 

1785.  Dieit  quomodo  cousules  mittuiit    his    in  septimana   ad  forum  et  dau 
pro  uno  nummo  quorum  unus  valet'nnum. 
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Exploratores  qai  si  fortasse  minort^s 
Quam  decet  esse,  rident  turbanturdenique  strident 
Clamantes  turba  wl^  que  degit  in  arbe 
Et  dant  tale  forum  populo  quod  quilibet  borum 
190  Unam  nummatam  de  pane  refert  duplicatam 

Et  sie  placatur  wigus  quod  non  querulatur 
Hoc  quoque  si  fieret  de  potu  cuique  plaoeret 
Sed  per  eos  regitur  hec  urbs  quod  non  reperitur 
Vel  für  Doctumus  in  ea  rel  latro  diurnus 
Tales  qaippe  viri  non  debent  laude  potiri 

Moribus  illustres  si  terras  ei  mare  lustres 
(^>  a.)  Non  reperire  pares  potes  ymmo  litus  arares 
Est  ibi  suspensor  furum  cum  compede  censor 
Quem  predecessit  rir  qui  se  non  male  gessit 
^  Officio  tali  sicut  pater  exequiali 

Illius  in  busto  sigpnato  carmine  justo 

Hie  jaeet  Hermannusqui  mente  namque  tyrannus 

Centum  vel  plures  morti  dedit  in  cruce  fures 

Corui  eomices  cum  wituribus  meretrices 

Pro  suspensore  plaogant  uno  simol  ore 

Gaudeat  ergo  eobors  latronum  perfida  quod  mora 
Hunc  bominem  stra?it  qui  tot  miseros  jugulavit 
lllo  defuncto  mos  in  primo  quasi  puncto 
Alter  successit  cui  dos  pulcherrima  cessit 
Nigra  camonata  nycta  (juxla)  stubam  situata 

Latronum  vestes  gladius  rota  vincula  restes 
Et  funes  plures  fugiani  ego  consulo  Aires 
A  foribus  Tille  quia  quod  fecit  prior  ille 
Simplum  rel  duplum  faciet  reor  iste  decuplura 
Nonne  Tbedricus  furtum  (sie)  vehemens  inimicus 

Sunt  ibi  caupones  quos  arbitror  es.se  latrones 
Nempe  bonum  vinum  permiscent  herbipolinum 
Cum  Tino  terre  quod  non  possum  leve  ferre 
Sunt  ibi  qui  seilas  yeteres  simul  atque  novellas 
*^  Art«*  parare  sciunt  per  t»08  clipei  quoque  fiunt 

Sunt  et  ibi  panni  quo  (pro)  tempore  quolibet  anni 
Ffrizkal  scharletum  bronerum  sive  moretum 


H)o 


*•*'.  De  suspensore  et  suo  predecessore. 

'w5.  De  dot«  suspensoris. 

1917.  De  caupooibus. 

Iwl.  De  bis  qai  parant  selias  et  olipuo**. 

IMJ.  De  pannicidis. 
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Fulyi  vel  rubel  vel  mixte  materiei 

Et  striphei  virides  qtiorum  tu  scemate  rides 

Et  panni  viles  quos  nee  elerieus  neque  miles 

(32.  b.)  Querere  dignantur  inopes  tarnen  appreciantur 
Est  ibi  fluxus  aque  que  cursu  mole  suaque 
Urbero  fecundat  et  que  sunt  sordida  mundat 
Deque  molendinis  non  est  certus  mihi  finis 
1830  Quot  sint  Tel  cujus  vel  que  via  fluminis  hujus 

Plures  namque  rote  de  fluminis  impetu  mote 
Circuerunt  eque  currentes  nocte  dieque 
Et  censum  earum  solvit  puto  cursus  earum 
Est  ibi  pons  unus  ubi  si  petis  advena  munus 
Exauditus  eris  vel  qui  venalia  queris 

Si  vis  adde  fidem  nihil  est  quod  non  sit  ibidem 
Hoc  semel  in  ponte  mihi  prebuit  oscula  sponte 
Insistrix  una  resplendens  ut  nova  luna 
Que  procul  accedens  et  me  medicum  fore  credens 
1840  Egnim  se  finxit  egroruro  moreque  minxit 

In  vas  urine  mihi  quod  sub  spe  medicine 
Anxia  porrexit  et  se  velamine  texit 
Ne  me  conspiceret  vel  risum  forte  moveret 
Vaseque  porrecto  me  transfero  tramite  recto 
Solls  ad  intuitum  dicens  procul  esse  maritum 

Hec  docet  urina  roea  persuadet  medicina 
Hunc  revocare  cito  vel  spe  sine  prorsus  obito 
Quid  plus  acciderit  ibi  si  quis  singula  querit 
Prelatum  queret  cujus  mihi  vestls  adheret 
1850  B  a  1  n  e  a  pergrata  tibi  sunt  hec  (hac  in)  urbe  parata 

Quisquis  es  ut  sordes  tergas  quibus  in  cute  sordes 
Intra  secure  si  sint  tibi  commoda  eure 
Susciperis  lete  formosa  juvencula  que  te 
(33.  a.)  Balneat  intrabit  et  singula  membra  fricablt 

Cum  manibus  blandis  exceptis  forte  nephandis 

Rasor  barbarum  dans  obsequlum  tibi  earum 
Super  maxillam  sudoris  non  tibi  süllaro 
Permittit  cadere  scelus  hoc  sludet  ipse  cavere 


1724.  De  Nqiiii  que  fltiit  per  totaro  ciritatpm. 
1731.  De  ponte  in  quo  sedcnt  institores. 
18.11.  De  balneo  et  balni*f)toribu9. 
Itt57.  Dt  msore  in  bnlneo. 


1870 
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Talia  perpessum  mox  fe  post  balnea  fessum 
Excipiet  lectus  ut  pauset  debile  pectus 

Protinos  accedet  que  te  dod  femina  ledet 
Pulcra  deeensque  satis  sub  signo  virgioitatis 
Ista  capillonim  seriein  studiosa  tuorufki 
Pectine  componet  quis  ei  non  oscula  donet 
Si  delectatur  oec  ab  hujus  amore  retatur 

Si  petitur  munus  nnmmus  tibi  sufficit  unus 
Si  placet  obmifte  per  vim  quia  nemo  capit  te 
Vel  tollet  vestem  mallet  incurrere  pestem 
Quam  solum  verbum  proferre  quod  esset  acerbum 
Inde  recedenti  si  quis  tibi  tunc  sicienti 

Potum  libaret  eorpusque  tuum  recrearet 

Ulom  laudares  et  saoctis  associares 

Aspicis  interea  quod  vix  est  ulla  platea 

In  qua  non  cernas  Tel  sex  Tel  quinque  tabernas 

Hos  celer  iogredere  tibi  nam  sine  quolibet  ere 

(Jt  potes  gratis  datur  intuitu  prubitalis 
Non  ibi  aolus  eris  multo  consorte  frueris 
Quoque  roag^s  biberis  tanto  magis  eripieris 
A  rebus  et  curis  presentibus  atque  futuris 
Tunc  ?enit  ancilla  plebani  nomine  Hilla 

De  qua  sua  villa  fert  quod  eomedat  satis  ilia 
Clericus  hanc  sequitur  et  milcs  ibi  reperitur 
Non  sine  mucrone  aput  illoa  te  quoque  pone 
v^3*  b.)  üuc  veniunt  cives  veoit  huc  cum  paupere  dives 
Rusticus  huc  ivtt  qui  non  bibit  ymmo  sitivit 

Pene  per  ebdomadam  nisi  fontisaquam  vice  quadam 
Iste  oovam  sportam  fert  et  sua  femina  tortam 
De  villa  slana  (Slaua)  venit  alter  non  sine  clava 
Huc  reniunt  multi  giadiis  et  fustibus  fulti 
Huc  veniunt  plures  ibi  latrooes  ibi  fures 

lliic  raptores  diversi  sunt  ibi  mores 
Iste  suam  vocem  se  jactaiis  esse  ferocem 
Cantibus  exaltat  alter  celeri  pede  saltat 


"*'•  De  commodo  post  bnlneum. 
^^^'  De  tübernis. 

'^1>  De  diversis  ad  tabernam  cnnfluentilius. 
'°^-  De  diveriU  moriMis  potaocium. 
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Alter  fabellam  recitat  quamque  noyellam 
Hospitis  ancillam  rapit  alter  et  opprimit  illam 

Hie  bibit  hie  eomedit  hie  intrat  et  ille  recedit 
Hie  non  wit  bibere  nisi  eum  propria  muliere 
Iste  nuces  irfordet  alium  sua  culpa  reroordet 
Pre  mortisque  metu  faciem  rigat  ubere  fletu 
1900  0  Deus  o  Christe  quare  fit  aobrius  iste 

Nam  sine  peccatis  foret  hoc  genus  ebrietatis 
Hie  wlt  garrere  (gr^rrire)  Romam  sitit  alter  adire 
Alter  dormire  cupit  ebrius  ille  coire 
Hie  wlt  puf^nare  aed  nescit  dicere  quare 
Alter  ridendo  magis  et  magis  ore  bibeodo 

Pectore  joeundo  stiidet  in  earcere  rotundo 
Alter  houestate  spreta  bibit  inmoderate 
Iste  facit  vomitum  tenet  hunc  gens  pessima  ritum 
Et  bibit  ut  pridem  pereat  rogo  rusticus  idem 
1910  Alter  taxillos  rapit  et  hie  arguit  illos 

Dicens  o  lüde  ego  quod  sie  ambulo  node 
Hoc  tu  fecisti  confundantur  precor  isti 
(34.  a.)  Qui  te  fecerunt  vel  quod  fieres  roluerunt 
Tu  facis  injuste  taxillis  sed  pocius  te 
Posses  arguer«  quia  si  fortasse  jacere 

Illos  miaaisaes  per  eos  non  dampna  tuliasea 
Ecce  meas  pelles  si  forsan  ludere  Teiles 
Posses  luerari  vel  veste  tua  spoliari 
Non  vi  non  marte  sed  sola  tesseris  arte 
1920  Hoc  placet  utrisque  ponit  sua  pignora  quiaque 

Luaorum  more  donec  non  absque  furore 
Ambo  cavillare  cupiunt  semper  ambigua  re 
Proficiuntque  parum  per  turpia  verba  minarum 
Spretia  taxillis  traetis  utrobique  capillis 
Percuciunt  dentes  faciuntque  cruore  madentea 

Inde  petunt  enses  fuge  elerice  si  sapiens  es 
Arma  requiruntur  nullo  reetore  fruuntur 
Fit  strepitus  multus  fit  abhinc  et  abinde  tumultus 
Tune  surgit  miles  et  wlt  compescere  vilea 
1930  Quem  defendens  se  prostravit  rusticus  ense 


1911.  Dicit  quomodo  iiicipiuot  Indere. 

19t3.  HIc  dicil  quomodu  ineipiunt  se  simul  depilare. 

1927.  Hie  «nDu  petuut  et  clerieus  fiigit. 
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Alter  euUelluro  lonfirom  trabit  ille  sfabellum 
nie  npit  borim  magnam  rapit  ille  aecurim 
Hie  licet  injuate  socio  dat  ?erbera  fuate 
Alter  perfecta  furit  aaaumpto  aibi  yecto 
Alter  eum  cultro  socium  traoaverberat  ultro 

Alter  cum  clava  capiti  fert  oaeula  prava 
Stans  ex  oblique  vir  sidere  natus  iniquo 
Extra  conflictum  lapidis  auccombit  in  ictum 
Alter  Don  modicum  furit  et  fortasais  amicum 
^  Cuspide  pertransit  dubitans  mulier?e  vir  an  sit 

Abscisis  digitia  fert  bic  primordia  litis 
V^*  b.)  Alter  se  lusuin  (Uaum)  querulatur  et  in  pede  ceaaum  (cesuni) 
Alter  obivisaet  niai  aub  meoaa  latuiaset 
Foraan  adbuc  queres  quid  faciunt  tunc  mulierea 
ktorum  (Istarum)  vere  mos  est  ad  talia  flere 

Et  eontristari  maledicere  vel  lacriinari 
Currere  elainare  sparsisque  comia  ululare 
Nam  aoous  iatarum  dat  sepe  viris  cor  amarum 
Et  causam  litia  aolet  augmentare  maritis 
Audivisse  tarnen  puto  quod  cum  ferre  juvamen 

Vellet  nupta  viro  digitoa  com  pollice  diro 
Braeia  ingessit  et  membra  virilia  preasit 
Alterius  partis  hec  est  via  pessima  mortis  (martia) 
Hospicii  rector  robustus  vir  velut  hector 
Accedens  tandem  stragem  aic  sedat  eandem 

Dicens  quid  facitis  miseranda  morte  peritis 
Oro  quiescatia  nee  vos  plua  percutiatis 
Nee  rogo  pugnetis  quosdam  cecidisae  yidetis 
Nee  scitis  quare  vos  wultis  mortifieare 
^  Hujus  ad  edictum  nullus  plus  percutit  ictum 

Sed  per  daroorem  poscunt  Johannia  amorem 
Qui  dum  portator  velociter  evacuatur 
Et  deplorantur  bii  qui  cecidiaae  probantur 
Cedeque  perfecta  quamvis  redit  ad  sua  tecta 
Dicere  nunc  passet  qui  singula  non  bene  noaset 

Quare  fecerunt  isti  quod  sie  abierunt 
Et  non  solverunt  an  gratis  forte  biberunt 
Digne  solvissent  vel  pignora  certa  dedissent 
Pro  sumpto  potu  male  sentis  quisquis  es  o  tu 
Nam  »tat  in  hac  urbe  vulgari  lex  data  turbe 


'950 
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iral.  De  müite  qui  occidit  in  taberna. 
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(35.  a.}  Quod  nulli  penitus  ßt  quantumcunque  peritus 
Vol  bene  vestitus  vario  rel  honore  potitus 
Potus  libatur  nisi  nummua  pregrediatur 
Hinc  versus  tales  quidam  finxere  sodales 
Ilie  vir  ore  bibat  cujus  manos  es  mihi  libai 

Detur  ei  bibere  cujus  meruit  manus  ere 
Si  polare  übet  nummum  tua  dextera  übet 
Vinum  non  detur  nisi  cujus  bursa  merotur 
Res  inbonesta  satis  est  pocuia  suroere  gratis 
1980  Nummi  porrector  bibat  et  sit  fortis  ut  hector 

Qui  sine  denario  bibit,  immutetur  ut  hyo 
Cui  (non)  micat  dextra  vinum  bibat  ille  vir  extra 
Solventem  nummos  potare  jubet  veterum  mos 
Qui  nummum  pridem  dicit  audacter  bibat  idem 
Qui  non  fecit  idem  dens  non  madefiat  eidem 

Ut  bibat  boc  quod  emo  fas  esse  putat  sibi  nemo 
Regula  certa  datur  ne  nummis  absque  bibatur 
Lex  datur  a  sumnio  quod  nemo  bibat  sine  nummo 
Iste  tabernarum  modus  est  et  ritus  earum 
1900  Istorum  servi  sunt  multi  suntque  protervi 

Ut  puto  quin  gen  ti  communiter  ire  solent  hü 
Omnes  armati  cum  fustibus  et  gladiati 
Undique  per  vicos  querendo  suos  inimicos 
Quos  habuisse  forum  consensum  preter  eorum 
Cervisie  credunt  nee  ab  uliius  ede  recedunt 

Donec  is  detur  illud  quod  moris  habetur 
Hiis  fuit  ingratus  quidam  Golappa  vocatus 
Qui  foribus  clausis  ipsorum  restitif  ausis 
Istius  ante  fores  magnos  feccre  iabores 
2000  (35.  b.)  Per  lapidum  jactus  tandum  fuit  ipse  coactus 

Se  dare  captivum  quam  vix  evadere  vivum 
Uli  miserunt  (sineruntj  quoniam  nimis  infremuerunt 
Et  quia  sie  gessit  confusus  ab  urbe  recessit. 
Forsun  udhuc  dices  aye  die  ubi  sunt  meretrices 
Aut  in  quo  vico  veraciter  hoc  tibi  dico 


1076.  Versus  de  potu. 
1991.  De  servis  qui  serviunt  iu  taberna. 
1990.  De  quodam  qui  vocabatur  Goloppa. 
2005.  De  meretricibus. 
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Pectore  quo  ^esto  pauce  sunt  in  manifesto 
Quot  sint  occttlte  si  scire  Tis  bomo  stulte 
ladagare  satis  potes  hoc  sine  dogmate  ratis 
Quippe  nefas  tale  tempus  quadragesimale 
^  Ne  loqaer  ezpoacit  yeneris  qoicunque  jocos  seit 

Aot  delectator  in  talibua  ille  loquatur 
Aut  perteratetur  qui  per  me  non  probibetur 
Sunt  ibi  judei  scelerate  progeniei 
Qui  nostre  fidei  sub  quavis  luce  diei 
Mente  namque  pari  non  cessant  insidiari 

Quique  per  usuras  operantur  res  nocituras 
Sanctior  urbs  esset  si  gens  inimica  deesset 
Inplere  pellero  si  plurima  scribere  vellem 
Pellero  quid  dixi  veniain  peto  quod  male  dixi  ^ 

•^  Immo  decem  pelles  quieunque  scribere  velles 

Posses  implere  seribendo  quod  plura  docere 
Sunt  muUo  plura  de  quis  non  est  inibi  cura 
Nee  superest  bora  stilus  ut  notet  ulteriora. 
Victriees  turbe  per  quas  sermtur  in  urbe 
Pax  Erfordensi  requiem  date  dcprecor  ensi 

Instantes  paci  rogo  mente  notare  sagaci 
Quäle  malum  terre  confert  occasio  gwerre 
Ecce  bonum  rere  probo  quod  sit  in  urbe  manere 
l^- 1.)  Quando  triumpbator  mortis  nosterque  cpeator 
Vellet  adire  polos  et  discipulos  quasi  solos 

Consolaretur  dixisse  tarnen  perhibetur 

Ore  Joquens  blande  scitis  quod  ad  ethera  scando 

Ut  quia  speratis  promissa  patris  capialis 

Vos  autem  lete  si  wltis  in  urbe  sedete 

Donec  rti  mirtus  flagrans  altissima  ?irtus 

Ignis  in  ardore  vos  concremet  absque  dolore 
Hec  ubi  finivit  speculantibus  omnibus  ivit 
Nube  tegente  virum  fuit  hoc  mirabile  mirum 
Quod  solum  saltum  faciendo  volavit  ad  altum 
^  Et  cum  patre  sedet  ubi  mors  non  ammodo  ledit  (ledet) 


^-  Per  boe  patet  quod  wie  Über  factus  füit  io  quadragesima. 
^^l  De  jndeis. 

%  Hie  cxcuaat  se  autor  quod  omnia  oon  posait  conscribere. 
^.  ComaBeodacio  ad  cirea. 
^  Probat  quod  booum  eat  in  civitate  roorari. 

M.  Iflad    anmptum    ex    evaogelio  Johannia:    ecee   ego   mitto  promiasam    patria   in 
▼oa,  Toa  aalem  sedete  in  civitate  donec  induamini  virtute  ex  alto. 


260    ^  C.  Höfler 

Ex  hiis  colligitur  et  pro  certe  quasi  scitur 
Quod  si  scivisset  ubi  comroodius  statuisset 
Wlgiis  apostolicum  sibi  non  serruro  sed  amicum 
Non  tarn  aineere  jusaisset  in  urbe  sedere 
lade  tenere  volo  quod  ab, urbe  recedere  noio 

Pax  Sit  aput  cires  una  cum  paüpere  direa 
Imploret  Christum  quod  curaum  corrigat  iatam 
Ut  fiant  treuge  non  pauper  diceret  euge 
Quisquis  in  biis  turbis  ?el  menibus  istius  urbis 
2050  Turbabit  paoem  flammam  paeiatur  edacem. 

V. 

Ad  bona  non  tardua  aemper  est  a^buc  Gebehardus 
*  Ad  nutum  cujus  stant  scripta  voluminis  hujua 

Nam  sua  laus  late  diffunditur  ex  probitate 
Quod  81  r\s  gratus  non  esset  homoque  beatus 
Non  foret  ad  tales  tres  eccleaias  eathedralea 

Canonice  tractus  et  prebendas  ibi  naetus 
Prima  maguntina  metropolis  est  ubi  Tina 
(36.  b.)  Debet  adhuc  bibere  si  tu  Tis  Christo  faTere 
Utque  bibam  secum  dispensari  rogo  mecum 
2060  Neuburgensiaei  locus  alterne  requiei 

Sedes  prestatur  ubi  custos  ipse  Tocatur 

Nam  bene  non  canit  (cavit)  de  presule  quando  Tocarit 

Sed  dicet  forte  quod  sub  discorde  coorte 

Noluit  eligere  breriter  respondeo  de  re 

Sortem  sie  fatur  occidere  plato  minatur 

Huic  defendendi  locus  est  et  non  fugiendi 
Plus  valet  an  sorti  pugnando  reaistere  morti 
Vel  sine  lite  mori  pugna  puto  pro  potiori 
Clarior  in  hello  mors  quam  foret  absque  duello 
2070  At  tempus  vite  tix  stuhit  homo  sine  lite 

Cum  Telit  hie  esse  quod  sit  pug^are  necease 
Ut  pugnarisset  melior  ria  prima  fuisset 


tost.  In  ista  quiota  dUtinctione  et  ultima  commeodat  antor  inagiilrum  Ge 
diceos  quod  ad  nulum  ipsius  composuit  hunc  libniro. 

2060.  Hie  coinmeudat  eum  quod  sit  canonicus  MaguotineDsia. 

206S.  Hie  commendiit  quod    sit  custos  Neuburgensis  eeelesie. 

2068.  lo  libro  Maehabeoruin  seriptum  est:  aeciDgimini  et  estote  filii  poten 
oiam  melier  est  nobis  mori  in  belle  quam  videre  mala  gentia  bigaa  i 
sanctomm. 
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ForstD  fixisset  et  honoris  plus  habuisset 
Immo  triumpbasset  hostes  mea  musa  fugasset 
Quod  Descivissent  qua  mnndi  parte  stetissent 

Sic  quoque  gauderet  aliquis  qui  nunc  puto  ineret 
Siot  pro  teste  rei  data  scripta  übri  macbabei 
Cujus  sint  Terba  quod  mors  melior  stt  acerba 
Quam  mala  eonspicere  gentis  rel  lite  carere 
)D80  Tercius  haie  misna  locus  est  ubi  non  bona  tysna 

Ut  puto  braxatur  bona  sed  prebeoda  notatur 
Quarta  locum  prestat  Erfordia  que  modo  restat 
In  Caput  et  settra  nisi  quod  defur  sibi  mitra 
Mitra  quidam  talis  per  quam  laus  pontificalis 
Rite  figuratur  quid  in  hoc  fortana  roorator 

Hoc  puto  fecisset  petrus  si  grex  meruisset 
(^*  ^,)  Demeruit  quia  grex  datus  est  sibi  pinguis  agab  rex 
Regum  postille  dedarant  quis  foret  ille 
Hoc  locor  absqoe  dolo  quod  sie  per  agab  ego  nolo 
2^  Presul  signatus  cum  sit  vir  honoriGeatus 

Et  dominus  magnus  expers  fraudis  ?elut  agnus 
Vir  juris  gnarus  largus  mitis  nee  ararus 
Simplex  et  justus  multa  virtute  venustus 
Qui  scripturarum  satis  est  ?ia  nota  sacrarum 
Natus  de  Ranis  utinam  sua  funera  ranis 

Non  subito  cedant  nee  eum  contraria  ledant 
Sed  vivat  lete  per  secula  nescia  meto 
Alter  agap  pingwis  est  nequaro  predo  bilingwis 
Trux  latro  multarum  ferus  obrutor  ecclesiarum 
Credo  tamen  vere  quod  eum  Martinus  habere 

Jam  quasi  decrevit  et  in  hoc  sua  mens  requievit 
Ut  sie  apud  Renum  tunc  arescens  quasi  fenum 
Flos  Neoburgensis  hoc  si  custode  carens  sis 
Quamris  magnifici  siroul  et  probitatis  amici 
Sunt  tibi  canonici  tamen  hujua  ut  audio  dici 

Sicut  oder  nardi  fragrat  virtus  Gebehardi 
Quo  discedente  fortasse  vel  moriente 


2100 


^^  Hie  eommcDdat  eum  qood  sit  canooicat  MitneDsit. 

^^  flic  eonmendat  enm  quod  sit  caooniciis  Erfordensis. 

*W.  Aaetor    noa   wll  quod   episcopas    per    agab  designetar  et  comroendat  eum  ei 

parte  progeDitorim  aacruni  et  scieatie. 
^'^-  Martiomn  ponit  pro  ecciesia  Ma^ontioa. 
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Vix  valet  in  cleri  grege  par  illius  haberi 
0  ai  mentirer  vel  falsa  loquens  reperirer 
2il0  Ut  probior  fieret  aliquis  qui  laude  vigeret 

Longe  majori  quid  obest  id  hujus  honori 
Immo  prodesset  si  nullus  eo  minor  esset 
Et  tu  Donate  quid  ages  ego  nescio  qua  te 
Sustentare  via  possim  hec  cum  jeremia 
Sumes  lamentum  quia  post  annos  tibi  centum 

(37.  b.)  Vix  erit  hie  similis  nature  fabrica  vilis 

Non  dabit  equalem  cur  permittis  tibi  talero 
■  Tolli  personam  cum  tempus  adhuc  breve  ponam 
*     Quod  Witego  cedet  tunc  te  discordia  ledet 
2120  Nee  wit  Bernhardus  ad  episcopium  fore  tardus 

Sed  primus  certe  cunctis  liquet  istud  aperte 
Quod  non  est  dignus  licet  albus  sit  quasi  cignus 
Atque  coma  canus  debet  tarnen  esse  profanus 
Hac  vice  depelli  cum  sit  tibi  nomi-n  aselli 
Sieut  testatur  gens  que  lombarda  vocatur 

Bernbardus  est  asinus  vel  vir  cui  mos  asininus 
lüde  quis  eligerct  asinum  quem  forte  videret 
Fropterea  dico  Bernhardo  sicut  amico 
Quod  se  compcscat  et  quod  aspirare  quiescat 
2130  Ad  kathedre  cuimcn  quia  metri  nobile  fulmcn 

Reprobat  exosum  reputans  nimis  hunc  vitiosum 
Sed  sibi  sufficiat  aliquo  quod  in  ordine  fiat 
Abbas  pomposus  cum  sit  tamen  ambiciosus 
Et  noü  Bernhardus  sed  erit  presul  Gebbehardus 
Jflagdeburgenses  puto  quamvis bis  duo  menses 

Sint  et  tres  aimi  quod  vim  sensere  tyranni 
Tunc  elegerunt  jus  pontiiicisque  dederunt 
Cuidam  Bernhardo  sed  non  tamen  ad  bona  tardo 
Quem  confirmare  jus  distulit  atque  sacrare 
2140  Vel  propter  nomen  vel  propter  nominis  omen 


2110.  Hie  dicit  quod   eccif'sia   Neunburgenais   raodicum    valet    post  recessum   Bf 

Gebhardi. 
2116.  Donatum  ponit  pro  ecclesia  Misnensi. 
2122.  Uic  dicit  quod  epi^copus  Witego  veiit  cedere  et  quod  prepositas  Bernhard 

tendat  ei  succedere. 
2127.  Hie  aulor  pr^hibet  tieri  propter  inulta  mala  que  ponit  in  litera. 
2136.  Dicit  quod  canonici  Magdeburgenses  elegerunt  quendam  Bernharduio  quen 

noluit  eoufirmare  propter  iiomen  aaiiiiuum. 
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Hiiic  tu  M  a  u  r  i  c  i  i  vis  toto  robore  niti 
Hunc  ab  hiis  rapias  et  patronas  ibi  fias 
Quid  si  Teoisset  jam  tecum  fedus  inysset 
Nam  tuus  Heinricus  suus  et  specialis  amicus 
(3S.  a.)  Nempe  suis  gestis  perpenditur  ex  manifestis 

Quod  sif  in  oculto  quia  nee  juveni  nee  adulto 
Hostia  clauduntur  potuque  ciboque  fruuntur 
Infimi  fragiles  veniens  cum  paupere  niiles 
Abbas  prelatus  miser  advena  vel  spoliatus 
2150  Sic  qualiscunque  patet  huic  locus  hospiciumque 

Et  comedunt  ylares  ibi  quavis  luce  scolares 
Aut  duo  ?el  terni  pro  regis  amore  superni 
Christe  tue  more  de  coli  da  sibi  rore 
Et  quantum  ferre  velit  ex  pingwedine  terre 
Hinc  etiam  detur  ut  serviat  et  famuletur 

Virens  letetur  sed  a  tribubus  veneretur 
Sit  dominus  fratrum  nihil  unquam  sentiat  atrum 
Sint  incur?ati  sub  eo  matris  gencrati 
Et  maledicatur  mala  si  quis  ei  meditatur 
ll^  Finilo  yerbo  morbo  stimuletur  acerbo 

E  contra  quidem  si  quis  benedicit  eidem 
Celitus  indalta  sit  ei  benedictio  multa 
Vitet  eum  febris  crescat  sua  fama  celebris 
Mors  cito  non  reniat  hie  longewus  rogo  fiat 
Post  vite  cursum  ducatur  ad  etbera  sursuro 

Si  quis  dicit  amen  sit  ei  Celeste  juvamen 
Qui  non  dicit  amen  det  ei  deus  omne  gravamen 
Parcere  si  nosset  mors  illi  parcere  posset 
Vel  propter  ratem  vel  morum  nobilitatem 
70  Sed  quia  communis  est  regibus  atque  tribunis 

Forsan  non  parcet  hie  rae  vehemencius  arcet 
Sed  quid  scribetur  super  ipsum  si  morietur 
Flagrans  ut  nardus  jacet  hie  mitis  G'ewehardus 
(38.  b.)  Clericus  egregius  cui  det  deus  arce  poli  jus 
Supplico  canonici«  tanquam  dominis  et  amicis 


krZ.  Dicit  quod  ti  MngUter  Gvbehsrdus  veniMet  ad  Archiepiscopiim  Magdeburgensem 

fiiisaet  reerptus  in  canonictim. 
48.  Hie  commendut  M.  Gebehiirduin  ei  virtute  hospitalitatis  quia  io  domo  sua  omnes 

indifferenter  accipiantur. 
33.  lalam  benedictionem  Ysac  dedit  Jacol»  fiiio  sau. 
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lilius  ecciesie  de  sancto  monte  inarie 
Sancti  Sereri  tecumque  volo  revereri 
Ut  parcant  yati  si  forte  sae  probitati 
Quidquam  detractum  credunt  hoc  est  ita  dictum 
2180  Seit  deus  et  quare  quod  debet  dissimulare 

Nempe  deo  teste  elam  nunquam  vel  manifeste 
Intendo  fa?ere  quod  eos  de  jure  monere 
Debeat  et  possit  quamvis  rüde  corpus  et  os  sit 
Sum  tarnen  ipsorum  servitor  ubique  locorum 
Versus  presentes  si  digna  laude  carentes 

Sint  aut  insulsi  per  vos  sint  qoeso  repulsi 
Aut  cancellandi  sit  eis  locus  aut  laeerandi 
Aut  occultandi  vel  si  placeat  recitandi. 
Si  tarnen  auctoris  nomen  vel  de  quibus  horis 
2190  Queritur  accedat  nee  eum  responsio  ledat 

Dicitur  occultus  quia  fecit  homo* quasi  stultus 
Quod  non  erravit  quando  tot  metra  paravit 
Caucius  egisset  si  psalterium  repetisset 
Qui  det  ei  nomen  aliunde  sit  illius  omen 
Cum  mercatore  qui  Christum  prodidit  ore 

Summa  perstrinxi  nihil  aut  modicum  quia  finxi 
Si  tamen  est  fictum  quiquam  vel  inutile  dictum 
Sit  post  hoc  dictum  nomen  domini  benedictum 
Et  mea  musa  vale  claudens  opus  hoc  aliquale 
2200  Supplico  b  e  r  n  h  a  r  d  o  quamvis  in  tempore  tardo 

Servanti  decimam  quod  versibus  addere  lunam  (limam) 
Istis  dignetur  et  si  quid  inesse  videtur. 
(39.  a.)  Vel  inde  vel  stultum  vel  forte  minus  beoe  fultum 

Fulceat  et  mutet  supperaddat  sive  refutat  (refutet) 
Et  caveat  fati(vati)ne  versus  sint  viciati 

Et  ne  qua  parte  distant  a  carminis  arte 

Vir  bene  Bernharde  cleri  prelustre  jubar  te 

Sacro  fönte  celestis  gratia  non  te 


2177.  Hie  supplicfit  iintor  canonici«  siincte  Marie   et  sancti  Severi  qaod  ign 

•i  in  aliquo  excesserit. 
2186.  Hie  anl\jicit  veraas  suos  correctioni  eomm. 
2193.  Hie  impouit  nomen  buic  libro. 
2196.  Maledicatur  ille  qui  aliud  oomen  dederit  ei. 

2200.  Reinharde. 

2201.  Hie  subjicit  versui  suos  correctluni  domini  reinhardi. 
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Dacere  desistat  donee  saper  ethera  sistat 
ttlO  Cum  ais  metrorum  tu  fons  et  origo  bonorum 

Versibus  aspira  subtili  ]umine  gira 

Quod  tuus  est  fautor  istius  carmiais  autor 

Et  quid  scribetur  super  ipsum  si  morietur 

Pro  quia  pooo  si  sed  eum  mors  nou  ferat  osij  (sie) 

Quod  sibi  debetur  in  promptu  Carmen  habetur 

Qui  legis  inpetra  Bernhardus  per  tua  roetra 
Ut  6dei  pbaretra  succinctus  radat  ad  ethra 
Oldefleybensis  abbas  cum  vir  sapiens  sis 
Laudeque  famosus  et  in  ordine  reiigiosus 
2220  Accjpe  metrorum  primordia  digna  novorum 

Non  est  ioeertum  quando  fecerit  ipsa  desertam 
Me  tua  larga  manus  et  quod  sim  corpore  sanus 
Frigoris  a  peste  tu  porrecta  mihi  veste 
Nuper  fecisti  salvet  te  gratia  christi 
Sicut  salvasti  me  jocundumque  parasti 

Stella  maria  maris  det  quod  cito  non  moriaris 
Sed  vivas  lete  non  corporis  absque  quiete 
Atque  tuum  cetum  faciat  deus  atque  quietum 
Cum  precibus  claris  matrem  domini  veneraris 
*^  Si  delectaris  biis  versibus  aggrediaris 

Stella  maria  maris  que  celis  predominaris 
(93.  b.)  Et  que  preclaris  hie  laudibus  intitularis 

Expers  sola  paris  tu  que  per  are  graridaris 
Et  fecunda  daris  mater  virgoque  vocaris 
Luce  tui  jubaris  me  deprecor  intuearis 

Subrenias  hijlaris  et  pro  me  queso  laquaris  (loquaris) 
Quod  si  dignaris  frustra  satan  insidiaris 
Si  dedignaris  vel  quantumcunque  moraris 
0  Maria  daropna  paris  et  relle  nocere  probaris 
^  Nam  bre?ibus  giaris  miserum  stringis  sed  amaris 

Hos  ego  cottidie  versus  in  honore  marie 
Dicere  consuevi  per  tempora  tocius  evi 
Spirituum  fortem  sie  aggrediare  cobortem 


^2M.  De  domino  Bernhardo  qui  eciam  fuit  honus  versificNtor. 

^i9.  Hie  dicit  de  abbat«    Aldesleybensi  cui  primo  dedit  copiam  big'us  lihri. 

^2.  Doeel  orare  ad  saoctam  Mariam. 

241.  Gjart  dicunlnr  loca  penarum  uode  luvenalis;  aut  aliquid  hrevias  giaris  ia  carcere 

digooio. 
143.  Doeet  orare  ad  aogelos. 
SiUb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXXVII.  Bd.  III.  Hfl.  17 
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Sumnii  legati  paranymfi  queso  beati 
Ordine  fer  terno  regi  date  vota  superno 

Et  peccatorum  maculas  abolete  meorum 
Si  place!  inde  peias  patriarchas  atque  prophetas 
Christi  Baptiata  precor  ante  thronam  domini  sta 
Cum  sociis  letis  patriarcbis  atque  profetis 
2250  Qui  sumini  regia  veteris  sub  tempore  legis 

Jussa  pereg^stis  in  regno  quod  m^ruistis 
Servorum  memores  estote  fugando  dolores 
Uique  preces  mutem  nobis  eonferte  salutem 
Hinc  ad  apostolicas  sedes  roetra  talia  dices 
Sande  dei  Petre  serrator  elavis  in  etbre 

Duc  nos  ad  Christi  regnnm  cnice  quod  meruisti 
Petri  germane  da  nobis  vivere  sane 
Cläre  vir  Andrea  eruce  qui  moriens  sub  egra 
Passus  in  urbe  patras  qui  mirmidones  ydolatras 
2260  Verba  doces  fidei  noris  fer  opem  requiei 

(40.  a.)  Ut  conjugamur  tibi  qui  te  nunc  veneramur 
0  lumen  darum  quarumlibet  ecdosiarum 
Solem  precellens  nebulas  splendore  repellens 
0  vere  plenum  micans  o  aydus  amenum 
Sidus  apostolicum  fulgore  fugans  inimicum 

Sande  dei  paule  qui  celi  lumine  (lumen)  es  et  aule 
Qui  tenebras  gentis  illustras  luce  potentis 
Eterni  regis  infundens  dogmata  legis 
Qui  Situs  in  terra  flagrans  quasi  thurris  acerra 
2270  Ad  nutum  Christi  celi  scereta  petisti 

Et  profidisti  que  nulli  fanda  dedisli 
llluc  post  cursum  vite  nos  dirige  sursum 
In  verum  lumen  quorum  tu  mentis  acumen 
Dirigis  expresse  quod  Christum  credimus  esse 
0  Jacob i  pueriles  qui  corde  manuque  viriles 

Semper  adhesistis  domino  nee  pertimuistis 
Ejus  amore  pati  mortem  nos  aorde  gravati 


2247.  Ad  pulriarchaft  et  prophetas. 

2258.  Ad  apostolos  et  priino  ad  S.  Petriim. 

2259.  Ad  8.  Andreaiii. 

2263.  De  S.  Paulo  autiphoiia  :   o  ^loriosiim  lumen. 

22H8.  Videllcet    va«  iu  <|uo  pouitur  tliui. 

2277.  De  duolMi»  JaooKi:«. 
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Vestra  mundari  prece  poacimas  atque  juvari 
0  dileete  deo  qui  oatas  ex  zebedeo 
2290  Cam  jaeobo  fratre  qui  apreto  cum  vetere  patre 

Measiam  sequeris  apernea  pectus  mulieria 

Ebriua  effectus  aemper  hujus  nobile  pectua 

1d  terra  poaitua  rimaria  in  ordine  ritus 

Qui  aunt  in  celis  quoa  tarnen  quiaque  fideüa 

Est  viaurua  ita  cum  perpea  (perpetua)  ait  tibi  vita 

Sab  apeeie  fratria  criatus  curam  tibi  matria 
In  cruce  coromiait  ut  mater  virgo  tibi  ait 
Et  ais  illiua  tu  filiua  ad  fidei  jua 
Carcere  recloaua  flagia  (aic)  et  verbere  truaua 
''«^(M.b.)  Non  animo  triati  pateria  pro  nomine  criati 

In  Taa  ferventia  olei  Tel  ab  igne  furentia 

Ut  reor  inaanos  te  merait  domicianua 

Sed  aigno  criati  non  lesaa  ab  igne  rediati 

Te  quoque  mandante  quoa  mors  proatraverat  ante  * 

Mox  surrexerunt  gratesque  deo  retulenint 

Laude  dei  plenum  cor  habena  bibit  acre  yeneiium 
Nee  penam  aentia  ope  preditus  omnipotentia 
Nee  verbum  celat  aummua  pater  ymo  revelat 
Hoc  reliquia  taeitum  tibi  muUotiena  repetitum 
Tu  aummo  patri  vel  commiaae  tibi  matri 

Ipsiua  et  nato  noa  omnea  conciliato 
Da  deua  hiia  annia  per  duicia  feata  Johannia 
Ne  aatane  sampnia  noa  obruat  ulla  tirannia 
Sit  aancti  tome  deua  interceaaio  pro  me 
Qui  loca  davorum  palpana  cor  diacipulorum 

Sic  confirmavit  quod  oullua  poat  dubitavit 
De  te  P h  i  1  i  p  p  e  quid  dicam  neacio  quippe 
Cum  tu  Walpurge  non  poasia  dicere  aurge 
Cede  meo  feste  quia  te  gero  corde  moleato 
Si  reciamaret  Jacobus  et  forte  juvaret 

In  Tcatra  aella  voa  opprimit  iata  pueiia 
Mitia  ut  agnelia  deus  aapice  qualia  bella 
Et  prece  Philippi  fac  ne  noa  aarcina  gippi 


mo 


9.  Dt.  S.  Johanne  E^an^elista. 

.  De  S.  Thoma. 

.  De  sanctis  Philippo  et  Jaeobo  dicit  quod  beata  Walpurgis  occuparet  festam  eoruro. 

17  • 
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IncupTans  doraum  compellat  abire  retrorsam 
Pro  me  summe  deus  fundat  aua  vota  M  a  t  h  e  u  s 

Iste  aub  humane  apeciei  tegmine  plane 
Designat  natum  quem  bos  dat  roortificatum 
Et  leo  surgentem  jovis  ales  summa  petentem 
(41.  a.)  Agnelli  yellus  tulit  iste  quod  horrida  tellua 
2320  Hoc  se  yestiret  unum  quod  deum  fore  sciret 

Ethiopes  fuscos  fidei  splendore  coruscos 
Ad  te  fert  iste  tu  propter  eum  pie  christe 
Culpas  quasque  feta  yirtuteqoe  nos  locopleta 
FiliCbriste  dci  prece  Simonis  atque  tbadei 
Tu  nos  dignare  tecum  per  astra  levare 

Istorum  laudes  pater  alme  brevem  fore  gaudes 
Hos  quia  subplantas  et  terribilis  puto  canlaa 
De  quo  sie  ora  tibi  cum  notaverit  bora 
0  deus  christe  cui  deditus  est  locus  iste 
2330  Et  cui  fundatus  et  cujus  honore  sacratus 

Nobis  concede  quod  quisquis  in  hac  reus  ede 
Pro  peccatorum  venia  fortasse  suorum 
Suspiret  corde  sit  ab  omni  mox  horoo  sorde 
Per  te  roundatus  et  domo  vivificatus 
Bartholomee  cutis  tua  det  mihi  dona  salutis 

Te  presente  loqui  timet  astaroth  et  quid  ego  qui 
Astaroth  horrerem  si  quantuncunque  vidererem 
Et  rudis  ut  bos  sum  de  te  quid  dicere  p'ossum 
Sed  miserere  mei  pie  rez  prece  Bartholomei 
2340  Plura  loqui  rellem  sed  quando  recogito  pellem 

Abstractamqne  riro  maculatam  sanguine  diro 
Mens  roea  terretur  quod  nil  quasi  scire  videtur 
Fac  prece  Ma  t h  i e  nos  fiii  Christe  Marie 
Post  carnis  mortem  celi  contingere  aortem 
Hunc  duodena  coors  numerat  quod  favet  ei  sors. 

Nobis  hec  eadem  det  sors  eradere  cladem 
Boa  in  carruka  domini  sanctissiroe  luca 


2316.  De  stncto  Matheo. 
232S.  De  sauctis  Simone  et  Juda. 
2330.  De  dedicatiooe  ecclesie. 
2340.  De  S.  Bartbolomeo. 
2344.  De  stocto  .Matbi«. 
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Ad  celot  duca  nos  a  mundi  8orde  caduca 
(41.  b.)  Sande  dei  M arce  miaerit  die  remm  pie  parce 
2350  Sed  nee  eoa  arce  quin  te  apeculantar  in  arce 

Si  tibi  Sit  gratus  grex  martirio  decoratus 
Martirio  fortem  sie  aggrediare  cohortem 
Serra  dei  Stefane  gentia  tormeDta  profaae 
Tu  primum  pateria  et  celica  regna  mereria 
Cetoa  judaicus  Christi  precepa  inimicus 

Te  coodempnarit  et  ab  urbe  trabe ns  lapidavit 
Tune  tu  dixisti:  oon  fac  turbe  deus  isti 
Hoc  ad  peccatum  repatari  sive  reatum 
Natn  quid  agat  nescit  stultoque  furore  tumescit 
^0  Si  profeeisti  per  regnum  quando  petisti 

Quantum  proficerea  Christum  ai  forte  moveres 

Vel  pro  pacificis  vel  pro  aervis  et  amicis 

His  precibus  Saulus  con?ersua  qui  modo  Paulus. 

Tecum  congaudet  ubi  nullus  impetus  audet 

Vos  perturbare  quo  nos  post  facta  nominare  (voeare) 

Christus  dignetur  qui  regnans  cuncta  tuetur 
Urbis  apex  Rome  tua  sixte  precamina  pro  me 
Fundere  digneria  quia  multuro  posse  videris 
Martirii  flore  papeque  rearis  honore 
^  Martir  Laurent!  Decio  mandante  furenti 

Supra  carbones  te  diposuere  latrones 
Tu  dispersisti  thesauros  quos  habuiati 
Nomine  pro  Cbristi  cecisque  videre  dedisti 
Fortis  ut  athleta  flamma  cum  cesare  spreta 
Mox  Syxtum  sequeris  ubi  perpete  pace  frueris 

Ad  regnum  vite  fac  nos  vir  sanete  sequi  te 
(42.  a.)  Tu  qui  sprevisti  raundum  princepsque  fuisii 

Pro  Christoque  mori  non  horrens  sanete  Georgi 
Ut  teneaa  yitaro  per  sanctoa  quosque  petitam 
^  Nobis  largire  post  te  non  segniter  ire 


'^  De  MDCto  Lucca. 

*^-  De  saocto  Marco. 

•^51.  De  Martirihas  et  primo  de  S.  Stefano. 

^1.  Arguoieolum  per  locuui  a  iii^ori    »ed    beatus  SlefHiiu»   nrnndo    profeeit    pro  iiil- 

nicif  multo  plus  quam  pio  amicis. 
^i  Saoctu»  Paulus  fuit  couversus  ad  preces  Saiicti  SU'phaui. 
JW.  De  S.  Sixlo. 
^71.  De  S.   Laurentio. 
tT9.  De  S.  Georgio. 


260  ^-  Höfler 

Christe  tuus  tiro  v  i  t  u  s  8ub  judice  diro 
Vix  pacienda  viro  toleravit  robore  miro 
Quid  facis  o  musa  Vi  tum  laudare  recusa 
Scisae  quod  ipse  bonus  diaoacitur  esse  patronus 
Diyitis  Abbatis  noH  plus  scribere  gratis 

Mos  est  cecorum  claudprum  vel  miseroruin 
Quando  cantare  vel  fabellam  recitare 
Jam  quasi  ceperunt  recitantes  premia  queruai 
Et  poscunt  munus  si  tunc  datur  obulus  udqs 
2300  Vel  Dummus  forte  de  circumstante  cohorte 

Ultra  proeedunt  et  plus  acqoircre  credunt 
Istorura  more  multo  contraeta  labore 
Carmina  suspende  contenipne  pater  reverende 
Si  saneto  Viti  vis  ad  preconia  niti 
Da  niuDDs  vati  quia  forte  tue  probitati 

Hie  si  cessaret  Vitoque  minus  bene  staret 
Si  munus  dederis  alios  per  metra  doceris 
Forsan  adorare  sod  scire  prius  volo  quare 
Hee  tibi  sufficiant  tibi  ne  fastidia  Gant 
2400  Ante  fores  presto  sum  presto  pervigil  esto 

Annos  post  centum  si  veneris  est  male  ventum 
Non  dicas  centum  nulli  concedo  momentum 
Da  deus  ut  sie  sit  requies  mihi  corporis  hie  sit 
Spiritus  illuc  sit  ubi  pax  sua  menia  fixit 
Tu  de  Gytene  qui  carmina  cudis  amene 

Et  facis  atque  bone  superas  modulos  pbilomeoe 
In  fcsto  cene  debes  celebrare  serene 
Quo  corpus  leve  cristus  turbe  duodene 
Prebuit  boc  cape  ne  morieris  inops  et  egene 
2410  Plus  auro  plene  valet  hoc  quam  mille  crumene 

(42.  b.)  Nam  volo  per  me  ne  fidei  cedas  aliene 

Christum  mente  tene  vel  que  fucrit  sibi  pene 
Die  pallate  gene  lacrimas  ocuii  date  plene 


2384.  De  S.  Vito. 

2389.  Dicit  aator  quod  musa  dehent  laudare  ßeatum  Vitum  pro  eo  quod  ipse  sit  patro« 

nus  Abbatia  Aldesleibensis  et  nllegat  cousuetudinem  cecorum  qoi  qunudo  eanUst, 

petuut  denarius  et  iterum  cantaiit  vel  reeilaut  fahulas. 
2396.  Hie  ortatur  abbateni  quod  aliqiiid  det  sibi  si  de  beato  Vito  relit  plus  aadire. 
2405.  Exclainatio  musae  contra  autorem  quia  isto  nulor  in  cena  domini  pluni  voloit  co»- 

scribere  et  invenit    hos  versus   in    sciiuio   pectoris  sui,    unde  posuit  eo»  in  üb« 

libri  ac  si  inusa  exelauiaret  eoutra  eum. 
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In  sene  yel  juveoe  dent  signa  dolencia  vene 
Stringaot  in  plene  risum  raeroris  habene 

Erigat  in  rene  carnis  lascivia  seve  (sene) 
Summi  rerbigene  caro  mors  tua  nupsit  arene 
Plangite  terrigene  porte  tolluntur  aene 
Sunt  aJienigene  gentis  data  colla  cathene 
Cantentur  treve  (trenc)  6nis  dalur  grata  camene 

Nullaque  pars  haic  sit  vel  nix  vel  pix  vel  stix  sit 
Ipse  vel  altitonans  tibi  numina  (munera)  conferat  ovans 
Lauaque  patri  nato  sit  laus  quoque  pncumificato 
ijuo  domini  flumen  regnat  gens  proferat  Amen. 
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Christe  tuus  tiro  vi  tut  8ub  jadice  diro 
Vix  pacienda  viro  toleravit  robore  miro 
Quid  facis  o  musa  Vi  tum  laudare  recusa 
Scisne  quod  ipse  bonus  dinoacitur  esse  patronus 
Divitis  Abbatis  noli  plus  scribere  gratis 

Mos  est  cecorum  claudprum  vel  miseroruin 
Quando  cantare  vel  fabellam  recitare 
Jam  quasi  ceperuot  recitantes  premia  queruai 
Et  poscunt  munus  si  tunc  datur  obulus  udus 
2390  Vel  Dummus  forte  de  circumstante  cohorte 

Ultra  procedunt  et  plus  acquirere  credu  ot 
Istorum  more  multo  contracta  labore 
Carmina  suspende  contempne  pater  reverende 
Si  sancto  Viti  vis  ad  preconia  niti 
Da  muDus  vati  quia  forte  tue  probitati 

Hie  si  cessaret  Vitoque  minus  bene  staret 
Si  munus  dederis  alios  per  roetra  doceris 
Forsan  adorare  sed  scire  prius  volo  quare 
Hec  tibi  sufGciant  tibi  ne  fastidia  6ant 
2400  Ante  fores  presto  sum  presto  pervigil  esto 

Annos  poat  centum  si  veneris  est  male  ventum 
Non  dicas  centum  nulli  concedo  momentum 
Da  deus  ut  sie  sit  requies  mihi  corporis  hie  sit 
Spiritus  illuc  sit  ubi  pax  sua  menia  fixit 
Tu  de  Gytene  qui  carmina  cudis  amene 

Et  facis  atque  bone  superas  modulos  pbilomene 
In  festo  cene  debes  celebrare  serene 
Quo  corpus  levo  cristus  turbe  duodene 
Prebuit  hoc  cape  ne  morieris  inops  et  egene 
2410  Plus  auro  plene  valet  hoc  quam  mille  crumene 

(42.  b.)  Nam  volo  per  me  ne  6dei  cedas  aliene 

Christum  mente  tene  vel  que  fuerit  sibi  pene 
Die  pallate  gene  lacrimas  oculi  data  plene 


2384.  De  8.  Vito.  

2389.  Dicit  aulor  qaod  musa  debeat  lainjiri;  B+^ntum  VUirai  p^W 

DOS  Abbatis  Aldesleibensis  et  alle^nt  ttiitsutituditt^ni  et^cont 

petunt  denarios  et  iterum  cantatjl  vel  itinlmiit  faiiuUp. 
2396.  Hie  ortatur  abbatem  quod  aliquid  ^A  nibi  ^i  di«  h^Nlo  VH 
2405.  Ezclamatio  rausae  contra  Buforem  «tuin  Uie  mitur  In  rfu 

scribere  et  inTenit   hos  versus  in    ti^i mj^i    ptii^lnrii  fii^ 

libri  ac  si  musa  exciamaret  coDtnt  «um. 
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Vier  Wesen   und  Bildung  der  höfischen  Sprache  in 
mittelhochdeutscher  Zeit. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Fraai  Pfeiffer. 

Dass  es  in  der  sogenannten  mittelhochdeutschen  Zeit,  d.  h. 
Ton  den  letzten  Jahrzehnten  des  12.  bis  in's  14.  Jahrhundert,  im 
Gegensatz  zum  althochdeutschen  Zeitraum,  wo  nur  die  Dialekte 
herrschten,  innerhalb  des  hochdeutschen  Sprat;hgebietes  eine  gemein- 
same Schrift- und  Dichtersprache  gab,  die,  von  der  Sprache  des  Volkes 
Tielfach  verschieden,  zu  dieser  in  ähnlichem  Verhältnisse  stand, 
wie  die  neuhochdeutsche  Schriftsprache  zu  den  lebenden  Mundarten, 
gilt  unter  den  deutschen  Philologen  für  eine  ausgemachte  Sache. 
Man  hat  diese  Sprache,  weil  sie  unter  den  höheren  Ständen,  an  den 
Höfen  and  in  den  Dichtungen  herrschte,  die  dort  Eingang  und  Geltung 
fanden,  zur  Unterscheidung  von  den  Volksmundarten  die  höfische, 
die  Hofsprache  genannt. 

Ober  diese  Hofsprnche  ist  schon  viel  geschrieben  und  verhan- 
delt worden,  in  Grammatiken,  Litteraturgeschichten  und  anderwärts. 
Gleichwohl  hat  uns  bis  zur  Stunde  niemand  genau  und  mit  klaren 
Worten  zu  sagen  vermocht,  worin  denn  das  eigentliche  Wesen, 
das  Gemeinsame,  Allgemeingiltige  dieser  Hofsprache  bestand,  und 
was  sie  von  den  Mundarten,  von  der  Sprache  des  niedern  Volkes 
unterscheidet.  Vielleicht  hielt  man  das  für  überflüssig  und  glaubte 
sich  mit  hinreichender  Deutlichkeit  ausgedrückt  zu  haben,  wenn 
man  die  Grundlagen  nachwies,  aus  denen  die  Hofsprache  erwachsen 
ist.  Als  die  Hauptgrundlage  wird  dieschwäbisch-alamannischeMundart 
allgemein  angenommen:  es  ist  die  herrschende  Ansicht,  dass  aus 
dieser  Mundart  die  höfische  Sprache  sich  entwickelt  und  dass  sie 
unter  den  staufischen  Kaisern,  durch  diese  und  durch  die  grossen 
schwäbischen  Dichter  in  den  hochdeutschen  Landen  als  Schrift-  und 
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Über  Wesen  und  Bildung  der  höfischen  Sprache  in 
mittelhochdeutscher  Zeit. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Frani  Pfeiffer. 

Dass  es  in  der  sogenannten  mittelhochdeutschen  Zeit,  d.  h. 
▼OD  den  letzten  Jahrzehnten  des  12.  bis  in's  14.  Jahrhundert,  im 
Gegensatz  zum  althochdeutschen  Zeitraum,  wo  nur  die  Dialekte 
lierrschten,  innerhalb  des  hochdeutschen  Sprachgebietes  eine  gemein- 
same Schrift- und  Dichtersprache  gab,  die,  von  der  Sprache  des  Volkes 
Tieifach  verschieden,  zu  dieser  in  ähnlichem  Verhältnisse  stand, 
wie  die  neuhochdeutsche  Schriftsprache  zu  den  lebenden  Mundarten, 
gilt  unter  den  deutschen  Philologen  für  eine  ausgemachte  Sache. 
Man  hat  diese  Sprache,  weil  sie  unter  den  höheren  Ständen ,  an  den 
Höfen  und  in  den  Dichtungen  herrschte,  die  dort  Eingang  und  Geltung 
fanden,  zur  Unterscheidung  von  den  Volksmundarten  die  höfische, 
Jie  Hofsprache  genannt. 

Cber  diese  Hofsprache  ist  schon  viel  geschrieben  und  verhan- 
delt worden,  in  Grammatiken,  Litteraturgeschichten  und  anderwärts. 
Gleichwohl  hat  uns  bis  zur  Stunde  niemand  genau  und  mit  klaren 
Worten  zu  sagen  vermocht,  worin  denn  das  eigentliche  Wesen, 
<las  Gemeinsame,  Allgemeingiltige  dieser  Hofsprache  bestand,  und 
Was  sie  von  den  Mundarten,  von  der  Sprache  des  niedern  Volkes 
unterscheidet.  Vielleicht  hielt  man  das  für  überflüssig  und  glaubte 
>ieh  mit  hinreichender  Deutlichkeit  ausgedrückt  zu  haben,  wenn 
niandie  Grundlagen  nachwies,  aus  denen  die  Hofsprache  erwachsen 
^t.Äls  die  Hauptgrundlage  wird  die  schwäbisch-alamannische Mundart 
%emein  angenommen:  es  ist  die  herrschende  Ansicht,  dass  aus 
''«er  Mundart  die  höfische  Sprache  sich  entwickelt  und  dass  sie 
Qöter  den  staufischen  Kaisern,  durch  diese  und  durch  die  grossen 
'«Wäbischen  Dichter  in  den  hochdeutschen  Landen  als  Schrift-  und 
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Vber  Wesen  und  Bildung  der  höfischen  Sprache  in 
mittelhochdeutscher  Zeit. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Frani  Pfeiffer. 

Dass  es  in   der  sogenannten  mittelhochdeutschen  Zeit,  d.  h. 
von  den  letzten  Jahrzehnten  des  12.  bis  in's  14.  Jahrhundert,  im 
Gegensatz  zum   althochdeutschen   Zeitraum,    wo  nur   die  Dialekte 
lerrschten,  innerhalb  des  hochdeutschen  Sprachgebietes  eine  gemein- 
same Schrift- und  Dichtersprache  gab,  die,  von  der  Sprache  des  Volkes 
vielfach  verschieden,   zu   dieser    in  ähnlichem  Verhältnisse   stand, 
^iedie  neuhochdeutsche  Schriftsprache  xu  den  lebenden  Mundarten, 
gilt  unter  den  deutschen  Philologen   für  eine  ausgemachte  Sache. 
Man  hat  diese  Sprache,  weil  sie  unter  den  höheren  Ständen,  an  den 
Höfen  und  in  den  Dichtungen  herrschte,  die  dort  Eingang  und  Geltung 
fanden,  zur  Unterscheidung  von  den  Volksmundarten  die  höfische, 
^ie  Hofsprache  genannt. 

Ober  diese  Hofspniche  ist  schon  viel  geschrieben  und  verhan- 
delt worden,  in  Grammatiken,  Litteraturgeschichten  und  anderwärts. 
Gleichwohl  hat  uns  bis  zur  Stunde  niemand  genau  und  mit  klaren 
^'orten  zu   sagen  vermocht,   worin   denn  das   eigentliche  Wesen, 
das  Gemeinsame,  Allgemeingiltige  dieser  Hofsprache  bestand,  und 
^as  sie  von  den  Mundarten,  von  der  Sprache  des  niedern  Volkes 
unterscheidet.   Vielleicht  hielt  man  das  für  überflüssig  und  glaubte 
>ich  mit  hinreichender  Deutlichkeit  ausgedrückt  zu   haben,   wenn 
Bian  die  Grundlagen  nachwies,  aus  denen  die  Hofsprache  erwachsen 
ist  Als  die  Hauptgrundlage  wird  die  seh  wäbisch-alamannische  Mundart 
%emein  angenommen:   es  ist  die   herrschende  Ansicht,    dass  aus 
dieser  Mundart  die  höfische  Sprache  sieh  entwickelt  und  dass  sie 
"öter  den  staufischen  Kaisern,  durch  diese  und  durch  die  grossen 
^Wäbischen  Dichter  in  den  hochdeutschen  Landen  als  Schrift-  und 
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Christe  tuu8  tiro  vitus  sub  judice  diro 
Vix  pacienda  yiro  tolerarit  robore  miro 
Quid  facis  o  masa  Vi  tum  laudare  recuta 
Scisne  quod  ipse  bonus  dinoscitur  esse  patronus 
Divitis  Abbatis  ooli  plus  scribere  gratis 

Mos  est  cecorum  claudpruro  vel  miseroruin 
Quando  cantare  vel  fabellam  recitare 
Jam  quasi  ceperuot  recitantes  premia  queruai 
Et  poscunt  munus  si  tunc  datur  obulus  uaas 
2390  Vel  Dummus  forte  de  circumstante  cohorte 

Ultra  proeedunt  et  plus  acquirere  credunt 
Istorura  more  multo  cootracta  labore 
Carmina  suspende  contempne  pater  re?ercnde 
Si  sancto  Viti  vis  ad  preconia  niti 
Da  niuDDs  vati  quia  forte  tue  probitati 

Hie  si  cessaret  Vitoque  minus  bene  staret 
Si  munus  dederis  alios  per  metra  doceris 
Forsan  adorare  sed  scire  prius  volo  quare 
Hec  tibi  suf6ciant  tibi  ne  fastidia  Gant 
2400  Ante  fores  presto  sum  presto  pervigil  esto 

Annos  poat  centum  si  veneris  est  male  ventum 
Non  dieas  centum  nulli  concedo  momentum 
Da  deus  ut  sie  sit  requies  mihi  corporis  hie  sit 
Spiritus  illuc  sit  ubi  pax  sua  menia  fixit 
Tu  de  Gytene  qui  carmina  cudia  amene 

Et  facis  atque  bone  superas  modulos  pbilomene 
In  festo  cene  debes  celebrare  serene 
Quo  corpus  leve  cristus  turbe  duodene 
Prebuit  hoc  cape  ne  morieris  inops  et  egene 
2410  Plus  auro  plene  valet  hoc  quam  mille  crumene 

(42.  b.)  Nam  volo  per  me  ne  fidei  cedas  aliene 

Christum  mente  tene  vel  que  fucrit  sibi  pene 
Die  pallate  gene  lacrimas  oculi  date  plene 


2384.  De  S.  Vito. 

2389.  Dicit  aator  quod  musa  debeat  laudare  Beatum  Vitum  pro  po  quod  ipae 

nus  Abbatis  Aldesleibensis  et  allegat  cousuetudinem  cecorum  qui  quaiid 

petuut  denarios  et  iteruin  caataiit  vel  recilaut  fahulas. 
2396.  Hie  ortatur  abbatem  quod  aliquid  det  sibi  si  de  beato  Vito  relit  plus  aa 
2405.  Exclatnatio  rousae  coutra  autorem  quia  isle  autor  in  ceiia  domini  pliira  i 

scribere  et  invenit    hos  versus   in    sciiuio    pectoris  sui,    unde  posuii  < 

libri  ac  ti  musa  exciamaret  contra  cum. 


Carmen  historicuia  occulti  autoris. 
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2420 


U24 


In  sene  vel  juvene  dent  signa  dolencia  vene 
Striogaot  in  plene  risum  meroris  habene 

Erigat  in  rene  carnis  lascivia  seve  (sene) 
Summi  rerbigene  caro  mors  tua  nupsit  arene 
Plangite  terrigene  porte  tolluntur  aene 
Sunt  aJienigene  gentit  data  colla  cathene 
Cantentur  trere  (trene)  Gnis  datur  grata  camene 

Nullaque  pars  haic  sit  vel  nix  vel  pix  vel  stix  sit 
Ipse  vel  altitonans  tibi  numina  (munera)  confcrat  ovans 
Lauaque  patri  nato  sit  laus  quoque  pncumificato 
Quo  domini  flumen  regnat  geus  proferat  Amen. 
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über  Wesen  und  Bildung  der  höfischen  Sprache  in 
mittelhochdeutscher  Zeit. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Fraai  Pfeiffer. 

Dass  es  in  der  sogenannten  mittelhochdeutschen  Zeit,  d.  h. 
▼on  den  letzten  Jahrzehnten  des  12.  bis  in's  14.  «Jahrhundert,  im 
Gegensatz  zum  althochdeutschen  Zeitraum,  wo  nur  die  Dialekte 
lerrschten,  innerhalb  des  hochdeutschen  Sprachgebietes  eine  gemein- 
same Schrift- und  Dichtersprache  gab,  die,  von  der  Sprache  des  Volkes 
vieifiich  verschieden,  zu  dieser  in  ähnlichem  Verhältnisse  stand, 
wie  die  neuhochdeutsche  Schriftsprache  zu  den  lebenden  Mundarten, 
gilt  unter  den  deutschen  Philologen  für  eine  ausgemachte  Sache. 
Man  hat  diese  Sprache,  weil  sie  unter  den  höheren  Ständen,  an  den 
Höfen  und  in  den  Dichtungen  herrschte,  die  dort  Eingang  und  Geltung 
6nden,  zur  Unterscheidung  von  den  Volksmundarten  die  hofische, 
die  Hofsprache  genannt. 

Ober  diese  Hofsprache  ist  schon  viel  geschrieben  und  verhan- 
delt worden,  in  Grammatiken,  Litteraturgeschichten  und  anderwärts. 
Gleichwohl  hat  uns  bis  zur  Stunde  niemand  genau  und  mit  klaren 
Worten  zu  sagen  vermocht,  worin  denn  das  eigentliche  Wesen, 
<h8  Gemeinsame,  Allgemeingiltige  dieser  Hofsprache  bestand,  und 
Was  sie  von  den  Mundarten,  von  der  Sprache  des  niedern  Volkes 
önterscheidet.  Vielleicht  hielt  man  das  für  überflüssig  und  glaubte 
>ich  mit  hinreichender  Deutlichkeit  ausgedrückt  zu  haben,  wenn 
nian  die  Grundlagen  nachwies,  aus  denen  die  Hofsprache  erwachsen 
^Als  die  Hauptgrundlage  wird  die  seh  wäbisch-alamannische  Mundart 
%emein  angenommen:  es  ist  die  herrschende  Ansicht,  dass  aus 
dieser  Mundart  die  höfische  Sprache  sich  entwickelt  und  dass  sie 
Qöter  den  staufischen  Kaisern,  durch  diese  und  durch  die  grossen 
'cWäbischen  Dichter  in  den  hochdeutschen  Landen  als  Schrift-  und 
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Dichtersprache  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt  sei.  Um  zu  zeigen, 
welche  Übereinstimmung  in  dieser  Beziehung  unter  den  Gelehrten 
herrscht,  will  ich  aus  Vielen  nur  die  Äusserungen  von  ?ieren,  von 
zwei  Litterarhistorikern  und  zwei  Grammatikern  anfuhren. 

Zuerst  Koberstein,  dessen  Anschauung,  wie  mir  scheint»  auf 
die  späteren  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  ist.  Derselbe  äussert  sich, 
z.  Th.  unter  Berufung  auf  J.  Grimm's  Grammatik  1»,  447  —  485. 
931  ff.  1»,  5.  201  ff.,  folgendermassen:  „Unmittelbar  nach  Heinrich  von 
Veldeke  zeigt  sich  die  reinmittelbochdeutsche  Sprache  schon  als 
herrschend  in  den  Werken  der  höfischen  und  kurz  darauf  auch  in 
denen  der  gebildeten  Volkspoesie.  Sie  trägt  vorzugsweise  die  beson- 
dere Farbe  der  schwäbischen  oder  alamannischen  Mundart  an 
sich,  deren  allmählich  hervortretendes  Übergewicht  Ober  die  anderen 
hochdeutschen  Unterdialekte  bereits  im  ahd.  Zeitraum  bemerkt  wurde, 
und  die  noch  mehr  an  Ansehen  und  Einfluss  auf  die  Sprache 
der  Höfe  und  des  Adels,  zumal  im  südlichen  Deutschland,  gewinnen 
musste,  nachdem  sie  als  die  angeborne  Mundart  der  Hohenstaufen 
mit  deren  Thronbesteigung  die  Sprache  des  kaiserlichen  Hofes 
geworden  war.  Von  den  höheren  und  gebildeten  Ständen  gesprochen, 
stellte  sie  sich  als  die  feine  Sprache  des  Hofes  den  roheren  Volks- 
mundarten gegenüber  und  erhob  sich,  als  sich  die  höfische  Poesie  im 
Süden  Deutschlands  niederliess  und  hier  ihre  schönsten  Bluthen  trieb, 
zunächst  zur  allgemeinen  Dichtersprache,  die  dann  aber  auch,  als 
die  Prosa  nach  höherer  Bildung  strebte  und  sich  freier  zu  entwickeln 
begann,  für  diese  in  Anwendung  kam.  Allerdings  sind  in  ihr  noch 
dialektische  Unterschiede  wahrzunehmen,  wodurch  die  Dichter, 
bald  ihre  eigentlich  schwäbische,  bald  ihre  baierisch- österrei- 
chische, oder  eine  rheinische,  fränkische  oder  thüringische  Abkunft 
verrathen.  Allein  sie  begründen  nicht  mehr  einen  so  bedeutenden 
Abstand  der  Sprech-  und  Schreibweise  nach  Landschaften,  wie  dies 
im  ahd.  Zeiträume  der  Fall  war.  Selbst  niederdeutsche  Dichter 
eignen  sich  nun  schon  mitunter  die  hochdeutsche  poetische  Sprache 
in  dem  Grade  an,  dass  ihre  Heimat  kaum  noch  durch  einzelne  Aus- 
drücke oder  Reime  durchblickt,  während  andere  freilich  die  angelernte 
Mundart  mit  der  angeborenen  stärker  färben**  (Grundriss  4.  Aufl. 
1845.  S.  122  f.). 

In    ähnlicher   Weise    spricht   sich    über    die   Hofspraehe  W. 
Wackernagel  aus  (Litteraturgeschichte  S.  124  f.):  „Das  13.  Jahr- 
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kttndert  kennt  die  schärfere  Ausprägung  und  Sonderung  der  Mund- 
srten  und»  damit  verbunden,  nachhaltende  AlterthOmh'chkeit  der 
Formen  nur  noch  in  den  zwei  Gattungen  der  Litteratur.  die  vom 
Hofieben  weniger  berührt  oder  gar  von  demselben  ausg^stossen  waren, 
io  der  Prosa  der  Geistlichkeit  und  in  der  Volksdichtung.  —  Bei  Hofe 
und  in  dessen  Liedern  und  Epopöien  galt  ein  viel  milderer  und  gemäs- 
sigtererTon,  wie  schon  Heinrich  von  Veldeke  ihn  angeschlagen;  es 
galtdaauchkeine  einzelne  Mundart  mehr,  am  allerwenigsten  aber  gerade 
jene  Mischmundart»  deren  Veldeke  sich  bedient  hatte.  Denn  obwohl 
es  eine  Zierlichkeit  schien,  im  Gespräch  des  Hofes  sogar  zu  vlwmen, 
d.h.  niederländische  Worte  und  Wortformen  zu  gebrauchen,  so  ward 
doeh  jetzt,  wo  wiederum  ein  südliches  Land,  wo  Schwaben  an  die 
Spitze  der  neuen  Dichtkunst  trat,  auch  dessen  Mundart  massgebend  für 
dieDichtkunst:  aus  ihreniGrunde,  mit  leichter  Ausgleichung  und  Anbe- 
qoemang  der  übrigen  des  obern  Deutschlands,  erwuchs  eine  Hof- 
spraehe,  um  alsbald  zu  solcher  Herrschaft  über  die  gesammte 
Litteratur  der  Höfe  zu  gelangen ,  dass  auch  Niederdeutsche  sich  ihr 
ODterzogen  und  dass  es  nur  ganz  im  Anfang  dieses  Zeitabschnittes 
Doeh  vereinzelte  Gedichte  gab,  in  denen  nach  älterer  Weise  Hoch- 
ud Niederdeutsch  sich  mischten,  wie  Herbort*s  Trojanerkrieg  und 
Athifl  und  Prophilias.  —  Schwaben,  Sachsen,  so  bezeichnete  man  im 
Grossen  und  Ganzen  den  sprachlichen  Unterschied,  angemessen,  da 
jedenfalls  in  Schwaben  der  Grund  der  neuen  Hofsprache  lug:  aber 
auch  Franken  und  Baiern  und  Thüringen  hatten  Theil  an  ihr  und 
trogen  je  von  den  Eigenheiten  ihrer  angeborenen  Sondersprachen  bald 
mehr  bald  minder  in  sie  Ober*'. 

Derselben  Ansicht  huldigen  die  beiden  Gelehrten,  die  in  neu- 
ester Zeit  die  hochdeutsche  Sprache  grammatisch  behandelt  haben : 
Bumpelt  und  Schleicher.  Der  erstere  sagt  S.  VI,  VlI  seiner 
»deutschen  Grammatik**  (Berlin  1860.  1.  Theil):  ^In  den  Denkmälern 
des  12.  bis  Mitte  des  13.,  höchstens  bis  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
vereinfachen  sich  die  früher  zwischen  dem  Alamannischen,  Schwä- 
bischen, Baierischen  und  Fränkischen  bestandenen  Unterschiede 
bedeutend,  und  zwar  zu  Gunsten  des  Schwäbischen,  welche  Mundart 
offenbar  durch  den  Glanz  des  regierenden  Kaiserhauses  weit  über 
'ie  Grenzen  des  eigentlichen  Schwabens  hinaus  die  Sprache  des 
befischen  Adels  und  besonders,  die  seiner  Poesie  wird  und  als  solche 
jetzt  unter  dem  Namen  nmittelhochdeutsch**  bekannt  ist. 
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Und  August  Sc  hl  ei  eher  (die  Deutsche  Sprache.  Stuttg.  1860. 
S.  103,  104):  ^Aber  bald  gelangte  eine  Mundart  zu  allgemeinerer 
Geltung  als  Sprache  der  Litteralur  und  des  höheren  Umgangs,  wie  er 
an  den  Höfen  gepflogen  ward:  es  bildete  sich  eine  höfische  Spra- 
che, die  auch  von  denen  gebraucht  wurde ,  deren  heimatliche  Mund- 
art sie  nicht  war.  —  Diese  Mundart  ist  die  schwäbische.  Sie, 
die  schwäbische  höfische  Mundart,  ist  das  Mittelhochdeutsch  im  enge- 
ren Sinne,  die  Sprache  der  höchsten  Erzeugnisse  der  reichen  classi- 
schen  Litteratur  des  13.  Jahrhunderts  die  Sprache,  in  welcher  sowohl 
die  nunmehr  neugeborene  volksthümliche  Heldendichtung,  als  auch 
die,  fremden  Vorbildern  folgende  höfische  Epik,  die  Lyrik,  kurz  die 
gesammle  Dichtung  jener  fruchtbaren  Periode  niedergelegt  ist." 

Wie  man  sieht,  sind  die  hier  aufgeführten,  und  es  sind  mit  ihnen 
alle  Jene,  die  sich  über  diesen  Gegenstand  ausgelassen  haben,  darin 
einig,  1.  das  es,  mit  mehr  oder  minder  mundartlichen  Abweichungen 
und  Besonderheiten,  eine  gemeinsame  Schrift-  und  Dichtersprache 
gab,  oder  um  es  mit  L  a  c  h  m  a  n  n^s  Worten  auszudrücken,  „dass  die 
Dichter  des  13.  Jahrhunderts  bis  auf  wenig  mundartliche  Einzelheiten, 
ein  bestimmtes  unwandelbares  Hochdeutsch  geredet  haben"  (Auswahl 
S.  VllI),  und  dass  2.  die  Grundlage  dieser  allgemeinen  hö6scheo 
Sprache  die  schwäbische  Mundart  war.  Nur  Einer,  und  zwar  Einer, 
an  dessen  Urtheil  vor  Allen  gelegen  sein  müsste,  scheint  hierüber 
etwas  anderer  Ansicht  zu  sein,  und  dieser  Eine  ist,  bedeutsam  genug, 
Jakob G  r  imm.  Mir  ist  wenigstens  nicht  erinnerlich,  dass  er,  der  Ober- 
haupt den  Ausdruck  „höfische  Sprache",  womit  die  kritische  Schule  so 
viel  Missbrauch  getrieben  hat  und  noch  treibt  (s.  Germania  6,239  ff.), 
nur  selten  gebraucht,  der  schwäbischen  Mundart  dieses  ihr  so  allge- 
mein beigelegte  Übergewicht  über  die  Dialekte  der  übrigen  hoch- 
deutschen Stämme  irgendwo  zuerkannt  hätte.  Und  doch  hätte  er, 
von  seinem  Standpuncte  aus,  hiezu  weit  mehr  Grund  und  Berechti- 
gung gehabt  als  jeder  Andere;  denn  das  Mittelhochdeutsch,  wie  es  in 
den  Paradigmen,  wie  es  in  Laut-  und  Formenlehre  seiner  Grammatik 
erscheint,  ist  im  Grunde  nichts  anderes  als  das  Schwäbisch-Alaman- 
iiische,  ebenso  wie  seine  Darstellung  des  Althochdeutschen,  das 
„Stren^althoehdeutsche",  nicht  auf  dem  Bairischen  und  Fränkischent 
sondern  wesentlich  auf  dem  Alamannischen  des  Isidor  und  der  St 
Gailer  beruht.  Hier  \n'e  dort  wird  das  Schwäbisch-Alamannische, 
gleichsam  als  Begel  und  Gesetz,  in  den  Vordergrund  gestellt  und  die 
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ihrigen  hochdeutschen  Dialekte  nur  nebenhei*,  in  den  Anmerkungen, 
behandelt.  J.  Grimm  nimmt  zwar  ebenfalls  „eine  iillgemeine  Sprache 
an,  die  im  12.  und  13.  Jahrhundert  am  Rhein  und  an  der  Donau,  von  Tirol 
bis  nach  Hessengewaltet,  deren  sich  alle  Dichter  bedient  und  in  der  die 
iheren  Mundarten  verschwommen  und  aufgelöst  sind**  (Grammatik  l^ 
XIL  XIU);  aber  dass  diese  allgemeine,  diese  Hofspraehe  aus  dem 
Gruade  der  schwäbischen  Mundart  erwachsen  sei,  wird  von  ihm, 
meines  Wisseos,  nicht  gesagt.  Dies  kann  nicht  blosser  Zufall  sein, 
soodero  maD  wird  annehmen  dürfen,  es  habe  seinerseits  eine  be- 
stimmte Absicht  dabei  obgewaltet. 

Ich  bin  Dicht  mit  yoller  Sicherheit  zu  sagen  im  Stande,  von  wem 

die  gangbare  Vorstellung  von  dem  einstigen  Übergewicht  und   der 

Herrschaft  der  schwäbischen  Mundart  ausgegangen  ist.  Einigen  An- 

theil  daran  mag  allerdings  die  ihr  in  der  Grammatik  wiederfahrene  Aus- 

leiehnung  haben ;  im  Übrigen  reicht,  wenn  ich  nicht  irre,  ihr  Ursprung 

bis  auf  Bodmer  zurück,  der  die  Blüthezeit  der  höfischen  Poesie  „den 

schwäbischen  Zeitpunct^,  und  die  Sprache,  in  der  die  hochdeutschen 

Gedichte  jener  Zeit  verfasst   sind,  „die  schwäbische  Mundarf  zu 

nennen  pflegte.  So  lange  kann  ein  Irrthum  sich  von  Geschlecht  zu 

Geschlecht  fortpflanzen  und  so  tief  kann  er  sich  einnisten !  Ein  Irr- 

thom,  sage  ich ,    denn  die  Ansicht  von  der  Hofsprache  und  ihrem 

Erwachsen  aus  dem  Schwäbischen  ist  eine  durchaus  irrige,  mit  der 

Geschichte  unserer  Sprache  und  Litteratur  im  Widerspruch  stehende. 

Eine  kurze  Erörterung  über   das  Verhältniss   der  drei  hoch- 

deotschen  Hauptmundarten  zu  einander  wird  uns  zeigen,    worin  das 

Wesen  der  Hofsprache  nicht  kann  bestanden  haben:  sind  wir  erst 

darüber  im  Reinen,  so  werden  wir  leichter   erkennen,   worauf  es 

wirklich  beruht  hat. 

Betrachten  wir  das  Schwäbisch-Alamannische  und  das  Baierisch- 
Osterreichische,  wie  es  in  den  höfischen  Dichtungen  der  classischen 
Zeit  erscheint,  in  Bezug  auf  den  Vocalismus<),  worin  doch  das  eigen- 
tb&mlichste  Leben  einer  Sprache  zu  ruhen  pflegt,  so  finden  wir,  dass 
das  Schwäbische  die  Lautveränderungen,  die  das  Wesen  der  neuen 


)  AHfdieMo  aUeio  oehme  ich,  weil  es  mir  zu  meiner  Beweisführung  vdUi^  ausreichend 
<€beiot,  hier  Bedacht;  dem  Kundigen  brauche  ich  nicht  zu  sagen,  dass  auch  im  Con» 
•oniDtitmas  zwischen  diesen  Mundarten  gleichmachlige  Verschiedenheiten  nicht 
■tir  bestehen,  sondern  fibersH  in  der  höfischen  Poesie  zu  Ttge  treten. 
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Sprachbildung  ausmachen,  weit  treuer,  reiner  und  regelmässigei 
innerhalb  der  hochdeutschen  Lautgesetze  vorgenommen  hat  als  di< 
baierische  Mundart,  und  dass  es  auch  hier  ,  wie  schon  im  ahd.  Zeit 
räum,  als  die  edelste  und  schönste  von  allen  oberdeutschen  Mundarte« 
sich  bewährt. 

Der  Vocalismus  des  Baierisch-Öslerreichischen  steht  «war  den 
Alamannischen  sehr  nahe;  doch  erscheinen  in  den  Dichtungen  diesei 
Zeit  schon  allerlei  unorganische  Abweichungen,  Unregelmässigkeiten 
imUm-  und  Ablaut,  Brechungen,  die  dem  Alamannisehea  fremd  sind 
besonders  aber  schädliche  Mischungen  ursprünglich  verschiedene! 
Diphthongen.  So  z.  B.  a  für  o  in  briutegam,  haln,  dart,  warden 
für  brintegom,  holn,  dort,  worden;  verwarren  für  verworren  u.  s.  w 
Ferner  ou  für  ü  und  iu\  onf,  touhe,  routn,  koume,  gebouwen,  getrau 
wen  in  zahlreichen  Reimen  bei  fast  allen  baierisch- österreichischei 
Dichtern,  bei  Wolfram,  Wernher,  Reinbot,  Heinrich  von 
Thürlein  etc.  Auch  ie  für  t  in  dier,  mier,  wier,  ier  und  u  fQr  «4 
bricht  häufig  durch  z.  B.  tun  (=  tuoti):  sun;  stunt  (=»  stuoni) 
kunt  u,  8.  w.,  letzteres  nicht  blos  bei  Wolfram,  sondern**auch  ii 
den  Nibelungen,  der  Gudrun,  Klage,  im  Biterolf,  Thürlein  u.  s.  w 
Von  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  an  beginnen  dann,  zum  Theil  au 
Grundlage  der  eben  genannten  Besonderheiten,  in  dieser  Mundar 
jene  Veränderungen  (des  t  zu  ei,  des  tu  in  eu,  äu,  des  ü,  au  in  afi) 
die  sie  aus  dem  Kreise  des  Mittelhochdeutschen  hinaus  zum  Neuhoch- 
deutschen überleiten. 

Viel  weiter  als  die  alamannische  und  baierische  Mundart  untei 
sich  steht  in  der  classischen  Zeit  und  später  von  beiden  das  Mittel- 
deutsche ab,  das  ausser  e  (^)  aus  a  (a)  keinen  Umlaut  und  öberdiei 
die  Diphthongen  uo,  üe,  tu  nicht  kennt,  die  bei  ihm  mit  i2  (u] 
zusammenfallen.  Im  Mitteldeutschen  lautet  also  i77fl?r«  (fama,  fabula; 
inclytus)  wie  mSre  (magis,  amplius),  stuont  (steti)  und  der  conj. 
stüende  wie  stunt,  stunde  (hora) ,  Hut,  Hute  (populus,  homines)  wie 
lüt,  lute  (clarus,  clare)  u.  s.  w.  Auch  der  Diphthong  t>  schwankt 
vielfach  und  ist  meist  zu  i  geworden. 

Alle  die  zahlreichen  Dichtungen  nun ,  die  vom  Ende  des  12. 
Jahrhunderts  in  Franken,  Hessen,  Thüringen  entstanden  sind,  zeigen 
in  den  Reimen,  und,  wenn  sie  sich  in  Handschriften  erhalten  haben, 
die  dort  geschrieben  sind,  auch  in  der  Orthographie,  natürlich  iE 
höherem  oder  geringerem  Grade,  je  nachdem  sie  der  niederdeutscheE 
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oderdvr  oberdeutscheo  Sprachgrenze  näher  stehen,  "stets  dieselben 
eben  aogefuhrteD  Lauterscheinungen,  und  es  ist  kein  Beispiel  bekannt, 
dass  ein  mitteldeutscher  Dichter  jemals  zu  Gunsten  des  schwäbischen 
foealismus  yoii  der  ihm  angeborenen  Mundart  abgewichen  wäre. 

Wenn  daher  W.  Wackernagel  an  der  angefahrten  Stelle 
behauptet,  diese  Mischmundart,  wie  er  das  Mitteldeutsche  nennt,  sei 
Dar  ganz  im  Anfange  des  Jahrhunderts  gebraucht  worden  und  hätte 
später  in  der  Litteratur  keine  Geltung  mehr  gehabt,  und  wenn  er,  zur 
Begegnung  Ton  Einwörfen,  hinzufugt,  dass  „spätere  Werke,  in  dene» 
nicht  die  Hofsprache,  sondern  eine  mitteldeutsche  Mundart  erscheine, 
eben  keine  höfische  sondern  geistliche  Dichtungen  und  ihre  Verfasser 
Geistliche  seien^,  so  widerspricht  diese  Behauptung  dem  Augeji- 
schein  und  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  können  vor  den  That- 
saehen  nicht  beateben. 

Allerdings  waren  Heinrich  von  Krolewitzund  der  Verfasser  des 
FMrionalsund  der  Väter  Buch,  vielleicht  auch  Ebernant  von  Erfurt 
(der Dichter  von  Heinrich  und  Kunegunde)  und  der  Verfasser  der  heil. 
Elisabeth  Geistliche,  und  ebenso  siud  die  Stoffe,  die  sie  poetisch  bear- 
beitet haben,  erbauliche  und  legendenhafte.  Aber  der  geistliche  Stand 
ond  der  fromme  Inhalt  ihrer  Werke  macht  sie  noch  keineswegs  zu 
nnhöfischen  Dichtern,  und  beides  wurde  sie  nicht  abgehalten  haben,, 
sich  der  Hofsprache  zu  bedienen ,  hätte  diese  in  der  vorausgesetzten 
Weise  und  Ausdehnung  jemals  bestanden.  Die  Genannten  waren 
trotz  des  geistlichen  Inhalts  ihrer  Dichtungen  und  trotz  der  mittel- 
dentsehen  Färbung  ihrer  Sprache  so  gut  als  einer  ihrer  weltlich  dich- 
tenden ritterlichen  Zeitgenossen  höfische  Dichter:  dies  erhellt  aufs 
Inzweifelhafteste  daraus,  dass  sie  im  Versbau  und  Reim  die  Gesetze 
der  h56schen  Kunst  beobachteten.  Diese  allein,  und  nicht  die  Sprache, 
ist  der  Prüfstein  der  Höfischheit. 

Einen  weitern  Beweis  dafür,  dass  der  weltliche  oder  geistliche 
Stand  und  Stoff  bezüglich  der  Sprache  keinen  Unterschied  begründen, 
liefern  uns  die  Lieder  und  Sprüche  des  Rumeziant,  des  Heinrich 
frauenlob  aus  Meissen  und  anderer  mitteldeutscher  Spruchdichter. 
Obwohl  Fahrende,  und  als  solche  mit  dem  schwäbischen  oder  auch 
haieriflchen  Dialekte  leicht  bekannt,  lassen  sie  doch  in  ihren  Gedichten 
selbst  durch  das  oberdeutsche  Gewand,  dirs  ihnen  alamannische 
Schreiber  umgehängt,  vielfach  ihre  angeborene  Mundart  durchblicken. 
Ji  selbst  die  fiirstlichen  Dichter  aus  diesen  Gegenden ,  denen  man 
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doch  vor  andern  Kenntiiiss  und  Beobachtung  der  Hofsprache  zutrauen 
dürfte,  können  in  den  wenigen  von  ihnen  erhaltenen  Strophen  die 
Spuren  des  Mitteldeutschen  eben  so  wenig  verbergen.  Herzog  Hein- 
rich von  Breslau  (1270  —  1290)  gest  he  (geschehe)  i  gS  MSH. 
1,1 06.  Markgraf  Otto  von  Brandenburg  (1266— 1308)  tr^:  sS  (sehen) 
ebd.  12.  Markgraf  Heinrich  von  Meissen  (1234— 1288)  p/f«'^^?:  ge- 
legen; tage:  tragen  ebd.  13'.Herzüg  von  Anhalt  (1212—1267)  ver- 
smdn:  getan  ehii,  15.  Sogeringen  Einfluss  hatte  das  Schwäbische 
auf  die  Sprache  der  mitteldeutschen  Dichter  hohen  und  niedero 
Standes. 

Umgekehrt  liegen  Beispiele  vor,  dass  Dichter,  die  nicht  geborne 
Thüringer  waren,  manches  von  der  dort  üblichen  Mundart  annahmen. 
Sp  Wolfram,  der,  obwohl  mit  den  DichtungenHartmann^s  bekannt, 
nicht  das  geringste  von  dessen  Sprache,  wohl  aber  vieles  vom  Thü- 
ringischen sich  aneignete;  so  in  noch  auffallenderer  Weise  der  ihm 
gleichzeitige  Albrecht  von  Halberstadt,  der,  wenn  gleich  ein  Sachse 
von  Geburt,  die  Verwandlungen  des  Ovid  nicht  in  sächsischer,  aber 
eben  so  wenig  in  schwäbischer,  sondern  in  thüringischer  Sprache 
umdichtete  (1210).  Auf  beide  hat  aber  nicht  etwa  die  Macht  einer 
Hofsprache  durch  die  Litteratur ,  sondern  lediglich  die  Macht  der 
Angewöhnung  eingewirkt,  indem  beide  längere  Zeit  in  Thüringen  in 
der  Nähe  des  Landgrafen  Hermann,  Wolfram  wohl  zu  Eisenach, 
Albrecht,  wie  er  uns  selbst  erzählt,  auf  dem  thüringischen 
Schlosse  Jechaburg  sich  aufhielten. 

Wenn  man  nun  erwägt,  dass  in  den  W^urzelvocalen,  in  denen 
gerade  das  eigenste  Leben,  das  Blut  und  der  Pulsschlag  einer 
Sprache  liegt,  unter  den  schwäbisch-alamannischen  und  den  baierisch* 
österreichischen  Dichtern,  trotz  der  nahen  Verwandtschaft  beider 
Mundarten,  keineswegs  volle  Übereinstimmung,  dass  zwischen  diesen 
und  der  mitteldeutschen  sogar  eine  tiefgreifende,  überall  zu  Tage 
tretende  Verschiedenheit  herrscht;  und  wenn  man  hiezu  nimmt,  dass 
die  Dichtungen  aus  den  baierisch-österreichischen  und  den  mittel- 
deutschen Landen  die  schwäbischen  an  Zahl  und  Umfang  fibertreffen 
und  an  poetischem  Gehalt  ihnen  nicht  nachstehen  (man  denke  ausser 
den  Nibelungen  und  der  Gudrun  an  Wolfram  und  Walther),  so  ergibt 
sich  von  selbst,  dass  von  einem  bestimmten  unwandelbaren  Hoch- 
deutsch in  dem  angenommenen  Sinne  und  selbst  mit  den  zugegebeneQ 
Beschränkungen,  oder  gar  von  einem  Übergewicht,  einer  Herrschaft 
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des  Scbwl^bischen  nicht  die  Rede  sein  kann,  und  dass  das  Gemein- 
same» Allgemeingiltige  der  Hofsprache,  wenn  anders  eine  solche 
wirklich  bestanden  hat,  nicht  in  einer  Ausgleichung  oder  Anbeque- 
mung  der  Wurzellaute  an  irgend  eine  bestimmte  Mundart,  sondern 
anderswo  gesucht  werden  muss. 

Eine  solche  Gemeinsamkeit  in  der  Hof-  und  Dichtersprache  war 

Inder  That  yorhanden;  aber  sie  hatte  mit  den  Wurzellauten  nichts  zu 

tbun,  sondern  beschränkte  sich  lediglich  auf  die  Flexions-  und 

Ableitungssylben.  Hier,  in  den  Verbal-und  Nominalflexionen,  hat 

TOD  den  letzten  Jahrzehnten  des  12.  Jahrhunderts  in  der  Sprache 

der  Dichter,  mochten  diese  nun  dem  obern  oder  mittlem  Deutschland 

aogehdren,  nahezu  vollkommene  Übereinstimmung  geherrscht,  und 

auf  dieser  Übereinstimmung  beruht  ausschliesslich  das  Charakteristi- 

sehe,  das  Gemeinsame  der  höfischen  Sprache  im  Gegensatze  zu  den 

Yolbmundarten.  In  diesem  Puncte  zeigen  sogar  die  Mundarten  des 

niederdeutschen  Sprachgebietes,  das  Westphälische,  Sächsische  und 

Niederrheinische  keine  wesentliche  Verschiedenheit  von  der  hoch* 

deutschen  Hofsprache. 

Ein  Blick  auf  die  historische  Entwickelung   unserer  Sprache 
virddas  Naturgemässe,  Nothwendige  dieser  Erscheinung  erklären. 
Jede  Sprache  ist  im  Laufe  der  Zeiten  Veränderungen  unterwor- 
fen, und  diese  erfolgen  rascher  oder  langsamer,  je  nach  den  mehr 
oder  minder  heftigen  Umgestaltungen,  denen   das  Leben   und  die 
Bildung  eines  Volkes  in  politischer,  socialer  und  litterarischer  Bezie- 
hoDg  ausgesetzt  ist.  Durch  elf  Jahrhunderte  können  wir  unsere  hoch- 
deutsche Sprache,  fast  ohne  Unterbrechung,  zurückverfolgen  und 
in  jedem  Jahrhundert   zeigt    sie   eine   Tom   Torhergehenden   ver- 
sehiedene  Gestalt  Das  „Strengalthochdeutsche^  der  Grammatik  ist 
das  älteste  Hochdeutsch  der  St.  Galler  im  8.  Jahrhundert.  Schon  im 
9.  beginnen  die  Lautveränderungen  und  von  dieser  Zeit  an  lässt  sich 
oameotlich  die  Neigung,  die  alten  Tolllönenden  Flexionssylben  mit 
tnderen,  minder  gewichtigen  zu  yertauschen,  überall  wahrnehmen. 
Diese  Neigung  zur  Abschwächung  und  Abschleifung  der  Endungen 
griff  in  der  Folge  mehr  und  mehr  um  sich  und  endete  nicht  eher,  als 
bis  die  alten,  mannigfaltigen,  unterscheidenden  Flexionsvocale  a,  o,  u, 
erst  in  t,  zuletzt  in  das  eine  klang-  und  tonlose  e  abgestumpft  waren. 
Ich  weiss  recht  gut,  dass  ich  mit  den  letzten  Sätzen  Niemand 
etwas  Neues  sage:  diese  Erscheinung  und  dass  in  ihr  der  wesent- 

Süsb.  a.  phil  .hitt.  Cl.  XXXVII.  Bd.  UI.  Hft.  18 
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liebste  Unterschied  zwischen  alt-  und  mittelhochdeutscher  Sprache 
liegt,  ist  vielmehr  eine  allbekannte  Sache;  aber  dass  hierin  das 
Wesen  der  Hofspracbe  beruht,  ist  bisher  nicht  erkannt  oder  doch 
nirgends  klar  und  bestimmt  ausgesprochen  worden. 

Dieser  Hang  zur  Abschwächung  war  nicht  in  jeder  der  hoch- 
deutschen Mundarten  gleich  stark  vorhanden.  Weit  früher  als  der 
alamannische  ward  der  fränkisch-baierische  davon  ergriffen.  Ich  er- 
innere hier  nur  an  die  erst  kürzlich  gemachte  Entdeckung  J.  Grimm*s 
und  seinen  in  der  Germania  3,  147  ff.  gegebenen  Nachweis,  dass 
schon  bei  Otfried,  Tatian  und  in  den  übrigen  fränkisch-baierischen 
Denkmälern  aus  derselben  Zeit  der  Plural  der  starken  und  sehwacbeo 
Praeterita  im  Indicativ  auf  ein  gleichmässiges  kurzes  u,  im  Conjunctiv 
auf  kurzes  t  auslautet  (also  ndmun,  scoltun;  ndmin*  scolHn)^ 
während  der  alamannische  Dialekt  nicht  blos  in  den  gleichzeitigen 
Denkmälern,  sondern  noch  bei  dem  viel  spätem,  an  der  Grenze  des 
ahd.  Zeitraums  stehenden  Notker,  das  lange  t  des  schwachen  Con- 
junctivs  festhielt  (scoUtn),  und  dem  starken  un  ein  schwaches,  der 
ursprünglichen,  der  gothischen  Form  -dddum  analoges  /tf/i  gegen- 
überstellte. Und  wie  hier  so  zeigt  sich  noch  in  vielen  anderen 
Dingen  beim  Alamannischen  ein  zäheres  Festhalten  am  AlterthQm- 
lichen  als  bei  den  übrigen  deutschen  Mundarten. 

Hat  sich  nun  bei  diesen  schon  so  früh,  schon  im  9.  Jahrhundert» 
ein  minder  feines  Gefühl  für  ursprüngliches  Tongewicht,  ein  Hang 
zur  Schwächung  der  vollen  Flexionsvocale  bemerkbar  gemacht,  so 
würde  man,  selbst  ohne  Beweis,  voraussetzen  dürfen,  dass  die 
gewaltigen  Veränderungen,  die  sich  von  der  Mitte  des  11.  Jahrhun- 
derts in  der  deutschen  Sprache  zu  zeigen  begannen,  in  dem  baierisehen 
und  dem  mitteldeutschen  Dialekte  rascher  und  entschiedener  von 
Statten  gingen.  So  ist  es  in  der  Tliat  und  es  kann  streng  bewiesen 
werden. 

Die  Betrachtung  der  litterarischen  Denkmäler  zeigt  uns,  dass 
sich  die  Sprache  dieser  Landstriche  in  der  unglaublich  kurzen  Zeit 
von  etwa  hundert  Jahren  vom  Althochdeutschen  zum  fast  vollständigen 
Mittelhochdeutsch,  oder,  richtiger  gesagt,  zur  sogenannten Hofspracbe 
ausgebildet  hat.  In  jenem  von  Huffmann  von  Fallersleben  unter  dem 
Titel  „Merigarto"  herausgegebenen  Bruchstück  einer  Weltbeschrei- 
bung (Fundgruben  2,  1  — 8),  die  im  Anfange  des  11.  Jahrhunderts 
wahrscheinlich  von   einem  Ostfranken  gedichtet  ist,  waltet  in  den 
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Flexioneo  noch  der  althochdeutsche  Charakter  Tor.  lo  den  der  Zeit 
nach  zunächst  folgenden  Dichtungen»  die  in  Österreich,  zum  Theil 
aarh  in  Franken  entstanden  sind,  in  der  Schöpfung,  in  den  vier 
Enngelien  oder  dem  Anegenge  (Diemer  104  ff.  317  ff.),  im  Anno- 
liede,  im  Gedicht  vom  jüngsten  Tage  (WackernagePs  Lesebuch  1«, 
154  ff.),  die  noch  dem  11.,  in  der  Genesis,  dem  Melker  Marien- 
liede  9  und  dem  Lehen  Jesu  der  Frau  Ava,  die  dem  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts  angehören ,  flnden  wir  zwar  noch  zuweilen  ver- 
einzelt volltönende  Flexionen  in  den  Reimen,  z.  B.  man:  munechan: 
häwingan:  minnan:  lidan;  generian;  gewan:  geltan;  riuwan: 
fMesidn;  sun:  gewarhm:  himilön;  mennischun:  Swangelium; 
in  Obrigen  aber  trägt  die  Sprache  schon  entschieden  mittelboch- 
leotsehes,  höfisches  Gepräge.  Von  der  Mitte,  oder  genauer,  vom 
iweiten  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  an  verschwinden  auch  solche 
Rame  gänzlich,  nicht  nur  bei  den  Gründern  der  neuen  weltlichen 
Dichtung,  der  Lyrik,  dem  Kürnberger,  Spervogel,  Dietmar  von  Aist, 
sondern  auch  bei  Dichtern  geistlichen  Standes,  z.  B.  dem,  vermuthlich 
aus  Franken  gebürtigen  Verfasser  der  gleichzeitigen  Kaiserchronik, 
und  ille  Verbal-  und  Nominalflexionen  zeigen  von  nun  an  fast  aus- 
nahmslos das  eine  unveränderliche  t  oder  e. 

Selbst  die  Prosadenkmäler,  die  geistlichen  Stucke  und  Predig- 
ten, VC  doch  sonst  am  liebsten  und  längsten  AlterthQmliches  zu  haften 
pflegt,  machen  hievon  keine  Ausnahme.  In  der  merkwürdigen ,  aus 
dem  oberbaierischen  Kloster  Benedictbeuren  (bei  Tölz)  stammenden, 
dort  oder  doch,  wie  eine  Menge  Ausdrücke  lehren,  jedenfalls  in 
Baiero,  wohl  noch  vor  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  geschriebenen 
Predigtsammlung,  auf  die  ich  vor  Jahren  zuerst  aufmerksam  gemacht 
ond  die  nun  durch  Kelle  unter  dem  Titel  „Speculum  ecciesiae  Alt- 
deats€h''(München  1858)  herausgegeben  ist,  begegnen  wir,  abgesehen 
von  dem  hier  noch  nicht  eingedrungenen  Umlaut,  einer  Sprache  und 
Sehreibweise,  die  dem  idealen  Mittelhochdeutsch  der  Grammatik  in 
flberraschender  Weise  nahe  tritt.  Und,  wie  schon  bemerkt,  ganz 
dieselben  Erscheinungen  in  Bezug  auf  die  Flexionen  finden  wir  bei 


')  Di'm  iltette  lyrische  Gedicht,  von  dem  wir  genau  wissen,  dnss  es  um  1125 
■tederfctchriebeo  ist,  bietet  eigentlich  nur  eine  einzige  alle  Flexion:  mandaldn, 
«u  aber  »of  ediU  reimt;  ungebrdchot,  richienot  kemmt,  weil  Tiel  später  noch 
im  Gebrauch  (t.  S.  20),  hier  nicht  in  Betracht;  gaUun:  turieltubun  ist  von 
Wackernagel  %t^^ii  das  handschriftliche  ^a//rn.*  turteltühen  gesetzt. 

18» 
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den  niederrheinischen  Dichtungen  schon  von  der  ersten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  an,  im  Alexander,  König  Ruther  u.  A. 

Zur  Beschleunigung  dieses  Umbildungsprocesses  auf  den  ge- 
nannten Sprachgebieten  haben,  ausser  der  in  diesen  Mundarten  selbst 
liegenden  und  früh  schon  sichtbaren  Hinneigung  zur  VerflQchtigung 
der  alten  Flexionsvocale ,  allerdings  auch  äussere  Umstände  mitge- 
wirkt, darunter  gewiss  die  Kreuzzüge  und  die  damit  verbundenen  Um- 
wälzungen im  geistigen  und  socialen  Leben  unseres  Volkes.  Durch 
die  Kreuzzüge  erhielt,  wie  man  weiss,  das. Ritterwesen  einen  un- 
geheueren Aufschwung,  eine  unendliche  Fülle  von  Bildung  und  neuen 
Anschauungen  ward  zumal  den  höheren  Ständen  zugefiihrt.  Rasch 
erhob  und  entfaltete  sich  eine  reiche  Litteratur,  deren  Träger  xwar 
in  ihrem  Beginne  noch  wie  in  der  althochdeutschen  Zeit  Geistliche 
waren,  die  aber  von  diesen  bald  an  die  Ritterschaft  überging  und 
unter  deren  Pflege  in  kürzester  Zeit  zu  ungeahnter  Blüthe  entwickelt 
wurde. 

Dass  diese  äussere  Bewegung,  die  dadurch  bewirkte  Umgestal- 
tung des  geselligen  und  geistigen  Lebens,  die  Theilnahme,  die 
nun  zum  ersten  M»le  die  Laien  der  Poesie  zuwandten,  auch  auf  die 
Sprache  von  mächtigem  Einfluss  gewesen  sein  muss,  lässt  sich 
erwarten.  Denn  es  kann  nicht  fehlen,  dass  in  gebildeter  Gesell- 
schaft, inmitten  eines  regen  geistigen  Verkehrs  eine  Sprache  zu 
rascher  leichter  Rede  mehr  und  mehr  geschickt  und  ausgebil- 
det, aber  gleichzeitig  und  eben  dadurch  auch  abgeschliffen  wird:  sie 
verliert  an  Alterthflmlichkeit,  an  sinnlicher  Kraft  und  an  Wohlklang, 
aber  sie  gewinnt  an  Geschmeidigkeit  und  Beweglichkeit  des  Tonet 
wie  des  Ausdruckes. 

Diesen  Einwirkungen  der  Kreuzzüge  aufdieLitteratur  waren  die 
Rheinlande,  war  Mitteldeutschland,  Baiern  und  Österreich,  durch 
welche  der  Hauptstrom  der  Kreuzfahrer  nach  Ost  und  Südost  sich  so 
ergiessen  pflegte,  weit  mehr  ausgesetzt,  als  die  obern  alamannischen 
Lande,  dort  fanden  sie  fruchtbaren  bereiten  Boden  und  dort  massen 
die  Anfange,  die  Wurzeln  der  neuen  Sprachbildung  gesucht  werden. 

Als  die  Ausübung  der  Poesie  zuerst  in  Österreich  am  Baben- 
berger  Hofe  noch  vor  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  später  an  den 
Höfen  der  rheinischen  und  thüringischen  Fürsten  von  der  Ritterschaft 
in  die  Hand  genommen  wurde,  war  in  diesen  Gegenden  eine  neue 
Sprache  längst  vorbereitet;  und  als  dann,  neben  dem  früherund  noch 
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in  der  ersten  Hälfte  des  JahrhuDderfs  ausschliesslich  herrschenden 
stumpfen  Reim  auch  der  kh'ngende  sich  eindrängte  und  festsetzte, 
und  endlich,  in  den  SOger  Jahren,  charakteristisch  genug  vom  Nieder- 
rbein  und  Mitteldeutschland  her,  durch  Heinrich  von  Veldeken  der 
geDaoe  Reim  eingeführt  wurde,  da  war  die  Bildung  der  Hof-  und 
Diehtersprache  vollendet;  denn  die  alten  vollen  Endungen,  die  frü- 
her zum  stumpfen  Reim  nothdürftig  hingereicht,  hätten  in  unzähligen 
Fällen  fiir  den  genauen  und  den  klingenden  Reim,  ohne  der  Dicht- 
koAst  die  lästigsten  Fesseln  anzulegen ,  gar  nicht  mehr  verwendet 
werden  können. 

Schon  aus  dem  bisher  Vorgebrachten  erhellt,  wie  unbegründet 
die  gangbare  Vorstellung  ist,  die  hoflsche  Sprache  des  12.  und  13. 
Jahrhunderts  habe  sich  aus  dem  Grunde  der  schwäbisch-alamanni- 
lehen  Mundart  herausgebildet.  Mit  weit  mehr  Fug  und  Recht  kann 
man  sagen,  dass  von  den  hochdeutschen  Stämmen  der  alamannische 
der  letzte  war,  der  sich  der  neuen  Sprachbildung  angeschlossen  und 
sieh  derselben  zu  dichterischen  Kunstschöpfungen  bedient  hat,  frei- 
lich um  es  dann  mit  der  ganzen  Energie,  die  dieser  edlen  Mundart 
eigen  ist,  durch  Reinheit  und  Wohlklang  der  Laute  so  wie  durch 
Aomuth  und  schönes  Ebenmass  der  Form  allen  anderen  voraus  zu  thun. 
Österreich,  Franken  und  die  Rheinlande  besassen  im  1 1.  und  12. 
Jahrhaodert  eine  reiche  ausgebildete  Poesie.  Von  schwäbisch-alaman- 
oitcher  Dichtung  aus  dieser  Zeit  wissen  wir  dagegen  nichts,  nicht 
eJDiDal  aus  Zeugnissen.  Sogar  von  den  poetischen  Denkmälern  aus 
althochdeutscher  Zeit    gehören    erweislich    kaum    ein    paar   dieser 
Mundart  an.  Wenn  man  nun  auch  annehmen  darf,  die  Poesie  habe  in 
cioem  dichterisch  so  begabten  Volksstamme  nie  ganz  geruht,  so  ist 
doch  nicht  zuerrathen,  welcher  Art  diese  Poesie  war  und  namentlich 
.    nicht  wie  die  äussere  Form,  Sprache   und  Reim,  beschalTen  war. 
Die  frOhesten  Spuren  alamannischer  Dichtung  begegnen  uns  in  den 
siebziger  Jahren:   ein  Paar  Lieder  und   das,  in  alter  Gestalt  nur 
broehstOckweise  erhaltene  Gedicht  „IsengrinsNoth**  (Reinhart  Fuchs) 
Ton  Heinrich  dem  Glichessere,  einem  Elsässer.  Es  sind  aber  eben  nur 
Aoßnge,  die,    an    und   für  sich   von  minderer   Erheblichkeit,  auf 
deo  Zustand   der  Sprache   in  jener   Zeit   keinen  sichern    Schluss 
gestatten. 

Erst  ganz  spät,  im  letzten  Jahrzehent  des  Jahrhunderts,  nachdem 
die  Bildung  der  höfischen  Sprache  und  Kunst  geraume  Zeit  vollzogen 
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war  (ich  will  hier  nur  im  Vorbeigehen  an  Walther  von  der  Vogel- 
weide erinnern,  der  schon  vor  1190  zu  dichten  begann  und  dessen 
gewiss  in  dieser  frühesten  Zeit,  fern  von  allemEinfluss  schwä- 
bischer Mundart  entstandene  Liebeslieder  auch  in  Sprache  und 
Reim  zu  den  schönsten,  reinsten  BiQthen  höflscher  Poesie  gehören), 
sehen  wir  Alamannen,  Ulrich  von  Zatzighofen  und  Hurtmann  too 
Aue  und  bald  nach  diesen  Gottfried  Yon  Strassburg  in  den  hoch- 
deutschen Dichterkreis  eintreten.  Allerdings  nahmen  die  beiden  letzt- 
genannten sofort  einen  hohen  Rang  in  der  neuen  Poesie  ein  und 
übten  auf  weite  Kreise  einen  mächtigen  Einfluss.  Dies  geschah  aber 
nicht  durch  ihre  Mundart,  sondern  einzig  durch  den  dichterischen 
Gehalt  ihrer  Werke  und  die  Meisterschaft  ihrer  Kunst.  Dass  sie  auf 
die  Bildung  der  Hofsprache,  die,  wie  gesagt,  schon  vor  ihrem  Auf- 
treten in  der  Litteratur  eine  vollendete  Thatsache  war,  irgend  be- 
stimmend eingewirkt  haben,  kann  in  keiner  W^eise  dargethan  werden. 
Selbst  in  Bezug  auf  den  Reim,  den  diese  Dichter,  darin  unterstutzt 
durch  den  reinen  regelmassigen  Vocalismus  der  alamannischen 
Mundart,  zur  höchsten  Reinheit  ausgebildet  haben ,  erstreckte  sich 
ihr  Einfluss  und  ihre  Herrschaft  nicht  über  die  Grenzen  des  alaman- 
nischen Sprachgebietes  hinaus.  Wir  finden  daher  wohl  den  Rudolf 
von  Ems,  Ulrich  von  Türheim,  so  wie  den  in  früher  Jugend  nach 
Basel  gekommenen  und  dort  nationalisirten  Konrad  von  Würzburg  in 
ihren  Fussstapfen  gehend;  aber  gleichzeitig  fuhren,  wie  die  Reime 
uns  unwiderleglich  beweisen,  die  baierisch- österreichischen»  die 
mitteldeutschen  und  rheinischen  Dichter  fort,  ihrer  angebornen 
Mundart  nachzuhängen:  so  wenig  kam  hierin  dem  Schwäbischen 
irgend  allgemeinere  Geltung  zu.  Nur  in  Einem  herrschte  unter  den 
Dichtern  aller  deutschen  Länder  fast  vollständige  Übereinstimmung: 
in  den  Flexionen,  und  auf  eben  dieser  Gleichmässigkeit  beruht,  ich 
wiederhole  es,  das  Wesen  der  Hofsprache. 

Dass  die  Alamannen  hierin  nicht  die  Bahnbrechenden,  Trei- 
benden, sondern  die  Getriebenen,  spät  erst  Nachfolgenden  waren, 
ergibt  sieh  zwar,  wie  ich  hoffe,  schon  aus  den  vorstehenden 
Erörterungen,  findet  aber  (und  ich  habe  mir  dies  für  zuletzt  aufge- 
spart) in  der  BesehafTenheit  der  alamannischen  Mundart  noch  einen 
weitern  schlagenden  Beweis. 

Dasselbe  zähe  Festhalten  am  Ursprünglichen,  Alterthümlichen, 
das  dieser  Mundart  schon  im  althochdeutschen  Zeiträume  vor  anderen 
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eilten  war.  rerblieb  ihr  auch  in  der  mittelhochdeutschen  Zeit  bis 
spit  hinab  in*8  14.  und  18.  Jahrhundert,  und  neben  der  Hofsprache, 
wie  sie  in  Schwaben,  in  der  Schweiz  und  im  Elsüss  vom  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  an  in  den  Werken  der  Dichter,  in  den  höflschen 
Kreisen,  zum  Theil  auch  unter  der  Bürgerschaft  der  Reichsstädte  in 
Cbnog  und  Gebrauch  war,  waltete  in  den  niederen  Schichten  der 
BeTdlkemng,  unter  dem  Volke,  eine  von  jener  vielfach  verschie- 
dene Sprache  voll  alterthömlicher  Fülle  und  Krafr.  Natürlich  dürfen 
wir  diese  Sprache  nicht  in  Schriften  suchen,  die  von  höfischen 
Diehtem,  von  hofisch  gebildeten  Schreibern  flQr  den  Adel  oder  auch 
(är  das  wohlhabende  Bürgerthum  verfasst  und  geschrieben  wurden; 
wohl  aber  dürfen  wir  sie  in  Aufzeichnnnsren  erwarten. die  von  Männern 
berrühreo,  weiche  unmittelbar  aus  dem  Volke  hervorgegangen  oder 
dofh  demselben  vermöge  ihres  Berufes  nahe  gestanden  haben, 
also  lonäcbst  in  Predigten,  Urkunden  und  Weisthümern.  Und  in 
der  That  gewähren  Schriften  dieser  Art  über  die  Beschaffenheit  der 
aiamannischen  Volksmundart  in  mittelhochdeutscher  Zeit  höchst 
merkwürdige  Aufschlüsse. 

Es  versteht  sich,  dass  nicht  alle  Predigtsammlimgen  und  nicht 
>lle  Urkunden  aus  schwäbischen  Landen  hiefür  gleich  ausgiebig  und 
lehrreich  sind.  Kaiserurkunden  z.  B.  oder  Urkunden,  die  auf  Burgen 
filrdeD  hohen  Adel  oder  in  den  Beichsstädten  angefertigt  wurden, 
liod  in  der  höfischen  oder  doch  in  einer  ihr  nahe  tretenden  Sprache 
geschrieben,  während  andere,  die  in  Dörfern  oder  kleineren  Städ- 
ten für  Klöster,  Kirchen,  Dorfgemeinden  und  den  niederen  Adel 
>Qsgestellt  und  meist  von  eingeborenen  Schreibern  und  Notaren  ver- 
f^t  sind,  die  wirkliche  Volksmundart  wieder  geben.  Urkunden 
dieser  Art,  und  sie  sind  in  ungeahnter  Fülle  vorhanden,  bilden  für 
mondartliche  Forschung  eine  wahre  Fundgrube. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Predigtsammlungen.  Auch  diese 
zeigen  nur  zum  Theil ,  je  nach  dem  höhern  und  tiefern  Bildungsgrad 
^ier Verfasser  und  Schreiber,  mundartliche  Färbung.  Doch  besitzen  wir 
•mehrere  merkwürdige  Sprachdenkmäler  dieser  Art,  z.  B.  einige  von 
W.Wackernagel  in  seinem  Lesebuch  1*,  317  —  324  abgedruckte 
Bruchstücke,  sodann  dievonF.  K.  Grieshaber(Stuttgart  1845,  46, 
10  zwei  Abtheilungen)  herausgegebenen  Predigten  aus  dem  13.  Jahr- 
I^QDdert,  die  nicht  verfehlt  haben  die  Aufmerksamkeit  der  Sprach- 
forscher auf  sich   zu  ziehen.  Auffallender  Weise  haben  diese  nicht 
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recht  gewusst,  was  sie  daraus  machen  sollen.  Hätte  sonst  Wacker- 
nag el  (die  altdeutschen  Handschriften  der  Basler  Universitäts-Biblio- 
thek,  S.  25)  von  der  Sprache  jener  Bruchstücke  redend,  sie  „in  gram- 
matischer Beziehung  eine  rechte  Wunderlichkeit^  nennen  und  auf 
Grund  des  „bunten  Gemisches  von  geläufigen  Lauten  und  unerhörten, 
anderswo  durch  Jahrhunderte  getrennten  Sprachformen ^  den  Vor- 
wurf „modernster  Verarmung  und  Ausartung**  gegen  die  schweizeri- 
sche Mundart  erheben  können  ?  Aber  auch  Schmellern  schienen  von 
den  in  Grieshabers  Predigten  yorkommendea  Formen  viele  theils 
auffallend,  theils  geradezu  unerklärlich,  indem  er  sie  weder  mit  der 
mittelhochdeutschen  Hofsprache,  noch  mit  den  Lautgesetzen  nnd  der 
Formenlehre  der  althochdeutschen  Sprache  in  Einklang  zu  bringen 
wusste.  So  tief  steckte  die  Erforschung  der  alten  Mundarten  bis  in 
die  neuere  Zeit  noch  in  den  Kinderschuhen,  dass  selbst  zwei  so  aus- 
gezeichnete Sprachforscher  vor  einer  an  sich  so  einfachen  und  natür- 
lichen Erscheinung  wie  vor  einem  Räthsel  standen. 

Sehr  natürlich  und  nicht  im  geringsten  verwunderlich  ist  in  der 
That  diese  Erscheinung.  Den  Einflüssen  der  Zeit  und  den  Verände- 
rungen ,  welche  diese  in  jeder  einer  Weiterbildung  fähigen  Sprache 
hervorbringt,  hat  sich  selbstverständlich  auch  die  alamannische 
Mundart  nicht  entziehen  können;  man  vergleiche  nur  die  Sprache 
Notker*s  mit  jener  des  Kero !  Aber  diese  Veränderungen  geschahen 
weit  langsamer  als  in  den  übrigen  Dialekten,  in  Übergängen  und 
Zwischenstufen,  was  zum  Theil  in  der  Natur  dieser  Mundart  so  wie 
im  Charakter  dieses  an  alter  Sitte  und  Gewohnheit  zäher  als  andere 
festhaltenden  Volksstammes,  zum  Theil  aber  auch  darin  seinen  Grund 
finden  mag,  dass  Oberschwaben  und  die  Schweiz  ein  von  den  grossen 
Heerstrassen,  vom  Weltverkehr  abseits  liegendes  Gebirgsland  bildeten 
und  überdies  gerade  in  der  Zeit,  wo  die  Neubildung  der  Sprache  vor 
sich  ging,  von  grösseren,  reichen  und  tonangebenden  Fürstenböfen 
so  ziemlich  entblösst  waren. 

Die  weitverbreitete  Ansicht  nämlich,  die  dem  staufischen  Kaiser- 
hause einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  höfischen 
Sprache  und  Poesie  zusehreibt,  ist  wenig  mehr  als  ein  schöner 
Wahn.  In  stetem  aufreibendem  Kampfe  mit  der  Hierarchie  and 
unbotmässigen  Vasallen,  erfüllt  von  politischen  Plänen  und  Gedanken, 
mehr  in  Italien  als  in  Deutschland  zu  Hause,  und,  wenn  je  in  der 
Heimat,   stets   mit  dem  Fuss  im  Stegereif,   hatten  die  Staufer  zur 
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Pflege  und  Förderung  der  Poesie  weder  Stimmung  noch  Zeit,  wenn 
laeb  in  ihnen  innere  Neigung  und  Lust  dazu  vorhanden  war.   Die 
paar  Lieder  von  Heinrieh  Vf.  und  von  Konradin  wollen  wenig  bedeu- 
ten» und  wenn  auch  ihr  Name,  selten  genug,  einmal  in  Verbindung 
mit  einem  Dichter  oder  einer  Dichtung  erscheint,  so  lässt  sich  doch 
darauf  eine   erhebliche  directe  Einwirkung  auf  die  Poesie  nicbt 
begründen.    Weitaus    das  Meiste    und  Beste,    was  Schwaben    im 
13.  Jabrbundert  in  der  Litteratur  geleistet,  ist  erweislich  ohne  kaiser- 
liches Zuthun  entstanden,  und  gegenüber  von  dem,  was  die  Baben- 
berger  und   die  thüringischen  Landgrafen  für  die  mhd.  Dichtung 
gethan,  kann  von  einer  Förderung  der  Poesie,  also  auch  der  Hof- 
spraehe,  durch  die  Staufer  keine  Rede  sein. 

Also  die  alamannische  Mundart  hat  sich  ebenfalls  verändert,  aber 
nieht  Sturz-  und  sprungweise,  sondern  in  leisen,  allmählichen  Über- 
gängen. Diese  Sprache  war  im  12.  und  13.  Jahrhundert  nicht  mehr 
die  althochdeutsche,  aber  eben  so  wenig  höflsches  Mittelhochdeutsch, 
sondern  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehend,  in  den  Flexionen 
jedoch  mehr  zu  jenem  als  zu  diesem  sich  neigend.  Einige  Beispiele 
werden  das  Verhäitniss  und  das  Eigenthümliche  desselben  klar 
maehen  9. 

Bezuglich  der  starken  Conjugation  und  Declination  unterscheidet 
sieh  das  Alamannische  im  Allgemeinen  wenig  vom  Gemeinmittelhoch- 
deutachen,  fast  alle  Flexionen  sind  hier  zu  t  oder  e  abgeschwächt. 
Anders  bei  den  schwachen  Formen :  hier  hat  vielfach  grosse  Alter- 
thömlichkeit  lange  fortgedauert.  Es  begegnen  nicht  immer  mehr  die 
^ten  regelmässigen  Flexionendes  Althochdeutschen,  aber  sie  sind 
dorch  andere  gleichfalls  tönende  Vocale  ersetzt. 

Beim  Verbum  ist  es  besonders  die  zweite  schwache  Conjuga- 
tion, in  der  das  Tongewicht  des  alten  langen  6  nachwirkt;  es  ist  aber 
bäufig  nicht  mehr  6  sondern  zu  u  geworden.  So  finden  sich  in  einer 
noch  uogedruckten  Interlinearversion  der  Benedictiner-Regel,  die 
Termathlich  im  Kloster  Zwifalten  in  Oberschwaben  etwa  auf  der 
Gfenzscheide  des  12. 13.  Jahrhunderts  geschrieben  ist,  statt  der  abge- 


')  leb  bescbrinke  mich,  da  zu  einer  erschöpfenden  DarsteUung  hier  nicht  der  Ort  ist, 
in  Folgenden  aaf  nur  wenige  Quellen  and  Beispiele.  Wer  mehr  rerlangt,  nehme  Schrei- 
l^r*«  Urkundenbach  der  Stadt  Freiburg  oder  J.  Grimmas  Weisthumer  (Bd.  1)  xur 
Htnd,  in  Letzterem  besonders  das  Weitnauer  Recht  vom  J.  1344  (S.  310—314),  wo 
■Bin  iaf  engem  Raum  eine  Fülle  der  merkwfirdigsteu  Formen  findet. 
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schliffenen  Formen  auf -t;t,  -en  folgende  Infinitive:  behm»  bihiun, 
dienun»  gehörsamun,  gesegenun,  irvoUun,  minnun,  muoiwiUun, 
vazzuH,  wisun  u.  s.  w. ;  bei  Grieshaber  1,  84  f.  dienun»  lobun, 
mindrun,  opfrun,  veratännn  (^verateinun) ,  und  dem  entsprechend 
die  part.  praet.  gebezzirut,  gibannut,  gioffinut,  giordiHui,gi8undirut, 
vnderut ;  bei  G  r  i  e  s  h  a  b  e  r  a.  a.  0.  berobut,  erlosigut,  gesch^dgul.  lu 
anderen  Quellen  haftet  noch«  und  das  ist  die  fast  einzige  alterthümliche 
Form,  die  sic}i  auch  in  der  baierisch-österreichischen  Mundart  etwas 
länger,  da  und  dort  sogar  in  höGschen  Dichtungen  erhalten  hat  (vgl. 
Grammatik  i\  9S7),  das  alte  -du  des  Infinitivs  und  das  -dt  des  part. 
praet.,  z.  B.  in  einer  Freiburger  Urkunde  von  126S  (Schreiber 
1,66)  beredendup  dienon,  vordrön;  Nicolaus  von  Strassburg  (meine 
Mystiker  I.  261,  5)  verdampnon,  geischlon;  -o7  Freiburger  ürk. 
von  1265  lougenöf,  gemanotj  rordrdt,  verwissöt;  Zwifalter  Urkun- 
den 1292/93  geurhmddt,  gevesiiiiöi,  und  noch  in  einer  Rotenburger 
Urk.  vom  J.  1403  getädingöt,  ervollöl. 

Der  Plural  der  schwachen  Praet.  aller  drei  Ciassen  lautet  theili 
auf  tun,  wie  bei  Otfried,  theils  tön,  wie  bei  Kero,  Notker,  oder  auch 
tan,  Z.  B.  Benedictiner-Regel:  wir,  si  gevrdgetuu,  hdrtun,  wäiun, 
woltun;  Grieshaber  1,  83 — 91 :  rnndun,  vermnnhatun,  fuoriun; 
Zwifalter  Urkunden  von  1292/93,  tvir  hähin,  hörtiin,  aantun.  saztun. 
Auf  tön  häufig  bei  Grieshaber:  wincton,  opferölon,  volgetön ;  Frei- 
burger Urk.  von  1265;  si  häton,  brähtön  etc.  Schwache  Praet.  auf 
tan  finde  ich  in  der  ältesten  Handschrift  der  Werke  Heinricb*s  dei 
Seusen  (Strassburg,  Johanniter  Bibliothek,  Bd.  139)  aus  der  Hitte 
des  14.  Jahrhunderts:  si  kertan,  geragetan,  machetan,  ruoflan^ 
geiorstan,  vorhtan,  zopglan,  daneben  freilich  auch  sagten,  hörten. 

Der  Conjunctiv  praes.  der  zweiten  schwachen  Conjugation, 
dessen  Flexion  im  Strenghochdeutschen  '6e,'6en,  später,  aber  noch 
in  der  althochdeutschen  Zeit,  zuweilen  -ei  ist,  lautet  in  der  Benedic- 
tiner-Regel'im  sing,  durchwegs  auf -ei,  im  plur.  auf  -ein,  -egen, 
-eigen:  er  ahtei,  betei,  hangei,  offrei,  ruowei,  volgei,  im  plur.  si 
dienein, gehorsamegen,  ordeneigen,  segeneigen  etc.;  bei  Grieshaber 
1,  84  f.  'ie:  er  Idnie,  weinie,  sonst  gewöhnlich  -ege:  dienege,  gra- 
bege,  fiieregen,  wachegest,  wachegen  etc.  (vgl.  Grammatik  1«,  875). 

Der  Conjunctiv  des  praot.  nicht  blos  aller  drei  schwachen, 
sondern  auch  der  starken  Conjugation  lautet  wie  im  Althuchdeutscben, 
und   darin   noch   aUerthümlicher  als  selbst  Notker,   der  es  auf  die 
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sehwachen  praet.  beschränkt,  regelmässig  in  fast  allen  alamannischen 
QuelleD  bis  hinab  in*s  14.  und  15.  Jahrhundert  -t,  also  wölti,  sölti,  tSti, 
metti,  üebH»  hdrth  aber  auch  giengt,  hulfi,  lieziy  siüendi,  wdri, 
wnrdi  u.  s.  w. 

Wie  hier  im  Conjunctiv,  so  haftet  das  lange  t  in  den  zahlreichen 
US  AdjectiTis  gebildeten  Femininis;  diu  guenlichi,  güetU  gehörsami. 
kdmlicht  Huschte  liebt,  schwnt,  vinstri,  wUt  u.  s.  f.  bis  zum  14. 
Jahrhondert  in  allen  alamannischen  Denkmälern. 

Auch  bei  der  Declination  sind  es  fast  ausschliesslich  die  Schwa- 
den Nomina,  die  in  ihren  Flexionen  AlterthQmliches  bewahrt  haben.  In 
den  schon  genannten  Quellen,  der  Benedictiner-Regel,  Grieshaber^s 
Predigten,  den  Freiburger  und  Zwifalter  Urkunden  —  um  auch  hier 
mich  auf  diese  wenigen  zu  beschränken  —  begegnet  man  folgenden 
eigeDthOmlicben  Flexionen. 

1.  Schwaches  Masculinum.  Der  dat.  und  acc.  pl.  auf  t/;2;  die,  den 
iiemin,  erbun^  salmun,  wasun;  der  gen.  pl.  auf  d  (statt  des  ahd. 
M):  der  eUrd  (seniorum),  der  durftigö,  der  heiligo,  der  mensco 
(kominam),  dersiechd,  der  wissagd;  ferner  derherrö,  der  erbö  und 
nihiomendd  (so  noch  in  den  Zwifalter  Urkunden  von  1292/93). 

2.  Schwaches  Femininum.  Sing.  gen.  dat.  und  acc.  auf  -un  : 
&,  der  genddun,  forhtun,  lezziin,  mattun,  maistrinun,  scerun 
(toDsaram),  gunnutjL,  vasiun,wochun,zungun;  der  maigerinun  (yiWi" 
CS,  diese  Form  noch  in  einer  Zwifalter  Urkunde  ?on  1368).  Eben  so 
die  weiblichen  Eigennamen;  noch  in  der  schon  angeführten  Roten- 
lorger  Urkunde  von  1403  finde  ich  für  gen.  dat.  und  acc.  Annun, 
Jigoiun,  MagdalSnun.  -<  Plur.  nom.  häufig  auf  a:  gdba,  gazza, 
tirekoy  gfia  (latera),   strdza,   wdga,   wunda;  die  obliquen  casus 

3.  Der  dat.  und  acc.  pl.  der  wenigen  schwachen  Neutra  endet 
wf-nii:  Arun^  ougun:  der  gen.  auf  6:  der  ongo  (oculorum). 

Bei  der  Declination  der  schwachen  Adjective  ist  die  Flexion 
des  Hase,  und  Neutr.  meist  gleichlautend  mit  den  hofischen  Mund- 
irten  z.  B.  den  Srberen  herrnn.  Bei  femininis  dagegen  endigt  der 
fM.  dat.  und  acc.  auf  -un:  die  aclbun  eigenschnft,  die  innrun 
^€nie,  der  altun  4,  der  selban  samenunge,   die  gesatztnn  pfriio?ide, 

ndfi  der  Srstun  zii,    nach  der  drittun  lezzun ,    der  hnlbun   naht, 

der  haiiigun  drivaiti,  zer  ewigun  wize  u.  s.  w. 
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Von  dieser  Art  und  Gestalt  war  die  schwäbisch-alamannisehe 
Mundart  nicht  etwa  blos  im  12.  Jahrhundert  und  zur  Zeit  wo  die 
höGsche  Poesie  und  Kunst  in  Schwaben  und  der  Schweiz  in  höchster 
Blüthe  stand,  sondern  durch*s  ganze  13.  und  \i„  zum  Theil  noch  bi» 
in^s  IS.  Jahrhundert;  ja  in  entlegeneren  Gebirgsthälern  der  Schweiz, 
z.  B.  im  Wallis,  wird  noch  zur  heutigen  Stunde  eine  Sprache  gere- 
det, die  an  Alterthümlichkeit  der  Flexionen  dem  Althochdeutsch  noch 
näher  steht  als  selbst  die  Mundart^  wie  sie  in  den  ebea  besprochenen 
Quellen  während  des  Mittelalters  erscheint.  Dass  eine  Sprache  von 
solcher  Beschaffenheit  für  die  neue  Dichtkunst,  zum  genauen  und 
namentlich  zum  klingenden  Reime,  nicht  geeignet  war,  bedarf  keines 
Beweises.  Aber  eben  so  wenig  kann  auch,  wenn  das  wahre  Verhäitniss 
nicht  auf  anderm  Wege  so  klar  darzulegen  wäre,  der  geringste 
Zweifel  darüber  walten,  dass  auf  solchem  Grunde  sich  die  neue 
höfische  Sprache  nicht  nur  nicht  gebildet  hat,  sondern  sich  unmöglich 
gebildet  haben  kann,  dass  sie  vielmehr  in  die  alamannischen  Lande 
als  etwas  Fremdes  gleichsam  von  aussen  her  eingedrungen  ist. 

Es  wäre  ein  grosser  Irrthum  zu  glauben,  dass  in  Baiern,  Öster- 
reich und  Mitteldeutschland  zwischen  den  Volksmundarten  und  der 
Hofsprache  ein  ähnliches  Verhältniss  geherrscht  habe.  Unterschiede 
werden  allerdings  bestanden  haben,  grössere  vielleicht,  als  wir 
nachweisen  können,  aber  gewiss  keine  so  mächtige,  tiefgreifende. 
Wenn  man  die  Sprachdenkmäler,  die  Predigten,  Urkunden,  Rechts- 
aufzeichnungen,  oder  was  sonst  von  den  80ger  Jahren  des  12.  bis  zu 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  erweislich  in  Baiern,  Osterreich,  den 
Rheinlanden  und  den  mitteldeutschen  Gegenden  geschrieben  ist,  znr 
Hand  nimmt,  so  wird  man  zwar  überall  in  der  Orthographie  und  in 
den  Wurzellauten  die  charakteristischen  Merkmale  der  betreffenden 
Mundart,  aber  man  wird  nichts  finden,  was  in  Bezug  auf  die  Flexion 
sich  von  der  höfischen  Dichtersprache  wesentlich  unterschiede  oder 
gar  an  Alterthümlichkeit  der  alamannischen  Mundart  irgend  gleich 
käme. 

Die  Meinung,  dass  die  schwäbische  Mundart  die  Grundlage  der 
mittelhochdeutschen  Hofsprache  bilde  und  über  die  Grenzen  ihres 
Sprachgebietes  hinaus  allgemeinere  Geltung  gehabt  habe,  steht  mit 
der  Entwickelungsgeschichte  unserer  Sprache  und  Litteratur  im 
W'iderspruch  und  muss,  als  eine  irrige,  hinfort  aufgegeben  werden. 
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ErneniiHiigeii. 

Seine  k.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
sehliessung  vom  13.  Juni  d.  J.  die  von  der  Akademie  getroffenen 
Wahlen  des  Lehrers  an  der  Oberrealschule  zu  Prag  Anton  Gindely 
und  des  ausserordentlichen  Professors  der  österreichischen  Geschichte 
ander  Wiener  Universität  Ottokar  Lorenz  zu  correspondirenden 
iDÜndischen  Mitgliedern,  und  des  Professors  der  neueren  Literatur 
in  der  Universität  zu  Bonn  Dr.  Friedrich  Diez  zum  ausländischen 
Ehrenmitgliede  der  philosophisch-historischen  Classe  Ailergnädigst 
IQ  genehmigen  geruht. 
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SITZUNG  VOM  3.  JULI  1861. 


Gelesen: 

Historische    Untersuchungen. 
Von  Dr.  €.  Hifier. 

I. 

Zuerst  muss  ich  den  Untergang  eines  für  die  deutsche  Geschichte 
onsehätzbaren  Manuscriptes  berichten.  Wie  der  prächtige  Codex  des 
Prager  Domcapitels,  welcher  unter  Herzog  Heinrich  dem  Löwen  ?er- 
^'^^i,  dessen  Vernnählung  mit  Mathilde  von  England  in  herrlichen 
Miniaturen  darstellt,  aus  Niedersachsen  nach  Prag  kam,  gelangte  aus 
<lein  Kloster  Gandersheim,  wo  nach  dem  Tode  der  SachsenfÜrstinn 
Gerbirga,  eine  Tochter  Otto 's  II.  und  der  Kaiserinn  Theophanu  Äbtis- 
sion  wurde,  ein  prächtiger  Pergamentcodex  nach  Prag.    Er  enthält 
nebst  begleitendem  Texte  Abbildungen  der  Vermählungsfeier 
Kaiser  Otto*s  11.  und  der  ebengenannten  byzantinischen  Kaisertoch- 
ter  und  war  zweifelsohne  ein  Werk  des  X.  Jahrhunderts  und  ftir  die- 
jenigen Glieder  des  Kaiserhauses   bestimmt,   welche   dem  grossen 
Ereignisse  der  Zeit  persönlich  nicht  beiwohnen  konnten.  Erst  1770 
*ar  der  Codex  für  80  fl.  an  den   Rector  des  Jesuitencollegiums 
^'  Wissinger  verkauft  worden.  Als  aber  die  Säcularisation  erfolgte, 
>^>in  derselbe  in  die  Hände  des  Prager  Buchbinders  Isak,  welcher  ihn 
inStQcke  riss  und  das  Ganze  bis  auf  die  Malerei  zi!k  Vorsatzperga- 
nient  verwandte.  „Der  Weltpriester  Partsch  hat  eine  Menge  dieser 
»Blätter  erobert;  sie  sind  jetzt  in  der  Hand  des  Naturgeschichtlehrers 
»^r.  Mayer  zu  Prag,  liegen  aber  voll  Staub  und  sind  unzugänglich 
»för die  ganze  Welt."    So  lauten  die  gleichzeitigen  Aufzeich- 
nungen eines  Ungenannten,  welcher  leider  nicht  vollendete  „ Beiträge 
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zur  Geschichte  des  böhmischen  Vandalisnius  neuerer  Zeit;  die  böl 
misch-mährisehe  Literatur  und  Kunst  gegen  Ende  des  XVIII.  Jah 
hunderts^  verfasste.  Er  erwähnt  unter  Anderem  auch  einer  gross« 
Anzahl  Cyrillischer  und  Glagolitischer  Manuscripte,  welcl 
sich  in  der  Bibliothek  Kaiser  Rudolfs  I.  (H.)  befanden  und  bei  der  Zei 
Streuung  derselben  spurlos  verschwanden,  wahrscheinlich  mit  viele 
Kostbarkeiten  nach  England  kamen.  Von  diesen  beklagenswerthc 
Verlusten  wende  ich  mich  einigen  historischen  Autlßndungen  zu. 

n. 

Das  Erste,  was  in  dieser  Beziehung  betont  zu  werden  yerdien 
ist  ein  Pergamentcodex  der  Prager  Universitätsbibliothek,  bisher  n\ 
bekannt  als  sermones  cujusdam  Episcopi  Pragensis,  Wäre  er  ni 
eine  Predigt-Sammlung,  so  könnte  er  für  die  Homiletik  des  Mitte 
alters  möglicher  Weise  einen  Werth  besitzen.  Er  erweist  si< 
jedoch  an  und  für  sieb  als  ein  kostbares  Denkmal  des  kirchlich« 
Alterthums  Böhmens,  da  er  einer  Zeit  angehört,  in  welcher  der  Pr 
ger  Bischof  wohl  fQr  einen  Fürsten,  „princeps**,  Böhmens,  nicht  ab 
für  den  König  Böhmens  das  Kirchengebet  verrichtete.  Denn  ob  wo 
insbesondere  bei  Gelegenheit  der  Cbarfreitagsgebete  sowohl  d 
Kaiser,  als  auch  der  König  (ohne  Beifügung  von  Namen)  erwih 
werden,  so  erkennt  man  doch  bei  einer  auch  nur  oberflächlich' 
Untersuchung  ohne  Mühe,  dass  damit  der  König  von  Böhmen  nie 
gemeint  sein  kann.  Bekanntlich  fand  ein  dreimaliger  Ansatz  Statt,  i 
das  Königthum  in  Böhmen  sich  erhalten  konnte. 

Die  böhmische  Krone  war  bei  ihrem  ersten  Aufkommen  c 
Geschenk  des  deutschen  Kaiser  Heinrich*s  IV.  an  Herzog  Wratislai 
indem  jener  mit  Zustimmung  der  deutschen  ReichsfQrsten  dem  Hc 
zöge  den  goldenen  Reif  auf  das  Haupt  drückte,  ihn  durch  den  Er 
bischofvon  Trier  krönen  liess  i),  jedoch  nicht  einfach  zum  Könige  Bö 
mens  erhob,  sondern  dem  Herzoge  auch  Polen  zuwies,  welches  seh 
früher  von  deutscher  Seite  zum  Königreiche  erhohen  worden  wi 
Dieses  Königthum  dauerte  nur  bis  1092  und  erlosch  nach  Wrai 
laus  Tode  von  selbst,  als  die  Vereinigung  Böhmens  und  Polens 
kaiserlichen  Interesse  sich  nicht  durchführen  liess.    Von  1092  I 


1)    Cosmas  Pingf.   «d   iOSß. 
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11S8  war  Böhmen  nur  ein  Herzogthuro.  Als  aber  mit  Hilfe  des  Böh- 
Beoberzogs  Wladislaos  Polen  dem  deutsehen  Reiche  unterworfen 
vurde,  Qbergab  Kaiser  Friedrich  dem  böhmischen  Herzoge  1158 
eioe  seiner  eigenen,  somit  eine  deutsche  Königskrone  und 
erhob  ihn  damit  zum  Könige  Böhmens  ^).  Wladislaus  starb  (nach  dem 
Polenzuge  des  J.  1172)  ferne  Ton  Böhmen  18.  Januar  1174  und  es 
blieb  nun  das  Königthum  erledigt  bis  zu  Otakar  PremysFs  Erhebung 
1198.  —  Hiemit  ergeben  sich  von  selbst  die  Daten,  aufweiche  ein 
literarisches  Denkmal  bezogen  werden  kann,  welches  vom  böhmi- 
seheo  Königthum  nichts  weiss.  Noch  muss  erwähnt  werden,  dass 
Herzog  Bfetislav  1092  nach  einem  grossen  Land-  und  Kirchentage 
alle  Zauberer  und  Zeichendeuter  aus  Böhmen  verwies,  die 
beiligen  Haine  umhieb  und  die  Flussopfer,  weiche  die  Bauern, 
ibmaU  noch  halbe  Heiden,  in  der  Pfingstwoche  darbrachten,  aus- 
rottete. Die  Stelle  ist  zu  merkwürdig,  als  dass  ich  sie  hier  mit  Still- 
lebveigen  übergehen  dürfte: 

Item  et  superstitiosas  institutiones,  quas  villani  adhuc  semipa- 
ginl  in  Pentecosten  UI  sive  IV  feria  observabant,  victimas  et  dae- 
nonibus  immolaban  t,  item  sepulturas  quae  fiebant  in  silvis  et 
io  campis  atque  scenas,  quas  ex  gentili  ritu  faciebant,  in  biviis  et  in 
triTÜs  quasi  ob  animarum  pausationem ,  item  et  jocos  profanes  quos 
*uper  mortuos  suos  inanes  cientes  manus  ac  induti  faciem  larvis  bac- 
ebando  exercebant:  has  abominationes  et  alias  sacrilegas  adinven- 
tiooes  dux  —  exterminavit  1092.  Cosmas  Prag.  lib.  IH. 

Ich  bemerke  vorläufig  nur,  dass  die  Handschrift  obwohl  vielfäl- 
^g  ioterpolirt,  der  Übergangszeit  vom  XI.  zum  XII.  Jahrhunderte 
angehören  dürfte  und  erlaube  mir  auf  einige  der  wichtigsten  Stellen 
aufmerksam  zu  machen. 

Obliviscentes  domini  sui  creatoris  alii  solem  et  lunam  et  sidera 
<^lebant.  Alii  fiumina  et  ignes.  Alii  rnontes  et  arbores  sicut  et  adhuc 
pagani  multi  faciunt  et  plurimi  et  jam  (adhuc)  in  hac  terra 
Dostra  adorant  demonia  et  per  uostra  peccata  tantum  nomen 
(Itristianum  habentes  pejores  sunt  quam  pagani.  f.  3. 

f.  6.  Nos  fratres  fuimus  populus  gentilis. 

f.  20  a.  Derelinqiiamus  viam  que  deorsum  descendit  ad 
»fi^rnum.    Hec     via    superbia.  invidia.     odium.    homicidium.    for- 

')  CosBite  contiii.   1138  (S.  3SI,  353). 
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nicacio  furta.  perjuria.  detraccio  multiplex,  adulterium.  injusta  luera. 
sacrilegium  et  augurium.  Quod  est  idolorurn  seryitusf.  81  b. 

f.  31  b.  Uegi  vestro  et  prineipibus  sive  domiois  fideliter  ser- 
viatis.  Auguriis  non  eredatis. 

f.  34.  Orate  pro  principe  vestro  (nostro)  et  conjuge  ejus  et 
pro  Omnibus  fratribus  ejus. 

f.  45.  Carmina  diabolica  que  super  mortuos  nocturnis 
horis  vulgus  faeere  solet  et  eahinnos  quos  exercet  —  vetate. 

f.  42.  De  fructibus  suis  non  gustent,  nisi  prius  aliquando 
domino  offerant.  Deciinas  suas  reddant.  Suis  prineipibus  et  suis  domi- 
nis  fideliter  serviant.  Sortes  et  caracteres  pro  nihilo  dueant 

f.  83  b.  Dies  festos  io  anno  —  noverit  se  unusquisque  cum  ho- 
nore  debito  celebrare  debere  et  ad  ecciesias  frequencius  yenire  et 
cum  ibi  yeniret,  oret  deum  simpliciter  et  joca  et  cantationes  in- 
anes  ibi  nullo  modo  quis  faciat  incantaciones  et  maleficia 
omnis  omni  novitate  i).  —  F.  84.  Illas  yero  feminas  que  yenenom 
congerunt  siye  partus  suos  necant  yel  que  dicuntur  grandinem  eici- 
tare  posse,  modis  omnibus  manifestate  ut  publice  arguantur  et  ali- 
quando possint  per  venire  ad  satisfactionem.  Quemcunque  yero  pro 
deo  homines  colunt  failente  et  seducente  diabolo  ad  suam  quippe 
perniciem  faciunt,  quia  non  perpendunt  quod  ipsi  quos  colant 
nihil  eis  boni  neque  utilitatis  prestare  yalent  nee  tollere. 

f.  129  b.  Omne  malum  in  nos  diabolus  potissimum  conatur  in- 
jicere  in  tuntum  ut  multos  et  jam  ehristianos  (ad)  auguria  et  incan- 
tantiones.  Multa  (multos)  et  jam  (ehristianos)  quod  coacte  dicimus 
fidem  christianam  negare  persuadet.  Et  unde  omnis  seit 
eristianos  ad  vitam  renasci  perpetuam  per  baptismum  quasdaro 
feminas  iniquas  seu  et  jam  viros  denegaresuadet. 

f.  138.  Nun  sit  ßdes  nostra  in  eo  ut  aliquam  creaturampro 
deo  colamus  aut  credamus.  Non  sit  fides  nostra  in  aliquo  fantas- 
.  ni  a  t  e.  —  Non  sit  nobis  religio  humanorum  operum  cultus.  Meliores 
enim  sunt  artifices  qui  talia  faciant  quamvis  nee  eos  pro  deo  colere 
debenuis  ac  nequaquam  bestiam  aliquam  nee  ad  arbores  nee  ad 
f  0  n  t  e  s  s  a  c  r  i  fi  c  i  a  u  1 1  o  m  o  d  o  f a  c  e  r  e.  —  Quam  ob  rem  cayeamus 
ut  non  sit  nobis  religio  cultus  hominum  mortuorum.  —  Non 
sit  nobis  cultus  demonum. 
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f.  155  b.  Maleficia  et  incantaciones  a  diabolo  impositas 
seo  diiinaciones  et  filacteria  cum  omnibus  viciis  et  vos  ipsi 
•mnioo  ftigite  et  aliis  ea  coleQtibus  nolite  communicare  ante  quam 
eorrigaotur. 

f.  208  a.  Nolite  osque  ad  ebrietatem  bibere,  nolite  cantica 
loioriosa  balando  proferre  quia  non  est  justum  ut  in  ore  vestro  ubi 
iogressa  est  Christi  eueharistia,  proferantur  verba  diabolica.  —  Nullus 
idola  (adoret)  Tel  que  idolis  immolantur  gula  suadente  bibat 
»Bt  manduet.  —  Nullos  carios  autdivinos  aut  precantato- 
ressacrilega  voluptate  de  qnalibet  infirmitate  adhibeat  aut  interrogare 
DODpresumat.  Nuilus  filacteria  aut  ligaturas  sihi  aliquas  adpen- 
dat  qaia  quicumque  fecerit  hoc  malum,  si  non  penitencia  subvenerit 
perdet  baptismi  sacramentum.  —  Quare  per  carios  et  divinos>) 
et  preeant  (at)  ores  et  filacteria  diabolica  occidit  animam  suam  qui 
per  oraeionem  sacerdotum  vel  elemosynam  aecclesiarum  potest  sanare 
inimam  et  carnem  suam  (f.  209  a). 

Ich  öbergehehier  die  weitläufigeren  Stellen,  die  Anweisungen  an 
die  Geistlichen  auf  die  Laien  einzuwirken,  an  die  Laien,  wie  sie  sich 
xuTerhalten  haben,  sowie  das  zuletzt  folgende  älteste  Pöniten- 
tiile  der  böhmischen  Kirche,  Denkmale,  welche  in  der  Geschichte 
der  EinfQhrung  des  Christenthums  in  Böhmen  nicht  übergangen  wer- 
den dürfen.  Es  genügt  fiir*s  Erste  zu  bemerken,  dass  der  Codex  mit 
seioen  llomilien,  Predigten,  Gebeten,  Synodal-  und  bischöflichen 
Anweisungen  in  einer  Zeit  geschrieben  wurde,  in  welcher  das  Hei- 
dentbum  noch  nicht  völlig  überwunden  war.  Noch  mehr. 
Es  herrschte  in  Böhmen  noch  ein  Zustand  der  Dinge,  welcher  den 
bischöflichen  Verfasser  der  merkwürdigen  Schrift  berechtigte,  eine 
Predigt  des  Apostels  der  Deutschen,  die  für  Deutschland  nur  im 
Vlll.  Jahrhunderte  der  christlichen  Ära  passte  >),  aufzunehmen  und 
eben  so  ein  kaiserliches  Mandat  über  den  christlichen  Cultus, 
F'210,  Audite  fratres  charissimi  quomodo  Imperator  nobis  man- 
datit  Tobis  nunciare  de  vestra  christianitate.  Letzteres  weist  uns  aber 
>Qf  das  Bestimmteste  auf  eine  Zeit  hin,  in  welcher  die  Oberhoheit 
des  deutschen  Kaisers  über  Böhmen  unbestritten  war.  Auch  andere 
NomeDte  sind  sehr  bemerkenswerth.  Wenn  in  dem  Codex,  was  häufig 

>  ^"ol.  berbarios  vel  imprecario«  (ariolos?). 

)  Ammonicio  sire  predicacio  S.  BonifacH  Episoopi    de    abrenunciatione    baptiHmalis 
Aodite  fratres.   F.   151. 
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der  Fall  ist»  von  dem  Altarsacramente  diel  Rede  ist,  so  geschieht 
es  in  Ausdrucken,  die  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen «  dass  das- 
selbe noch  unter  beiden  Gestalten  gereicht  wurde,  wesshalb  audi 
eine  spätere  Hand  regelmässig  bei  derartigen  Stellen  einen  Kelch  an 
den  Rand  hinzeichnete.  Von  Cyrill  und  Methud  ist  keine  Rede,  wohl 
aber  von  den  Patronen  Wenzeslaus  und  Adaibert  <).  Das  Fest  des 
heil.  Emmeran  von  Regensburg  wird  durch  eine  Predigt  gefeiert, 
welche  auseinandersetzt,  unzählige  Menschen  seien  durch  diesen 
Wundermann  bekehrt  worden,  f.  122.  Die  Feste  des  Frankenapo- 
stels Remigius,  des  Bekehrers  von  Gallien  Martinus,  des  in  Saehsea 
hochverehrten  Mauricius  werden  nicht  zu  halten  geboten,  aber 
auch  nicht  verboten.  Das  Vaterunser  und  das  apostolische  Symboloa 
sollen  sowohl  Latein  als  barbarisch  *)  gelehrt  werden.  Ich  glaube 
mich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  behaupte,  dass  diese  Dinge  nur  einen 
sehr  frühen  Jahrhunderte  zukommen  können;  ja  wenn  der  Codez, 
welcher  derartiges  enthält,  mit  den  Zögen  einer  späteren  Zeit  ge- 
schrieben wäre,  fände  man  sich  berechtiget,  ihn  für  die  Copie  eines 
froheren  Originales  zu  halten,  was  jedoch  dieser  Codex  kaum  ist 

Noch  mQssen  diejenigen  Stellen,  in  welchen  von  den  einbeimi* 
sehen  Fürsten  die  Rede  ist,  näher  untersucht  werden.  Die  erste  Er- 
wähnung findet  abgesehen  von  den  oben  angefilhrten  Stellen  bei 
Gelegenheit  des  St.  Adalbertusfestes  Statt,  wo  es  heisst:  nam  prima 
virtus  est  hec,  ut  qui  dei  gracia  principes  sunt,  et  divites  hojus  seeali, 
nii  süperbe  agant.  f.  31  b.  Diese  Stelle  ist  zu  allgemein  gehalten, 
als  dass  sie  etwas  beweisen  könnte.  In  der  zweiten  (gleichfalls  31  b) 
stehen  sich  rex  und  principes  sive  domini  gegenOber  und  auch  diese 
enthält  nur  im  Allgemeinen  das  Gebot  des  Gehorsams  gegen  welt- 
liche Oberhäupter. 

Die  dritte  Erwähnung  findet  wohl  unter  der  Rubrik  alia  predi- 
cacio  Statt,  bezieht  sich  jedoch  zweifelsohne  auf  das  Charfreitagt- 
gebeU  Da  heisst  es  nach  dem  Gebete  f&r  den  Papst:  et  pro  vita 
atque  incolumitate  domini  imperatoris,  vel  regia  et  pro  epis- 
copo  nostro,  jedoch  ist  die  Stelle  r(vel)  regis  entweder  radirt  oder 
ursprünglich  auf  der  einen,  aber  auch  nur  auf  der  einen  Seite  f.  69  b 
schadhaft.  Erst  nach  dem  ausfuhrlichen  Gebete  pro  episcopo  kommt 


1)  S.  Vitus.  r.   141. 

')  Tain  Utiiie  «|U«ui  kirlmrice.  f.  241   ■■ 


HisioriMbe  Unienacbungen.  205 

incb  das  et :  pro  principe  nostro  ut  omnem  angustiam  etc.  etc.  Jeden- 
MU  wird  der  böhmische  LandesfGrst  Yon  dem  Kaiser  and 
Kioige  —  letzterer  natOrlich  in  der  mittelalterlichen  Bedeutung,  der 
infolge  erst  die  Kaiserkrönung  zu  Rom  den  gewfihlten  deutschen 
(römischen)  König  zum  Kaiser  erhob  —  regelmässig  und  genau 
anterschieden  und  kann  man  hier  nicht  an  einen  böhmischen  König 
deaken.  Eine  yierte  Stelle  f.  1S4  a,  b  ist  mit  der  vorigen  gleichlau- 
iead:  pro  papa.  pro  Tita  atque  incolumitate  domini  imperatoris 
Tel  regia  et  pro  episcopo  nostro.  —  Et  pro  principe  nostro. 
Der  princeps  nimmt  regelmässig  die  yierte  Stelle  ein;  unter  princeps 
kann  aber  nur  der  böhmischeLandesfürst  verstanden  werden, 
wie  QBter  imperator  vel  rex  Oberhaupt  nur  der  damals  regierende 
deutsche  König  und  künftige  Kaiser.  War  doch  erst  1041  u  er 
Bfetislav  I.  die  Tributpflichtigkeit  Böhmens  erneuert  wor- 
dea! «)  Endlich  gehört  hieher  f.  34  a,  die  Aufforderung  zu  Gebeten 
pro  papa  ut  (Dens)  cum  saivum  et  incolumem  custodiat  ad  regen- 
dom  populum  dei  —  pro  Omnibus  episcopis  et  pro  cunctis  in 
saeris  ordinibus  constitutis.  —  Orate  et  (pro)  principe  vestro  et 
coDJoge  ejus  et  pro  omnibus  fratribus  ejus  et  pro  cuncto  populo. 
Hier  wo  von  dem  Kaiser  keine  Rede  ist,  ist  auch  des  König  snicht 
gedacht!  Die  wichtige  Erwähnung  der  Brüder  des  Forsten 
kaon  sieh  aber  auf  die  Söhne  Boleslaw*s  IL,  f  999,  beziehen  (Bole- 
«lavin.,  f  1037,  Jaromir,  f  1038,  Ulrich,  f  1037),  oder  auf  die 
sechs  Söhne  Bretislavs  I.,  f  1055  (Spitihnew  IL,  f  1061,  Wrati- 
«law  IL  den  nachherigen  König,  f  1092,  Dymut,  Konrad  L,  f  1092, 
JaFomir-Gebhard,  Bischof  von  Prag,  f  1089,  Otto,  f  1086).  Weiter 
Qnd  an  die  Söhne  Wratislaw*s  zu  denken  verbietet  mir  der  ganze 
Inhalt  des  Codei,  so  wie  sein  Äusseres;  verbietet  mir  vor  Allem  was 
frfiher  nach  Cosmas  von  der  Ausrottung  des  böhmischen  Ileidenthums 
gesagt  ist,  das  ja  nach  dem  Codex  selbst  als  nichts  weniger  denn 
ausgerottet  betrachtet  werden  kann. 

Wer  aber  ist  denn  wohl  als  Verfasser  des  für  Böhmens  Über- 
gangszeit vom  Heidenthume  zum  Christenthume  so  merkwürdigen 
Codex  anzunehmen?  Dass  derselbe  ein  Bischof  und  zwar  Bischof  von 
Pfagwar,  ist  nach  den  zahlreichen  Stellen,  durch  welche  er  sich 
als  solchen  erweist«  von  allen  denjenigen  angenommen  worden,  die 

M  Henricas  terram  ejus  (Precizlai)  tributiiriani  fecit.  Lambert.  Palacky,  bolim.  («e»ch. 
'.  S.  IS7  u.  96. 
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in  früheren  Jahrhunderten  den  Codex  in  Händen  hatten,  schon  im 
Jahre  1475  durch  denjenigen,  welcher  nach  einem  älteren  Register 
ein  neues  anlegte.  Es  ist  dieses  wohl  derselbe,  welcher  auf  dem 
ersten  Blatte  bemerkte,  er  habe  im  Jahre  1472  den  Codex  von  dem 
Herrn  Georg  Pfarrer  in  Glatz  erhalten.  Baibin  verfasste  gleichfalls 
eine  eigenhändige  Bemerkung  über  die  bischöfliche  Würde  des  Yer* 
fassers:  Sed  quis  author  sit,  setzte  er  hinzu,  determinate  nulla  diligen- 
tia assequi  potui.  Er  bezeichnete  den  Codex  als  liber  homiliarum;  das 
in  zahllosen  Fällen  ungeschickte  Verzeichniss  der  Handschriften  der 
Universitätsbibliothek,  welches  erst  unter  Dr.  Hanus  einer  genauen 
Aufzeichnung  entgegensieht,  bezeichnete  ihn  als  sermones  cujusdam 
Bohemi  Episcopi  per  totum,  während  doch  der  letztere  Theii  f.  241  a 
durch  eine  freilich  etwas  unlesbare,  leicht  zu  übersehende  Über^ 
chrift  als:  Canon  penitencialis  bezeichnet  wird  und  in  der  Thatauch 
das  älteste  Pönitentiale  der  böhmischen  Kirche  ist.  Ich  erwähne  bei 
dieser  Gelegenheit  nur  noch,  dass  sich  der  Codex  nach  einer  Notis 
auf  dem  ersten  Blatte  einige  Zeit  inOpatowic  befunden  haben  mag, 
welches  Kloster  der  erste  böhmische  König  Wratislaus  um  1086  ge- 
stiftet hat.  De  opatowiz  heisst  es  oberhalb  der  ersten  Zeile  des  ersten 
Blattes.  Es  durfte  diese  Notiz  wenn  auch  nicht  den  ersten  doch  den 
zweiten  Eigenthümer  bezeichnen. 

Die  Frage  wer  der  Verfasser  war,  ^wird  sich  nun,  nachdem  im 
Allgemeinen  die  Zeit  vor  Ende  des  XI.  Jahrhunderts,  d.  b.  die  Blüthe- 
zeit  des  fränkischen  Kaiserthumes  sich  durch  äusserliche  und 
innerliche  Merkmale  herausstellte,  am  besten  dadurch  ergeben,  dass 
man  sich  geschichtlich  umsieht,  auf  welchen  Bischof  die  zahl- 
reichen Ermahnungen  den  Armen  das  Brot  zu  brechen,  sie  zu  Tische 
zu  ziehen,  ihnen  die  Füsse  zu  waschen,  sich  vor  Trunkenheit  und 
jeder  Ausschweifung  zu  bewahren,  am  besten  passen,  aus  wessen 
Munde  sie  am  ehesten  hervorgehen  konnten?  Alles  dieses  passtaber 
auf  die  Schilderung,  welche  Cosmas  von  Prag  von  dem  Bruder  König 
Wratislaw's,  dem  BisebofeGebbard,  dessen  Ascese,  seiner  Sorge 
für  die  Armen  und  Pilger,  denen  er  selbst  die  Füsse  wusch,  seiner 
Freigebigkeit  und  Strenge  gegen  sich,  entwirft  (lib.  I  ad  1090),  mit 
überraschender  Genauigkeit  9*  Noch  mehr;  als  Bruder  böhmi- 


*)  Quotquot  ante  erole«iMm  invfiiit  mheros  —  su|»plet  eorum  iaopiMm  —  iavans  pedei 
12  p«*rf(rriiioruin  —  secum  40  egeiius  pa\il  —  ad  sedem  suain  Pragae  eooaU- 
tuit  ooltidie  XL  pauperes  pa^ceudos. 
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scher  Fürsten  erklärt  sich  auch  das  von  ihm  eingeschaltete  Gebet  für 
den  princeps  und  dessen  BrQder,  wie  andererseits  sein  Bestreben  das 
Bisthum  Prag  rom  fürstlich-böhmischen  Einflüsse  unabhängig  zu 
michen  (Cosmas  II,  p.  178),  seine  Anhänglichkeit  an  das  deutsche 
Kaisertham  (Erben  Reg.  p.  167)  und  was  wir  aus  jenen  Tagen  von  dem 
Siege  des  lateinischen  Ritus  über  den  slavischen  wissen  (siehe  meine 
Einleitung  zu  den  glagolitischen  Fragmenten) ,  hiemit  in  vollkom- 
menem Einklänge  stehen.  Ich  nehme  keinen  Anstand  den  Bischof  6  eb- 
hard  (Jaromir)  Bfetislaw*s  I.  Sohn  als  Verfasser  dieses  kost- 
baren Denkmales  christlich-heidnischer  Vorzeit  Böhmens  zu  be- 
leichnen  und  dasselbe  in  die  Zeit  zwischen  1056,  dem  Tode  Hein- 
rieh^s  III.  und  1 086,  die  erste  Regierungsperiode  Kaiser  Heinrich^s  IV. 
(rex— imperator)  zu  setzen;  noch  näher  bezeichnet  zwischen  1068, 
der  Erhebung  Jaromir's  zum  Bischöfe  durch  Kaiser  Heinrich  IV.,  und 
der  Köoigskrönung  Wratislaw's  I.  im  Jahre  1086.  Cber  die  bisher 
noch  nicht  untersuchten  böhmischen  Interlinear-Versionen  steht 
mir  kein  Urtheil  zu.  Ihrer  Natur  nach  gehören  sie  einer  Culturperiode 
des  böhmischen  Volkes  an,  welche  derjenigen  des  deutschen  ent- 
spricht, als  dasselbe  gelehrt  wurde  das  Vater  unser,  den  Glauben  etc. 
ia  der  Muttersprache  (barbarice)  aufzusagen.  Der  weitere  Schritt 
ia  der  Entwicklung,  die  freithätige  Bildung  einer  Evangelienharmonie 
wie  bei  den  Rheinfranken  durch  Otfried,  eines  christlichen  Helden- 
gedichtes wie  der  Heliand,  fehlt  bekanntlich  in  der  Entwicklung  des 
böhmischen  Volkes  und  seiner  Literatur.  Nur  die  Keime  dazu  finden 
sicbioden  Glossen,  die  dem  XII./XllI.  Jahrhunderte  angehören  dürften. 

m. 

VoD  dem  Bischöfe  Gebhard  sei  es  gestattet  sich  zu  Papst  Inno- 
ceni  III.  zu  wenden,  dessen  Conterfei  die  beifolgende  treue  Durch- 
wichnung  darstellt.  Sie  ist  der  aurea  gemma  Wilhelmi  in  der  fürst- 
lich Lobkowitz^scben  Bibliothek  entnommen  und  trägt  die  Umschrift  : 

f  Tercius  I(nnocentius)  papa.  Lux  mundi  dux  via  mappa. 

f  Visums  iesse  florem  jam  desinit  esse. 

f  Funere  privatur  R(aymundus)  P(etrus)  dominatur. 

f  Ha  tarde  refero.  laicus  grex  cum  grege  clero : 

Arma  movet  per  quae  morä  donatur  uterque. 

Ob  unter  dem  F.  Petrus  der  Apostel,  somit  Rom  und  der 
selbst,   oder  nicht  Peter  yon  Aragonieu  zu    verstehen    sei. 
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welcher,  ehe  er  durch  Simonis  von  Montfort  Kriegsgewandtheit  bei 
Huret  fiel ,  das  Werk  der  Kreuzfahrer  gegen  die  Albigenser  zu  rer- 
nichten  schien  ,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  letzten  Verse, 
wenn  ich  sie  recht  verstehe,  scheinen  sich  auf  den  Kampf  zwi- 
schen der  Kirchengewalt  (clerus)  und  den  Layen  im  südlichen  Frank- 
reich zu  beziehen.  Dass  R.  der  Graf  Raymund  VI.  von  Toulouse 
(f  1214)  war,  dörfte  keinem  Zweifel  unterliegen. 

IT. 

Nach  einer  Notiz  vom  Jahre  1723  im  ehemaligen  markgrafli- 
chen  Archive  der  Plassenhurg,  nun  kön.  bair.  Archive  zu  Bamberg, 
befanden  sich  in  der  Pfarrkirche  zu  Pöchlarn  gemalte  Glasfenster, 
von  welchen  die  briefliche  Notiz  Abbildungen  gab,  deren  genaue, 
durch  einen  Archivbeamten  besorgte  Durchzeichnungen  beiiiegen. 
Sie  sollen  nach  dem  aus  Pöchlarn  stammenden  Schreiben  die  Sophia, 
Erbinn  der  Grafschaft  Ragz  und  zweifelsohne  auch  Oberhaupt  das  Ge* 
schlecht  darstellen,  in  welches  sie heirathete,  nämlich  die  B  u  r  ggr  a  fe  0 
vonNürnberg  (siebe  von  Meiller  Regesten  zur  Geschichte  der  Mark- 
grafen und  Herzoge  Österreichs  aus  dem  Hause  Babenberg  S.  197, 
p.  35).  Ich  gebe  die  Notiz,  wie  ich  sie  vor  Jahren  gefunden  habe. 
Naturlich  ist  die  Unterschrift  Sophia,  so  wie  sie  unter  der  Zeichnnag 
steht,  nicht  als  ursprünglich  anzunehmen,  sondern  befand  sich  die- 
selbe wohl  auf  dem  Zettel,  welcher  sich  um  die  Frau  im  mittleren 
Theile  schlingt.  Die  Wappenschilder  der  Ritter  dürften  auf  die 
Zoller't>chen  Burggrafen  hinweisen. 

Später  hörte  ich,  es  seien  in  Folge  einer  Privatm  ittheilung  dieser 
Notiz  aus  dem  Bamberger  Archive  bereits  in  Pöchlarn  selbst  wei- 
tere Forschungen  angestellt  worden,  die  aber  leider  zu  keinem 
Resultate  führten.  Vielleicht  gelingt  es  jedoch  der  k.  Akademie  die 
Spur,  welche  zu  den  Ahnherren  des  königlichen  Hauses  der  Hohen- 
zollern  führt,  durch  die  Conservatoren  näher  verfolgen  zu  lassen  und 
ein  glückliches  Resultat  zu  gewinnen. 


Zu  dieser  Notiz  über  den  Ursprung  des  Hauses  oder  doch  seiner 
ersten  Macht  füge  ich  ein  bisher  unbekanntes  Schreiben  des  Burg- 
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gnfen  Friedrich  von  Nürnberg  bei,  das  ich  einem  Forroelbuche  ent- 
Delme,  welches  besonders  Briefe  Kaiser  Friedrich^s  II.,  des  Königs 
Wilhelm  von  Holland  und  ihrer  th  Q  r  ingisc  henZeitgenossen  enthält, 
QDd  einer  genaueren  Untersuchung  als  mir  bisher  möglich  war,  wür- 
dig ist.  Der  Brief  lautet: 

Fridericus  Bvrchgravius  de  Nuremberch  dilecto  amico  suo.  Dico 
dilecte  tibi  salutem  et  obsequii  quidquid  par  est.  Ex  parte  domini 
QQstri  LfOdovici  incliti  comitis  Palatini  Reni  ducis  Bavvarie  atque 
nostra  probitati  vestre  duximus  exorandum  quatenus  Cunradum  die* 
toiD  t  presentium  exhibitorem  qui  propter  quasdam  ioimicicias  Bav- 
rariam  introire  non  audet  in  vestram  familiam  acceptare  velitis  ipsum- 
qoe  taliter  pertractantes  ut  vobis  una  cum  domino  nostro  Palatino 
eomite  perdilecto  teneamur  ad  gratum  (gratiarum)  multimoduas 
Mtiooes  (Cod.  Univ.  I.  E.  35,  f.  49  pergam.  init.  saee.  XIV.). 

Die  Zeit,  welcher  dieser  Brief  angehören  kann,  richtet  sich 
damaeh,  ob  unter  dem  Pfalzgrafen  Ludwig,  Herzog  Ludwig,  welcher 
1231  bei  Kelheim  gemeuchelt  wurde,   oder  dessen  gleichnamiger 
Enkel,  H.  Ludwig  der  Strenge,  f  1294,  zu  verstehen  sei,  mit  welchem 
Barggraf  Friedrich  IV.  der  vielen  Streitigkeiten  wegen,  die  unter 
den  Wittelsbachisehen  Brüdern  obwalteten,  in  vielfache  Berührung 
trat  Das  Eine  wie  das  Andere  ist  möglich,  und  man  muss  es  weiterer 
Fonchang  überlassen.  Näheres  über  jenen  Konrad  zu  erfahren,  wodurch 
dano  auch  eine  nähere  Erklärung  des  Zusammenhanges  ermöglicht 
vird.  Bei  dem  grossen  Mangel' an  unmittelbaren  briefliehen  Urkun- 
den der  Hohenzollern  gehört  jedoch  dieser  Brief  zu  den  wesentlichen 
Bereicherungen  der  Hohenzollern*schen  Geschichte.  —  Ich  bemerke 
Boeh,  dass  die  jüngste  Urkunde  des  angeführten  Codex   das  Jahr 
1)07  als  Datum  habe.  —  Ferner  dürfte  hieher  auch  die  Notiz  ge- 
I^D,  dass  nach  dem  in  mehrfacher  Beziehung  wichtigen  Formel- 
boehe  des  Dominicus  aus  Spanien,  Kaiser  Friedrich  IL  nach  seiner 
aofdem  Concil  in  Lyon  124S  erfolgten  Absetzung  an  König  Wenzel  L 
▼<>n  Böhmen  von  Turin  aus  in  ganz  ähnlicher  Weise  schrieb,  wie  der 
kei  Petrus  de  Vineis  I  c.  3  abgedruckte  Brief  an  den  König  von 
Frankreich  lautete,  somit  der  Böhmenkönig  im  Hochsommer  124S 
Aoch  aaf  Seite  des  Kaisers  stand,  oder  doch  dieser  sich  das  Ansehen 
^A  ihn  für  seinen  Freund  zu  halten.  — 

Da  das  nachfolgende  Schreiben  weder  in  Böhmer's  Wittelsba- 
chisehen Regesien  noch  in  den  Monum.  Witteisbach,  angeführt  wird. 
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glaube  ich  es  zum  Schlüsse  hier  beifugen  zu  dürfen.  (Cod.  Univ.  111. 
6.  3,  f.  74,  75.) 

Magno  principi  Otakaro  Reg!  Bohemie  Ludavicus  dei  gracia. 
Palatinus  comes  Rheni  dux  Bavarie  inter  fiscum  et  ejus  principes 
judex  per  sententiam  principum  approbatus,  legum  et  justicie  tramites 
rerereri.  Auctoritate  presencium  nobis  per  sentenciam  principum 
comiturn  et  baronum  in  solempni  curia  gloriosissimi  domini  uostri 
Rudolfi  dei  gracia  regis  Romanorum  illustris  aput  Nuremberg  solem- 
pniter  celebrata  cummuniter  attributa  vobis  precipiendo  mandamus» 
quatenus  x  cal.  Februarii  quem  terminum  magnitudini  yestre  de  eo* 
rundem  principum  consilio  et  sentencia  sua  pro  peremptorio  prefigi- 
mus,  coram  nobis  apud  N  (WOrzburg)  compareatis  predicto  Roroano- 
rum  regi  illustri  super  injuriis  et  manifestis  violenciis,  quas  idem  rex 
sibi  et  imperio  a  vobis  illatas  conquerifur,  legitime  responsurus. 
Et  sive  veneritis  sive  non,  nos  nihilominus  in  eadem  causa  quatenus 
juris  ordo  dictaverit  et  principum  sententia  decreverit,  procedemus. 
Datum  N.  in  solepmni  curia  supradicta  anno  domini  MCCLXXIIII. 

Über  die  Sache  selbst  möge  man  Kopp^s  Geschichte  der  eid- 
genossischen Bünde,  Erster  Band.  König  Rudolf,  S.  9S,  nachsehen. 
Ist  das  Schreiben,  welches  ganz  in  die  Geschichte  des  Jahres  1274 
passt,  nach  Form  und  Inhalt  echt,  so  erklärt  sich  auch,  dass  König* 
Otakar  den  Pfalzgrafen  Ludwig  als  seinen  besonderen  Gegner  erach- 
ten mochte.  (Vergl.  Kopp  I,  S.  104.) 

Tl. 

Ich  will  diese  Berichte  nicht  schliessen,  ohne  einer  bedeutendeii 
historischen  Controverse  zu  gedenken,  die  durch  die  letzten  Ergebnisse 
meiner  Forschungen  gelöst  sein  dürfte.  Ich  meine  den  Streit  Ober 
den  Geleitsbrief  des  Johannes  Huss  und  König  Sigismund's  angebliehe 
Wortbrüchigkeit.  Die  Sache  ist  bekanntlich  desshalb  so  verwickelt, 
weil  Huss  selbst  in  seinen  Briefen  einmal  erklärte,  er  reise  ohne  Geleits- 
brief des  Papstes,  dann  ohne  Geleitshrief  <).  er  sei  frei  (libere)  ge- 
kommen, was  dann  die  eigenthümliche  Übersetzung  und  Verbreitung^ 
fand,   er  sei  „darum  desto  lieber  in  das  gemeine  Concilium**  *) 


*)   Script,  rcr.  husilic.  I,  S.  131,   132,   124. 
«)  L    c.   S.  274,  270. 
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(gekommen).  Er  selbst  hat  das  Letztere  wiederholt  vor  dem  Concil 
behauptet  und  erst  vor  seiner  Hinrichtung  setzte  er  bei :  veni  libere 
habens  saWum  conductum  domini  regis  <)•  ^^^  König  aber  strafte 
den  Magister  vor  dem  Concil  Lügen,  weil  derselbe  gesagt  hatte,  Si- 
gismund  habe  ihm  erst  15  Tage  nach  seiner  Gefangenschaft  den 
Geleitsbrief  ertheilt,  während  derselbe  ihm  ertheilt  worden  sei,  ehe 
er  Prag  verlassen  habe  s).  Sigismund  erklärte  dann  die  Bedeutung 
und  Tragweite  des  Geleitsbriefes  selbst,  indem  er  verhüten  sollte, 
dass  Hass  auf  der  freien  Reise  nach  Constanz  nicht  gefangen  oder 
getödtet  werde  *),  da  Huss  vor  den  Nachstellungen  der  Deutschen 
grosse  Furcht  latte;  endlich  sollte  ihm  freies  Gehör  zu  seiner  Recht- 
fertigung ertheilt  werden.  Das  Eine  wie  das  Andere,  setzte  der  König 
Udzu,  sei  erfolgt. 

Ich  bin  nun  erst  so  glücklieh  gewesen ,  den  Brief  des  königli- 
ehen  Notars  Michael  de  P.  aus  Rotenburg  8.  October  1414  an  Huss 
lu  finden,  welcher  die  Antwort  auf  die  Bitte  des  Huss  um  einen  Ge- 
leitsbrief enthält  (quia  saivum  conductum  ab  ipso  domino  nostro  rege 
postuiastis).  Er,  der  Notar  habe  denn  auch  die  Bitte  dem  Könige  vor- 
getragen und  letzterer  sich  entschlossen ,  zu  grösserer  Sicherheit 
Doeh  einen  eigenen  Boten  desshalb  abzusenden  (proprium  et  notabi- 
1  lemhominem  et  nuntium  suum  pro  vobis  e  vestigio  destinare).  Cod. 
.     UdIt.  XI.  K.  6. 

!  Mit  diesem  bisher  unbekannten  Briefe  dürfte  die  Vorfrage  erle- 

digtsein, und  es  bleibt  nur  noch  als  charakteristische  Seltsamkeit  übrig, 
sieh  das  Schweigen  des  Huss  über  seine  Bitte,  deren  Gewährung  und 
I      endlich  jene  positiven  Behs^uptungen  zu  erklären,  welchen  Sigismund 
vordem  Concil  ein  zermalmendes:  non  est  verum,  entgegensetzte. 

Man  darf  jedoch  nicht  vergessen,  dass  Huss,  welcher  am  11.  Oc- 
tober Prag  verliess  .*),  den  Brief  vom  8.  October  daselbst  möglicher 
Weise  nicht  mehr  erhalten  konnte.  Jedenfalls  bleibt  aber  die  Be- 
hauptung, Huss  habe  um  einen  Geleitsbrief  gebeten,  uner- 
sehQttert,  während  die  andere,  der  König  habe  ihm  denselben  15 
Tage  vor  erfolgter  Abreise  einhändigen  lassen  —  da  der  Geleitsbrief 


M  L.  c.  S.  Z84. 
')  i,  S.  218. 
')  I.  S.  161. 

^Nack?,  in,   1,  S.  316.    Das  Datum  11.  Sept.    bei   Helfert,  Huss  und   Hieronymus. 
^  S2  iiit  wohl  ein  lap^as  calarni. 
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das  Datum  vom  18.  October  trägt  —  darauf  hinweist,  dass  Huss  wohl 
Prag  frOher  verliess,  als  mit  Sigismund  verabredet  worden  war. 

Am  20.  März  1418  hatte  sich  Papst  Johann  XXUI.  heimlich  au 
Constanz  entfernt ,  am  29.  Mai  ward  er  abgesetzt ,  Huss  aber  kam 
nun  aus  dem  Gewahrsame  des  Papstes  in  das  des  Bischofs  von  Con- 
stanz; er  blieb  dem  geistlichen  Gerichte  verfallen.  Gerade  ia  der 
Zwischenzeit,  zwischen  der  Flucht  und  der  Absetzung  des  Papstes 
und  als  das  Concil  in  vollster  Wirksamkeit  war,  die  Christenheit  voa 
einem  so  unwürdigen  Manne  wie  Johann  XXUI.  war,  zu  befreien, 
war  Hieronymus  von  Prag  nach  Constanz  gekommen  (4.  April)  aod 
hatte  in  der  ihm  eigenthOmlichen  Weise  sich  bereit  erklfirt,  gegea 
Ertheilung  eines  Geleitsbriefes  Rede  und  Antwort  zu  stehen  (7.  April). 
Die  neueren  Geschichtschreiber  gehen  über  diese  Angelegenheit  sehr 
schnell  hinweg  und  berühren  nur,  Hieronymus  habe  sich,  nachdem  er 
an  dem  Rathhaus  und  den  KirchenthOren  seine  Anschläge  gemacht  «ad 
von  den  Herren  von  Chlum  und  Duba  dringende  Warnung  erhalten, 
'  schleunigst  aus  dem  Staube  gemacht.  Er  hatte  in  der  Stadt,  in  wel* 
eher  das  Concil  die  Jurisdiction  besass,  diesem  und  dem  Könige 
Trotz  geboten !  Es  wird  ferner  berichtet,  dass,  als  der  Bescheid  des 
Concils  am  17.  April  erfolgte  <),  ihm  nur  eine  Versicherung  ertheilt 
wurde,  welche  ihn  vor  Gewalt  aber  nicht  vor  Recht  schützen  sollte» 
und  das  Concil  erklärte,  es  werde  gegen  ihn  in  gesetzlicher  Form 
einschreiten. 

Das  vor  mir  liegende  Schreiben  des  Concils  als  Erwiederanf^ 
auf  die  Erklärung  des  M.  Hieronymus  ist  jedoch  vom  12.  April  datirt 
und  enthält  bereits  die  Citation,  innerhalb  24  Tagen  zu  seiner  Recht' 
fertigung  zu  erscheinen.  Diesem  Bescheide  des  Concils  vom  12.  April 
war  aber  eine  Erklärung  König  Sigismund*s  vom  8.  dessel- 
ben Monates  vorausgegangen,  von  welcher  ich  bei  denjenigen 
Gelehrten,  die  über  diesen  Gegenstand  schrieben,  keine  Kunde  finde. 
Dieser  zufolge  entschloss  sich  Sigismund  auf  gewisse  Anzeichen, 
welche  er  aber  nicht  mittheilte  (ex  certis  indiciis  non  referendis), 
hin,  da  die  von  ihm  für  Constanz  ausgetheilten  Geleitsbriefe  von 
ihren  Empfängern  zurückgehalten  würden,  mit  Wissen  und  Zu- 
stimmung des  Concils,  alle  Geleitsbriefe,  welche  er  ertheilt 
habe  (omnes  et  singulos  salvosconductus  quibuscunque  cujuscunque 


1)  Palackj,  8.  340. 
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eoodicionis  gradus  eminentie  existant  per  nos  datos  et  concessos) 
xarüekzuDehmen,  zu  eassiren  und  zu  anoulliren.  Dasselbe 
erUärten  dieDeputirtender  deutschen  Na tion»derErzbischof  Johann 
Too  Riga  und  der  Bischof  Nicolaus  von  Merseburg.  Da  Sigismund  die 
Grüode,  welche  ihn  zu  diesem  Schritte  veranlassten,  absichtlich  yer- 
tchwieg  (ex  certis  causis  animum  nostrum  moventihus)»  Huss  seihst 
in  den  im  Monate  Juni  und  Juli  stattfindenden  Verhören  die  yorher 
Htttgetheilten  Aussagen  ober  den  Geleitsbrief  machte,  König  Sigis- 
oiud  seinerseits 'auf  der  Thaisache  der  Ertheilung  desselben  be- 
harrte,  gewinnt  die  Angelegenheit  ein  neues  Interesse.  Man  begrein, 
wie  die  Meinung  von  dem  Bruche  des  Geleitsbriefes  entstand ,  wor- 
lof  sie  sich  in  Wahrheit  stützte,  und  vermag  nun  den  Grad  des 
Rechtes  oder  Unrechtes  zu  bemessen,  welchen  ein  nothwendiger- 
weise  rQckwirkender  Act  in  sich  schioss,  für  den  sich  eben  nur  sagen 
Hess,  das«  er  diejenigen  betraf,  welche  von  der  Rechtswohlthat 
des  Geleitsbriefes  selbst  bis  dahin  keinen  Gebrauch 
hatten  machen  wollen. 


Sitzb.  d.  phil.-bUt.  Cl.  XXXVir.  Bd.  IV.  Hft.  20 
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Vorgelegt : 

Zwei  Statthalter  der  Landschaft  Kuei-ku 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aognst  f  fiinaier. 

Die  ausgedehnte  Landsehuft  Kuei-ki,  welche  dem  heutige^ 
Tsche-kiaiig  und  Theilen  von  Kiang-nan  und  Fo-kien  entsprach,  ir)f 
zu  den  Zeiten  des  Herrscherhauses  Han  besonders  dadurch  wichtig« 
dass  sie  die  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Yue  belegten,  damals 
noch  ununterworfenen  und  schwer  zugänglichen  Länder  des  fernen 
Södens  zu  Marken  hatte.  Während  die  Niederungen  des  Sees  va^ 
Po-yang  den  Einfallen  der  Sudländer  vorzQglich  ausgesetzt  waren 
führte  der  Weg,  den  ein  zur  Eroberung  ausgesandtes  Heec  von  Hai 
zurückzulegen  hatte,  über  die  Bergkette  im  Süden  von  Kuei-ki  ao^ 
ward  eine  bei  den  Unternehmungen  des  Landheeres  gewöhnlich  mit' 
wirkende  Flotte  ebenfalls  in  den  Häfen  dieser  Landschaft  ausgerüstet 
Die  Statthalter  von  Kuei-ki  waren  daher  in  früheren  Zeiten  nich 
allein  die  Hüter  des  ihnen  anvertrauten  Landes,  sondern  noch  hfta^ 
figer  die  Eroberer  der  anliegenden  fremdländischen  Gebiete. 

Seit  dem  Sturze  des  Herrscherhauses  Thsin  wurden  die  Länder 
des  Südens  von  den  in  verschiedenen  Zeiträumen  einander  folgenden 
Machthabern  gänzlich  aufgegeben  und  erst  der  Gesammtherrscher 
Hiao-wu  von  Han  begann  (138  vor  Chr.)  wieder,  sich  mit  deren 
Eroberung  zu  befassen.  Man  unterschied  damals  „das  östliche  Meer*» 
auch  Tung-ngeu  (das  östliche  Ngeu)  genannt,  das  östliche  Yoe, 
auch  Min  und  Yue  genannt,  und  das  südliche  Yue  als  selbststftndige, 
von  eigenen  Königen  gelenkte  Herrscherländer.  Unter  diesen  waren 
,»das  östliche  Meer''  und  das  südliche  Yue  im  Allgemeinen  mit  Hin 
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rerböodet,  das  östliche  Yue  aber  lag  mit  demselben  in  Fehde.  Han 
erbogfe  zuletzt  einen  vollständigen  Erfolg,  indem  es  (HO  vor  Chr.) 
die  Uoterwerfiing  des  östlichen  Tue  entgegennahm  und  dessen  Volk 
oieh  dem  zwischen  dem  grossen  Strome  und  dem  Hoai  gelegenen 
Lande  yersefzte,  wodurch  das  östliche  Yue  eine  menschenleere  Ein- 
öde ward. 

Der  erste  Antrieb  zu  den  erwähnten  Eroberungen  kam  von  den 
iwei  Statthaltern  Yen-tsu  und  Tschü-mai-tschin,  Männern,  welche 
veaiger  wegen  ihrer  Kenntnisse  in  Sachen  des  Länderbestandes,  als 
io Berücksichtigung  ihrer  für  ihr  Zeitalter  seltenen  wissenschaftlichen 
Bildung  aus  ihrer  bisherigen  niedrigen  Stellung  hervorgezogen  und 
plötzlich  zu  hohen  Stufen  des  Ansehens  erhoben  wurden.  Die  sehr 
eigeutbOmliehen  Umstände  ihres  Lebens,  ihre  Verbindungen  mit  den 
Mächtigsten  ihrer  Zeit  und  ihr  kluges  Vorgehen,  welches  sie  gleich- 
wohl nicht  vor  einem  unglücklichen  Ende  bewahrte,  sind  Gegenstand 
dieser  Abhandlung,  in  welcher  zugleich  Ober  die  Gestaltung  der 
Verhältnisse  im  Söden  Nachrichten  enthalten  sind. 

Tei-tsiL 

M  n^  Yen-tsu  stammte  aus  dem  Kreise  U,  dem  Gebiete  der 
Raoptstadt  des  froheren  gleichnamigen  Herrscherlandes  und  war 
nnit  ein  Eingebomer  der  zu  den  Zeiten  der  Han  bestehenden  Land- 
Kkift  Kaei-ki.  Derselbe  war  ein  Sohn  des  ehemals  berühmten 
Gelehrten  ^  ^k  Yen-ki,  nach  Andern  jedoch  war  er  nur  der 
Sohn  aas  einem  mit  diesem  Gelehrten  verwandten  Hause. 

Damals  gab  es  ungefähr  hundert  Männer,  welche,  in  den  Land- 
lehaften  zu  Ehrenstellen  befördert,  in  der  Eigenschaft  von  „Weisen 
tnd  Vortreflnichen*  die  von  dem  Himmelssohne  in  Sachen  der  Len- 
kongsweisheit  gestellten  Umfragen  beantworteten.  Der  Gesammt- 
kerrseher  Hiao-wu  fand  an  den  Antworten  Yen-tsu^s,  der  ebenfalls 
ni  diesen  Männern  gehörte,  besonderes  Wohlgefallen  und  zog  ihn 
deoObrigen  vor,  indem  er  anfänglich  nur  ihn  zu  einem  „mittleren^ 
Grossen  *)  des  Herrscherlandes  ernannte.  Später  indessen  wurden 
Tsehö-mai-tschin,  ^  ^^  JJ^  S.  U-khieu-scheu-wang,  Sse-ma- 


*j  Eta  solcher  Grosser  hatte  ia  der  Mitte,  d.  i.  im  Innern  des  Herrschersitzes  Dienste 
XI  leisten. 
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siang.ju,  f§  3t  i  Tschö-fu-yen,  ^  ^^  Siü-15.  ^ 
Yen-ngiin,  Tung-fang-so.  Mei-kao,  <^  0^  Kiao-lhsang,  g§  jw^ 
Tschung-kiün,  -^J  ^^  j^^  Yen-lhsung-ki  und  Andere  fiir  den 
Hof  von  Han  gewonnen ,  welche  zugleich  mit  Yen-tsu  die  Umgebung 
des  Himmelssohiies  bildeten. 

Bei  dem  Lenkungsantritte  des  Gesammtberrschers  Hiao-wa 
äusserte  sich  in  den  Ländern  der  Han  grosse  Thätigkeit.  Man  befasate 
sich  mit  der  Eroberung  der  fremdländischen  Gebiete,  der  Erweiterung 
der  Marken,  der  Bildung  neuer  Landschaften,  und  Kriegsheere  wurden 
häufig  ausgesandt.  Da  im  Innern  die  Einrichtungen  verändert  wurden, 
vermehrten  sich  auch  die  Geschäfte  in  der  Vorhalle  des  Hofes. 
Zugleich  wurden  den  „ Weisen  und  Vortrefflichen*  so  wie  den  mit 
Aufsätzen  und  Lernen  sich  beschäftigenden  Männern  mehrfache 
Beförderungen  zu  Theil.  Der  berühmte  EV.  ^^  y^  Kuug-süa- 
hungy  der  sieh  aus  einer  sehr  niedrigen  Stellung  emporschwang  ood 
es  in  einigen  Jahren  bis  zu  einem  Sching-siang  (Gehilfen  des  Herr- 
scherlandes) brachte,  eröffnete  im  Osten  neue  Wege  und  zog  weise 
Männer  an  sich,  mit  denen  er  sich  berietb.  Jeden  FrQhling  uod 
Herbst  erstattete  er  darüber  dem  Hofe  Bericht  und  sprach  bei  dieser 
Gelegenheit  von  den  Vortheilen  und  den  Zwecken  der  Herrsaher- 
länder  und  einzelner  Häuser. 

Der  Gesammtherrscher  ertheilte  hierauf  Yen-tsu  und  Andern 
die  Weisung,   sich  mit  den  grossen  Würdenträgern  in  grOndlicbe 
Erörterungen   einzulassen.   Dem   zufolge  gaben  die  in  dem  Innern 
befindlichen   Gäste    des  Himmelssohnes,    zu    denen    auch  Yen-tso 
gehörte,  und  die  zu  dem  Äussern  gerechneten  Grossen  sich  gegea^- 
seitig  Antwort   in   angemessenen  Aufsätzen,  wobei  es  sich   öftere 
ereignete,  dass  die  Meinung  der  grossen  Würdenträger  widerlegt 
wurde. 

Die  dem  Himmelssohne  zunächst  stehenden  und  von  ihm  an» 
meisten  begünstigten  Männer  waren  Tung-fang-so,  Mei-kao,  Yen^ 
tsu,  U-khieu-scheu-wang  und  Sse-ma-siang-ju.  Unter  diesen  mel* 
dete  sich  Sse-ma-siang-ju  gewöhnlich  krank  und  zog  sich  von  den 
Dienste  zurück.  Tung-fang-so  und  Mei-kao  waren  in  ihren  Berathan« 
gen  ungründlich,  erfreuten  sich  jedoch  des  besonderen  Schützet 
des  Gesummtherrschers,  der  sie  überaus  gütig  behandelte  und  sie 
ernährte.  Bios  Yen-tsu  und  U-khieu-scheu-wang  wurden  thatsäehlich 
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IQ  Geschäften   verwendet,    wobei    übrigens    der  erstere  vor  dem 
letztem  den  Vortritt  hatte. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-yuen  (138  vor  Chr.) 

griff  die  fremdländische  Macht  Min   und  Yue  zu   den  Waffen  und 

belagerte   ^j^    ffi    Tung-ngeu  »)   die  Hauptstadt  des   „östlichen 

Heeres.''  Das  letztgenannte  Herrscherland  begehrte  Hilfe  von  Han. 

Der  Gesammtherrscher  Hiao^wu,    der  damals   erst  zwanzig  Jahre 

iählte,  wandte  sieh  an  den  Thai-yo  (grosser  Beruhiger)  m^   Q 

Tien-fen  um  Rath.   Tien-fen   stellte   Folgendes  als  seine  Meinung 

hiu:  Dass  die  Menschen  von  Yue  sich  gegenseitig  überfallen   und 

angreifen,  ist  etwas  Gewöhnliches.    Sie  sind  zudem  häuGg  wankel- 

mOthig,  und  es  lohnt  sich  nicht  der  Mühe,  dass  man  belästigt  das 

mittlere  Herrscherland  und  hinzieht,  um  ihnen  zu  helfen.  Seit  den 

Zeiten  von  Thsln  hat  man  aufgegeben  die  nicht  zugehörigen  Länder. 

Diese  Meinung  widerlegte  Yen-tsu,   indem  er  sich  äusserte: 

Es  ist  hauptsächlich  zu  besorgen,  dass  man  durch  die  Kraft  nicht 

iabig,  ihnen  Hilfe  zu  bringen,  durch  die  Tugend  nicht  fähig,  sie  zu 

fiberdecken.  Ist  man  dies  in  Wahrheit  fähig,  warum  sollte  man  sie 

aafgeben?  Auch  hat  Thsin  die  gesammte  Welt  und  selbst  Hien-yang 

zuletzt  aufgegeben :  wie  wäre  es  blos  Yue?  Wenn  jetzt  ein  kleines 

Herrscherland  in  seiner  Verlegenheit  kommt  und  Hilfe  begehrt,  abe 

der  Himmelssohn  es  nicht  emporrichtet,  wie  sollte  es  da  noch  etwas 

u  melden  haben  ?  Wie  sollte  er  ferner  als  Söhne  betrachten  können 

die  Menschen  der  zehntausend  Herrscherländer? 

Der  Gesammtherrscher  bemerkte  hierauf:  Mit  dem  grossen 
Beruhiger  kann  man  sich  nicht  genugsam  berathen.  Ich  bin  erst 
uuliogst  gelangt  zu  meiner  Würde,  ich  will  nicht  aussenden  das 
Abschnittsrohr  des  Tigers,  ich  werde  aussenden  die  Streitkräfte  in 
den  Landschaften  und  Herrscherländern. 

Man  entsandte  hierauf  Yen-tsu  mit  einem  gewöhnlichen  zur 
Beglaubigung  dienenden  Abschnittsrohr,  damit  er  die  Streitkräfte 
in  der  Landschaft  Kuei-ki  ausrücken  lasse.  In  Kuei-ki  beschränkte 
in^D  sich  indessen  auf  die  Vertheidigung  und  wollte,  weil 'kein 
Abschnittsrohr  des  Tigers  hergegeben  worden,  in  Berufung  auf  das 
Gesetz  Widerstand  leisten  und  die  Kriegsmacht  nicht  aussenden. 
Ten-tsu  liess  einen  Vorsteher  der  Pferde  enthaupten  und  verkündete 

0  Das  beulige  Thai-tacheu  in  T!>ch«-kiaDg. 


310  Dr.     Pfixmaier 

Kreise  gebildet  werden.  Überfällt  man  es»  so  kann  man  es  nicht 
plötzlich  erobern.  Untersucht  man  auf  dem  Bilde  der  Erde  dessen 
Berge  und  Flüsse,  so  sind  die  Umschränkungen  und  Versperrungen 
von  einander  entfernt  nicht  weiter  als  einen  Zoll  nach  der  Zähluogt 
aber  die  Zwischenräume  allein  betragen  bald  mehrere  hundert,  bald 
tausend  Weglängen.  Die  unwegsamen  Strecken,  die  steilen  Anhöhen, 
die  Wälder  und  Dickichte  können  nicht  sämmtlich  sichtbar  gemacht 
werden  <)•  Wenn  man  es  betrachtet,  scheinen  die  Wege  bequem. 
Wenn  man  in  ihm  wandelt,  sind  die  Wege  sehr  schwierig. 

Dass  die  Welt  sich  verlässt  auf  die  Gunst  des  Heiligthumes  der 
Ahnen,  dass,  was  innerhalb  der  vier  Gegenden,  vollkommen  ruhig, 
dass  die  Alten,  die  auf  den  Häuptern  tragen  das  Weiss,  nicht  sehen 
Angriffs  Waffen  und  Lederpanzer,  dass  es  unter  dem  Volke  Mfinnehi 
und  Weibern  möglich  ist,  sich  gegenseitig  zu  bewahren,  Vätern  und 
Söhnen  möglieh,  sich  gegenseitig  zu  schützen,  ward  bewirkt  durch 
die  Tugend  dessen,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen.  Die  Men- 
schen von  Yue  sind  dem  Namen  nach  zwar  Diener  des  Geheges, 
aber  die  auferlegten  Abgaben  und  der  lautere  Wein  *)  werden  nicht 
geführt  in  das  grosse  Innere  *),  kein  einziger  Krieger  wird  zur  Ver- 
fügung gestellt  dem  hohen  Gebieter.  Wenn  sie  unter  einander  sieh 
angreifen,  und  der,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  aussendet 
die  Kriegsmacht,  um  einem  von  ihnen  zu  helfen,  so  würde  man  im 
Gegentheil  das  mittlere  Herrscherland  abmühen  bei  den  südh'chen  und 
östlichen  Fromdländern. 

Auch  sind  die  Menschen  von  Yue  unwissend  und  thöricht,  leieh^ 
und  unbedeutend,  sie  halten  nicht  ihr  Versprechen,  sind  wankel'^ 
müthig,  und  dass  sie  nicht  Gebrauch  machen  können  von  den  Gesetse^* 
und  Einrichtungen  des  Himmelssohnes ^  dies  hat  sich  bewfthrt  nicb^ 
erst  seit  einem  Tage.  Wenn  sie  einmal  nicht  Folge  leisten  der  hohe^ 
Verkflndung  und  man  dafür  greifen  wollte  tu  den  Waffen  und  si^ 
strafen  •  so  fürchte  ich  •  dass  später  Angriffswaffen  und  Lederpanze^ 
zu  keiner  Zeit  Ruhe  erhalten  werden.  Die  Zwischenzeit  beträgt  einij 
Jahrt^,   und  wenn  indessen  die  Ernte  nicht  zu  Stande  kommt,  mu; 


t|  Im  Jitm  Riltl«  4t%  \jt*d*%. 

-I  IM«  IM  lK>>lhareM  t;«(rM«l*M«li^M  k«»l«b«M«lMi  AKiraken  mmi  dl«r  fir  die  Darbringan^^ 

!■  Jitm   ^bM«ii(iet|i|r(liiiNi  il^s  lltMMel»>«tiM«s  •olkvettdig»  Weis. 
>k  pji«  ):r»»»e  liin^rv  i>t  «Ia»  iMM^r«  der  UaMpUlwIte.  wa  die  kosikar««  Ge^eastiadcr 
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das  Volk  warten,  bis  es  verkaufen  kann  die  Gefässe  für  die 
Gebräache,  als  Pfand  einsetzen  die  Söhne  <),  um  sich  zu  ver- 
icbaffen  Kleidung  und  Speise.  Es  veriasst  sich  auf  die  Wohlthaten 
uid  Milde  desjenigen,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  der 
es  stQtzt  und  ihm  Hilfe  leistet,  damit  es  nicht  rollt  in  Wasser- 
^Sben,  in  Erdhöhlen  und  daselbst  stirbt.  Wenn  in  vier  Jahren  die 
Ernte  nicht  zu  Stande  kommt,  so  erscheinen  in  dem  fünften  wieder 
Heuschrecken  und  der  Lebensunterhalt  des  Volkes  ist  noch  nich 
hergestellt. 

Wenn  man  jetzt  aussendet  die  Streitkräfte,  fortzieht  mehrere 
taasend  Weglängen,  verbraucht  Kleidungsstücke  und  Lebensmittel 
SDÖ  dringt  in  das  Land  von  Yue,  so  muss  man  mit  Sänften  und  Hand- 
wagen fibersetzen  die  Gipfel  der  Berge.  Man  schleppt  Schifle  und 
kegibt  sich  auf  die  Flüsse.  Man  wandelt  mehrere  hundert  bis  tau- 
send Weglängen  und  ist  eingeschlossen  von  tiefen  Wäldern,  dichtem 
Röhricht.  Macht  man  den  Weg  zu  Wasser,  so  stösst  man  strom- 
aufwärts und  abwärts  auf  Steine.  In  den  Wäldern  gibt  es  viele  giftige 
Sehlangen,  reissende  Thiere.  In  den  Monaten  des  Sommers,  zur  Zeit 
der  Hitze  folgen  Erbrechen  und  Krankheiten  plötzlicher  Betäubung 
emander  auf  dem  Fusse.  Ehe  man  noch  Gebrauch  gemacht  hat  von 
den  Waffen,  zusammengetroffen  ist  mit  den  Schwertern»  sind  die 
Todten  und  Beschädigten  gewiss  schon  eine  Menge. 

In  der  vorhergegangenen  Zeit  hatte  der  König  des  südlichen  Mee- 
'tt«)  sich  empört.  Der  frühere  Diener  desjenigen,  vor  dem  ich  stehe 
Mter  den  Stufen  »),  hiess  den  Feldherrn  Kien-ki  *)  befehligen  die 
Streitkräfte  und  ihn  angreifen.  Der  König  ergab  sich  mit  seinem  Heere, 


)  In  Hoai-nan  pflegten  die  Armen  ihre  eigenen  Kinder  zn  verpfänden,  welche  dann 
ii  fremden  Hinsern  Dienste  Ton  Leibeigenen  verrichteten.  Diejenigen,  welche 
ma  nacli  drei  Jahren  nicht  auslöste,  wurden  wirkliche  Leibeigene.  Nach  Andern 
hüte  diese  Stelle  den  Sinn,  dass  die  Söhne  ihrer  Armuth  willen  sich  als  soge- 
naoate  «verpfiodete  Eidame"  in  das  Haus  ihrer  Schwiegeralteni  begaben. 

)  Dm  Land  des  aiidlichen  Meeres  (Nan-hai)  entspricht  der  Gegend  des  heutigen 
Irtises  Kuang-tscheu  in  Knang-tung. 

)  l'ater  dem  frühem  Diener  des  Gesammtherrschers  wird  Li,  König  von  Hoai-nan, 
verstanden. 

*)  Der  Feldherr    tl    ^j     Kien-ki,    d.    i.   Ki    von    dem   Geschlechte    Kien.    Der 

G^schlechisname  Kien   wird   an   dieser   Stelle    irrigerweise    durch    die    Abkürzung 


Qj  Kien  ausgedrückt. 
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und  man  hiess  ihn  wohnen  in  Scbang-kan  ')•  Später  empörte  er  sich 
nochmals.  Da  kam  Hitze  des  Himmels,  vieler  Regen.  Die  Krieger 
der  gedeckten  Schiffe  wohnten  auf  dem  Wasser  und  röhrten  die 
Ruder.  Ehe  man  noch  gekämpft«  waren  diejenigen,  die  gestorben  an 
Krankheiten ,  mehr  als  die  Hälfte.  Die  Verwandten  und  die  Greise 
vergossen  Thränen,  die  verwaisten  Söhne  klagten  und  schrien.  Man 
hatte  zu  Grunde  gerichtete  Häuser,  zu  nichte  gewordene  Beschäfti- 
gungen. Man  holte  ab  die  Leichname  aus  einer  Entfernung  von  mehr 
als  tausend  Weglängen,  umhüllte  die  Gebeine  und  kehrte  zurück. 
Des  Jammerns  und  der  BetrQbniss  war  durch  mehrere  Jahre  kein 
Ende,  die  Älteren  und  die  Greise  erzählen  davon  noch  an  dem  heutigen 
Tage.  Man  war  noch  nicht  gedrungen  in  das  Land,  und  das  Unglück 
hatte  schon  erreicht  eine  solche  Höhe. 

Ich  habe  gehört:  Nach  einem  Feldzuge  gibt  es  gewiss  böse 
Jahre.  —  Dies  besagt:  Unter  dem  Volke  gefährdet  ein  jeder  durch 
den  Hauch  seiner  Bekümmerniss  und  Mühsal  die  Eintracht  der  Grund- 
stoffe der  Finsterniss  und  des  Lichtes,  setzt  in  Erregung  die  Ungunst 
des  Himmels  und  der  Erde,  und  der  Hauch  des  urstofflichen  Ungiflcb 
wird  dadurch  hervorgebracht.  Die  Tugend  dessen,  vor  dem  ich  stehe 
unter  den  Stufen,  gesellt  sich  zu  dem  Himmel  und  der  Erde,  deis 
Licht  nimmt  zum  Vorbild  Sonne  und  Mond ,  deine  Gnade  erstreckt 
sich  auf  die  Vögel  und  wilden  Thiere,  deine  Mildthätigkeit  kommt 
zu  Gute  den  Kräutern  und  Bäumen.  Wenn  es  einen  Menschen  gibt, 
der  Hunger  und  Kälte  leidet,  der  nicht  beschliesst  seine  Himmelsjahre 
und  stirbt,  so  bist  du  um  dessenwillen  schmerzlich  erregt  im  Herzen. 
Jetzt  herrscht  innerhalb  der  Weltgegenden  nicht  so  viel  Schrecken, 
dass  ein  Hund  desswegen  bellte,  wenn  man  aber  bewirken  wollte, 
dass  die  Gepanzerten  und  die  Krieger  desjenigen,  vor  dem  ich  stehe 
unter  den  Stufen,  sterben  und  zu  Grunde  gehen,  dass  ihre  Gebeine 
bleichen  in  der  Mitte  der  Wildniss,  dass  sie  getränkt  werden  von 
der  Feuchtigkeit  auf  den  Bergen  und  in  den  Thälern,  so  wird  das 
Volk  der  seitwärts  liegenden  Marken  zeitlich  schliessen  und  spät 
öffnen«).  Vom  Morgen  lebt  es  nicht  bis  zum  Abend  •).  Ich,  Ngaii, 

1)  V^      l-  Schang-kan  entspricht  der  Gegend  des  heutigen  Sin-kan,   Kreis  Lin- 

kiang  in  Kiang-si. 

2)  I>er  KriegAi^efahr  willen  werden  die  Titore  der  befestigten  Städte  fräh  geschlossen 
und  spüt  geöffnet  werden. 

8)  \)»s  Vulk  wird  den  Untergang  tüniiten  und  sich  nicht  beschntsen  köunen. 
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fermesse  mich,  für  dich,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  dies 
für  schwer  zu  halten. 

Unter  denen»  die  nicht  bekannt  mit  der  Beschaffenheit  des 
Bodens  der  sudlichen  Gegenden,  sind  viele  hinsichtlich  Yue  der 
Meinung,  dass  dessen  Menschen  eine  Menge,  dass  dessen  Kriegs- 
macht stark  und  dass  es  im  Stande,  Unheil  anzurichten  in  den  seit- 
wärts liegenden  festen  Städten.  Zur  Zeit  als  Hoai-nan  noch  ein 
unversehrtes  Herrscherland  *),  waren  viele  angestellt  bei  den  Gerich- 
ten in  den  seitwärts  liegenden  Gegenden  <).  Ich  vermass  mich  zu 
erfahren,  dass  Yue  von  dem  mittleren  Herrscherlande  verschieden. 
Es  hat  zur  Harktscheide  hohe  Berge,  wo  die  Fussspuren  der  Menschen 
nicht  mehr  sichtbar,  die  Wagen  nicht  verkehren  auf  den  Wegen; 
hierdurch  haben  Himmel  und  Erde  es  abgeschlossen  nach  Innen  und 
Aussen. 

Wenn  dessen  Menschen  dringen  wollen  in  das  mittlere  Herrscher- 
land, so  müssen  sie  hernieder  steigen  die  Berggipfel ,  hinabschiffen 
die  Wasser.  Die  Höhen  der  Berggipfel  sind  steil  und  abschössig,  an 
den  Stromschnellen  der  Wasser  zerschmettern  Steine  die  Schiffe. 
Man  kann  nicht  auf  grosse  Schiffe  laden  die  Mundvorräthe  und 
abwärts  schiffen. 

Wenn  die  Menschen  von  Yue  Veränderungen  bewirken  wollen, 
so  müssen  sie  früher  zum  Ausgangsorte  wählen  Yü-kan  *)  an  den 
Marken.  Sie  sammeln  die  Mundvorräthe,  fallen  hierauf  ein,  schlagen 
das  Bauholz  und  zimmern  die  Schiffe.  Die  seitwärts  liegenden  festen 
Städte  beschränken  sich  auf  die  Vertheidigung  und  warten  in  Wahr- 
licit  aufmerksam.  Sobald  die  Menschen  von  Yue  einfallen  und  schlagen 
das  Bauholz,  raffen  jene  ohne  Umstände  zusammen,  erfassen  und 
^^rbrennen  die  Vorräthe  und  Sammlungen.  Gäbe  es  auch  hundert 
W,  was  könnten  sie  den  seitwärts  liegenden  festen  Städten  wohl 
anhaben? 

Auch  sind  die  Menschen  von  Yue  fädengleich  an  Kraft,  arm  an 
Caben,  sie  vermögen  nicht  zu  kämpfen  auf  trockenem  Boden.  Es 


)  Ebe  Hoai-nan  noch  in  drei  Herrscherlünder  getheilt  war. 

)  Viele  Bewohner  von  Hoai-nan  waren  in  den  an  den  Marken  von  Yue  liegenden 
Hegenden  angeatellt  und  lernten  daher  d»s  letztgenannte  Land  kennen. 

)  "T"  ^Sk  Yn-kan  war  dümals  eine  Stadt  des  Landes  Yue  und  entspricht  der 
HiQptstadt  des  Unterkreises  Po-yang  in  Jao-tscheu,  Landschaft  Kiang-si.  Die  Stadt, 
«welche  heute  den  Namen  Yu-kan  fuhrt,  liegt  südlich  von  Jao-tscheu. 
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sind  ferner  bei  ihnen  keine  Wagen,  Reiter,  Bugen  und  Armbrüste 
in  Verwendung.  Dass  dessenungeachtet  zu  ihnen  nicht  gedrungen 
werden  kann,  es  ist,  weil  sie  vertheidigen  die  unwegsamen  Strecken 
ihres  Landes  und  weil  die  Menschen  des  mittleren  Herrscherlandes 
nichts  ausrichten  gegen  ihre  Wasser  und  ihren  Boden. 

Ich  habe  gehört:  Die  Gepanzerten  und  die  Krieger  ron  Tue 
werden  nicht  herabgesetzt  auf  eine  Zahl  von  weniger  als  mehreren 
Hunderttausenden.  Wenn  die  Zahl  derjenigen,  mit  denen  man  dringt 
in  ihr  Land,  beträgt  das  Fünffache,  ist  dies  erst  hinreichend,  und 
diejenigen,  welche  ziehen  die  Wagen ,  reichen  die  Lebensmittel, 
sind  hierin  nicht  begriffen. 

Die  südlichen  Gegenden  sind  heiss  und  feucht.  Gegen  die  Zeit 
des  Sommers  entstehen  Gelbsüchten  mit  Feuerhitze.  Unter  der  sen- 
genden Sonne  wohnt  man  an  Wassern,  Otterschlangen  vergiften  das 
Leben ,  Krankheiten  und  Seuchen  kommen  zum  Vorschein.  Ehe  die 
Krieger  noch  gefärbt  haben  die  Sehwerter,  sind  diejenigen,  die 
gestorben  an  Krankheiten,  zwei  bis  drei  Zehntheile.  Sollte  man  auch 
zu  Gefangenen  machen  sSmmtliche  Menschen  des  Landes  ron  Yue, 
es  wftre  dies  kein  Ersatz  ftkr  das,  was  man  yerloren. 

Ich  habe  gehört,  dass  man  auf  den  Wegen  erzählt:  Der  König 
von  Min  und  Yue,  dessen  jüngerer  Bruder  KiS  <)  hat  als  ein  Niederer 
ihn  getödtet.  Wenn  Kia  gestraft  wird  und  stirbt,  so  hat  dessen  Volk 
Niemanden,  dem  es  angehörte.  Wenn  du,  vordem  ich  stehe  unter 
den  Stufen,  es  wolltest  kommen  lassen  in  das  Innere,  ihm  eines 
Wohnsitz  anweisen  in  dem  mittleren  Herrscherlande  und  heissen 
einen  gewichtigen  Diener  es  überwachen,  so  brauchst  du  nur  zu 
üben  Wohlthaten,  herabzusenden  Belohnungen  und  du  winkst  ihm» 
damit  es  erscheine.  Dadurch  würdest  du  an  der  Hand  führen  die 
Jungen,  stützen  die  Alten  und  sie  sieh  zuwenden  heissen  der  Tugend 
der  höchsten  Weisheit.  Willst  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den 
Stufen«  hiervon  keinen  Gebrauch  machen,  so  mögest  du  fortsetzen 
seine  zerrissenen  Gesehlechtsalter,  Fortbestand  geben  seinem  zu 
Gniude   gehenden    Hcrrscherlande ,    befestigen   seine    Könige   und 

K.'Ai^»  ««««  \m^    rs  .f^A«  >i:t^  4.eMr  jimpNn»  Br«4er  de«  Ktei^  tob  Y«e  mb»I 

V       *"  ^ 
^'^^     JIS     Vh   ^*'^^**   |r««»B»K    »J    ^4T   lü<r  rr»*Ulc    ?C»BC    lUi    ward   »■ 
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Lebeosfursten  und  werden  der  Hüter  Ton  Yue.  In  diesem  Falle  würde 
es  stellen  Geissein,  werden  ein  Diener  des  Geheges  und  die  Ge- 
scbleehisalter  hindurch  reichen  das  Pflichtgemässe  der  Abgaben. 
Do,  Tor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen ,  hättest  dann  durch  eine 
Abdrocksmarke«  die  im  Umfange  hat  einen  Zoll,  durch  ein  Band,  das 
bog  zwei  Klafter  9»  niedergehalten  und  beruhigt,  was  ausserhalb 
der  Weltgegenden.  Ohne  ermüdet  zu  haben  einen  einzigen  Krieger, 
obne  abgenützt  zu  haben  eine  einzige  Lanze,  wären  dein  Ansehen 
md  deine  Tugend  gleichmässig  zur  Geltung  gebracht  worden. 

Wenn  du  jetzt  mit  einer  Kriegsmacht  dringst  in  das  Land,  so 
werden  dessen  Menschen  gewiss  zittern  vor  Furcht,  weil  der  Inhaber 
eines  Vorsteheramtes  Willens  ist,  sie  zu  metzeln  und  zu  vernichten. 
Sie  werden  gleich  Feldhühnern  und  Hasen  entfliehen,  sieh  begeben 
10  die  Gebirge  und  Wälder,  auf  die  steilen  Anhöhen  und  unweg- 
samen Strecken.  Kehrt  man  ihnen  den  Rücken  und  entfernt  sich 
TOD  ihnen,  so  sammeln  sie  sich  von  Neuem  in  Schaaren.  Bleibt  man 
loruck  und  beobachtet  sie  durch  die  vorüberziehenden  Herbste,  die 
Terstreichenden  Jahre,  so  werden  Kriegfiihrer  und  Streiter  kampf- 
Dofäbig  und  müde,  die  Lebensmittel  werden  weniger  und  gehen  zu 
Ende.  Die  Männer  können  nicht  ackern  und  säen,  die  Weiber  können 
nieht  spinnen  und  weben.  Die  Jungen  und  Starken  folgen  dem 
Heere,  die  Alten  und  Schwachen  fiihren  die  Lebensmittel.  Die  daheim 
bleiben,  haben  keine  Nahrung,  die  des  Weges  ziehen,  haben  keine 
Mondrorräthe.  Das  Volk  verdriessen  die  Angelegenheiten  der  Waf- 
fen, diejenigen,  die  auswandern  and  entfliehen,  sind  gewiss  eine 
Menge.  Wollte  man  ihnen  nachfolgen  und  sie  strafen,  so  kann  man 
nicht  mit  ihnen  zu  Ende  kommen.  Räuber  und  Mörder  werden  gewiss 
inftreten. 

Ich  habe  gehört,  dass  die  Altern  und  Greise  erzählen:  Zur  Zeit 
Yon  Thsin  hatte  man  abgesandt  den  Beruhiger  Thu-tsiün  *)  zum 
Angriff  auf  Yue.  Man  hiess  ferner  den  Aufseher  Lo  *)  ziehen  Wasser- 
gräen,  für  den  Verkehr  eröfi*nen  die  Wege.  Die  Menschen  von  Yue 
loben  und  traten  in  die  entlegenen  Gebirge,  in  die  Dickichte  der 


')  Dm  Band,  an  irelcheni  die  Abdrucksmarke  getragen  wird. 

')  w£  ßk  Thu-tsiun  war  der  „Beruhiger**  (Befehlshaber)  einer  Hauptstadt. 

^)  £in  die  Laudschafteu  beaufsichtigender,  gesamratherrscheriächer  Vermerker,  de&sen 
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Wälder.  Es  war  nicht  möglich,  sie  anzugreifen.  Das  Heer,  welches 
zurOckbiieb»  sammelte  sich  und  beobachtete  ein  leeres  Land,  es  ?er- 
brachte  unnütz  die  Tage  und  verharrte  dabei  lange  Zeit.  Die  Krieg- 
flQhrer  und  Streiter  wurden  angestrengt  und  waren  mQde.  Toe  trat 
hierauf  hervor  und  griff  sie  an :  die  Kriegsmacht  von  Thsin  erlitt  eine 
grosse  Niederlage.  Hierauf  entsandte  man  Menschen,  die  verurtheilt 
zum  Dienste  der  Besatzung,  um  Vorkehrungen  zu  treffen.  Um  diese 
Zeit  waren  das  Äussere  und  das  Innere  voll  Unruhe,  die  hundert 
Geschlechter  waren  zerstreut  und  zu  Boden  gedrückt.  Diejenigen, 
die  sich  auf  den  Wegen  befanden,  kamen  nicht  wieder,  diejenigen, 
die  auszogen ,  kehrten  in  Wirklichkeit  zurück.  Alle  hatten  sie  keine 
Sicherheit  des  Lebens,  die  Auswandernden  und  Fliehenden  folgten 
einander  auf  dem  Fusse,  ganze  Schaaren  wurden  Räuber  und  Mörder. 
Hierauf  erhob  das  Unglück  im  Osten  der  Berge  zum'  ersten  Male  das 
Haupt.  Dies  ist  es,  was  Lao-tse  <)  meint,  indem  er  sag^:  Ad  dem 
Orte,  wo  ein  Heer  verweilt,  wachsen  stachlichtes  Rohr  und  Dornen. 

Die  Waffen  sind  eine  unheilvolle  Sache.  Wenn  ein  einziges  Land 
in  Bedrängiiiss,  folgen  alle  vier  Gegenden  sofort  nach.  Ich  f&rchte, 
dass  die  Veränderungen  und  Beziehungen,  die  entstehen,  der  Verrath 
und  das  Unrecht,  die  auftauchen,  hierdurch  ihren  Anfang  nehmen. 

In  den  Verwandlungen  der  Tscheu  hcisst  es:  Der  hohe  Ahnherr 
richtet  einen  Angriff  gegen  das  Land  der  Geister.  Nach  drei  Jahren 
hat  er  es  überwunden.  —  Das  Land  der  Geister  sind  die  kleinen 
südlichen  und  östlichen  Fremdländer.  Der  hohe  Ahnherr  ist  der 
vollkommenste  Himmelssohn  der  Yin.  Der  vollkommene  Himmelssohn 
richtet  einen  Angriff  gegen  die  kleinen  südlichen  und  östlichea 
Fremdländer,  und  erst  nach  drei  Jahren  überwindet  er  sie.  Dies 
bedeutet:  Den  Gebrauch  der  Waffen  kann  man  nicht  anders  als  ernst 
nehmen. 

Ich  habe  gehört :  Die  Waffen  des  Himmelssohnes  haben  zu  thuo 
mit  Eroberungen,  aber  sie  haben  nichts  zu  thun  mit  Kämpfen.  Die^ 
bedeutet:  Niemand  wagt  es,  sich  mit  ihm  zu  messen.  Wenn  maim 
bewirkt,  dass  die  Menschen  von  Yue  verachten  den  Tod  und  suche» 
ihr  Glück,  indess  sie  sich  widersetzen  dem  Gange,  den  mit  denv 
Antlitz  nach  vorwärts  >)  wandelt  der  Leiter  der  Geschäfte,  so  mug 


i|  Pi^t  Mft  Lao-tJ«  in  dem  Tao-kiog. 

'»  Ei»  solcher  i«ang  wird  5on«t  auch  der  Gang:  der  Gäas«  ftutm 
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es  geschehen,  dass  Holzschläger  und  Wagenbesorger  des  Heeres 
einmal  nicht  auf  ihrer  Hut  sind  und  sich  unterwerfen.  Sollte 
mao  auch  erhalten  das  Haupt  des  Königs  ron  Yue  i)»  ich  ver- 
messe mich  noch  immer»  flir  das  grosse  Han  mich  dessen  zu 
schämen. 

Du,  TOr  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  hast  die  vier  Meere 
u deinen  Marken,  die  neun  Landstriche  zu  deinem  Hause,  die  acht 
Dickichte  >)  zu  deinem  Thiergarten ,  den  Strom  und  das  Meer  zu 
deinem  Teiche.  Die  Abtheilungen  des  geborenen  Volkes  sind  sämmt- 
Kch  Diener  und  Dienerinnen.  Die  Menge  der  Menschenschaaren  ist 
hinreichend»  um  zu  bieten  das  Nothwendige  für  die  tausend  Obrig- 
keiten. Die  Sammlungen  der  Abgaben  von  den  Feldern  sind  hin- 
reichend, um  herzustellen  die  Führung  der  Gespanne  und  Hand- 
wagen. Mit  geübtem  Geiste,  mit  göttlicher  Erleuchtung  hältst  du 
dich  streng  an  die  Wege  der  Höchstweisen ,  kehrst  den  Rücken  den 
sehwarzweissen  Wandschirmen  *),  lehnst  dich  an   eine  mit  Edel- 
steinen besetzte  Bank.  Das  Antlitz  gekehrt  nach  Süden,   gibst  du 
Gehör,  entscheidest  und  erlassest  Befehle  an  die  Welt.  Innerhalb 
der  rier  Heere  ist  nichts ,   das  dir  nicht  Antwort  gäbe  gleich  dem 
Wiederhalle.  Du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  sendest  herab 
Wohlthaten  und  Gnade,  bald  überdeckend,  bald  mildtbätig  wie  Thau. 
Wenn  du  bewirkst,  dass  das  vielfältige  Volk  gesichert  hat  das  Leben, 
Freade  hat  an  seinen  Beschäftigungen,  so  wird  die  Wohlthat  dessen 
bedecken  zehntausend  Geschlechtsalter,  du  wirst  es  fortsetzen  auf 
die  Sdhne  und  Enkel,  es  üben  ohne  Aufhören.  Die  Welt  ist  so  sicher, 
als  wäre  sie  der  BergThai-san,  der  von  vier  Seiten  festgebunden.  Das 
Land  der  östlichen  und  nördlichen  Fremden,  wie  sollte  es  verdienen, 
dass  man  sich  mit  ihm  befasst  in  der  freien  Zeit  eines  einzigen  Tages 
uad  dass  es  uns  Mühe  verursacht  so  viel,  um  schwitzen  zu  machen 
ein  Pferd? 


')Ub  diese  Zeit  achickte  Yü- sehen  wirklich  das  Haapt  des  getödteten  Königs  von 

Yi«  aaeh  Hao. 
*)  Ke  acht  Dickichte  sind  acht  Jagdgebiete,  von  welchen  acht  verschiedene  Lfinder, 

aialich.La,  Tsio,  Thsin,  Sung,  Tsu,  die  Gegend  zwischen  U  und  Yue,  Tsi  und 

Tftchiag  je  eines  enthielten. 
0  Die  zum    Gebrauche    des    Himmelssohnes    bestiminten,   mit  schwarzen   und   weis- 

lea    Streifen    bemalten   Wandschirme    wurden   zwischen    die  Thuren   und   Luken 

^stellt. 
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In  einem  Gedichte  heisst  es: 

Des  Königs  Weg,  wenn  er  in  Wahrheit  voll. 
So  kommt  das  ganze  Land  ron  Siä  i). 

Dies  bedeutet:  Der  Weg  der  Könige  ist  sehr  ausgedehnt  and 
die  fernen  Gegenden  lieben  ihn. 

Ich  habe  Folgendes  gehört:  Der  Ackermann  arbeitet,  und  der 
weise  Herrscher  wird  ernährt.  Der  Unverständige  spricht,  und  der 
Verständige  trifil  seine  Wahl.  Ich  Ngan  war  so  glöcklich,  dass  es 
mir  möglich  ward,  fiir  den,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  so 
bewahren  das  Gehäge,  dass  ich  mit  dem  Leibe  wurde  Wal!  und 
Decke,  dass  ich  erhielt  den  Auftrag  eines  Dieners  unter  den  Men- 
schen. Wenn  die  seitwärts  liegenden  Harken  aufgeschreckt  werden, 
sich  grämen,  dass  man  stirbt  und  nicht  zu  Ende  reden  der  Unrer- 
ständigkeit  Worte,  ist  nicht  die  Sache  eines  redlichen  Dieners.  Ich 
Ngan  vermesse  mich,  zu  fürchten,  dass  die  Feldherren  und  Ange- 
stellten der  Gerichte  mit  einem  Heere  von  zehnmal  zehntausend 
Menschen  erhalten  werden  den  Auftrag  eines  einzigen  Abgesandten'). 

Dieses  Sehreiben  des  Königs  von  Hoai-nan  ward  um  die  Zeil 
übergeben,  als  die  Kriegsmacht  von  Han  bereits  ausgerückt  war  und 
die  südlichen  Gebirge  übersetzt  hatte.  Es  ereignete  sich  indessen, 
dass  Yü-schen,  der  jüngere  Bruder  des  Königs  von  Min  und  Tue, 
seinen  Gebieter  tödtete  und  dem  Himmelssohne  seine  Unterwerfung 
ankündigte,  worauf  das  Heer  von  Han  die  Feindseligkeiten  einstellte. 
Nachdem  der  Himmelssohn  über  die  Ansichten  des  Königs  Ngaa 
seine  Freude  bezeugt  und  die  Feldherren  und  Krieger  ihrer  Ver- 
dienste willen  beloBt  hatte,  befahl  er  Yen-tsu,  den  Willen  und  die 
Absichten  des  Gesammtherrschers  in  dem  südlichen  Yue  zu  rerkOn- 
den.  Der  König  des  südlichen  Yue  senkte,  als  er  diese  Weisungen 
erhalten,  das  Haupt  zu  Boden  und  erwiederte:  Der  Himroelssohi 
beglückte  mich  dadurch,  dass  er  aufbrechen  Hess  die  Krieger  und 
strafte  Min  und  Yue.  Wenn  ich  auch  stürbe,  kann  ich  ihm  durch 
nichts  vergelten.  —  Er  schickte  seinen  zur  Nachfolge  bestimmten 


*)  Wenn  das  Gesetz  des  Königs  die  Welt  erfSUt,  so  kommen  die  das  Land  Siii  (die 

Gegenden  zwischen  dem  Meere  und  dem  Flusse  Hoai)  bewohnenden  Frendliader, 

um  sich  zu  unterwerfen. 
2)  Han  möge  einen  eiuzigen  Abgesandten  schicken  und  Yue  besänftigen,  dann  wurde« 

die  Bewohner  dieses  Landes  sich  von  seihst  unterwerfen.  Man  branche  desswege» 

kein  Kriegi»heer  auszusenden. 
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Sohn,  der  sieb  Yen-tsu  ansehloss  und  mit  diesem  an  dem  Hofe  von 
Han  zur  Aufwartang  erschien. 

Die  VerkQndung»  worin  der  Himmelssohn  dem  K5nige  von  Hoai- 
oao Gluck  wünschte,  lautete: 

Der  erhabene  Gesammtherrscher  fragte  den  König  von  Hoai- 
Dan.  Dieser  biess  Yo  9»  den  mittleren  Grossen  der  Lande,  darreichen 
ein  Schreiben,  sprechen  Ober  die  Angelegenheiten  und  mir  es  zu 
Ohren  bringen.  Ich,  der  Himmelssohn ,  habe  in  Empfang  genommen 
les  froheren  Gesaramtherrschers  treffliche  Tugend.  Wenn  der  Mor- 
gen sieh  erhebt,  wenn  der  Abend  dunkelt,  kann  ich  sie  mit  meinem 
Lichte  nicht  beleuchten.  Es  ist  eine  ernste  Sache,  dass  ich  ohne 
Tugend.  Desswegen  sind  die  drangvollen  Jahre  unglöcklich,  die 
Obel  and  Wettersehäden  sind  eine  Menge.  Mir  mit  meinem  winzigen 
Selbst  ward  anvertraut  die  Waltung  Ober  die  Könige  und  Lehens- 
fiirsten.  Im  Fnnern  habe  ich  ein  hungerndes,  frierendes  Volk,  im 
Sfiden  machen  die  Fremdländer  auf  einander  Angriffe  und  bewirken, 
dass  die  seitwärts  liegenden  Marken  in  ihrer  Aufregung  nicht  zur 
Rohe  kommen.  Mir,  dem  Himmelssohn,  ist  darob  sehr  bange.  Jetzt 
kastdo,  0  König,  tief  nachgedacht,  ernst  Oberlegt,  hast  in  das  Licht 
gesetzt  den  grossen  Frieden  und  berichtigt  meine,  des  Himmels- 
loknes,  IrrthOmer.  Du  hast  es  ausgesprochen,  dass  die  drei  Herr- 
acherhäuser  in  ihrer  höchsten  Vollendung  rainten  an  den  Himmel, 
aosammentrafen  mit  der  Erde.  Wohin  die  Fussspuren  der  Menschen 
BQr  reichten,  war  Alles  gehorsam  und  unterworfen.  Ich  hörte  dies 
ans  der  Ferne  und  war  äusserst  beschämt.  Ich  wOnsche  dir,  o  König, 
Glüek  zu  deinen  Gedanken,  es  gibt  bei  ihnen  nichts,  wodurch  sie 
erschöpft  wOrden.  Ich  heisse  Tsu,  den  mittleren  Grossen  der  Lande, 
terkQnden  meine,  des  Himmelssohnes,  Meinung,  die  Meldung  bringen 
'ir,  0  König,  in  der  Angelegenheit  von  Yue. 

Ten-tsu  verkOndete  demnach   dem  Könige  von   Hoai-nan  die 
Absichten  des  Himmelssohnes  mit  folgenden  Worten : 

In  der  gegenwärtigen  Zeit  hast  du,  o  grosser  König,   in  der 
Angelegenheit  des  Absendens,  des  Zusammenziehens  der  Streitkräfte 
<i<is  Cberwachens  von  Yue  hinaufgereicht  ein  Schreiben.  Derjenige, 
vordem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  hat  aus  diesem  Anlasse  abge- 


'}  Ein  MaDO   mit  dem  hier  nngeftihrten   Namen    -Vy    Yö  wurde  von  dem  Verfasser 

kiiher  an  keiner  andern  Stelle  der  Geschichte  aufgefunden. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVJI.  Bd.  IV.  Hft.  21 
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schickt  mich  Tsu»  damit  ich  die  Meldung  bringe  dem  Könige  in  dieser 
Angelegenheit.  Du,  o  König,  hast  deinen  Wohnsitz  in  der  Ferne, 
die  Angelegenheit  war  dringend»  erforderte  Eile»  ich  kam  nicht  mit 
dem  Könige  überein  in  deren  Berathung.  An  dem  Hofe  war  eine 
mangelhafte  Lenkung:  ich  hinterliess  deinen  Kummer,  o  König. 
Derjenige,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen»  nimmt  sieh  dies 
sehr  zu  Her/en. 

Die  Waffen  sind  allerdings  Werkzeuge  des  Unheils,  die  eil 
erleuchteter  Gebieter  nur  ungern  hinaussendet.  Gleichwohl  ist  seb 
den  fünf  Gesammtherrscbern,  den  drei  Königen»  dass  man  gewehrt 
hätte  der  Unterdrückung,  ein  Ende  gemacht  hätte  der  Empörung  ohne 
die  Waffen,  noch  nicht  gehört  worden.  Han  ist  das  Stammhi^us  der 
Welt»  es  hält  fest  die  lebentödtenden  Handhaben,  indem  es  ausfertigt 
die  Befehle  für  alles,  was  innerhalb  der  Heere.  Was  sich  in  Gefahr 
befindet,  erwartet  Sicherheit.  Was  sich  in  Zerrüttung  befindet»  hofll 
auf  Herstellung. 

Jetzt  war  der  König  von  Min  und  Yue  wölfisch ,  widersetzlich 
und  nicht  menschlich.  Er  tödtete  diejenigen,  die  seine  Knochen  ood 
sein  Fleisch»  er  trennte  die  ihm  Nahestehenden  und  die  Verwandt- 
schaften. Unter  dem,  was  er  that,  war  sehr  Vieles  nicht  gerecht.  Zodes 
hat  er  mehrmals  erhoben  die  Waffen,  ist  eingefallen  und  hat  Eingriffe 
gemacht  in  die  Länder  der  hundert  Yue.  Er  hat  sich  einverleibt  ond 
zusammengerafft  die  benachbarten  Herrscherlande»  indess  er  übte 
drückende  Gewalt,  sich  befasste  mit  geheimen  Entwürfen»  ungewöhn- 
lichen Anschlägen.  Er  machte  einen  Einfall  und  verbrauate  die 
gedeckten  Schiffe  von  Thsin-yang  *).  Es  wollte  zu  sich  winken  Koei- 
ki*s  Land  und  dadurch  treten  in  Keu-tsien^s  *)  Fussstapfen. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit  wird  in  den  seitwärts  liegend«! 
Gegenden  noch  erzählt :  Der  König  von  Min  stellt  sich  an  die  Spitze 
der  beiden  Herrscherländer  und  schlägt  los  gegen  das  südliche  Yue. 
Derjenige,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  zog  in  Erwägong 
die  Ruhe  und  die  Gefahr  der  Zehntausende  des  Volkes»  die  Länge 
der  Zeit  und  die  Entfernung.   Er  hiess  Menschen  die  VerkünduB^ 


^)  1^5-    jc:p    Thsin-jang  ist  das  heutige  Kieu-kiaiig  in  Kiang-ei.  In  dieser  Gegend« 

welche  der  Strom  Yang-tse  durchzieht,  lagen  gedeckte  Schiffe  von  Han. 
*)  Der  alte  oherherrliche  König  von  Yue,  durch  den  das  Herrscherland  U  vernichtet 

wurde. 
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kriDgen  and  jeaem  melden:  In  der  Welt  herrscht  Sicherheit  und 
Rohe.  Ein  jeder  setxt  fort  das  Geschlechtsalter«  stellt  zufrieden  das 
Volk.  Es  wird  ?erboten  und  m5ge  man  es  nicht  wagen ,  Länder  ein- 
tQTerieiben.  —  Der  Inhaber  des  Vorsteheramtes  hatte  jenen  im 
Verdacht»  dass  er  mit  dem  Herzen  des  Tigers  und  des  Wolfes  gierig 
neh  haltea  werde  an  den  Nutzen  der  hundert  Länder  von  Yue. 
Wenn  er  etwa,  anwillig  zu  gehorchen,  nicht  in  Empfang  genommen 
Utte  die  glänzende  VerkQndung  des  Himmelssohnes ,  so  hätten  die 
Latdacbaften  Kuei-ki  und  YQ- tschang  gewiss  gehabt  eine  lang- 
wlbrende  Sorge. 

Auch  rerhängt  der  Himmelssohn  Strafe,  aber  er  macht  keine 
AogrUTe  0-  Wie  sollte  er  wohl  anstrengen  die  hundert  Geschlechter, 
ligmaeh  bereiten  den  KriegfQhrern  und  Streitern?  Desswegen 
eitiandte  er  zwei  Feldherren,  damit  sie  zusammenziehen  ihre  Menge 
an  den  Marken,  Schrecken  einflössen  durch  furchtbaren  Kriegsmuth, 
lidi  Terbreiten  machen  den  Wiederhall  ihrer  Stimme. 

Die  Menge  ward  zusammengezogen  und  war  noch  nicht  ver- 
«rigt «),  dl  führte  der  Himmel  zurecht  das  Innere  jener  Menschen. 
Der  König  yon  Yoe  yerlor  das  Leben,  sie  schickten  unyerhofR  einen 
Genndten.  Man  Hess  aufhören  die  Zusammenziehung,  und  sie  sollte 
lieht  länger  dauern,  als  bis  zur  Zeit  des  Ackerns.  Der  König  des 
•idichen  Yoe  wQnschte  sich  dabei  viel  GlQck.  Er  ward  überhäuft 
Bit  Gnade  und  Woblthaten,  überdeckt  von  der  vortrefllichen  Tugend. 
Ee  war  sein  Wunsch,  eine  Besserung  zu  bewirken  in  seinem  Herzen, 
n  Indern  «einen  Wandel,  in  Selbstheit  sich  anzusebliessen  dem 
ficMidten,  um  einzutreten  und  sich  zu  entschuldigen.  Er  hatte  die 
KrMkheit  der  Hunde  und  Pferde  *)  und  war  nicht  im  Stande  zu 
^je«  das  Hofkleid.  Desswegen  schickte  er  den  zur  Nachfolge 
Wftinmteii  Sohn  Ying-tsi  ^),  damit  er  eintrete  und  aufwarte.  Sobald 


*)  Die  KrMgMMcht  des  HimmelMohne«  sieht  blos  aus,  am  s«  strafen ,  aber  sie  Ifisst 
•iek  ia  keuMa  Kampf  eio. 

*)  Die  Krieger  waren  noch  nicht  alle  Tersammell. 

')  Ww  fir  eine  Krankheit  hier  gemeint  ist,  Hess  sich  nicht  ermitteln.  Mis  anderen 
Stellen  dtr  Geschichte  geht  indessen  herror,  dass  der  König  des  südlichen  Yue 
^•aisls  ^ickt  wirklich  krank  gewesen,  sondern  nur  eine  Krankheit  vorschützte. 

*)  ber  dtoMlige  König  des  südlichen  Yue  hiess  XU  Hu.  Dessen  Sohn,  der  hier 
ftaaaat«  /W>  7^  Ying-tsi,  folgte  sehn  Juhre  später  seinem  Vater  in  der 
Herrschaft  über  das  südliche  Yue. 

21  • 
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er  von  seiner  Krankheit  hergestellt  sein  wird,  ist  es  sein  Wuusi 
sieh  niederzuwerfen  vor  der  nördlichen  Tborwarte,  emporzublick 
zu  dem  grossen  Vorhofe  und  zu  vergelten  die  reichliclie  Wohltb 

Als  der  König  von  Min  im  achten  Monde  des  Jahres  griff 
den  Waffen  in  Ye-nan  ^},  waren  seine  Kriegsfuhrer  und  Strei 
kampfunfähig  und  müde.  Die  Heeresmengen  der  drei  Könige  ri< 
teten  in  Gemeinschaft  gegen  ihn  den  Angriff.  Sie  benOtzteo  de« 
schwachen  jüngeren  Bruder  Yü-schen ,  um  auszuführen  ihre  i 
schlage.  Bis  zu  dem  gegenwärtigen  Augenblick  ist  das  Herrscli 
land  leer,  es  schickt  einen  Abgesandten,  reicht  hinauf  das  AbschDil 
röhr  und  bittet  um  denjenigen»  den  es  einsetzen  könnte,  es  wagt 
nicht,  selbst  ihn  einzusetzen  und  wartet  dabei  auf  des  Himmelssohi 
glänzende  Verkündung.  Auf  diese  Weise  hat  man  sich  ein  einzii 
MhI  erhoben  und  ohne  dass  man  abgebrochen  hätte  die  Spitze  eil 
einzigen  Waffe,  ohne  dass  man  benöthigt  hätte  den  Tod  eines  einzi{ 
Streiters,  hat  der  König  von  Min  bekannt  seine  Verbrechen,  ward  < 
südliche  Yue  bedeckt  mit  Wohlthaten,  brachte  die  Hoheit  der  Ma 
zum  Zittern  einen  grausamen  König,  machte  die  Gerechtigkeit  fc 
bestehen  ein  gefährdetes  Herrscherland.  Dies  ist  aus  der  grüDdlid 
Berathung,  aus  der  weitgehenden  Überlegung  desjenigen,  vor  d 
ich  stehe  unter  den  Stufen,  hervorgegangen.  Desswegen  hiess  die 
mich,  den  Diener  Tsu,  hierherkommen  und  verkünden  dir,  o  Kön 
seine  Meinung. 

Hierauf  erwiederte  der  König  von  Hoai-nan  dankend:  Sei 
Thang.l'der  angriff  Khie,  König  Wen,  der  angriff  Thsung  *),  sie  thal 
in  Wahrheit  nicht  mehr  als  dies.  Ich,  der  Diener  Ngan  ftusaei 
unsinniger  Weise  alberne  Gedanken,  führte  wahnsinnige  Reden.  D( 
jenige,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  brachte  es  nicht  Obers« 
mich  zu  strafen,  er  hiess  durch  einen  Gesandten  mich  Qberwad 
und  verkünden  mir,  dem  Diener  Ngan  dasjenige,  das  ich  nicht  ( 
hört.  Ich  kann  die  Beglückung  dessen  nicht  hoch  genug  schätz* 


>)  Die  Gegend  des  Berges    ^S   Vg  Ye-nan,   der  heul  zu  Tage  Tang-ye  fttW 

wird  und  damals  zu  der  Landschaft  Kuei-ki  gehörte. 
2)  Si-pe,  dem  man  später  den  Namen  König  Wen  von  Tschea  beilegte,  ward  di 

n&  Hu,  Fürsten  von  ^^^  Thsung,  bei  dem  Könige  Tsch*beu  von  Yio  verte 
dct.  iNnchdem  Si-pe  wieder  in  Freiheit  gesetzt  worden,  erhielt  er  von  den  KÖi 
Tsch*heu  den  Auftrag,  das  Herrscheriand  Thsung  anzugreifen. 
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Teo-tsu  verband  sich  hierauf  mit  dem  Könige  von  Hoai-nan 
ud  kehrte  zurOck.  Sein  Vorgehen  erregte  bei  dem  Gesammtherr- 
icber  grosses  Wohlgefallen.  Während  einer  Feierlichkeit  an  dem 
Bofe»  wo  er  seine  Aufwartung  machte,  unterhielt  er  sich  ungezwun- 
fea  mit  dem  Himmelssohne,  und  dieser  fragte  ihn  um  die  Verhält- 
Msse  der  Heimat,  indem  er  wissen  wollte,  wie  es  Yen-tsu  in  früherer 
•  Zeit  ergangen.  Yen-tsu  antwortete:  Ich  war  von  Geburt  arm,  ich 
lebte  m  dem  Hause  der  Sehwiegerältern,  was  reiche  Menschen  für 
schimpflich  halten.  —  Von  dem  Gesammtherrscher  befragt,  was  das 
Zielseiner  Wunsche  sei,  antwortete  er,  dass  er  den  Wunsch  hege, 
Statthalter  der  Landschaft  Kuei-ki  zu  werden.  Der  Gesammtherr- 
icher  ernannte  ihn  demgemäss  zum  Statthalter  von  Kuei-ki. 

In  seiner  neuen  Stellung  als  Statthalter  Hess  Yen-tsu  mehrere 
Jahre  nichts  von  sich  hören.  Der  Himmelssohn  übersandte  ihm  daher 
das  folgende  Schreiben :  Ich  Hess  anfertigen  die  höchste  Verkün- 
doog  für  den  Statthalter  von  Kuei-ki.  Du,  o  Herr,  warst  überdrüssig 
der  lichtempfangenden  Hütten  9,  angestrengt  durch  die  Geschäfte 
des  Aufwartens  und  des  Folgens.  Du  liebtest  deine  heimische  Erde, 
tntest  hinaus  und  wurdest  ein  Angestellter  der  Landschaft.  Die 
Landschaft  Kuei-ki  trifft  im  Osten  zusammen  mit  dem  Meere.  Im 
Süden  ist  sie  nahe  sämmtlichen  Ländern  von  Yue.  Im  Norden  mucht 
sie  zu  ihrem  Kissen  den  grossen  Strom.  Was  dazwischen  liegt  •  ist 
ein  weiter  Raum:  du  hast  lange  Zeit  nichts  von  dir  hören  lassen, 
■igest  du  bereit  halten  die  Antworten  aus  dem  Frühling  und 
Herbst  *),  keineswegs  aber  aus  Su-thsin*s  ')  Wagebalken. 

Ten-tsu  fürchtete  sich  und  sandte  an  den  Gesammtherrscher 
ein  Schreiben,  in  welchem  er  aus  dem  Frühling  und  Herbst  die 
Stelle:  «Der  Himmelskönig  tritt  hinaus  und  wohnt  in  Tsching**  ^) 


*j  Voi  dieten  zum  Obernacbten  dienenden  Hütten  wird  nichts  Weiteres  angegeben, 
alt  das«  sie  sich  ausserbalb  der  ^Seitenthüren  der  steinernen  Wassergraben*' 
befanden. 

*)  Aas  dem  Werke  .FrGbling  und  Herbst*. 

j  Über  Su-thsin  und  dessen  Reden  von  den  Wagebalken  sind  in  der  Abbandlung: 
»Das  Rednergeacblecht  Su<*  ausfuhrliche  Nachrichten  enthalten. 

*)  Der  Himmelskönig,  d.  i.  der  Himmelssohn,  ist  der  König  Siang,  Sohn  des  Königs 
Roei  von  Tscbeu.  Schö-tai,  der  jüngere  Bruder  des  Königs,  war  der  Liebling 
•eiaer  Mutter,  der  Gemablinn  des  Königs  Hoei,  die  dessen  Erhebung  zum  Köiii<;e 
bewirken  wollte.    König    Siang   ging   dem   drohenden    Unheil    aus  ilem  Wc^n  und 
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samqfit  deren  Erläuterung:  ^Er  war  nicht  im  Stande  zu  c 
Mutter,  desswegen  riss  er  sich  von  ihr  los"  anfahrte.  Er  s« 
hinzu:  Der  Diener  dient  dem  Gebieter,  gleichwie  der  S 
dem  Vater  und  der  Mutter.  Ich  der  Diener  Tsu  sollte  mi< 
werfen  zu  meiner  Hinrichtung.  Wenn  der,  ?or  dem  ich  st 
den  Stufen,  es  nicht  über  sich  bringen  sollte,  mich  hin 
lassen,  so  ist  es  mein  Wunsch,  Qberreichen  zu  dürfen  die 
dreier  Jahre  auf  einmal  9* 

In  einer  höchsten  VerkOndung,  welche  hierauf  ersch 
diesem  Wunsche  Yen-tsu*s,  an  dem  Hofe  erscheinen  zu  dfi 
fahren.  Der  frühere  Statthalter  blieb  indessen  an  dem  H< 
und  gehörte  fortan  zu  der  Zahl  derjenigen,  welche  dem 
söhne  fortwährend  aufwarteten.  Da  er  wunderbare  Gei 
besass,  erhielt  er  öfter  den  Auftrag,  schnell  und  ohne  Voi 
zierliche  Aufsätze  zu  rerfertigen,  zu  denen  ihm  der  Stoff  i 
ward.  Ausserdem  verfertigte  Yen -tsu  bilderlose  Gedichte 
reden,  welche  mehrere  zehn  (d.  i.  zwanzig,  dreissig  oder  m 
Bücher  ausfüllten. 

Später  erschien  Ngan,  König  von  Hoai-nan,  an  dem 
Han  und  ehrte  Yen-tsu  durch  Übersendung  reicher  Geschei 
er  zugleich  mit  ihm  in  abgesonderten  Verkehr  trat  und  sii 
in  Erörterungen  und  Berathungen  einliess.  Als  nach  ei 
(122  vor  Chr.)  der  König  von  Hoai-nan  sich  zum  Abfall  i 
ward  Yen -tsu  in  diese  Sache  als  Mitschuldiger  verwii 
Himmelssobn  schlug  dessen  Schuld  zwar  gering  an  und  w< 
dass  Yen-tsu  hingerichtet  werde.  Dagegen  machte  V;^  ^M 
thang,  der  damals  die  Stelle  des  Beruhigers  des  Vorhofes 
Richters)  bekleidete,  mit  grossem  Eifer  als  seine  Meinui 
dass  Yen-tsu  hei  den   vertrautesten  Dienern  des  Himn 


floh  nach  Tsching.  Im  vierundzwnnsigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  tod 
net  der  Fröhling  und  Herbst:  »Her  Himmelskönig  tritt  hinaus  w 
Tsching".  Der  Ausleger  Kung-yang  bemerkt  hieran:  Der  König  befa 
auswirts.  Die  Ursache,  wesshalh  hier  von  ihm  gesagt  wird,  dass  er 
ten,  ist:  Er  Terroochte  nichts  gegen  seine  Mutter. 
^)  Nach  dem  alten  Gesetse  war  es  Pflicht  eines  Statthalters,  durch  •!■« 
die  Jahresrechnung  (worunter  der  Bericht  über  die  Wirksamkeit  rtn 
überreichen  in  lassen.  Yen-tsii  gibt  hier  au  verstehen,  dass  er  S( 
wolle,  um  den  Gegenstand  au  überreichen. 
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welebe  die  dem  Besuche  verschlossenen  Theile  des  Herrschergebäu- 
des bewohnten,  ein-  und  ausgegangen,  nach  aussen  aber  mit  den 
Firsten  der  Lehenländer  in  abgesondertem  Verkehr  gestanden  sei. 
Er  behauptete,  dass,  wenn  Yen-tsu  bei  so  bewandten  Umständen 
aieht  hingerichtet  wfirde,  das  Übel  später  sich  nicht  gut  machen 
lasse.  Die  Folge  dieser  Vorstellungen  war,  dass  Yen-tsti  zuletzt 
iffentlicb  hingerichtet  wurde. 

Tschl-MAl-tsehii. 

P  ^  4t  TschO-mai-tschin,  dessen  Jünglingsname  Hp  £5f 
Uog-tse,  war  auf  dem  Gebiete  des  Kreises  U,  der  damals  ein  Tlieil 
der  Landschaft  Kuei-ki,  geboren.  Von  Geburt  arm,  las  er  gleich- 
vobl  gerne  Bücher  und  befasste  sich  nicht  mit  dem  Erwerbe.  Das 
Einzige,  womit  er  sich  sonst  noch  beschäftigte,  war,  dass  er  Brenn- 
bols  ond  Reisig  sammelte,  welche  Gegenstände  er  verkaufte  und  sich 
dadareh  seinen  Lebensunterhalt  verschaffte.  Während  er,  ein  ßöndel 
Brenoholz  auf  der  Schulter  tragend,  einherwandeite,  sang  er  Steilen 
MS  BOchern.  Seine  Gattinn ,  welche  auf  dem  Rücken  und  auf  dem 
Kopfe  ebenfalls  Brennholz  trug  und  ihrem  Manne  folgte,  hielt  diesen 
nehrmals  ab  und  bat  ihn,  auf  dem  W^ege  nicht  zu  singen.  Mai-tsckin 
sang  jedoch  immer,  eifriger,  so  dass  seine  Gattinn  sich  seiner  schämte 
nod  von  ihm  getrennt  zu  werden  verlangte. 

Hai-tsehin  antwortete  lachend :  Wenn  ich  fünfzig  Jahre  alt  sein 
verde,  muss  ich  reich  und  vornehm  sein,  ich  bin  jetzt  bereits  über 
TJenig.  Du  hast  in  bitteren  Tagen  lange  Zeit  auf  mich  gewartet. 
Sobald  ich  reich  und  vornehm  bin,  werde  ich  deine  Verdienste 
belohnen. 

Hierauf  entgegnete  das  Weib  ärgerlich:  Menschen  deines 
Gleichen  sterben  zuletzt  Hungers  in  einem  Wassergraben :  wie  sollten 
sie  im  Stande  soin,  reich  und  vornehm  zu  werden?  —  Da  Mai-tschin 
seine  Gattinn  nicht  zurückhalten  konnte,  willigte  er  in  die  Trennung. 
Von  nun  an  wandelte  Mai-tschin  allein  und  sang  auf  dem  Wege. 
Auf  dem  Rücken  Brennholz  tragend,  gelangte  er  einst  zwischen  die 
Gräber  des  Ortes.  Seine  frühere  Gattinn  hatte  mit  ihrem  neuen 
Hanue  einen  Grabhügel  bestiegen.  Als  sie  Mai-tschin  erblickten  und 
^"gleich  bemerkten,  dass  er  Kälte  und  Hunger  leide,  riefen  sie  ihn 
zu  sich  und  gaben  ihm  Speise  und  Trank. 
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Nach  einigen  Jahren  gesellte  sich  TschQ-mai-tschin  als  Dienst- 
mann  zu  dem  obersten  Angestellten  der  Rechnungen,  bei  dem  er  die 
mit  Kleidern  und  Lebensmitteln  beladenen  Packwagen  fährte.  Er 
kam  mit  seinem  Gebieter  nach  Tschang-ngan.  In  dieser  Stadt  begab 
er  sich  zu  der  Thorwarte  des  Herrschergebäudes  und  überreichte, 
was  damals  Jedermann  zu  thun  erlaubt  war»  ein  fllr  den  Himmels- 
sohn bestimmtes  Schreiben.  Da  auf  sein  Schreiben  lange  Zeit  keine 
Antwort  erfolgte,  wartete  er  bei  den  öffentlichen  Wagen  auf  das 
Eintreffen  der  höchsten  VerkCIndung.  Es  gebrach  ihm  indessen  an 
Lebensmitteln,  und  die  Dienstmänner  des  obersten  Angesteliten  der 
Rechnungen  mussten  ihm  abwechselnd  das  Nöthige  schenken. 

Ais  sein  Landsmann  Yen-tsu,  der  übrigens  in  der  Stadt  D 
geboren  war,  zu  Ansehen  gelangte  und  sich  der  höchsten  Gunst 
erfreute,  ward  Tschü-mai-tschin  endlich  herrorgesucht  und  su  dem 
Himmelssohne  beschieden.  Bei  seiner  Vorstellung  sprach  er  über  die 
Werke  ^Frühling  und  Herbst**  und  „die  Worte  von  Tsu*.  Der 
Gesammtherrscher  fand  an  dem,  was  er  hörte,  grosses  Woblgefalleo 
und  ernannte  Tschu-mai-tschin  zu  einem  mittleren  Grossen  des  Herr- 
scherlandes, in  welcher  Eigenschaft  dieser  zugleich  mit  Yen-tso  im 
Innern  des  Herrschergebäudes  dem  Himmelssohne  aufwartete. 

Um  diese  Zeit  (127  vor  Chr.)  hatte  der  Feldherr  Wei-Uing 
das  im  Süden  des  oberen  gelben  Flusses  liegende  Land,  welches 
sich  früher  im  Besitze  der  Hiung-nu*s  befand,  erobert  und  daraai 
die  neue  Landschaft  So-fang  ^)  gebildet,  zu  deren  Schutze  man  jetxt 
eine  lange  Mauer  aufführte.  Gegen  den  Bau  dieser  Mauer  machte 
Kung-sün-hung  Vorstellungen,  indem  er  der  Meinung  war,  dass  man 
dadurch  die  Kräfte  des  mittleren  Herrscherlandes  erschöpfen  werde. 
Der  Gesammtherrscher  ertheilte  Tschü*mai-tschin  den  Auftrag, 
Kung-sün-hung,  der  besonders  die  Nutzlosigkeit  des  neu  erworbenen 
Gebietes  hervorhob,  zu  widerlegen,  wasTschü-mai-tschin  mit  solchen 
Erfolge  that,  dass  Kung-sun-hung  nichts  zu  erwiedern  vermochte. 

Später  ward  Tschü-mai-tscliin  eines  dienstlichen  Vergehen» 
wegen  in  Anklagestand  versetzt,  aber  freigesprochen.  Erst  nach  län- 
gerer Zeit  berief  ihn  der  Gesammtherrscher  wieder  zu  sich,  indem  er 
ihn  eine  höchste  Verkündiing,  welche  in  Bezug  auf  dessen  Beförde- 
rung zu  einem  neuen  Amt  erlassen  werden  sollte,  abwarten  hiess. 

^)  Her  heu(i(;tf  Ki-«i!>  .Niiig-liiH  in  Kiin-sü. 


Zwei  SUUbalter  der  Laadschaft  Kuei-ki.  327 

DamaU  hatte  sich  das  östliche  Yue  mehrmals  waiikelmüthig 
geieigt.  TsehQ-mai-tschin  gab  io  dieser  Angelegenheit  Folgendes 
ab  seine  Meinung  kund :  Die  alten  Könige  des  östlichen  Yue  hatten 
18  ihrem  Wohnsitz  und  bewahrten  den  Tsiuen-san  9*  Wenn  Ein 
Mensch  rertheidigte  die  steilen  Anhöhen,  war  es  tausend  Menschen 
Didit  möglich  hinauf  zu  kommen.  Jetzt  habe  ich  gehört,  dass  der 
König  des  östlichen  Yue  Obersiedelt  ist  und  seinen  Wohnsitz  auf- 
gesehlagen hat  in  Nan-hang  <).  Er  hat  sich  entfernt  von  dem  Tsiuen- 
san  itüifhondert  WegiSngen  und  wohnt  inmitten  der  grossen  Sümpfe. 
Wenn  man  jetzt  ausrücken  lässt  die  Kriegsmacht,  sich  einschifft  auf 
dem  Heere  und  in  gerader  Richtung  mit  dem  Pinger  zeigt  nach  dem 
Tsiuen-san,  hierauf  ausbreitet  die  Schiffe,  in  Reihen  stellt  die  Kriegs- 
ninner  und  gleich  einer  Matte  zusammenrollt  Nan-hang,  so  kann 
man  das  Land  vernichten. 

Der  Gesammtherrscher  ernannte  sofort  Tschü-mai-tschin  zum 
Statthalter  der  Landschaft  Kuei-ki,  zu  der  damals  auch  die  nicht 
onterworfenen  ausgedehnten  Gegenden  des  Südostens  gerechnet 
wrdeo.  Der  Gesammtherrscher  richtete  bei  dieser  Gelegenheit  an 
Hai-tscbin  folgende,  einst  von  Hiang-yü  gebrauchte  Worte:  Wer 
reieh  und  Yornehm  ist,  kehrt  nicht  zurück  in  seine  Heimat  wie  Einer, 
der  sieh  kleidet  in  buntes  Stick  werk  und  in  der  Nacht  wandelt  *). 
Was  will  dich  jetzt  dabei  bedünken?  —  Mai-tschin  neigte  das  Haupt 
ZQ  Boden  und  bedankte  sich.  In  dem  höchsten  Befehle,  der  hierauf 
erlassen  wurde,  erhielt  er  die  Weisung,  dass  er,  sobald  er  in  der 
Landschaft  angekommen  sein  würde,  die  gedeckten  Schiffe  in  Stand 
nsetxen,  die  Mundvorräthe  und  das  für  Kämpfe  zu  Wasser  Erfor- 
derliche herbeizuschaffen  habe.  Er  sollte  dann  so  lange  warten,  bis 
die  Urkunde  eines  höchsten  Befehles  auch  bei  dem  Heere  eingetroffen 
sein  wurde  und ,  wenn  dies  geschehen,  mit  der  bewaffneten' Macht 
sogleich  Torwarts  zu  gehen. 


')  Der  Ijt  .^c  Tsiaen-MD  (Berg  der  Quellen)  ist  ein  Berg  des  heutigen  Kreises 
TsiieB-tsche«  in  Fö-kien.  Dieser  Bei^  liegt  in  der  Nahe  des  Meeres,  von  welchem 
«r  sngefUir  sehn  Li  entfernt  ist. 

'iCberdie  ÖrUichkeit  Ton  /f'T  ^S   Nan-hang  hat  der   Verfasser   hjsher   nichts 

•afgefonden. 
)  »'  1.  er  kehrt  nicht  ruhmlos  zurück  nnd  keineswegs   so ,   dass  ihn    die   Menschen 

»icht  sehen  könnten. 
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Zur  Zeit  als  TschQ-mai-tschin  yon  seiner  Schuld  freigespi 
war  und  auf  die  höchste  VerkQndung,  welche  bezQglicb  seine; 
Wendung  erfolgen  sollte,  wartete,  pflegte  er  sich  als  Gast  z 
Augestellten  zu  begeben,  der  das  in  der  Hauptstadt  des  Hie 
sohnes  befindliche,  als  Wohnung  fär  die  Statthalter  der  Lan< 
Kuei-ki  bestimmte  Gebftude  beaufsichtigte.  Von  diesem  Manne 
er  Unterstand  und  Nahrung.  Nach  seiner  Ernennung  zum  Stat 
kleidete  sich  Tschfl-mai-tschin  in  seine  gewöhnlichen  Kleider,  t 
die  Abdrucksplatte  sammt  dem  dazu  gehörenden  breiten  Baoi 
Abzeichen  seiner  neuen  WOrde ,  in  dem  Busen ,  begab  sich  z 
in  das  Gebäude  der  Landschaft,  wo  er  seine  Schritte  dem  d 
befindlichen  Amte  der  obersten  Rechnung  zukehrte.  Um  diese  1 
waren  die  Angestellten  der  Landschaft  Kuei-ki  eben  damit  b< 
tigt,  einander  in  Gesellschaft  zuzutrinken,  und  sie  schenkten 
Mai-tschin  keine  Aufmerksamkeit.  Dieser  trat  in  das  Innere,  n 
der  Aufseher  des  Wohngebäudes  mit  ihm  zu  Tische  setzte.  Ali 
sich  mit  Speisen  gesättigt  hatten,  liess  Mai-tschin  das  in  seinem 
rerborgene  breite  Band  ein  Weniges  sehen.  Der  Aufseher  des ' 
gebäudes,  hierüber  erstaunt,  trat  vor  seinen  Gast,  zog  an  dem 
und  betrachtete  die  an  demselben  befestigte  Abdrucksplatte: 
das  glänzende  Abzeichen  des  Statthalters  der  Landschaft  Kuei 

Der  Aufseher  des  Wohngebäudes  trat  erschrocken  hina 
erzählte  in  dem  Amte  der  obersten  Rechnung,  was  er  gesehc 
Zugetheilten  und  Angestellten  dieses  Amtes  waren  sämmtlich  I 
ken  und  riefen  mit  lauter  Stimme:  Das  ist  nur  Lnge  und  Betr 
Der  Aufseher  des  Wohngebäudes  erwiederte  hierauf:  Übei 
euch,  indem  ihr  hingehet  und  es  ansehet.  —  Einige  Angc 
welche  Mai-tschin  aus  früherer  Zeit  kannten  und  diesen  z 
gering  schätzten,  traten  ein,  um  sich  zu  überzeugen.  Sie  liefen 
wieder  zurück  und  riefen:  Es  verhält  sieh  wirklich  so!  - 
Anwesenden  erschracken  und  meldeten  es  dem  Gehilfen  de« 
halters  9*  Sie  stellten  sich  sofort  in  Reihen  und  verbeugte 
vor  dem  neuen  Gebieter  in  der  Mitte  des  Vorhofes,  während 
mai-tschin  selbst  langsamen  Schrittes  zur  Thür  hinausging 

<)  FOr  die  Lnndschaflen  und  Rerrscherlinder  dt*t  Hauset  Han  bestand  die  Bin 
dass  der  als  Gehilfe  dieuende  älteste  Angestellte  und  der  Angestellte  d< 
nungen  den  Vorsteher  des  Reehnungsamtes  begleiteten.  Her  hier  erwihnl 
unterstutzte  den  Statthalter  und  sprach  mit  Ihm. 
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einer  Weile  erschieo  eiu  Angestellter  des  Harstalls  von  Tschaug-ngan 
io  einem  mit  Tier  Pferden  bespannten  Wagen ,  um  Mai-tschin  abzu- 
Iwlen.  Dieser  stieg  alsbald  ein  und  reiste  mit  unterlegten  Pferden  ab. 

AU  man  in  Kuei-ki  yon  der  bevorstehenden  Ankunft  des  Statt- 
hlters  Kunde  erhielt»  entsandte  man  das  Volk  und  Hess  die  Wege 
kehren,  während  die  Angestellten  der  Unterkreise  in  mehr  als  hun- 
dert Wagen  dem  Ankommenden  entgegen  zogen  und  ihm  das  Geleite 
gaben.  Als  Tschfi-mai-tschin  die  Hark  des  Kreises  U  Qberschritt» 
erblickte  er  seine  frühere  Gattinn,  deren  Mann  die  Wege  in  Stand 
letxte.  Er  hielt  seinen  Wagen  an,  rief  ihr  und  hiess  sie  sammt 
ihrem  Hanne  auf  der  RQckseite  des  Wagens  einen  Sitz  einnehmen. 
Erfahr  mit  ihnen  zu  dem  Gebäude  des  Statthalters»  wo  er  ihnen 
eisen  Wohnsitz  in  dem  Garten  anwies  und  ihnen  den  Unterhalt 
fersehaifte.  Nach  einem  Monat  erhängte  sich  das  Weib.  Mai-tschin 
gab  dem  Manne  Geld  und  hiess  ihn  f&r  das  Leichenbegängniss  sorgen. 
Erbesehied  ferner  die  Bekannten  aus  früherer  Zeit  zu  sich»  ass  und 
traok  mit  ihnen  und  belohnte  überhaupt  alle  diejenigen»  welche  ihm 
ehemals  Gutes  erwiesen  hatten. 

Nach  einem  Jahre  erhielt  Tschü-mai-tschin  die  Verkündung 
des  Himmelssohnes»  worin  ihm  die  Weisungen  über  sein  weiteres 
Vorgehen  gegeben  wurden.  Er  stellte  sich  an  die  Spitze  der  Streit- 
kräfte seiner  Landschaft  und  unternahm  gemeinschaftlich  mit 
Irä^  Han-yue»  dem  Befehlshaber  der  Seemacht»  und  anderen 
Aofilhrem  einen  Kriegszug  gegen  das  östliche  Yue»  dessen  Macht 
vollständig  gebrochen  ward.  Dieser  Verdienste  willen  ward  Mai- 
tsehio  an  den  Hof  berufen»  zu  dem  »»den  Gehalten  vorstehenden*" 
Befehlshaber  einer  Hauptstadt  ernannt  und  mit  den  neun  Erlauchten 
io  eine  Reihe  gestellt.  Nach  einigen  Jahren  ward  er»  einer  Über- 
tretung schuldig  befunden,  seines  Amtes  entsetzt,  jedoch  wieder 
>ls  ältester  Vermerker  bei  dem  Gehilfen  des  Herrscherlandes  ange- 
stellt 

Um  diese  Zeit  war  der  berühmte  Richter  Tschang -thang  ein 
Grosser  des  Landes,  der  die  hohe  Stelle  eines  gesammtherrscherischen 
Vermerkers  bekleidete.  Derselbe  war  in  früheren  Jahren»  als  Tschü- 
niai-tschin  zugleich  mit  Yen-tsu  dem  Himmelssohne  im  Innern  des 
Herrschersitzes  aufwartete  und  beide  als  angesehene  Manner  zu 
G^ehäften  verwendet  wurden,  noch  ein  kleiner  Angestellter  der 
Gerichte,   der   dienstfertig  bald   vor  Tschö-inai-tschin   und   dessen 


3  30  Dr.  P  f  i  z  m  a  i  e  r  ,    Zwei  Statthalter  der  Landschaft  Knei-ki. 

Gleichen  einberlief,  bald  ihnen  nachfolgte.  Später  zum  Be 
des  Vorhofes  (obersten  Richter)  erhoben,  sprach  Tschan 
das  Urtheii  in  der  Angelegenheit  des  Königs  von  Hoai-nan  und 
auch,  wie  früher  erzählt  worden,  Ten-tsu  in's  Verderben.  Aus 
Grunde  warf  Tschö-mai-tschin  auf  Tschang-thang  einen  Has 

Als  Mai-tschin  zu  einem  ältesten  Vermerker  berabgeset 
den,  verrichtete  Tschang-thang  im  Auftrage  des  Himmel 
öfters  die  dem  Gehilfen  des  Herrscherlandes  zukommenden  Ge 
wobei  Mai-tschin  ihm  gegenQber  sich  in  der  Stellung  eines 
gebenen  befand.  Der  Beruhiger  des  Vorhofes,  der  wohl  wuss 
Mai-tschin  eigentlich  ein  angesehener  und  vornehmer  Ma 
suchte  diesen  bei  .solchen  Gelegenheiten  zu  beleidigen 
demOthigen.  So  oft  Mai-tschin  bei  Tschang-thang  erschie 
dieser  auf  einem  Bette  und  Hess  es  absichtlich  an  den  C 
Höflichkeitsbezeigungen  fehlen.  Mai-tschin  ward  desshalb  von 
löschlichem  Hass  erfiQllt  und  beschäftigte  sich  fortwährend  r 
Gedanken,  wie  er  dem  Beruhiger  des  Vorhofes  den  Tod 
könne.  Später  verrieth  Mai-tschin  die  Geheimnisse  Tschang- 
was  zur  Folge  hatte,  dass  dieser  von  dem  Himmelssohne  zi 
gestellt  und  in  Untersuchung  gezogen  wurde.  Tschang-thang 
in  seinem  Unmuth  sich  selbst,  zu  gleicher  Zeit  ward  ab« 
Tschö-mai-tschin  auf  Befehl  des  Himmelssohnes,  der  Tschang 
Rechtlichkeit  erkannte,  hingerichtet  (116  vor  Chr.).  JnT  [ 
TschQ-san-fu,  der  Sohn  Tschö-mai-tschin^s  ward  nach  de 
seines  Vaters  Gehilfe  in  der  Lenkung  des  Landes  L5-ngan  und 
es  (70  vor  Chr.)  zu  einem  Fu-fung  der  Rechten ,  in  welcher 
Schaft  er  jedoch  noch  in  dem  Jahre  seiner  Ernennung  in  Unten 
gezogen  und  ebenfalls  hingerichtet  wurde. 

Unter  den   zahlreichen  Werken,    welche  in    einem 
Abschnitte  der  Geschichte  der  froheren  Han  angefahrt  werden 
sich  auch  bilderlose  Gedichte  von  Tschü-mai-tschin  in  drei  B 
Ebendaselbst  werden  auch  die  bilderlosen  Gedichte  von  ] 
welche  fünfunddreissig  Böcher  umfassen ,  erwähnt. 
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Vorgelegtt 

Bericht  über  die  Wiltener  Meistersängerhundschrifl. 

Von  Dr.  Ignai  T.  Iligerle. 

Unter  den  wenigen  Handschriften ,  die  dem  Lande  Tirol  aus 
Beinen  reichen  Hanuscriptensammlungen  übergeblieben  sind»  nimmt 
die  Wiltener  Meistersängerbaudschrift. einen  bedeutenden  Rang  ein. 
Nicht  Pracht  der  Ausstattung,  sondern  Reichthum  und  Mannigfal- 
tigkeit des  Inhaltes,  sowie  der  grossentbeils  ziemlich  correcte  Text, 
sichern  ihr  einen  bleibenden  Werth.  Ich  glaube  desshalb  allen 
Freaaden  älterer  deutscher  Literatur  einen  Gefallen  zu  erweisen, 
wenn  ich  über  diesen  Codex  einen  genauen,  mit  Proben  versehenen 
Bericht  gebe. 

Es  ist  eine  Papierhandschrift,  Klein-Folio,  mit  176  Blättern, 
gew5bnlich  10  Blätter  in  einer  Lage  9-  Die  Schrift,  rein  und 
regelmässig,  gehört  dem  XV.  Jahrhundert  an.  Mit  Blatt  149  wird 
sie  grösser  und  grober,  zeigt  aber  dessen  ungeachtet  dieselbe  Hand, 
i^is  auf  die  zwei  letzten  Blätter,  die  von  späterer  Hand  und  mit 
Itibserer  Tinte  geschrieben  sind.  Die  Lieder  (Strophen)  sind  in 
fortlaufenden  Zeilen  geschrieben,  die  Verse  durch  senkrechte 
fothe  Strichlein  von  einander  getrennt.  Jedes  Lied  beginnt  mit 
^iQer  zinnoberrothen  Initiale,  von  derselben  Farbe  sind  die  Über- 
'<^hriften.  Bei  den  Initialen  ist  der  Buchstabe  noch  klein  in   oder 


)  Einige  Butter  sind  verbunden,  so  dass  der  Leser  ron  Bl.  iZh  auf  15  a;  von  IS 6  auf 
14«;  von  Bl.  39  6  auf  48a;  vonBI.  476  auf  50a;  von  Bl.  496  auf    40a   übergehen 

muss. 
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neben  dieselben  gesehrieben.  Da  beide  oft  nicht  zusammer 
muss  man  schliessen,  dass  die  Initialen  später  von  eii 
Schreiber  eingemalt  worden. 

Ober  die  Geschichte  der  Handschrift  ist  wenig  bc 
inner  dem  Deckel  angeklebte  Wappen  mit  der  Schril 
phorus  Baro  a  Woickhenstain  et  Rodnegg,  etc.  M.DXCIIII 
uns,  dass  der  Codex  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  e 
Yon  Wolkenstein  gehört  habe. 

Im  Besitze  der  Wolkensteiuer  blieb  der  Codex, 
Geschenk  in  die  Hände  des  Herrn  Prof.  K  er  er  zu  Inns 
Den  Inhalt  bilden  Gedichte  von  Herrn  Erenpot  vom 
Frauenloh,  Regenbogen,  Heinrich  v.  Müglin,  Albrecht  Les 
MuskatbiQt  und  mehreren  Ungenannten.  Die  Nummern,  w< 
hftuser,  Wolfram  v.  Eschenbach  und  Conrad  von  Würz 
schrieben  werden,  sind  mit  Ausnahme  einer  Strophe  une< 

Graroatica. 

Ein  vrtprung  tller  küntte  hocher  maitter. 

mit  Dirnen  vnd  werten  sich  erhebt, 

wer  dis  webt 

mit  icht  taylen,  die  dea  sind  yollaister : 

wie  nam  dem  wort  iat  ynderthan, 

in  rechter  Ordnung  den  sin  nit  lan, 

vnd  fueg  in  an  ir  ainung  der  personen. 

ain  nam  hit  vnderstent  vnd  im  anhanget 

ain  Wort,  leydieich  das  ander  tuet. 

wo]  behut 

soll  haben  den  sin,  wer  recht  die  acht  einsprenget. 

wie  furnäm  namen  kumbt  zw  ataten 

vnd  wortigt  werte  tailhaft  baide  sich  vergatten, 

mit  fuegung  waten ! 

für  fueg  der  name  fär  vronen. 

wie  yealichs  hat  sein  accidens, 

do  nach  als  ist  sein  ens, 

so  das  sy  stent  gefueget  rechter  schrifte 

nach  rechtes  sinnes  atiffte 

teutleich  vernemleich  auf  ir  fueg, 

vnd  auch  der  sact  dem  leser  mainung  geit  genug, 

das  mund  volrecht  des  herczen  sin. 


M  wer  I  Der  Bl.  336.  So  |  Wo  Bl.  43a.  536  hört  |  lert  Bl.  Üb.  —  aia 
x¥e  I  Are  Bl.  586.  wie  |  Die  Bi.  596,  626,  63  a,  63  6.  mir  |  Dir  Bl 
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Die  Handschrift  beginnt  mit  einem  Gedichte  auf  die  sieben 
KüDste:  Gramatica,   Loyca,  Rhetorioa,  Husica»  Arismetrica,  Geo- 
metria  und  Astronomia   (Bl.  ia  —  26).    Es  ist  eine   hausbackene 
Reimerei  ohne  den  geringsten  poetischen  Werth.  Ich  gebe  beispiels- 
halber das  von  der  Gramatica  Gesagte  in  genauer  Abschrift: 
auf  sacb  gewin, 
Gramatici  kan  lonenn. 
Das  zweite  Gedicht  ist  von  Heinrich  Ton  MOglin  und  fahrt  die 
Aofschrif!:   „Maister  Hainrich   vonn   Mugelin    in  seinem 
Hoffdonn  sagt  hie  von  maniger  hant  historien   vnd  cro- 
niekn»   die   Yonn  andern   tichternn  verlassen  sind  vnd 
die  sich  doch   nach  der  geschrifft  haltenn**.    Jede   der 
tS  Strophen  enthftlt  eine  Erzählung  oder  eine  Lehre.   Die  erste 
berichtet,  wie  zu  Rom  ein  Ochs  die  Verwüstung  der  Stadt  vorher- 
Terkündigt  habe;  die  zweite  handelt  von  Balaams  Eselinn;  von  Saturn 
QDd  Jupiter,  von  der  Schlange  Phy thon  und  Apollo ,  von  Danae  und 
dem  goldenen  Regen,  von  der  Geburt  Alexander  des  Grossen  u.  A., 
erzlhlen  die  Qbrigen  Absätze.  Ich  theile  die  Strophenanfänge  dieses 
Gedichtes,  das  meines  Wissens  noch  nicht  gedruckt  ist,  mit.  Sie 
laulea: 

i.  Marcas  ze  Rome  schlueg    Bl.  2  b 

2.  Do  auf  der  eselin 

3.  Des  schmech  nicht  armer  tat 

4.  Saturnut  der  rernam    Bl.  3  a 

5.  Darnach  her  Japiter 

6.  Hörttw  nun  thumroer  man 

7.  Phiton  ain  schlänge  was 

8.  Nach  solichem  layde  kam 

9.  Phiton  Saturnus  schnee     Bl.  36 

10.  Idea  was  genandt 

11.  Wer  ist  so  gar  betört 

12.  Dw  weyser  öden  muet 

13.  Dones  ain  maget  was     Bl.  4  a 

14.  Netanabas  tragsinn 

15.  Nw  wolt  ich  sein  ain  thier. 

In  demselben  Tone  und  von  demselben  Dichter  sind  die  ,»drei 
'iedron  den  wirten«"  (Bl.  4&  Sa).  Der  Wirt  soll  milde  allen 
Ehrenden  Nahrung  reichen  wie  der  Aar,  der  bekannter  Weise  im 


»926.  meioen  j  Demem  Bl.  92  6.  ber  |  Wer  Bl.  liSb.  bat  |  Was  Bl.  117  b,  120  a. 
Viintchwerer  |  Rainscbwerer  Bl.  lZ9a. 
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Mittelalter  als  Sinnbild  der  Freigebigkeit  galt  9-  ^^^  ^dle  ^ 
soll  dem  Ölbaume  gleichen,  der  mit  seinen  FrQchten  Menschen 
Vöglein  speist.  Den  Wirth,  der  seine  Speisen  mit  Zornesgalle 
giftet,  vergleicht  der  Dichter  der  Frucht  des  Holerbaumes,  we 
zweierlei  Sucht  verursacht.    Ein  edler  Wirth  soll  sich   hQten, 
giftigen  Basilisken  zu  gleichen. 
Die  erste  Strophe  lautet: 

Td8  saitt  der  maister  list, 
wie  das  dem  pidem  wirte  ist 
froleich  sein  antlits  alle  frist 
vnd  offenwar  in  aller  xeit. 
5     der  ed(e)]  wirt  sein  nar 
liebleichen  taHet,  als  der  ar, 
den  gesten  vnd  der  gernden  schar  *), 
des  in  kain  schände  waffen  schneydt. 
dem  edlen  wirt  ist  als  dem  olybaame, 
10    der  menschen  dient  mit  seiner  fruchte  gaume, 
vnder  seiner  este  säume 
speyst  vnd  behauptt  der  voglein  schar. 

Ich  übergehe  vor  der  Hand  andere  Gedichte  und  führe  zunS< 
jene  an,  die  auch  Müglin*s  Namen  tragen.  Zu  diesen  gebor 
„Newn  lied  von  dem  garten  derkunsf*  (Bl.  6a  —  8a). 

Die  Strophenanfange  sind : 

1.  Ich  vand  ain  hayden  prait    Bl.  6  a 

2.  Hin  fürpas  ich  da  drat    Bl.  6  b 

3.  Mein  muet  ward  mir  zustort 

4.  Der  gartner  vernam 

5.  Der  paum  tregt  rosen  siben. 

6.  Also  mecht  noch  geschehen     Bl.  7a 

7.  Maniger  sich  maister  nennet 

8.  Die  vierd  geometrey 

9.  Wer  ist  der  gartner  alt 

Zahlreich    sind   in  der   Handschrift    Gedichte  von   MQgÜD 
seinem  langen  Tone  vertreten.  Zuerst  begegnen  uns  ^drew  lie< 
mit  den  Anfangszeilen: 

1.  Ich  kam  in  ainen  garten,  der  was  wunigkleich  Bl.  29  a 

2.  Ist  yemant  hie,  der  mir  den  gartten  ausrichten  kan     Bl.  29^ 

3.  Der  garten,  den  ich  main,  das  ist  die  weide  gancz. 


<)  (n  der  HS.  corrigirt  .vnd  wer  gerte  zbar. 

'*)  Walter  v.  d.  Vogolweide  12,  24  MS.  II,  p«g.  195«.  GerminitV,  99. 
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Ihnen  folgen  „neun  lied^  voll  theologischer  Gelehrsamkeit 
mit  dea  Anfangen : 

1.  Gott  hat  gewundert  wunderlichen  mtnigfalt    Bl.  30  a 

2.  Gott  ist  gewesen  ye  rnd  hat  kain  ende  nicht 

3.  Was  das  nit  ain  ril  wunderlicher  sSldenfund     Bl.  306 

4.  Da  got  einfaltig  wont  in  seiner  ewigkhait 

5.  Do  was  Tor  kuost,  ee  got  der  weide  ye  erdacht 

6.  Synn  alle  ding  kan  tichten  vnde  wegen  gar     Bl.  31a 

7.  Da  synn  nw  flussig  ward  aus  gottes  herczen  grund 

8.  Da  synn  dryfaltig  got  aus  seinem  hercaen  rann     Bl.  Zib 

9.  Synn  ist  ain  stui,  darauff  das  mer  vnd  weide  stat. 

Unmittelbar  schliesst  sich  das  Gedicht  »von  den  siben 
frejen  Künsten''  an.  Jeder  Kunst  ist  eine  Strophe  gewidmet. 
Die  erste  davon  beginnt: 

Die  erste  freye  kunst  ist  gramatigkha  genant,    Bl.  32a 
die  machet  poochstab  vnnd  Silben  ynns  bekant. 

Auch  das  folgende  Gedicht,  das  gelegentlich  die  sehr  bekannte 
Erzählang  von  Aristoteles  und  der  schönen  Fillis  <)  mittheilt,  bezieht 
sich  auf  die  freien  Künste.  Es  beginnt  mit  den  Versen : 

In  Kriechenland  Athenis  in  der  haubtstat 

den  maister  Aristotilem  geritten  hat 

ain  schöner  weyb,  dann  Rachel  vnd  auch  Lia     Bl.  33  a 

In  dem  Gedichte  ,,von  den  Trewmen**  Bl.  34a  fordert  der 
Diehter  den  Arzt  auf,  den  Kranken  nach  seinen  Träumen  zu  fragen 
Qod  daraus  auf  seinen  Siechtag  zu  schliessen. 

Es  fängt  mit  der  Zeile: 

Dy  arczt,  bist  dw  der  kunst  verirret  vnd  verganst 

^uad  hat  drei  Strophen.  *Für  Traumdeuterei  ist  das  Gedicht  ohne 
Interesse. 

Ein  unerquickliches  Machwerk  sind  die  «dreyliedvonvnser 
lieben  frauen*  mit  dem  Anfange : 

Eyn  spieg]  klar  in  ainero  miste  funden  wart    Bl.  346 

Von  grösserem  Werthe  ist  das  Gedicht  „▼on  wunderlicher 
sbentheur'*,  in  dem  eine  schon  im  Wartburgkriege  berührte 
Erzählung  vom  Zauberer  Virgilius  behandelt  wird  (Bl.  35  a).  Es  ist 
bereits  in  Pfeiffer^s  Germania  veröffentlicht '). 


0  Vgl.  Getammtabenfeaer  I,  21  ff. 
«)  B.  V..  p.g.  368. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVII.  Bd.  IV.  Hft.  2*^ 
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Im  langen  Tone  sind  auch  die  ^drew  lied  von  ainem  kani] 
seinem  sun  ynd  auch  von  seiner  frauen,  was  gueez  s 
im  teten  nach  seinem  tod''  (Bi.  36a)  verfasst.  Der  Dichte 
warnt  darin  Männer,  ihren  Frauen  und  Kindern  nicht  allzuviel  zi 
vertrauen.  Als  Beispiele  bringt  er  die  Köuiginn  Athalia,  die  da 
Geschlecht  ihres  Mannes  tödten  hiess»  damit  ihr  das  Reich  bliebe 
und  den  jungen  König  von  Assyrien,  der  den  schon  bestatteten  Vatei 
hervorziehen  und  von  dreihundert  Geiern  zerreissen  liess. 

Es  beginnt : 

0  weyser  man,  spar  nicht  das  hayl  der  sele  dein 
auf  weib,  auf  kind,  wild  du  dort  nicht  gefangen  sain. 
Zum  ersten  nym  ain  zaichen  bey  den  weyben. 

Die  dritte  Strophe  lautet: 

Wicz  und  vernuft  ist  in  der  weide  gar  ain  wind, 

seyd  yetlich  man  ist  worden  seines  weybcs  kind, 

der  doch  von  alter  wol  ain  hauben  truege. 

Sag  alter  greys,  wie  bistw  nw  so  gar  verirret, 

das  man  dich  haysset  kind  vnd  nicht  ain  weysen  wirt? 

der  nam  war  deinen  wirden  pas  gefüege, 

so  dw  siezt  an  der  weysen  rat, 

dem  menlich  nam  in  ern  wirt  erkennet. 

zwar  es  dungket  mich  zw  spat, 

wenn  man  den  allten  zw  den  Nusel  (?)  nennet. 

lazz  aber  stet  sein  deinen  will, 

das  dw  mit  beyb  dein  hilff  tuest  noch  mit  kinden; 

die  sele  dein  in  nicht  empfilch. 

gros  ist  die  trew,  klain  magstu  ir  empfinden.    BI.  37a 

Auflf  weyb,  auflfkind  solt  dw  nicht  haben  kainer  hande  spare, 

seyt  Silber  \'nd  golt  nicht  volget  dir. 

gelaube  mir, 

weyb  vnde  guet  ains  andern  ist, 

so  dw  leist  auff  der  pare. 

Unmittelbar  darauf  folgen:  »drei  lied  von  vnezeiten 
werten^,  die  zweifelsohne  zu  den  besseren  didactischen  Gedichten 
jener  Zeit  gehören.  Die  Anfangszeilen  sind: 

1.  Vyl  wort  an  nuez,  die  kunnen  nymant  wol  gefrumen     Bl.  37  a 

2.  Ich  gleich  das  wort  der  gallen  vnnd  dem  honigsam 

3.  Wort  ist  gewalt,  damit  man  wol  zwinget  den  man.     Bl.  276, 

Auf  dieses  schlichte  Lehrgedicht  folgt  eines  voll  Gelehrsamkei 
von  den  Gestirnen  und  ihrem  Laufe  mit  den  Strophenanßingen : 
t.     Den  hymel  got  geseczet  hat  in  wares  zil     Bl.  Zlb 
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2.  Von  der  nttur  htb  icbs  gefunden  vnnd  gelesen 

3.  Der  weodigkh  bymel  htt  nit  weyl  an  kainer  stat    Bl.  38a. 
Obwohl  in  der  Aufschrift  es  nur  heisst:  ^Drew  lied  in  des 

Mogles  langen  den"  und  Heinrich  somit  als  Verfasser  desselben 
oielit  genannt  ist»  so  glaube  ich  doch  das  Gedicht  ihm  zuschreiben 
10  mössen.  Verse  und  Sprache  berechtigen  zu  dieser  Annahme. 

AasdrQcklich  genannt  ist  MQglin  wieder  als  Verfasser  der 
.drew  lieder  straffer**  (Bl.  386).  Dies  trockene  Rflgegedicht» 
das  gegen  den  Geiz  der  Priester»  die  Raub-  und  Hfindelsncht  der 
Ritter  und  die  Heineide  der  Bauern  gerichtet  ist,  hat  keinen  andern 
Werth,  als  dass  es  offenes  Zeugniss  gibt»  dass  jene  Ton  gewissen 
Herren  so  yielgepriesene  Zeit  nicht  in  so  hellem  Tugendglanze 
strahlte»  wie  sie  träumen. 

Die  Anfangszeilen  sind: 

1.  Mergkht»  in  der  weide  so  kan  es  nymmer  wol  gestan    Bl.  38  b 

2.  Nw  mergket  mer  zwelff  ttugkb,  die  nicbt  bu  loben  sind    Bl.  39  a 

3.  Daa  vierde  stugkb  das  haysset  reichtumb  an  guet  (vnd)  er. 
Darauf  folgen  „drew  Ratlied''  mit  den  Anfangszeilen: 

1.  Ein  wunder  in  der  werlte  fert  durch  alle  land     Bl.  Z9b 

2.  Es  lauft  ain  wunder  in  der  weit  mit  grosser  kraft    Bl.  Z9b. 

Der  Schluss  des  zweiten  Liedes  folgt  Bl.  48  a»  sowie  das  dritte 
n^it  dem  Anfange : 

Ein  creatur  wont  in  der  weit,  ist  zwier  geborn. 
Auf  den  folgenden  Seiten  (Bl.  48  &)  begegnen  uns  die  schon 
von  Wilhelm  Möller  mitgetheilten  Fabeln : 

Ein  esel  fand  ain  leonhaut  *)    Bl.  486 
Der  herr  het  im  erzogen  *)     Bl.  49a 
Ain  gans  die  sprach  ') 

denen  später  (Bl.  55a  ff.)  noch  folgende  sich  anreihen: 

Ain  fuchs  ain  wolf  ain  esel  ^) 
Ain  gans  ain  schaf  ain  kalb  ') 
Welieh  man  durch  abenteur  <)    Bl.  55  b 
Ain  vppig  kalb  pot  einem  leoen  7) 

0  JVäflio's  Fabeln  und  Minnelieder.  Hemusg.  Ton  W.  Müller,  p.  11. 
*)  El»eodort,  Gödeke's  MA.,  p>g.  677. 


')  Möller,  pag.  12. 

*)  Gbeodori,  piig.  15. 

*)  fibendort,  pag.  16. 

•)  fibendort,  p.  16. 

^)  Pfeiffer*s  Germania  V,  pag.  287. 
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Ain  kliines  kalb  das  ward  ^)    Bl.  56  a 

Ain  esel  sprach  «ich  wolle  *) 

Ein  berr  den  frömbden  hunden  *)    Bl.  566 

Ain  hundt  der  sprach  «mein  herr  *) 

Ain  alter  leithund  ainem  kiud  ^)    Bl.  57a 

Darauf  folgen  „6  Lied  von  der  Welt**,  in  denen  die  Treu" 
losigkeit  und  der  Undank  derselben  dargestellt  sind.  Sie  wird  »der 
sei  ain  valentynne*'  genannt.  Der  bejahrte  Dichter*)  gewinnt  aber 
im  Aufblicke  zu  Gott  und  der  Gottesmutter  Hoffnung  und  Trost. 

Das  Gedicht  beginnt  mit  den  Worten : 

Mir  tniebet  ser  mein  hercz,  leib,  maet    Bl.  576 

vnd  auch  der  sin. 

ich  lig  gefangen  Tnd  gepunden»  wo  ich  bin. 

Die  folgenden  Gedichte  sind  der  Gottesmutter  gewidmet.  Das 
nächstfolgende  besingt  in  drei  Strophen  Maria  VerkQndigung  und 
hat  den  Anfang: 

Zt  Marien  ward  ain  säldenreicher  tag  genam    Bl.  586 

Das  zweite  (Bl.  696  —  616)  erzählt  ?on  der  Geburt  Christi 
und  beginnt  mit  den  Worten : 

Maria  muoter»  mayd  md  aller  engel  fraw» 
Dw  lilgenstand,  dw  rose  in  des  hymels  thaw. 

In  allen  fönf  Strophen  findet  sich  nicht  ein  Korn  yon  Poesie. 

Würdig  reihen  sich  diesem  die  „fünf  lied  schöne  may- 
nung*"  (Bl.  61a  —  62a)  an.  Sie  sind  ein  hohles,  gespreiztes 
Machwerk  und  beginnen  mit  dem  Verse  : 

In  gottes  thron  da  hueb  sich  ain  gespreche  prayt. 

Die  Menschwerdung  Christi  wird  im  Rathe  Gottes  beschlossen. 
Der  Engel  Gabriel  wird  zu  Maria  gesendet,  um  die  Botschaft  lo 
werben  u.  s.  f.  Ich  setze  beispielshalber  eine  Strophe  her: 

Da  liess  der  hochgelobte  stender  ainen  schwärm,    Bl.  616 
da  er  sich  vber  die  cristehayte  wolt  erparm. 


^)  Germania  V.,  pag.  288. 

2)  Malier,  pag.  19, 

S)  Ebendort,  pag.  13.  MA.,  pag.  677. 

«)  Muller,  pag.  14. 

•)  Ebendort. 

*)  ich  pin  mit  sorgen  vberladen 

fnd  volligkleichen  wol  mit  siben^igkh  iaren.  Bl.  57  b. 
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das  ist  vniis  Dach  genaden  wol  ergaogen. 

md  da  der  sehwarm  von  hymel  auf  die  erden  toss, 

in  der  tu  rainen  hochgelobten  schoss 

liebleyeh  ward  er  Verstössen  vnd  schon  fmbfangen. 

gleich  ainer  weyssen  tauben  vein 

kham  er  der  zarten  auf  ir  haubt  geflogen. 

er  mischt  sich  aw  der  schaydtel  ain. 

in  irem  tempel  aart  hat  sj  in  erzogen. 

an  aine  vieresig  woehen  pargkh 

er  sich  vnder  ierem  kheuschen  herczen. 

da  von  ir  guet  wart  also  starckh, 

sy  khan  wol  wenden  laid  vnd  grossen  schmerczen.     BI.  62  a 

sy  ist  vor  got  ain  sönerin  vber  alle  weit  gemaine, 

als  man  vns  in  der  messe  said, 

die  raine  maid. 

wer  hie  nach  ieren  hulden  strebt, 

des  sorgen  wirt  gar  kleine. 

Ich  gehe  nun  zu  den  Gedichten  M0glin*s  in  seinem  kurzen  Tone 
fiker. 

Hier  begegnen  uns  zunächst  »drei  lied  von  dem  grossen 
sterben''  (BI.  436)  mit  den  Anfangszeilen: 

1.  Ber  nun  well  wissen    BI.  436 

2.  Da  nun  Saturnus  was 

3.  Do  sprich  ich  sunder  wan    BI.  44  a 

Ihnen  folgen  »drei  lied  von  den  richtern''  (BI.  44a). 

In  der  ersten  Strophe  wird  erzählt,  wie  König  Amisius  einen 
ungerechten  Richter  schinden  und  mit  dessen  Haut  den  Richterstuhl 
überiiehen  liess.  Die  Sage  ist  aus  den  gesta  Romanorum  «)  bekannt, 
fiieiweite  enthält  folgende  Erzählung: 

Ea  schwuer  ain  R5mer  fruet 

sein  sun  zw  ainem  richter  guet. 

der  ward  erfunden  in  falscher  huet, 

nicht  als  sein  lieber  vater  sprach. 

der  richter  nit  enliess, 

er  machte  durch  das  recht  ain  ris. 

er  ward  gestossen  an  ainen  spiss, 

zw  Rom  man  in  da  praten  sach. 

der  hunger  het  die  ratleut  ser  bezwungen. 

da  namen  sy  den  richter  also  jungen, 

hercz,  leber  vnd  die  lungen 

sy  assen  vnd  stürben  in  kurczer  frist. 

*)  Cip.  29. 
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Die  dritte  Strophe  enthSit  die  Anwendung. 
Darauf  folgen  zwölf  Lieder  ^Ton  vnser  lieben  fra 
(Bl.  44  b) ,  mit  den  Anfangszeilen : 

i.  Lob  in  gesanges  lant    Bl.  445 

2.  Got  praeh  natare  rigel 

3.  Hört,  wie  natare  stenr 

4.  Durch  deiner  kenscbe  stamm    Bl.  45  a 

5.  Ain  puech  ward  ansäen  wnd  innen 

6.  Mayd  deines  heresen  wamm 

7.  Kind  wisse  sander  wan 

8.  Unns  sag^  natare  1er    Bl.  45  b 

9.  Des  straasses  aage  hegkht 
10.  Der  schlangen  ist  begeben 

i  1.    Kunst  der  natare  will    Bl.  46  a 
12.    Des  pellicanus  art 

Ihnen  folgt  das  schon  von  Gervinus  *)  besprochene  Lobg 
auf  Maria  unter  dem  Titel :  j,Hie  hebent  sich  an  XXIV  li 
maister  hainrichs  von  mtlglein  kurtzen  don  Yon  i 
lieben  frawen^  (Bl.  46a),  Fortsetzung  und  Schluss  findei 
Bl.  60  a  ff. 

Ober  sein  Verhältniss  zur  goldenen  Schmiede  des  Conrai 
WQrzburg  spricht  MOglin  sich  in  folgender  Weise  aus : 

Her  Saloroon  der  spricht,    Bl.  466 
das  neues  sey  auf  erden  nicht, 
ain  yedlich  ding  das  sey  bedicht 
Tnd  fleust  aus  alier  künste  pach. 
des  dicht  ich  sonder  wan, 
recht  als  ain  gwisser  symmerman, 
der  neues  nicht  erfinden  cban, 
aus  altem  dicht  ein  neues  dach. 


und: 


Conrad  Ton  wirczpurg  pas 

palieret  hat  deines  lobes  glas, 

der  aller  pluenden  Sprüche  was 

ain  former  ynd  ain  haubet  smid. 

das  ich  gedichtes  iwerch 

hainrich  Ton  mugelein,  soliche  werch  Bl.  475 

florim  mag,  der  kunste  pergkh 

ist  mir  zu  hoch,  ir  steur,  ich  pitt. 

des  send  genaden  pot  mir  mgelerten. 


0  Literttorgeschichle  II,  129.  Vgl.  Wackerntgel  LG.  I,  ITT,  —  Menzel  d.  D.  I, 
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das  ich  zusammen  klaube  die  verrerten 
die  sprach»  des  hoch^eerteo 
gedichtes  reyser  mit  Ternuft 

Von  MQglin  selbst  röhrt  wohl  auch  das  Gedicht  her ,  welches 
die  Aufschrift  fuhrt:  MHiehebentan  XV  lied  in  maist.  hain- 
reichsTon  muglin  kurtzen  don  vnd  sind  die  ersten  VII 
liedron  den  freien  kunsten  vnd  die  nächsten  darnach 
TOD  aDdern''(Bl.  62a  — 64a).  Sprache  und  Bilder  stimmen  genau 
indem  Gedichte  ^von  dem  grossen  Sterben**  (El.  436),  als  dessen 
Verfasser  Heinrieh  von  Müglin  ausdrücklich  genannt  ist.  Es  beginnt 
mit  den  Worten : 

Gramatica  die  lert 
Puechstaben,  sUben  vnde  wort 

Aach  das  Gedicht»  das  in  den  zwei  ersten  Strophen  die  Sage 
Ton  Daedalus  und  Ikarus  enthält  und  in  der  dritten  die  Lehre  gibt, 
man  solle  den  Muth  niedern  und  nur  in  der  Tugend  hoch  fliegen 
(Bl.  64a6),  riihrt  vermuthlich  von  Heinrich  her,  in  dessen  kurzem 
Tone  es  rerfasst  ist.  Ausser  den  Gedichten  im  langen  und  kurzen 
Tone  enthält  die  Handschrift  Lieder  yon  MOglin  in  grünem  Ton  und 
imTraumton.  Im  ersteren  sind  die  drei  Lieder  «von  derPriester- 
schaft"  geschrieben,  deren  Anfangszeilen  lauten: 

1.  Ain  seliger  wirdeohaft    Bl.  43  a 

2.  Wo  ist  der  pfafhait  nam 

3.  0  priester,  ob  du  pist    Bl.  43  b 

Im  Traumtone  begegnet  zuerst  das  12  Strophen  'zählende 
Gedicht  ^Ton  vnser  lieben  frawen,  haist  der  vberkront 
nyeD«*  (Bl.  41  a).  Den  letzteren  Namen  hat  es  ?on  seinem  Anfange  : 

Ain  Tberkronten  rayen 
sing  icb  der  frauen  mein 
gen  disem  suessen  roayen, 
das  sy  mir  leseh  die  pein. 

Indem   gleichen   Ton  ist   gedichtet  »ain  lob   von  ynser 
lieben  frawen  vnd  sand  Anna^  (Bl.  49a)  mit  dem  Anfange: 

Ain  fruchtig  purd  sand  Annen 
stört  Joachimes  layd. 

I^erSchiuss  der  dritten  Strophe  steht  Bl.  40  a. 
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Ein  Gegenstück  zum  überkronten  Reihen  bildet  «der 
pawn  von   ?nser  lieben  frawen**   ebenfalls  in  seinem 
krönten  don  oder  trawndon''  yerfasst.  Das  acht  Strophen  zi 
Gedicht  beginnt: 

SchoD^  Tberkront  mit  aynnen 

sing  ich  der  maget  fron    Bl.  51  b  ff. 

Einige  Strophen  berühren  die  Weissagung  der  Sybilla  y 
letzten  Zeiten  und  dabei  die  Sage  yom  Kaiser,  der  seinen  Sc 
den  dürren  Baum  hängen  wird»  die,  in  Deutschland  heutzutag 
weit  yerbreitet  ^),  meines  Wissens  zuerst  in  der  Schrift :  „ä 
et  fine  romani  imperii**  des  Engelbert  yon  Admont  yorkomi 
gebe  die  betreffenden  Abschnitte : 

Der  spigel  hat  drey  forme 

schön  aschen  vnd  sein  pild 

tryfeltig  gothait  norme. 

der  syn  der  ist  noch  wild 

manigen  thummen  thoren, 

verloren 

so  ist  er  ewigkleich. 

Sibilla  die  verjaehe 

dem  kunig  Saloroon, 

die  an  dem  steren  sache 

hoch  an  des  bymels  pan» 

die  weit  wult  sich  verkeren 

an  eren 

in  vngelaubens  teich, 

wie  pehemland 

gar  schier  zuhant 

nach  Cristes  purde  wurd  entrani 

vnd  sich  auf  Tngelauben  want. 

des  saczt  sy  got  in  schwere  pant 

?on  seinem  genaden  reich. 

Die  herren  aus  tentschem  lande     Bl.  53 

von  adl  hoehgeporn 

die  pflegen  ane  schände 

ir  land  gar  unverloren. 

wann  sich  endent  die  tage 

nach  clagc, 

t)  VkI.  ilirüher  Grimm,  Mytholojfie,  pag.  908.  —  MeoEel  Odin,  ptg.  3U.  — Q 
pig.  30.  —  SchönwcH  IIL  341. 
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80  werdent  die  Und  verloren» 

wie  Ungeriand 

für  wäre 

der  nach  das  niehtie  eej 

auf  mgelauben  aware 

ewig  in  jamer  sehrey. 

atn  kunig  aus  Kriechenlande 

le  hande 

der  naigt  sein  aper  in  loren 

gewaltigkleieh, 

md  alle  reich, 

daa  land  stosat  man  aus  wirden  reich. 

Ton  plnete  rot  wirt  daa  ertreich, 

ewig  gepflanst  in  jamer  weich 

mit  grimmer  räche  deren. 

In  Occidens  so  schone 

ain  künig  wiert  gepert, 

des  lands  iw  Bahilone 

der  wurme  kraft  Tcrhert 

dar  Tmh  tregt  er  gar  schone 

die  kröne 

ain  künig  yher  alle  land. 

der  künig  die  land  verrichtet 

auf  waren  cristen  nam. 

so  weren  die  est  geschlichtet 

schon  anf  des  panmes  stam. 

mit  solicher  wunne  fruete 

gemnte 

in  ymer  lebens  want, 

wie  das  sich  ner 

gar  sunder  wer 

ain  wurm  in  wildes  wages  mer, 

des  craft  die  andren  gar  verzer, 

nach  Tmhelauf  der  steme  her 

sein  gift  der  erden  sant. 

Satumus  in  der  xeyte 
sich  von  dem  hymel  schelt 
nach  seines  geystes  seyte 
sich  aus  der  andren  weit. 
Her  Jupiter  in  sasse 
die  massee 

fuert  nehen  auf  den  lauf, 
davon  die  wurme  sterh 
in  aller  weite  gar 
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all  Ton  des  lavffes  werben, 

der  steren  Trobefar. 

80  Wirt  die  zeit  gebiczet,     Bl.  S3  b 

durcb  glicset 

baiss  von  der  sunnen  slraulT. 

der  tragkben  pfat  ain  ende  bat 

durch  alle  lant  man  sicher  gat. 

80  ist  zuo  streytten  gar  verspätt 

der  hayden  gwalt  nach  weysem  rat. 

0  cristentum  sich  auff. 

Das  beylig  grab  ze  were 

den  cristen  wirt  bekant 

ze  eylen  vber  mere 

ain  kaiser  aus  teutsehem  landt. 

der  cristenbait  zw  ere 

sein  spere 

naigt  er  auf  Schildes  want. 

an  ainero  dürren  paome 

sein  schildt  gehangen  wirdt 

an  dürres  astes  säume; 

der  gmnet  vnde  piert 

der  cristenhait  ze  lobe. 

sein  klobe 

der  hayden  gwalt  entrant. 

her  Jupiter 

gar  sunder  wer 

sich  Tmbeschwaift  nach  lauffes  ger. 

damit  er  pricht  Satumus  sper 

sogar  nach  aller  maister  ler 

iu  seines  lauffes  rant. 

So  hat  der  prech  volendet 

in  aller  weide  weyt. 

gar  alle  sprach  sich  wendet, 

auf  ewreysch  zungen  leii. 

80  wirt  die  zeit  ▼erschricset, 

gepliczet» 

das  got  gefelgklich  ist. 

nach  lauff  des  visches  licze 

auf  erden  lebt  ain  weyb, 

aus  baysser  helle  hicze 

gepiert  durch  im  leib. 

der  anticrist  zuo  schänden 

den  landen 

in  Babilon  genist 
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ir  leyb  alda  zw  stugkbeo  ftr, 
.md  wer  des  Enticrist  nymbt  war, 
wann  er  regnieret  dreyssig  jar, 
der  ist  Terloren  ewig  gar 
in  heysser  helle  rist 

Ich  gehe  nun  zu  den  Gedichten  über ,  die  zwar  nicht  Högh'n 
logeschrieben  werden,  aber  in  seinen  Tönen  yerfasst  sind.  Im 
langen  Tone  sind  geschrieben:  „Drew  iied^  (Bl.  38a)  mit  dem 


Der  mayde  sao  Ezechiel  der  weyse  sprach, 

aaf  kerubines  flOgel  man  id  sitzen  sah, 

sein  äugen  weren  gleich  des  feuer  flamme  — 

in  dem  selben  Ton  sind  auch  MdreiLieder*'(BI.48a)gedich- 
H  deren  erstes  mit  den  Zeilen  beginnt: 

Ir  kayser,  ir  kGnig,  ir  fursten,  herrn  nw  betrachte 
wie  das  got  reichet,  ermet,  nidert  rnd  schwächt, 
wann  er  wil,  das  niemant  mag  erwenden. 

Der  Dichter  fuhrt  nun  in  gelehrter  Weise  mehrere  Könige  als 
^^spkk  plötzlich  geschwundener  Macht  und  Würde  an  und  schliesst 
*'*Jer  Strophe: 

Ain  kaiser  haist  ain  kaiser,  das  er  kiessen  soll,    El.  486 

fnrechtes  recht  mit  gewalt  sol  slahen  hin  zu  tal. 

aio  purglich  recht  sol  durch  sein  hercze  fliessen. 

durch  strenge  tat  ain  kunig  ain  kuener  ist  genant, 

durch  lieb,  durch  traut,  durch  frid  gesalbet  wirt  sein  handt. 

des  lassen  sich  die  kfinige  nw  verdriessen. 

ain  herczog  haist  ain  herczieher, 

daz  auch  das  volgk  soll  ziehen  nach  im  in  raise. 

des  namen  ist  vil  maniger  lär, 

der  nw  der  leczt  will  sein  in  allen  raysen. 

aio  fürst,  ain  forstant  in  der  schar, 

wo  er  soll  sten  gen  seines  veintes  morden, 

der  sol  nemen  eben  war, 

wer  nun  behabt  den  rechten  ritters  orden. 

Aswerus  was  der  höchsten  ainer  vnd  kOnig  Alexander, 

die  ?erschlant  des  totes  nar. 

ir  forsten  gar 

ir  wissend,  das  purg  vnde  lanndt  nach  euch  besiezt  ain  ander. 

In  demselben  Ton  ist  das  Gedicht:  „üi  lied  von  dreyerlay  may- 
^^'^K* geschrieben ;  das  erste  Lied  beginnt: 
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Mit  gifl  ain  kincl  erczogen  ward  in  lodia 
▼on  ainer  kflnigin  in  alexanclria    Bl.  54  a 

und  enthält  eine  aus  den  gesta  Romanorum  ^  bekannte  Erzählaü 
Die  zweite  Strophe  yom  heilkundigen  Vogel  Caladrius: 

In  Galadich  dem  lande  wandt  ain  vogel  süss    Bl.  S46 

ist  dem  B  o  p  p  e  >)  entlehnt.  Dasselbe  gilt  von  der  dritten  Strop 

Anthilophus  ain  thier  genennet  ist  mit  naro, 

das  mueleich  menschen  sinn  kan  zwingen  vnde  zam'). 

Zu  diesem  Tone  zählt  noch  Mainewangelivondemrei< 
man  ynd  von  Lazaro*  (Bl.  102  ai)  mit  dem  Anfange: 

Wan  got  zw  seinen  jüngeren  sprach,  als  ich  verstau, 
in  ewangeli  von  ainem  reichen  man  etc. 

Im  Traumtone  ist  das  Gedicht:  »von  vnser  lieben  fra 
ynd  von  got  ain  guette  mainung"  yerfasst.  Die  Anfangs: 
der  drei  Lieder  lauten : 

Mich  reuet,  herr,  mein  schulde    40  a 

Das  hab  vns  herr  beschaffen 

Da  ward  das  spil  gewunnen    406 

Neben  Müglin  ist  Frauen  lob  in  der  yorliegenden  Hands 
am  meisten  yertreten.  Ich  verzeichne  die  hieher  gehörenden  Gec 
nach  Tönen  geordnet.  In  seinem  langen  Tone  begegnen  uns  da 
kannte  Gedicht:  ,,Bruoder  Berhtolt«)  (Bl.  120  d)  und  die  Priaroc 

Wer  wascht  den  ziegel,  das  er  seine  rotte  la    Bl.  i20b 
Wer  mit  der  zal  der  schaff  vom  wolffen  höeten  wil. 
Wer  suesser  rede  aUe  zeyt  gelauben  wii    Bl.  121  a 

Später  folgen  noch  drei  Lieder  mit  der  Aufschrift:  »Die  ; 
geschriben  drew  lied  hatFrawenlob  geticht  in  sei 
langen  Don  vnd  sind  von  dem  rechten*'.  Die Strophenan 
lauten : 

Das  recht  ist  layder  in  der  weit  rerachwiinden  gar    Bl.  134a 
Er  wirt  erkom,  das  man  in  setzet  in  den  rat 
So  wil  sich  ajner  mit  dem  andern  liehen  Ar 


«)  Cap.  II. 

<)  MS.  II.  37S*. 

S)  MS.  II.  379«. 

«)  Fni«alob*t  Uick«,  li^nvsg«;«!»^  r.  Elteill«r.  f.  U.  MS.  Ell,  SS6. 

^)  Pfeiirr*t  G«ni«aia.  V.  p.  44. 
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bn  Tone,  welcher  Wörgendrozzel  heisst,  gibt  unsere  Hand- 
sekrift  nur  das  von  EttmQller  mitgetheilte  Gedicht  „die  rechte  Weis- 
lleitl)^  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  dritte  Strophe  ganz  ab- 
weicht. Sie  beginnt: 

Ein  lawire  peicht  gerechte 

bie  für  sein  sund  vnd  schlechte, 

da  mit  erwirbet  er  gotz  hulde    Bl.  130  a 

Im  »Koufddn**  sind  vier  Frauenlob  angehörige  Lieder*)  yerfasst, 
die  Ettmfiller  unter  der  Aufschrift  „ Biblisches**  *)  gibt.  Die  erste 
Strophe  fehlt  in  unserer  Handschrift,  denn  es  beginnt  mit  dem  Verse : 
«Wie  dich  das  wunder  ymbe  jait**  (Bl.  100  a).  Da  unsere  Handschrift 
in  Betreff  der  Zahl  und  Ordnung  der  Strophen  von  EttmQller  s  und 
Hagen *s  Ausgabe  abweicht,  lasse  ich  dieStrophenanßnge  nach  unserer 
HS.  hier  folgen  : 

EttiD.  und  MS. 

1.  Wie  dich  das  wunder  nnbejait       Bl.  100  a   ....  2 

2.  Do  stuend  der  walt  gar  fewerfar  „  .   '    .    .    3 

3.  Moyses  der  fraget  fQrpaa     ^        5 

4.  Moyses,  dir  wirt  Ton  mir  gesait    Bl.  1006 4 

5.  Moyses  der  ron  dem  perg  her  pracb     „     ) 

6.  Die  wunder  sind  also  gestalt  „      ) 

Die  bei  EttmQller  und  Hagen  nur  lückenhafte  rierte  Strophe  lautet 
Meh unserer  Handschrift: 

Moyses,  dir  wirt  ron  mir  gesait, 

das  menschen  nynmier  mer  geschieht  hintz  auf  der  weide  zil. 
mein  wint  den  wag  in  lüfften  trait 
ynd  ffirt  in,  wo  ich  wil. 
5  dar  zw  gib  ich  den  pesen  mein, 
als  man  den  lieben  kinder  tuet,  den  man  da  straffe  gicht 
mein  feur  gibt  durch  die  wölken  sehein, 
das  alle  weit  an  sieht.       * 

arcst,  das  flewsset  yon  den  flammen,  als  luft  den  wagen  geit. 
10  also  tuen  ich  dir  meinen  prunnen  auf  ertreich  bekannt, 
wo  luft  dem  fewr  wider  trait, 

da  hebt  sich  ain  gerawsche.  das  ist  der  toner  genannt, 
der  wage  sich  dar  Tnder  Ut 
durch  landes  luft. 


<)  Ettm.  Franenlob,  S.  198,  MS.  III.  365  a. 

S)  Si«  »iad  im  Gedichte,  das  die  Aufschrift  fuhrt:  „Hie  hebe(n)t  sich  nn  Vlll  lied  in 

Wolfmaas  r.  Eschlbach  im  furstendon",  enthalten. 
S)  Eltm.  Frmoenlob,  S.  226  u.  227.  MS.  III,  3466. 


348  »r.  Igiai  T.  Ziigerle 

15  da  von  lerschrfit 

manig  harter  statu  schlecht  io  der  erden  grvfL 

In  der  Zugweise  werden  zwei  Gedichte  Fnuenlob  i 
Handschrift  zugetheilt.  Das  erstere  hat  die  Aufschrift:  „fünf 
dem  tod*<  (Bl.  122  b)  und  die  Strophenanfange : 

1.  Man  sagt  yns  ril  von  grosser  maysterschefle    Bl.  122^ 

2.  Der  tod  der  sprach:  wie  ser  dir  ab  mir  graoset 

3.  Der  tod  der  sprach:  ich  gleych  dich  xw  ainero  äffen     I 

4.  Der  reych  der  sprach :  her  tod,  solt  ich  mich  rechen 

5.  Der  tod  der  sprach:  khäm  es  nach  meinem  willen    Bl. 

Das  zweite  „von  vnser  lieben  frawen**  hat  die  Anfang 

1.  Aus  erenreicher  pforten  wart  gesendet    Bl.  1236 

2.  Dy  maget  sprach  den  khünig  wil  ich  geweren, 

3.  Dy  dritte  potschafft,  die  was  also  stete    Bl.  124  a 

4.  Syn  vnde  säld  ir  art  wil  ich  ewch  nennen 

K.     Wftr  synne  nicht,  der  s&ld  wSr  gar  vergessen    Bl.  124 

In  seinem  neuen  Ton  ist  das  Gedicht  „von  vnsei 
frawen  vnd  haist  vnser  frawen  krdntzei**  verfj 
Anfang  lautet: 

Ich  wil  von  hohen  sachen  kosen 

von  ainer  mynikleychen  plfienden  rosen, 

dy  sich  in  seraphin  verschloss    Bl.  1246 

Ich  möchte  diese  geschmacklosen  Strophen  Frauenlob 
schreiben. 

Im  Kupferton  sind  die  „fünf  Lied  von  vnser  liebei 
ain  tagweiss^  verfasst.  Die  Strophenanfänge  lauten: 

1.  Freyt  euch  ir  cristen  werden    Bl.  1256 

2.  Der  khunig  des  himels  anger 

3.  S(t)ym  Wächter  an  der  aynnen    Bl.  126  a 

4.  Maria  mueter  schone 

5.  S(t)ym  Wächter  schell  dein  hören    Bl.  1266 

Im  zarten  Ton  begegnen  uns  folgende,  dem  Fraueol 
schriebene  Gedichte: 

1.   „Fünf  Med   aus   dem   puech  apokalipsis' 

Anfange: 

Man  fragt,  wo  got  behauset  w5r? 
Die  frag  ist  schwir     Bl.  1266 
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2.  »Drew  lied  von  ynser  lieben  frawen  Schydung** 

mit  dem  Anfange: 

Maria  die  ril  keusch,  die  wert    Bl.  1276 
bintz  got  begert 

3.  »Drew  lied  von  vnserherren  marter*' mit  dem  Anfange 

Ich  sarg  nur  auf  meio  hinefart, 
Maria  sart    Bl.  128  a 

4.  „Drew  straflied  von  den  mainswerern**  (Bl.  129a) 

mit  dem  Anfange : 

Es  ist  ain  pöss  gewanbait, 

das  auf  den  ayt 

nan  schweren  jung  Tud  alt  sogar  an  vndersehayt. 

In  seinem  gekrönten  Tone  sind  geschrieben  ein  Gedieht 
•auf  unsere  liebe  Frau"^,  und  die  Tavelram.  Ersteres  (Blatt 
121  fl)  beginnt: 

Maria,  pluender  gart, 

wir  warten  der  hilffe  dein  ff. 

Das  letztere  hat  den  Anfang  (Bl.  122  d): 

Khunig  Reyroar 
Kham  dar  ff. 

Im  Briefion  ist  das  Gedicht  »von  frawen**  rerfasst.  Die  Stro- 
Pbenanßngesind: 

1-  Irdisches  paradeyses  wunn  ist,  weyb,  dein  nam    Bl.  141  b 

2-  leb  frag  dich,  weyb,  ob  dw  doch  selb  erkennest  dich 

3-  Ich  glaub,  das  kainem  mann  nicht  ybei  mug  geschehen    Bl.  142  a 

Die  bisher  besprochenen  Gedichte   werden  Frauenlob  zuge- 
schrieben; ihnen  folgen  mehrere,  die  in  seinen  Tönen  yerfasst  sind. 
Ich  fiihre  dieselben  hier  auf: 
In  Praoenlob^s  langem  Tone  sind  geschrieben : 
^'  «Orew  guete  lied*'  mit  den  Anfangszeilen: 

!•   Hein  got,  mein  her  Tud  schepfer,  nw  las  deinen  zorn    Bl.  1326 

2.  Got  der  rerlech  kinig  David,  das  er  mit  kraft 

3.  Was  die  propheten  habent  gerett,  das  ist  geschechen     133  a 

2.  ^Drei  schöne  lied,  ain  guete  ler**  mit  den  Anfängen: 

1.  Der  aungen  Schlüssel  ist  der  tugent  ain  vrspring    Bl.  133  a 

2.  Juockh  edelman,  wildw  mit  wierden  werden  alt    Bl  133/^ 

3.  Seyd  das  der  mund  sol  wissen  rbel  ynd  guet 
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In  Frauenlob^s  Rittertone  begegnen  uns  zwei  Gedichte.  Das 
erstere  hat  die  Strophenanf&nge: 

1.  Ich  süng  ewch  geren  von  ritterschaffl    BI.  131  b 

2.  Die  cristenheyt  sy  loben  sol 

3.  Alein  fQert  er  den  ersten  streyt 

4.  Das  khreutze  prayt  das  was  der  schilt    Bl.  132a 

5.  Den  schilt  er  da  tw  rugken  schwang 

6.  Sechstausent  vnd  sechshundert  ser 

7.  Da  nun  der  fiirst  den  streyt  gewan     Bl.  1326 

Das  zweite  fahrt  die  Aufschrift,  »von  der  schepfung  rirmi- 
ment.**  Die  Strophenanfänge  sind: 

1.  Do  got  bey  got  gotleichen  sass    Bl.  13S6 

2.  Der  alle  Ding  so  wol  bedacht 

3.  Ist  yemant  weysa  in  maisterschafil 

4.  Wie  hoch»  wie  tieff  bis  an  den  grund     Bl.  136a 

5.  Das  hat  got  alles  wol  gethan. 

Im  Rohrtone  finden  sich  in  der  Handschrift  zwei  Gedichte.  Der 
Anfang  des  ersten,  das  drei  Absätze  hat,  lautet : 

Mit  Witzen  twanckh 

ain  maister  dreyssig  rören  oder  mere, 

das  er  also  laut  erhal 

ir  reicher  schal 

in  also  süessem  done  ff.     Bl.  1306 

Das  zweite  fuhrt  den  Titel:  »ain  gotleiche  guette  may* 
nung**  und  beginnt: 

Drey  fürsten  klar 

die  giengen  mit  ainander  in  ainen  rate, 

sy  paten  all  rmb  aynen  man 

wol  also  schon, 

der  lag  in  helle  klamme  etc.     Bl.  131  a 

In  den  drei  Strophen  wird  das  Leiden  Christi  kurz  dargestellt, d^ 
junge  Fürst  (Christus)  besiegt  alle  seine  Feinde.  — 

In  einem  mir  unbekannten  Tone  Frauenlob^s  ist  das  GedieW 
»von  Gesang**  geschrieben  mit  der  Überschrift:  »Hie  nach  steen' 
III  lied  in  des  Frawnlobs  don  haist  in  dem  spitz  von  gesang**  ^ 
beginnt: 

Wer  tichten,  singen,  sprechen  thuet, 

dem  gib  ich  das  zw  stewre : 

matörg  vnd  schöne  figure, 

guet  tewsch  vnd  die  latein, 
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Tnd  folget  er  der  lere  mein, 

so  mag  er  ^reys  erberben  wol     Bl.  136  a  ff. 

Den  Obergang  zu  Regenbogen ,  der  in  Mainz  mit  Frauenlob 
Dsiminengetroffeni).  und  dessen  höchster  Ehrgeiz  es  war,  diesem 
leichiukommen,  bildet  eine  Tenzone <)  mit  der  Aufschrift:  »Fra- 
eolob  rnd  Regenpogen  9  lied  in  der  Brieffweis*'.  (Blatt 
ia)  ff.  Sie  beginnt: 

Durch  meiner  frtwen  willen  so  wilichs  heben  an. 
Durch  meiner  frawen  willen  so  zeoch  ich  auf  den  plan. 
Durch  meiner  frawen  willen,  wer  nymbt  sich  singens  an? 
Durch  meiner  frawen  willen  sey  heut  ain  kr2ntal  aufgehangen! 
Lat  sehen»  ob  es  yeroand  abgenemen  tar! 
Der  wiert  von  mir  bestan  etc. 

Die  dritte  Strophe  spielt  auf  die  Helden  der  Tafelrunde  an,  und 
itet(BI.  68A): 

Nu  hdr  ich  wol,  man  wil  gesanges  mit  mir  pflegen. 

Mercker!  nu  merck,  gesanges  hab  ich  mich  verwegen. 

Bald  auf,  da  reitt  ain  Ireyer  helt,  ain  Jüngling,  ain  degen 

Bat  sein  sper  genaiget  schon  vnd  reytt  daher  mit  schalle. 

Sey  wir  durch  kurcaweil  her  na  kummen. 

So  sullen  wir  kurczweilen,  das  mag  vns  vil  wol  frommen. 

In  schönen  züchten  aller  krieg  sey  aufgenummen! 

Dass  halt  mein  schilt  md  wagt  mein  sper;  lat  sehen,  wer  hie  yalle! 

Wil  er  mit  gantter  kunst  vnd  maisterschaft  beweisen. 

So  wil  ich  fröhlich  ziehen  zu  im  auf  die  wal. 

Ist  ers  herr  Gahein,  so  bin  ichs  her  Partzifal. 

Mercker,  nu  merckt,  wer  behabt  hie  den  gral. 

Watz  wir  singen  kunst  gemain, 

Dass  sullen  die  merckher  preysen.  — 

Frauenlob  preist  die  Frauen,  Regenbogen  zieht  ihnen  die  Män- 
T  Tor  und  behält  das  letzte  Wort.  Für  die  Ehre  und  Würde  der 
inner  tritt  dieser  auch  in  den  ^III  lied  in  der  briefweis  ain 
anoes  lob**  (81.  140  b)  ein.  Der  Anfang  lautet: 

Ich  hab  in  meinen  synnen  das,  vnd  ist  auch  war. 

Das  auf  der  erd  nye  war  so  lauter,  noch  so  klar. 

Das  will  ich  mit  der  maysten  menig  zeugen  zwar. 

Das  got  der  herr  von  anegeng  nicht  edlers  hat  beschaffen, 

Dann  die  hochgelobten,  werden,  rainen  mann. 


')  GSdeke,  Grnodriss.  72. 
'i  Vtr^i.  Gerviaas  II,  35. 
«W».  d.  phiL-hist.  Cl:  XXXVn.  Bd.  IV.  Hfl.  t'S 
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Die  seind  ob  allen  frauen  wol  ain  schwebendor  vann. 

Das  erste  mannes  pild  auf  crd,  als  ich  verstan. 

Das  was  Adam.  Des  jechen  mir  die  layen  Tud  die  pfaffen. 

Nun  Eiirnet  nicht,  ir  tarlen  frauen  rainc! 

Wann  nun  die  mann  gar  tugentleichen  mit  euch  leben. 

Gar  hoch  enpor  in  ganczen  freuden  ob  euch  schweben. 

Got  hat  den  werden  mannen  hie  den  preys  gegeben. 

Als  ich  euch  pas  beschayden  will.     Bl.  141  a 

Nun  mergkt,  wie  ich  das  maine. 

In  demselben  Tone  ist  auch  das  Regenbogen  zugesc 
Gedicht  von  der  heil.  Veronica  ^  yerfasst,  »wo  er  in  d( 
gen  des  frommen  Gerechtigkeitseifers  das  Gericht  erzS 
rächend  Ober  Pilatus  erging**  *).  Es  führt  die  lange  Aufschr 
hernach  hebt  sich  an  ain  längs  sunder  guets  gedieht  von  dt 
gen  antlicz  vnd  angesicht  vnsers  lieben  herren  JhA  Xpi 
Feronica»  vnd  ist  gesangs  ain  sunder  hört  in  des  Regenpo^ 
weis,  vnd  hat  auch  den  regenpogn  geticht  got  dem  herreu  u 
heyligen  martter  zu  lob  vnd  ze  eren.  man  bort  auch  in  dei 
vbel  vnd  manigerlay  red  vnd  widerred,  die  sich  zwischen  | 
den  Juden  ergangen  haben,  da  ain  Kayser  von  Rom  durcl 
prechlichait  vnd  sieehlums  wegen  gen  Jerusalem  sannt  vni 
hört  von  ainem  maister,  der  hiess  Jhesus,  der  all  gespre* 
Siechtum  kund  werden,  vnd  wen  er  beruert  mit  seiner  handt, 
davon  gesunt.  Vnd  do  desselben  Kaysers  grosse  vnd  ernstle 
Schaft  gen  Jerusalem  kam ,  da  was  der  herr  vnd  meister  J 
gemartert  worden.  Da  war  des  Kayser  pot  laidig  vnd  het  < 
vnd  pilatum  gar  hert.  Da  gab  wsich  viel  red  vnd  widerred , 
vil  sach  geben  vnd  vergangen  habend  von  der  vancknuss  li 
die  auffart  vnsers  herren  Jhu  Xpi.  des  ist  in  dem  gesangk  vi 
fen,  als  man  daz  hernach  in  den  lieden  bort.  Der  sind  ai 
L\\\  wie  die  Feronica  gen  Rom  kam  vnd  Jherusalem  zerstoi 
(Bl.  73a— 89  a.) 

Vier  Gedichte  siod  im  grauen  Tone  verfasst.  Das  erst 
ben:  „Ich  Regonpogen  ich  was  ain  schmid**»)  (Bl.  64  6)  ist 


^)  Gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Wolfgnng  Huber  1512.    Einige  Strophen 

Mone's  Anzeiger  lY,  46. 
S)  Gervinus  11,  36. 
S)  MS.  ni,  346.  Die  erste  Strophe  Huch  bei  Gerrinus  II,  36. 
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Ebenso  ist  das  Gedicht  „drew  lied  von  der  merfart^'O  (Bl.  66a) 
scboD  rerdffentlicht.  Unser  Text  weicht  aber  bei  beiden  von  dem 
gedruckten   bedeutend   ab.    Unbekannt  sind  die  Gedichte  mit  den 

Anßngen : 

Mir  ruet  mein  sin, 
wie  das  ich  gieng 
im  haimlichen  trachten     Bl.  65  a 
QDd 

Are  nicht  lies. 

Da  pandt  die  her 

Drey  khönigen  ainen  garten    Bl.  656 

In  demselben  Tone  begegnen  uns  noch  vier  Gedichte ,  die  aber 
Hiebt  dem  Regenbogen  zugeschrieben  sind.  Ich  führe  sie  mit  den 
Anfangszeilen  der  Strophen  auf: 

I.  ^Vom  Gleigsner»  Bl.  89  a: 

1.     Im  Tempel  auifg^eng, 

Z,    Der  gleichsner  sprach» 

3.     Der  göttlich  flamm    Bl.  896 

IL  »Ain  hymelrad«*  Bl.  172  b: 

1.  Do  got  der  herr, 

2.  Gar  ?nvercKait    Bl.  173  a 

3.  Dri?a]tigkait 

ni.  ,Von  den  XV.  zaichen**  Bl.  173  a: 

i .     Was  wirt  geschehen 

2.  Wo]  Tiertxig  eilen    Bl.  1736 

3.  Die  leut  darnach. 

IV.  „Von  der  vanckhnuss  Cristi«  Bl.  173  b: 

1.  An  allen  hass    Bl.  174  a 

2.  Da  got  erkandt 

3.  Sand  Peter  sprach 

Zahlreich  sind  die  Gedichte  im  ^schlecht  langen  Don  des  Regen- 
bogen« ohne  Angabe  des  Verfassers.  Das  erste  derselben  (Bl.  66  b) 
beginnt: 

Ich  wolt  mein  armuet  gerne  wenden, 

Tnd  hiet  ich  nicht  denn  aines  holtzes  gnueg  zu  tragen  etc. 


*)  MS.  Iff,  349. 

23« 
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Das  zweite  fuhrt  den  Titel:  ^III  lied  roo  dem  bymel,  d 
hell  vnd  vom  paradeis*<  (Bl.  676).  Der  Anfang  lautet: 

Bie  sich  der  hymel  sey  beschaffen^ 

Der  luft,  die  erd  vnd  alles,  das  da  zwischen  ist. 

Das  wil  ich  ewch  beschaiden  schnell  ff. 

Das  folgende    mit   der  Aufschrift:   ^Von  ainem   König 
Franekreich,  der  nie  gelacht  hat*(BI.  71a)  ist  eine  morali 
rende  Erzählung  nach  den  gesta  Romanorum  <)  bearbeitet,  und  begini 

Ein  edler  kunig  was  gesessen 

In  Frangkhenreich,  da  er  vil  hocher  eren  pflag. 

Er  war  gehayssen  Egkc(h)art  ff.  *} 

Das  vierte  handelt  „von  Moyses  vnd  von  Künig  Phara 
(Bl.  726).  Der  Anfang  lautet: 

Gaist,  vater,  sun,  ain  got  gehewr. 

Der  mit  dem  menschen  wunder  vil  begangen  hat  ff. 

Von  grösserer  Bedeutung  ist  die  IS  Strophen  lange  Erzäblui 
„von  ainem  Graven  von  Sopboy  vnd  seiner  frawen**  (Bh 
iSlb  —  156a)  mit  dem  Anfange: 

Vns  sagt  die  gescbrift,  es  war  gesessen 

Ain  edler  graf,  der  was  gewaltig  onde  reich. 

Er  was  vor  schänden  wol  behuetl. 

Dort  in  Zopiioy,  so  haist  dasz  landt  mit  namen  ff. 

Ich  führe  die  folgenden  Gedichte  dieses  Tones  kurz  an: 

VI.  „Lobgesang  von  frawen**  mit  dem  Anfange: 

Weib,  dein  durchleuchtigkleiches  preysen. 

Das  ist  ob  allen  preysen  wol  gepreiset    Bl.  156 a 

VII.  „DreiJied"  m.  d.  A.  Bl.  1666: 

Wer  kempfen  well  in  ainem  ringe. 

Der  leg  sich  an  vnd  tret  zu  mir  in  diesen  kraiss! 

Mein  heim,  der  ist  mir  wol  pewart 

Von  ainer  maid,  die  want  in  oberlande 

Das  zweite  Lied  ist  seines  Anfanges  wegen  merkwQrdig. 
lautet: 

Was  Frawenlob  ye  hat  gesungen, 

Hainreich  von  Affterting  vnd  der  von  Eschelwach, 


1)  (JesU  Rom.  cap.  143.  Vergl.  Lassberg's  Liederaanl  I«  357. 

2)  Nun  gedruckt  in  Waekernagels  LB.  IV.  Aufl.  I,  t237. 
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Walther  von  der  vogelwaidt, 

Den  preysa  hab  ich  gewonnen  vor  in  allen.  — 

VIII.  ^Funfflied  von  vnser  lieben  frawen,  daez  ewan- 
gelium,  datz  da  haisset  libergeneracionis**  m,  d.  A. : 

Götz  wesen  stat  in  grossem  wonder,    BI.  1576 
Dar  an  gepflanczet  ist  ewiger  sSIden  staro  ff. 

IX.  »Drei  lied  autz  dem  pueeh  Apoealipsis  yon  sand 
Johanns  gesieht''  (BI.  159  a)  mit  dem  Anfang: 

Johannes  sach  hoch  in  dem  trone 

Den  klaren  got  in  seiner  werdep  maiestat  ff. 

X.  „Drei  lied  von  dem  ewigen  wort  von  sand  Johan- 
Des«(BI.  160  a): 

Ain  wort  aus  dreyen  personen  gienge 

XI.  „VII  guete  lied  ?nd  haist  datz  trewpph  (BI.  161a). 

Es  beginnt : 

Ain  hoher  wiert,  der  watz  gesessen 

In  ainem  palast  reich»  davon  ich  wunder  sag. 

Er  pawt  mit  künsten  ainen  aal. 

Den  wolt  er  seinen  liebsten  frewnten  schenken  ff. 

XII.  „Funff  lied  aus  dem   pueeh   Apokalipsi**   (Blatt 
•Mo)  m.  d.  A. : 

Ain  wort  das  was  in  anpegynnen, 

Ee  daz  der  hymel  vnd  die  erd  gemachet  ward  etc. 

XIII.  „Drew  Med  von  vnsers  herren  marter**  (BI.  164a) 

m.d.A.: 

Judas,  wildu  mir  geben  zu  kauffen 

Den  herren  dein?  so  redt  ain  Jud  autz  freyem  muet  ff. 

XIV.  „Drewlied«  (BI.  16Sa): 

Johannes  herr,  dein  lob  ich  spreche» 

Als  in  dem  pueeh  Apokalipsi  stet  geschriben. 

XV.  „Drei  Med  von  dem  holtz  des  heyligen  Kreutz.** 
(BI.  166a).  Sie  enthalten  die  bekannte  Legende,  die  wir  in  der 
Agenda  aurea^,  im  Passionale »),  bei  Herman  v.  Fritzlar«)  u.  A.*) 
finden. 


0  Ed.  Graesse,  S.  303. 

*>  Erl.  Köpke,  S.  266. 

»)  D^uUche  Mystiker  I.  127. 

*)  SfotUn^er'n  Reimohronik.     BI.  15  a  3  ff.  BI.  122  a  2  ff. 
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Das  Gedicht  beginnt: 

Do  Adamen  ward  sein  leben  krancke» 

da  sandt  er  seinen  sun  hin  in  das  paradeyss  ff. 

XVI.  ^13  schöner  liedyonvns er  lieben  fr a wen  i 
dung^»  die  auch  zu  der  legenda  aurea^»  dem  Passionale >)  i 
stimmen.  Der  Anfang  lautet: 

Da  got  in  seiner  ewigkaite 

Ab  erden  wolde  nemen  hie  die  rouetter  sein, 

Ain  engel  der  ward  schier  gesannt  ff. 

XVII.  „Von  ynser  lieben  frawen  funff  schöne 
(Blatt  1706)  mit  den  Liederanfftngen : 

1.     Hagt,  aller  hymel  kayserinne, 

du  gotes  tochter,  mueter  vnd  ewige  praut. 

%.    Gelobet  seistu  hymel  frawe,    Bl.  171a 
gelobet  seistu  mueter  vnd  auch  raine  roaid 

3.  Maria,  klare  hymelrose. 

Du  edles  licht  der  warn  mynn,  gerechtigkait 

4.  Maria,  rainer  gotes  tempel,    BL  171  b 

da  sich  der  vater,  sun,  heyliger  geist  einswang 

5.  Maria  raine  gotes  amroe, 

nu  pitt  für  rns,  pebuet  vns  vor  der  helle  grundt 

XVIII.  ^Drew  lied  von  priesterschaft**  (Bl.  172a): 

1.  Es  lebt  noch  maniger,  der  da  scbildte 

die  priesterschaft  vnd  der  ir  sterben  geren  sach 

2.  Nu  merck  ain  armer  sunder  rechte, 

wildu  den  sehenden,  den  got  selbs  gefreyet  hat? 

3.  Data  duncket  mich  ain  krancks  enwichte,    Bl.  1726 
der  wider  priester  gibt  ainen  valschen  rat 

Der  taet,  als  Judas,  der  die  1er 

den  Juden  gab,  da  sy  got  wolden  krdnen.  — 

Hier  müssen  die  „fünf  lied  von  der  schepfung**  (Bl 
erwähnt  werden ,  zu  denen  von  späterer  Hand  geschrieben  ist 
Regenpogen**.  Das  Gedicht  beginnt : 

E  anevieng  hymel  vnd  erde, 

vnd  was  wachset,  waget,  schwymmet  oder  schwebt, 

es  sey  lebendig  oder  tod,  die  element  vnd  alle  creator  ff. 


i)  ßd.  Graesse,  S.  505. 
3)  Kd.  K.  A.  Hahn,  S.  120. 
*)  SeiitUiiger.     Bl.  271  a. 
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Ich  gehe  nuo  zu  Huskatblut  uber^  der  durch  vier  Gedichte  ver- 
treten ist.  Zuerst  begegnet  das  bekannte  Lied  „von  vnser  lieben 
fraweDi)(BI.  146 A),  das  sich  auch  im  Liederbuch  der  Clara  Hätz- 
IeriQ>)Gndet.  Das  zweite  Gedicht  mit  der  Überschrift:  »von  frawen 
fnd  junck  frawen*'  (Bl.  1474)  suchte  ich  bei  v.  Groote  und  im 
geoanDteo  Liederbuche  vergebens. 

Es  beginnt  mit  den  Versen : 

Mich  fragt  ain  man 
gar  sonder  wan, 
ob  pesser  frucht 
dann  weybes  zucht 
wer  hie  auf  diser  erden  ? 

Die  Anfange  der  folgenden  Strophen  lauten  : 

2.  Wie  möebt  es  sein, 

das  jungkbfraoen  vein     Bl.  147  6 

3.  Ein  raines  weyb 

mit  keuschem  leyb    Bl.  148a 

4.  Bas  weyb  vnd  man, 
die  zwo  person. 

5.  Mergkb  jungkbfraw  rain, 
wie  ich  das  main. 

Die  Gedichte:  „funff  lieder  von  weibern**  (Bl.  I48ft») 
"oJ^funf  gute  Straflied  auf  ainen  yeden  menschen"*) 
(Bl.  149  a)  sind  schon  veröffentlicht.  Besser,  als  Muskatblut,  sind  zwei 
andere  bisher  beinahe  unbekannte  Dichter  des  IS.  Jahrhunderts  ver- 
Ireten:  die  von  Michel  Beheim  neben  einander  genannten  Conrad 
Härder  und  Albrecht  Lesch^).  Von  ersterem,  der  auch  durch  Ge- 
dichte in  dem  codex  pal.  3S6,  fol.  77 — 86,  in  der  Münchener  Hand- 
scbrift  714  and  in  der  wieder  gefundenen  Colmarer  Handschrift 
f^präsentirt  ist,  enthält  unsere  Sammlung  folgende  Stücke : 

1.  n3  lied««  (Bl.  1106)  mit  den  Anfangszeilen: 

1.  Got  vater  sprach:  lat  ewren  ammen  ff. 

2.  Dy  gothait  sprach:  auss  edlem  hertzen  Bl.  Hin 

3.  Nvn  gentiegt  mich  wol,  sprach  dy  junck frawe  ff. 


•)  Ueder  Moskatblurs  Ton  E.  v.  (Jroole.  S.  50  u.  277. 

')UH»iUa».  S.  103,  Pfr.  129. 

')  Groote.  S.  112  u.  310. 

*)  Skelid.  S.  143. 

*)  Pfeifers  Germania  Hl,  309  ff. 
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2.  .Von  Tnser  schydung  VII  lied**  (Bl.  lila)   m 
StrophenaDfängeo : 

1.  Ich  vil  von  hoeheo  taeheD  koM« 

2.  SeUiest  auff  dy  porten  aller  kröne    Bl.  1116 

3.  Die  fursteD  des  geerbten  reiches 

4.  Maria,  ieh  zw  straffen  wire 

5.  Fraw,  nun  pistw  ain  kuniginne 

6.  Maria»  wurezen  alles  heiles    Bl.  112  a 

7.  0  toebter,  frey  dich  grosser  frdchte 

3.  „aber  VII  lied«*  (Bl.  112a)  mit  dem  Anfange  0: 

Ich  staeod  ob  eines  grabes  gmnde, 

ich  sach  hinein,  mich  rfiert  ain  fauler  lofil. 

Da  lag  ain  toter  maister  in  desselben  grabes  groffl  ff. 

4.  „Der  guidein  Schilling  in  ainem  besundern 
(Bl.  113a)  mit  den  Strophenanfängen*): 

1.  Ain  schöne  magt  durchschonet    Bl.  1136 

2.  Der  mamer  au  ff  dem  chockhen 

3.  Ein  wein,  der  wart  geschenekhet 

4.  Reich  pemder  garten  fruchtig    Bl.  114  a 

5.  Des  kuniges  sun  der  junge 

.  6.  Die  höchste  wart  durchplickhet 

7.  Ey  wie  gar  togentleich 

8.  Der  rosen  reysen  aus  este    Bl.  1146 

9.  Der  legen  vor  dem  holcse 

10.  Der  selde  schrein  ward  entschlossen 

11.  Dem  künig  entpfiel  dy  khrone 

12.  Die  hoche  zw  der  tieffe    Bl.  llSa 

5.  ^aber  III  lied''  (Bl.  118a)  mit  dem  Anfange*): 

Ich  kam  wol  fär  ain  stat  wass  klaine, 
darinn  do  wonent  frawen  Tude  man  ff. 

6.  „aberiniied«'  (Bl.  1186).  Das  Gedieht  beginnt: 

Ich  haw  in  meinem  synnen  funden 

einen  trewen  rat,  den  ich  ewch  geben  wil  etc. 

7.  mIII  lied  von  vnser  lieben  frawen**  (Bl.  116a)m 
Anfange: 


1)  Colm.  HS.  Fol.  S4a6  — 8496,  cod.  lat.  mon.  15133  ~  Rebdorf  33,  Fol.  182 A 
«)  Colm.  HS.  Fol.  33  a. 

9)  Colm.  HS.  Fol.  846a.  Heidelberger  HS.  392.  Fol.  ib.  Gedruckt  io  Mooe*a  Ai 
VU»  874. 
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leb  lob  dich,  Maria  mueter  schone, 

▼OD  dir  so  hört  man  singen  und  sagen. 

ieh  lob  dich,  Maria,  das  dw  hast  ain  raines  Khind  getragen, 

dirumb  dh*  Maria  ward  dy  kröne  ff. 

8.  Hit  der  Oberschrift:  »Rienach  bebt  sieh  an  ain  schön 
parat  m  lied  hat  der  Härder  gemacht,  haist  Musica^* 
(Bl.l45aO.  Es  beginnt: 

Man  höret  aber  reichen  schall 
Ton  quart  vnnd  quinten  one  sal  ff. 

IodesHander*s  Ton  sind  »drei  lied**  (Bl.  1(96)  gedichtet  mit 

dem  AnfaDg : 

Ich  wayss  mir  zway  genösslein  klaine,  • 

dy  synt  kurtz  vnd  da  pey  nicht  ze  Janckh. 

8y  synt  geschickhet  auf  ain  fart  so  gar  an  argen  wanekh, 

ty  synt  yon  wilder  art  gemayne, 

sy  lauffen  nicht  zw  wenig  noch  zw  vi!  etc. 

Ich  gehe  zu  Albrecht  Lesch  über.  Sein  bedeutendstes  Gedicht 
i«  der  Handschrift  ist  «das  gülden  schlos-  (Bl.  226  — 28a). 
Es  besteht  aus  13  Liedern,  deren  erstes  lautet: 

Ich  wil  Yon  ainer  maget  fron 

singen  das  beste,  das  ich  kan 

mit  meiner  zungen  helferin, 

▼nd  kund  ich  ir  gesmiden  fein 

bayde  sehlusl  unde  schlozz, 

das  ich  das  tausend  tail  nicht  kan. 

herr  david  sach  sey  wolgetao 

in  gotes  ewigkhait  so  dar, 

dy  jungkfraw  fein  ynd  wolgeyar. 

nymandt  ist  ir  genos. 

der  aller  ding  ist  ain  ewig  list, 

der  ye  was  irnd  ymer  ist,    Bl.  23  a 

der  junget  sich  in  jr. 

aus  höchstem  trän  schwang  er  sich  her. 

das  was  der  weide  freude  mer, 

helfleichen  stuond  sein  gir. 

wie  redt  der  ern  kunig  zw  dir, 

yil  edle  magt,  das  sag  dw  mir. 

sy  sprach:  durch  gabriheles  mund 

ward  mir  alle  frewde  kund, 

dy  werlt  machet  ich  gesund. 

*)  CoIb.  HS.  Fol.  3«a. 
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In  der  letzten  Strophe  nennt  sich  der  Dichter  selbst : 

Das  ist  vnnser  frauen  guldeio  slosi, 

als  sy  mirs  in  mein  hercze  gos. 

lob  sey  dir,  hyroelreiche  van! 

das  mich  dein  sin  so  wol  besan. 

breiss  muos  ich  jechen  dir, 

ich  leseh  gebayssen  AJbrecbt: 

dw  bist  mein  fraw  nid  ich  dein  knecht  ff. 

Ihm  folgen  mehrere  Gedichte  «in  der  mulweis".  Das  er 
selben  beginnt: 

Ich  such  gnad,  heyliger  geyst:    Bl.  25a  ff. 

mit  deiner  hilffe  allermaist 

verleich  mir  synne» 

das  ich  gocz  huld  gewynne  ff.  111  lied 

Mehr  Innigkeit  zeigt  das  Gedicht  (Bl.  2S6  und  26  a) 
Anfange: 

Wann  ich  bedengk  mein  krangkes  leben, 

so  ist  mir  trauren  eingegeben. 

mit  grossen  sorgen 

den  abend  vnd  den  morgen 

pin  ich  betruebet  etc. 

In  dem  selben  Tone  ist  das  Gedicht  «von  der  welt^  (E 
bis  1356)  geschrieben.  Er  beklagt  bitter,  dass  die  Welt  fr 
spflt  nur  nach  Geld  trachte  und  Anderes  nicht  höher  schätze.  Ei 
Manneswort  mehr  als  Eid,  jetzt  müsse  man  alle  Dinge  yerscl 

warhayt  yerschliessen  in  Wappens  ring, 

mit  brieff  behaben 

vnd  sygelen  schon  vergraben 

auf  ymmer  wemde  khraffL     Bl.  135  a 

Dies  Rügelied,  das  zu  den  bessern  jener  Zeit  gehört, 
mit  den  Zeilen : 

Mein  herts  gedacht  in  maniger  1er, 

wie  das  dy  weit  vnd  die  fraw  Er 

sich  wellen  klaiden 

Juden,  cristen,  hayden 

wol  in  frawen  Eren  pan. 

Dtt  chund  ich  nymer  khummen  zwc, 

seyil  das  die  weit  spat  vnde  frue 

vmli  |;elt  wil  trachten 

vnd  anders  nicht  wil  achten 
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In  demselben  Tone  sind  ^funf  lied*"  verfasst,  die  vermuthlich 
TOD  demselben  Dichter  herrühren»  wenn  er  auch  nicht  als  deren 
Verfasser  genannt  ist.  Die  Anfangszeilen  derselben  lauten : 

1.  Ich  kan  wo!  tichten  tn  allen  spot    Bl.  22  a 

2.  Ich  kam  dahin,  sy  empfieng^en  mich 

3.  Zw  in  sprach  ich  mit  gueten  siten     Bl.  t%b 

4.  Von  freunten  nam  ich  vrlaub  schier 

5.  Ich  hitt  dich,  yater,  Jhesu  Crist 

Ein  Gedicht  vom  heil.  Wolfgang^  von  Albrecht  Lesch  in  seinem 
Hofton  geschrieben  (Bl.  26a)  berichtet,  dass  der  Dichter  im  be- 
kannten Wallfahrtsorte  im  Salzburgischen  <)  Erh&rung  und  Heilung 
gefunden  habe;  denn  es  heisst  darin: 

Ir  mcrgkt,  das  er 2)  begangen  ist    Bl.  27a 

in  hertem  staine  rauch; 

das  was  seinen  fuessen  ain  waicher  leim, 

ain  linder  schnee  gar  lange. 

wer  noch  dar  kumht  irnd  laist  sein  rist» 

sein  buess  volend(e)t  auch 

vnd  sucht  das  goczhaus  sunder  haim, 

den  bat  genad  vmbfangen. 

Ir  frawen  ?nd  ir  mannen, 

ir  nemend  all  bei  dem  Leschen  war» 

der  gieng  gesandt  von  dannen 

Tnd  kam  wol  mer  dann  halber  toter  dar. 

Vnd  wer  da  noch  genad  suocht  an  der  willde, 

er  sey  jungkh  oder  alte, 

md  bringt  dar  die  seinen  gab  mit  milde, 

dem  thuet  er  gnaden  manigfalde. 

Got  gab  im  den  gewalde 

dem  heyligen  sand  Wolfgsng. 

Das  Gedicht  beginnt:  „Ich  kam  fiir  aines  fursten  haus*"  (Bl.26a) 
Qnd  erzählt  auch  kurz  die  bekannte  Legende  des  Heiligen  >).  Darauf 
Mgen  drei  Gedichte  von  demselben  Verfasser  „in  seiner  gesanck 
▼eis«''.  Das  erstere  derselben  führt  die  Aufschrift  „von  der  Zu- 
könft-  (Bl.  17a)  und  beginnt: 

Her  Daniel  geweyssagt  hat, 
der  schreybet  allen  Juden  vor. 


')  S.p«nzer  Beitrige  II,  S.  431  u.  569. 
')  St  Woifgtng, 


')  GebhaH,  heil.  Sugeo  p.  57.  Panzer  II,  S.  570.  Vernaleken  Alpeosngen  S.  302. 


362  Dr.  Ignas  V.  Zingerle 

init  warheit  sat : 

es  kumbt  ain  heylig  der  heiligen  gar  ff. 

Das  zweite  »von  der  gepurt  Christi*'  (Bl.  27i)  hat  d 
Anfang : 

Ich  soll  dir  singen  alle  jar 

gen  den  weinacbten  ein  neues  lied 

Maria  clar  ff. 

Das  dritte  „auf  die  sing  er"  (Bl.  28  a)  ist  ein  gelehr 
Gedieht  mit  dem  Anfange: 

Dw  sprichst:  dw  seyst  ain  maister  hie, 

wo  bistw  nun  worden  bewert? 

ir  merglcet,  wie 

hast  dw  besessen 

der  roeister  stael? 

in  welicher  schuel 

bistw  gewesen?  ff.  — 

Bemerkenswerth  ist,  dass  keines  dieser  Gedichte  von  A.Lesc 
der  Colmarer  Handschrift  sieh  vorfindet,  die  doch  mehrere  von  d 
selben  Dichter  <)  enthält. 

Ein  höheres  Alter   als   die  bisher   berührten  Gedichte    hs 
zwei  Spruchgedichte,  die  Herrn  Ernpot  vom  Rein  zugeschrieben  : 
Sie  weisen  durch  Vers  und  Reim  auf  das  13.  Jahrhundert  zui 
Das  erste  hat  die  Aufschrift:    „fünf  liepleicher  lied   von 
weisshaitvnd  torhait*"  (Bl.  142 ft)  und  beginnt  mit  der  Stroj 

Er  ist  nicht  weys,  der  weyshayt  nit  khan  kennen, 

Des  wil  ich  euch  den  weysen  hie  vnd  auch  den  thom  nennen. 

Er  ist  nit  weyss,  der  nit  entwill  nach  gottes  huJden  ringen. 

Er  ist  nit  weyss,  der  schand  vnd  laster  meret. 

Er  ist  nit  weyss,  der  sich  alzeyt  an  alles  reden  keret. 

Er  ist  nit  weiss,  der  rechtes  recht  zu  vnrecht  mainet  pringen. 

Er  ist  auch  nicht  ain  weyser  man, 

der  auf  sach  nicht  khan  verstan 

md  lat  sich  nicht  beschayden. 

Er  ist  nit  weyss,  der  mit  thom  wille  kriegen 

ynd  der  seinen  ewenkhristen  thuet  mit  rechter  falschayt  triegen. 

er  ist  nit  weyss,  der  jm  ain  yalschen  menseben  nicht  lat  layden. 

Das  zweite  Spruchgedicht  (Bl.  143fr)  beginnt: 


•I  ColAi'  Hä.  Fol.  37.  831,  832,  842  und  mehrere  in  seioen  Tönen. 
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isiol  tiD  trennt  gen  freantea  nit  yü  pageo. 

£f  80II  aiD  priester  an  der  peycht  nit  tief  nach  sunden  fragen. 

Beide  Gedichte  sind  in  „yroun  erendone**  des  Reinmar  von  Zwe- 
ier ^  rerfassU  In  das  13.  Jahrhundert  gehört  wohl  auch  das  Gedicht 
mit  der  Überschrift:  „Hienach  stent  guetter  lied  ?on  frawen 
latder  Seh  onsbekel  gemach  t*"  (Bl.  146a),  Der  hier  genannte 
Dicbter  ist  nach  meiner  Ansicht  ein  und   derselbe  mit  Brun  von 
Scooebeck*),  der  nach  der  Magdeburger  Schoppen -Chronik  zum 
Jahre  1266  Constabel  zu  Magdeburg  und  ein  gelehrter  Mann  war. 
Erbat  ausser  dem  hohen  Liede  viele  gute  Gedichte  geschrieben,  deren 
eioes  das  uns  vorliegende  zu  sein  scheint.    Die  Strophenanfänge 
laotpii  : 

1.  Hilf  herre  got,  ich  heb  in  weybes  guete  an, 

den  will  ich  willigkleiehen  schengkhen  meinen  gsangkh  ff. 

2.  Man  sagt  Tnns,  wie  die  heyligen  martrer  hand  erlitten, 
das  hat  volendet  maniger  mir  in  schneller  vart  ff. 

3.  Ain  yeczlich  weyser  lob  den  rainen  frauen  sayt,     Bl.  1466 
seyt  das  wir  all  an  irn  prusten  sein  geczogen  ff. 

Liegt  bei  den  meisten  der  bisher  berührten  Gedichte  kein  > 
triftiger  Grund  vor,  sie  den  bezeichneten  Verfassern  abzusprechen, 
8«  begegnen  uns  nun  mehrere  Lieder,  die  den  berühmten  Dichtern, 
denen  sie  zugeschrieben  sind,  nicht  angehören.  Zunächst  verweise 
ich  auf  die  Gedichte:  „Gelilekes  war  mir  not**  (Bl.  101a)  und:  ^Mein 
hdekster  himelshort''  (Bl.  101  ft),  die  von  unserer,  so  wie  von  der 
Colmarer  Handschrift,  dem  durch  Sang  und  Sage  gefeierten  Tann- 
häuser  zugetheilt  sind.  Ich  habe  beide  in  PfeifTer's  Germania  >)  ver- 
öffentlicht, woraus  sie  Graesse  in  seiner  Schrift:  „der  Tannhäuser 
und  ewige  Jude"  *)  hat  abdrucken  lassen. 


*)Ver^.llS.  U,  177.  IV,  507. 

^  Gerriaus  11,  124.  Gödeke  BfA.  S.  109.  Gödeke,  Grundriss  8.  59. 

')W.V,8,362. 

*)  HerrHofrath  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse  sagt  zwar:  „So  sind  z.  B.  beim  Tannhäuser  das 
Milche  Volkslied  und  die  diesem  MiDnesSnger  in  der  Colmarer  Liederliandschrift  zu- 
l^cbriebeaen  Lieder  hinzugekommen"  (p.  IV),  woraus  man  zum  Schlüsse  berechtigt 
**>ret  er  habe  dieselbe  nach  der  Colmarer  Handschrift  mitgetheilt.  Allein  jede,  auch 
*vr  oberflächliche  Vergleichung  seiner  Schrift  p.  70 — 73  mit  dem  von  mir  in  der 
Gernttoia  gegebeueo  Texte,  zeigt,  dass  Dr.  Graesse  meine  Arbeit,  wie  er  selbst  S.  28 
wkeant,  geaau  abgeschrieben  hat,  dass  er  sogar  die  Paginirung  der  Wiltener  Hand- 
'^^ItriftBl.  1016  und  102a  setzte,  da  doch  im  Colmarer  Codex  die  besagten  Gedichte 
p  TbSsUhen.  Hätto  Herr  Hofiüth  den  von  ihm  p.  23  genannten  Aufsatz:  „Die  Sage  vom 


364  l>r-  Igoax  V.  Zingerle 

Hieher  gehören  auch  die  zwei  erzählenden  Gedichte, 
aus  dem  Wartburgkriege  bekannten  Küngsor  zugeschrieben 
erste  fQhrt   die  Aufschrift:  ^»Kiingsor  im  swartzen  D 
Med  vnd  haist  der  helle  Krieg*"  (Bl.  92a— 96a).  Es  1 

Ber  pracht  vdds  die  Kroue  für, 

die  ward  gemacht  von  sechaig  tausent  enge!  kfir?  ff. 

Da%  zweite  hat  den  Titel:  „Clingsor  im  schwarc 
XIII  lied  von  ainem  pild  zw  Rom^  das  der  eeprechi 
vingerabpaizz*"  (Bl.  96a — 98a).  Die  darin  behandelte 
bekannt  0*  das  Gedicht  selbst  hat  Prof.  Dr.  Bar  tsch*)  veröl 

Auch  Wolfram  von  Eschenbach,  der  tiefsinnigste  Die 
deutschen  Mittelalters ,  hat  seinen  berühmten  Namen  einige 
lösen  Reimereien  leihen  müssen.  Dahin  gehört  „Josephei 
von  Wolfram  von  Eschelbach  im  Fürstenton*".  ( 
bis  91  a).  Der  Anfang  lautet: 

Eio  Stern  von  Jacob  erschain, 

erschain  dort  her  in  Israhel 

in  also  reicher  glest. 

Joseph  der  ward  in  ain  trawm  enain, 

das  ee  sein  vater  west 

er  wass  ain  jud  nach  seiner  art 

ynd  selb  zwelfilter  prueder  der  jungst  vnter  in  ff. 

Merkwürdiger  ist  das  Gedicht  mit  der  Aufschrift:  ^»W« 
von  Eschlwach  drey  lied  im  furstendon  (Bl.  98a 
das  ich  vollständig  mittheile: 

Und  biet  ich  aller  weide  guet, 

des  sich  die  weit  gemain  betregt  vnd  darin  leit  vergraben» 

was  möcht  ich  leiden  armuet 

vnd  kbainen  khumer  haben! 

vnd  bei  ich  goldes  thausent  bort,    Bl.  986 

darzw  der  niblunge  schätz«  ist  ain  gepirge  vollen, 

was  in  der  weit  leit  hie  vnd  dort. 


Ritter  Tannhiuaer,  dessen  Lebeo  uod  Lieder  von  Dr.  Hjaxioth  Holland*'  im  Ab 
neaen  Münchner  Zeitang  1859,  Nr.  305,  308  und  310  gelesen,  so  würde 
erfahren  haben,  Haas  im  Colm.  Cod.  noch  zwei  Gedichte:  .wer  soll  myn^a  e 
wenn  ich  von  hinnen  muas"  nnd  »man  hat  ans  prophezyt*  dem  Tannh 
achrieben  aind,  und  daaa  dort  dasa  zweite  Lied  mit  „Maria  bimelhort*  be( 

*)  Massmann,  Kaisercbronik  IIL  4A9. 

*)  Pfeiirer*a  »ermania  IV,  237. 
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vas  möeht  ich  khuroera  doUenl 

rnd  biet  von  dem  agetstain  das  aller  klarist  golt, 

so  iebs  mit  meinen  khreiften  yon  der  sannen  möcht  getragen, 

danimb  wtr  mir  die  weide  holt: 

daanoch  möcht  ich  nit  lasaenn^  ich  muest  sewfften  vnd  klagen 

nnb  das  laid,  das  dy  weit  ansieht. 

es  ist  verloren 

vod  tauget  nicht, 

van  mich  der  tod  so  jfimerleich  will  morenn. 

Vod  hiet  ich  siebenzig  kanigreich, 

das  mir  die  w&renn  vntterthann  mit  also  grossenn  eren, 

wo  fand  man  yndert  mein  geleich 

Tod  also  grossen  herren? 

vad  hiet  roer  wen  hundert  lant, 

dtraoo  fii  ritter  irnd  khnecht,  als  ainem  kunig  wol  zaem, 

was  soldes  wSr  mir  dan  bekhant 

TQd  wer  in  yon  mir  naem : 

so  hiet  ich  wol  ain  himelreich  auflF  diser  erden  prait« 

Tnd  hiet  wol  mit  manigen  künig  meines  hertzes  spil ! 

noch  war  mir  trawren  vnverseit, 

wan  ich  gedenckh,  das  mich  der  tod  so  fraisleich  morden  will; 

mein  herschafft  hiifft  nicht  vmb  ain  schieben. 

0  we  der  nodt! 

wan  wiertz  geschehen, 

du  mich  von  diser  weit  hin  nymbt  der  todt. 

Wir  ich  als  absolone  was, 

dem  puten  schön(e)  frawen  iren  gruess  auf  süesser  minne  strickh, 

vnd  leucht  als  ye  kbain  apieglglass, 

mir  ward  manig  frewntleicb  plickh. 

▼nd  hiet  ich  hübschait  ane  zil, 

das  mir  dy  junckhfrawen  vnd  die  frawen  gemainigkleich  wären  hold 

?od  geben  mir  Tmb  mein  schone  vil 

den  iren  reichen  sold : 

80  hiet  ich  meines  bertzen  lust  mit  maniger  frawen  zart, 

vod  wurd  mir  ofFl  ain  lieblich  khus  yon  rosenyarben  mundt.     Bl.  99  a 

Doch  war  mir  trawren  vnverspart, 

wan  ich  gedenckh,  das  mich  der  tod  so  jämerleich  verbündt 

wer  ich  ain  man  so  wol  gestalt 

gar  schön  zw  preyss, 

eakurobt  der  gwalt: 

der  leib  rouess  sein  der  argen  wurme  speiss. 

In  demselben  Tone  sind  zwei  andere  Gedichte:  „Drey  lied  in 
des  Wolfgang   von   Eschlwach  furstendon*'  (Bl.  916)  und 
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„VIII  lied  in  Wolfram^s  von  Eschlbach  im  furstendoD* 
(Bl.  99a — 1006)  geschrieben.  Das  erste  ist  ein  Loblied  auf  Wirth- 
Schaft  und  Hausehre,  mit  dem  Anfange: 

Ich  wil  dir  ratten  gemdn  mane : 

dw  danckh  dem  wiert  zw  alleneit,  dem  hausser  wonet  pey. 

den  selben  wil  got  nit  Verlan, 

er  tuet  inn  sargen  frey. 

die  ee  got  selb  gestiflflet  hat 

ich  wil,  ob  allen  orden  es  der  höchste  orden  scy  u.  s.  f. 

Das  zweite  erzählt,  wie  Moses  zu  Berge  stieg  und  eine  Unter 
redung  mit  Gott  hatte.  Bei  seiner  Rückkehr  findet  er  sein  Volk,  W^ 
es  das  goldene  Kalb  umtanzt.  Das  Gedicht  beginnt: 

Moyses  an  ainem  perg  auflF  gie, 

als  im  got  gepot,  darauff  so  wolt  er  wunder  sprechen  etc. 

Die  darin  yorkommenden  Lieder:  „wie  dich  das  wunder  \mb 
iait**  (BI.  100),  „do  sluent  der  walt  gar  feuerfer**  (ibd.),  „Moyses  d^ 
fragetfiirpas"  (ibd.),  „Moyses  dir  wirt  von  mir  geseif  (100  6)  gehöret 
wie  schon  bemerkt  worden,  Frauenlob  i)  an. 

Auch  Conrad  von  Würzburg  ist  als  Verfasser  mehrere« 
unrichtig  ihm  zugeschriebener  Gedichte  genannt.  Das  erste  derselbe 
führt  den  Titel:  „Maister  Conrad  von  Wiertzpurg  in  seiner 
ahgespitzten  Don  vnd  sind  IX  Med**  (Bl.  103a  AT.)  und  behan- 
delt das  Abenteuer  mit  dem  goldenen  Hörn,  das  aus  der  Krone*)  un« 
einem  Gedichte  Tannhäuser*s*)  bekannt  ist.  Ich  habe  es  in  Pfeiffer* 
Germania ^)  mitgetheilt. 

Ihm  folgen  Gedichte  im  HoHone  desselben  Dichters.  Das  erst« 
derselhi'u  mit  der  Aufschrift:  „Conrad  von  Wiertzpurg  im  hof 
don  III  lied**  (Bl.  1046)  beginnt: 

Man  sagt  mir  von  gesellschaflt,  daran  ich  >)  mich  nicht  khere. 
gesolleschnflt  (rayt  wanck(e)l  muet,  da  pey  ist  Ifitsel  ere  ff.  — 

Das  zueile  „aber  Conrad  von  wiertzpurg  in  seinen 
hofdon  III  lied**  (Bl.  105a  ffl)  preist  den  Gesang  vordem  Sailen- 


M   K.I    Klliuulli^r,  S.  ,»26.  M8.  Hl.  3^4. 

*)  MS  n,  xMi. 

» .    lu  HsN 
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spiele,  dasmelir  und  mehr  jenen  verdrängt:  Ich  theile  das  Gedicht 

Tollständig  mit : 

Da  (i)dis  röro  noch  auss  saytten  njmtr  gueter  lob  erklinget, 

vor  füreten  herren  freyen  grauen  da  man  nicht  ersinget, 

dorisehe  khiinst  die  tringet 

u  tebnSden  hdfen  für  gesanckh. 

das  thueo  die  fmmen  herren  nicht,  die  lassent  es  hin  schleifTen« 

wMty  mit  ierer  seh  wachen  khanstHbuent,  streichen  oder  pfeiffen. 

ieh  lai  mieh  des  pegreiffen, 

v  kimost  dy  bat  die  schnöden  ganckh. 

DoD  Tnd  die  wort  die  lobent  got  irnd  sind  zw  himel  werd, 

dl  man  der  pfeiffen  nicht  pegert 

her  (or,  last  ewer  khallen. 

aiemiDt  so]  sich  mit  ganderfay  lassen  Ybersehallen. 

(^Dgkh  das  get  für  saittenspil,  als  zuckher  thuet  för  gallen, 

Tsd  wer  do  von  wolt  fallen, 

des  wierdigkhait  werdt  gar  mlang. 

Seyt  pfeiffen,  geigen  mieh  yon  hohen  ffirsten  wil  verdringen, 

▼nd  teyt  das  schafgederme  khan  aaf  holts  so  sfiez  erklingen, 

nd  auch  eins  rosses  schwingen 

gibt  tneh  der  süessen  done  yil, 

das  htrts  das  sawmt  in  nicht  daran,  ob  er  es  khan  beraiten,    Bl.  iO^b 

roDainempech.pey  ainem  fewr  muess  ers  zwsammen  laiten, 

^  im  tw  seinen  saiten 

gepüret,  wenn  er  streichen  wil. 

*iB  drasselpant  yon  ainem  schwein  an  hals  er  hengen  sol, 

^  limbt  im  yor  den  leyten  wol. 

■uaiger  des  erlachet 

*ll  TOQ  der  schwftre,  dy  es  hat,  sein  ruck  sieh  nyder  machet 

nebt  als  ein  altes  schewern  tor,  das  also  ser  erkhrachet. 

leio  kirnst  die  wiert  geswachet 

loch  i^et  gesanckh  für  saitten  spill. 

Ceianekh  ist  fiber  ander  kunst  getewret  ynd  geeret, 
*<ytdas  es  sich  yon  niehte  wol  doch  fachet  ynde  meret; 
"Mi  Wer  es  gerne  leret, 
dem  geid  es  freyd  ynd  guet  yernunst. 
>ch  miin  nicht,  das  er  lembtig  sy,  der  ane  wort  khQn  singen, 
*^yt  das  es  sy  payde  mit  ainander  wachsen  vnd  entspringen 
^  auss  dem  herczen  tringen 
Baeh  gottes  1er  ynd  seiner  gunst. 
^tt  andere  Kunst  dorff  seuges  vil,  darzw  gerät  e  wol. 
^0  er  es  nun  fueren  sol, 
^  muess  han  yil  geriete, 
Sitik.  d.  phil.-hitl.  Cl.  XXXVII.  Bd.  IV.  Hft.  24 
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ob  er  es  aber  treiben  wil  nach  der  weit  muet  all  friste. 

so  darfT  gesanckh  nicht  anders  mer,  wen  zung  ynd  weyse  liste. 

darnnb  gesanckh  wo!  iste 

zw  preysen  über  andrew  khunst. 

Die  letzte  Strophe,  hier  sehr  entstellt,  wird  auch  von  der  F 
Handschrift  Conrad  zugeschrieben,  sie  lautet  nach  Hagen  MS.  * 

Vor  alle  ?uoge  ist  edel  sank  getiuret  unt  geheret 

dar  umbe,  daz  er  sich  von  nihte  breitet  unde  meret; 

elliu  kunst  geleret 

mak  werden  schone  mit  yemunft, 

wan  daz  nieman  gelernen  kan  rede  unt  gedoene  singen; 

diu  beide  muezent  von  in  selben  wahsen  und  entspringen ; 

uz  dem  herzen  klingen 

rouoz  ir  hegin  von  Gotes  gunst. 

An  der  vuoge  dürfen  alle  rates  unt  geziuges  wol, 

swer  si  trihen  rehte  sol, 

der  muoz  han  das  gerüste, 

da  mit  er  sie  vol  ende  nach  der  liute  muotgeluste; 

son*  darf  der  sank  nicht  helfe,  wan  der  zungen  unt  der  brüste 

sunder  valsche  akGste 

get  er  da  von  vQr  alle  kunst 

Dieselben   Gedanken   spricht  auch  Conrad   in    der  Einh 
seines  Trojanischen  Krieges  aus: 

tambüren,  harpfen,  gigen  >) 

bedärfed  euch  geziuges  woL 

swaz  känste  man  eht  öugen  sol, 

die  mOezen  hän  gerfiste, 
i30  mit  dem  sie  von  der  brüste 

ze  liebte  künnen  dringen, 

wan  sprechen  unde  singen: 

diu  zwei  sint  also  tugent  h4r, 

daz  si  bedürfen  nihtes  m^r 
135  wan  zungen  unde  siones  u.  s.  f.') 


t)  II,  p.  884». 

t)  Bd.  V.  Keller,  p.  2  a. 

')  Vergl.  diisu  auch  den  Sprach: 

Ir  «dekn  tumben,  wes  lat  ir  iucb  gerne  toren  triegen, 

die  mit  ir  viilsche  rilich  guot  iu  kunaen  abe  erliegen? 

•Innelose  giegen 

bent  in  ir  herse  die  vernunst, 

das  si  den  kOnaterichen  steint  ir  rede  und  ir  gedaene  MS.  II,  33S. 
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DasGedicht  mit  dem  Titel:  „maister  Conrad  von  Wiertz- 
porg in  seinem  hofdon  III  lied**  (BL  1076)  singt  das  Lob  der 
raoeo steten  Frauen.  Ich  setze  den  Anfang  her: 

Was  in  dem  pandeise  ward  gepildet  vnd  gemachet, 

über  alle  ereatur  ain  weib»  dyminikleich  erlachet. 

got  der  hat  sy  besachet 

für  war,  als  die  geschrift  vergicht, 

wie  das  das  weih  ist  für  den  man  so  lobeleich  gepreyset, 

das  es  der  man  geerdet  isf  ynd  weib  geparadeyset  etc. 

Id  demselben  Tone  sind  «drei  schöne  göttliche  Lied** 
(«liebtet,  die  nicht  dem  Conrad  zugeschrieben  sind  (Bl.  109  a).  Die 
infaogszeilen  der  Lieder  lauten : 

i.   Ain  maister  maisterleichen  sass  ff.  — 

2.  0  herre  was  dw  wunder  mit  dir  selber  hast  geschickhet  ff. 

3.  Alfflachtiger  schepfer,  den  ich  hoch  ob  allen  kfinigen  preyse.  — 

An  das  froher  mitgetheilte  Gedicht  zum  Lobe  des  Gesanges 
tcbliesst  sich  dem  Inhalte  nach  jenes  an ,  welches  den  Titel  fQhrt : 
•Conrad  ?on  Wiertzpurg  in  seiner  morgenweis  fQnf 
lied"  (Bl.  lOS — 106ft).  Es  ist  eine  Klage,  dass  der  Maistergesang, 
Jtr  bildend  und  lehrend  eingewirkt,  mehr  und  mehr  verdrängt  werde 
^  dass  nur  noch  wenige  Leute  ihn  hören  und  ehren.  Ich  theile  die 
Ivel  ersten  Strophen  mit: 

Mtn  spricht  zw  mir,  ich  solle  aber  singen. 

10  khui  mir  nicht  gelingen 

vor  der  lewt  gepricht. 

wiOD  das  hat  für  gedrungen, 

vtsthouget  dann  gesungen? 

*u  jeder  man  der  hat  dy  seinen  weysse. 

lythoent  alle  sam  ao  stille  schweigen, 

^t  als  die  mtill  der  geygen 

*l»oot  Ion  ierer  acht. 

diireii  got  lat  ewch  gestillen, 

^  durch  gesanges  willen 

"^  ewer  gepricht  inn  senften  worten  leyse. 

vor  wo  man  ie  gesanges  pflag,  da  was  gesangk  in  huet.     Bl.  106  a 

iin  bat  yederroan  das  seine  prechten 

'*^t,  als  er  wolte  fechten 

voi  TiDb  sein  aigen  guet 

^•Nirem  landgerichte. 

•»»iiter  doch  für  nichte, 

^^  leio  gepraecht  maint  för  gesankh  zu  preyse. 

24* 
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T«r  im  tcwte  p«^  ; 
arf  es  st  rer^asa««. 

do  flMB  kort  i^esas^k. 

da  was  f^esaagkh  j^eercC. 

BBB  hat  CS  sieh  rerkeret; 

man  boret  ^ercB  t ppikleiekoa  aiageB 

▼OD  metzeo  rod  roo  ipedraatteB  dj  BaoaeD. 

dieaelibii  ich  rerpanne. 

ich  maui  die  weide  klirasekk, 

Aj  lebt  iB  aoleben  Mebes, 

6»§  %y  aar  pfligt  iw  laebro« 

wo  sy  nur  bort  der  scbaodeD  sebaes  enspriDgeD. 

maistergeaaDckb  ist  worden  gar  der  tarnen  fewte  spot, 

die  ir  pegir  auff  sebwacbe(i)t  habent  geaebieket 

des  ist  die  weit  verstricket 

in  maniger  grossen  not 

vnd  muess  sein  ttr  engelten. 

man  bdrt  nicbt  mer  den(n)  scbelten, 

die  gueten  wort  hört  man  nicht  weit  erklingen. 

Ihm  folgen  drei  Lieder  mit  der  Aufschrift:  ^Ma ister  C 
von  Wiertzpurg  in  seiner  morgenweis**  (ßl.  107a 
Preise  der  Gottesmutter.  Der  Anfang  lautet : 

fr  höret  zw  ain  tagentleicbes  choaen 

▼on  ainer  pifienden  rosen; 

ir  lob  ist  weit  genant. 

gracia  plena  schone, 

sy  leucht  durch  alle  throne, 

des  wil  ich  mit  der  hochgelobten  achallen,  ff. 

Das  letzte  Conrad  zugeschriebene  Gedicht  ^inseinermo 
weiss  drei  guete  lied**  (BI.  108a)  beginnt: 

Seyt  got  wil  khum  ain  maister  tugenlleiche ! 

seit  ir  in  kunsten  reiche, 

als  ich  vernumen  ban, 

weit  ir  mit  sOessen  worten 

hie  schlicssen  auff  die  porlen, 

dar  in  gesanges  hört  leit  schon  verporgen.  ff. 

Wir  kommen  niin  zu  einer  Reibe  von  Gedichten,  bei  dene 
der  Ton,  aber  nicht  der  Verfasser  angegeben  ist.  Zunächst  bei 
uns  mehrere,  die  in  des  Marner*s  langem  Ton  geschrieben  9\fi 
erste  derselben:  „drey  lied  in  des  Morners  langen 
(BI.  8a)  sagt,  dass  nicht  nur  Reiche,  sondern  auch  Arme 
Himmel  kommen.  Schatz  stifte  der  HAlle  Noth.  Es  beginnt: 
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Wer  hundert  jtr  auf  erden  zu  rechten  raben  wil 

▼nd  im  sein  dingkh  gar  eben  stat, 

es  dungket  roanigen  nit  zeiril» 

er  maindt  xuo  herschen  hie  rnd  dort.  — 

Dasfolgende  ^drey  lied  in  des  Homers  langen  Don*" 
(Bl.  86)  besingt  die  Ewigkeit  und  Unergründlichkeit  Gottes.    Der 

Anfang  laQtet: 

Ee  hymel  vnd  erd  vnd  wagkh  ye  ward, 
nw  wo  het  gewont  ee  got? 
das  frag  ich  hie  in  listes  vard, 
rnd  main  es  gar  an  argen  spot. 

Das  dritte  fuhrt  die  Aufschrift :  «Drey  lied  von  gesanck 
Tod  Too  goeten  aigensehaften  des  gesangs  in  des  Hor- 
Bers langen  Don*"  (Bl.  14a)  und  beginnt: 

Gesangkh  ob  aller  khunst  ain  stem, 
ain  rosen  ob  allem  pluet  ff.  — 

Die  dritte  Strophe  handelt  von  den  sieben  Künsten,  mit  denen 
fcr  Gesang  durchflorirt  ist. 

Dasfierte  Gedicht  in  des  Marner*s  langem  Ton  ist:  „drey  lied 
TOD  geyttigkhait  vnd  andern  sunden^  (Bl.  186  und  14a). 
hnfichternster  Weise  werden  die  sieben  Hauptsünden  aufgezählt,  und 
Adam^s  Ungehorsam  9  so  wie  Judas*  Geiz  als  abschreckende  Exempel 
^»gestellt  Der  Anfang  lautet: 

Siben  sund  ich  nennen  wiJ, 
die  sind  gar  yngeheure, 
sy  sind  des  argen  teufeis  spil 
rnd  brinnen  in  dem  fegefeure. 

Das  fünfte  «drey.lied  in  desMornersIangen  Don**  (Blatt 

16a)  beginnt: 

Johannes  in  der  tawgen  sach 
hoch  in  dem  hymel  stan 
bedegkht  mit  ainer  wolgkhen  dach 
dazwischen  ain  maget  wolgetan, 

^^  zweite  Lied  (Strophe)  gibt  Lehren  einer  Frau,  die  sich 
••Äit  ehren  will: 

Welich  fraw  sich  selb  wil  eren, 

die  meid  der  argen  weihe  stat  u.  s.  f. 
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Das  dritte  Lied,  das  zu  den  besseren  der  Handschrift  gehör 
gebe  ich  rollstäedig : 

Fraw  Er  will  lassen  tchsueo 

den  Iren  rornigkliehen  hört, 

den  sin  raine  tagendbaffte  frane  hat 

md  den  ain  edler  konig  ir  niebt  wo!  Tergelten  mag. . 

was  bluemen  in  den  anen 

dringent  durcb  ires  angers  ort, 

dar  zuo  was  lieehter  rarbe  aaf  der  hayden  stat: 

das  vberleacbt  ain  raines  weyb, 

reeht  als  die  sonn  den  tag. 

sy  sind  noch  besser  dann  der  Inffl  ber  ans  des  mayen  pluet, 

der  Gber  das  birge  kombt  herdringen.    Bl.  16 b 

die  reinen  frauen  sind  so  guet, 

das  sy  kain  man  auff  erd  nit  wol  Tolloben  kan, 

was  rogelein  in  den  sebaehen  singen. 

welich  fraw  get  in  frauen  Eren  pan, 

die  ist  noch  hesser,  dann  das  golt  ron  Arabein. 

das  lob  hör  an  weih,  raine  frucht,  md  hfiett  der  eren  dein. 

Ein  anderes  Gedieht  in  diesem  Tone  »»Drey  lied  in  des  Hoc 
ners  langen  Don**  (Bl.  17a)  preist  das  Wort»  das  alles  öbertrÜ 
und  der  Musik  weit  vorzuziehen  ist.  Durch  das  Wort  hat  Gott  aU 
erschaffen.  Es  beginnt : 

Got  wird  vnd  ere  hat  gelait 
an  raines  wortes  krafft 

Die  Stelle,  welche  die  Musik  betrifft  und  an  zwei  dem  Con 
von  Wiirzburg  zugeschriebene  Gedichte  mahnt,  lautet: 

die  wort  die  lernen  schäm  vnd  weyshait  die  vernunst 

vnd  ain  vil  rechles  leben. 

holcz,  sayten,  ror»  harcz,  baut  vnd  hsr  die  mugen  vns  nicht  lere  geben. 

die  wort  die  lernen  recht  bechennen  vbel  vnde  guet. 

mit  werten  thuet 

der  mensch  behuet 

die  sele  vor  der  helle  gluet. 

mit  Worten  wirt  der  zarte  got  hin  gen  dem  sunder  wolgeroueL 

nye  gottes  willen  ward  bekanndt  mit  saytten,  roren  hie  noch  dort. 

In  des  Marner*s  Hofton  sind  verfasst:  „nonczehen  lit 
von  Sibilla  frag  vnd  antbort  Salomons"  (Bl.  11 — 15a). D 
Gedicht  beginnt: 

Ein  chaiser  sasz  ze  Rome, 

er  west  nit,  wer  sein  schdpfer  was 
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TDd  wen  er  solt  betteo  to  für  amen  got. 

do  das  gesehach,  sw  der  selben  xeit,  do  lebt  fraw  Hildigunt. 

lecht  do  erschain  ain  ströme, 

das  wist  für  war,  als  ich  es  las. 

md  Tmb  den  ström  so  get  ain  ring  gar  sunder  spot. 

im  ring  tet  got  Sibillen  grosse  wander  kund, 

darin  so  sach  sy  ainen  degen  rnd  die  vil  rainen  mait  etc. 

Auch  später  (Blatt  12  a)  wird  Frau  Hildigunt  Ton  Bingen 
»statt  der  sei.  Hildegard  9  genannt.  Im  Dialoge  zwischen  Saloroon 
uod  Sfbilla  spricht  der  Dichter  sich  Ober  die  Sitten  seiner  Zeit, 
besondere  Ober  den  Geiz  und  Übermuth  der  Geistlichen*)  aus.  Die 
Geschichte  Deutschlands,  das  Annahen  des  Antichrists  und  der 
Untergang  der  Welt  werden  ?erkQndet  >).  Auf  Deutschland  zunächst 
beziehen  sich  folgende  Strophen : 

Sibill  sag  mir  gleiche, 
wie  ist  es  in  der  werlt  gewar, 
wann  ain  A  das  ander  schlecht  nu  mit  gewalt, 
vnd  ain  P  ain  L  bezwingt?  bedewte  mir  das  H. 
„aller  fursten  reiche 
die  schwechend  sieh  von  jar  zw  jar. 
•   es  Wirt  in  guten  jarn  noch  also  gestalt, 
das  die  leot  vmb  leibsnarung  yor  sorgen  werden  gra. 
so  kumbt  ain  A  ynd  schlecht  zuo  tod  auch  ain  ander  A 
so  greroend  dann  die  wolfes  sende 
in  den  landen  hie  vnd  da, 
so  khumbt  ain  H,  dem  man  vergibt  in  gottea  pluet. 


J  ^^'  über  sie  Mone's  Aozeiger  VII,  pag.  613. 
^^^.  Nv  hilffl  dem  reiche  niemandt,  dar  vnil>  so  |>iert  es  ab, 

beschome  fursten  gar  Torechte 

tragent  die  Inffel,  krainpen  stab. 

der  xelieod  zw  der  kirchen  gehört  rnd  zw  dem  stul. 

der  babst  der  richtet  auch  rnschlechte, 

er  muol  nie,  da  er  der  khaiser  muol. 

dem  khaiser  wirt  der  paigkh, 

dem  bapst  beleibt  der  cheio. 

▼nd  also  macht  ain  romisch  reich  »ins  chaisers  noch  empern.     Bl.  11  a 
***      8f  sprach  IBrwar,  sag  ich  dir  hie, 

die  zwai  faa  bedeuten  vnns  der  pfaffen  geyttigkhait     Bl.  12  a. 
)  ^«Ikrere  Strophen  daraus  sind  Terdffentlicht.  MS.   II,  243  6;  III,  4686.  Sie  werden 
dort  Mamer  zag-etheilt,  eine  daron  in  Gödeke*s  MA.«  943.  Über  das  Gedicht  Tgl. 
^■^aasll,  128—  Gödeke  MA.  240.  Die  von  Mone  (Schauspiele  1,  305)  rerzeich- 
Mt«B  Haadschriftcn  weichen  tou  unserem  Gedichte  ganz  ab. 
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ach  thamme  werlt,  wie  tlet  es  denne» 

•ejt  got  Til  wunden  mit  dir  thaet! 

aio  F  «in  L  die  criegen  mer  dann  siben  iar, 

doch  das  F  der  werlte  all  ir  kmmp  mai  tliehieD  <}  iwar.'' 

Die  frag  will  mieh  beiwingen, 
DO  tag  mir  dareh  den  reiehen  Critt, 
lebt  dann  icbt  bober  fursten,  die  do  lande  pflegen» 
damit  die  weit  ?eraorget  sey? 
Tnd  des  versebweig  mir  nicht 
„Fraw  Hildigund  von  Pingen, 
▼on  der  das  pnecb  gescbriben  ist» 
alle  meine  wort  beb  ieb  darinn  gewegeo 
.  dar  jnn  der  fürsten  naroen  stet, 
als  vnns  das  bueeb  vergiebt» 
das  erste  A,  das  ieb  Euch  nenn» 
bedeutt  den  kOnig  Albrecbt 
das  ander  A  aocb  wol  mit  recbte»  bey  Adolffsein 
die  lewt  gar  schlechte. 

das  H  bedeut  tos  der  prediger  orden.     Bl.  12  b 
sway  FF  bedeutt  den  Friedericb»  das  edl  gescblecbte. 
das  L  mach  ieb  dir  offenwar: 
Ludwicb  ron  Baim»  naeb  dem  nur  ain  kbayser  sey. 
dar  nach  *)  die  land  gemaeben  mag  ?or  rrleug  nyemand  frey. 

Die    Herrschaft   des    Antichrist   wird    prophezeit    und    d: 
schliesst  sich  die  Sage  von  der  Wiederkunft  des  Kaisers  Friedricl 

Sibilla,  der  wicae  deine 

weis  ich  nyndert  kein  dein  geleich. 

wann  das  grosse  wunder  als  ain  ende  bab 

▼nd  kumerlicbe  jar, 

die  dw  mir  hast  genandt  ? 

„sy  es  kumbt  su  acbeine 

ain  kayser,  baisset  Fridereicb, 

der  wirt  mit  recht  gewynnen  noch  das  beylig  grab. 

der  bengt  seinen  schilt  an  dfirren  bäum, 

so  grüenet  er  aebandt 

er  ist  alles  laubes  frey  rnd  ist  an  bloede  awar, 

dar  nach  so  gräeoet  er  mit  creflten  Tnd  kumend  seidenreiche  jar. 

judischew  diet,  dein  glaub  mus  ain  ende  ban, 

?nd  aller  pfaffen  maisterschefte  mag  nit  das  sybent  tail  beatan. 

so  bitt  wir  got  durch  seinen  höchsten  namen  drey, 

das  er  mns  mache  an  der  sele  vor  allen  sorgen  frey  Amen. 


I)  fliioht(>ii  HS. 

8)  Vgl   Crimiii's  MItth.,  png.  009.  —  Mone's  Schaiupiele  I,  pag.  311. 
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lo  demselben  Tone  sind  auch  «drey  lied,  ain  guete 
maiDQQg*  (B1.66)  yerfasst.  Der  Fall  der  ersten  Menschen  und  die 
Weisiagung  des  Moses,  dass  ein  Erlöser  von  einer  Jungfrau 
geboreD  werde»  bilden  den  Inhalt  dieses  Gedichtes,  das  mit  den 

Zeilen  beginnt: 

Gott  aller  weit  eu  haile 

TBS  zwier  her  tas  dem  bymel  ksm. 

Im  langen  MPependon**  ist  eine  langweilige  Erklärung  der 
Messe (Bl.  19a  —  22a)  gesehrieben»  mit  dem  Anfange: 

Nembt  war,  ir  ▼ngelerten  fraaen  Tnd  ir  man. 
was  ms  die  meM  bedeut  md  wie  mans  rahet  au. 
wsn  der  hriester  zum  allter  kurobt  gegangen, 
er  spricht  von  erst  confiteor  ?nd  beicht  die  schuld. 

Ferner  „drew  Med  auf  singen**  (Bl.  1366): 

leb  bin  gewandert  durch  die  land,  warnnb  ist  dss  ? 
das  ich  die  roaiater  kunste  lernet  dester  pas, 
das  ich  ay  prScht  auf  rechter  synne  Strassen. 

(Verbund  kräftig  ist  das  dritre  Lied  (Bl.  1376): 

Ai  junger  TOgel,  dir  ist  dein  schnabel  ?iel  zw  waich. 

das  rede  ich  ane  schimpf  vnd  .ist  nit  mein  gelaicb, 

dw  solt  dich  deines  klaubens  gegen  mir  messen. 

dw  pist  so  frevel  ynd  so  frech  in  deiner  Jugend, 

mit  singen  vnd  mit  sprechen  gar  an  alle  tugend. 

das  soltw  bey  den  weysen  leuten  lassen. 

dir  pist  zuo  frue  Tom  nest  geflogen^ 

das  dir  die  schal  noch  klebt  an  deinem  leybe. 

dw  pist  in  deiner  kunst  betrogen. 

Hg  in  dem  nest,  dar  inn  dw  lenger  bleybe, 

vnd  hayss  dich  tragen  von  dem  weg 

hin  in  ain  vinster,  das  dw  pas  gemaussest, 

daa  dw  nit  va liest  ab  dem  steg, 

vod  wart,  das  dw  nach  weysen  kunsten  laussest. 

ich  will  dir  ratten,  junger  man, 

dw  solt  dich  nit  verschnelleo, 

wann  dir  geschech  recht  als  dem  bunt, 

sagt  dir  mein  mund, 

der  da  auf  seines  herren  mist  nicht  wayss,  was  er  soll  ppllenn. 

»örewlied  despoppen  don  guete  mainung*'(BI.  1376) 
Pi^wen  die  Allmacht  und  Barmherzigkeit  Gottes.  Die  Strophen- 
"»ßnge  lauten: 
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i.  Ich  kam  nach  ainein  wasser  hin  wol  an  aio  lanndf, 
da  ich  ainen  stain  wol  pey  den  andern  lig^n  vandt. 
der  was  getailt  gel  gruen  praan  maniger  hande. 

2.  Ains  morgens  frue  durch  abentheur  wolt  ich  gan     Bl.  138  a 
?ber  ain  ?i]  prayte  hayd  fürpas  trueg  mich  mein  wan 

in  aioen  zarten  wunigklichen  garten. 

3.  Das  beyspill  das  bezeug  ich  mit  den  heyligen  wol,     BI.  i3Sb 
kain  sunder  der  ward  nie  so  gross,  noch  werden  sol. 

Unter  den  BüsserD  wird  hier  auch  der  bekannte  Theophylufi 
der  Faust  des  Mittelalters,  genannt : 

Theoffelus  gab  sich  dem  teufel  für  tygen. 

In  demselben  Tone  sind  auch  „VII  lied  gutten  maynii 
Ton  got  dem  allmechtigen*'  (Bl.  1386)  geschrieben.  1 
Anfang  lautet : 

Maria,  muter,  hochgelobte,  raine  mayd, 
was  man  von  dir  gesinget  oder  auch  sayt, 
dich  kan  nyemant  toI  loben  auf  diser  erden. 

Das  dritte  Lied  beginnt: 

Unns  sagt  Feronica  das  kunstenreyche  puech, 
wie  nun  yersönet  sey  der  jamerliche  flueeh. 

Es  ist  hier  wohl  Regenbogenes  früher  genanntes  Gedii 
gemeint. 

In  der  Brief  weise  (des  Regenbogen)  ist  des  Poppen  Seg 
geschrieben,  der  zu  wiederholten  Malen  gedruckt  wurde  *)  und 
Tirol  noch  im  XVII.  Jahrhundert  Tcrbreitet  war  ').  Ich  gebe  dies 
culturhistorischer  Beziehung  nicht  unbedeutende  Stück  vollständi 

Geseng  mich  heut  der  Got,  der  mich  beschaffen  hat, 

geseng  mich  heut  der  enge!  mein  ?or  valschem  rat, 

geseng  mich  heut  Marey  vor  dem,  das  mir  da  schat,     Bl.  70a 

gesegen  mich  heut  das  heylig  creucz  vor  sunden  vnd  ror  schänden, 

die  vier  die  pflegen  mein,  wo  ich  der  lande  rar. 

zum  fünften  mal  empfilch  ich  mich  4ii  der  enge!  schar. 

so  chan  mir  nyemand  geschaden  klainist  vmb  ain  bar, 

wo  ich  in  der  weide  auff  wasser  oder  auff  lande. 

dar  zw  empflich  ich  mich  der  rainen  maide. 


*)  Vgl.  (SesammtabeDteuer  III,  ö40.  —  Düulxer'»  Paust,  pag.  4. 

*)  Gödeke*s  Gruudriss,  pog.  233. 

*)  Zwei  flezeoprocesse.  Inuskruck  1858,  pag.  27  und  48. 


Bericlit  ul»er  die  Wiltener  Meistersan^erhaudschrift.  377 

du  sf  sej  mein  schilt  ')  ?or  ymerwerender  not, 

TBod  das  mich  got  behuet  Tor  angsilichein  tod, 

nid  dta  der  armen  sei  mein  werd  ▼!!  guet  rat, 

wind  sy  ron  dem  munde  gat  rnnd  von  dem  leichnam  schayde. 

GesfDg  mich  hewt  das  heylig  kreucz  md  auch  die  krön, 

dtnw  das  pluet,  das  got  aus  seiner  seytten  ran. 

geseng  mich  heut  Maria  goczmuter  rnd  sand  Johan, 

der  rader  dem  kreucz  sein  hend  aufwand  rnd  klagt  dem  schöpfer  sere. 

gesegen  mich  heut  das  man  got  an  ain  crencze  pieng, 

gesegD  mich  hent  das  pluet,  das  aus  seiner  seytten  gieng. 

geieng  mich  heut  weyl  rnde  zeit,  dy  er  da  hieng, 

vad  aiQ  ph'nter  Jude  stach  mit  ainem  scharffen  spere. 

^egn  mich  heut  der  wäre  got  hesuuder. 

gesegn  mich  heut  sein  angst  vnd  auch  sein  grosse  not, 

geieog  mich  heut  gocz  marter  ?nod  sein  pittcr  tod, 

geieog  mich  beut  sein  heyligkleich  fünf  wunden  rot, 

geseog  mich  heut  aller  priester  guet  in  gottes  handelunge. 

Geseng  mich  heut  ain  vrsprung  aller  guten  art,     BI.  706 

geseog  mich  heut  goczleich  nam  ?nd  sein  engel  zart, 

geseng  mich  heut  sein  heyligliche  hymelfart, 

geseng  mich  heut  das  weytt,  der  tron  vnd  erdtreich  hat  vmbefangen, 

geseng  mich  hewt  da^  gemain  gepet  der  waren  gothait, 

geseng  mich  hewt  was  man  guetz  singet  oder  sait, 

geseng  mich  heut  Maria  vnd  ir  herzenlayd, 

das  ir  anlag,  da  sy  vnder  das  creutze  kam  gegangen. 

geseng  mich  heut  ir  parmherczigleicbez  sechen, 

^x  <y  inn  ainem  kreucz  das  pluet  von  seinen  äugen  sacb, 

Tnd  im  der  todt  das  leben  für  den  sunder  prach. 

anff  erden  kainer  muoten  nye  so  layd  geschach. 

durch  die  meinung  lass  vns,  fraw,  halt  nymmer  layd  geschehen. 

'^h  pitt  dich,  hochgeporne  muter,  raine  maydt, 

^■00  das  der  Crist  ward  toter  an  den  arm  gelaydt, 

^**  das  winden  durch  den  wandl  dir  verschnaydt, 

^  dir  dein  hercz  vnd  auch  dein  prust  mit  pluet  war  ser  verrunnen. 

^  'iian  dich  an  das  küssen,  d^  dein  zarter  mund 

•^disen  wunten  all,  da  was  versert 
Y^^  herczen  grundt, 
^  ^ir  dein  hayl,  dein  trost  lag  an  dem  arm  verwundt. 

•''  dich  der  not  ermanen  kundt, 
^  kiet  sich  vor  besunnen. 
**w  ermant  Noe  in  der  archen. 


')««kadl. 


HS. 
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mach  vnns  heur  frey  Tor  dem  Übeln  tiefel»  altissimus, 
durch  deiner  hochen  namen  drey.  vater,  Jhesus,    Bl.  71  a 
erparm  dich  über  yns  vnd  ober  des  Poppen  sei  des  sUrgkhen. 

Ich  man  dich,  herre,  wol  an  die  höchst  dryyeltigkait, 

Tnd  an  dein  todt  vnd  dein  wäre  menschhait, 

Tnd  an  die  marter,  die  dw  für  den  sunder  laytt, 

Tnd  durch  den  schachman,  dem  dw  an  dem  creuci  ?ergabt  so  here. 

ich  bitt  ich  dich,  herre,  wol  durch  die  höchsten  drey  vrstendt  dein» 

dw  lass  das  denn  mein  gebet  gen  dir  varfengkhleich  '}  sein 

durch  all  die  heyligen,  die  mit  dir  pebaoset  sein, 

durch  deiner  hochgelobten,  werden,  zarten  muoten  namen  ere. 

hat  sich  der  stargkh  Popp  gen  dir  icht  Tergesseo, 

das  solt  dw  im  vergehen  durch  die  rainen  mayd. 

er  hat  von  dir  so  vil  gesungen  rnd  gesait, 

das  es  all  der  werlt  so  recht  gar  wol  hehait. 

ich  bitt  für  in,  ich  hab  sein  recht:  sein  kunst  stet  ▼ngemesten. 

In  des  Stollen  Anke! weise  begegnen  uns  zunächst  fünf  Sprö< 
mit  der  Aufschrift:  „Hie  steend  funff  lied  in  des  sto 
anckelweiss**  (Bl.  1166).  Ich  theile  zwei  derselben  mit: 

Her  Pfenning  >),  was  ir  wunder  thot!  ir  seyt  ain  tayl  iw  wert    Bl.  lU 
mich  muet,  das  ewr  dy  weide  hie  so  geytigkleich  begert. 


1)  Terfeiigkhleich.  HS. 

»)  Vgl.  Vrfdtnc  147,  17.  MS.  II,  188.  —  Renner  V.  685.  and  VinUer's  Ver«e,  die  beii 
wörtlich  so  rorstehendem  Liede  stimmen : 

non  secbt  den  spot, 

was  doch  der  pfennyg  wanders  tuet. 

mein  herr  pfennyg,  ir  seit  xe  fraet. 

mir  ist  Uid,  das  man  ewr  gert 

so  geitticieichen,  jr  seit  so  wert, 

das  ir  seit  in  hocher  forsten  rat. 

Ew  mässen  die  weisen  geben  etat. 

Ir  chauft  chirchen  vnd  kaplsn, 

ir  habt  maniger  frawen  laid  getan 

an  ir  ere,  hör  ich  sagen. 

ir  machet  manigen  grossen  zaggpi. 

ir  nempt  den  dieb  von  galgen  vnd  von  panne  (pawmen  HS.) 

vnd  seit  doch  nicht  als  gros,  als  ain  spanne. 

wer  stet  vnd  purg  gebinnen  wil,     8.  295 

der  mus  ie  haben  pfennig  vil 

der  pfennig  machet  valsches  geticht, 

der  pfennig  wentet  gut  gericht, 

der  pfennig  chaaflTet  allen  rat, 

er  chauiTet  got,  der  vns  geschaflTen  hat  tt. 

Innsbrucker  HS. 
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ir  gpt  vor  to  der  weyten  rat, 

da  nemeDt  ewr  d j  hochen  herren  gtwme. 

ir  stifflet  khjrchen,  klöster  guet  rnd  manigen  kappelan, 

ir  bibt  an  eren  tchönen  firawen  vil  sw  layd  gethan, 

ir  stiftet  mord,  rawb  Tnde  not, 

ir  löst  den  dieb  ron  atoekh  vnd  auch  von  pawme, 

ir  seyt  für  icht  vnd  für  den  pan 

iw  boff  geraytet  für  ain  falacb  gericlite. 

der  hoehe  purg  ersteygen  khan 

mit  (ilschein  rat  vnd  schmaler  trew,  sw  dem  so  habt  ir  pflichte. 

miD  bat  ewch  lieb,  danimh  das  recht  so  listerleich  ergat. 

got  den  Terkauflt  ein  kleines  gutt,  der  ewch  vnd  alle  weld  beschaffen  hat. 

leb  lag  in  roeynes  schlaffes  trawm,  ich  sach  gelöckhes  rad  ')     Bl.  Ii7a 

dv  IW  so  gieng  ain  praytte  strass  vnd  ain  vil  michel  pfad. 

dl  steh  ich  einen  dare  gan, 

dem  pot  fra w  sS  I  d  ir  band  vor  disen  allen. 

da  IW  gieng  ich  einen  anderen  weg,  der  daucht  mich  haymieich. 

dl  iek  goluckhes  rad  an  sach,  mein  hertca  ward  freydenreich. 

ieb  wolt  dar  auff  getretten  han, 

■Bicb  schupfet  ain  velg,  das  ich  mnest  nider  vallen. 

<Im  peyspilt  thue  ich  ewch  hekhant, 

^u  Dymant  mag  gelfickhes  rad  ersteygen, 

^Q  DDr  im  piet  f  r  a  w  s  S I  d  ir  hant. 

^''  sy  des  nicht  enthuet,  villeicht  maess  er  hernider  seygen. 

^^*  pmeff  ich  bey  mir  selber  wol :     Bl.  1 17  6 

^^  ich  dar  auffe  trat, 

'^*^  hki  frawa&lden  hulde  nicht,  des  waren  mir  die  spaichen  vil  zw  glat. 

^ie  drei  folgenden  Sprüche  beginnen : 

Wer  sein  gnet  mit  eren  hat,  der  mag  es  gerne  han    Bl.  1166 

*  Mir  vnd  der  affyn  ist  geleich,  wan  dy  swey  khind  gepiert     Bl.  117  a 

*  Ich  kham  fär  einen  holen  perg,  ich  raeflt  vil  laut  hinein.     Bl.  1176 

Mit  der   Aufschrift:    ^Aber   funff   lied    in    des   Stollen 

*"^liel  weiss«  (Bl.  llTft)  folgen  fünf  Sprüche  mit  den  Anfangs- 
««ilen: 

^*    Was  sol  tngent  zucht  und  er?  was  sol  beschaydenha(i)t?    Bl.  1176 
^    Praw  Er  die  hat  geprechen  vil,  ir  klag  ist  manigfalt    Bl.  118  a 

*  Dreyerlay  leut  sind  auf  der  erd,  davon  wil  ich  ewch  sagen. 

^     Seit  ich  dann  wünschen  aynen  wünsch,  so  wer  er  manigen  guet. 

*  Gee  hin  vnd  her,  auss  oder  ain,  gee  wider  unde  ffir.     Bl.  1186 


^  Vgl.  Haupt,  Z«iUctir.  Vi,  134. 
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In  demselben  Tone  sind  auch  verfasst:  „aber  III  a 
teuerlicbe  guette  lied**  (Bl.  1186)  mit  dem  Anfange: 

Ain  hauss  auf  ainem  perg  ersehain  gebayasen  augeotrost, 

aein  perg  gar  sunder  fraydeostain,  aein  pruckh  der  myoue  roat 

Das  ganze  Gedicht  ist  eine  matte  Allegorie  der  Frauenn 
in  der  Venus  und  ihr  Sühn  Cupido  bedeutende  Rollen  spielen.  I 
Zwingers  braunem  Tone  sind  „drei  Lied**  auf  die  Gottesn 
gedichtet.  Ihre  Anfänge  lauten  (Bl.  1096): 

1.  Johannes  sagt  vns  wunder  durch  sein  taugen: 
er  sach  ain  niaid  schweben  Tor  seinen  äugen 
gar  gewaltigklich  hoch  in  des  bimela  scheyben  ff. 

2.  Der  sunnen  schein  bat  Mariam  rmbbegeben. 
Johannes  sagt  vns  vil  von  jerem  leben  ff. 

3.  Jochymes  tochter  vnd  ain  khind  mit  rechte 
von  Tsackh  vnd  von  her  Jacobs  geschlecbte  ff. 

In  demselben  Tone  sind:  „fünf  lied  von  vnser  lic 
frawen^  (Bl.  110a)  gesehrieben.  Den  Hauptinhalt  bildet 
Erzählung  von  den  heil,  drei  Königen.  Ich  gebe  beispielshalbei 
erste  Lied: 

0  starker  got,  nun  hilff,  das  vns  gelingen, 

in  meinem  gesangk  so  wil  ich  von  dir  singen. 

mich  wunderty  das  dw  warat  ao  wunderleiehe, 

aamat,  acharlach  hieatw  wol  gewunnen 

dw  warst  ain  kinig  vber  alle  forsten  jeiche. 

dannoch  wundert  mich  noch  mer, 

das  dw  warst  geporn  zw  khalten  zelten, 

dy  ketten  zwang  dich  also  ser^ 

das  dw  des  sumers  wollest  nicht  enpeiten. 

Maria  waa  in  sargen, 

als  noch  die  frawen  sind. 

vor  esel  vnd  vor  rind 

da  lag  der  hart  verpargen, 

das  wass  Marey  mit  ierem  lieben  khind. 

Die  folgenden  Lieder  beginnen : 

2.  Ain  maid  auss  Josse  hat  gepert  ain  kinde, 
das  wart  getragen  für  esel  vnd  fBr  rinde, 
es  was  Jesus  der  starcke  wunderaere,  ff. 

3.  Drey  kunig  Sachen  ainen  palast,  der  was  reiche, 
dar  innen  sass  Herodes  gewaltigkleiche 

4.  Herodes  traumpt  ain  träum  gar  wunderleiche, 
wie  in  das  khind  wird  schaiden  von  dem  reiche. 
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5.    Drey  konig  wolten  goites  maeht  anscbawen, 
steig  Tnde  weg  dy  hetten  sy  gepawen. 

In  der  Spiegel  weise  sind  »drew  lied  von   der  truncken« 
bait''  (Bi.  142a)  gedichtet  mit  dem  Anfange: 

Die  trangkenhait  die  hat  den  sytt, 

das  ir  die  tborhait  volget  mit, 

als  ainem  kind  bey  ainem  halben  jare. 

Grösstentheils  unbekannt  dürfte  das  darin  über  St.  Urban^  den 
Patron  des  Weinbaues  ^  Gesagte  sein  : 

Saod  Urban,  dem  ward  furgegeben     BI.  1426 

drew  ding  an  alles  widerstreben, 

daraus  er  aines  für  sich  nemen  solde. 

das  erste  was  die  tningkenhayt. 

das  ander  wirt  euch  wol  gesayt, 

ob  er  den  seinen  vater  totten  wolde. 

das  dritte  ist  gar  vnverschwii^en, 

als  ich  euch  hie  bedeute, 

er  solt  bey  seiner  muter  ligen. 

der  dreyer  ward  er  kains  verzigen, 

das  mergkhet  eben,  ir  werden  cristenleute. 

die  trungkhenhayt  er  an  sich  nam, 

da  mit  er  in  die  sunde  kam. 

er  pschlief  die  muter,  den  ?ater  gund  er  totten. 

da  im  die  trungkenhait  Terschwant 

Tod  er  des  weines  nicht  empfand, 

er  sprach :  „der  wein  tet  mich  der  sachen  notten. 

Das  dungkhet  mich  ain  schwere  pein, 

leb  bin  gefallen  in  schulden.^ 

wer  hie  an  sunde  welle  sein 

der  huet  sich  ?or  vbrigem  wein. 

mit  tningkenhayt  verleust  man  gottes  hulde, 

^^  alten  Legenden  ist  mir  dieser  Zug  nie  begegnet. 
'^  des   „Tngelarten    phluegweis**    begegnen    uns    drei 
Lieder (Bl.  174^)  mit  den  Anfängen: 

1.  Gesangk  ist  ain  weise  maisterschaft, 
als  ich  euch  hie  beschaide  ff. 

2.  Die  musica  ain  anefanck 
ist  aller  melodia  ff. 


^  ^•'^' ^*«Hi»lender,  piig.  365.  —  Pan/er  II,  43. 
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3.    Smel  TDd  die  zyrckelmasse,     Bl.  175  a 
kain  leng  darann  verzucke  ff. 

Hier  muss  auch  das  Gedicht  erwähnt  werden»  das  dieA 
führt:  j,Hienach  stend  schöner  lied  III  ain  pai 
vnser  lieben  frawen**  (ßl.  144a).  Das  erste  lautetr 

Ain  pam  paratweys  soll  sein 

mit  rechter  kanst  gemessen  ein. 

der  may  der  soll  darjnnen  stan, 

der  hat  hecziert  den  plan     Bl.  1446 

mit  maniger  frucht  gar  wunnigkleich. 

habt  dangkh,  her  May,  ir  machet  ?ein, 

was  wurgkhet  kraft  planetenschein« 

was  frucht  ?ier  elementen  han, . 

das  stet  alles  geciieret  schan. 

her  May,  euer  wurgkhen  das  ist  reich, 

das  jr  da  thuet  der  weit  zw  guet 

die  vogelein  fruet 

in  irem  muet 

die  lobent  got  vnd  sagend  dangkh 

dem,  der  so  gewaltig  ist 

nun  wer  kann,  herr,  Toldangkhen  dir? 

dw  hast  es  als  gemachet  zier 

den  menschen,  yisch,  vogel  Tode  thier. 

nun  wie  Tergess  wir  dein  so  schier ! 

nun  waist  dw  end  vnd  anefangkh. 

Die  zwei  folgenden  Lieder  heginnen:  ' 

2.  Dw  pist  der  als  beschaffen  hat, 
ain  jecKÜch  frucht^  da  sy  hergat. 

3.  Chain  schöner  fraw  ward  nye  gepom, 
wan  sy,  die  ich  mir  han  erkhorn  ff. 

Das  Gedicht  gehört  wahrscheinlich  Härder  an,  von  d 
schon  früher  erwähntes  »schön  parat  haist  musica**  nnm 
darauf  folgt  (Bl.  14Sa). 

Wir  kommen  nun  zu  einer  Reihe  Ton  Gedichten,  bei 
weder  Verfasser  noch  Töne  genannt  sind. 

Das  erste  derselben  führt  die  Aufschrift:  »Drey  lie 

tugend  vnd  von  ern  des  adels**  (Bl.  4a).  Ich  theile  i 

ständig  mit: 

Ir  edl(e)n,  secht  wie  stat 

der  tugend  ra(i)8  vnd  eren  plat 

▼ertemphet  vor  der  schänden  schad. 


Bericbl  ^tr  die  Willeiier  MeisUrsiBgerhaudschrifl.  383 

des  ist  der  er(e)n  frucht  versehart 
5    wo  das  die  laft  nieht  kan 

ir  süsse  strewen  hin  frnnd  dan, 

da  sieht  man  sonder  fruchte  stan 

oft  maniges  zweyg  Ton  tampfes  art. 

ain  herr  solt  sieh  nit  hergen  noch  beschliessen, 
10    so  mechte  sich  sein  adel  weyt  ergiessen. 

TnedJ(e)  fruchte  spriessen 

aus  paumen,  die  yerporgen  stan. 

Ir  edl(e)n  herren,  sprecht. 
Ob  der  von  schuld  icht  sey  ein  kuecht, 
der  hie  freut  der  nature  recht 
md  wil  mit  schneden  aygen  sein, 
5    wenn  er  nymbt  ir(e)n  rat 

md  Tolget  nicht  der  ed](e)n  pfat 
welicher  solichen  sitten  hat, 
der  ?echt  vil  oft  der  schänden  lein, 
dem  herren  wachset  oft  von  seinem  gesinde 
10    auf  seines  ad(e)ls  stame  lasters  rinde, 
wann  er  sich  von  dem  winde 
der  tugend  pirget  sonder  wan. 

Welich  herr  bezeinet  statt     Bl.  \b 
mit  weisem  vnd  getrewem  rat 
vnnd  sich  nicht  an  die  argen  lat, 
der  wirt  von  schänden  seiden  wund. 
S    wann  er  geflochtenn  ist 
mit  arger  hofe  gallen  list, 
die  raten  im  dann  ainen  mist 
nach  irer  art  zw  aller  stund, 
ein  wibel  wolt,  das  auch  chain  ch(l)effer  werr» 
10    der  leb.  dw  edler,  mergkhe  diso  mere, 
vnd  dich  gesindes  lere, 
des  rat  dein  er  yertempfen  khan. 

I^iis  Gedicht  ist  somit  in  MOgliirs  Hofion  ?erfasst  und  rührt 
^Wi.  wie  die  folgenden  Lieder  desselben  Tones,  von  ihm  selbst  her. 
••^en^drey  lied  von  zucht  vnd  warhait<*  (Bl.  4  6)  in 
enisciken  Tone  mit  den  Anfängen : 

i.     Dem  edl(e)n  wol  aostat 

Zucht,  warhait  vnd  auch  weyse  tat 
2.     Dw  edler,  la  dein  wort 

warhaftig  bayde  hie  vnd  dordt. 

I)^  dritte  Lied  lautet: 

^-  i  phH.-hUl.  Cl.  XXXVII.  Bd.  IV.  Hfl.  25 
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Sccht,  wie  die  lynde  fruet 

sich  klaidt  mit  Uub  vnd  reichem  plued^ 

yedoch  sy  kaine  fruchte  thuet. 

des  hasset  sy  der  agkerman. 

ir  schein  dem  samen  schudt 

welich  herr  sw  weyshait  nichten  hat, 

ob  der  in  golde  stet  vernat ' ), 

was  hilfet  das  sein  vndertan? 

sy  hassend  in,  vnd  ?on  im  affter  kosen, 

wenn  er  nicht  beut  sein  stewr,  den  weyse  lassen 

dw  edler  tugent  rosen 

strew  ?nd  verpierg  der  schänden  mist. 

Im  gleichen  Tone  ist  das  Gedieht:  „vonn  lie 
reychenn**  (Bl.  Sa)  verfasst.  Es  hat  die  Liederanßnge 

1.  Her  Salomon  der  spricht: 

drew  sind  die  mir  gefallen  nicht, 
wo  reicher  hat  ew  liegen  pflicht, 
das  doch  erwendet  wol  sein  g^et, 
?nd  wo  an  sitten  mist 
der  adel  vnd  ain  spieg(e)l  ist  etc. 

2.  Der  lug  dich  reycher  schäm. 
Der  eren  raub,  des  lasters  am 

3.  Ein  liecht  sich  selber  tert 

vnd  schmercKt,  wo  es  sein  flamen  kert, 
also  lug  iren  herren  sert  ff. 

Das  folgende  Gedicht,  das  die  Aufschrift:  >,Drey 
des  lebens  art**  (Bl.  S6)  hat,  theilt  über  dieses  königli 
nachstehendes  mit: 

Der  leo  hat  drey  art 

von  milde  der  natur  gelart  *). 

sein  wellT  er  von  des  todes  part 

erwegkht  vnd  geust  in  leben  ein 

mit  seiner  styme  luet. 

sein  äugen  zw  er  nymmer  tuet. 

er  schlaflT,  er  wach,  er  leyt  in  huet. 

sein  lustet  auch  die  welfer  sein. 

seins  fuesses  pfat  er  tilget  mit  dem  stercae, 

das  icht  das  spar,  im  sey  kunflger  schmercze. 

du  weyser,  in  dein  hercze 

drugkh  vnd  pflicht  des  leben  art. 


1)  kernet.   HS. 
<)  geUit.  US. 
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Ein  neuer  Beleg  för  die  Tugenden ,  die  das  Hittelalter  dem 
Uvea  zugeschrieben  hat,  und  die  wir  in  Vrtdankes  Bescheidenheit  >) 
oodin  anderen  Gedichten  «)  erwähnt  finden. 

Die  zwei  übrigen  Lieder  fordern  den  Leser  auf,  das  Beispiel 
des  Löweu  nachzuahmen  und  andere  durch  Milde  aus  dem  Schlafe 
des  Kummers  zu  wecken.  Die  Anfange  sind : 

2.  SIeust  aof  der  tugend  schrein 
das  milde  sey  die  stymme  dein  ff. 

3.  Vernym  dw  edler  frey : 

wann  nu  vergangen  tage  drei  ') 

sind,  wie  grymlich  der  lewe  schre  etc. 

Die  darauf  folgenden  »drey  lied  ?on  der  minne  vnd  lieb' 
(Bl.  5i)  in  demselben  Tone  haben  die  Anfänge  : 

1.    Mich  wundert,  wie  mich  lat 

ain  weyb,  die  durch  meins  herczen  plat 

schlecht  alle  tag  ain  neues  pfa  ff. 
%.    Aus  schweb),  peches  feur, 

aus  harcz,  pernstain  yngebeur 
3.     Trost,  hilff,  mein  hoffen,  fraw,     Bl.  ßa 

wurd  mir  aus  dein(e)s  herzen  aw 

gegeben  deiner  mynne  taw, 

so  hoff  ich  leschen  soliche  bein  ff. 

Die  «drey  lied  von  der  minne  ton''  (Bl.  6a)  warnen  vor 
dem  bitleren  Lohne  schwacher  Liebe.  Als  Beispiele  bestrafter  Liebe 
Verden  Paris,  Tarquinius,  Salomon  und  Samson  angeführt.  Die  Minne 
fleichtden  rerföhrerischen  Syrenen: 


*)W.Grj(ön,^  I.  Aufl.,  S.  136.  II.  Aufl.  S.  87. 
)  V-  GriiDiQ*8  Vrldunc,  I.  S.  LXXXIV.  Auch  VinUer  kennt  diesen  Glauben,   denn  er 

abreibt: 

Die  tterck  geleich  ich  wol 

dem  leben,  wann  der  sleffen  sol, 

80  slafft  er  mit  offen  äugen,  hur  ich  sagen. 

vnd  wann  in  die  jager  wollen  jagen, 

so  Wirt  er  tew  für  sich  innen. 

rnd  dar  vmb,  das  sy  in  nicht  vinden, 

so  tuett  er  ain  hübschen  sitt, 

wann  er  bedecket  sein  fuessdritt 

mit  seinem  swantz,  wann  er  get, 

als  das  von  im  geschriben  stet  (Innsbr.  HS.  S.  149). 


')  fr«!e.  BS 
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Aufschrift,   ^in  der  Sanckweis**.  Diese  ganz  werthlose 
hat  den  Anfang: 

Dye  siben  gab  des  heillung  geistes  ewen  roerck, 
die  einem  yedem  mensch  dy  Sele  stftrek  etc. 

Hiemit  ende  ich  meinen  Bericht.  Aus  dem  Mitgetheilt« 
sich,  dass  die  Wiltener  Handschrift  an  Reichthum  und  Man 
keit  des  Inhaltes  ähnlichen  Sammlungen  Ton  Meistersang 
gewiss  nicht  nachstehe.  Über  das  Verhältniss  unseres  Man 
zum  Colmarer  Codex  wird  Prof.  Dr.  Bartsch  bei  Veröffe 
ausgewählter  Gedichte  aus  dem  letzteren  Näheres  mitthei 
Schlüsse  gebe  ich  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  Anfa 
der  Strophen  nach  dem  Reime  geordnet. 

Die  Anfangszeilen  nach  dem  Reime  geordnet. 

a.  Dy  ander  kunst  die  ist  genennet  loyca     32  a 

Vil  yolkes  die  nun  knyeten  aulTdem  sande  da     87a 
Mit  gift  ain  kind  erzogen  ward  in  India     54a 
Auss  lannden  zoch  der  kunig  vod  Assiria    366 
Wer  wascht  den  ziegeJ  das  er  seine  rotte  la     1206 
Vns  sagen  maister  gra     62  a 

ab,        Adam  das  ich  dir  deinen  freyen  willen  gab     140a 
Man  nam  got  von  dem  kreucz  herab     1286 
Was  craft  Saturnus  mag  gehaben    286 

ach.      Der  heylig  geyst  der  leret  gach     25  6 
Die  leut  dar  nach     1736 

Das  wunderzaichen  an  dem  kaiser  do  geschaeh     876 
Welt  was  dir  wierden  ee  geschach     1346 
Der  meine  synne  mir  gebrach     18a 
Moyscs  der  von  dem  perg  her  prach     1006 
Der  mayde  sun  Ezechiel  der  weyse  sprach     38  a 
Der  gleichsner  sprach     89  a 
Ir  hört  wie  Lueiper  nun  sprach     926 
Sand  Peter  sprach     174  a 
Johannes  in  dei:;.tawgen  sach     16  a 
Johannes  in  Läutern  sach     18a 
In  der  rosen  die  er  sach     18a 
Semlicher  thicr  ich  nye  gesach     18a 
Moyses  do  von  dem  perg  auf  sach     99a 
0  mensch  dw  solt  dich  vntterweysen  lassen  dreyer  sache     i 
Schon  hieng  es  da  in  erenwache     1666 
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dvr  sag^t  ?on  schwern  Sachen     15  a 
Was  in  dem  paradeise  ward  gepildet  vnd  gemachet     1076 
Er  ist  nit  weyst  der  got  sein  handtat  schwächet     143  a 
Bo  hocher  adl  sich  an  tugend  schwächet     144  a 

ttekt.   Der  alle  ding  so  wol  bedacht     1386 
Herr  köni^^  des  trawmes  gedacht    906 
Got  selb  im  wierdschaift  hat  gedacht    91  b 
Nun  bort  wes  ir  dy  fraw  gedacht    98  a 
Bo  was  vor  kanst  ee  got  der  weide  ye  erdacht    306 
Gar  alles  das  got  ye  gemacht    24  6 
Ir  kjiyser  ir  kunig  ir  fürsten  herrn  nw  betracht    48  a 

^-     Ich  lag  in  meynes  schlaffes  trawm  ich  sach  gel Qckhes  rad     117  a 
Trew  vnde  lieb  die  khamen  payd  auf  ainen  grad     61  6 
Yol  pist  junckfraw  aller  gnaden     1256 

flf      Sibill  ob  ich  dich  straffe     13  a 

Der  tod  der  sprach  ich  gleich  dich  zw  ainem  äffen     123  a 

Das  hab  vons  herr  beschaffen     40  a 

Bie  sich  der  hymmel  sey  beschaffen     676 

Sunder  dw  solt  dich  lassen  straffen     116  a 

^A      Ain  seliger  wirdeu  haft     43  a 

Ist  yemant  weyss  in  maisterschaft     1356 

Gesangk  ist  ain  weise  maisterschaft     1746 

Ich  snng  ewch  geren  von  ritterschaft     131 6 

Es  laufft  ain  wunder  in  der  weit  mit  grosser  kraft     396 

Got  der  yerlech  künig  David  das  er  mit  kraft     132  6 

Welich  man  durch  abenteur  in  frömdeo  landen  staft     556 

*^-        Dw  pluender  freudenhag     50  a 

Joseph  da  in  einem  thuren  lag    90  a 

Dar  nach  wol  an  dem  fünften  tage     96 

Eys  vnde  sehne  aus  wage    41 6 

Es  sol  ain  freunt  gen  freunten  nit  vil  pagen     143  6 

Er  gunde  furbass  fragen     136 

Die  jungkfraw  sprach  davon  biet  ich  euch  vil  zu  sagen     75  a 

Dreyerlay  Icutt  sind  auf  der  erd  davon  wil  ich  ewch  sagen     118  a 

Nun  bort  ir  Juden  ich  han  Phylatum  des  gefragt     796 

Er  sftlig  ist  betagt     64  a 

^'         Got  Hess  sich  in  dem  gartten  vahen     162  a 

^*         Zw  band  erschain  ain  adeleiches  adelay     59  a 
Ein  wunder  von  der  craft  entwaich     9  a 
Ai  junger  vogel  dir  ist  dein  schnabel  vil  zw  waich     1376 
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Kf  iürrt  rtt  '«&  ua  n  viffkis  FMt«  la     146« 
Edft  Win  htut  ÜB  >«ifia«ic  «r  bm&  «5  ia     40  ^ 
IJL  *??*<r  ^^  ?**<  MifeMi  ]*<iMa  kfaydiM  »•    SS  ( 
ÜPircä.  viKiMr  f-:i-v<«  -v^^ira  m  v.«  kiE»  Wfc««  a»    68« 
bt  «r  i.'j  ri*:  iw  «.iOk  ^i  Jim««  biKUB  vk     TT« 

War  rs&  f-i--t  'i*A  M^-v-fj  pcb  ijiA     14S« 

nri««A  tnt  ^  aji  MJWf  raa4  fff  T«a  4aBB     TTi 

D«r  f«n4  f  «i*^  ^*  J<iJ<«  Bx^:  er  scU«J  rikm  das     85  « 

Tr-7-'L:cf  T*»^  fz-^«»  aif  ^<tt  p«r^  kia^ias     36« 

P^^Uft  Bi44t  £e^>a^«B  fir  (fea  kais4f  eaa     86« 

Aia«  Borre&s  fra«  jvrr !k  tWaC&ev  «olt  ieh  eaa     138  a 

Ke  die  pE»>etem  zia    63« 

C^'a  l:««kt  die  sterac  kaa     SO« 

Wer  fteta  iraet  oiil  erea  kat  der  sag  es  perae  kaa     1166 

Aia  Bai§ter»Ia;er  der  sal  haa     1364 

SjT  aaaiea  ^et  oilt  ia  aU  nl  st  voltea  ban     354 

ütr  hoehe  lara  paoet  der  aiaes  larter  haa     334 

Was  alle  laapter  haa     46« 

Ist  jemaat  hie  der  mir  dea  garttea  aasriehteD  kaa     294 

Herr  Frawenlob  ir  sult  tob  eurea  kriegea  laa     69« 

Bas  weyb  vod  maa     148« 

Vernünftig  veys  rnd  wiczig  maa     IT  4 

Was  %o\  ain  man     150« 

Jiieb  fragt  ain  man     i4T4 

Wie  möcbt  ain  man     149« 

Ich  wiJ  bewaren  daz  die  frawen  pesser  sind  denn  man     694 

Hör  reicher  man     1494 

Der  selbe  kayser  was  so  gar  ain  fmnmier  man     744 

Horstw  nun  thummer  man     3« 

Ich  wil  dir  ratton  gernder  man    91 4 

Ncnibt  war  ir  vngelerten  fraaen  rnd  ir  man    19  a 

Wort  ist  gewalt  damit  man  wo]  zwinget  den  man     374 

Da  ayiin  dryfaltig  got  aus  seinem  hercien  ran     31 4 

Mergkht  jn  der  weide  so  kan  es  nymmer  wolgestan     384 

Wan  got  zw  seinen  jüngeren  sprach  als  ich  verttan     1024 

Die  frawe  sprach  das  sey  getan    98  a 

Das  hat  got  alles  wol  gethan     136  a 

Kind  wisse  sunder  wan     45  a 

So  sprich  ich  sunder  wan     44a 

Da  nun  der  fürst  den  streyt  gewan     1326 

Die  herren  aus  teutschem  lande    53  a 

Auf  faer  ein  maget  wandeis  ane    1684 

Dm  tehilt  er  da  zw  rugken  schwang    132  a 

8ibin  Utes  ergangen     13a 
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Der  khinig  des  himels  anger     i2$b 

Da  ward  die  keusche  maget  s wanger     164  a 

Zw  dem  hören  sfuent  ir  gedanckh    103  a 

Phylosian  ich  will  dir  ymer  sagen  dangkh     766 

Rosenkrantz  hab  ymmer  danckh     95  b 

die  musica  ain  anefanck     1746 

Astronomia  lernt  der  plaAetn  gangkh     33  a 

Vnd  Mars  mit  seinem  hertten  gangkh     28  b 

Do  er  mit  dem  khrutze  dranckh     102  a 

Hör  meinem  gsangkh     64  b 

JUit  Witzen  twanckh     1306 

Mein  muet  mich  zwangkh     65  a 

I>o  Adamen  ward  sein  leben  krancke     166  a 

Ain  fruchtig  purd  Sand  Annen     496 

I>v  arczt  bist  dw  der  kunst  verirret  vnd  ver^ansi     34  a 

Oa  ich  das  bild  entworfen  fand     176 
Der  küoig  von  khriechen  nams  in  die  hant     103  6 
Piiylosian  der  nam  Pilatum  bey  der  handt    786 
Mergk  vnd  firew  dich  dw  menschen  hant     28a 
I>a  sprach  ein  tewfl  so  zw  hant     946 
I>ar  zarte  got  ir  payder  hercz  gar  wol  erkhannt     1396 
I>a  got  erkandt     174a 

Ein  wunder  in  der  werlte  fert  durch  alle  land     396 
leb  kam  nach  ainem  wasser  hin  wol  an  ain  lanndt     1376 
Lob  in  gesanges  lant     446 

Die  erste  freye  kunst  ist  gramatigkha  genant     32  a 
Idea  was  genant     36 
Tarqainius  was  genant     6  a 
Teulus  was  genant    64a 
Die  Herte  (gab)  des  heillung  geist  die  ist  genant     175  6 

All  unsere  ding  beschiyessent  sich  in  schlaffes  pandt     346 

Got  hat  den  Juden  ainen  maister  dar  gesanndt     756 

Pbylosian  het  vil  der  poten  ausgesandt     85a 

Die  parmung  die  gerechtigkait  da  uberwant     62  a 

Ain  maier  maldt  an  ainer  wandt     176 

Got  dir  Maria  ist  erkhante     116a 

Den  garten  den  ich  main  das  ist  die  weide  gancz     206 

Auch  tet  der  sunden  pflancz     47  a 

Wa  sich  nun  sey  in  wunne  gancze     68  a 

Ain  loss  das  was  gegeben  dar     906 

Do  stuend  der  walt  gar  fewrfar     100a 

Ich  han  die  hymel  alle  gar    236 

Das  recht  ist  layder  in  der  weit  verschwunden  gar     134a 

SyoD  alle  ding  kan  tichten  vnde  wegen  gar     31  a 

Gesangkh  ist  durch  floriret  gar     146 
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loh  bitt  dich  herr  zw  lobe  deiner  trinitat    74 n 

Des  schmech  nicht  armer  tat    2b 

S?n9t  man  in  fand  w  Bethlehem  in  dynnor  wat     Gi)a 

au.       Fraw  er  will  lassen  schauen     16a 
Die  allerschonst  jungkhfraue     526 
Judas  wildu  mir  geben  zu  kauffen     i64a 
Der  edel  fürst  begundt  sich  rauffen     1536 
Die  red  ist  ane  laugen     Hb 

Johannes  sagt  vnss  wunder  durch  sein  taugen     1096 
Ich  wil  bewaren  daz  frawen  vil  was  den  mannen  taugent    tf 
Ain  ewigkronten  paume     54a 
Ich  kam  für  aines  fursten  haus     26  a 
Der  tod  der  sprach  wie  ser  dir  ab  mir  grauset     1226 
Maria  muter  mayd  vnd  aller  enge!  fraw     59  6 
Trost  hilflTmein  hoffen  fraw     6a 
Auf  fuer  die  himelische  frawe     1676 
Nvn  genöegt  mich  wol  sprach  dy  jungckfrawe     111  a 
Gelobet  seistu  hymelfrawe     171a 
Maistergesangkh  liess  ich  vor  aneschawen     106a 
Drey  kunig  wollten  gottes  macht  anschawen     1106 

az.        Dy  kunst  geometria  leret  vnns  die  roazz     326 

e.  Es  sas  in  Jenice     44a 

Nun  hört  her  forste  noch  wellen  wir  ewch  sagen  mee     826 
Phiton  Saturnus  schnee     36 
0  mayd  dw  pist  der  see     516 
Doschueflfave    656 

r'6.        Nun  hör  an  pild  vnd  merckh  mich  eben    976 

Das  gradual  vnd  auch  der  versch  nw  mergket  eben     20  a 

Der  sunne  schein  hat  Mariam  vmb  begeben     1096 

Der  schlangen  ist  begeben     456 

Sand  Vrban  dem  ward  furgegeben     1426 

Der  ayd  ward  vns  durch  recht  gegeben     1296 

Dar  nach  so  ward  ain  fruintl(?)  geben     13oa 

Zu  handt  ward  im  vergebe»     151  a 

Er  ist  nit  weys  der  trew  vmb  trew  nit  gebet     143  6 

Wann  ich  bedengk  mein  krangkes  leben     256 

Gott  vnd  auch  ich  in  freuden  schwebt     246 

ec.        Der  reych  der  sprach  her  tod  solt  ich  mich  rechen     123  a 
Johannes  herr  dein  lob  ich  spreche     165  a 
Des  morgens  da  man  solte  stechen     1556 
Ir  edlen  hern  sprecht     4  a 
Der  tegel  soll  drew  egkhe     41  6 
Des  strausses  äuge  hegkht    456 
Dar  nach  singt  man  commun  vnd  die  collect    22  a 
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tf.      Man  sagt  fds  vi]  von  groMer  maysterscheflfte    1226 
^'      Wu  hör  ich  wol  man  wil  gesanges  mit  mir  pflegen  686 

^^'       Also  mdefit  noch  gescheclien     7  a 

\fa«  Wirt  geschehen     173« 

.Ich  glauh  das  kainem  mann  nicht  vbel  mug  geschehen     142 n 

Der  kaiser  sprach  das  muess  geschehen     97a 

Was  die  propheten  habent  gerett  das  ist  geschechen     133  a 

Maria  die  begunde  jehen     676 

Herr  Moyses  tet  den  Juden  jehen     276 

.fehannes  hat  noch  mer  gesehen     1636 

Der  forste  sprach  ich  sag  ewch  red  dy  sind  gar  schlecht    81  6 

Virgilius  der  gieng  hin  auff  den  perg  gerecht     35  6 

Sibilla  ist  es  gerechte     126 

Ein  lawtre  peiclit  gerechte     130  a 

Nu  merck  ain  armer  aunder  rechte     172  a 

Jochymes  tochter  vnd  ain  khind  mit  rechte     1096 

Sladeckh  vnd  in  turney     101a 
Ceoturius  ein  ritter  stueodt  da  nahent  pey     81  a 
Dy  höchsten  patriarchen  drey     28a 
Lob  hand  die  edlen  fursten  drey     24  a 
Die  vierd  geomctrey     7a 
Ich  ste  dabie  durch  raine  beyb     186 
tta  wol  dich  weih     149a 
Das  hauss  gleicht  ainem  raiiiem  weyb     119a 

Priester  von  schuld  dich  reyten  solte  n  siben  weih     336 

Ein  raines  weyb     148  a 

Wie  recht  geleich     666 

Gar  truebikleich     131  a 

Got  hat  die  werden  man  erhöcht  gar  wirdigkleich     141  a 

Ich  kam  in  ainen  garten  der  was  wunnigkleich     29  a 

Feronica  dy  nam  das  antlitz  wunnikleich     88  a 

Gnadenfeur  verleich     51a 

Ey  wie  gar  tugentleich     114  a 

Vnd  biet  ich  sibenzig  kunigreich     986 

Den  Luciper  in  himelreich     926 

Die  jungen  herrn  all  geleiche     1546 

Sibill  sag  mir  gleiche     12  a 

Herodes  Iraumpt  ain  träum  gar  wunderleiche     1106 

Die  frawe  sprach  gar  tugentleiche     155  6 

Seyt  gotwilkhum  ain  maister  tugentleiche     108  a 

Der  edel  kunig  in  Frangkhenreiche     71 6 

Der  edel  kunig  aus  Franckenreiche     155  a 

Do  nu  der  edel  graf  so  reiche     152  a 
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Drey  kinig  Sachen  ain  palast  der  was  reiche     110  a 

Was  sol  ir  grosses  guet  der  reichen     i\3a 

Die  forsten  des  geerbten  reiches     1116 

Meins  tichtes  span  beschneyd     47a 

Ich  ]ob  dy  maid  vnd  auch  ir  khind  sy  peyde     107  a 

Vil  dinges  ligt  den  frawen  an  das  sy  nicht  sanfte  leiden 

Vns  sagt  die  gloss  der  taugeneye     1626 

Auf  fuer  die  maget  wandelsfreye     169  a 

Vemym  dw  edler  freye     86. 

Klang  nach  der  kunat  durch  suesse  aimfoneyen     1  b 

Tedoch  will  ich  erfreyen     41  a 

Da  ist  vater  sun  uin  got  gedreyet    158  a 

Mit  kunst  man  alle  masse  gar  begreiffet     2  a 

Da  lag  ez  ye  piss  auf  die  weile     166a 

0  weyser  man  spar  nicht  das  hayl  der  sele  dein     S6a 

Ich  kham  für  ainen  holen  perg  ich  nieflft  vil  laut  hin  ein     i 

Jobannes  sach  in  lichtem  schein     1266 

Der  hcrr  het  im  erzogen  ain  klaincs  huntelein     49  a 

Sathan  sprach  lieber  maister  mein     93  a6 

0  mueter  mein     1466 

Dw  solt  nit  weinen  das  got  bah  gelitten  pein     386 

SIeuss  auf  der  tugend  schrein     56 

War  aller  kunste  schrein    51  a 

Weyb  ernschrein     1486  * 

Virgilius  die  kunste  sein     96a 

Nu  sullen  wir  kurtsweilen  rnd  sullen  frölich  sein     686 

Ain  pam  parat  weys  soll  sein     144  a 

Da  nam  er  von  der  kirchen  sein     266 

Wie  möcht  es  sein     1476. 

Mein  frydel  was  gerumct  sein     236 

Ain  hundt  der  sprach  mein  herr  vnd  der  will  jagen  schweii 

Die  Juden  erschragkben  sere  vor  des  kaisers  swein     78  a 

Sibilla  der  wicze  deine     15  a 

Sibill  der  kunste  meine     12  a 

Der  sun  der  sprach  herr  vater  meine     161  a 

Auch  Aristotiles  der  greysse     1126 

Der  kunig  sprach  ich  preyse     116 

Almachtiger  schepfer  den  ich  hoch  ob  allen  kunigen  preysi 

Zwelf  h  bedeuten  zwelf  hune  weyse     8a 

Da  sprach  der  edl  künig  weyse     72  a 

Herr  Symcon  der  weyse     1506 

Salman  in  seiner  tugent  weyse     1586 

Maistergesangkh  den  sol  man  pilleich  preysen     1196 

Den  jagermaister  wil  ich  preysen     1196 

Weib  dein  durchleuchtigkleichez  preysen     156a 

Zwischen  irer  prust  da  leit     18  a 
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Alein  filert  er  den  ersten  streyt     131  b 

Got  Tater  sprach  ei  reicher  das  sey  dir  rerseit     103  a 

Du  triben  sy  nl  manige  zeit    956 

Es  nahent  der  zeyt    66 /i 

Satumus  in  der  zeyte    53  a 

^        Got  sant  sand  Gabrihele     29  a 

Aus  rnnsers  herczen  sehwell    47  b 

Ist  yemand  hie  der  singen  well     186 

Wer  kurczweilen  well    76 

UBgd  höchste  freudeo  seil     50  a 

Eyn  maister  hat  drew  eile    76 

Ain  maistersinger  der  sol  han  drew  r  vnd  auch  drew  eile     1366 

Wao  nun  geschaffen  wurd  die  helle     676 

Wo!  TierUig  eilen    1736 

Pbylosian  der  fürst  vnd  auch  der  werde  held     776 

Also  halbiert  sich  ir  gezelt    776 

'^        Maria  rainer  gotes  tempel    171  6 

*-         Vnd  was  das  nicht  ain  reich  vrstend     i28a 
Got  anfang  vnd  auch  ende    43  a 
Moyses  ich  wil  dich  senden     17  a 
Ich  TTolt  mein  armuet  gern  wenden     66  6 
So  bat  der  preeh  volendet    536 
Alisa  emreicher  pforten  wart  gesendet    1236 
Sunder  gedenckh     150  a 
Ain  junger  man  gedenckhe     1296 
Ein  wein  der  wart  geschenckhet     1136 
Wiat  red  der  kunst  war  vnd  vnwar  erkhennen     1  a 
Er  ist  nicht  weys  der  weyshait  nit  khan  kennen     1426 
Sfo  vnd  sftld  ir  art  wil  ich  ewch  nennen     124  a 
Maniger  sich  maister  nennet     7  a 

Das  rierde  stugkb  das  haysset  reichtumb  an  guet  (vnd)  er    39a 
Wirst  dw  geleczt  durch  frawen  er     186 
Nur  pist  die  Ufel  her    506 

Ich  Frawenlob  ich  kam  durch  frawen  willen  her    686 
Pilatus  ze  hant  sprach  ir  edlen  Römer  her    81  a 
Tons  sagt  nature  1er    456 
Das  ewangeli  ist  ain  hocbe  weyse  1er    20  a 
Mein  bertz  gedacht  in  maniger  ler     1346 
Der  kayser  fuer  hin  auf  dem  mer    96  6 
Der  furste  sprach  Longin  ich  dangkh  dir  gueter  mer     83  a 
Pfeyffer  paucker  pusawner    95  a 
Da  sprach  kfinig  Luciper    94  a,  95  a6 
Die  Joden  erschragkten  vor  der  red  vnmassen  ser    796 
^      ^    ^.  plkil.-hift.  Cl.  XXXVII.  Bd.  IV.  Hfl.  26 
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Das  muet  den  teufl  also  ser    10  a 

Tiberius  der  kaiser  was  erzürnet  ser    88  a 

Sechstausent  vnd  sechshundert  ser    132  a 

Dar  nach  her  Jupiter    3  a 

Retorica  die  verbt    626 

Got  warchte  ein  werch     66  a 

E  ane  vieng  hymel  vnd  erde    9  b 

Er  Hess  gepieten  das  sy  trStten  von  den  pferden     846 

Freyt  euch  ir  cristen  werden     125  b 

Des  hab  got  ymmer  lob  vnd  ere     1606 

Vrlaub  so  nam  der  engel  bere     167  a 

Man  sagt  mir  von  geselleschafft  daran  ich  mich  nicht  khere 

Noch  sind  der  reichen  gab  vil  mere    1576 

Got  kam  vnd  was  erzürnet  sere     10a 

Das  muet  den  teufl  also  sere    10  a 

Das  heylig  grab  ze  were    53  6 

Ir  klarhait  pran  als  ain  luceren     128a 

Welich  fraw  sich  selb  wii  eren     16  a 

Amon  gepar  in  hohen  eren     1586 

Junger  man  ich  wil  dich  leren     1156 

Sand  Michel  sprach  ich  wil  euch  leren     170  a 

Ir  alten  man  ich  wil  ewch  leren     116  a 

Dy  maget  sprach  den  khunig  wil  ich  geweren     1236 

Khain  wolcken  mag  den  prunne  nicht  verseren     1086 

Die  hohe  kunst  des  virmamenten  speren     2  a 

Das  alle  paum  zerprochen  weren     1456 

Sand  Berenhart  spricht  der  lerer    406 

Gesanckh  ist  vbcr  ander  kunst  getewret  vnd  geeret     1056 

Er  ist  nit  weys  der  alte  leut  vneret    143  a 

Wer  straffet  mich  durch  erge    41  a 

Dye  siben  gab  des  heillung  geistes  ewen  merck     175a 

Wie  weysleich  sich  gepem    63  a 

Gesangkh  ob  aller  khunst  ain  stern     14  a 

Aus  Jacob  prehender  stern    50a 

Do  got  der  herr    1726 

Gracias  agimus  haist  dangkh  sagen  wir  dem  herren     206 

Mayd  des  glibes  gert    506 

Nygraroanzia  lert    636 

Gramaiica  die  Icrt    62a 

Nun  bort  was  sy  den  ritler  lert    97a 

Ein  liecht  sich  selber  tert     5  a 

Brief  vnde  sigl  haben  lang  gewert     135  a 

Maria  die  vil  keusch  die  wert     1276 

Her  pfennig  was  ir  wunder  thut  ir  seyt  ain  tayl  zw  wert     1 

Wie  in  der  mayde  hercz     636 

Maistergesanckh  erfrewt  noch  manig  hertze     1066 

Dye  gothait  sprach  auss  edlem  hertzen  lila 


tt. 
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Von  der  nttur  hab  icbs  gefunden  ?nd  gelesen    376 

So  nw  der  briester  hat  da  von  gar  aufgelesen    21  b 

Ich  Regenpogen  ich  wil  der  annder  kempfer  iresen    69  <t 

War  synne  nicht  der  sald  war  gar  vergessen     1246 

Uns  sagt  die  geschrift  es  wftr  gesessen     151 6 

Ein  edler  künig  iras  gesessen    71  a 

Ain  hoher  wiert  der  was  gesessen    161  a 

Ich  bin  a«f  Urem  pfat  gesessen     1196 

Der  rosen  reysen  aus  eaie    1146 

Auf  fuer  die  maget  schon  su  reale    1686 

Ir  boret  wie  der  kinig  tet    91  a 

Dy  dritte  potschafft  dy  was  also  stete     124  a 

Aus  schwebl  peches  feur    56 

Gaist  vater  sun  ain  got  geheur    72  a 

Wo  kelte  mgehewr    636 

Hört  wie  nature  steur    446 

Nu  mercket  mich  ir  lieben  leute     162  a 

Der  edel  furste  ward  erlrewet     1526 

Welch  fraw  gancsleich  vnstatigkait  auss  irem  herczen  rewtet     108  a 

Zart  fraw  ich  setz     149  a 

Was  in  der  heyligen  kristenbayt  ye  stet  geschriben     141  a 
Der  panm  tregt  rosen  siben    66 

Kirieleyson  das  spricht  herre  erbarme  dich     19  a 

Ich  frag  dich  weyb  ob  dw  doch  selb  erkennest  dich     141 6 

Der  kfinig  von  Hungern  so  frölich     104a 

Bei  her  an  mich     130  6 

Ich  kam  dahin  sy  empfieogen  mich    22  a 

Sander  hör  mich     1496 

Der  kinig  von  Spang  sach  vmbe  sich     104  a 

Liepleich  dw  edliir  sich    5  a 

Got  ist  gewesen  ye  vnd  hat  kain  ende  nicht     30a 

Sander  dar  rmb  verczage  nicht    25  a 

Pin  ich  entworffen  nicht    47  a 

Her  Salomon  der  spricht    5  a,  466 

Ain  maister  maisterleichen  sass  mit  werch  ob  seinem  tichte     109  a 

Datz  duncket  mich  ain  krancks  enwichte     1726 

Sei  ich  ewch  nun  die  stat  aussrichten     1156 

Ich  sach  ain  thier  in  greyffes  pligckhe     67a 

0  herre  was  dw  wunder  mit  dir  selber  hast  gesehickhet     109  a 

Die  höchste  wart  durch  plyckhet     114  a 

Er  ist  ain  kunstereicher  schmid     236 
Dar  nach  kam  er  hin  wider     1506 

26* 
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t>.         Dts  man  soll  schinden  die    44$ 

Moyses  an  einem  perg  auflf  gie    99  a 

Dw  sprichst  dw  seyst  ain  maister  hie    286 

Weyt  vnd  brait  hoch  ?nd  tief    246 

Die  höche  sw  der  tieffe    115  a 

FQr  trawren  ain  grosser  freydenspiegel     1246 

Da  sy  nu  für  gerichte  gieng    976 

Im  tempel  auflfgieng    89  a 

Ir  hört  wie  es  darnach  ergieng    966 

Ain  irort  aus  dreyen  personen  gienge     160  a 

Von  freunten  nam  ich  vrlaub  schier    226 

0  süesser  got  der  gnaden  dein  hab  ich  begier    74a 

Ein  vass  darin  man  conficieret    125  a 

Dem  kaiser  stuend  hin  haim  sein  gier     966 

Nw  woU  ich  sein  ain  thier    4  a 

Auf  fuer  die  maid  im  kor  dem  vierden    168a 

Der  kaufherrn  waren  viere    1536 

Aller  maist  gwan  kraft  ir  hiem    29  a 

Auff  spechen  spruchwort  Tnd  red  florieren     1  a 

Wie  sich  die  sali  gepiert    626 

Mir  Tnd  der  afßn  ist  geleich;  wan  dy  zwey  kind  gepiert     1 

Wie  sich  lasur  gepiert    63  a 

Got  griess  dich  tugenthafter  wiert    92  a 

Der  ritter  thet  was  sy  in  hiess    976 

Are  nicht  lies     65  6 

Ain  zuekherprunn  nach  hails  geniesse     125a 

Send  das  got  aller  menschen  diet    86 

if.        Johannes  der  wolt  han  durch  griffen     1596 

ig.        Got  sprach  nature  rigel    446 
Der  in  der  flammen  tigel     42  a 
Ber  wegkht  mich  auss  dem  schlaffe  wann  ich  sanft  will  lig 

iL  Wer  hundert  iar  auf  erden  zu  rechten  raben  spil    8  a 

Sangkh  vnd  der  sayten  spil    626 
So  gar  subtil     1466 
Kunst  der  nature  will     46a 
Wer  sfiesser  rede  allezeyt  gelauben  wil     121  a 
Siben  sund  ich  nennen  wil     156 

Wer  mit  der  zai  der  schaff  ?oren  wolffen  huetcn  wil     120 
Sangkh  ist  der  ziergklroass  ain  zil     146 
Ain  yegklich  don  der  hat  aus  Musica  sein  zil     33  a 
Den  hymel  got  geseczet  hat  in  wares  zil     376 
Der  tod  der  sprach  khSm  es  nach  meinem  willen     1236 
Das  khreutze  prayt  das  was  der  schilt     132  a 
Es  lebt  noch  maniger  der  da  schildte     172  a 
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»r.     Zw  lob  der  inaget  ymmer    52  a 

in.      Der  weite  man  sprach  Toder  in     966 
Do  auf  der  eselin     2h 
Netaoabas  trug  sin     4  a 
Das  wunder  wundert  manigen  sin     276 
Der  tag  ward  aufgelayt  mit  siben  kfinsten  sin     61a 
Mir  riet  mein  sin     65  a 

Mir  trnebet  ser  mein  hercz  leib  mut  vnd  auch  der  sin    576 
Ich  wil  mir  machen  ain  muier  die  ist  ror  mein  kind     140  a 
Da  namen  sy  ain  erlaub  von  dem  hofgesind     606 
Nw  mergket  mer  swelflfstugkh  die  nicht  zu  loben  sind     39  a 
Wicz  md  vernuft  ist  in  der  weide  gar  ain  wind     366 
Ain  maid  auss  Jesse  hat  gepert  ain  kinde     110a 
Ayn  weyser  arcst  ron  schulden  der  soll  alle  ding    34a 
Das  hausa  ersaeh  ain  jungeling     119  a 
Der  Zungen  Schlüssel  ist  der  tugent  ain  vrspring    133  a 
Wer  kemphen  well  in  ainem  ringe     1566 
0  starker  got  nun  hilflf  das  vns  gelingen    110  a 
Dem  grauen  mocht  nicht  misselingen     1546 

Seyt  pfeiffen  geigen  mich  vor  hohen  fiirsten  wil  verdringen     105  a 

Man  spricht  zw  mir  ich  solle  aber  singen     1056 

Die  frag  will  mich  bezwingen     12a 

Da  vss  rdrn  noch  auss  saytten  nymer  gueter  lob  erklinget    105  a 

Fraw  nun  pistu  ain  küniginne     1116 

Auf  fuer  die  edel  kayserinne     169  a 

Magt  aller  hymmel  kayserinne     1706 

Ain  puech  ward  aussen  vnd  innen    45  a 

Ain  wort  das  was  in  anpegynnen     163  a 

Do  muest  der  edel  fürst  entrynnen    152  a 

Ain  maister  hat  herpracht  mit  synnen     159  a 

Sehen  vberkrönt  mit  synnen    516 

Ain  waehter  an  der  zynnen     126  a 

Heyliger  geist  rat  fürpas  mir    25  a 

Der  forste  sprach  Feronica  nun  höre  wol  mir    83  6 

Do  sprach  der  heylig  geyst  zw  mir    26  a 

Dar  nach  vil  schir     131  a 

An  dem  boren  geschriben  ist    1036 

Ir  mergkt  das  er  begangen  ist    27  a 

Des  hoffet  nicht  mein  list    46  a 

Vns  sait  der  maister  list    46 

Geometria  mist    626 

0  priester  ob  dw  pist    436 

leb  bitt  dich  vater  Jhesu  Crist    22  6 

Nun  hdr  an  mensch  dw  cristen     130a 
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tV.         Die  trungkenhaii  die  hat  den  sytt    142a 

Man  sagt  vnns  wie  die  heyligen  martrer  hand  erlitten     14 
Zw  in  sprach  ich  mit  gueten  sitten     2t  b 

tt.        Ain  kauffer  der  gnndt  zu  im  sitxen     154  a 
Der  könig  wil  gericht  besitsen     1656 

o,         Phylosian  der  dangkhet  swar  den  Juden  do    78  a 
Kunig  Artaws  der  sprach  also     1036 
Joseph  rnd  Nicodemus  sprachen  paid  also    82  a 

ob.        Venedig  ist  ain  guete  stat  die  hört  man  loben     35  a 

oc.       Sihill  die  hat  gesprochen     IIa 
Sy  trueg  in  vnversprochen    29  a 
Der  marner  auff  dem  chockhen     1136 

oe.        Got  gunt  der  schlangen  sere  droen    106 

og.       Sein  geist  der  kam  so  hoch  geflogen     163  a 
Ich  Regenpogen     646 

oi.        Die  cristenhayt  sy  loben  sol    131 6 

Ain  kaiser  haisi  ain  kaiser»  das  er  kiessen  soll    486 

Dy  ?ierde  arismetrien  man  secsen  sol    326 

Da  swischen  sieht  man  wol    21a 

Das  beyspild  das  bezeug  ich  mit  den  heyligen  wol  1386 

Der  sun  der  sprach  wo  sol  man  holen     161  6 

Phylatus  sprach  ir  Juden  redt  was  ir  wolt    80a 

Moyses  gieng  hin  als  es  got  wolte    73a 

Da  kunig  Pharo  nicht  lassen  wolde    726 

Der  tegen  vor  dem  holcze     1146 

om.       Ein  khaiser  sasz  ze  Rome     IIa 

o/t.       Darnach  heraitt  der  priester  schon     206 

Der  heylig  geyst  lert  vns  noch  schon     25  6 

Ich  wil  von  ainer  maget  fron     226 

Dar  nach  seczt  man  im  auf  die  krön     1286 

Geseng  mich  hewt  das  heylig  kreucz  vnd  auch  die  krön 

Got  sandt  mir  aus  der  hymel  tron     23a 

Mer  paf  herr  Symeone     151  a 

In  Occidens  so  schone     53  a 

Ich  lob  dich  Maria  mueter  schone     116a 

Maria  mueter  schone     126  a 

Ein  singer  der  sol  han  zweliff  p  das  er  sich  nicht  verhön 

Dem  kunig  entpfiel  die  khrone     1146 

Schliest  auff  dy  porten  aller  khrone     1116 

Johannes  sach  hoch  in  dem  trone     159a 
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Der  engel  donen     121  b 

Aio  schöne  magt  durchsehönet     113^' 

or.      Ich  han  die  hymel  alle  gar  erworben     23  b 
Weib  dnrch  dein  wierd  ist  tagehoren     156  a 
Adam  der  ward  von  frawenleib  halt  nie  geporen     69  b 
Der  kunig  aas  oberlande  sand  sw  der  rosn  hochgebom     18  a 
Chain  schöner  fraw  ward  nye  geporen     144  b 
Ein  Creator  wont  in  der  weit  ist  swier  geborn     48a 
Stym  Wächter  schell  dein  boren     1266 
Der  künig  sprach  la  hören     136 
Es  ist  verlorn    646 
Da  sprach  ain  tiefl  weit  ir  hören     956 
Mein  got  mein  her  md  schepfer  na  las  deinen  zoreo      1326 
Der  furste  raiss  ab  sein  gewant  im  was  so  zoren    83  a 
Dar  innen  hab  dein  nie  bis  an  den  Hechten  morgen    57  6 
Der  spiegl  hat  drey  forme    526 
Der  auserwelte  seldenhort     17a 
Mein  höchster  himelhort    101 6 
Ir  habt  alle  wol  vemomen  vnd  gehört    886 
Der  forste  sprach  Pilatus  hastw  das  gehört    82a 
Des  morgens  kham  vil  folckes  för  des  scheflfes  port    87  a 
Mein  maet  ward  mir  zustort    66 
Wer  ist  so  gar  betört    3  6 
Dw  edler  la  dein  wort    4  6 

^'         Her  Salomon  ward  plos    6  a 

Er  sprach  Sathan  non  sag  mir  plos    93  a 

Lazarus  starb  da  kham  ain  schar  der  enge!  gross     1026 

Ain  kleines  kalb  das  ward  zw  ainem  ochsen  gros    56  a 

Maria  klare  hymelrose     171  a 

Ich  wil  von  hochen  Sachen  kosen     lila»  1246 

Ir  höret  zw  ain  tugentleiches  chosen     107  a 

Der  selde  schrein  ward  entschlossen     114  6 

Der  kaiser  ward  gesund  vnd  kert  von  suchten  rost    876 

Do  ich  den  hayland  vnd  den  trost    28  a 

Tedoch  hab  ich  gedingen  vnd  vil  gueten  trost     58  6 

iJnns  ward  gesandt  zw  tröste    496 

Ich  Regenpogen  man  dich  dw  vil  zarter  got    886 
Ula  sprach  es  her  Astriot    94  a 
Hhfinig  Reymot     122  a 

13er  kayser  sprach  ich  klag  euch  allen  dise  not    766 
S^hylatus  der  erschragkh  vnnd  kam  in  grosse  not    79  a 
y^ie  man  mit  hitze  not    636. 
Cselfickes  wSr  mir  not    101  a. 
Hier  furste  sprach  her  kayser  ich  hab  gelitten  not    85  6 
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Ein  herr  den  frdmbden  hunden  gern  gab  sein  prot    866 

Vor  sebrigkhen  ward  dy  rayn  die  keusche  die  here  rot    59  a 

Ich  kan  wo]  lichten  an  allen  spot    22  a 

Ain  esel  sprach  ich  weite  das  ich  waere  tot    56a 

Der  furste  sas  in  zoren  sein  varb  begundt  sich  rSten    806 

uc.        Des  holerpaumes  frucht    5  a 

0  tochter  frey  dich  grosser  fruchte    112  a 
Reich  perender  garte  frfichtig    114  a 

iie.        Ach  herre  got  das  ich  an  dir  nit  recht  thue    139  a 
Unna  sagt  Feronica  das  kunstereyche  puech    139  a 
Der  zartte  got  der  vns  beschueffe     1656 
Die  junckhfraw  die  was  also  khlueg    1036 
Marcus  ze  Rome  schlueg    26 
Da  sprach  kinig  Weltsewueg    936 
Ich  azz  des  hymelreiches  huen    23a 
Sy  sprach  vil  edler  fürst  ich  tuen  ewch  sargen  poess    84  a 
0  craft  dein  wasser  sueste    426 
Seyd  das  der  mund  sol  wissen  ubel  vnd  guet    1336 
Vnd  biet  ich  aller  weide  guet    98  a 
Ich  bin  die  mechtig  frawe  guet    23  a 

Soll  ich  dann  wünschen  aynen  wünsch  so  wer  er  manigen  guet    118a 
Feronica  dy  sprach  da  zw  dem  herren  guet    84  a 
Hastw  gefider  guet    64a 
Wer  stolnes  guet    65  a 
Sibill  durch  all  dein  guete     116 
Der  edel  furste  kam  ploss  von  guete     1526 
Philosian  des  kaisers  ratman  essen  luet    866 
Dw  pist  das  milde  pluet     506 
Dw  weyser  öden  muet    36 
Kinig  Luciper  het  thumen  muet    946 
Mir  sagt  mein  muet     1496 
Secht  wie  die  lynde  fruet    46 
Es  schwuer  ain  Rdmer  fruet    44  a 
Wer  lichten  singen  sprechen  Ihuet     136  a 

ul.        Meinem  schnöden  herczen  gib  ich  schuld     926 

Zwar  herr  die  Juden  gaben  Pilalo  ser  die  schult    856 
Mich  reuet  herr  mein  schulde     40  a 
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Vod  hiet  tin  man  all  khraffl  besonder     113  a 

Gots  wesen  sUt  in  grossem  wunder     1576 

Johannes  sach  so  tiI  der  wunder    1596 

Sibilla  mich  simbt  gros  wunder     12  b 

Der  pilder  der  Temunst    46  b 

Des  kuniges  sun  der  junge     1 14  a 

Jobannes  aus  seiner  synn  vrsprunge     1606 

Die  Juden  md  die  hayden  schon  das  hauss  Tmbrungen    846 

Nw  ist  die  messe  au  gueter  messe  ausge  sungen      21  6 

Was  Prawenlob  ye  hat  gesungen     157  a 
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Sse - ma ' ki-tschä ,  der   Wahrsager  von    Tschang -nga 

Von  dem  w.  M.  Dr.  PfliMaler. 

Das  Geschichtswerk  Sse-ki  enthält  in  einem  seiner  ief 
Bileher  eine  an  manchen  Stellen  ziemlich  schwer  yerständl 
Abhandlung,  welche  die  auffallenden  Worte  >^  ^A  yg 
Ji-tsche-lie-tschuen  an  der  Stirne  trägt.  Aus  den  Aufhellungen, 
ober  die  zwei  ersten  Wörter  dieser  Zeilen  gefunden  wurden» 
hervor,  dass  in  dem  Alterthum  derjenige,  der  bei  dem  Brennen 
Schildkrötenschale  und  dem  Ziehen  des  Wahrsagekrautes  die  1 
abwartete ,  also  ein  Wahrsager ,  mit  dem  Namen  ^'  Q  JI  -  ts 
gleichsam  „ein  Tägiger*"  oder  „Tagmann*"  belegt  wurde.  Zagl 
fand  sich,  dass  dieser  Ausdruck,  der  in  dem  Sse-ki  nur  einmal 
zwar  an  der  Stirne  der  genannten  Abhandlung  Torkoromt ,  aui 
dem  noch  von  H^  §p  Me-tse  (dem  mehrmals  erwähnten  M2< 
gebraucht  ward,  wie  folgende  Anßihrung  bekundet:  He-tse  i 
Me-tse  gelangte  im  Norden  nach  Tsi  und  begegnete  einem  Tägi 
Der  Tägige  sprach:  Der  Himmelsherrscher  tödtet  an  dem  heut 
Tage  den  schwarzen  Lindwurm  in  den  nördlichen  Gegenden,  < 
deine  Farbe,  o  Frühgeborner,  ist  schwarz  9  ^  du  kannst  nicht  n 
wärts  ziehen.  —  Me-tse  beachtete  dies  nicht.  Er  zog  nord« 
und  gelangte  zu  dem  Flusse  Thse.  Me-tse  ging  nicht  weiter 
kehrte  zurück.  Der  Tägige  sprach:  Ich  sagte,  daas  du,  o  F 
geborner,  nicht  nordwärts  ziehen  könnest. 

Der    Gegenstand    der    Abhandlung    ist    die   Zusammeol 
^  yP^  Sung-tschung's,  eines  Grossen  im  Inneren  des  Herrsc 


^ 


1)  Da»  Wort  ^ß  Me,  welches  der  Geschleehtoname   MS-ThFs,   bedeutet   ,1 
•cbwine*. 
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MiKs,  und  des  Hofgelehrten  gn   w  Ku-I  mit  dem  Wahrsager 

db  ^  £   "^    Sse-ma-ki-tschO ,  der  seine  Kunst  auf  der  öst- 

h'cheo  Verkaufsstätte  der  Hauptstadt  Tsehang-ngan  ausQbte.  Ku-I 
vir  ein  sehr  begabter  geistreicher  Gelehrter,  der  in  dem  frühen 
Alter  Ton  drei  und  dreissig  Jahren  starb  und  besonders  dadurch 
lekaoot  ist,  dass  er  ein  7on  ihm  ?erfasstes  Gedicht,  eine  Klage  um 
deo  Dichter  Khi(-yuen,  in  den  FIuss  Me-Io,  wo  dieser  Dichter  sein 
Leben  beschlossen  hatte,  yersenkte.  Sse-ma-ki-tschö ,  der  einen 
sehr  beweglichen,  hellen  Geist,  ferner  die  Gabe  der  Rede  in  aus- 
lehmendem  Masse  besass,  brachte  den  grossen  Würdenträger  Sung- 
tiebung  und  den  berühmten  Gelehrten  Ku-I  in  die  äusserste,  bei- 
nke  einer  geistigen  Vernichtung  gleichkommende  Verwirrung,  nicht 
etva  durch  seine  Vorhersagungen,  deren  übrigens  keine  Erwähnung 
geschieht,  sondern  durch  die  ungeahnte  Überlegenheit  seines  Ver- 
ittfldes,  den  flberschwänglichen  FIuss  seiner  Rede  und  die  allgemeine 
Wahrheit  seiner  Lebensanschauungen,  welche  von  denen  der  beiden 
■inner  durchaus  rerschieden  waren.  In  dem  Nachstehenden  wird 
fieser  Vorfall  nach  der  angegebenen  Quelle  erzählt. 

Sung-tschung  und  Ku-I  hatten  einst  an  einem  und  demselben 
T^ge  den  Hof  Tcrlassen ,  um  sich  Kopf  und  FQsse  zu  waschen ,  d.  h. 
lie  hatten  Urlaub  erhalten.  Sie  verbrachten  die  Zeit  gemeinschaftlich, 
iideni  sie  sich  in  Erörterungen  über  gelehrte  Gegenstände  ein- 
Gessen.  Sie  sagten  Stellen  aus  dem  Buche  der  Verwandlungen  her, 
ipraeheo  von  den  Wegen  und  den  Beschäftigungen  der  früheren 
Kteige  und  der  höchstweisen  Männer,  wobei  sie  umfassende  Unter- 
nchongen  über  die  Gemüthsart  der  Menschen  anstellten.  Unbefriedigt 
iahen  sie  einander  an  und  seufzten.  Endlich  sprach  Ku-1 :  Ich  habe 
gehört:  Wenn  die  höchstweisen  Männer  der  alten  Zeit  sich  nicht 
aufhielten  in  der  Vorhalle  des  Hofes,  so  befanden  sie  sich  unter  den 
Wahrsagern  und  Ärzten.  Jetzt  habe  ich  bereits  gesehen  die  drei 
F&rsten,  die  neun  Erlauchten,  die  vorzüglichen  Männer  an  dem 
Hofe,  die  Grossen  der  Lande,  sie  alle  lernte  ich  kennen.  Ich  werde 
es  versuchen  mit  dem  Brennen  der  Schildkrötenschale,  mit  den 
Zahlen  des  Wahrsagebretes.  Was  ich  treffe,  werde  ich  ansehen  und 
es  auswählen. 

Beide  Männer  begaben  sich  jetzt  in  einer  gemeinschaftlichen 
Sänfte  auf  den  Verkaufsraum  von  Tschang-ngan  und  gingen  in  die 
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Bude  des  Wahrsagers.  Es  hatte  eben  geregnet,  und  auf  dem  Wege 
befanden  sieh  wenige  Menschen.  Sse-ma-ki-tsehQ  sass  aD  einen 
abgesonderten  Orte,  von  zwei  oder  drei  jQngern,  welche  ihm  auf- 
warteten, umgeben.  Er  sprach  in  diesem  Augenblicke  Ton  den  Weges 
des  Himmels  und  der  Erde^  dem  Kreislaufe  der  Sonne  und  des 
Mondes  ,  von  den  UrstofTen  des  Lichtes  und  der  Finsterniss,  des 
Grundlagen  von  GlQck  und  Unglöck. 

Die  beiden  Grossen  verbeugten  sich  zweimal  und  Qberreichten 
die  mit  ihrem  Namen  übermalten  Platten.  Sse-ma-ki-tsehQ  betrech- 
tete seine  Besucher  wie  solche,  welche  er  kannte.  Er  empfing  sie 
mit  gebührender  Artigkeit  und  trug  einem  seiner  Jünger  auf«  sie  ra 
einem  Sitze  zu  führen.  Nachdem  sie  den  Sitz  eingenAnmen ,  setzte 
Sse-ma-ki-tschü  wieder  seine  frühere  Unterredung  in  Gang.  Er 
erörterte  den  Anfang  und  das  Ende  des  Himmels  und  der  Erde«  die 
Unterschiede  in  den  Aufstellungen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der 
Sterne,  er  bestimmte  die  Umrisse  von  Menschlichkeit  und  Gerechtig- 
keit und  reihte  die  Abschnitte  für  Glück  und  Unglück.  Seine  Rede 
umfasste  mehrere  tausend  Worte,  von  denen  ein  jedes  ohne  AoBoahme 
passend  und  wohlgereiht  war. 

Sung-tschung  und  Ku-I  wurden  ängstlich  und  waren  wie  ans 
einem  Traume  erwacht.  Sie  haschten  nach  den  Bändern  ihrer  MOtze^ 
richteten  den  Brustlatz  ihres  Kleides  und  fählten  sich  auf  ihren 
Sitzen  unbehaglich.  Endlich  liehen  sie  ihrem  Erstaunen  Worte  und 
sprachen:  Indem  wir  betrachten,  o  Frühgeborner«  deine  Gestalt, 
indem  wir  hören,  o  Frühgeborner,  deine  Rede,  vermessen  wir  kleine 
Söhne  uns,  zu  sagen,  dass  wir  uns  umgesehen  haben  in  dem  Zeitalter 
und  Ähnliches  noch  nicht  gefunden  haben.  Warum  aber  ist  deineWohn- 
stätte  die  Gemeinheit?  Warum  sind  deine  Handlungen  der  Schmutz? 

Sse-ma-ki-tsi*hü  hielt  sich  mit  den  Händen  den  Bauch,  lachte 
laut  und  antwortete:  Ich  sehe,  dass  ihr,  eine  Art  Grosser  der  Lande« 
inne  habt  die  vollkommenen  Wege.  W^arum  aber  sind  eure  W^orte  die 
Niedrigkeit?  Warum  sind  eure  Reden  die  Rohheit?  Dasjenige«  was 
ihr,  0  Gebieter,  för  weise  haltet,  was  ist  es?  Derjenige,  den  ihr  f&r 
hoch  haltet,  wer  ist  er?  Warum  haltet  ihr  jetzt  f&r  geroein  und 
schmutzig  einen  Älteren? 

Die  beiden  Grossen  antworteten:  Ein  ehrenvolles  Amt,  bedeu- 
tende Einkünfte  sind  dasjenige,  was  das  Zeitalter  fiir  hoch  hält.  Weis- 
heit und  Begalung  huben  daselbst  ihren  Wohnsitz.  W^enn  aber  das- 
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jeoige,  wo  man  sich  aufhält,  nicht  der  rechte  Ort,  so  nennt  man  es 
aas  diesem  Grunde  Gemeinheit.  Wenn  dasjenige,  was  mau  spricht, 
liebt  geglaubt  wird,  was  man  thut,  nicht  überzeugt,  was  man  nimmt, 
uns  nicht  gebohrt,  so  nennt  man  es  aus  diesem  Grunde  Schmutz. 
Was  das  Brennen  der  Schildkrötenschale  und  das  Ziehen  des 
Wahrsagekrautes  betrifft,  so  ist  dies  ein  Beruf,  den  die  Gewohn- 
heit des  Zeitalters  gering  schätzt.  In  dem  Zeitalter  sagen  Alle :  Die 
Wahrsager  haben  yiele  Worte,  sind  grosssprecherisch  und  ernst,  um 
ID  gewinnen  die  Neigung  der  Menschen.  Sie  erhöhen  eitler  Weise 
den  Gehalt  und  das  Los  der  Menschen,  um  zu  schmeicheln  dem 
Ehrgeiz  der  Menschen.  Sie  sprechen  ?ornämlich  yon  Unglück  und 
Sehaden,  um  zu  verletzen  die  Herzen  der  Menschen.  Sie  sprechen 
ligDeriseher  Weise  ron  Göttern  und  Geistern,  um  verschwinden  zu 
naehen  die  Güter  der  Menschen.  Sie  trachten  übermässig  nach 
Ehrenbexeigungen  und  Dank,  um  besonderen  Nutzen  zu  ziehen  für 
lidi  selbst.  Dies  ist  etwas,  das  wir  für  schimpflich  halten;  dess- 
wegen  nennen  wir  es  Gemeinheit  und  Schmutz. 

Auf  diese  Vorwurfe  erwiederte  Sse-ma-ki-tschü  folgendes: 
lüget  ihr,  o  Herren,  einstweilen  ruhig  sitzen.  Seht  ihr,  o  Herren, 
jenen  yon  seinem  Haupthaar  bedeckten  Jüngling?  Wenn  Sonne  und 
Hoodibm  leuchten,  so  wandelt  er.  Leuchten  sie  nicht,  so  hält  er 
iaae.  Fragt  man  ihn  aber  um  die  inneren  Krankheiten  und  Flecken 
d«r  Sonne  und  des  Mondes,  um  Glück  oder  Unglück,  so  ist  er  nicht 
in  Stande  dies  in*8  Beine  zu  bringen.  Hieraus  lässt  sich  ersehen: 
fiejenigen,  die  im  Stande  zu  erkennen  und  zu  unterscheiden  den 
Weisen  yon  dem  Entarteten,  sind  Wenige. 

Was  die  Handlungen  eines  Weisen  betrifft,  so  spricht  er  gerade 

ud  macht  auf  richtiger  Grundlage  Vorstellungen.  Macht  er  dreimal 

Torstellungen  und  wird  nicht  gehört,  so  zieht  er  sich  zurück.  Wenn 

er  einen  Menschen  lobt,  so  erwartet  er  von  ihm  keine  Belohnung. 

Wenn  er  einen  Menschen  tadelt,  so  kümmert  er  sich  nicht  um  dessen 

Haas.  Den  Vortheil  des  Herrscherlandes  und  der  Häuser,  den  Nutzen 

der  Menge  lässt  er  sich  angelegen  sein.  Wenn  er  daher  einem  Amte 

lieht  gewachsen,  so  yerbleibt  er  nicht  ihm.  Wenn  er  seinen  Gehalt 

licht  yerdient,  so  nimmt  er  ihn  nicht  an.  Sieht  er,  dass  ein  Mensch 

licht  rechtschaffen,  wäre  es  auch  ein  Vornehmer,  er  achtet  ihn  nicht. 

Sieht  er»  dass  ein  Mensch  mit  Schmutz  bedeckt,   wäre  es  auch  ein 

Geehrter,  er  zeigt  sich  gegen  ihn  nicht  unterwürfig.  Erhält  er  ein 
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dieser  Seite,  was  könnte  das  Brennen  der  Schildkröteai 
und  das  Ziehen  des  Wahrsagekrautes  f&r  eine  Beeinträcht 
erleiden  ? 

Bei  dem  Brennen  der  Sehildkrötenschale  und  dem  Ziehe 
Wahrsagekrautes  kehrt  und  reinigt  man  ferner  den  Boden,  b< 
einen  Sitz,  richtet  zurecht  seine  Mütze  und  seinen  GQrtel,  dan 
spricht  man  von  den  Angelegenheiten.  Hierdurch  zeigt  ma 
Beobachtung  der  Gebräuche.  Man  spricht,  und  Götter  und  G 
nehmen  einigemal  die  Gabe  an.  Der  redliche  Diener  dient  s 
Vorgesetzten.  Der  gute  Sohn  pflegt  seine  nahen  Yerwandten 
wohlwollende  Vater  erzieht  seine  Söhne.  Hierdurch  empßng 
Wohlthaten,  und  man  legt  billiger  Weise  nieder  einige  zehnhi 
GeldstQcke.  Von  den  Kranken  werden  Einige  hergestellt.  Voi 
Sterbenden  bleiben  Einige  am  Leben.  Von  den  Sorgen  w 
Einige  befreit.  Von  den  Angelegenheiten  werden  einige  zu  S 
gebracht.  Von  den  Töchtern,  die  man  vermalt,  von  den  We 
die  man  nimmt,  nähren  Einige  lebendige  Sprösslinge.  S 
Wohlthaten,  wie  wären  sie  bezahlt  mit  einigen  zehnhundert 
stücken?  Dies  ist  es,  wovon  Lao-tse  sagt:  Für  die  höchste  W« 
erhält  man  keinen  Dank;  hierdurch  wird  man  theilhaftig  der  ^ 
that.  —  Jetzt  ist  bei  dem  Brennen  der  Schildkrötenschale  unc 
Ziehen  des  Wahrsagekrautes  der  Nutzen  gross,  aber  der 
dafür  ist  ein  geringer.  Was  Lao-tse  sagt ,  wie  wäre  es  davoi 
schieden  ? 

Tschuang-tse  sagt:  Der  Weislieitsfreund  hat  nach  innen 
die  Sorge  wegen  Hunger  und  Kälte,  nach  aussen  kommt  er  ni 
Kummer  wegen  Überfall  und  Raub.  Er  befindet  sich  in  einer 
Stellung,  und   ist  ehrerbietig.  Er  befindet  sich  in  einer  niei 
Stellung,  und  thut  Niemandem  etwas  zu  Leide.  Dies  sind  die 
des  Weisheitsfreundes.  Jetzt  übt  der  Wahrsager  seine  Beschäf 
wie  folgt:  Er  sammelt,  ohne  etwas  davon  herzugeben.  Er  bringt  i 
Wahrung,  und  bedarf  nicht  der  Rüstkammern  und  Marställe.  Er 
von  einem  Orte  zum  andern,  und  bedarf  nicht  der  gedeckten  ¥ 
Der  Bündel,  den  er  auf  dem  Rücken  trägt,  ist  nicht  schwer.  Er 
stehen  und  macht  von  ihm  Gebrauch.  Er  hat  nicht  nöthig,  ihi 
zu  durchsuchen.  Die  Dinge,  die  er  eine  Zeit  lang  festhält  und 
nicht  vollständig  hervorgesucht,  wandeln  durch  ein  unendliche 
alter.  Wären  es  auch  die  Handlungen  des  Mannes  von  demGescI 
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Tsebuaog«),  sie  könnten  diesem  nichts  hinzufügen.  Warum  sagtet 
ihr,  0  Söhne,  dass  man  nicht  die  Schildkrötenschale  brennen  dürfe? 

Der  Himmel  ist  nicht  ausreichend  im  Westen  und  Norden :  die 
Sterne  ziehen  westwärts  und  nordwärts.  Die  Erde  ist  nicht  aus- 
reieheod  im  Osten  und  Süden:  sie  hat  das  Meer  zu  einem  Teiche. 
Wenn  die  Sonne  in  der  Mitte  des  Himmels,  zieht  sie  weiter.  Wenn 
der  Mond  voll  ist,  nimmt  er  ab.  Die  Wege  der  früheren  Könige 
sind  bald  vorhanden,  bald  werden  sie  entworfen.  Wenn  ihr,  o  Herren, 
Terlangt,  dass  die  Worte  eines  Wahrsagers  Glauben  verdienen,  ist 
dies  nicht  auch  eine  Yerirrung?  Seht  ihr,  o  Herren,  jenen  sprechen- 
den torzOglichen  Mann,  jenen  scharfsinnig  redenden  Menschen? 
Einer,  der  fiberlegt  die  Dinge,  der  bestimmt  die  Entschlüsse,  ist 
gewiss  dieser  Mensch.  Gleichwohl  kann  er  nicht  mit  einem  einzigen 
Worte  befriedigen  den  Sinn  des  Gebieters  der  Menschen.  Desswegen 
BOSS  er  in  seinen  Worten  rühmen  die  früheren  Könige,  in  seiner 
Rede  mass  er  sprechen  von  dem  hohen  Alterthum.  Indem  er  überlegt 
die  Dinge,  bestimmt  die  Entschlüsse,  überdeckt  er  mit  Schmuck  die 
Terdienste,  die  sich  erworben  die  früheren  Könige.  Er  sagt,  was 
diesen  fehlschlug  und  was  ihnen  schadete,  um  mit  Furcht  und  Freude 
n  erfällen  das  Gemüth  des  Gebieters  der  Menschen.  Hierdurch 
tniebtet  er  zu  erreichen ,  was  er  wünscht.  Viele  Worte,  grossspre- 
eberischen  Ernst  gibt  es  nirgends  in  grösserem  Masse,  als  bei  diesem 
Verfahren.  Dessenungeachtet,  wenn  er  erstarken  machen  will  das 
Herrscherland,  sich  erwerben  Verdienste,  darlegen  seine  ganze 
Redlichkeit  dem  höchsten  Gebieter,  so  wird  dies  anders,  als  auf 
diese  Weise  nicht  begründet. 

Jetzt  führt  der  Wahrsager  zurecht  den  Verirrten,  belehrt  den 
ÜDverständigen.  Der  unverständige  und  verirrte  Mensch,  wie  könnte 
er  dorch  ein  einziges  Wort  alles  erfahren?  Bei  den  Worten  wird  er 
Hiebt  satt  der  Vielheit.  Desswegen  können  die  Pferde  der  zehn- 
tausend Weglängen  mit  Bären  und  Eseln  nicht  zugleich  ein  Vierge- 
spann bilden,  und  die  Vögel  der  glücklichen  Vorbedeutung  sammeln 
sieb  mit  Schwalben  und  Sperlingen  nicht  in  Schaaren,  aber  auch  der 
Welse  steht  mit  dem  Entarteten  nicht  in  Einer  Beihe.  Desswegen 
lebt  der  Weisheitsfreund  in  Niedrigkeit  und  Dunkelheit,  um  auszu- 
weichen der  Menge.  Er  hat  sich  versteckt,  um  auszuweichen  den  Mit- 


*)  Der  oben  genannte  T.Hchiiang-tse. 
Sttsb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XXXVII.  Bd.  IV.  Hfl.  27 
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menschen.  Er  lässt  nicht  merken,  dass  er  nachgeht  der  Tugend,  um 
von  sich  fern  zu  halten  den  Schaden  von  Seite  der  Schaaren,  um 
in^s  Licht  zu  stellen  die  Angeborenheit  des  Himmels.  Er  hilft  den 
Höheren,  er  ernährt  die  Niederen,  er  vervielßltigt  den  Nutzen 
seiner  Verdienste,  er  sucht  nicht  Ehrenstellen  und  Lob.  Menschen 
euerer  Gattung,  o  Herren,  sind  solche,  die  den  Mund  nach  oben  kehren 
gleich  Fischen:  was  verstehen  sie  von  den  Wegen  eines  Älteren? 

Bei  dieser  Rede  vergassen  Sung-tschung  und  Ku-I  auf  sich 
selbst  und  waren  ganz  verloren,  während  sich  ihr  Antlitz  vor  Auf- 
regung entfärbte.  Die  Wehmuth  ver.^chloss  ihnen  den  Mund,  so  dass 
sie  kein  Wort  hervorzubringen  vermochten.  Endlich  richteten  sie 
ihre  Kleider  und  standen  auf.  Nachdem  sie  sich  zweimal  verbeugt, 
empfahlen  sie  sich  urd  wandelten  gedankenvoll  dahin.  Als  sie  aus 
dem  Thore  des  Verkaufsraumes  heraustraten,  waren  sie  kaum  im 
Stande,  ihren  Wagen  zu  besteigen.  Sie  legten  sich  gesenkten  Hauptes 
auf  den  Vordertheil  des  W^agens  und  konnten  zuletzt  nicht  mehr 
Athem  holen. 

Nach  drei  Tagen  sah  Sung-tschung  seinen  Freund  Ku-I  vor 
dem  Thore  der  Herrscherwohnung.  Beide  Männer  gingen  Hand  io 
Hand  fort  und  sprachen  mit  einander  ohne  Zeugen.  Die  Worte» 
welche  sie  seufzend  zu  einander  sprachen,  werden  in  Folgendem 
zusammengefasst:  Wenn  der  W^eg  hoch,  um  so  grösser  die  Sicher- 
heit. WVnn  das  Ansehen  hoch,  um  so  grösser  die  Gefahr.  Dass  wir 
uns  befinden  in  hellglänzendem  Ansehen  und  ausser  Acht  gelassen 
haben  uns  selbst,  ist  auch  schon  seit  Tagen.  Wenn  man  die  Schild- 
krötenschale brennt  und  nicht  untersucht,  so  werden  nicht  entrissen 
die  reinen  Körner  9-  Wenn  man  für  den  Gebieter  der  Menschen 
Rath  fasst  und  nicht  untersucht,  so  ist  fQr  uns  selbst  kein  fester  Halt 
Diese  Dinge  sind  von  einander  weit  entfernt,  gleichsam  wie  der 
Himmel  als  Mütze  und  die  Erde  als  Schuh.  Dies  ist  es,  wovon 
Lao-tse  sugl :  Das  Namenlose  ist  der  Anfang  der  zehntausend  Dinge. 
Himmel  und  Erde  sind  unermesslich,  die  Dinge  sind  weit  verbreitet. 
Einige  haben  die  Sicherheit,  Andere  schweben  in  Gefahr.  Niemand 
versteht  es*  hier  zu  wohnen.  —  Ich  und  du,  wie  sollen  wir  hin- 
reichend  sorgen  für  jenes 2)?  Bei  jenem  ist  es  der  Fall:  Je  ISnge 


1)   Die  ii^e.scIinKeii  Körner,  welche  den  ködern  als  Cmhe  dar^ebnclit  werdeu. 
2)  Düfur,  d»«H  inaii  die  Sieherhelt  hal>e. 
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die  Zeit,  um  so  grösser  die  Sicherheit.  Hätte  man  es  selbst  zu  thun 
mit  der  Gerechtigkeit  des  Mannes  des  Geschlechtes  Tseng  9>  sie  ist 
diTOD  nicht  yerschieden. 

Später  ward  Sung-tschung  als  Gesandter  zu  den  Hiung-nu's 
geschickt,  trat  aber,  noch  ehe  er  in  dem  fremden  Lande  angekommen, 
den  RQckweg  an  und  ward  desswegen  für  schuldig  erkannt.  Ku-I 
vard  Lenkuogsgehilfe  des  Königs  Hoai  von  Liang.  Dieser  König 
Terlor  sein  Leben  durch  einen  Sturz  vom  Pferde,  worauf  Ku-I  sich 
der  Nahrung  enthielt  und  ?or  Kummer  starb.  In  dem  Geschichtswerk 
vird  hier  hinzugesetzt:  Diese  Männer  beschäftigten  sich  mit  den 
Blöthen  und  zerschnitten  die  Wurzel. 

Am  Schlüsse  dieser  Darstellung  werden  noch  folgende  Betrach- 
toDgen  TsehQ-sien-seng's  (d.  i.   des  FrQhgebornen  von  dem  Ge- 

seUechte  2^  TschQ),  eines  zur  Zeit  des  Hauses  Han  lebenden  Hof- 
gelehrten, hinzugefügt.  Derselbe  sagt  nämlich:  Zur  Zeit,  als  ich 
Leibwächter  war,  lustwandelte  ich  in  Tschang-ngan  und  sah  einen 
Biit  Wahrsagen  sich  beschäftigenden  Grossen  der  Lande.  Ich  beob- 
aiehtete  ihn,  wie  er  aufstand,  wie  er  weilte,  wandelte  und  einher- 
schritt.  Er  erhob  sich  von  seinem  Sitze  und  setzte  sich  in  Bewegung, 
>m  zu  beschwören.  Er  richtete  sein  Kleid  und  seine  MQtze  und 
wendete  sich  offen  gegen  die  Menschen.  Er  hatte  das  Benehmen 
eines  Weisheitsfreundes,  er  zeigte,  dass  er  von  Angeborenheit  gern 
erläuterte.  Es  kamen  Weiber,  um  sich  wahrsagen  zu  lassen,  und  er 
antwortete  ihnen.  Seine  Gesichtszüge  waren  ernst  und  ehrfurcht- 
gebietend. Er  hatte  noch  niemals  gezeigt  seine  Zähne  und  gelacht. 
Seit  den  Tagen  des  Alterthums  vermieden  die  Weisen  das  Zeit- 
alter. Es  gab  deren,  die  ihren  Wohnsitz  aufschlugen  in  den  Dickichten 
ond  an  den  Sumpfen.  Es  gab  deren,  die  wohnten  unter  dem  Volke, 
die  verschlossen  ihren  Mund  und  nicht  redeten.  Es  gab  deren ,  die 
verborgen  lebten  unter  den  Wahrsagern,  um  unversehrt  zu  erhalten 
ihren  Leib.  Jener  Sse-ma-ki-tschü  war  ein  weiser  Grosser  von  Tsu. 
Er  lastwandelte  und  lernte  in  Tschang-ngan.  Er  verstand  das  Buch 
der  Verwandlungen,   er  folgte  des  gelben  Gesammtherrschers  und 


1)  D.  i-  Tseng -Ue,  der  Junger  Confucius'.  Wie  ia  der  Ausgabe  de«  Sse  -  ki 
tremerkt  wird,  heisst  es  an  dieser  Stelle  nach  einer  anderen  Lesart:  „Mann  des 
Geschlechtes  Tschuang",  unter  welcher  Benennung  der  Weisheitsfreund  Tschuang- 
tse  rerstanden  wird. 

27  • 
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Lao-tse*s  Spuren.  Er  hatte  vielseitige  Erfahrung,  einen  in  die  Ferne 
reichenden  Bh'ck.  Ich  zog  in  Betracht,  wie  er  erwiederte  die  Reden 
zweier  Grossen  des  Landes ,  zweier  vornehmen  Männer.  In  seinen 
Worten  berief  er  sich  auf  die  erleuchteten  Könige  der  alten  Zeit, 
auf  die  höchstweisen  Menschen.  Er  hatte  sicher  keine  oberflächlichen 
Kenntnisse,  keine  gering  anzuschlagende  Begabung. 

Solche,  die  durch  Wahrsagen  ihren  Namen  berühmt  machten 
in  einem  Umkreise  von  tausend  Weglängen,  sind  hier  und  dort 
einzeln  vorhanden.  Die  Überlieferung  sagt:  Der  Reichthum  ist  das 
Vornehmste.  —  Da  dasjenige,  was  zunächst  kommt,  auch  schon  Tor- 
nehm,  so  erlernt  jeder  Einzelne  eine  Kunst,  erwirbt  sich  eine  Fertig- 
keit und  gründet  sich  ein  Dasein.  Hoang-tschi^)  war  ein  Mann. 
Tscbin-kiün-fu2)  war  ein  Weib.  Sie  machten  sich  durch  die  Beob- 
achtung der  Pferde  5)  einen  Namen  in  der  Welt  Tschang- tschung 
von  Tsi*)  und  der  Fürst  von  Khio-tsching  ^)  machten  sich  durch 
ihre  Geschicklichkeit  im  Anfallen  und  Erstechen,  durch  die  Erlernung 
des  Gebrauches  des  Schwertes  einen  Namen  in  der  Welt.  Lieu- 
tschang-ju  •)  machte  sich  durch  die  Beobachtung  der  Schweine  einen 
Namen  in  Yung-yang.  Das  Geschlecht  Tschu  7)  machte  sich  durch 
die  Beobachtung  des  Hornviehs  einen  Namen.  Diejenigen,  die  im 
Stande   gewesen,    durch  ihre   Kunst   und   Fähigkeiten    sich   einen 


0  'i^ber  IQ  "^  Hoaiig - tseh?  wurde  voo  dem  Verfasser  nichts  Nibercs  a«f- 
f^efunden. 

2)  Auch  fiher  y^  yP  K^  Tsehin  -  kiun -fu  konnte  nichU  Näheret  aofgefuade« 
werden. 

3)  RhemalA  wi)hr<(»«rte  man  mich  aus  der  (iesUlt  der  Thiere.  Unter  dea  sar  Zeit 
der  früheren  Man  hekaunten  Ruehern  findet  sieh  auch  ein  W>rk  über  die  Beob- 
achtung der  sechs  Arten  der  Hausthiere  zum  Behufe  der  Wahrsagung. 

*)  Itb    H-fc  Tschang  -  Isehunj,'    ist     ffl      -Jc   Ke-fu,    ein    alter    Feldherr    der 

Tscheu. 
*)   TWT    tm   Khio-lsching,    hier   durch    h\ß     tfü   Khio-tsching  wieder  gegeben, 

war  ein  Lehenrurslentiium  der  Man. 


•)  über   J-^    -^-    ftj    Tieu-tschnng-ju  wurde  von  dem  Verfasser  sonst   nichts 

vorgefunden. 
^  Das  Geschlecht  -y^  T^chu,    dasselho,    dessen  .Namen  anch    der  oben  angeführte 
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Namen  zu  machen,  sind  Qbcraus  viele.  Sie  alle  hatten  die  Sitte 
durchgreifender  Menschen  der  hohen  Geschlechtsalter:  wie  sollten 
sie  mit  Worten  zu  nennen  sein?  Desswegen  wird  gesagt:  Der  Setz- 
ling, den  man  nicht  setzt  in  seine  Erde»  wird  nicht  wachsen.  Die 
Handlang,  die  man  lehrt  wider  eines  Menschen  Willen,  wird  nicht 
Terrichtet.  Bei  der  häuslichen  Belehrung  müssen  Söhne  und  Enkel 
einsehen,  in  wie  fern  etwas  gut  ist.  Da  sie  sich  gerne  halten  an  die 
Wege  der  Fristung  des  Lebens,  so  bringen  sie  es  demgemäss  zu 
Staode.  Desswegen  wird  gesagt:  Man  stellt  ein  Dach  und  ertheilt 
den  Befehl  dem  Sohne:  dies  ist  hinreichend,  um  betrachten  zu 
lönnen  einen  vorzöglichen  iMann.  Hat  der  Sohn  einen  Ort  des 
Aofenthaltes,  so  kann  man  ihn  nennen  einen  weisen  Menschen. 

TschO-sien-seng  erzählt  ferner:  Zur  Zeit  als  ich  ein  Leib- 
«ächter  war,  wartete  ich  mit  dem  W^ahrsager  des  Hofes  auf  die 
kdchste  Verkündung.  Bin  Leibwächter  derselben  Abtheilung  sprach: 
Zur  Zeit  des  Gesammtherrschers  Hiao-wu  versammelte  man  die 
Hiuser  der  Wahrsager  und  fragte  sie,  ob  man  an  einem  gewissen 
Tage  ein  Weib  nehmen  dürfe.  Das  Haus  der  fünf  Grundstoffe  sprach: 
Man  darf.  —  Das  Haus  des  geduldigen  Wagens  <)  sprach :  Man  darf 
nicht.  —  Das  Haus  der  erhöhten  Stufen  sprach:  Es  ist  kein  Glück.  — 
Das  Haus  der  dicht  stehenden  Sternbilder  sprach:  Es  ist  ein  grosses 
UoglQek.  —  Das  Haus  der  Zeitrechnung  sprach :  Es  ist  ein  kleines 
Unglück.  —  Das  Haus  der  Himmelsmenschen  sprach:  Es  ist  ein 
kleines  Gluck.  —  Das  Haus  des  Urwesens  sprach:  Es  ist  ein  grosses 
Gluck.  —  Da  der  Streit  sich  nicht  entschied,  ward  die  Thatsache  zu 
Ohren  gebracht.  Ein  Erlass  lautete :  Wer  den  Tod  vermeiden  will, 
botet  sich  vor  den  fünf  Grundstoffen.  Wer  herrscht  als  Gebieter  über 
die  Menschen,  nimmt  von  den  fünf  Grundstoffen. 


*)  «Der  geduldif^e  Wageu^'  ist  eine  allgemeine  Benennung  des  Uinimels  und  der  Erde. 
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ANHANG. 
IraehstAeke  der  ilexiaslegeiide. 

Die  Bruchstücke  der  Alexiuslegende ,  welche  ich  hier 
bessertem  Abdrucke  folgen  lasse,  befinden  sich  aus  Bocek 
lasse  im  mährischen  Landesarchiv  zu  Brunn,  von  wo  ich  sie  i 
Güte  des  Herrn  Archivdirectors  P.  Ritters  vonChlumecky 
konnte.  Es  sind  zwei  zusammenhangende  Pergamentblätter 
die  inneren  einer  Lage,  und  gehören  der  ersten  Hälfte  des 
hunderts  an.  Die  Blätter,  oben  beschnitten,  enthalten  auf  je 
zwei  Spalten,  auf  deren  jeder  17  Zeilen  übrig  geblieben  : 
Verse  sind  nicht  abgesetzt,  sondern  durch  Punkte  am  Ec 
Verses  getrennt;  die  grossen  Anfangsbuchstaben  jeder 
sind  senkrecht  roth  durchstrichen.  Die  Schrift  ist  gross  und 
die  Orthographie  schliesst  sich  der  in  den  älteren  uns  e 
alt£echischen  Denkmälern  üblichen  an. 

Der  nachstehende  Abdruck  selbst  folgt  dem  Original 
Genaueste  und  ich  habe  es  aus  guten  Gründen  auch  unterla 
Trennung  der  Verse  durchzufahren. 

1  (Blatt  i,  Vorderseite,  Spalte  i) 

Ktomu 

mieflu  kde  leziefe.';  S 

togiecz  przied  lozem 

kazdi  diefe.  Kak  gfiiic 
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kuli  tuto  hrziefny.  W  5 

fak  cziefarzftvrym  w 

ladnem  my  cfny.  Ten 

to  papez  wfemohaciy. 

Day  gemu  lift  ten  za 

duczy.  Abychom  my-  10 

to  wzuiedyeli.  Cfo  w* 

nyem  pfano  wfrydczyu 

gmyeli.  Nhed  przyftu 

py  papez  knyecnu.  Tw 

zye  zruky  lyflek  gemu.  15 

Ydal  pyfarzoui  fwe 

mu.  Rzymfkeho  kufte 

//  (BL  i,  Vordere.,  Sp.  2,) 

w 

czten  wfiem  obecznye. 
Cfoych  flow  napfan 
byl  ftatecznye.  Eufe- 
mian  otecz  ieho.  Vfiy  5 

faw  ürt  plakal  znye- 
ho.  Vyftiipyl  byl  z- 
rwcho  rmyHa.  PadI 
nazemyu  uiez  bez- 
czyfla.  Rozdrzyel  10 

rucho  byl  wty  czaffy. 
Tryhal  fwe  fedywe 
wlalTy.  Bradu  po- 
ezie  fwu  tryhaly.  A 
Twoy  zyuot  fnaznye  15 

draty.  Pade  natom 
Twatem  tyele.  Krzy 
czye 

///  (BL  ly  Rucks,,  Sp.  i.). 

.    .    .  ygyne.  Ez  tak 
tyezczye  leta  mnoba. 
Wzdyfyu  placziu  wzdi 
mye  tuha.  Tyems  za 
mutyl  ymu  dufyu.  ö 

Zaiouaty  tobie  mufyu. 
Ya  gfem  nyekdi  gm 
yel  nadieyu.  Bych 
uriyral  twoy  hias  die 
yu.  Neb  odtebe  pof  10 
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fei  gmiety.  Kde  by 
ty  byl  chtye  wzuie- 
diety.  Ayuz  vytyu 
rtrazyu  IVeho.  Na 
15  nofydlech  przie  my 
lebo.  Lesiecz  femnu 
nemluyiecze»  Cfo 

IV  (BL  i,  Rucks.,  Sp.  2,) 

yicze  wlozyu  kfmye 
chu.  Matka  gebo  «ffmirt 
ney  twarzi.  lako  Iwyczie 
fiet  prorazi.  Ty  nouiny 
5       uflyfyewfy.  Zedra  ru 
cbo  fwe  przyfedfy.  Stry 
ze  fCebe  Twe  zauitye. 
Cfo  nablauie  gmia  pni 
krytie.  Wnebe  fwogy 

10       niczie  wzdwyze.  Boze 
poHi  mnye  fmryt  blyzc. 
Biefe  przielis  mnobo 
lyuda.  Kazdi  swate  tye 
lo  uida.  Dauiecbu  fie 

15      tarn  przielifnye.  Pof 

lucbayte  rzieczy  pilnye. 
Matka  ktyelu  nemoziefe. 

V  (BL  2,  Vorders,,  Sp.  1.) 

me  vtyefenye.  Vzrzyufy 
na  mnye  myeleho.  Zadu 
czieho  gedyneho.  At  vzr 
zyu  mu  uiez  vtyechu.  T 
5      me  dufie  wfiu  profpiechu. 
Gesto  pryfi  mich  pozy 
ual.  Sluh  bez  prauie  f 
wych  Tzyual.  Akdi  przy 
de  kgeho  tyelu.  Ztratyla 

10       Tmyri  biefe  zczyelu.  Pa 
de  nanyem  yzauola.  Kto 
mnye  wCmutczie  odola  <  ) 
Horze  fynu  ztwe  milofti 
Ocziu  mu  myla  fwietlo 

lo       fti.  Proczs  ty  nama  to  v 


*)  Nach  wrmutczie  steht  über  der  Zeile  tod  späterer  Hand  v  iecz. 
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czynyl.  Zadny  fyau  czyms 
uy  ryoyl.  Tyems  mnye 

VI  (BL  2,  Vorders,,  Sp,  2.) 

daw  otczie  czafto  y  mie. 
Dywnye  placzyut  mno 
ho  wrzymye.  Tyems 
ny  wfmyrJe  nayuiecz 
fwazal.  Nams  fie  ny  5 

kdie  nepokazal.  Twe 
panofie  wfakey  dobie. 
Czynyli  fu  krzywdu  to 
bie.  Wfaks  to  wrechno 
^  trypiel  mile.  Myli  fynu  iO 

me  cfty  chwile.  Pade 
fmutna  kgeho  tyelu. 
Obgemfi  gey  fprawu 
uieru.  Twarzyu  biefe 
tak  nebefku.  Wrvuch  15 

nu  podob  gmiel  an^elf 
ku.  Polyubywfi  gey 

VU  (BL  2,  Bucku,  Sp.  i.) 
Gyz  mu  zaiort  tyezkii 
•jiuie.  Adywie  fie  vel 
mi  tomu.  Sedinnacz 
te  let  vmem  domu.  Moy 
fyn  myli  geft  prziebiual  5 

Y  almiizny  me  pozyual. 
Aia  fem  gho  uiez  nez 
naia.  An  byl  moy  fyn 
me  cfty  chuala.  Zna 
menayte  uieez  me  tu  10 

hy.   Tepiechu  gey  ge 
ho  fluhy.  W  myley  lycz 
czye  wfygyu  geho.    P 
lyugyucz  mylu  twarz 
nageho.  Horze  horze  15 

toho  pyczyu.  Kto  oezy 
ma  da  ftudnyczyu. 

VIII  (BL  2,  Bücks.,  Sp.  2.) 
Doczy  krzycziu  zfwe 
cfly.  Placzyu  dufie  me 
bolefty.  Neuiefta  tam    ^ 
biezye  wrtoliczie.  Oblc 
kfi  fie  wzle  klakolczie.  5 
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Plaezyuc  toto  klyudem 
uecze.  Me  zalofti  pycste 
brecze.  Horze  tot  gfem 
odluczena.  Trucblu  w 

10      dowu  pnefena.  la  yuz 
neymam  nykoheho. 
Kde  mnye  wziety  tak 
myleho.  Ivz  mym  fmy 
flem  uiecz  neprozrzyu. 

15  Nakoho  ya  okem  wzez 
rzyu.  Yidiefe  to  mnoho 
lyuda.  PJakachu  gych 
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Spiegel.  Entbält  Weisheitssprüche  etc.  nebst  morul-philoso- 
phisehen  Explicationen  etc.  Wien.  18S4;  8<>. 

Joeietf,  Asiatic.  of  Bengal,  Journal  of  the  — ,  Nr.  CCLXXIX. 
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oaeh  eigenen  Untersuchungen  dargestellt.  Mit  einem  Atlas.  Gotha. 
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Jizebak.  Eine  Samniiiing  ebräischer  Aufsätze,  literarhistorischen, 
philologischen,  exegetischen  und  poetischen  Inhalts,  zur  Förde- 
rung des  ebräischen  Sprachstudiums.  Heft  11  —  25.  Wien, 
1847—1860;  8^. 

•  fibingen,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 
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1861.  80  &  4«. 
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IVachtr  ag; 

nSeite  163,  Anm.  1).  *Auoh  Leyser  (Ifist.  poet.  med.  avi.  Halue, 
1721,  8^  p.  2078)  hat  eine  Handschrift  dieses  Gedichtes  angezeigt 
und  eine  Probe  davon  gegeben. 
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Torgelegti 

Das  Lexicon  Tironianum  der  Göttweiger  Stiftsbibliothek. 

Von  Dr.   Th.  Siekel. 

Bei  einem  Besuche  des  Stiftes  Göttweig  war  ich  freudig 
tterrascht,  unter  den  mir  in  der  Bibliothek  vorgelegten  Hand- 
lekrifteo  ein  Lexicon  Tironianum  zu  erblicken.  Nur  acht  mehr  oder 
iioder  rollständige  Codices  dieses  Inhalts  werden  als  noch  erhalten 
Mfgezählt,  sie  sind  also  selten  und  doch  erinnerte  icb  mich  nicht,  in 
rgend  einem  der  alten  oder  neuen  Berichte  über  die  Göttweiger  Biblio- 
lek  rermerkt  gefunden  zu  haben»  dass  auch  sie  eine  derartige  Hand- 
ekrift  und  zwar  eine  bisher  noch  nicht  benützte  enthält.  Allerdings 
>t,  wie  ich  später  fand,  Pertz  einmal  dieses  Lexikon  kurz  erwähnt  <)» 
ber  sonst  wird  es  in  den  gedruckten  Berichten  und  Handschriften- 
Verzeichnissen  von  Göttweig  nirgends  angeführt.  Dass  nun  auch  die 
^er&sser  des  Chronicon  Gotwicense  desselben  keine  Erwähnung 
hm, macht  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Handschrift  erst 
fiter  für  Göttweig  erworben  wurde;  vielleicht  noch  vom  Abt  Bessel 
^kst  auf  einer  seiner  vielfachen  wissenschaftlichen  Reisen  durch 
Deutschland  und  Italien,  obwohl,  wie  mir  der  jetzige  Herr  Bibliothekar 
^Capitular  P.  Gusenbauer  mitzutheilen  die  Güte  hat,  in  den  hinter- 
Woen Papieren  des  Abtes  Bessel  und  in  dem  Verzeichnisse  der  von 
^  für  die  Stifsbibliothek  erworbenen  literarischen  Schätze  dieses 
I^OQ  nicht  mit  aufgeführt  wird.  Jedesfalls  kam  die  Handschrift  bis 
»Mille  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  Göttweig  und  wurde  zuerst 

)  ^  eioer  Anzeige    von    Eberrs   HandschrifUnkumle :    Götting.    gelehrte  Anzeigen, 
»81«.  p.  352. 


ein  kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  Noten  und  ihrer  Liters 
Kopp,  es  folgt  dann  die  eig^entliche  Beschreibung  des  G( 
Codex,  zum  Schlüsse  einige  Andeutungen,  wie  sich  der  i 
Bezug  auf  Anzahl ,  Anordnung  und  Gestalt  der  Noten  zu  ( 
Gruter  veröffentlichten  Lexikon  verhält. 

Diese  Vergleichung  weiter  durchzufuhren  und  zw 
zustellen,  was  sich  für  die  Kenntniss  der  tironiscben  Not< 
oder  Bestätigendes  aus  der  Göttweiger  Handschrift  ergibt: 
die  Aufgabe,  die  ich  mir  hier  gestellt  habe,  nachdem  ich,  I 
Liberalität  des  hochwürdigeu  Herrn  Prälaten  etc.  P.  E.  Schwc 
den  mir  auf  einige  Zeit  anvertrauten  Codex  auf  das  Genaue 
prüfen  und  durcharbeiten  können. 

In  einem  Einband  des  XVL  Jahrhunderts,  der  aller  Wal 
lichkeit  nach  ein  noch  vollständiges  Lexikon  von  etwa  zel 
umschlossen  hat,  finden  sich  heutigen  Tages  nur  noch  acl 
zum  Theil  zu  acht,  zum  Theil.zu  sechs  Pergamentblättern,  ii 
60  Blätter,  jetzt  von  8>/4  Zoll  Höhe  und  6  Zoll  Breite,  zume 
gut  erhalten.  Bei  drei  Lagen  findet  sich  auf  dem  letzten  Bla 
unten  in  der  Mitte  eine  Quaternionenbezeichnung  durch  di 
II,  IV,  VII,  die  erstere  halb  weggeschnitten,  so  dass  auch  di( 
durch  Besehneidung  der  Pergamentblätter  verloren  gegan 
mögen.  Die  Blätter  sind  blind  mit  dem  Griffel  liniirt. 

Aus  der  Majuskelschrift,  in  der  gegen  zweihundert  m 
einzelte  Wörter  geschrieben  sind,  würde  sich  das  Alter  d 
nicht  bestimmen  lassen.  Theils  sind  es  nämlich  mit  besonder 


Tironiache  Noteo.  O 

Docial  gemischt  werden,  ferner  die  Art,  wie  einzelne  Wörter  durch 
lennig  and  zuweilen  durch  Grasgrün  ausgezeichnet  werden ,  lassen 
■ehr  auf  das  IX.  als  auf  das  X.  Jahrhundert  schliessen. 

Eine  genauere  Zeitbestimmung   ergibt  sich   dagegen   aus  der 

Kiuskel»  in  welcher  der  grössere  Theil  des  Codex  geschrieben  ist. 

Obgleich  ja  das  Lexikon  an  und  für  sich  nur  vereinzelte  Wörter  und 

Wendungen   enthalt,   lässt  sich  doch  die  Schrift  als  noch  vorherr- 

[  lehend  indistinct  bezeichnen:  es  finden  sich  Verbindungen  wie  /on- 

;  fmtempus,  nesciounde,  antepaucosdies,  inconspectuhominum,  wie 

;  iie,  zumal  so  zahlreich,   schon  um  die  Mitte  des  JX.  Jahrhunderts  in 

I  Ibaskel  nicht  mehr  vorkommen.  —  Ist  das  vorherrschende  Alphabet 

eotsebieden  Minuskel ,  so  verrathen  die  Einzelbuchstaben  doch  noch 

iie  ersten  Anfänge  dieser  Schrift  und  sind  mit  einzelnen  noch  ganz 

cvrsiven  Buchstaben   vermengt.  So  erscheint  e  fast  durchgängig  in 

ier  gebrochenen  Gestalt   und   Ober  die  Mittellinien   hinausgehend; 

•eben  einem  Minuskei-a  mit  noch   stark  geneigtem  Schenkel  findet 

lieh  sehr  häufig  das  offene  cursive  (zumeist  lombardisch  genannte) 

i  •;  auch  d  begegnet  man  zuweilen  noch  in  Cursivgestalt;  die  cur- 

■  lireQ  Verbindungen  und  Verschränkungen  sind  noch  sehr  zahlreich. 

Fttt  durchgängig  ist  e  noch  mit  dem  vorausgehenden  oder  folgenden 

I  Buchstaben    verbunden;    das   i  ist   häufig   an  r,   m,   n  angehängt. 

Besonders  hervorzuheben  sind  einzelne  Conjunctiunen,  welche  sonst, 

whild  die  Minuskel  aufkommt  und  die  Selbstständigkeit  der  Buch-- 

Maben  zum  Gesetz  macht,  von  den  Schreibern  vermieden  werden, 

Ceajanetionen  wie  ed,  rc  u.  a.;   behufs   der  Verschränkung  wurden 

Mehnoch  einzelne  Capitalbuchstaben  angewandt:  NT,  NS»  US,  ÜB, 

IKe  rein  minuskeln  Elemente  endlich,    welche  vorherrschen,   sind 

ckarakterisirt  durch  die  Kleinheit  der  Buchstaben,  durch  die  Neigung 

^  unteren  Theiles  der  Schäfte  nach  links,   ohne  dass  jedoch  die- 

*elheu  in  feinere  Spitzen  auslaufen :  auch   dies  weiset,   so  gut  wie 

'ie  erwähnten  cursiven   Verbindungen,   auf  die  Anfänge   der  mit 

TeUern  Rechte  als  karolingisch  bezeichneten  Minuskel  hin.   Wie  aber 

■fe  Entwickelung  und  Verbreitung  dieser  Schriftart  innig  zusammen- 

lAngt  mit  der  Erneuerung  wissenschaftlichen  Lebens  durch  Karl  den 

Crossen,  so  lassen  sich  für  die  erste  Periode  dieser  Schrift  die  zwei 

kUtenDecennien  des  achten  und  die  ersten  des  neunten  Jahrhunderts 

^  Bestimmtheit  annehmen.   Und  wenn  ich  innerhalb  dieser  Periode 

»ich  in  diesem  Falle  wieder  för  den  Ausgang  derselben  ausspreche. 


6  Dr.    S  i  c  k  e  1 

SO  geschieht  es ,  weil  hie  und  da  der  Schreiber  dieses  Codex  dei 
Ansatz  macht,  zu  zeigen  was  er  als  Kalligraph  vermag  und  daan  eil 
paar  Worte  in  jener  grösseren,  ganz  reinen  Minuskel  darstellt, 
welche  den  sorgfältigsten  HandschriAen  aus  den  letzten  Jahrei 
Karfs  des  Grossen  oder  aus  der  Zeit  Ludwig*s  des  Fromuien  eigefl- 
thümlicli  ist.  Das  Lexicon  Tir.  Gotwicense  mag  also  um  820,  eher 
früher  als  später,  geschrieben  sein.  Die  hie  und  da  vorkommendei 
Nachträge  sind  entweder  von  derselben  oder  doch  von  gleichzeitiger 
Hand.  Zu  diesem  Alter  stimmt  vollständig  die  Orthographie,  ron  der 
später  einige  Beispiele  anzufiiliren  sein  werden  <). 

Wie  verhält  sich  also  dem  Alter  nach  das  Lex,  Gotw.  ZQ  det 
Handschriften  gleichen  Inhalts,  die  bis  jetzt  bekannt  sind  und  die 
Kopp  §.  331— 354  bespricht? 2)  Selbst  eingesehen  habe  ich  nur 
den  Codex  Casselanus;  fQr  die  anderen  muss  ich  mich  an  die  tm 
Kopp  gegebenen  Altersbestimmungen  halten.  Der  Schrift  nach  ist 
jener»)  entschieden  älter  als  der  Codex  Gotwicensis  und  unbedenk- 
lich in  die  zweite  Hälfte  des  VUI.  Jahrhunderts  zu  setzen;  dagegett 
mögen  die  Nachträge  in  dem  Codex  Casselanus  (welche  jedoch  keine 
neuen  Noten ,  noch  neue  Erklärungen  der  Noten  enthalten,  sondeni 
nur  Utich  Art  der  Glossarien  die  erklärenden  W^orte  wieder  erkll- 
ren^)   gleichzeitig  mit  dem  Codex  Gotwicensis  sein.    Aber  gleich 


1)  Gin  Pacsimile  dieser  Handschrift  theile  ich  in  der  7.  LieferuDgr  der  Monamenta  git> 
phica  medii  aevi  mit. 

2)  Durch  Hinweis  auf  den  P;iragra|ihen  werde  ich  stets  den  I.  Thetl  der  Palaesfi*' 
phia  critica  von  II.  F.  Kopp  bezeichnen,  durch  die  einfache  Ziffer  weise  ich  isf  ^ 
Seite  des  H.  Theiles  hin.  —  Unter  den  Ausgaben  ron  Oniter  ist  die  erste,  »ei  «^ 
cina  Coinmeliniana  1603**  vorzuziehen  und  wird  von  mir  ausschliesslick  gebrsscM« 
Die  Ziffer  iu  den  Citateu  bezieht  sich  auf  die  Seiten  dieser  Ausgabe,  wobei  sv  bsaf^ 
ten,  dass  Gruter  p.  1  — 197  die  Noten  aus  einem  Gmter  selbst  gehörigen  Codex  ci^ 
häU,  während  die  omissa  aufp.  108, 109 aus  einer  Handschrift  des  J.  PistoriasstanM* 

s)   Dafür  dass,  wie  Kopp  §.  331  vermuthet,  die  Handschrift  aus  Fulda  stammt,  nkUi 
noch  fol<>:ender  Umstand  sprechen.   Auf  der  ersten  Seite  steht  eine   von  Kopp  sicM 
erwähnte  st»rk  verwischte  Notiz  in  angelsächsischer  Minuskel.    Es  sind   schon  R«- 
gentien  angewendet  worden,  sie  leserlich  zu  machen,  ich  weiss  nicht  mit  wdeksa 
Erfolg.  Ohne  Reagentien  konnte  ich  nur  Einzelnes  entziffern :  Bootas  ralgares  Etß^ 
primiis  .  .  .  deinde  Tullius  ...*',  wahrscheinlich  aUo  eine  aus  Isidor,  Orig.  L.  I,  ^ 
entnommene  Erklärung.  Solche  Notizen  in  angelsachsischer  .Minuskel  haben  ana  ^ 
den  Vorblättern  die  meisten  der  Handschriften,  welche  schon  im  IX.  Jahrhandert  i**^ 
Fuldaer    Bibliothek  gehörten   und  specieil  scheint  es  mir  ein  und  dieselbe  Haad  s^ 
sein, welche  dem  Lexicon  Tironianum  diese  Bemerkung  vorgeschrieben  hat  and  arric^ 
andere  entschieden  aus  Fulda  stammende  Codices  in  ähnlicher  Weise  bezeichnet  hat. 
*)  Z.  8.  appetit:  ndprehendit  vel  desiderat;  auscultator:   aoricularina;  absar' 
dum:  turpe,  indiguum,  iucongruum  etc. 
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Meh  dem  Codex  Casselanus  wird  der  Gotwicensis  als  die  zweit- 
ilteste  der  bisher  bekannt  gewordenen  und  noch  erhaltenen  Tiro- 
ibdieo  Sammlungen  zu  setzen  sein. 

%  Die  Pergamentblätter  dieser  Handschrift  sind  nun  zumeist  mit 
fdgeodem  Linienschema  versehen.  Links  und  rechts  ist  je  ein  Paar 
nhe  an  einander  liegender  Perpendicularlinien  vom  oberen  bis  zum 
uteren  Rand  gezogen;  eben  so  oben  und  unten  je  ein  Paar  horizon- 
trier  Linien  bis  zum  Rand.  Parallel  mit  jenen  laufen  noch  zwei  Paar 
P^eodicularlinien,  die  jedoch  durch  die  oberste  und  unterste  Hori- 
tootale  begrenzt  werden;  parallel  mit  diesen  sind  bis  an  die  äusseren 
Perpendicularen  die  horizontalen  Schriftlinien,  zumeist  22  an  der 
Zikl  gezogen.  Von  den  vier  Paaren  Perpendicularlinien  dienen  drei 
n  Colomnen  für  die  Noten,  denen  rechts  zur  Seite  auf  den  horizon- 
tileü  die  Worterklärungen  stehen;  das  vierte  Paar  von  Perpendicu- 
lareo  begrenzt  die  ganze  Schriftseite.  Somit  enthält  in  der  Regel 
jede  Seite  in  drei  Reihen  je  22  Noten  nebst  Worten.  Aber  einerseits 
liiid  in  den  ersten  zwei  Quaternionen  mehrere  Seiten  auf  denen 
lieht  Worte  sondern  nur  Sylben  aufgeführt  werden,  andererseits  in 
den  letzteren  Lagen,  offenbar  um  SchreibmateriHi  zu  sparen,  fast 
ilie  Seiten  mit  fQnf  perpendicularen  Linienpaaren  versehen,  welche 
vier  mit  Noten  beschriebene  Reihen  bilden  <);  auf  denselben  Seiten 
iitd^n  auch  die  Zahl  der  Horizontalen  oder  doch  der  Schriftzeilen 
wesentlich  vermehrt,  so  dass  hier  und  da  die  Anzahl  von  Noten  auf 
cber  Seite  von  einem  Minimum  von  60  bis  zu  140  und  darüber 
iteigt  Nimmt  man  demnach  als  Durchschnittszahl  85  an,  so  lässt 
liebder  Noten-  und  Wortvorrath  auf  den  noch  erhaltenen  120  Sei- 
teodes  Cod.  Gotwicensis  auf  10.200  berechnen.  Dasselbe  Ergebniss 
Verden  wir  erhalten,  wenn  wir  diese  Handschrift  mit  den  sonst 
WhDnten  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Wortvorrathes  vergleichen. 
Auf  Seite  4  oben  enthält  unser  Codex  die  Aufschrift:  incipiunt 
••tee  Senecae  (die  darüber  stehenden  Worte:  fiotae  iuris  er- 
^einen  mir  später,  jedoch  auch  schon  im  IX.  Jahrhundert  geschrie- 
-Wä),  und  es  folgt  dann  gleich  ab  —  die  betreffende  Note  ver- 
Wssert  und  ursprunglich  wohl  in  mehreren  Farben,  das  Wort  in 
fcjnskel,  weiter  ad,  con,  de  —  kleinere  Noten  und  die  Wörter  in 
Knoakel.   Durch   die  ganze  Sammlung  hindurch  sind  nur  einzelne 


*)  Es  sind  pag.  IZ,  20—23,  53,  97—99,  101  —  105,  110-120. 
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Wörter  durch  farbige  Verzierung  der  Noten  und  Buchstaben  son 
durch  Majuskelschrift  ausgezeichnet;  sie  sind  die  Schlagwort« 
nach  denen  der  gesaminte  VVortvorrath  in  gewissem  Sinne  geordn 
worden  ist.  Sie  lauten  auf  den  ersten  Seiten  unserer  Handschril 
aby  enim,  alit,  sed,  cum,  forte,  ita,  quin,  verus,  tum,  tib 
latinuSy  quod,  quae,  quid,  cui,  his,  es,  potes,  vester,  quanh 
causa,  U71U8,  uter,  antiquus,  dicit,  portat,  duxit,  tu 
tuorum  etc.  Ein  grösserer  Abschnitt  ist  S.  26  durch  Auszeicbnao 
von  probus  angedeutet,  ebenso  S.  49  bei  dem  Wort  purpura,  S.  8 
bei  gaudet;  S.  105  steht  nach  der  Note  pernicitas  in  Hajuskd 
finit  commentarius  JIl,  incipit  IV,  — puteoli  etc.,  S.  116  begiu 
wieder  mit  praetexta  ein  grösserer  Abschnitt,  das  letzte  Schlag* 
wort  unserer  Handschrift  ist  urit,und  unter  ihm  beOnden  sich  alsletilx 
Wörter:  bullit,  candet,  candor,  candidus,  candescit,  excandeui 

Vergleichen  wir  damit  den  Codex  Gruterianus,  der  allein  in  der 
ursprünglichen  Ordnung  abgedruckt  ist,  so  ergibt  sich  zunächst  da« 
es  zum  grossen  Theil  dieselben  und  in  gleicher  Weise  auf  einaBder 
folgenden  Sehlagwörter  sind,  nach  denen  hier  und  dort,  und  solid 
bekannt  auch  in  allen  andern  Lexicis,  der  Notenvorrath  geordnet  iii 
Die  auf  den  ersten  Seiten  übereinstimmenden  habe  ich  oben  darel 
gesperrten  Druck  bezeichnet.  Die  in  Gruter  nicht  durch  grössere 
Schrift  als  Schlagwörter  bezeichneten  finden  sich  doch  auch  dort  i 
derselben  Ordnung  verzeichnet  wie  im  Cod.  Gotw.  wie  Qberhaiip 
im  Grossen  und  Ganzen  genommen  durch  beide  Sammlungen  Vnt 
durch  die  Reihenfolge  der  Noten  wesentlich  dieselbe  ist.  Klei» 
Abweichungen  entstehen  nur  dadurch ,  dass  jede  Handschrift  eift 
zelne  Noten  oder  Reihen  von  Noten  auffuhrt ,  die  in  der  andern  feh* 
len;  wir  werden  sie  später  aufzuzählen  haben.  —  Schärfer  aasge 
prägt  und  ausgesprochen  ist  dagegen  im  Codex  Gruteri  die  Eintk» 
lung  des  gesammteu  Lexikons  in  fünf  commentarii  und  wieder  du« 
jeden  Commentars  in  eine  Anzahl  von  Capiteln;  doch  ist  sie  auch  il 
Cod.  Gotw.  einigermassen  zu  erkennen.  Denn  eben  dieselkei 
Worte,  die  wir  in  ihm  zuvor  als  Marksteine  gewisser  Abschnitt 
bezeichnet  haben,  bilden  auch  im  Cod.  Grut.  die  Anftnge  v^ 
Capiteln  oder  Commentarien. 

Das  Lexicon  Tironianum  von  Göttweig  weist  also,  was  d 
Anlage  und  Anordnung  anbetrifft,  auf  eine  mit  dem  Cod.  Gr< 
gemeinsame  Quelle  hin,  oder  da  wie  Kopp  dargelegt  hat,   auch  a 
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ladero  auf  uns  gekommene  Handschriften  die  gleiche  Anordnung  des 
WortTorrathes  haben,  gehört  auch  der  Cod.  Got^.  zu  ein  und  der- 
leiben  alle  anderen  Bearbeitungen  umfassenden  Gruppe.  Ich  meine 
im  dieser  Umstand,  dass  sämmtliche  derartigen  Handschriften  als 
Copien  ein  und  desselben  lexikalischen  Werkes  erscheinen  in  der 
Geschichte  der  Tironischen  Noten  mehr  als  bislier  geschehen  ist  zu 
ktonen  und  zu  beachten  ist.  Wann  dieses  Werk  zum  Ahschluss 
gebracht  wurde,  glaubte  Kopp  §.  344  —  348  aus  einer  im  Cod. 
hria.  8779  (K.  §.  342)  abschriftlich  erhaltenen  Vorrede  entneh- 
neo  zu  können  und  kam  zu  dem  Schluss,  dass  wahrscheinlich  Bischof 
fiigius  im  VII.  Jahrhundert  der  Anordner  des  Lexikons  in  der  auf  uns 
gekommenen  Gestalt  gewesen  sei.  Aber  aus  derselben  Vorrede  lässt 
sich  fielmehr  entnehmen,  dass  ihr  Verfasser  einen  verhältnissmässig 
DDf  geringen  Autheil  an  der  Zusammenstellung  und  Anordnung  der 
.  Sammlung  gehabt  haben  kann.  In  Bezug  auf  die  Hauptanlage  muss 
er  das  Werk  schon  so,  wie  wir  es  kennen,  vorgefunden  haben,  wenn 
«sagt:  sunt  igUur  qui  dimUtutU  ad  tertiam  pariem,  aliqui  tarne  und 
Medietateni,  et  sunt  plurimi  qui  non  dimittunt,  nisi  ubi  in  fine  dicilur 
fiateola.  Das  letzte  Wort  (=  Gruter  194)  findet  sich  schon  in  dem 
ftnflen  Commentarius,  den  die  Codices  als  novissimus  bezeichnen, 
and  wenn  zuror  von  einem  DrittheiK  einer  Hälfte  die  Rede  ist,  so 
nad  darunter  offenbar  die  durch  die  einzelnen  commentarii  bezeich- 
ieten  Tbeile  des  Werkes  gemeint.  Es  ist  möglich  dass  wir  dem 
Schreiber  der  Vorrede  die  im  Grunde  höchst  überflüssige  Zusam- 
Beostellung  der  Sylben  (Gruter  26 — 31)  verdanken,  aber  auch  dies 
lisst  sich  aus  den  unklaren  Worten :  hoc  ea  que  spoponderam  etc. 
lieht  mit  Gewissheit  entnehmen. 

Abgesehen  von  der  Frage  nach  dem  oder  besser  nach  den  Ver- 
bsem des  Lexikons  will  ich  hier  auf  einen  Umstand  hinweisen,  der 
»ch  aus  der  Betrachtung  des  Wortvorrathes  in  den  einzelnen  Com- 
Dieotarieu  ergibt.  Diese  commentarii  erscheinen  in  zweifacher  Hin- 
geht als  vom  leichteren  zum  schwereren  fortschreitende  Lehrcurse. 
^  commentarius  J  herrschen  die  Noten  von  einfacher  Bildung  vor, 
bisher  dort  auch  die  zumeist  als  signa  auxiliaria  zu  verwerthcnden 
Nominal-  und  Verbalendungen  aufgenommen  sind.  Die  Noten  der 
•päteren  Abschnitte  würden  ohne  beigefügte  Worterklärung  viel 
schwerer  zu  verstehen  sein,  weil  sie  zum  grossen  Theil  auf  mehr 
^er  minder  conventioneller  Abkürzung  der  Worte  beruhen.  Ferner 
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wird  der  Wortvorrath  der  zwei  ersten  Commentare  im  Allgemeinen 
für  die  Wiedergabe  von  dem  Inhalte  nach  leichteren  Schriftstucken 
hinreichen.  Erst  im  dritten  finden  sich  in  grösserer  Anzahl  Ausdrucke, 
welche  in  der  Regel  nur  in  Schriftstücken  mannigfaltigeren,  mehr 
eingehenden,  wohl  auch  gelehrteren  Inhalts  in  Anwendung  kommen, 
wie  wenn  Gruter  126  die  verschiedenen  Waffen,  Gr.  127  seq.  die 
Körpertheile,  Gr.  133  Götternamen,  Gr.  136  Orts- und  Völkernamen 
U.S.W,  aufgeführt  werden.  Sind  schon  in  diesem  dritten  Theile  die  Zelt- 
wörter selten,  so  noch  mehr  in  dem  vierten,  der  fast  ausschliessliek 
Begriffswörter  von  meist  geringer  Anwendbarkeit  enthält.  Im  fünftes 
endlich  herrschen  Wörter  und  Namen  vor,  welche  erst  durch  die 
christliche  Theologie  in  die  Literatur  eingedrungen  waren,  abersieh 
nicht  fiiglich  in  die  früheren  Abschnitte  einschalten  liessen^  wie  ei 
bei  anderen  Wörtern  dieser  Galtung  geschah.  Denn  der  Inhalt  eines 
Commentars  war  keineswegs  abgeschlossen,  sondern,  wo  entspre- 
chend den  vagen  Regeln  «)»  "^^h  denen  überhaupt  die  A^feinaude^ 
folge  der  Wörter  bestimmt  wurde,  neue  Ausdrücke  in  die  Reihe  der 
alten  eingeschoben  werden  konnten,  geschah  es  je  nach  dem  Bedurf- 
niss.  So  sind  offenbar  die  der  christlichen  Welt  angehörigen  Begriffe 
episcopus,  archiepiscopus,  praesul  u.  s.  w.  bis  justificat  und  Ugiti- 
mu8  (Gruter  91)  erst  nachträglich  in  den  commentarius  JL  einge- 
schaltet, welcher,  wie  schon  früher  (cf,  Kopp  §.  44)  aus  de« 
Umstand,  dass  die  Reihe  der  Kaisernamen  in  demselben  mit  AntouiottS 
Pius  endigt,  geschlossen  ist,  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts zusammengestellt  sein  mag.  Dass  sich  in  dem  commeniariuil 
auch  in  der  Gestalt  wie  er  heute  im  Cod.  Grut.  und  im  Cod.  Gotw. 
vorliegt,  noch  kein  einziges  der  christlichen  Literatur  ungehöriges 
Wort  befindet,  spricht  ganz  entschieden  für  ein  noch  höheres  Alter 
desselben.  Wahrscheinlich  würde  sich  annähernd  die  Entstehuiigs* 
zeit  jedes  einzelnen  Theiles  des  Gesamuitlexikons  bestimmen  lasseOi 

1)  Was  Kopp  §.  70  ziinäclist  von  der  Anordnung  im  Cod.  Grut.  sagt:  ordo  «uctorik* 
plucuil  nulliis,  ne<]ue  literarum ,  neqiie  sysleraatis  ctijii.sqiiain ,  uisi  forta^s«  ill*' 
spectes  ordincm  ,  quo  primiliva  derivatis  anleponuntur  —  kann  ich  oichi  Ute' 
schreitten.  Hie  Anordnung  isl  zwar  niehl  syntematisch  in  unsciein  Sinne,  aber  f 
erfolgt  doch  nach  gewissen  Regeln.  Bald  nchliessen  sich  die  Wörter  nach  wirkliehi 
oder  vermi'inUicher  Etymologie  an  einander  an.  bald  nach  dem  Gleichklang  4« 
er&ten  Sylbc  oder  Sylben  ,  bald  nach  der  Äbniielikeit  der  Noten,  bald  nach  4f 
Beziehungen  der  Begriffe.  Rh  ist  seilen,  dass  jede  Art  von  Zusammenhang  xwitch« 
den  unter  einem  Schlatrwort  vereini;;ten  Ansdriicken  fehlt.  Dagegen  stehen  di 
SchUgwdrter  selbst  zumeUt  in  keiner  Beziehung  zu  einander. 
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renn  erst  alle  Handschriften  in  Bezug  auf  die  Anordnung  verglichen 
wiren  und  dadurch  festgestellt  wäre,  welches  die  allen  gemeinsame 
ioardoung  des  Wortvorraths  ist  und  was  andererseits  als  Abweichung 
nf  die  Rechnung  jedes  einzelnen  Copisten  zu  setzen  ist.  Erst  dann 
k5iuite  auch  die  Untersuchung  über  die  Verfasser  oder  Anordner 
der  einzelnen  Theile  wieder  mit  Erfolg  aufgenommen  werden.  Für 
jetit dagegen  mOssen  wir  uns  mit  dem  schon  von  Kopp  festgestellten 
ResDJtate  begnügen:  dass  die  einzelnen  Commentare  zu  verschieüe- 
sea  Zeiten  entstanden  und  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  Interpola- 
tionen erweitert  worden  sind.  Dazu  aber  fägt  es  sich  sehr  wohl, 
(hss  die  Verfasser  der  späteren  Theile  darauf  bedacht  waren ,  die 
Noten  für  eine  höhere,  mannigfaltigere  und  gelehrtere  Gattung 
der  Literatur  zusammenzustellen  oder  höhere  Lehrcurse  für  die 
Tironische  Schreibart  zu  liefern.  Einige  begnügten  sich  dann,  wie 
der  Verfasser  jener  Vorrede  sagt,  nur  die  niederen  Lehrcurse  abzu- 
sehreiben, andere  und  so  auch  er  schrieben  die  damals  bestehenden 
^t  h\s  plaieola  reichenden  Theile  als  dasGesammtlexikon  ab,  spätere 
seilten  dasselbe  noch  um  der  theologischen  Literatur  willen  fort. 

Dass  die  Differenzen  zwischen  dem  Cod.  Gotwicensis  und  den 
uderen  Handschriften,  spcciell  zwischen  ihm  und  dem  Cod.  Grute- 
riiDus  verhältnissmässig  gering  sind  und  daher  die  zuvor  behauptete 
Zosammengehörigkeit  alier  nicht  ausschliessen,  wird  sich  aus  ei  ner 
ttogehenden  Darlegung  der  Abweichungen  ergeben. 

Ich  beginne  mit  der  Aufzählung  dessen,  was  im  Cod.  Grut.  vor- 
Ittnden  ist,  im  Cod.  Gotw.  fehlt  «)•  brevi  tempore  (6),  publice 
frhateque,  private  publiceque  (8).  circnmscribit  (10),  asportat, 
•MttcÄ,  eircumducit  (11),  vobis  patres  conscripti,  vobisque  p,  c, 
^U  liberisque  vestris  ( li>),  percidit,  utendit  (18),  adüersns  ipsum 
(20),  adcrescit,  adcrecit  ('Ü)«  mento,  mentos  (25),  i  potes  —  re 
^iolet:  20  Noten  (26),  bac  —  vis:  etwa  50  Noten  (30),  intern- 
Pöra/ig  sine  consilio,  sine  ullo  c,  (32)  ,  depetit  (39),  verbosus 
ioaio  (4J),  suspitiosus  homo,  homo  s,  (44),  postumus  (55).  platea 
(W),  unde  de  piano  recte  legi  possit  (64),  quousque  tandem  abu- 
^fC.p.  n.,  qnorum  nomina  s.  t.  i.  (65),  optime  de  rep,  meritus 
*lC'(66)u.  8.  w.  Diese  Beispiele  genügen  vollständig,  um  die  Unhe- 


)  ^ie  in  KUmmer  geset/.te  Ziffer    weist  auf  die  Seite  der  (irul.  Aii.v{j:ttbe  hin,   ttiif  der 
>ich(ias  belreffeude  Wurt  findet. 
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deutendheit  der  Auslassungea  darzuthuQ.  Eioigfe  der  hier  fehlead 
Wörter  finden  sich  im  Cod.  Gotw.  anderwärts  eingereiht.  Einzelne] 
sammengesetzte  Verba  ergeben  sieh  schon  aus  den  Torausgegangei 
Formen  anderer  Composita.  Die  Noten  fdr  die  Sylben  bac^vis  s; 
ziemlich  überflüssig,  eben  so  die  für  die  Ausdrücke  i  poies  etc.  <) 
Was  die  geringe  Zuhi  der  Auslassungen  anbetrifft,  so  wird  sie  sie 
lieh  durch  die  Anzahl  von  Ausdrücken  aufgewogen,  die  sich 
Gruter  nicht,  dagegen  im  Lex.  Gotw.  finden  und  die  ich  später  i 
der  entsprechenden  Noten  willen  rollständig  mittheile.  Es  lässt  si 
daher  die  Anzahl  der  Noten  in  dem  erhaltenen  Theile  des  Lex.  Got 
auch  durch  Yergleichung  mit  dem  Cod.  Grut.  annähernd  bestimme 
excandescit^  womit  jetzt  die  Göttweiger  Handschrift  abbricht,  finc 
sich  bei  Gruter  1G6  und  ist  etwa  die  11000.  Note,  so  dass  die  verlor* 
gegangenen  Lagen  etwa  noch  2000  Noten    enthalten  haben  möge 

Hält  man  nun,  was  im  Cod.  Gotw.  fehlt,  mit  den  Auslassung! 
des  Cod.  Cassel.  (Kopp  §.  38)  zusammen ,  so  zeigt  sich  gleicbfali 
dass  jener  Wörter  aufl'ührt,  die  diesem  abgehen  und  umgekehrt:  ic 
halte  dies  für  ganz  zufallig  und  glaube  nicht,  wie  Kopp  thut,  an 
diesen  Abweichungen  auf  das  Alter  der  Handschriften  und  ihr  zeit 
liebes  Verhältniss  schliessen  zu  können;  zumal  wenn  man  auch  hier 
welche  Ausdrücke  von  dem  einen  oder  dem  andern  Copisten  au» 
gelassen  worden  sind,  in  Betracht  zieht. 

Durch  Yergleichung  des  W^ortvorrathes  mag  hier  noch  ei« 
andere  Frage  erledigt  werden.  Da  wir  nämlich  nichts  über  die  Her- 
kunft der  jetzigen  Göttweiger  Handschrift  wissen ,  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  sie  vielleicht  identisch  sei  mit  einer  der  i" 
früheren  Zeiten  benützten,  jetzt  aber  verschollenen  HandschrifteD 
gleichen  Inhalts,  also  mit  dem  Cod.  Gruterianus  oder  dem  Cod.  Pisto- 
rinus  oder  mit  dem  vom  Abt  Tritheinius  erworbenen  Codex  ■).  ^w 
Verschiedenheit  von  dem  Cod.  Grut.  ist  bereits  zur  Genüge  da^' 
gethan.  —  Von  dem- Cod.  Pistor.  hat  uns  Gruter  leider  gar  ke'io 
Beschreibung  gegeben.    Wohin  er  gerathen  sein   mag,   lässt  si^ 


*)  Während  Kopp  diese  Zeichen  noch  nls  unversUndlich  hexeichneie  .  bat  %\t  3^ 
Tardif  in  dem  Memoire  stir  les  notes  Tironiennes  (Mlmoires  pretentes  par  di^' 
»Hvants  u  l'acatiemie  des  iiiscriptioua,  2*  serie,  tooi  3.  1854.  p.  104 — 171)  ia  a^ 
befriedigender  Weise  erklärt.  —  Tardifa  Arbeit  iat  als  recht  fassliche  Anweist 
xur  Entzifferung  der  Noten  zu  empfehlen.  Aber  dem  geringschitzenden  Urtkeile,  « 
er  über  Kopp  fällt,  kann  ich  keineswegs  beislimmen. 

*)  Trilheraii  polyjjnaphia  p.  601. 
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aneb  nicht  feststellen.  Die  Büchersammlung  des  Job.  Pistorius  ist 
xonäehst  ?on  der  Benedletiiierabtei  Weingarten  aufgekauft  worden, 
die  Weingartener  Bibliothek  aber  ist  nach  Aufbebung  des  Stiftes 
nach  Stuttgart  gekommen  und  der  dortigen  königlichen  Handbiblio- 
fliek  einverleibt  worden*):  ein  Lex.  Tironianum  ist  jedoch  daselbst 
oieht  bekannt.  Es  lässt  sich  also  nur  nach  dem  Wenigen,  was  Gruter 
p.  198  und  in  den  angehängten  notae  ad  Tyronis  ac  Senecae  fiotas 
aos  des  Pistorius  Handschrift  mitthcilt ,  eine  Vergleichung  anstellen. 
Die  Mehrzahl  der  Gr.  p.  198  und  199  nachgetragenen  Noten  und 
Wörter  findet  sich  nun  allerdings  im  Cod.  Gotw. ;  einzelne  aber  wie 
nikäo,  ad  nihilum,  pro  nihilum,  sola,  ri,  ris,  de  praesepio,  eliiigat 
D.  8.  w.  nicht.  Nehmen  wir  dazn  noch ,  dass  statt  Inrißcat  im  Cod. 
Pist.  im  Cod.  Gotw.  (=Gr.  82)  ludificat,  statt  mediocriter  in  C.  P. 
imC.  G.  (=Gr.  93)  mediocrüas  steht  u.  dgl.,  so  ergibt  sich,  dass 
iwar  die  Differenzen  zwischen  dem  C.  Pist.  und  dem  C.  Gotw. 
geringer  sind,  als  zwischen  letzterem  und  dem  C.  Grut. ,  dass  aber 
die  jetzt  inGöttweig  befindliche  Handschrift  verschieden  von  der  des 
Pistorius  ist.  —  Endlich  kann  es  auch  nicht  dieselbe  sein,  aus  der 
Trithemius  seine  30  Noten  mittheilte.  Beginnen  diese:  improbus, 
frobus,  probitas,  improbiias,  so  bat  der  C.  Gotw.  an  der  betreffen- 
den Stelle:  probus  .  .  tmprobus* probüis,  probatas;  bat  ferner  C. 
Trith.  litera,  literae,  syllaba,  so  fehlt  das  mittlere  Wort  in  C. 
Gotw.«). 

Das  Lexicon  Tironianum  der  Göttweiger  Stifts- 
l^ibliothek  ist  also  bis  jetzt  noch  nicht  benützt  worden. 
Dem  Wortvorrath  nach  zu  urtheilen,  scheint  es  dem  Codex  Pistori- 
ooa  am  nächsten  zu  stehen. 


Gehen  wir  zur  Betrachtung  der  Noten  in  dem  Cod.  Gotw. 
*ker,so  ergibt  sich,  dass  dieselben  (wenige  fehlerhafte  Noten  aus- 


JSUlin,  tur  Geschichte  und  Beschreibung  der  RüchersHmmlungeu  in  Würtiembergr« 
P-  SS,  92  ff.  —  NRch  anderen  Angaben  (cf.  Vogel,  IM.  der  BiM.  p.  221)  soll  ein  Theil 
der  Weingiirtener  Bibliothek  nach  Fulda  gekommen  »ein;  aber  auch  dort  ist  jetzt 
kein  Lex.  Tiron.  zu  finden. 

7  Valcaniut  de  literls  Getarum  ist  mir  hier  nicht  zugänglich.  Aber  die  von  Kopp  §.  175 
•■«  dietem  Buche  mitgetheilten  Noten  weichen  in  ihrer  Bildung  sammtlich  von  den 
entsprechenden  Nolen  der  (iottweiger  Handschrift  ab,  so  dass  auch  hier  nicht  von 
gleichem  Codex  die  H.'de  sein  kann. 
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genommen)  zumeist  vollständig  mit  denen  der  übrigen  Handschrift! 

übereinstimmen  und  dass  bei  den  nicht  ganz  übereinstimmenden  d 

Bildung  doch  auf  denselben  Regeln  beruht,   welche  Kopp  als  all« 

Tironischen  Schrift  zu  Grunde  lie$^end  nachgewiesen  hat.  Die  al 

weichenden  Bildungen  dienen  daher  geradezu  zur  Bestätigung  d( 

eine   gewisse  Freiheit  der  Zusammensetzung  zulassenden   Begeh 

Einzelne  Beispiele  mögen  den  Beweis  liefern : 

a)  Abweichungen,    die  sich  ^uf  d^is  signum  auxiliar 

oder   auf  andere  Stellung  desselben   beschränke 

(Kopp.  §.  86.  §.  246  seq.). 

Im  C«d.  6«tw.,  p.  8  ^^\j(^=  COJBCta  ui  recta;  ta  ist  durc 
C  gelegt,  während  es  in  Gr.  9,  K.  40! 
durch  ü  gelegt  ist. 

„  M  ,,  78.  \y  =  T  (a)  D  us  tardiuus,  richtigcj 
tardius,  ist  die  Endung  durch  d%i 
auxiliare  angezeigt,  während  sie  ii 
K.  374  fehlt 

„  •.  ,.  13.  yV  =örrfyMorMiirfam.  so  dass  sich  die»" 
Note  (und  ebenso  die  ftir  quartmdaxn 
durch  das  vollständigere  auxiliare  bes 
ser  von  quorum  unterscheidet  als  ** 
Gr.  15,  K.  302. 

,,     M        ^         15.  (j-^  =  0  F  S  tan  forsitan, 

M  M  M  ZL  ^'  =  Stat  spedai ,  während  Sat  in  G 
42,  K.  329  (eben  so  tai  in  coneer^ 
u.  a.  W.). 

M  „  %*  59.  \<^-  =  D  CO  ^  ''^  dictione,  währ^' 
D  (i)  C  Hone  in  Gr.  72. 

h)  Noten,    welche    im   signum  principale  abweiche 
und  zwar   indem   für  dieselben  Einzelbuchstab^ 
andere    Formen    des    Tironischen   Alphabets   od^ 
indem    für    dieselben   Buchstabengruppen   ander 
Vorbindungen  gewählt  sind.  (K.  §.  159  seq.,  §.  188^ 

«.  I€,    9v,  -==  OC  it  occidit,  während   in  Gr.   18,  K.  * 
iO  iV 
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i.  I.        y  ^  Q  am  quin  etiam,  andere  Form    ia  Gr.  3, 

K.  304. 

*•  ^.   k-^  =  J  00  P^  *'*  publico,  andere  Form  in  Gr.  8, 
K.  187. 

§.  41.   r^  =  EVtat  eviiat,  anders  Gr.  SO,  K.  131. 


»     \ 


=  C  (on)  Ri  it  ü  um  corrigit  correxit  correc- 

fum,  andere  Verbindung  in  Gr.  84,  K.  83.  —  Zur 
Erklärung  des  dreifachen  auxiiiare  diene,  dass  der 
Schreiber  des  Cod.  Gotw.  gewöhnlich ,  wenn 
mehrere  Formen  desselben  Verbums  aufgeführt  wer- 
den sollen,  das  dem  Stamm  entsprechende  princi- 
palenur  einmal  setzt  und  mit  den  die  verschiedenen 
Verbalendungen  ausdrückenden  auxiliaren  versieht: 
so  ist  das  hier  rechts  stehende  U  für  das  Praesens, 
das  links  stehende  (Kopp,  §.  291)  für  das  Prae- 
teritum,  das  unten  stehende  um  für  das  Supinum 
zu  verwenden.  Nur  bei  nicht  zusammengesetzten 
Verben  werden  die  Noten  fQr  die  einzelnen  For- 
men oft  noch  gesondert,  so  dass  hier  z.  B.  die 
Reihenfolge  ist:  regit  rexit  rectum  eee  (d.  h. 
eregüy  erexit,  erectum),  cor  cor  cor,  di  di  di 
u.  s.  w. 

«.  72.       0=0  CO  ^^^^^'  andere  Lage  in  Gr.  87,  K.  249; 

überhaupt  wird  os  (in  obtestatur  u.  a.  W.)  im  Cod. 
Gotw.  stets  anders  dargestellt. 

V  Noten,  welche  indem  signum  principale  (eventuell 
^^principale  und  auxiliare)  abweichen,  indem  für 
'ic  Abkürzung  des  Wortes  andere  Buchstaben 
gewählt  sind.  (Kopp,  §.  174  seq.): 

fc  I.     1^     «  IN  in,  während  in  Gr.  1 ,  K.  163,  §.  230  / 
als  Sigle. 

^'  «.   ^  =  ^  is  C  haak;  Gr.  194,  K.  191,  Is  SC, 
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fi.   •.      ^  =  ^  (^)  (i»)  S  oder  M  (u)  S  es  Mi 

K.  §.120,  137,  271),  während  Gr.  19i 
MS. 

fi.    7.     Q^  =  QPL  quam  plures,  ohne  L  in  Gr.  7 

fi.  8.  \qj  =  A  (u)  D  V  aliud  vero  (und  de« 
I  (u)  D  V),  während  ^  (uj  ^  CO  » 
K.  11. 

fc  12.  ^  =  ILVC  iUuc  (cf.  M/iic  in  K.  195);  . 
in  Gr.  14.  K.  181. 

fi.  I».  1^  ^  I  (m)  VS  imus.  Der  nach  links 
Haken,  der  gewöhnlich  fdr  U8  steht,  ist 
in  der  ursprünglichen  Bedeutung  ron 
(K.  §.  260)  zu  nehmen.  SämmtlicheEnd 
mus  im  Cod.  Gofw.  10  sind  in  gleich 
gebildet  und  weichen  darin  von  den  Fo 
anderen  Lexica  ab.  Siehe,  da  Gr.  22 
schlechte  Nachbildungen  enthält,  IV  (i^ 
in  K.  1 94.  —  Als  auxiliare  findet  es  sict 

6.   14.      c*    =  Si  (m)  US  simus^  wo  also  S  ßir  sich 

principale  bildet  (cf.  K.  §.  136).    FQr 
Wort  findet  sich  noch 

fi.  I*.  ^  =  Si{mJV8,  welches  verständlicher  al 
in  Gr.  22,  K.  366. 

fi.  la.  f*^  =  K(a)LP  capulum  (und  analog  capi 
statt  K(a)  Lum  in  Gr.  17,  K.  198. 

fi.  2*.  *"""=^=  J  (n)  C  immodicus,    statt   IM  m 
K.  182. 

fi.  33.  ^f%jy.  =  S(con)  Sa  sine  controversia ,  so 
Note  controversia  mit  S  verschränkt  is 
in  Gr.  40,  K.  361.  —  Es  folgt  darauf 

^jr.  nämlich  L  hinzugefügt  =»«tn^  ulla  contr 
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8.  J8.   *Z^  =  NOP  non  oportet,  ohne  0  ia  Gr.  48,  K.  248. 

6.  I».   ^^=  BR  rere,  während  {ej  B  in  Gr.  22.  K.  314. 

6.   11.    ^^=  D(e)Ret  deHbet  (diribei),  ohne  R  in  Gr. 
12.  K.  98. 

ft.  8*.      cl    =  C(r) Braus  creberrimua,  entschieden  bessere 
Bildung  als  C(rJMmus  in  Gr.  106,  K.  71. 

ft,  M.  ^\i,=^  D  (e)  Cor  decor,  während  D(ec)0  in  Gr. 
111.  K.  104. 

Insofern  die  Freiheit  in  der  Notenbildung  zum  Theil  in  der 
Auswahl  der  Buchstaben  eines  Wortes  besteht,  welche  als  Compen- 
diim  das  rollständige  Wort  ersetzen  sollen,  kann  es  auch  geschehen. 
hu  gleiche  Tironische  Buchstaben  auf  verschiedene  Weise  ergänzt, 
neh  Terschiedene  Deutungen  erhalten.  Dafür  bietet  unser  Codex 
ebenfalls  in  Vergleich  mit  anderen  Lexicis  Beispiele  dar. 

So  ist  I(n)F(u)it  in  Gr.  198.  K.  176  interfuit  erklärt,  in 
B. 7  aber  infuit.  Offenbar  sind  beide  Interpretationen  möglich,  die 
etztere  aber  fast  Torzuziehen.  da  die  Präposition  inier  zumeist 
(K.  189  seq.)  anders  als  in  diesem  Falle  dargestellt  wird.  So  möchte 
ekaoch  fiir  die  Note,  welche  Gr.  94,  K.  381  T  (o)  P  torpet 
irliotert  wird  und  bei  der  der  Ausfall  des  auxiliars  et  auffällt,  der  in 
}.  77  ihr  beigeftigten  Lösung  turpis,  nämlich  TPis^  den  Vorzug 
{dien.  Umgekehrt  scheint  es  richtiger,  wenn  Gr.  70,  K.  331  SA 
äe  ZQ  summa  auciorüate  ergänzt  wird,  während  G.  57  interpretirt 
«i  auctoritaie:  denn  in  der  gleich  darauf  folgenden  Note  SAp 
fMtt  SA  entschieden  nur  zu  summa  und  nicht  zu  sub  potestate. 
Weitere  Fälle  sind: 

8,  K.  344,  sine  ulla  causa  in  G.    8, 

260,  praehibet  „  „  11, 
357,   si  quis  contra    „   „  33, 

261,  pascitnr  „  „  88. 
296,  pusillus  „  „  66, 
397,  violatns  „  „  72, 
265,     prima  oratio     „    „  82. 

Diese  Beispiele,  deren  Anzahl  sich  verdreifachen  liess,  beweisen 
^'fl'Genuge,  dass  dasGöttweigerLex.  sowohl  in  der  Bildung  der  Noten, 
siuh.  d.  phii.-hist.  ci.  xxxvni  Bd.  I.  Hn.  2 


statt  sola  de  causa 

intlr 

.   8. 

n 

praebet 

w     n 

12. 

n 

sesqui  contra 

rt     ft 

40. 

» 

paciscHur 

fi     ft 

71, 

n 

psyllus 

ft     rt 

80. 

n 

violentus 

ft       99 

88. 

» 

prior  actio 

w      » 

98. 
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als  auch  der  Interpretation  derselben  seine  Eigeatbömlichkeiten  und 
somit  denWerth  einer  bis  zu  gewissem  Grade  selbststandigen  Arbeit 
bat.  Wie  weit  aber  diese  Selbstständigkeit  geht  und  inwiefern  das« 
seihe  der  einen  oder  andern  der  sonst  bekannten  HandschrifleB 
naber  stebt,  lässt  sieb  obne  Vergleicbung  der  anderen  Lexica  im 
Original  niebt  genügend  beantworten.  Nur  andeutungsweise  bemerke 
icb.,  dass  nach  den  Drucken  zu  urtbeilen,  der  Göttweiger  Codex  in 
den  Fällen^  in  denen  der  Gruter*sche  und  der  Kasseler  Ton  einander 
abweicbeii,  eben  so  oft  mit  dem  einen  als  mit  dem  andern  überein- 
stimmt. So  sind  unter  den  von  K.  §.  175  zusammengestellten  Noten, 
die  von  prospere,  adparaf,  vectura,  Stratum,  novem  gleich  im  Cod. 
Gotw.  und  im  Cod.  Cass. ,  während  in  den  Noten  von  praeceftw* 
uicomparabUis,  cormptlle^  pestis  die  Göttweiger  Handschrift  nit 
der  Gruter*schen  übereinstimmt.  Viele  Verbesserungen,  welche  Kofp 
dem  Kasseler  Lexikon  in  Bezug  auf  die  Noten  oder  ihre  Deutongeo 
entnommen  bat,  wie  bei  honus,  pessimus,  hasne,  capaneus,  ä,  autt 
quondam,  of,  licet ,  miasorium,  in  conspectii  hominum ,  perimolem, 
annotinum,  expansumy  plerumque,  relictus  heres  u.  s.  w.  werden 
durch  die  Göttweiger  Sammlung  bestätigt.  In  der  Mehrzahl  derFilie, 
in  denen  Kopp  sich  veranlasst  sah,  sowohl  den  Gruter*schen  als  den 
Kasseler  Codex  zu  emendiren  (oder  jenen  allein,  falls  das  betreffende 
Wort  in  diesem  fehlte),  wird  ihm  durch  unsere  Handschrift  Redit 
gegeben:  so  bei  jurgium  K.  176,  in  principio  K.  185,  Ligarbiii 
Quintus  Ligarius  K.  214,  meduUa  K.  225,  premü  K.  262,  pomm 
K.  265  u.  s.  w.  Zuweilen  wird  aber  auch  Kopp*s  Sammlung  sieh 
noch  aus  dem  Cod.  Gotw.  verbessern  lassen.  Man  vergleiche  8.  fc 
^)a^=  HYC  huc  mit  der  Note  in  K.  156:  dort  sehen  wir  eia 
richtig  gebildetes,  stark  entwickeltes  Tironisches  C,  während  hi« 
der  letzte  Buchstabe  eher  G  oder  CJ  (K.  §.  111,  100)  ähnlich 
sieht.  Dasselbe  C  Gnden  wir  in  &  12. V^«^  haec»  wo  die  aus  Gr.  14 
entlohnte  schlecht  gebildete  Note  Kopp  verleitet  hat,  H(^eJC(i)^ 
(M'kiüron,  nämlich  Ci  statt  C  Noch  besser  als  die  von  Kopp  111 
und  $.  338  aus  dem  Cod.  Argentor.  entnommene  Note  für  ejusdem 

orschoint  die  des  Ced.  Getw.  13.   ^.  Die  Note   fiir  incunabulum 

in  (ir.  21  ^huibte  K.  173  verbessern  zu  müssen  und  bildete  sie  dem 
Tironisclion  invrrtnnttum  nach;  unter  den  dann  sich  ergebenden 
ll;ni|itlMir)istalMMi  passlo  allerdings  Ji  nicht  mehr  für  incfiMabtilHm, 
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tr  das  er  desshalb  incrementulum  vorschlug.  Das  richtige  Wort 
•ker  ZD  der  mit  Gr.  21  Qberein.stimmendeii  Note  gibt  offenbar 
6. 18  inquinabulum ,  zusammengehörig  mit  dem  gleich  darauf  fol- 
genden inquinai  (cf.  K.  178,  wo  ich  auch  vorziehe,  IQat  zu 
leteD). 

Fassen  wir  das  Bisherige  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  der 
Cid.  Gotw.  von  den  anderen  bis  jetzt  bekannten  Handschriflen  so- 
wohl in  der  Notenbildung,  als  in  deren  Deutung  vielfach  abweicht 
nd  dass  ein  Theil  dieser  Abweichungen  auf  der  Mannigfaltigkeit 
kniht,  welche  die  Regeln  des  Tironischen  Systems  zulassen,  dass 
aker  auch  ein  anderer  Theil  Verbesserungen  zu  den  Lesearten  der 
»deren  Lexica  darbietet.  Es  liegt  unter  diesen  Umständen  die  Frage 
ttke,  ob  diese  Abweichungen  und  eventuell  diese  Verbesserungen 
,v«m  dem  Schreiber  des  Göttweiger  Codex  stammen,  mit  anderen 
Werten,  ob  er  mit  dem  ganzen  Systeme  der  Tironischen  Schrift 
Tertraot  war  und  aus  eigener  Kenntniss  der  Regeln  die  nur  seiner 
Hiadschrift  eigenthfimlichen  Formen  und  Erklärungen  bildete  oder 
gab.  Nicht  f&r  die  Werthschätzung  des  Codex  allein  hat  diese  Frage 
Bedeutung,  sondern  es  handelt  sich  um  die  Frage  von  viel  grösserer 
Tngweite:  hat  man  zur  Zeit,  da  dieser  Codex  geschrieben  wurde 
eder  gar  im  zehnten  Jahrhundert,  in  welches  d^is  Strassburger  und 
■Arerc  Pariser  Tironische  Lexica  gesetzt  werden,  noch  das  System 
▼ellständig  gekannt  und  mit  Bewusstsein  angewandt  oder  hat  man 
•kae  solches  Verständniss  der  Noten  nur  die  von  früheren  Jahrhun- 
derten Qberkommenen  Sammlungen  copirt?  Wenn  Kopp  unwider- 
t  leglich  nachgewiesen  hat,  was  zuvor  nur  Tassin  (nicht  Toustain,  wie 
Kepp  gegen  Schönemann  behauptet)  richtig  erkannt  und  angedeutet 
bitte,  dass  die  Tironische  Schrift  scriptum  lUeralis  und  nicht  realin 
^>  so  bleibt  doch  noch  festzustellen,  wie  lange  sie  als  scriptura 
SUralii  und  zugleich  als  Gemeingut  der  gelehrten  Welt  fortge- 
Kinxt  ist.  Es  widerspricht  dem  ursprunglichen  Charakter  dieser 
Sebrift  keineswegs,  dass  die  Regeln,  auf  denen  sie  beruhte,  in  einer 
fevissen  Zeit  in  Vergessenheit  geralhen  sein  können,  und  dass  seit- 
dem der  früher  einmal  in  lexikalisoher  Form  zusammengestellte 
ffoteovorrath  als  scriptura  reaiis  aufgefasst  von  Generation  zu  Gene- 
ration, vielleicht  nur  in  gewissen  Kreisen,  in  denen  der  Notare 
0.  s.  w.  Qberliefert  worden    sei.  Es   föllt  doch  jedesfaiis  auf,  dass 

2* 
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während  uns  eine  Anzahl  tod  Sammlungen  erhalten  ist,  keine  Spur 
einer  Überlieferung  der  Regeln  auf  uns  gekommen  ist,  und  anter 
den  Schriftstellern,  die  der  Tironischen  Noten  gedenken,  finde  ieh  nnr 
beimlsidor,  aber  bei  keinem  späteren  mehr,  ein  richtiges  VerstSnd- 
niss  für  das  Wesen  dieser  SchriA.  Daher  erscheint  es  mir  als  eine 
bisher  noch  offene  Frage,  bis  zu  welcher  Zeit  das  eigentliche  System 
bekannt  gewesen  ist,  in  welcher  Zeit  dagegen  nur  noch  die  Resul- 
tate der  Regeln,  d.  h.  einmal  mehr  oder  minder  fixirte  Notenbildan- 
gen   überliefert  worden  sind.   Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist 
wichtig  für  die  Diplomatik,   insofern  sich  aus  der  Anwendung  der 
Tironischen  Noten  in   den  Diplomen  und  aus  der  Regelricbtigkeit 
derselben,  wie  wir  sie  in  den  Urkunden  Onden,  ein  Kriterium  f&rdie 
Diplome  ergibt.  Ich  bin,  beiläufig  gesagt,  in  Bezug  auf  den  Gebrauch 
der  Noten  in  den  Urkunden  des  IX.  Jahrhunderts  auf  anderem  W^ 
zu  einem  von  Kopp  wesentlich  abweichenden  Resultate  gelangt  und 
kann  ihm  nicht  darin  beistimmen,  dass  er  eine  Anzahl  von  Diplomen 
Ludwig's  des  Deutschen  und  der  späteren  Karolinger  verwirft,  weil 
sie  ohne  Tironische  Noten  im  Recognitionszeichen  sind  oder  weil  die 
dort    befindlichen   Noten   nicht  den   ursprünglichen  Regeln  dieses 
Schriftsystems   entsprechen.    Zur  Entscheidung  über   diese   Frage 
würde  es  nun  wesentlich  beitragen,  wenn  sich  feststellen  Hesse,  oa 
welche   Zeit   ungefähr  der   oben   angedeutete  Wendepunkt  in  der 
Überlieferung  der  Tironischen  Noten  eingetreten  ist.  Dazu  bietai 
aber,  da  die  Schriftsteller  uns  darüber  nicht  genügend  unterrichtea, 
vorzüglich  die  auf  uns  gekommenen  Tironischen  Leiica  Gelegeoheit 
dar,  insofern  sich  bei  genauer  Prüfung  aus  den  EigenthQmliehkeitea 
einer  jeden  Handschrift  mehr  oder  minder  sicher  erkennen  lassM 
wird,  ob  der  betreffende  Schreiber,  indem  er  sich  in  Bezug  auf  den 
Wortvorrath  im  Wesentlichen  an  die  überlieferten  Sammlungen  hielt, 
doch  in  Bezug  auf  die  Bildung  und  Deutung  der  Noten  selbststiKadig 
und  mit  Einsicht  in  die  Regeln  des  Schriftsystems  hier  und  da  neue 
Formen  schuf  oder  ob  er  auch  in  Bezug  auf  die  Noten  nur  mecha- 
nisch seiner  Vorlage  nachzeichnete  und  nachschrieb. 

In  ihrer  Allgemeinheit  kann  aber  diese  Frage  nur  wer  die 
sümmtlichen  und  vorzüglich  die  jüngeren  Lexica  zu  vergleichen  6e* 
legenhcit  hat,  beantworten.  Ich  muss  mich  darauf  beschränken,  hier 
den  mir  vorliegenden  Codex  nach  dieser  Seite  hin  zu  beurtheilei. 
Dabei  können  allerdings  die  früher  Beispiels  halber  verzeichneten 
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Abweichungen  oder  Verbesserungen  für  sich  nicht  entscheiden ;  sie 
können  ron  dem  Schreiber  selbst  stammen ,  sie  können  sich  eben  so 
fohl  auf  eine  frOhere  Handschrift  stutzen.  Auch  aus  den  häufigen 
tCaehtrSgen  yon  der  Hand  desselben  Schreibers  (nur  wenige  Nach- 
trige  scheinen  yon  anderer,  etwas  jüngerer  Hand  hinzugefugt  zu 
sein),  wie  dass  6. 30  zu  den  zuerst  aufgeführten  Zusammensetzungen : 
«w^fcÄ.  deficit  y  reficit,  später  efficiU  in  fielt  y  iiUer fielt  (=  Gr.  36), 
w  defert,  profert,  refert,  später  differt,  perfert  —  oder  G.  37  nach 
Hblevandum,  später  ad  relevandum,  ad  sublevandum  (=  Gr.  46) 
—  oder  G.  72  zu  bene  sanus,  später  optime  sanus  (=  Gr.  88) 
1.1.  w.  eingetragen  ist;  auch  damus  lässt  sich  nicht  auf  die  ßefa- 
h^Dg  des  Schreibers,  selbst  Noten  zu  bilden,  schliessen;  es  ist 
rielinehr  wahrscheinlich ,  dass  er  diese  späteren  Einzeichnungen  aus 
einem  Lexikon  entnommen  hat,  welches  das  von  ihm  ursprünglirh 
eopirte  an  Notenreichthum  fibertraf.  Dagegen  scheint  folgendes  dafür 
n  sprechen,  dass  er  Kenntniss  von  der  Bildung  der  Noten  gehabt  habe. 
Zq  wiederholten  Malen  hat  er  nämlich ,  wo  die  Breite  der  Colonne 
nidit  genOgte,  das  interpretirende  Wort  auszuschreiben,  den  Schluss 
desselben  nicht  in  gewöhnlichen  Buchstaben,  sondern  gleichfalls  in  Tiro- 
niseheB  Buchstaben  oder  Zeichen  wiedergegeben.  Besonders  häufig 
gesehieht  es,  dass  die  Endung  rlus  durch  das  K.  33t  mitgetlieilte 
Zeichen  ausgedrückt  wird,  wie  in  6.  82  securlciUa  (rlus),  in  G.  62 
•migmenia  (rius) ,  in  6.  111  uenaliela  (rlna)  u.  s.  w.  Eben  so 
ioileD  sieh  unter  den  Interpretationen  G.  62  legionarius  (mlles), 
6.  82  guibuscunque  (causia),  d.  h.  die  hier  in  Klammern  gesetzten 
Worte  aus  Mangel  an  Baum  Tironisch  geschrieben.  Insofern  darf 
nan  es  wohl  auch  auf  Rechnung  dieses  Schreibers  setzen,  wenn  er 
IQ  solchen  Fällen,  in  denen  er  bei  gleichem  Stamm  eine  andere 
Wortform  angibt,  als  sich  in  den  übrigen  Sammlungen  findet,  auch 
10  der  Tironischen  Note  die  entsprechende,  zumeist  sieh  auf  das 

luxiliare  beschränkende  Veränderung  vornimmt.    So  ist  €f.  7  L 

richtig  von  ihm  interpretirt  in  futuro  statt  In  futurum  in  Gr.  7,  K. 

176.  —  fi.  48  *  }     coUegat  statt  collega  in   Gr.  59,   K.  66.  — 

*•  **  L^  proprios  statt  proprius  in  Gr.  66.  —  fi.  54  1/H 
merOus  statt  meriti  in  Gr.  68,  K.  217  u.  s.  w.  Ja  wo  der  Schreiber 
hier  und  da  das  erklärende  Wort  verstümmelt  zu  unrichtiger  Form 


22  l»r.     Sickel 

oder  zu  gar  nicht  existirendem  Wort»  yerändert  er  wohl  auch  die 
Note  80»  dass  sie  der  venneintlichen  VVortform  entspricht.  So  war 
ihm  ofTenbar  cerberus,  das  sich  Gr.  97  richtig  unter  dem  Schlagwort 
orcu8  befindet,  unverständlich;  er  schrieb  statt  dessen  als  Note 
Cßfiis,  als  Interpretation  cerbonis.  Eben  so  entspricht  der  unrich- 
tigen Form  di  inferior  (G.  44  statt  di  inferiores  Gr.  55)  die  Note 
mit  dem  auxiliare  or. 

Man  kann  somit  dem  Schreiber  ein  gewisses  Verständniss  für 
die  Gesetze  der  Notenbildung  nicht  absprechen.  Aber  hier  ist  nun 
der  Ort  anzuführen ,  dass  wenn  die  bisher  erwähnten  Abweichungen 
des  Cod.  Gotw.  von  anderen  Sammlungen  Tironischer  Noten  zum 
Theil  in  eben  so  berechtigten  Bildungen  als  die  sonst  Oberlieferten, 
zum  Theil  sogar  in  Verbesserungen  bestehen,  es  daneben  nicht  an 
Abweichungen  fehlt,  die  offenbar  auf  Fehler  hinauslaufen.  G.  5 sind 
die  Noten  für  cui  und  cuidam  nicht  durch  den  filr  die  zw^te 
unentbehrlichen  Punct  (Gr.  6,  K.  64)  unterschieden.  G.  14  ist  nach- 
trüglich  eine  Note  eingeschaltet,  die  SJsia  zu  lösen  wäre,  die  aber 
SIS  interprctirt  wird ;  dus  lieisst,  es  ist  hier  als  auxiliare  das  Zeichen 
verwendet,  das  für  sich  allein  schon  sts  enthält  (Gr.  29,  K.  343). 
Die  spissmn  erklärte  Note  in  G.  8^9  enthält  SLum  statt  SPwn»  wie 
in  Gr.  106,  K.  356.  Wiederholt  sind  doppelte  auxiliaria  Yon  Ter- 
sehiedener  Bedeutung  gesetzt,  wie  G.  87  hei  evadit.  Das  Zeichen 
für  DE  ist  fast  überall  zu  sehr  geschlossen,  so  dass  es  nicht  tob 
DO  zu  unterscheiden  ist.  Bei  manchen  Noten,  die  mit  denen  anderer 
Lexica  übereinstimmen,  stehen  falsche  Erklärungen,  falsch  in  dem 
Sinne,  dass  in  der  Note  deutlich  ausgeschriebene  Buchstaben  io 
der  Interpretation  nicht  berücksichtigt  sind.  In  G.  37  ist  I(9)SL 
{=ifi8ohn8  Gr.  47,  K.  192)  ohne  Berücksichtigung  des  J  mit  so^M 
übersetzt;  in  G.  97  ATtus  (=  attoniius  Gr.  118,  K.  38)  iomiiut; 
in  G.  103  DMtum  (=  dilenimentum  oder  delinimentum  Gr.  129, 
K.  101)  linimentum.  Andererseits  sind  Buchstaben  oder  Sylben  ia 
die  Interpretation  eingeschoben,  die,  was  unerlässlich  gewesen  wäre, 
in  der  Note  nicht  angedeutet  sind,  so  wird  I(^na)Sa  (=  instaniia 
Gr.  40,  K.  190)  in  G.33  wie  im  Cod.  Pistor.  durch  inconsiafUia  Ober* 
setzt  und  IBLis  {^immeahilia  Gr.  131,  K.  170)durch  inremeabUis. 

In  all  dergleichen  Fällen  liegen  unverkennbar  Fehler  Yor,  die 
seihst,  wenn  sie  sich  schon  in  dem  copirten  Lexikon. Torfanden,  too 
jedem    der  Tironischen   Schrift    kundigen    Schreiber   erkannt    und 
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rerbessert  werden  mussteu.  Nur  Nachlässigkeit  anuehmen  zu  wollen, 
ist  hier  nicht  möglich.  Denn  einige  im  Codex  vorkommende  Fehler 
liiidia  arg;  andererseits  würde  dem  auch  die  Wiederholung  gewisser 
Uariehtigkeiten  an  yerschiedenen  Orten  widersprechen.  Wie  lasst 
sieh  nun  aber  dieses  Resultat  mit  dem  früher  erhaltenen ,  dass  der 
Sehreiber  ein  gewisses  Verständniss  für  die  Noten  verräth,  zusam- 
neDreimen?  Nach  meiner  Ansicht  ist  er  nicht  mehr  mit  dem  voll« 
stSodigen  Systeme  der  Tironischen  Schrift  vertraut.  Wenn  den- 
loeh  seine  Noten  bis  etwa  auf  ein  Hunderttheil  correct  sind»  so  ver- 
dankt er  es  einerseits  einem  guten  Lexikon,  das  ihm  zur  Abschrift 
vorliegt,  andererseits  ist  er  selbst  ein  gewissenhafter  Copist.  Dabei 
bnmt  es  ihm  zu  Statten,  dass  er  doch  noch  einiges  Verständniss  für 
die  Notenbildung  bat,  sei  es,  dass  ihm  die  einfacheren  Regeln, 
veoigstens  die  von  den  Tironischen  Einzelbuchstaben ,  den  gewöhn- 
liehsten  Verschränkungen  und  den  am  häufigsten  vorkommenden 
HSfazeichen  durch  Cberlieferung  bekannt  sind,  sei  es,  dass  er 
tiQsende  von  Noten  nachzeichnend  sich  diese  einfacheren  Regeln 
i  9&itrabirt  und  dünn  im  weiteren  Verlaufe  selbstständig  anwendet. 
Der  Schreiber  des  Cod.  Gotwicensis  gehört  also  in  Bezug  auf  die 
Keontniss  der  Tironischen  Schrift  einer  Obergangszeit  an :  in  ihrer 
Gesammtheit  versteht  er  nicht  mehr  die  Gesetze  dieser  scriptura 
Uteralü^  sondern  bildet  nur  mehr  oder  minder  mechanisch  den 
Notenvorrath  nach,  der  ihm  in  Sammlungen  früherer  Jahrhunderte 
vorlag. 

Es  scheint  mir,  dass  in  dem  trefflichen  Werke  Kopp*s  in  der 

Geschichte  der  Tironischen  Schrift  der  Umstand,  dass  nothwendiger 

Weise  ein  Dbergangsstadium  eintreten  musste,  nicht  zur  Genüge 

;  keiüeksicbtigt  worden   ist  und  dass  aus  diesem   Grunde  mehrere 

!  Folgerungen,  die  er  aus  seiner  Auffassung  zieht  und  die  er  sofort  als 

,  Krittfien    auf  die  Diplome  des  IX.  Jahrhunderts  anwendet,  nicht 

iGehbaltig  sind.  Ähnlich  wie  dem  Schreiber  unseres  Codex  ist  es  in 

äoer  gewissen  Zeit  den  Notaren  der  Kanzleien  oder  jenen  Männern 

gegangen,  die  hie  und  da  in  Handschriften  noch  Tironische  Noten 

iagewandt  haben;  sie  haben  wohl  noch  die  Einzelbuchstaben  und 

deren  einfachere  Verbindungen,  ferner  die  auxiliaria  (die  sieh  ja  zum 

Theil  als  Abkürzungszeichen  das  ganze  Mittelalter  hindurch  erhalten 

haben)  gekannt,  haben  aber  die  Mehrzahl  der  Noten,  als  wenn  sie 

MCTipiurn  realis  wären,  ohne  genaues  Verständniss  für  deren  Bildung 
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nur  im  Gedächtniss  festgehalten.  Dabei  fehlen  ihnen  oft  im  reeb 
Augenblick  die  entsprechenden  Zeichen  und  sie  müssen  roitteo 
die  Tironischei)  Noten  hinein  Buchstaben  des  gewöhnlichen  Alphai 
setzen,  daher  verändern  sie,  der  Bildungsgesetze  unkundig,  dieNc 
zuweilen  bis  zur  Unkenntlichkeit,  daher  bilden  sie  sich  fQr  einz« 
Buchstaben  oder  Sylben  ihre  besonderen  und  nur  ihnen  yerstä 
liehen  Zeichen.  Unzweifelhaft  hat  sich  in  Westfranken  das  systei 
tische  Verständniss  und  in  Folge  davon  auch  die  allgemeinere  i 
Wendung  der  Tironischen  Schrift  länger  erhalten  als  in  Deutschia 
Westfränkische  Urkunden  aus  dem  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  e 
halten  in  der  Regel  noch  richtige  Noten.  Im  ostfrSnkischen  Rei« 
dagegen  hört  ihre  Anwendung  in  den  Diplomen  schon  in  derzweil 
Hälfte  der  Regierung  Ludwig*s  des  Deutschen  fast  ganz  auf;  ei 
weder  wird  das  Recognitionszeichen  gar  nicht  mehr  ausgefüllt  o<l 
durch  Bildungen,  die  von  den  richtigen  Tironischen  Noten  mehr  od 
weniger  abweichen.  Man  ist  nicht  berechtigt,  wie  Kopp  thut,  k5ai| 
liehe  Urkunden  aus  dieser  Zeit  aus  diesem  Grunde  allein  als  fali 
zu  verwerfen.  Deutlicher  zeigt  sich,  wie  die  Kenntniss  der  Tirol 
sehen  Schrift  alimählich  in  Vergessenheit  geräth,  unter  den  Naehfc 
gern  Ludwig^^  des  Deutschen;  auch  Kopp  hat  es  fär  diese  Zeit  tnc 
kannt.  So  verstellt  z.  B.  Arnulfs  Kanzler  Aspertus  (K.  §.  43* 
nur  noch  seinen  Namen  Tironisch  zu  schreiben.  Der  Kanzler  Li 
wig*s  des  Kindes  Ernustus  (K.  §.  434)  hat  aus  dem  Notenvorn 
nur  noch  die  einigermassen  festgehalten,  welche  bei  der  Recogniti 
am  häuGgsten  Anwendung  Gnden.  Brun  endlich  unter  Otto  d( 
Grossen  (K.  §.  437)  weiss  allenfalls  noch  notarius  nachzuzeiehm 
setzt  aber  bei  den  anderen  Worten  schon  gewöhnliche  Buchstaben 
die  Stelle  der  Tironischen. 

Das  gleiche  allmähliche  Verschwinden  und  die  gleiche  allnii 
liehe  Umbildung  der  Noten  lässt  sich  an  den  Handschriften  verfo^ 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  dies  im  Einzelnen  darzulegen  und  iM 
beschränke  mich  darauf,  auf  einzelne  Codices  hinzuweisen,  wekl 
das  Verhäitniss  gut  veranschaulichen.  Derjenige,  welcher  dasBr« 
viurium  Alarici  (Münchener Codex,  22Ö01  saec.  VI— VII)  miCTirM 
sehen  Glossen  versehen  hat,  ist  dieser  Schreibweise  noch  ToUkomac 
mächtig.  Dasselbe  gilt,  .«^oweit  sich  nach  den  Hittheilungen  bd  I 
§.  355  urtheilen  lässt,  von  dem  Schreiber  des  Psalteriums  W 
Paris.  779.  Dagegen    fällt  schon   bei  dem  Cod.  Paris.  2718,  * 
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Carpeiitier  im  Alphabeium  Tironianum  nachgebildet  hat  (cf.  Kopp, 
{.357—364)  auf,  dass  dem  Schreiber  für  viele  Wörter  die  leicht 
in  bildenden  Noten  fehlen.  Ähnlich  ergeht  es  einem  dem  IX.  Jahr- 
ködert  angehorigen  Schreiber  9*  der  einer  aus  dem  Kloster  St. 
Germain  in  Auxerre  stammenden,  jetzt  in  Melk  befindlichen  Hand- 
schrift des  Beda  (Melker  Cod.  G.  32)  zahlreiche  Erklärungen  in 
Tirooisehen  Noten  beigeschrieben  hat ;  die  Noten  sind  noch  ganz 
richtig  gebildet,  sind  aber  yielfach  mit  gewöhnlichen  Buchstaben 
intermengt.  Bei  weitem  stärker  ist  die  Mischung  in  dem  am  Ende 
des  IX.  Jahrhunderts  geschriebenen  Cod.  Monac.  18628  (SeduUu 
Wakfridi  et  aliorum  carmina)',  in  einem  Gedicht,  Fol.  94  r,  ist 
rar  noch  ein  Drittheil  Tironisch  geschrieben  und  die  Noten  auf  dieser 
nd  der  folgenden  Seite  sind  schon  stark  verderbt.  Zugleich  ist 
kier  der  Übergang  von  Tironischen  Noten  zu  willkürlich  ersonnenen 
Zeichen  entschieden  ausgesprochen,  indem  der  Schreiber  auf  Fol. 
95  r  zwei  Alphabete  seiner  Erfindung  hinzufugt  und  von  denselben 
sofort  Gebrauch  macht.  Letzteres  ist  dann  in  den  folgenden  Jahrhun- 
derten, wie  z.  B.  in  einem  Klosterneuburger  Codex  723  das  Gewöhn- 
liehe; als  letzte  Remiaiseenzen  erscheinen  in  ihm  noch  einzelne  meist 
sehr  verderbte  Tironische  Noten  neben  beliebig  ersonnenen  Zeichen 
'   nd  neben  Buchstaben  des  gewöhnlichen  Alphabets. 


Ich  kehre  zu  der  Göttweiger  Handschrift  zurück.  Das  ürtheil, 
das  ich  ober  deren  Schreiber  gefallt  habe,  kann  den  Wertli  derselben 
nvweDig  beeinträchtigen.  Sie  bleibt  als,  soweit  bekannt,  Zweit- 
älteste Notensammlung  immerhin  sehr  werthvoll  und  die  früher  an- 
gefahrten Beispiele  haben  gezeigt»  dass  sich  ihr  noch  abweichende 
Formen  und  manche  Verbesserungen  filr  bisher  schon  gekannte  Noten 
entnehmen  lassen.  Es  erübrigt  mir  zum  Schluss,  aus  diesem  Codex 
slle  Noten  fürdieinden  bisher  veröffentlichten  Lexicis 
■oeb  Dicht  enthalt  enen  Wörter  mitzutheilen.  Ich  gebe  dabei 
die  Erklärungen  in  der  von  Kopp  befolgten  Weise.  Die  Beurtheilung 
der  Noten  zu  erleichtern,  füge  ich  bei,  in  welcher  Reihenfolge  sie  im 
Cod.  Gotw.  vorkommen ,  d.  h.  ich  gebe  jedesmal  das  vorhergehende 

*)  Wie  ich  in  eiuem  der  Bibliothiqae  de  T^cole  des  chartes  milgetheilteu  Aufsatz  über 
diese  Haudschrift  nacbgewiesen  habe,  sind  die  Tironisch  geschriebenen  Zusätze  von 
dem  MöDch  Heirie,  dem  Verfasser  der  Vita  s.  Germani. 
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Wort  an^  das  man  mit  Hilfe  des  alphabetischen  Wortverzeichnisses 
bei  Kopp  leicht  in  der  Gruter*schen  Sammlung  auffinden  kann.  Eud- 
lich  sollen  die  auf  die  Interpretation  folgenden  Citate  auf  ähnliche 
Bildungen  behufs  der  Erläuterung  hinweisen. 

fi.  2.        (nach    eiiam   ne)  fn  ye)Tfam)NI  etiamnit 

cf.eiiamne,Gr.2,K.^n 

fi.  3.    (nach  ego  enim  autem)      /     Ed(i)  ego  dixi 

««„«„         n  ^    ^  00  d  CO    ^9^  ^^^ 

dixi.  N  wird  durch  di« 
Kreuzung  von  E  und  I 
ausgedruckt»  cf  ego  enin 
vero,  Gr.  3,  K.  113. 

«    n        «        ,.       n         „  f     E8u(m)  ego  sum.  d 

K.  366. 


i 


^^v  E  (n)  8u  (hij  ego  enif^ 


8um. 


6.  6. 

(nach  ab  his) 

V  A(bJAOOL  ab  au- 
gelis. 

r>       f> 

n           r       n 

^  C(u)A(n)L  cum  an- 
gelis. 

r>       r» 

n           n       9t 

W   IC»Jfi  A(n)L  Mer 

angelos. 

«.  9. 

(nach  protinet) 

"J/UPfraei)  N  praetinet  rf- 
proiinet  Gr,  10,  K.  2«5. 

G.  17. 

(nach  disperdii) 

\yy^DPSii  dtspersit. 

6.  18. 

(nach  conjectat) 

•^  Cfon)  lum  conjaciäuf^ 
cf.  javulnm  Gr.  2^* 
K.  167. 

Tironische  Noten.  27 

1. 18.      (nach  de9Ü  deaiit)        C-^W  SDLü  und  SD L iit  mit 

doppeltem  auxiliare:  de- 
silit  und  desilüt^cf,  trän- 
Sit,  transUUGv.iXA^i, 
K.  368,  377.  —  Kopp's 
Vorsehlag,  zuvor  desinU 
statt  desil  zu  erklären, 
steht  die  Übereinstim- 
mung aller  Cod.  und  die 
Reihenfolge,  in  der  sich 
die  Note  ßndet,  entgegen. 

ft.  !5.  (n.  elanc-clac  in  Gr.  3 i)   S^  CLnoii  clancorum. 

fc  S4.        (nach  respectat)  V    A  (d)  S  tat  adspectttt. 

t49.  (nach  rf(/firaO  ^^RlVat  rejnrat. 

fc  41,         (nach  Hbertinm)        1-%-_  C(on)  L  (i)  N  conliber^ 

tinus. 

fc  47.        (nach  peccator)  | PC  tu  peccation. 


Hj.  (nach  socialis)  ^^^S(o)LtaH  social itaH,i*t 

societas  Gr.  76. 

tM.  (nach  taesum)  >ft^  EXS(um)  extaesum. 

Ä.  15.  (nach  dominus  noster)    \/^  D  (ej  N  T  deus  noster, 

8.15.         (^n^ich  gallicus)  C    G(a)La  galiiea ,    von 

^a/ZiainGr.  78.  K.  150 
nur  durch  die  Stellung 
des  auxil.  unterschieden. 

Hl.       (nach  coNtribulus)       ^^'^TBLis  tribuelis  (tribu- 

lisj.  Dieselbe  Note  wird 
hei  K.  371  aus  dem  Cod. 
Cass.  tribulus  erklärt. 
OlTenbar  ist  aber  die  Note 
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bei  Gr.  86  (mit  dem  Punkt 
statt  dem  m),  wie  sie  sich 
auch  im  Cod.  Gotw.  6ndet, 
=  tribultis.  Darauf  folgt 
dann  in  Gr.  und  G.  coJi- 
iribulus,  ein  nicht  naeb- 
weisbares  Wort  (cf.  K. 
471,  t).  Ich  möchte  dafür 
dasselbe  Signum  prioci- 
pale  mit  ü  =»  contrihu^ 
setzen  und  dann  die  Rei^ 
henfolge  umändern  miri^ 
bulus^  tribulis»  contri^ 
buüs. 

C  I  SR  tum  sanctuarium, 

^^%^GSRret  genesareth. 

<^RRatreorai,  und 

S|^  SRat  suboraif  allerdings 
zweifelhafte  CompofHiw 
die  Tielleicht  blos  aus  der 
Gewohnheit«  auf  das  e»- 
facbe  Verbum  die  zosaa- 
mengesetzten  folgen  sa 
lassen,   entstanden  sied. 

Cr.  99.      (n2ich  dulciasimus)      \^H^D(l)Mum   dukiamm' 

tum. 


Cr.  76.     (nach  sanctimoniae) 

6.  80.        (nach  geneaalid) 
Cr.  88.  (nach  exorat) 


Cr.  100.  (nach  coetm) 


6.  103. 


(nach  texit) 


^R(u)Ü  rudit,  wasaUeia 
zu  den  folgenden  Ziisaa- 
mensetzungen  paast  h 
Gr.  123  und  K.  311  ätt 
dem  auxiliare  ttssmüi. 

t^^A{d)TGii  adiegU  und 
A(dJTG(x)itadi€sk. 
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(.  112.  (nach  letiga) 

S.  124.  (nach  cespes) 

S.  IIS.  (nach  annbinaf) 

fi.  115.  (nach  spondola) 


%y  BIGOda  higoda,  ef.  bi 

K.  44,  ^oK.  152. 
^  CCOP  ciclops, 

J^^  I(H)coMat  incombinai. 

-i^^f^SPNa  spoHtanea, 


8. 118.        (nach  auricula)  'p^  l(n)  Vis  inauris,  indem 

die   für  dieses  Wort   in 
Gr.  161.  K.  178  angege- 
bene Note  hier  mat/r/cti/a 
interpretirt  wird,  so  dass 
sich   richtig   inauris  zu 
inauricula  verhält,    wie 
auris  zu  auricula. 
Endlich  mache  ich  noch  auf  den  Werth  aufmerksam,  den  die  bei- 
fesebriebenen  Wort^klärungen  in  sprachlicher  Hinsicht  haben.  Ein- 
leloe  Wörter  treten  in  der  guten  alten  Form  auf,  wie  sie  das  spätere 
Ktteialter  nicht  mehr  kennt,   andere  erscheinen  in  der  verderbten 
Sekreibong,  welche  die  Handschriften  bis  und  noch  etwas  nach  800 
keaozeichnet.    So    lassen   sich  Vertauschungen    der   Voeale,    wie 
ittAuN  (acidum)y  artiria  (arteria),  compus  fcomposj ,  cimenti- 
Am  (caemeniicium) ,  edocat  (educat) ,  faemor  (femur) ,  ferigo 
(ftfugo) ,  laetura  (lituraj ,  simet  (sernet) ,  tundit  (toiidit),  vigel 
fwy*(^»  ^*'**'  ("p^/iÄ^  —  oder  Vertauschungen  gleichartiger  Conso- 
ttoteo,  Verdoppelung  oder  Aspiration   derselben,  wie  acrimensor 
(sjrimensar)y   haut  und  aui  (hMud),   intercapito  (intercapedo), 
fKOjm  (euna)y  mallo  (malo)y  iaesile  (tesselae)  u.  s.  w.  auf  jeder 
8d(e  nachweisen.  Ganz  incorrect  ist  die  Schreibung  in  vielen  grie- 
Aiiehen  Wörtern.   In   einzelnen  Fällen  scheint  sie  allerdings   auf 
kionderer  Aussprache  zu  beruhen,  indem  nämlich  die  auffallenden 
Buchstaben  auch  in  den  Tironischen  Noten  Ausdruck  gefunden  haben. 
Zsroeist  dagegen  erklären  sich  diese  Fehler  daraus,  dass  der  Schrei- 
ber die  Worte  nicht  versteht,  wie  wenn  er  in  einer  Reihe  mylholo- 
Ifischer  Namen  eruis  (isis)^  ensis  et  serapis  schreibt.  Sind  ihm 
doch  auch  manche  lateinische  Ausdrücke  unverständlich,  so  dass  er 


Gotw.  folgende  hololenium  dazu»  so  liegt  es  näher  an  ^ovo 
dXAXtbog  zu  denken.  Dass  Kopp  auf  die  Reihenfolge,  in  welcl 
sonst  nicht  nachweisbaren  Wortformen  vorkommen,  nicht  Ruc 
genommen  hat,  erregt  gegen  die  von  ihm  vorgeschlagenen 
rungen  Bedenken.  Für  vaciiarium  (K.  683,  Gr.  84,  G.  43) 
Vacorium  lesen,  aber  Ortsnamen  kommen  in  diesem  Theil  deri 
lung  nicht  vor.  Aus  gleichem  Grunde  kann  ich  ihm  nicht  beistii 
wenn  er  für  metosidum  in  Gr.  146,  K.  233  und  623  Metu^ 
f&r  samos  in  Gr.  1 86  Samos  vorschlägt.  Statt  jenem  steht  in  ( 
das  mir  gleichfalls  unverständliche  meglosidum^  statt  diesem  ( 
aaumon,  saumonialia  und  zwar  letzteres  zwischen  dolium, 
caudup  dorsum,  wo  also  fuglicher  «a^a,  sa^/ma,  aaumadt 
verbessern  wäre.  Jedesfalls  ist  es  bezeichnend  und  weist  au 
gemeinschaftliche  Quelle  unserer  Lexica  hin,  dass  die  unvei 
liehen  Wortformen  zumeist  in  allen  Handschriften  gleich  veran 
erscheinen.  So  finden  sich  auch  in  unserem  Codex  (cf.  K.  62! 
184)  ignobilis  cognitoruniy  prima  palatio  (etwa  primas  pal 
gut  —  oder  vertundo  (K.  143:  vertundem),  prurefragium 
prorefragium?  K.  274:  prodifragium)  u.  a.  Daneben  entb 
Göttweiger  Handschrift  aber  auch  manche,  wenn  auch  sonst 
nicht  nachgewiesene,  so  doch  ganz  normal  gebildete  Formen,  i 
Bereicherung  des  mittelalterlichen  Wortvorrathes  dienen  kl 
wie  coHJacufum,  collibertinus  ^  exiaeaunit  inauricula  u.  s.  \ 
will  durch  diese  Beispiele  nur  andeuten,  dass  sich  auch  in  s] 
lieber,  namentlich  lexiko^raphischer  Hinsicht  aus  dieser  wie  ai 
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Gelesen: 

F  a  V  i  a  n  a    und     Wien. 

Von  lipptlyt  Taoschlnskl. 

• 

Eogippius  der  SchOler  und  Biograph  des  heil.  Seyeriii  spricht 
MleD  TOD  einer  Stadt  Fayiana^  welche  nach  dem  Inhalte  seiner 
i  am  rechten  Donauufer  in  nicht  sehr  weiter  Entfernung  von 
renie»  welche  Ufernoricurn  und  das  ohere  Pannonien  scheidet, 
»  sein  musste.  Schon  im  12.  Jahrhunderte  war  man  der 
lg,  dass  das  neuaufblühende  Wien  einst  jenen  Namen  geführt 
dieser  Glaube  erhielt  sich  im  Volke  bis  auf  unsere  Tage  und 
re  Ortliehkeiten  in  und  um  Wien  werden  mit  Severin'und 
Mönchen  in  Verbindung  gebracht.  Da  es  jedoch  ausgemacht 
lat  an  der  Steile  des  heutigen  Wien  zu  den  Zeiten  der  Römer 
■niclpium  Vindobona  gestanden  habe ,  so  ergriff  man ,  um  den 
Iteo  Namen  des  einen  Ortes  erklären  zu  können,  zu  folgendem 
nftsmittel  seine  Zuflucht:  Wie  die  römischen  Grenzstationen 
mal  ihre  Bezeichnung  Yon  der  in  ihnen  liegenden  Besatzung 
tet  so  habe  auch  die  ursprQnglich  Vindobona  geheissene  Stadt 
tm  länff^ren  Aiifenthhite  d^r  Tohors  Fabian»  dasoihst  im  K.  .Tahr- 
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einer  Cohors  Fabiana  in  dem  Munieipium  Vindobona  machen.  Die 
ersteren  Denkmäler  sucht  man  gegenwärtig  vergebens  und  ihre  Echt- 
heit ist  zu  verdächtig»  als  dass  man  eine  Behauptung  auf  sie  stfltzeo 
möchte  2);  der  Hormayer'sche  Römerdolch  beBndet  sich  zwar  auf  dem 
Schlosse  Feistritz  in  Niederösterreich,  ist  aber  ein  erwiesenes  Mach- 
werk aus  neuerer  Zeit^).  Da  bisher  noch  Niemand  versucht  ht, 
aus  der  Yita  Severini  die  Identität  Faviana^s  mit  Wien  nachwebeo 
zu  wollen,  so  scheint  demnach  die  Tradition  die  einzige  Stütze  der- 
selben zu  sein.  Es  ist  daher  begreiflich,  wie  man  schon  im  vorigen 
Jahrhunderte  die  Identität  anfechten  konnte.  Lambecius ,  Pagi  aod 
Eichhorn  bestritten  sie,  aber  mit  ziemlich  nichtigen  Gründen;  desto 
mehr  durfte  Hormayr  glauben,  sie  siegreich  vertheidigt  zu  habeo. 
In  neuerer  Zeit  erhielten  jedoch  die  Angriffe  durch  die  letzte  Au5- 
gäbe  der  aus  dem  Anfange  des  8.  Jahrhunderts  stammenden  Notitk 
imperii  einen  sicheren  Stützpunct.  In  den  früheren  Drucken  der- 
selben war  unter  den  römischen  Stationen  in  Ufernoricum  immer  eio 
Fasiana  angegeben;  der  neueste  Herausgeber  Eduard  BdekiBg 
wies  aber  nach  ^),  dass  drei  gute  Handschriften  entschieden  Fafiau^ 
lesen.  Ihm  wurde  es  sogleich  zur  vollen  Gewissheit,  dass  dieses nit 
dem  severinischen  Faviana  ein  und  derselbe  Ort  sei,  das  letzter« 
also  nicht  mit  dem  in  Pannonien  liegenden  Vindobona  identisch  leii 
könnet).  Beweise  hat  er  keine  vorgebracht.  Es  ist  aber  einleochteidt 
dass  die  Existenz  eines  Fafian'ae  in  irgend  einer  Gegend  noch  darcimi 
nicht  bewei>t ,  dass  es  in  Pannonien  keine  Stadt  Faviana  gegebei 
haben  könne.  Kommen  doch  in  einer  und  derselben  Provinz,  jt  oft 
ganz  in  der  Nähe,  Orte  mit  gleichen  Namen  vor*).  Diese  von  Bdekiif 
gelassene  Lücke  suchten  desshalb  andere  Grelehrte  auszof&lki« 
Friedrich  Blumberger,  Stiftskämmerer  in  Göttweig,  veröfcrt* 
lichte  im  Jahre  1849  seine  ..»Bedenken  gegen  die  gewöhnliche  AasieU 
von  Wiens  Identität  mit  dem  alten  Faviuna')**,  bei  denen  erestkr 
«dorn  rrlhoile  dor  Kritiker  uberliess,  ob  seine  Resultate  fiir  lif«' 
XU  halten  seien  oder  nur  ftir  zweifelerregend  oder  ganz  beseitig 
worden  könnon**.  Wilhelm  Glück  in  der  Abhandlung  „die  Bit- 
thilmor  Norioums .  besonders  das  lorchische  zur  Zeit  der  römisebe* 
Horrsohaft  J^)-  erklärte  jedoch  schon  geradezu,  dass  B5ekiog  «>' 
bosondors  Blumberger  die  Sache  ,.klar  nachgewiesen"  hätten  iJ 
liljjfo  nooh  drei  Gründe  hinzu,  welche  deren  Behauptungen  unter* 
>Uil;on  sollon. 
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Wie  man  sieht,  kommt  es  vor  Allem  auf  das  Gewicht  der  von 
diesen  beiden  Gelehrten  erhobenen  Bedenken  an,  ob  die  Identität  als 
gSoilich  haltlos  zu  verwerfen  sei,  oder  ob  man  an  derselben  noch  ohne 
äeh  einer  historischen  Sünde  schuldig  zu  machen,  festhalten  dürfe. 
Meiner  Meinung  nach  wird  eine  genaue  Prüfung  der  von  ihnen  bei- 
gebrachten Gründe  ihre  Unstichhältigkeit  an  den  Tag  legen.  Ich  will 
die  Behauptungen  der  Schriftsteller  nicht  in  der  Reihenfolge  bespre- 
theo,  in  der  sie  von  ihnen  selbst  angefülnt  wurden,  sondern  dieselben, 
da  mehrere  zusammenfallen  oder  doch  ahnlich  sind,  in  eine  gewisse 
Gruppirung  bringen.  Die  Identität  Faviana*s  mit  Wien  soll  nämlich 
erstens  gewissen  geschichtlichen  Thatsaehen  widersprechen,  zweitens 
Bilden  eigenen  Worten  des  Eugippius  nicht  im  Einklang  stehen  und  end- 
lieh drittens  auch  Angaben  anderer  Quellenschritlsteller  entgegen  sein. 

Was  den  ersten  Punct,  den  Widerspruch  mit  der  Geschichte 
lobetrifft,  so  sind  Blumberger^s  Worte  folgende«):  „Es  geht  aus 
mehreren  Stellen  der  Vita  hervor,  dass  Faviana  zur  Zeit  Severin^s 
toter  der  Herrschaft  der  Rugier  gestanden.  Man  sehe  nun  auch  auf 
las  damalige  Verhältniss  von  Vindobona.  NachAttila^s  Tode  hatten  sich 
dieOstgothen  ein  Reich  in  Pannonien  gegründet,  von  welchem  Jor- 
imdes  (c.  50)  sagt:  ornata  patriä  chitatibus  plurimis,  quarum 
frima  Sirmü  extrema  Vindomina  (Vindobona).  Es  erscheint  also 
Tindobona  als  eine  Stadt  des  ostgothischen  Reiches,  während  sich 
nr  nämlichen  Zeit  Faviana  als  zum  rugischen  Reiche  gehörend  zeigt, 
her  nun  wieder  eine  Disharmonie  zwischen  Faviana  und  Vindobona, 
velche  nicht  gestattet  Faviana  auf  Vindobona  oder  Wien  zu  bezie- 
hen, man  mOsste  nur  wieder  annehmen  ,  dass  auch  Jornandes  nicht 
gut  nnterrichtet  gewesen*'.  Das  letztere  braucht  man  aber  durchaus 
■eht  anzunehmen;  Eugippius  wie  Jornandes  waren  wohl  beide  ganz 
gnt  unterrichtet.  Die  scheinbare  Disharmonie  entsteht  nur  durch  eine 
irr^  Anordnung  der  Ereignisse.  Eugippius  sagt  im  6.  Capitel  der 
Tita  ausdrücklich  t<^),  dass  die  Rugier  ihre  Herrschaft  an  der  Donau 
erst  befestigen  konnten,  nachdem  die  Gothen  Pannonien  verlassen 
hatten.  Dies  geschah  aber  nach  Jornandes«')  zu  der  Zeit,  als  Gly- 
cerios  Kaiser  war,  d.  i.  zwischen  März  473  und  Juni  474;  ein  Theil 
der  Ostgothen  fiel  in  Italien  ein  und  zoj;  von  da  nach  Gallien  und 
Spanien,  der  andere  aber  bei  weitem  stärkere  ging  in  das  orientali- 
Mfae  Reich  und  bewohnte  da  zuerst  die  macedonische  Landschaft 
fjatalia,  seit  dem  Jahre  482  Mösien  und  Dacia  ripensis  *«).  Von  hier 
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aus   unternahmen    sie  unter  Theodorich    den  Eroberungszug   nach 
Italien.     In   dem    von    ihnen  verlassenen    Pannonien  i*}   kamen    die 
nördlichen    Gegenden    an   die    Rugier,    die    südlichen,     besonders 
das  Land  um  Sirminm  an  die  Gepiden  ^^).  Die  Rugier  gelangten  also 
in  den  Resitz  Faviana*s  zu  einer  Zeit,  als  die  Gothen  Vindobona  gar 
nicht  mehr  besassen,  —  und  der  Identität  dieser  beiden  Städte  ist 
also  insoferne  nichts  im  Wege.  Ein  noch  misslicheres  Verhältniss  bat 
es  mit  folgender  Rehauptung  Glück's^^):  „Faviana  war  zu  der  Zeit, 
als  Eugippius  schrieb,  im  Anfange  des  6.  Jahrhunderts  verwüstet. 
Vindobona  dagegen  bestand  damals  noch  als  blühender  Ort  unter  der 
Herrschaft  der  Ostgothen,  wie  wir  durch  Jemandes  (c.  50)  erfahren. 
Dieser  sagt   nämlich    von    seinem    Vaterlande  Pannonien:    amata 
patria  civitntihus  plurimis ,  quarum  prima  Sirmia,  exfrema  Vmäo- 
mina**.  Glück   übersah  aber,   dass  Jornandes   durchaus   nicht  die 
Absicht  hatte,  Vindobona  als  einen  noch  zu  seiner  Zeit  besteheDdeo 
Ort  Pannoniens  anzuführen,  sondern  der  Sinn  seiner  Worte  ist  der: 
dass  die  Herrschaft  der  Gothen,  als  sie  in  Pannonien  waren,  d.i* 
vom  Jahre  454  —  473  sich  von  Vindobona  bis  Sirmiura  erstreckte. 
Was  nach  dem  Abzüge  der  Gothen  mit  Vindobona  geschah,  ob  es 
die  Rugier  besetzten,  ob  es  später  zerstört  ward  oder  ob  es  ood  « 
fortbestand ,  davon  sagt  er  nichts.  Der  Name  der  Stadt  wird  Ober* 
haupt  im  ganzen  Jornandes  nur  an  dieser  einzigen  schon  mehrmals 
eitirten  Stelle  erwähnt.  Die  „hisstorischen*'  Einwendungen  gegen  die 
fragliche  Identität,  welche  noch  dazu  die  gewichtigsten  sind,  zeigen 
sich  hiermit  gänzlich  unhaltbar. 

Die  Gegner  der  Identität  haben  zweitens  mehrere  Stellea  aos 
der  Vita  selbst  beigebracht,  welche  ihre  Rehauptungen  unterstQlzeB 
sollen.  So  bezieht  sich  Rlumberger^«)  vor  Allem  auf  die  Entfernung 
Faviana^s   von  Passau,   welche  Eugippius  mit  „hundert  und  mehr" 
Milliarien  bestimmt.  Da  nun  der  wirkliche  Abstand  Wiens  von  Passsa 
an  190  Milliarien  beträgt,  so  folgert  er,  dass  Faviana  näher  zu  Passw 
liegen  müsse  als  Wien.  Revor  ich  diesen  Einwurf  direct  beantworte» 
erlauhe  ich  mir  folgende  Remerkiing  zu  machen.  Röcking  weist  zu- 
nächst auf  die  ungenaue  Distanzangahe  bin  *');  er  verlegt  aber  Faviant 
nahe   zu  Klostefneuhurg,   welches  über   182   Milliarien  Ton  Passaii 
entfernt  ist.  Aschbach  will  Faviana  mit  Traismauer  identificiren  **)• 
das  etwa  150  Milliarien  entfernt  ist;  wie  man  sieht,  lassen  sich  diese 
Gelehrten  durch  die  Angabe  des  Eugippius  nicht  beengen  und  mit 
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Tollein  Recht  Denn  aus  dem  3.  Capitel  der  Vita  ergibt  sieh  mit 
Sieherbeit,  und  alle  neueren  Schriftsteller  stimmen  damit  überein, 
dass  Fa?iana  in  der  Nähe  Comagene*s  gelegen  sein  musste,  das  von 
hssau  beiläufig  175  Milliarien  entfernt  war;  Eugipp  fasste  also  das 
Wort  ^mehr*"  jedenfalls  in  einem  weiteren  Sinne.  Eine  derlei  unbe- 
stimmte  geographische  Angabe  kann  ihm  um  so  weniger  verargt 
werden,  als  er  ja  nicht  die  Abfassung  eines  Itinerars  in  Absicht  hatte, 
sondern  das  Leben,  das  Wirken  und  die  Wunder  eines  heiligen 
Mannes  beschreiben  wollte.  —  Man  beruft  sich  auch  darauf  i^*  dass 
Eagipp  sagt:  »Die  göttliche  Vorsehung  habe  den  Severin  zu  den 
Städten  Uferuoricums  gesandt,  welche  durch  die  häufigen  AngrilTe 
der  Barbaren  bedrängt  waren'',  und  dass  auch  die  meisten  Orte, 
welche  Seyerinus  besuchte,  in  Ufernoricum  lagen,  während  von 
seiner  Wirksamkeit  in  Oberpannonien  keine  ausdrückliche  Erwäh- 
oong  geschieht.  Dies  alles  beweist  aber  nichts  gegen  die  Identität 
FaTiana*s  mit  dem  der  norischen  Grenze  so  nahe  gelegenen  Wien. 
Oberpannonien  stand  unter  der  zwar  strengen,  aber  sicheren  und 
roiiigen  Herrschaft  der  Rugier,  während  Noricum  nach  allen  Rich- 
tODgen  von  den  Barbaren  durchschwärmt  war,  welche  die  Feld- 
frQchte  vernichteten,  alle  festen  Plätze  zerstörten  und  die  Bewohner 
tödteten.' Für  diese  war  Severin  die  letzte  Rettung:  er  ermunterte 
die  Müthlosen,  warnte  vor  hereinbrechenden  Gefahren  und  führte, 
als  alles  unhaltbar  war,  die  Einwohner  in  das  rugische  Land  hinab. 
Ist  es  nun  nicht  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  Stadt,  von  wo  aus 
V  seine  Thätigkeit  entfaltete,  wo  er  sein  grösstes  Kloster  erbaute, 
voerdie  Lebensbedürfnisse  und  die  Kleider  für  die  Armen  auf- 
kwahrtes<»),  vielmehr  in  dem  sicheren  Pannonien  als  in  dem  zusam- 
menbrechenden Ufernoricum  gelegen  war,  das  durch  die  Stürme  der 
Völkerwanderung  in  eine  völlige  Wüstenei  verwandelt  werden 
sollte?  —  Die  Behauptung  endlich  21),  „die  Vita  S.  Severini  enthalte 
diirehaus  nichts,  was  auch  nur  von  ferne  den  Gedanken  veranlassen 
köDnte,  Faviana  in  Pannonien  zu  suchen*',  ist  eine  bedeutende  Über- 
treibung, wie  sich  schon  daraus  ergibt,  dass  ich,  sei  es  nun  mit  Glück 
oder  Unglück,  eben  aus  dieser  Vita  den  Beweis  der  Identität  herzu- 
ffellen  versochen  werde. 

Noch  leichter  als  die  früheren  beiden  Puncto  dürfte  sich  der 
dritte  Einwand  gegen  die  Identität  beseitigen  lassen.  Die  Rolle  der 
Vorsehung,  welche  Severin  gewissermassen  in  Ufernoricum  versah. 
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versehaifte  ihm  den  ehrenden,  wenn  auch  unrichtigen  Beinamen 
eines  „Apostels  der  Noriker«.  Schriftsteller,  welche  seiner  Zeit  noch 
näher  standen,  wie  Ennoiliiis  von  Pavia,  der  Zeit^^enosse  Theodorirh 
des  Grossen,  und  der  Anonymus  Valesii,  der  im  6.  Jahrhunderte 
schrieb,  geben  Painionien  als  seinen  Wohnsitz  an.  Spätere  aber, 
welche  mit  den  Verhältnissen  nicht  mehr  vertraut  waren,  mochten 
um  so  eher  geneigt  sein,  ihn  ganz  nach  Noricum  zu  versetzen. 
Nach  allen  Regeln  historischer  Kritik  hat  aber  ein  Auetor,  welcher 
300  Jahre  nach  einem  gewissen  Ereignisse  schreibt  und  dasselbe 
nur  uus  einer  Quelle  kennt  ,  die  uns  selbst  vorliegt,  gar  keine  Be- 
weiskraft. Glück  bringt  nun  zwei  Stellen  bei  2*),  eine  aus  Paulus 
Dia  Conus,  der  um  das  Jahr  780  blühte,  und  die  andere  aus  der 
Historia  miscella,  die  um  870  beendigt  wurde.  Dieselassenden 
beil.  Severin  in  „Aoricorum  finibua*^  und  „Noricorum  ruribus*^  sich 
anflialten.  Beide  haben  aus  der  Vita  Severini  geschöpft,  welche  sie 
zum  Thcile  wörtlich  excerpirlen.  Die  Stelle  von  Noricum  kommt  in 
der  Vita  nicht  vor;  wie  leicht  aber  ein  Irrthum  in  dieser  Beziehung 
möglich  war,  besonders  ih  Warnefried  und  der  Verfasser  der 
Miscella  drei-  bis  vierhundert  Jahre  nach  Severin  lebten,  habe  ich 
bereits  angedeutet. 

Diese  Gründe  von  Blumbergerund  G I  ü  c  k,  weiche  ich  wieder- 
holt und,  wie  ich  ^laiibo,  auch  widerlegt  habe,  sind  es  auf  welche 
gestützt  man  die  Identität  als  abgethan  betrachtet  hat  Max  Büdio- 
ger  spricht  es  in  seinem  „Exkurs*'  zur  österreichischen  Geschichte. 
1858  23),  welcher  die  alten  Namen  Wiens  behandelt,  unurowundeu 
aus,  oliiie  sich  mehr  in  eine  Erörterung  unserer  Frage  einzulassen, 
dass  „man  im  12.  Jahrhunderte  theils  aus  Ignoranz,  theils  praktischer 
Zwecke  wegen,  namentlich  um  Wien  als  alten  Bischofsitz  erscheinen 
zu  lassen,  den  Ort  mit  Favianae  identificirte,  das  in  ganz  anderi*r 
Gegend  gelegen  hat"*.  —  Ausser  den  die  Identität  blos  leugnenden 
Behauptungen  ist  aber  in  neuester  Zeit  auch  eine  positive  Meinung 
aufgestellt  worden,  welirhe  das  Faviana  an  einen  bestimmten  Platz 
versetzt.  Professor  Joseph  Aschbach  hat  in  der  Abhandlung  „Über 
die  römischen  Mililärstationcn  in  üfernoricum  zwischen  Lauriacutii 
lind  Vindobona**  1800-*)  die  Lage  von  Citium ,  Comagene,  Trigi- 
samo,  Ad  Mauros  u.  s.  w.  über  welche  die  bisherigen  Meiuung«'n 
sehr  schwankten,  in  scharfsinnigster  Weise  entschieden.  Es  steht 
gegenwärtig  fest,  dass  die  Militärstation  zu  Citium,    dem  heutigen 
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Zeiselmauer,  oach  einiger  Zeit  an  den  Fluss  Treisum,  an  einen  Ort, 
velchen  die  Tabula  Peutingeriana  mit  Trigisamo  bezeichnet,  verlegt 
vorde.    Der  doppelte  Name,   den   daher  der  letztere  Ort   führte, 
Gitium  und  Trigisamum,  Zeiselmauer  und  Traismauer,  pflanzte  sich 
im  Mittelalter  fort  und   hat  zu   mehreren  Verwechselungen  Anlass 
geboten,  welche  Aschbach  aufgeklärt  bat.  Was  nun  unseren  Gegen- 
stand betriflt,  so  stellt  er  die  Meinung  auf,  dass  die  Stadt  Citium 
oder  Trigisamum  im  fünften  Jahrhunderte   auch   noch   den  Namen 
Fafiainae   geführt  habe.    Es   gilt  ihm  nämlich  als  eine  feststellende 
Tbatsaehe,  dass  das  severinische  Faviana  mit  Wien  nicht  identisch 
sei,  sondern  mit  dem  in  der  Notitia  dignitatum  angeführten  norischen 
Fafianae  zusammenfalle,  und  er  beruft  sich  auf  die  von  Blum  berger 
ond  Glück  aufgefundenen  Resultate ^^j,  welche  aber  nach  dem  vor- 
bergehenden  in  der  Luft  schweben.    Die  Gründe  für  seine  Ansicht 
sind  ferner  die  Lage  Faviana^s  an  der  Donau,  die  Nähe  zu  Comagene 
Md  die  Herrschaft  der  Rugier  in  Ufernoricum  2«J.   Wien  liegt  jedoch 
ebensogut  wie  Traismauer  an  der  Donau  und  nicht  gar  weit  von  Tuln; 
was  die  Herrschaft  der   Rugier   in   Ufernoricum   betrifft,   so  geht 
meine  Meinung  dahin ,  dass  es  eine  solche  niemals  gegeben  habe, 
tind  ich  werde  mich  weiter  unten  bemühen,  dieses  aus  den  Quellen 
nacbzuweisen.  Überdies  spricht  auch  noch  ein  anderes  und,  wie  mir 
wbeint,  nicht  ungewichtiges  Moment   gegen   die    Identification   mit 
Traismauer.  Denn  wie  kömmt  es ,  dass  das  Volk  die  nichtssagenden 
Namen  Citium  und  Trigisamum,  deren  Bestand  weit  in  die  Zeiten  vor 
FiTiana  zurückreicht,  im  Gedächtnisse  fortpflanzte,  dagegen  des  mit 
iem  Leben  des  berühmten  Severin   so  innig   verflochtenen    Faviana 
ginilich  vergessen  konnte?  Selten  zwar  darf  der  Historiker  die  Tradi- 
tion zu  Rathe  ziehen,  in  Fällen  aber   wie  der  vorliegende,  wird  sie 
cntsebeidend  sowohl  durch  ihr  Sprechen  als  durch  ihr  Schweigen  «'). 
In    der   gegenwärtigen    Untersuchung    habe    ich    mich    schon 
Mehrere  Male  auf  die  Herrschaft  der  Rugier  in  Oberpannonien  bexo- 
S^o.  Dieselbe  ist  für  die  Entscheidung  unserer  Frage  von  grösster 
Wiehtigkeit,  denn  Eugipp  gibt  von  Faviana  mehrere  Male  an,  dass 
t$  zu  den   den  Rugiern  tributpflichtigen  Städten   gehörte  «s).    War 
OOD  das  unterworfene  Land   ufernoricum,   so  könnte  dann  freilich 
von  einer  Identität  Faviana*s  mit  dem  in  Pannonien  liegenden  Vindo- 
bon^  keine  Rede  mehr  sein.  Für  die  Aufklärung  dieses  Punctes  sind 
fwei  Quellen  von  Belang:   Die  Schrift  „De  rebus  Geticis**  von  Jor- 


auswanderten.  Niedeqiannonien»  insbesondere  das  Land  um  S 
kam  in  die  Gewalt  der  Gepiden ;  was  aber  mit  dem  oberen 
Dien  geschab,  darüber  müssen  wir  den  Eugippius  zu  Ratbe  zie 
Die  Rugier  hatten  sich  nach  der  Zertrummenmg  des  hun 
Reiches  am  linken  Donauufer  niedergelassen.  Doch  war  ihi 
Wanderlust  noch  nicht  verloren  gegangen,  und  sie  wollte 
Italien  ziehen.  Ihr  König  Flaccitheus  bat  die  Fürsten  derGotb 
den  Durchzug  durch  ihr  Land  zu  erlauben,  was  dieselben 
abschlugen.  Diese  Erzählung  des  Eugippius  gibt  Aufschlu! 
die  Gegend,  wo  wir  die  Wohnsitze  der  Rugier  zu  suchen 
Wären  sie  dem  LTernoricum  gegenüber  gewesen,  so  hätten  si 
durch  Paimonien  ziehen,  noch  die  gothischen  Fürsten  um  Erl 
bitten  müssen;  sie  hätten  durch  das  innere  Noricum  oder  dun 
tien  wandern  können,  wo  die  Gothen  zwar  manchmal  als 
erschienen,  aber  keine  Herrschaft  ausübten.  Wir  müssen  a 
Rugier  in  das  dem  oberen  Pannonien  nördlich  gelegene  Li 
das  Marchfeld  versetzen.  —  Den  Gedanken  nach  Italien  zu 
gilben  die  Rugier  bald  auf;  sie  begnügten  sich  mit  der  Ob 
liehkeit  über  irgend  eine  ehemalige  römische  Provinz.  Sch< 
nandes  berichtet  von  den  Feindseligkeiten  der  Rugier  geg 
Gothen**).  Nach  Eugippius")  schweiften  die  Rugier  oft  Gl 
Donau;  manche  derselben  fielen  in  die  Gefangenschaft  der  ( 
welche  selbst  dem  Könige  Flaccitheus  an  drei  verschiedenei 
diesseits  der  Donau  Hinterhalte  stellten,  denen  er  jedoch 
Warnungen  des  heil.  Severinus  hin  glücklich  entkam.   Balc 
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lassen  hatten  und  breitete  dann  seine  Herrschaft  giückiieh  aus  ''),  natQr- 
lieh  nur  auf  Kosten  der  von  den  Gothen  nun  gänzlich  aufgegebenen 
Gebiete»  als  deren  äussersten  Punct  Jornandes  ausdrücklich  Viudo- 
bona  nennt  *^).  Den  Hugiern  war  also  von  da  ab  Oberpannonien 
unterworfen  und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie  selbst  auf  dem  linken 
Donauufer  verblieben,  von  den  Städten  am  rechten  Ufer  aber  einen 
gewissen  Tribut  erhoben. 

Mehrere  Gelehrte  wollen  jedoch   die  Herrschaft  der   Rugier 
Doch  über  Oberpannonien  hinaus  auf  einen  kleinen  Theil  von  Ufer- 
Boricomy  bis  an  die  Enns  ausdehnen.  Keine  einzige  Quelle  des  5.,  6. 
oder  7.  Jahrhunderts  spricht  auch  nur  das  geringste,  was  zu  dieser 
AnDahme  berechtigen  könnte;  im  Gegen theile  ist  dieselbe  mit  der 
wiebtigsten  und  ergiebigsten  Quelle  für  die  Geschichte  der  Rugier, 
mit  der  Vita  Severini  selbst  im  Widerspruche.  Im  30.  Capitel  der- 
selben wird  nämlich  erzählt ,  dass  viele  Bewohner  von  Rhätien  und 
Moricum  sieh  nach  Lauriacum  geflüchtet  hatten,  welches  bekanntlich 
in  der  Cnnsmündung,  also  mitten  in  Ufernoricum  lag.   Als  dieses  der 
rügische  König,  damals  Feletheus,  vernahm,  sammelte  er  ein  Heer 
ond  zog  gegen  die  Stadt,  um  die  Einwohner  von  da  wegzuschleppen 
ond  in  seine  tributpflichtigen  und  benachbarten  Städte,  unter  denen 
ioeh  Faviana  war,  zu  versetzen.  Die  in  Lauriacum  fürchteten  eine 
fible  Behandlung  durch   die  Rugier   und   sendeten   den   Severin   zu 
Feletheus  um  Fürbitte.  Der  heilige  Mann  eilte  dem  Könige  entgegen, 
traf  ihn  20MiUiarie  vor  dem  Stadt  und  brachte  es  durch  sein  Ansehen 
>Q Stande,  dass  das  Heer  zurückgesandt  wurde,  wogegen  die  Ein- 
woboer  unter  seiner  Aufsicht  Lauiiacum  verlassen  und  sich  in  das 
'enRugiern  unterthänige  Land  hinabbegeben  sollten.    Dies  geschah 
lucb:  sie  verliessen  Lorch  und  zogen  unter  der  Führung  Severin's 
in  die  Städte  hinab,  von  denen  Eugipp  ausdrücklich  sagt,  dass  sie  den 
fiogiem  ziDspflichtig,    benachbart   und    von  ihnen   nur  durch   die 
Donau  getrennt  waren.   Daraus    ergibt    sich  mit  unwiderleglicher 
Gewissheit,  dass  Lauriacum  der  rugischen  Herrschaft  nicht  benach- 
lirt  sein  konnte,  da  es  denjenigen  Städten,  welche  es  waren,  gerade 
entgegengesetzt  wird  s^),  und  ferner,  dass  die  Rugier  vom  Kahlen- 
gebirge  bis  zur  Enns  keine  Herrschaft  ausübten.  Dies  folgt  sowohl 
aus  dem  eben  angegebenen  Grunde,  weil  sie  ja  sonst  in  der  Nähe 
ier  Stadt  Lorch  gewesen  wären,  als  auch   daraus,  weil  sie,  die 
angeblichen  Unterwerfer  Ufernoricums,    doch   gewiss    das    an  der 
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Enns  gelegene,  stark  befestigte  und  wichtige  Laiiriacum,  welehei 
der  Hauptort  des  Landes  war,  und  das  ihnen  noch  dazu  gar  keinen 
Widerstand  leisten  wollte,  in  Besitz  genommen  hätten.  Eugipp 
berichtet  aber  das  gerade  Gegentheil:  Das  Heer  wird  20  römische 
Meilen  vor  der  Stadt  nach  Hause  geschickt,  die  Stadt  bleibt  gänzlich 
unversehrt,  die  dahin  geflüchteten  Leute  müssen  unter  die  rugische 
Botmässigkeit  treten  und  auswandern,  und  die  Feinde,  die  Alaman- 
nen  und  Thüringer,  welchen  Feletheus  die  Stadt  schutzlos  hinter- 
lassty  können  mit  ihr  machen  was  sie  wollen.  So  hätten  die  Rugier, 
wenn  sie  wirklich  Herren  jenes  Theiles  von  Noricum  gewesen  wären, 
sicher  nicht  gehandelt.  —  Mit  den  Lorchern  zog  auch  der  heilige 
Bischof  Conslantius  in  die  rugischen  Städte;  von  ihm  sagt  Ennodius 
von  Pavia,  welcher  in  der  nächsten  Generation  schrieb,  dass  er  ein 
Bischof  in  Pannonien  gewesen  ^^),  In  Cbereinstimmung  hiemit  nennt 
auch  der  im  6.  Jahrhunderte  schreibende  Anonymus  Valesii  deo 
Severin  einen  Mönch  in  Pannonien  <^).  Es  ist  also  sicher,  dass  das 
den  Rugiern  unterthänige  Land  blos  pannonisches  Gebiet  war.  Wir 
haben  demnach  für  die  Lage  unserer  Stadt  folgende  Bestimmungen: 
sie  muss  nach  Oherpannonien,  an  die  Donau,  nahe  an  die  norische 
Grenze,  in  nicht  beträchtliche  Entfernung  von  Comagene.  dem  heu- 
tigen Tuln,  gesetzt  werden.  Diese  Angaben  passen  vor  Allem  auf 
das  römische  Mnnicipiuni  Vindobona,  welches  die  äusserste  Stadt 
Pannoniens  gegen  die  norische  Grenze  war. 

Vom  6.  bis  in  das  12.  Jahrhundert  finden  wir  die  Stadt  in  keinem 
Geschichtswerke,  in  keiner  echten  Urkunde  erwähnt.  Es  kommen  blos 
an  vereinzelten  Stellen  dürflige  Angaben  über  Severin  vor,  welche 
aber  alle  nur  aus  dessen  Vita  geschöpft  sind.  Im  12.  Jahrhunderte 
erhob  sich  die  durch  die  Verwüstungen  der  Avaren  und  Ungern 
verödete  Stadt  wieder;  Überreste  der  alten  Ansiedelung,  besonders 
das  römische  Castell  hatten  sich  eriialten  '^).  So  wie  in  diesen  zeit- 
weilig fast  entvölkerten  Gegenden  dennoch  die  Namen  Trigisaroum, 
Citium,  Comagene,  Arabo  u.  s.  w.  nicht  ausgestorben  waren,  so  wgr 
auch  hier  im  Volke  die  Erinnerung  an  die  römische  Herrschaft  und 
die  damals  bestandene  Stadt  nicht  verloren  gegangen.  Aus  derselben 
Zeit,  in  welcher  Wien  emporzublühen  begann,  haben  wir  die  urkund- 
liche Versicherung,  dass  sein  veralteter,  im  Munde  des  Volkes  nicht 
mehr  gebräuchlicher  Xame  Faviana  gewesen.  Herzog  Heinrich  II.  ift 
den  StitlLungsbriefen  für  das  Schottenkloster  und  in  einem  Diplome  für 


Faviana  uud  Wien.  41 

Unont,  und  sein  Bruder  Otto   voo  Freisingen   in  der  Geschichte 
Kaiser  Friedrich*s  sprechen  dies  geradezu  aus  s*). 

Unsere  Untersuchung  hat  demnach  folgende  Puncte  festgestellt: 
i.  Die  gegen  die  Identität  Faviana*s  mit  Wien  erhobenen  Gründe 
sind  unstichhältig»  und  da  hiemit  der  Beweis  der  Niehtidentität 
hinwegfällt,  so   möchte  schon    desshalb   die    althergebrachte 
Meinung  bestehen  können. 
1  Es  lässt  sich  jedoch  auch  nachweisen  ,  dass  Faviana  im  oberen 
Pannonien  gelegen    sein  musste;    dies    ergibt  sich    aus  der 
Yita  S.  Severini  in  Verbindung  mit  den  Angaben  des  Jeman- 
des, und  erhält  seine  Bestätigung  durch   den  Ennodius    von 
Paria  und  den  Anonymus  Valesii.  Die  Stadt  nach  Ufernoricum 
ZQ  verlegen  ist  ein  Irrthum,  welcher  aus  einem  Missverständ- 
nisse des  Jemandes  hervorgegangen  ist   und  sich   an  einige 
Stellen  der  Vita   anklammert,    welche  aber   durchaus   nichts 
beweisen.  Diese  Annahme   ist  auch   mit   der   Geschichte   der 
Rugier  im  Widerspruch,   da   dieselben  in  Ufernoricum   keine 
Herrschaft  ausgeübt  haben. 
3*  Die  Angaben  der  Vita  weisen  auf  Vindobona  hin.  Dieses  war 
bis  um  das  Jahr  473  im  Besitze  der  Ostgothen  und  kam  nach 
deren  Auswanderung  an  die  Rugier.   Woher  der  Name  Faviana 
stammt,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Es  ist  möglich ,  dass   er 
von  der  Cohors  Fabiana   abzuleiten  sei,   deren  Existenz  sich 
>ber  nicht   nachweisen   lässt,  da  die  Denkmäler,  welche  sie 
bezeugen  sollen,  gegenwärtig  nicht  mehr  vorhanden  und  uns 
Dorvon  ziemlich  verdächtiger  Seite  beschrieben  sind.  Hingegen 
verbürgt  uns  die  urkundliche  Tradition  ,  welche  aus  eben  der 
Zeit  stammt,  in  welcher  das  neue  Wien  emporzublühen  begann, 
die  Identität    Faviana*s   mit   Vindobona.    Dieselbe   ist 
daher  durch  die  Angaben   der  gleichzeitigen  Quellen,   so  wie 
durch  die  Überlieferung  sichergestellt. 


Anm^rknngfei. 


*)  Latius,  rei  pubL  roman,  in  ejrter.  prov,  libr,  Frfl.  1508,  S 
W.  Frame r,  Ehrenpreiss  von  Wieo,  1678,  S.  6.  —  Caccia,  Maie 
de  Lanzendorf,  p.  8.  —  Hormayr,  Gesch.  Wiens,  I,  2.  Hefl,  S, 

«)  liöckiü^,  Annot.  ad  Sotit.  dign.  in  partib,  Occid,  II.  S.  731  ni 
und  Aschbach,  Cbcr  die  röm.  MilitSrstationen  in  Ufernorici 
d.  k.  Akad.  d.  Wissen^ch.  XXXV.  S.  4,  Anm.  2  halten  sie  für  t< 
Blumber^er,  im  Archiv  f.  K.  ö.  G.  III.  S.  365,366  hfilt  si 
für  echt. 

*)  Siehe  hierüber  F.  0.  t.  Leber*s  Burgenbeschreibungen,  in  den 
des  Alterthumsvereins  zu  Wien,  I,  1856,  S.  57,  58. 

^)  Ed.  ßöcking,  Ao/iV/a  dignitaium  in  partibus  occid,  Annotat.  B( 
II,  S.  747. 

^)  ibid.  8.  747:  Jam  nuUum,  cum  innumeris  loci«  iitteras  r  p  et  fp 
ridemuit,  mihi  dnbium  superchty  quin  Facianae  s.  Fariana  scribe 
i/uamritt  cjr  eorum ,  qui  de  Farianis  multoties  ab  Eugippio  in  ritt 
rini  mcmoratis  scripserunt,  haud  exiguo  numero  nemo  unus  adi 
yotitiae  capite  aperte  Vindomanam  a  Fafiana  t.  e.  Farianit  di 
rcfciii  erron'm  eorum,  qui  inde  a  medio  saecuio  XtL  Fariana  aiii 
Vindobonae  fui^t^e  statuerunt. 

•)  So  gab  es  in  dem  kleinen  Ufernorieum  iwei  Citium.   Wem  es  uro 
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»)Ä.a.O.  S.  358— 359. 

i^jSeverin  sagt  zum  rugischen  Könige  Flaccitheus:  Cito  securua  Gothis 

diicedentibus  tu  desiderata  prosperitate  regnahis»  Ober  das  6.  Capitel  wird 

Do«h  weiter  unten  gehandelt  werden. 
*')  hrnondes,  de  rebus  Geticis,  c.  S6:  Omnes, . . .  ad  regem  Theodernir  acce- 

denieM  Gothi  oraiU,  quacunque  parte  vellet,  ductaret  exercitum,  Qui  accito 

germano  (WidemirJ  mUsaque  garte  hariatus  est,  ut  ille  in  partem  Italiae, 

vbi  tuHc  Giycerius  regnabat  imperator,   ipse  vero  ceu  fortior  ad  fortius 

regnimi  accederet,  Orientale  quidem;  quod  et  factum  est. 
^)  Siebe  Zenas,  Die  Deutscheu,  S.  425 —  428,  welcher  alle  Quellen  mit  der 

grössten  Genauigkeit  zusammengestellt  hat. 
*')  Jornandes,  de  regnorum  success.    (Muratort,  rer,  Ital.  ser.  L  204,  A)  : 

Reiieta  ergo  Pannonia  alter  Italiam,  alter  Illyricum  suscepit  populandum. 
'^)  Cber  die  Besitznahme  Pannoniens   durch  die  Rugier  wird  weiter   unten 

gesprochen  werden.  Über  die  Gepiden  siehe  Zeuss,  a.  a.  0.  S.  439. 
")A.«.0.S.76.  Anm.  1. 
«•)  A.  1. 0.  S.  357  flF. 
•'j  A.  a.  0.  S.  750. 
'•)A.t.O.  S.  23.  " 

**)Blamberger,  a.  a.  0.  S.  359,  360.  —  Glück,  a.  a.  0.  S.  77,  78.  Die 
eitirte  Stelle  ist  im  Briefe  des  Eugipp  an  Paschasius:  (Loquela  testubatur, 
SetferinumJ  ad  Norici  ripensis  oppida,  Pannoniae  superiori  vicina,  quae 
^barorum  crebris  premebantur  ineursibus*  divina  compulsum  revelatione 
tefUite, 

^)  rite  S.  Severini,  c.  23:  Antiquum  et  omnibus  majus  monasterium  suum 
jnxta  muros  oppidi  Famanis,  —  Die  Angaben  über  die  Zehnten  und  Kleider 
finden  sich  in  den  cc.  18,  28,  35,  38. 

^)Blumberger,  a.  a.  0.  S.  361. 

*»)  A.  i.  0.  S.  76,  Anm. 

•*)  Österr.  Geschichte,  I.  487,  Anm. 

•*)  Ind.  Sitzb.  d.  k.Akad.  d.  Wissensch.  XXXV. 

**)  A.  1.0.  S.  4  —  5.  Ausserdem  sagt  er,  S.  22  noch  folgendes:  „Dass 
i^*Tianis  nicht  Vindobona  gewesen,  ist  daraus  mit  aller  Sicherheit 
*l>iunebmen,  dass  Severinus  in  Noricum  bleibt,  nicht  nach  Pannonien 
lurüekkehrt,  worin  Vindobona  lag**.  Hiefür  kann  aber  kein  Beleg  aus 
^er  Vita  beigebracht  werden.  Denn  die  Lage  der  drei  Orte,  an  denen 
Sererin  zuerst  auftrat,  Asturis,  Commagenis,  Favianis  wird  nur  einmal 
angegeben  und  da  mit  den  Worten  (c.  1):  in  vicinis  Norici  ripensis  et 
fonnoniarum  (sc.  partibus).  Desswegen  weil  Severin  erst  in  Asturis, 
diOD  in  Commagenis,  dann  in  Favianis  erschien,  annehmen  zu  wollen,  dass 
dieie  Orte  in  e  in  er  und  zwar  einer  ostwestlichen  Richtung  liegen  müssten, 
ut  eine  ganz  willkürliche  Hypothese,  die  schon  dadurch  erschüttert  wird. 
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dass  Severin  diese  Gegenden  nicht  auf  einer  Wanderung  durebmii 
sondern  sieh  lungere  Zeit  in  jedem  dieser  Orte  aufhielt  und  sie  nor  ii 
ganz  bestimmten  von  Bugipp  angegebenen  Gründen  (Unglaube  d* 
Bewohner,  Bitte  um  Hilfeleistung  u.  s.  w.)  verliess,  welche  Grande  durcl 
aus  nicht  auf  ein  stetiges  Vordringen  in  Noricum  hinweisen. 

2*)  A.  a.  0.  S.  22  u.  ff.  —  Rs  möchte  scheinen,  als  ob  nicht  nur  die  tod  m 
oben  angesehenen  Gründe,  sondern  auch  die  angestellte  Vergleichung  di 
Peutinger\sehen  Tafel,  des  Itinerarium  Antonini  und  der  Notitia  digo 
tatum  auf  die  Identität  Fafiana's  und  Traismauer  hinweisen.  Dem  ist  ib 
nicht  so.  Das  Raisonnenient  Aschbach's  ist  beiläufig  folgendes:  Nei 
Citium  oder  Trigisamum  war  ein  zu  wichtiger  Punct  in  Ufemoricum,  i 
dass  man  ihn  im  fünften  Jahrhundert  hatte  eingehen  lassen  sollen  (a.  i.  ( 
S.  W).  Dennoch  finden  wir  ihn  in  der  Notitia  nicht  erwähnt.  Die  beide 
Namen  müssen  desshalh  von  einer  neuen  Benennung  verdrängt  worde 
sein.  Die  Lage  ailer  in  der  Notitia  für  Ufernorieum  antregebenen  OrteUu 
sich  anderweitig  bestimmen,  ausser  von  ad  Juvense,  Cannabiaci  uo 
Fafianae.  Wir  haben  also  unter  diesen  dreien  die  Wahl  (S.  21).  DaMDS 
Aschhach  sich  gerade  für  Fafianae  entscheidet,  hat  seinen  Groad  i 
den  von  mir  oben  hezeiebneten  Puneten. 

^^}  Die  Tradition  ist  hier  um  so  wichtiger,  als  die  Annahme  von  xwei  Cili» 
in  Ufernorieum  sich  auf  sie  stützt.  Das  Itinerarium  Antonini  gibt  tAta\it 
die  RHihenfolge  der  Orte  folgendermasaen  an:  Vindobona,  Comaget« 
Cetio  (zweimal,  p.  233  und  248  Wessel.),  während  die  Pcutinger'icb 
Tafel  Vindohona,  Citium,  Comagene  anführt.  Da  uns  letztere  nur  ia  eio« 
Abschrift  des  13.  Jahrhunderts  erhalten  ist,  welche  sich  durch  riele  Ea^ 
Stellungen  auszeichnet,  so  möchte  man  versucht  sein,  zu  glaubea,  ^ 
ungeschickte  Copist  habe  die  Namen  Comagene  und  Citium  umgestellt,  ^ 
eben  nur  durch  die  Tradition,  welcbo  zwei  Zeiziumuri  kennt,  widerU 
werden  kann. 

«8)  Z.  B.  c.'30,  35. 

2^)  A.  a.  0.  c.  50  und  56.   Siehe  hierüber  auch  das  oben  Gesagte. 

•0)    Vita  Severini,  c.  6. 

**)  Jörn,  de  rebus  Geiicis,  c  S4. 

*«)  V.  S.  c.  6.  —  H  ansiz,  Germania  sacra,  1.  c.  14,  S.  76  ist  der  eini 
Gelehrte,  der  die  Cunsequenzen  des  6.  Cap.  theilweise  verfolgt  hat. 

•8)  Es  heisst  im  selben  Capitel:  Igifur  fritstratis  insidüs  advertantium  Fl 
citheiis  incrementitt  attctus  proaperiorihtis  vitam  rebus  (ranquiilissimis  < 
minavit.  Incremenlis  auctus  prosperioribus  kann  sich  nur  auf  die  E 
schaft  am  rechten  Donauufer  bezieben,  in  welcher  wir  von  da  ab  deo  R« 
und  seine  Nachfolger  finden. 

8*)  De  reb.  Get.  c.  ÖO :  Gothi  accipientes  Pannoniam. . . .  ctrtiatibus  pluri* 
(juarum  prima  Sirmis,  extrema  Vindomina  (Vindohona). 
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")Die  Stelle  lautet:   Feletheus,  Rugorum  rex..,,  (Lauriacum)  assumpio 

teiuebat  exercifUf  cogitans  repente  detentos  ahducere  et  in  oppidis  sibi  tri- 

hui ar ix 8  afque  vxcinis,  ex  quibuM  unum  erat  Fariams,  quae  (quod)  a 

iugU  tantummodo  dirimebantvr  (dirimebutur)  Üanubio,  coilucare,  M  u  c  h  a  r 

(Römisches  Noricum.  II.  S.  218)  und  Glück  (a.  a.  0.  S.  78,  Anm.)  wollen, 

dass  sich  vicini*  auf  Lauriacum  beziehe,  so  dnss  also  die  ruv^ische  Herr- 

lehaft  nahe  bei  Lauriacum  gewesen  wäre;  man  braucht  aber  nur  einen 

Blick  auf  den  ge(;ebenen  Satz  zu  werfen  um  einzusehen,  dass  vicinis  sich 

lieht  auf  das  entfernt  stehende  Lauriacum  beziehen  kann,  sondern  mit 

it&i  (Rugorum  regt)    und  Rugis  in  inniger  Verbindung  ist.   Dass  dies  die 

einzig  richtis;e  Auflle^'un<>^  ist,    ^e\\i  aus  einer  anderen  Stelle   desselben 

Cipitels  hervor.  Feletheus  sa^i^t  nämlich  zu  Sc  r  er  in:  Kunc  populum, 

Jfo  quo  benivolu«  precafor  accedis,  non  paffar  Alamannorum  auf  ThuriU' 

fmm  iniquorum  saeva  dcpraedatione  vaatari,  vcl  gladio  frucidari  aut  in 

MTido  redigi,  cum  sinl  nobis  vicina  oppidu  a  c  tributaria,  in 

jnbus  debent  ordinari.  Der  Köni^  meint  hier  ofTt^nbar  die  seinem  Reiche 

benachbarten  Städte.  Zeuss,  die  Deutschen,  S.  4^5,   Anm.  hat  sich  auf 

6niDdla(;e   dieser  Stellen  ebenfalls  dahiii  entschieden,  dnss  die  ru^^ische 

Herrtehaft  nicht  bis  an  die  Enns  reichen  konnte. 

*)  huiodiut  episcopus  Ticinensi«,  de  vifa  b.  Autonii  Leriuenttis  (in  Gallau' 
m  bibi  veter,  patr.  XL  S.  iö7,  A)  sagt  von  diesen  Antonius:  Mox  ad 
iUiutri$9imum_  virum  Severinum  erolarit.  Scd  potttquum  beatu«  vir  humanis 
«iw  exemtus  est,  Consfantii  antintitis  ea  tempe^tate  flureutissimi  junctus 
ti^equiis,  giorionis  operibus  vitae  rudimcnta  dedivavit, .  . .  Stid  jam  pec 
catormn  contummatio  Pnunoniis  minabafur  cxcidium, . .  .  hiter  quas  tem- 
f^rum  proceiiat  Constantius  pontifex^  ne  quid  in  mundo  huber  et  «ubMidiin 
^tna  hottHibus  deputata,  humana  lege  liberatus  eist.  Die  Verbindung,  in 
welcher  dieser  Bischof  Constantius  ea  tempcalate  florenti^simus  mit 
Serer  in  angeführt  wird,  lusst  keinen  Zx^eifei  über,  dass  damit  der 
«ac^w  Constantius,  pontifex  Lauriaci  (Vifa  Sev.  c,  20J  gemeint  ist. 
Enoodius  ycrsetzl  ja  übrigens  beide,  den  (Constantius  und  den 
Severin  nach  Pannonien.  Glück  (a.  a.  0.  S.  78j  will,  dass  es  ,ein 
MMlerer  Constantius  sei  und  führt  als  Grund  an:  „Die  Herrschaft  der 
Roge  auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau  erstreckte  sich  blos  auf  das  öst- 
liebe  Ifernoricum  bis  in  die  Gegend  der  Enns.  In  Severin«  Leben  sind 
^>e  rugisch-norischen  oppida  tributaria,  wozu  auch  Favianis  gehörte,  der 
Slidt  Lauriacum  benachbart'*.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Behauptung  habe 
icb  bereits  dargethan. 

"}  JUgednickt  bei  der  Ausgabe  des  Ammian.  Mareell. ,  Bipont.  II.  Die 
betreffende  Stelle  ist  S.  3üo.  —  Glück  (a.  a.  0.  S.  77  Anm.),  bekannl- 
lieh  ein  Gegner  der  Identität,  hält  diese  Worte  für  einen  „Irrthum**  - 
natörlich ! 

;  Siehe  den  ältesten  Plan  von  Wien  (vor  dem  Jahre  1147),  herausgegeben 
Too  Zappert,  SiUb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  XXL 


^^  ortes  Kaviana  sein. 
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SITZUNG  VOM  16.   ÜCTOBER   1861. 


Gelesen: 

^w  Genealog   P.   Gabriel   Bucelin,    Benedictiner   zu 
Weingärten  und  Prior  zu  St.  Johann  in  Feldkirch. 

Von  dem  w.  M.  Joseph  Bergmann. 

Wer  immer  mit  der  Genealogie  des  Adels  —  abgesehen  von 
^  oralten,  auf  Thronen  sitzenden  kaiseriieheii  und  königliehen, 
iuin  fürstlichen  Geschlechtern  Europa*s,  deren  Stammtafeln  unschwer 
n  finden  sind  —  nämlich  des  höheren  und  besonders  des  niederen 
kiehs-  und  Landadels  in  unserm  südlichen  Deutschland  einiger- 
Bissen  sich  beschäftigt  hat,  kennt  ausser  arideren  mehr  oder  minder 
bitischen  Werken  dieses  Faches,  mit  denen  das  XVIII.  und  XIX. 
Urhundert  uns  bedacht  haben,  des  Paters  Gabriel  Bncelin  voluminöse 
Weiten  auf  diesem  Gebiete,  namentlich  dessen  Hauptwerk;  Ger- 
■ttia  topo-chrono-stemmatographicH  sacra  et  profana  etc.  Voll.  IV. 
»Fol.  August»  Vindelic.  1655—1678. 

Wenn  auch  dessen  Geschlechtstafeln,  an  welchen  die  adeligen 
'ttiilien  am  meisten  ihre  Freude  hatten,  wegen  allzukühner  Dich- 
l>Bgen,  die  älteren  Scribenten  entnommen  sind,  und  zahlreicher 
^hronismen  mit  grosser  Vorsicht  gebraucht  werden  müssen,  so 
boman  sich  doch  nicht  enthalten,  nach  ihnen  als  Führer  auf  diesen 
takeln  Pfaden  sich  umzusehen,  zumal  bei  jenen  Familien,  zu  deren 
Stionntafeln  P.  Bucelin  gute  Quellen  benutzte.  Auf  ihrer  Unterlage 
***' tiefere  Gänge  und  sorgfältige  Forschungen  vorzunehmen,  um 
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mit  Hilfe  des  aus  Urkunden,  Familienaufzeichnungen,  Todtenbuchern, 
Grabsteinen  etc.  gewonnenen  Materiales  kritische  Stammtafeln  her- 
zustellen. 

Wir  wollen  versuchen  das  thätigo  Loben  Bucelin^s,  eines  der 
fruchtbarsten  deutschen  Gelehrten  des  XVII.  Jahrhunderts»  mit  mög- 
licher Genauigkeit  darzulegen. 

Unser  Pater  Gabriel  ist,  wie  er  selbst  in  seiner  vorerwähnteo 
Germania  etc.  Bd.  IV.  299  uns  überliefert,  ein  Sohn  Johann  Jabb 
Buzlin's  und  der  Anna  Vogtin  von  Wartenfels  und  Ohercastell  *),  H 
Diessenhofon  im  Canton  Thurgau  irn  J.  1599  geboren. 

Aus  Constanz  richtete  er,  noch  ein  Knabe  von  dreizehn  Jahm 
und  si<^ben  Monaten,  am  3.  August  1612  schon  in  eigener  Person 
sein  inständiges  Ansuchen  um  die  Aufnahme  in  die  Reicbs-Abtei 
Weingarten  in  Oberschwaben.  Weil  er  aber  mit  keiner  bestimrotefl 
Zusage  getröstet  w  orden ,  kehrte  er  ganz  besttirzt  zu  seinen  Ellen 
zurück!  Diese,  von  der  Bestürzung  ihres  einzigen  Kindes  gerfliirt 
und  zugleich  besorgt,  dass  er  möchte  verfuhrt  werden,  vereinigtes 
ihr  Ansuchen  mit  der  Bitte  ihres  Sohnes  und  erklärten  sieb,  dass 
ihnen  nichts  mehr  als  die  Erfüllung  der  frommen  W^ünsche  ihres 
Kindes  am  (lerzen  liege,  und  um  nichts  zu  verschweigen ,  was  etvi 
zu  seiner  Empfehlung  beitragen  könnte,  machen  sie  eine  gantt 
Beschreibung  von  seinem  gottesfQrchtigen  und  unschuldigen  Lebess- 
wandel. In  den  Studien  und  in  der  Musik  habe  er  bereits  den  beste« 
Fortgang  gemacht,  er  sei  still,  furchtsam,  gottesfürchtig  und  it 
Allem  gehorsam,  seine  ganze  Freude  sei  mit  geistliehen  Dingen  siek 
zu  beschäftigen  und  seine  Erholungsstunden  würden  unter  Naek- 
ahmungen  religiöser  Verrichtungen  durchgebracht;  so  wie  b^ 
ersten  Kinderspiele  schon  lauter  Beschäftigungen  von  Altärehen- 
bauen ,  Singen  und  Beten  gewesen  seien.  Da  sich  nun  sein  Eifer, 
seine  Lust,  Liebe  und  Begierde  zum  geistlichen  Stande  und  besen- 
ders  zu  unserni  Kloster  täglich  mehr  entzünde,  so  wQssten  sie  dieses 
Niemand  anderm  als  den  Trieben  des  heiligen  Geistes  zuzuschreiben 
und  ob  sie  gleich  als  schon  bejahrte  Eltern  ihr  Kind  hart  verroissteRi 
so  könnten   sie  dennoch   seinem   täglichen  Flehen  so  wenig  mehr 


M  Die  SUmiiitafel  «le»  (iosolileohtes  der  Vogt  von  Castel  oder  Castell,  du*» 
Malieii  hfrslaiiiineii  *oII,  sMiiiiiit  dem  Wa)ipeo,  einer  achwarxen  Leiter  (kiI«  "»T") 
».  bei  ßuoelin  IV.  299. 
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wUerstehen ,  dass  sie  es  yielmehr  Gott  schon  geopfert  hätten  und 
wfliig  dem  Tod  entgegen  sehen  würden ,  wenn  nur  ihr  Gabriel  den 
Port  seiner  Sicherheit  und  Wünsche  erhalten  hätte,  welches,  da  es 
wirklich  fuglich  geschehen  könnte,  das  ganze  väterliche  und  mütter- 
Sehe  Flehen  errege,  um  fttr  ihr  liebes  Kind  die  Aufnahme  auszuwirken, 
«hmit dasselbe  bei  dem  heiligen  Blute  unsers  Seligmachers  Jesu 
Christi,  demselben  allein  zu  leben  und  zu  sterben,  geistlich  dienen 
■Ige!  Zu  weiterer  Empfehlung  Hihren  sie  an,  dass  er  noch  von  seinen 
Bttem,  die  beide  schon  über  fünfzig  Jahre  hätten,  einen  schönen 
Pfennig  zu  hoffen  habe.  «Tohann  Jacob  Buzlin.  —  (Auszug 
4et  Briefes  bei  Franz  S auter,  Kloster  Weingarten,  Ravensburg 
1867,  S.  67  und  68,  mitgetheilt  von  Herrn  P.  Jol  1er  in  Feldkirch.) 
In  der  Aufschrift  der  von  Gabriel  Bueelin  seinen  Mitbrüdern 
ciriefateten  Ära  funebris  setzt  er  mit  den  Worten:  „Piis  Manibus 
kligiosissim»  memorise  Patrum  et  Fratrum  quorum  ab  Anno  Christi 
IDCXII..  quoCoenobium  sum  ingressus,  contubernio  atque 
eMtortio  adlegi  et  perfrui  indignus  merui  etc.  9''*  seinen*  Eintritt 
Hch  in  das  Jahr  seiner  Bitte  um  die  Aufnahme. 

Das  Stift  Weingarten  erfreute  sich  damals  unter  dem  Abte 
darg  Wegelin  des  besten  religiösen  und  wissenschaftlichen  Rufes, 
H  dass  dessen  Religiösen  zur  Herstellung  der  strengeren  Disciplin  in 
nlere  Klöster  berufen  wurden.  So  kam  ausser  anderen  Äbten  zu 
iesem  Zwecke  auch  der  von  St.  Trudpert  im  Schwarzwalde  dahin, 
Vflehem  Gabriel  Bueelin  als  Novizenmeister  mit  zweien  anderen  ans 
leiieni  Kloster  am  7.  Hai  1624  folgte  (s.  Hess,  S.  361  und  363). 
Bietet  Amt  gibt  uns  ein  schönes  Zengniss  für  den  sittlichen  Wandel 
iMeres  f&nf  und  zwanzigjährigen  Ordensmannes  und  für  das  Vertrauen, 
in  man  auf  ihn  setzte.  Wie  lange  er  daselbst  verblieb,  vermögen  wir 
iiekt  zu  bestimmen. 

Am  23.  November  1630  reiste  der  Abt  Franz  Dietrich,  des 
MFliehen  Georg  Wegelin  *)  Nachfolger,  mit  P.  Stuber  aus 
Mitenhausen,  onserm  P.  Gabriel  Buzlin  und  Herrn  Johann 
Ujirig  von  Gall  aus  Ravensburg  nach  Ochsenhausen  und  von  da 


*)  Prodromus  Moniiroentorum  Gaelficorum  seu  CMtMlngns  AMiatum  imperialin  monnsterii 
Weittgartensis  etc.  collectus  a  Gerardo  Hess.  Augii>*te  Vindelic.  MDCCLXXXI. 
ptg.  474. 
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28.  November  den  P.  Raimund  Remboldt,  aus  einer  pat 
Familie  der  Reichsstadt  Augsburg,  aus  ihrer  Mitte  wählte 
pag.  467). 

Als  dieWeingarten*schen  Kleriker,  welche  in  Dilingen  i 
aber  der  feindlichen  Unruhen  halber  ihre  dortigen  Studie 
brechen  mussten,  war  Abt  Franz,  der  sie  in  das  Priorat  nac 
kirch  geschickt  hatte,  daselbst  auf  ihre  weitere  Ausbildung 
und  liess  sie  in  der  Theologie  von  P.  Dominik  Laymann,  dem 
Priiir,  in  der  Philosophie  von  P.  Magnus  Zürcher  >)  und  in  de 
nioren  von  unserm  P.  Gabriel  Buceiin  unterrichten  (H 
473  &  474).  Des  Stiftes  Bedürfniss  forderte  eine  zeitweilig 
Schule  (um  1635),  welche  bis  zum  Schwinden  der  Feind 
dauern  mochte,  endlich  ward  in  Feldkirch  auf  besonderes  E 
des  Bischofs  Johann  VI.  zu  Chur,  in  dessen  Sprengel  das 
hergische  Oberland  Tag,  im  Jahre  1649  ein  Gymnasium  g 
und  den  Vätern  der  Gesellschaft  Jesu  übergeben. 

Dass  P.  Gabriel  Buceiin  neben  seinem  priesterlichen  Be 
seinem  Lehramte  zu  Feldkirch ,  welches  Städtchen  ihm  gar 
tlieuer  geworden  zu  sein  scheint,  den  Rest  seiner  Zeit  mit  d 
dauerndsten  Fleisse  ernsten  Studien  geweiht  habe,  bezeug« 
zahlreichen,  zum  Theile  sehr  umfangreichen  Werke.  Er 
sich  der  Geschichte  und  vornehmlich  der  Genealogie  al 
wichtigen  Hilfsfache  und  ward  hierin  eine  hervorragende  Sp< 

Auch  war  er  nach  Hess  S.  477  Kanielredner,  als 
er  im  Stifte  die  Festpredi^  hielt,  als  der  Abt  Dominik  Layn 
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werden  mtisste.  Am  18.  Juli  1643  entkam  mit  demselben  P.  Buzlin 
huni  nach  Bregenz  und  rettete  es  glücklich  nach  Feldkirch. 

Im  Mai  1644  war  Bucelin  nach  Hess  S.  478  in  Wien,  wo  der 
k«chwQrdige  Herr  von  Sorina»  Canonicus  zu  Mantua  und  Olmutz, 
ikn  ZQ  Tisch  eingeladen  hatte,  und  wobei  das  Hauptgespräch  auf  die 
Geschichte  des  h.  Blutes  Christi  kam,  das  auch  in  Mantua  verehrt 
wird  0- 

Als  gegen  das  Ende  des  Jahres  1646  die  Schweden  durch 
Obersehwaben  gegen  Bregenz  vordrangen,  dessen  feste  Position 
■ebst  der  Stadt  sie  am  4.  Jänner  1647  unter  dem  Feldmarschall 
Karl  Gustav  Grafen  v.  Wrangel  eroberten  und  die  reichste  Beute 
•aehteo,  mussten  auch  in  dieser  strengen  Jahreszeit  die  Capitularen 
TOB  Weingarten  sich  flöchten.  Da  in  ihrem  Priorat  St.  Johann  zu 
Feldkirch,  welches  ihnen  wiederholt  eine  Zufluchtsstätte  geboten 
ktte,  diesmal  kein  Verbleiben  war,  weil  der  Feind  selbst  über 
Feldkireh  hinauf  bis  an  den  St.  Luziensteig  und  an  dem  lilflusse 
Kaein  bis  zum  Frauenkloster  St.  Peter  innert  Bludenz  vordrang, 
terstreoten  sie  sich  in  auswärtige  Klöster  ihres  Ordens.  Einige 
begaben  sich  in  die  nahe  Schweiz,  andere  nach  Tirol,  so  in  das 
Kloster  Marienberg  im  Vintschgau,  wie  auch  nach  Salzburg,  die 
htres Caspar  Fröwis  und  Gabriel  Bucelin  wurden  nach  A d m o n t 
ii  Steiermark  gewiesen.  Bei  starkem  Schneefall  kamen  sie  nach 
ingestrengtem  Marsche  am  8.  Jänner  Abends  zu  Dalaas  im  Kloster- 
'Ue  an,  verbrachten  bei  magerer  Kost  die  Nacht  auf  dem  Boden 
vd  auf  Bänken  hingestreckt  in  steter  Furcht  vor  dem  Feinde,  welcher 


^)EittTlMil  des  h.  Blutes,  welches  der  lleil»iid  am  Kreuze  vergOKseii  iiat,  wurde 
tt((ebiich  TOD  LoDgious,  dem  römischen  Krieger,  welcher  ihm  die  Seite  öfTiiete  (vgl. 
'«h.  XIX.  34),  anfge.^ammelt ,  dann  später  nach  Mantua  in  die  Kirche  St.  Andrea 
l^rachtuod  daselbst  verehrt.  S.  Keyssl  er's  neueste  Meinen.  Hannover  1751.  S.  1012. 
Zt  den  Seltenheiten  des  von  den  Weifen  gestifteten  und  1803  aufgehobenen  Klosters 
Weiagarten  gehörte  eine  Reliquie  des  h.  Blutes  Christi,  die  angeblich  von  K.  Hein- 
neh  in.  ans  Mantna  gebracht  and  später  hier  aufbewahrt  wurde.  Alle  Jahre  wurde 
'iMtr  Reliquie  xn  Ehren  ein  Festtag  am  Tage  nach  Christi  Himmelfahrt  (am 
^eaannten  b.  Blutfreitage)  gefeiert  und  ein  sogenannter  feierlicher  Ulu  tritt 
S*kilten.  Eine  überaus  grosse  Menge  Menschen  zu  Fuss  und  zu  Pferd ,  in  Uniformen 
gekleidete  und  in  Compagnien  eingetheille  Itlntreiler  aus  der  Umgegend,  wallfahr- 
tet«« an  diesem  Tage  unter  dem  Vortritt  der  Obrigkeit  nach  Weingarten,  um  dort 
Afcisss  xn  holen.  Das  Nähere  hierüber  s.  im  geograph.  Lexikon  von  Schwaben, 
t^l*  1801.  Bd.  II.  S.  1090  S*.  De  hoc  Sacratissimo  Sanguine  l>.  N.  I.  Chr.  v.  Martini 
ßerberti  Her  Alemannicuro  etc.  Typis  San-Blasianis  1773.  p.  241— Ü46. 
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noch  an  jenem  Tage,  wie  es  bei  Hess  S.  481  walirscheinlich  BMh 
Pater  Bucelin*s  Aufzeichnung  heisst,  wenn  es  nicht  anders  des  Him- 
mels Fügung  gewesen  wäre,   leicht   vor  ihnen  den  Arlberg  \At\t 
erreichen  können.  Im  Stifte  Admont  wie  hei  seinem  Yorerwähntei 
Aufenthalte  in   Wien   war  er  für  seine  genealogische  Sammlosg 
sicherlich  nicht  unthätig,  daher  seine  überaus  sahlreiehen  Stama- 
tafeln  des  in   Österreich   und   Innerösterreich    landsässigen  Adeli. 
So  enthält  der  dritte  Band  seiner  Germania  topo-chrono-stemmato- 
graphica  nach  dem  compendium  chronologicum  und  der  Monasteri«- 
logia  des  h.  römischen  Reiches  den  Adel  der  alten  Erhlande  des  dorek- 
lauchtigsten  Erzhauses  Osterreich  Ton  S.  1 — 446.   Diese  TaMlei 
enthalten  die  alten,  theils  schon  damals,   theils  im  folgenden  iiJ 
laufenden  Jahrhunderte  erloschenen,  theils  noch  in  erhöhten  Adeli- 
stufen  blühenden  Geschlechter  dieser  Lande  in  alphabetischer  Ori- 
nung,  mit  deren  Aufzählung  wir  den  Leser  nicht  ermüden  wollet. 

Nach  seiner  Heimkehr  dürfte  P.  Bucelin  bis  gegen  seines  LekeM 
Ende  durch  dreissig  Jahre  dem  Priorate  zu  St.  Johann  in  Feldkireh, 
das  nach  Hess  S.  476  auch  mit  einer  Bibliothek,  ohne  welche  gelrkrto 
Arbeiten  von  solchem  Umfange  ganz  unmöglich  sind,  wohl  yertekei 
war,  vorgestanden  und  alle  seine  Müsse  der  Ausarbeitung  sciaM 
gesammelten  Materiales  gewidmet  haben. 

Im  März  1653  hegleitete  er  als  Prior  zu  Feldkirch  seinen  Akt 
Dominik  zum  Reichstage  nach  Regensburg  und  weilte  im  dortigM 
Schoftenkloster  wohnend  bis  zum  Mai  des  folgenden  Jahres.  Hkt 
mochte  er  Genealogien  des  bayerischen  Adels  gesammelt  haben. 

Am  27.  Novemher  1659  erhielt  er  zwei  heilige  Leiber  röniiseker 
Märtyrer,  nämlich  des  Magnus  und  Martialis,  die  ihm  Yon  HelebV 
Truchsess  von  Rheinf(^lden  und  Victor  Wittwer,  Pfarrer  zu  Schiositi 
nach  Feldkirch  und  von  ihm  dann  nach  Weingarten  gebracht  wurde* 
(Hess  S.  487). 

Am  7.  December  1662  erfreute  ihn  Rudolf  Seh  mid  Freikerr 
von  Seh  wiirze n hörn  0>  ^^i"  Landsmann  von  Stein  am  Rhein uii 


1)  Johann  Huilolf  Sohmiil.  1590  gelior<>n.  erhob  sieb  nach  wechselrollra  SclHcliil<* 
zum  kaiserlichtfu  Resid^'Dlen  und  mehrmaligen  (letandlcn  an  die  hohe  Pforta«  ^ 
orhiclt  \oD  K.  Ferdinand  Hl.  den  Freiberrnstand  mit  dem  Pridicute  Ton  Schv*'' 
zenhorii  (fiiier  Uuiiie  oU  Salein»  bei  FelJkireh),  ward  k|>iiter  Hoftrwfinlh  ^ 
Viceprasideiit,  Herr  \un  St.  .Margarethen  bei  Wienuad  Nickeladorf.  Er  war  kia^ 
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rtfser  Kuustfreand ,  mit  einem  der  ältesten  Bilder  der  h.  Jungfrau 
hrJa  IQ  Moskau ,  das  diesem  Benedict  Patriarch  zu  Constantinopel 
geschenkt  hatte.  Es  war  aus  Silber  und  vergoldet  und  deren  Haupt 
sieh  mit  Edelsteinen  besetzt.  Der  fromme  Prior  verwahrte  es  voll 
crebrong  in  einem  netten  Altärchen  (Hess  S.  486).  Er  war  ein 
rtater  Freund  Yon  Gemälden  und  Kaiser,  Könige  und  Fürsten  ehrten 
in  wegen  seiner  allbekannten  Verdienste  mit  derlei  Geschenken, 
ber  welche  ihm  nach  Weizenegt^er-Merkle's  Vorarlberg  H.  178 
M  freie  Verfiigungsrecht  zustand. 

Unter  den  Gemälden,  welche  die  Kirche  des  Priorats  zu 
t  Johann  in  Feldkirch  zierten,  zählt  unser  Pater  Gabriel  folgende : 
IS  Blatt  des  Hauptaltares  von  Vincenz  Malö  aus  Cambray,  Schüler 
es  älteren  Teniers  und  P.  P.  Rubens,  der  um  1660  <)  in  Rom  starb; 
rei  Seitenaltäre  von  Anton  van  Dyck,  deren  einer  nach  Weizen- 
gger-Merkle  II.  1 77  ein  Geschenk  des  Prinzen  von  Baden  *)  war, 
iien  gegenüber  zwei  Stücke  von  Samuel  vanHoogstraaten,  der 
■einer  Jugend  auch  in  Wien  war  (f  1678),  und  von  Nikolaus 
•sendahl  aus  Enkhuysen  (f  1686);  das  Bild  des  h.  Vaters 
enedict  von  Kaspar  van  Cray  er  aus  Antwerpen  (f  1669),  ausser 
lesen  waren  in  einer  Reihe  aufgehängt  Gemälde  von  Julius  Benso, 
neiB  Maler  und  Architekten  aus  la  Pieve  del  Tecco  im  Geiiue- 
•chen,  den  nach  Hess  S.  473  der  Abt  Franz  nach  Weingarten 
erafen  hatte,  von  Albrecht  Dürer,  Johann  von  Sandrart,  Kaspar 
bapeer,  Jakob  van  Campen  aus  Harlem  (f  16S7)  und  anderen 
kisteru. 

In  einem   ungedruckten,   in  der  Bibliothek  des  Stiftes  Melk 
verwahrttfU  Brit-fe»)  des  Mehr^rauer  Priors  P.  Aprdiiian  Hueber  vom 


und  verehrte  den  Bürgern  zu  Stein  am  Rliein  einen  grossen  vergoldeten 
Poeil,  aarh  war  er  als  Dichter  Mitglied  der  IVgiiitzer  Schüfer.  Br  starb  in  Wien 
Ml  12.  April  1667  und  ruht  bei  den  Schotten.  S.  dessen  Stammtafel  in  (labriel 
Bmlini  Rhetia  sacra  et  propbana.  p.  436. 

*)l>r.  Nagle r  las.t  Bd.  Vlll.  220  den    Maler   Malo    in    llom   1560   sterben,    welche 
Jibre»abl  wohl  ein  uncorrigirter  Setzfehler  ist. 

'j  Wsbracheiulich  von  Gustav  Adolf  Prinzen  von  Bade  ii- Du  riae  b  ,  der  1664 
katholisch,  dann  1671  Abt  zu  Fulda  und  1673  zu  Kempten  wurde,  und  auf  einer  Uei>e 
■ach  den  Schlosse  Hammelburg  am  26.  Dec.  1677  starb.  Sein  Herz  wurde  iu  der 
Gnfi  der  Stiftskirche  zu  Kempten  beigesetzt. 
'j  Am  den  im  Stifte  .Melk  verwahrten  Briefen  des  Priors  Apronian  Hn  ehe  r  (f  2.  Febr. 
1734)  :*n  die  gelehrten  liebruder  flieronymus  und  Bernard  Pez. 


Dracnns  per  medium  psne  quadrantem  m  conciavi  suo  corari 
oraverit  etc.  prout  ipse,  dum  Veldkirchii  humanioribus  Htteri 
suis  oculis  psBoe  in  dies  vidisse  testatus  est". 

Pater  Gabriel  starb  nach  einem  aseetisch  frommen,  u 
thätigen  Leben  angeblich  im  J.  1681  und  ward  nach  Weil 
Merkle's  Vorarlberg  Bd.  IL  178  mit  21  Religiösen  seines  ; 
Feldkirch  begraben.  Der  umsichtige  Herr  Pater  J  oll  er 
mir  aus  Feldkirch  am  30.  Jänner  1860:  In  Botreflfdes  To 
Ton  P.  Bucelin  ist  in  den  Sterbebuchern  der  Stadtpfarre  St 
schon  desshalb  nichts  zu  ermitteln ,  weil  die  ältesten  blos 
Anfange  des  XVIII.  Jahrhunderts  hinaufreichen.  Im  Urbar  d 
kirche  Tisis,  die  zu  St.  Johann  gehörte,  Folio  47  wird 
Jahrtages  erwähnt,  welcher  für  P.  Gabriel  und  21  Religi 
Stiftes  Weingarten,  so  hier  gestorben  und  begrabe 
gehalten  wurde,  das  Sterbejahr  aber  wird  nicht  »ngegeben.  Is 
zu  folgern,  dass  er  zu  Feldkirch  seine  Lebenstage  beschlosj» 
Das  Stift  Ottobeuerii  übernahm  laut  KaufvertrHg  vom  24. 
1696  die  Verpflichtung  wöchentlich  zu  St.  Johann  eine  h.  I 
halten:  1^  für  Abt  Georg  Wegelin;  2^  dann  pro  Adm.  Rl^  G 
Bucellino  pise  memorise  gemelten  Gotteshauses  Wohin 
Prioren;  3^  pro  R:  R:  P:  P:  et  F:  F:  Weingartensibus.  w 
der  Zahl  ein  und  zwanzig  zu  Veldkirch  zu  St.  Johann  gestoi 
begraben  liegen.  Nach  Feileres  Dizion.  storico.  Vene; 
Vol.  II,  763  starb  Bucelin  zu  Weingarten  am  9.  Juni  16 

Er  soll  niclit  weniger  als  53  Werke,  meist  historisc 
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Seine  Rhetia  saera  et  prophana  etc.  AiigusfaB  Vindel.  MDCLXVI 
Inder  er,  da  er  so  lange  im  rhätischen  Lande  lelite,  besonders  aus 
deo  ihm  näheren  Jahrhunderten  viel  Brauchbares,  dann  auch  Stamm- 
tifeln  der  alten  und  noch  damals  hervorragenden  Geschlechter  in 
Gnnbönden  und  Vorarlberg  von  S.  361 — 503  niedergelegt  hat,  ist 
k  Faoopoli  (wie  er  in  der  Zuschrift  Feldkirch  nennt)  geschrieben 
lad  dem  Senate  und  dem  Volke  dieser  Stadt  am  30.  Jänner  des 
Mires  1666  gewidmet.  Sein  Benedictus  Redivivus  und  sein  Calen- 
iiriuni  Ecciesiasticum  Veldkirchense  sind  zu  Feldkirch  bei  Johann 
Bobschlin  1679  gedruckt. 

In  der  Bibliothek  der  Abtei  Einsiedeln  wird  folgendes  ungedruckte 
Werk  unsers  Pater  B u c e I i n  aufbewahrt:  Gallia  Mariana,  h.  e. 
Kegnom  Galliarum  longe  amplissimum,  potentissimum,  vetustissimum, 
Ute  regna  orbis  universi  omnia,  ccelitumlmperatricis  ter  augustissimas 
vere  proprium,  etc.  in  hodiernum  usque  diem  et  horam  chrouologice 
descriptum  et  comprobatum  (Calmet  Diar.  Helvet.  pag.  53  nach 
P.  Joller). 


Anmerkung  I  zu  S.  49.  — Dieser  Abt  Georg  verdient  als 
gekomer  Vorarlberger  unsere  nähere  Aufmerksamkeit.  Er  war  zu 
Bregenz,  wo  sein  Vater  Wolfgang  Wegelin  Amtmann  der  öster- 
rridiisehen  Herrschaften  Bregenz  und  Hoheneck  war,  am  20.  März 
1558  geboren.  Nachdem  er  sein  Ordensgelubde  im  Stifte  Weingarten 
10)24.  Mai  1574  abgelegt  hatte,  ward  er  zu  den  höheren  Studien 
Mich  Dilingen  geschickt,  im  J.  1583  zum  Priester  geweiht,  am 
t3.  Jänner  1586  zum  Stiftsadministrator  und  nach  des  Abtes  Johann 
Christoph  Ableben  am  10.  November  di'sselhcn  Jahres  einhellig  zum 
Abte  erwählt  und  starb  am  10.  October  1627.  Er  wird  als  die  Perle 
<i«r  schwäbischen  Prälaten  seiner  Zeit  und  von  den  Seinigen  als  der 
«»eite  Gründer  des  Stiftes  gepriesen.  Er  schrieb  zwei  Folianten 
Libros  Abbatiales.  Sein  Leben  und  Wirken  besi^hreibt  Gerhard  Hess, 
Prior  desselben  Gotteshauses  und  vom  J.  1785  an  Statthalter  der 
Weiogarten*schen  Herrschaft  Blumenegg,  in  seinem  Prodrornus 
Konoment.  GuelGc.  etc.  seu  Catalogus  Abbatiim  Imp.  monasterii 
Weiiigartensis  p.  298—429. 


24.  Februar  1696  dem  Stifte  Ottobeuern»  dem  es  b 
rerblieb. 

b)  Kaufte  er  von  den  Grafen  Yon  Sulz  und  Landgr 
Kleggau  um  die  Summe  yon  150.000  Gulden  und  1000 
Leitkauf  am  7.  Februar  1613  die  ihnen  ferngelegene  reichsi 
bare  Herrschaft  Blumen  egg,  welche  dann  zugleich  mi 
CorTei  und  der  Reichsstadt  Dortmund  und  dem  reichsfreic 
Weingarten,  wie  auch  die  Ober  Blunienegg  am  Berg 
gelegene  Stift  Einsiedeln'sche  Propstei  St.  Gerold  und  dii 
Bendern  im  FOrstenthume  Liechtenstein  durch  den  Reich 
tions-Hauptschluss  ddo.  Regensburg  28.  Februar  1803  d« 
prinzen  Wilhelm  Friedrich  von  Nassau-Oranien  als  Entsch 
ftir  die  Erbstatthalterschaft  zugetheilt  wurde.  Im  secularisirte 
garten  ward  nun  der  Sitz  einer  oranischen  Regierung. 
Franz  IL  kaufte  ddo.  Lindau  am  23.  Juni  1804  (ratificirt  z 
am  18.  Juni)  die  Herrschaften  Blumenegg  und  St  Gerold» 
mit  Vorarlberg  durch  den  Pressburger  Frieden  am  26.  D< 
1805  an  die  Krone  von  Bayern  und  1814  wieder  an  ösl 
kamen. 

c)  Abt  Wegelin,  dem  als  Bregenzer  die  Eintrftglichl 
weide-  und  holzreichen  Alpen  im  Bregenzerwalde  wobt  bekai 
kaufte  von  Konrad  v.  Wilburger»  Ammann  des  Gerichtes  Li 
am  23.  April  1619  dessen  eigene  Rossrechte  auf  dem  i 
Scheiben  im  dermals  k.  bayerischen  Balderschwanger  Tt 
19.0  fl    rhßiniflcher  Münze,  ieder  zu  15  Batzen  oder  60  K 
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Familie  ZQreher  ursprünglich  Guldenpöck,  war  in  Zürich  hei- 
Diflch,  von  wo  Johann  Guldenpöck  des  Glaubenswegen  nach  Bludenz 
auswanderte  und  den  Namen  Zürcher  erhielt.  Hier  bekleideten 
mehrere  Stadtämter ;  so  war  Hieronymus  Z.  Bürgermeister  da- 
adbst,  dessen  Haus  der  Bösewicht  Ulrich  Rathgeb  am  1.  November 
1638  aus  Rache  in  Brand  steckte«  welcher  fast  die  ganze  Stadt  ein- 
iicherte;  andere  widmeten  sich  dem  geistlichen  Stande,  von  diesen 
iNUien  wir  Ulrich  Propst  zu  Ardagger  und  Canonicus  zu  Augsburg 
(f  1662),  Franz  Ulrich,  Doctor  der  Theologie  und  Pfarrer  in 
Sfiodelbnrg  bei  Niederwallse  in  Unterösterreich;  Magnus  und 
Wolfgang  waren  Capitularen  in  Weingarten,  wie  auch  Wuni  bald 
Zfireker,  uns  der  bekannteste  der  Familie,  der  am  3.  Februar  1605 
geboren  wurde.  Er  trat  in*s  Stift  Weingarten,  legte  am  24.  August 
1821  seine  Gelübde  ab,  las  seine  erste  Messe  am  8.  August  1629 
ud  ward  nach  dem  frommen  Andreas  Gaist  von  Wildegg  (f  28.  April 
1(37)  in  dem  durch  das  kaiserliche  Restitutionsedict  wieder  her- 
gestellten Kloster  Hirse  hau  im  Schwarzwalde  am  8.  Mai  durch 
Wahl  za  dessen  Nachfolger  als  Abt  bestimmt.  Im  wilden  Kriegs- 
gewirre rerfrieben  floh  er  und  rettete  nebst  anderen  Schätzen  auch 
die  lange  verborgene  Originalhandschrift  der  Hirschauer  Chronik 
Miannes*  von  Trittenheim  (f  1S16)  erst  nach  Weingarten ,  dann 
■ach  St.  Gallen,  wo  zum  Glücke  eine  Abschrift  genommen  wurde; 
fso  da  begab  sich  der  Abt  mit  diesem  Kleinode  nach  dem  Stift 
Weingarten *schen  Schlosse  Blumenegg,  wo  auch  der  Kurfürst 
Maximilian  von  Bayern  mehrere  Documente  abschreiben  liess.  Als 
das  Schloss  plötzlich  in  Brand  gerieth,  ward  auch  dieses  Manuscript 
^OQ  den  Flammen  verzehrt  und  W^unibald,  der  kaum  sein  Leben  rettete, 
starb  in  Thüringen ,  dem  Haupt-  und  Amtsorte  der  Herrschaft 
Blomenegg,  am  18.  Octoher  1664  0* 

Auf  dem  Fussboden  der  Pfarrkirche  zu  Thüringen  rechts  vom 
8l  Andreasaltare  gewahrt  man  den  aus  rolhem  und  weissgeädertem 
Varmor  gehauenen  Grabstein  des  Abtes  Wunibald  mit  dem  mit  Inful 


')  S.  die  Vorrede  S.  3  dieser  vom  gelehrten  St.  Galler  Bibliothekar  Hermann  Schenk 
inj.  1690  in  swei  Foliobänden  herausg^egebenen  Annales  Hirsaugienses.  Vgl.  Hess 
Prodrom,  pp.  474  und  489,  dann  lldeph.  v.  Arx  Geschichten  des  Cantons  St.  Gallen. 
Bd.  ni   274 
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und  Stab  geschmückten  vicrfeldigen  Wappen  des  Klosters  Hirschaa 
und  der  ZQrcher'schen  Familie  nebst  der  Inschrift: 

HIC  POSVIT  MORTA 
ALES  (sie)  EXVVIAS  RND 
MVS  (Reverendissimus).  DN.  DN.  WV 
VNIBALDVS  (sie). 
SACRAE.  HIRS. 
SAVGIAE  («ic) 
ABBAS.  OPT.  (imo) 
VIVAT.  DEO. 
OBIIT.  XV.  CAL.  NOV. 
MDCLXIV. 
Von  ihm  ist  zu  Thüringen  ein  Jahrtag  mit  einer  kleinen  Spende 
gestiftet. 


Naehtrag. 

Auf  eine  Anfrage  über  P.  Gabriel  Bucelin  antwortet  Heff 
Oberbibliothekar  von  Stäli  n  aus  Stuttgart,  dass  jener  nach  eiaei 
Ölbilde ,  das  in  der  Bibliothek  zu  Weingarten  gehangen ,  aB 
28.  December  1S99  geboren  und  am  9.  Juni  1681  gestorben  iit 
Der  Sterbeort  ist  leider  auf  dem  Porträte,  welches  in  Zapfs  Reisei 
in  einige  Klöster  Schwabens,  Erlangen  1786.  Tafel  VI,  S.  43  abg»- 
bildet  ist,  nicht  angegeben.  Bucelin*s  Manuscripte  sind  mit  der  Wei>- 
gartener  Bibliothek  in  die  königliche  Handbibliothek  gekommen. 
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Zur  Kritik  Aristotelischer  Schriften. 
(Poetik  und  Rhetorik.) 

Von  J.  Tahleo, 

eorrttp.  Alitgliedc  der  kait.  Akademie  der  Wis*eo*ehtfieo. 

I.  Xar  P«etik. 

Die  Poetik  des  Aristoteles  liefert  ein  belehrendes  Beispiel ,  wie 
nisslich  es  um  Texte  classiseher  Autoren  bestellt  ist,  wenn  einmal 
eine  sogenannte  Vulgata  sieh  eingebürgert  hat»  die  den  Blick  des 
Kritikers  an  das  Gedruckte  und  durch  die  Tradition  Sanctiouirte 
kaont. 

Aldus  Manutius  hatte  1508  in  der  Sammlung  der  griechischen 
Rhetoren  die  Poetik  edirt:  die  Handschrift,  nach  welcher  er  drucken 
Hess,  war  nicht  schlechter  und  nicht  besser  als  diejenigen  sind,  zu 
denen  uns  heute  der  Zugang  oiTeii  steht.  Aber  in  dem  Bestreben,  das 
iQch  in  der  Verstümmelung  unschätzbare  Büchlein  möglichst  lesbar  zu 
machen,  gestattete  sich  der  Herausgeber  zahlreiche  Currecturen,  die, 
an  der  diplomatischen  Grundlage  gemessen,  sich  als  unnöthig  oder 
als  irrig  und  verkehrt  erweisen.  Aldus'  Recension  blieb  nichts  desto 
weniger  bis  auf  die  neueste  Zeit  die  Basis  der  Kritik,  die  im  Grossen 
Qod  Ganxen  unantastbar  schien  und  nur  in  einzelnen  zwingenden  Fäl- 
len rerlassen  ward.  Gleichsam  in  erneuerter  Auflage  ward  dieselbe  in 
der  Berliner  Gesammtausgabe  des  Aristoteles  von  Immanuel  Bekker 
^Qfgefrischt,  der  Aldus*  Interpolationen  in  den  Text  setzte,  die  auch 
lu  der  Verderbniss  die  Spur  der  Wahrheit  aufweisende  Überlieferung 
^erHandschriften  in  die  Noten  verwies.  Entschiedener  suchte  Fr.  Ritter 
«ich  ?oro  Aldus-Texte  loszumachen,  aber  während  auch  er  noch 
biufiger  als  billig  in  seinen  Spuren  wandelt,  hatte  er  sich  in  dem 
Bicht  glücklichen  Gedanken  einer  Interpolation  des  Buches  in  grossem 
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Massstabe  zu  fest  verrannt,  als  dass  er  für  die  Kritik  im  Einzelnen 
idch  hinreichend  freien  Blick  zu  wahren  vermocht  hätte:  und  so  fand 
jüngst  Bursian  in  seinen  schätzbaren  Beiträgen  zur  Kritik  der 
Poetik  (in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1859)  noch  reichliche  Gele- 
genheit, AlJinische  Lesarten  zu  Terurtheilen  und  den  verderbtea 
Zögen  der  Handschriften  Besseres  zu  entlocken. 

Aldus^  Becension  muss  aufgegeben  und  die  Kritik  auf  die  Über- 
lieferung der  Handschriften  allein  zuruckgefdhrt  werden.  Diese  aber 
ist  eine  wesentlich  einfache;  denn  alle  uns  bekannten  Handschriflei 
sind  Abschriften  ein  und  desselben  Exemplars,  die  sich  nur  darcb 
(las  Mehr  oder  Weniger  von  Sorgfalt  oder  Einsicht  der  Abjchreiber 
unterscheiden.   Bekker  hat  mit  sicherem  Tact  aus  der  nicht  kleineo 
Zahl   drei   bewährte  Bepräsentanten  herausgegriffea,   unter  denen 
wiederum  demselben  Pariser  Codex,  dem  wir  die  Bhetorik  in  der 
verhältiiissmässig  reinsten  Gestalt  verdanken  (A*  n.  1741),  ein  be- 
vorzugter Platz  gebührt.  Jenes  gemeinsame  Stammexemplar  enthielt 
aber  die  Poetik  bereits  in  der  verstümmelten »  am  Ende  und  io  der 
Mitte  um  grosse  Partien    gekürzten    Form  und  in  der  Zertrünuae- 
rung  der  ursprünglichen  Ordnung,  in  der  wir  sie  heute  lesen.  Siebt 
man  ab   von  dieser  weit  hinter  der  Quelle  unserer  HandscbriAei 
zurück  liegenden  Gestaltung,  über  welche  SpengePs  und  Beroij** 
Untersuchungen  Licht  verbreitet  haben,  so  ist  im  Übrigen  dieTezt«- 
überlieferung  der  Poetik  in  nichts  verschieden  von  dem,  was  uosio 
der  Mehrzahl  Aristotelischer  Schriften  entgegentritt.  Um  von  gewShi- 
liehen  Buchstaben verirrungen  zu  schweigen,  kleine  Lücken,  welche 
der  Gleichklang  der  Worte  oder,  obwohl  nicht  so  häu6g  wie  Bursiai 
meint,   die  Unleserlichkeit  des  Archetypons  veranlasst  hat,  in  deo 
Text  gedrungene  Marginalnoten   emsiger   aber  unachtsamer  Le«er, 
worauf  sich  im  Wesentlichen  das  Gebiet  der  Interpolation  auch  hier 
beschränkt,  Verstellungen  und  Wiederholungen    von  Wörtern  und 
Wortverbindungen,  dies  und  Ähnliches  sind  die  Gebrechen  dieser 
Überlieferung,  auf  welche  die  kritische  Heilmethode  zu  diagowti- 

ciren  hat. 

I  9.  S.  1447  6  20. 

Gleich  im  ersten  Capitel  begegnen  wir  einer  Stelle,  in  welcher 

ein  eigenmächtiger  Zusatz  des  Aldus  in  den  meisten  Texten,  auehi« 

dem   neuesten  von  Bekker  noch  steht,    obwohl  derselbe  dem  6e- 

^pkeo  des  Aristoteles  schnurstracks  zuwiderläuft.  '0/ao«w^  di  xov « 


stimmten  Gattung  Ton  Versen  oder  der  Mischung  yerschie- 
er  Metra  bedient  Vettori  und  Hermann  suchten  den  Wider- 
za  beben,  indem  sie  jenes  Prädicat  in  sein  Gegentheil 
m:  gO  ;rG(oero  n^v  jüLfjuiYjdev  oder  7:pohtro  r.  fx.  Allein  um 
Brem  tu  geschweigen ,  wer  möchte  dieser  Fassung  beitreten, 
dem  willkQrlichen ,  durch  keine  Handschrift  unterstützten 
les  Aldus  gOx  i^i-n  basirt?  Man  beseitige  diesen  und  Aristo- 
ahre  Meinung  ist  wieder  gewonnen.  Denn  obwohl  er  den 
i  der  Metra  im  Epos  nicht  billigt  (Ygl.  1460  a  2),  so  kann 
nieht  umhin  den,  der  in  jener  Form  Nachahmer  (fACfjiYjri^^) 
D  Dichter  zu  heissen.  Es  bleibt  sonach  nur  ein  sprachlicher 
so  beseitigen  Qbrig,  indem  xai  vor  KoiYiTiiv  der  Beziehung 
it  Bursian  rieth  auf  eine  Lücke:  der  Satz  sei  zusammen- 
r  Absehluss  der  bisherigen  Erörterung :  es  habe  daher  an 
eile  der  Gegensatz  der  Versmischung,  nämlich  der  Gebrauch 
saischen  Bede  erwähnt  sein  müssen:  ^/aocco^  $i  x&v  ei  ng 
vd  jutirp«  fjL(Yv6o)v  irocotro  n^v  |ULffA>5acv  .  .  .  xÄv  (  si  roX^  "koyoig 
Ipdiifuvog)  nottiriiv  npogayopevriov.  Aber  diese  Auffassung 
reh  den  Zusammenhang  widerlegt.  Die  inoKoua  (in  dem  von 
ies  angenommenen  weiteren  Sinne  der  Wortdiclitung)  be- 
*h  zmn  Zwecke  ihrer  Nachahmung  entweder  der  Prosa  oder 
le»  letzterer  entweder  im  Wechsel  der  Metra,  oder  indem 
md  dasselbe  Mass  stetig  beibehält.  Diese  drei  Möglichkeiten 
n  werden»  zwdr  nicht  in  ziffermässiger  Abfolge,  aber  der 
laeh,  im  Folgenden  begründet.  Mimetische  Prosa  ist  nicht 
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fjLtTvOwv  KOioXro  rrrj  iiiixr.'jiv  .  .  .  xal  ( roOrcv )  notr,Tr,v  spo;- 
ayjovjriov.  Der  Zusatz  rsOrcv  wird  von  der  Sprache  gefordert 
(Politik  1283  b  2S  xav  elg  r,  nXeiovg  iiiv  roO  ivig  ^Xdtrrou^  ii 
rcov  ttoXacIüv  xpsizro'jg  iai  reov  aXXoJv ,  ro6ro*j^  av  i^eoe  xu cco*j^  cfvat ; 
vgl.  Z.  18  uod  23);  dass  sieh  dai^selbe  in  einigen  Handschriften 
(nicht  den  Bekker'schen)  gefunden,  beweist,  dass  man  das  Erfor- 
derniss  desselben  schon  ehemals  empfiinden;  denn  in  dem  Arche- 
typon  fehlte  es  ohne  Zweifel  ebenso  wie  in  der  Mehrzahl  der  dariDs 
abgeleiteten  Handschriften. 

V4.  S.  1449  6  9. 

In  dem  Abschnitte  über  die  Unterschiede  der  Tragödie  und 
des  Epos  harren  noch  immer  die  vielbesprochenen  Worte  ii  [itf  vjv 
inonottoc  r^  rpaywäc'a  l^iy^pt  jüLOvoy  fjiirpov  luyaXo'j  yLtyLTtOtg  etv« 
(7;rovdaccov  rixoÄo(j^r,(j£v  einer  befriedigenden  Erledigung.  Gleick 
irrig  ist  die  Meinung  derjenigen,  welche  die  Worte  fx^xpi  fLÖvo'i 
fxlrpou  jüLsyaXou  als  Interpolationszuthat  aus  dem  Texte  zu  entfernen 
heissen,  wie  derjenigen,  welche  dieselben  als  keiner  Anderaog 
bedürftig  in  Schutz  nehmen.  Wenig  wäre,  selbst  wenn  sie  sieh 
bewährte,  mit  der  seit  Aldus  in  den  Texten  stehenden  Besserung 
liirpo'j  fxfira  \6yorj  geholfen.  Aber  da  der  X6yog  zwar  ohne  iiiron, 
(lairegen  ixirpov  nicht  ohne  loyog  sein  kann,  so  hätte  Aristoteles  wobi 
XÖ70U  /JLgT«  ixirpo'j  (wie  i451  b  3  iaropia  [lztol  juiirpou)  nicht  iber 
[kirprj  [ktroL  Xoyoxt  schreiben  können.  Von  jener  Lesart  als  von  der 
handschrifilichen  Überlieferung  ausgehend,  schrieb  Hermann /iix?< 
/üLÖvou  [kirpo'j  xat  XÖ70U,  worin  er  /x^xP«  in  cxclusivem  Sinne,  l^^» 
aber  in  der  liedeutung  dnayysXia  d.  i.  narratio  fasst.  Gäbe  nun 
diese  Deutung  des  \6yog  zu ,  so  würde  Aristoteles  das  Unterschei- 
dende jener  beiden  Dichtun^sarten,  das  im  Folgenden  erörtert  wiri 
in  die  Bezeichnung  des  Übereinstimmenden  hineingetra<ren  haben» 
und  während  uns  /xövov  den  ganzen  Unterschied  erwarten  liw*» 
sehen  wir  bald  nachher,  dass  ausser  dem  Versmass  und  der  Erzib- 
lung  noch  eimlritter  durch  die  Ausdehnung  begründet  wird. 

Betrachten  wir  die  Form  des  ganzen  Satzes,  so  scheint  khr» 
dass  in  den  Worten  /x^x?e  —  ixifxr^dig  eivai  (jnorjSaitav  die  Grenl* 
bezeichnet  ist,  bis  zu  welcher  Epos  und  Tragödie  gemeinsam  gehen: 
ein  Gebrauch  von  yiixp^»  ^^^  ^^^  Aristoteles  sowohl  sonst  niebt 
fremd  ist,  und  in  der  Poetik  selbst  ein  Beispiel  hat  1451  n  11  acipi* 
6  fJLcifoJv  [liXP^  ^^^  Tjv9ri\o<;  slvat  xaXXltav  i^l  xard  tö  juiiyc^o^.  Vgl. 


s  ist  Bursiairs  Vorschlag  gegründet:  i^ixp^  /jl6vou  roO  iv 
vo<Jt^  <^vat  an. ,  der  mit.  «iner  Vermuthung  Tyrrwhitt's 
mmt»  nur  dass  dieser  den  Zusatz  ^v  mit  Grund  für  unnö- 
ten  hat.  Aber  einmal  hat  die  Tilgung  des  iisyaXov^  worin 
ine  man  sieht  nicht  recht  wie  entstandene  Dittographie 
keine  Wahrscheinlichkeit,  und  andererseits  ist,  da  durch 
der  terminus  ad  quem  mit  ausschliesslicher  Bedeutung  aus- 
ist, der  Zusatz  fx6vou  überflüssig.  Diese  negativen  Bcroer- 
ber  Bursian*s  Versuch  enthalten  zugleich  die  positive  Be- 

des  folgenden:  li  jül^v  cuv  inonou^  v^  rpaytaSiq:  yiiXP^ 
fiirpcp  xccJ^6Xo*j  ixiiiridig  elvai  anovSocioiv  i^xoXoO^aev. 
ToO  (auf  welches  neben  fjiövou  rcO  auchTyrrwhilt  gerathen) 
\i  hergestellt  werde,  wird  Niemanden  gewagt  erscheinen: 
ist  im  Gegensatz  zu  dem  folgenden  rtü  Si  eben  so  passend 
unangemessen  war.  Nichts  begreiflicher  ferner,  als  dass 
sehr  weitsichtiger  Abschreiber  in  yiixp^^  roO  iiirpt^  glaubte 
truction  durch  den  Genitiv  }iirpo\j  aufhelfen  zu  müssen. 
gibt  xa^öXou  (das    ich  einer  im   Übrigen  nicht   beifalls- 

Vermuthung  von  Bernays  entnehme)  die  hier  nothwendige 
g,  dass  Tragödie  und  Epos  nur  im  Allgemeinen  in  dem 
1  metrischer  Rede  übereinstimmen,  während  die  Art  des 
es  einen  Unterschied  begründet. 

h  die  folgenden,  die  Verschiedenheit  jener  beiden  Dich- 
n  erläuternden  Worte  bedürfen  einer  Nachbesserung.  T^ 
>ov  cbrioöv  i)(^£iv  xcti  dnayyeXiav  efvat,  raOr-Q  Siocfipoitotv.  in 
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Zusatz.  de>>en  man  am  liebsteo  gaaz  entledigt  sein  möchte.  Allein 
auf  eine  andere  Auffa$<uDg  fuhrt  die  Notiz,  dass  ausser  in  anderen 
Hand«chriAen  iu  dem  Pariser  Codei,  den  wir  als  den  treuesten  Hüter 
der  echten  Cberlieferung  betrar bten ,  yäo  nach  19   /xiv  fehlt.   War 
aber  dies  kein   selbständig  begründender  Satz,  so  dürfen  wir  die 
Worte  er:  oi  rü  a^xs:  .  .  .  z2!  ry^z'^  itscfipei  als  Hauptsatz  zusam- 
menfassen, in  welchem  xxi  nicht  'und*  sondern  'auch'  bedeutet,  und 
rrJz'j}  eine   nach   dem  Zwischensatz  nicht  unpassende  Wiederaof- 
nahme  des  Xomens  ;jl»:x£:  is^  ungefähr  wie  rorher  rw  i)(€tv  —  rivrj, 
und    besonders   häufig  ein  Casus  des  Participiums  durch  den  ent- 
sprechenden des  Pronomens  wiederholt  wird.  Vgl.  Politik  1329  a  9 
T'Üv   äv^vdr'jjv  i^ri  rsO;  owaiievs-j;  ^id^E^Soci  xoci  xeo/Ceev,  to'Jto'j; 
•J«TO;jLr>c!v  iy/jiiLt^'yj^  isi.  Poetik  1449  a  l  6  ydo  Ma&ytr>;^  dvcüsysy 
iyji,  Oü^rfs  'Ihig  xai  *Oo075£fa  Tzpig  rij  roa'/w^ca^,  oörw  xaisvrs^ 
rpig  ra^  x'jja'ij^ia;.  Ferner  hat  die  Ditferenz  im  Numerus  des  Verbi 
TW  o£  oiot'jzyyjarj  und  rw  ^ut^x«  osa'^isfc  eine  zutreffende  Analogie  io 
der  Poetik  selb>t  14öl   b  i  6  ydp  wofixo;  xat  6  izotr^rng  oC  t«  ? 
itxiJLST^a.  /.i'/iiv  ^  dusrsa  Ofapt'sov^tv  .  .  .  fluAi  ToOr«  dcajpcs»,  r^ 
röv  a£v  ra  '/ryöu-va  *£•/£!>,  rcv  di  ofa  av  yivotTO.  Wir  werden  aoMck 
für  den  Zwischensatz  eine  andere  Verknüpfung  als   die  durch  fif 
suchen  müssen,  und  vielleicht  genügt  es  zwischen  jüh^xcc  und  i  fi^ 
ein  Yi  einzuschieben :  eVt  ii  tä  a^xf«,  (  p  )  1?  IJitv  ort  jüiaXcara  ff£tp«w( 
•3iTÖ  fxiav  TTäotcoov  >;/.to-j  sfva!  1?  utxodv  i^aXkdrretVj  i5  J^  i;rcff9eea  aöp*- 
fjTog  T'I)  )^oövciJ,  xai  roOrw  oiayipu  '). 

Wie  wir  hier  auf  Grund  der  Überlieferung  ein  yäp  getilgt  habe», 
so  muss  1448  a  31  dieselbe  Partikel  nach  handschriftlichem  Zeog- 
niss  in  den  Text  gesetzt  werden.  Atd  xac  avre/rotoövTac  ri^g  Tf  ««• 
'f'j^^ioL^  y.od  Tf,g  x'jjUifüiioLg  oi  Ataptelg'  riig  iiiv  yap  xcujUKu^ta^  0(  Mrya- 
pslg  .  .  .  xat  r-ng  rpayyoixg  ivioi  tcov  ^  üfAOJrQvvi^?^.    So  nSmliw 

«j  Vielleicht  ist  auch  1449  b  6  ri*  9k  npoautna  dircd«axcv  .  .  .  ijtvotjt«.  ^  * 
fAU^ov;  jroifiv  'En'xapfAog  xal  4»dp,u(^.  rö  fxfv  owv  «^  «px^f  f x  SixAiaj  f'-^ 
Twv  $k  ^Aärivrjviv  Kpdrv;>  ^rpoiro;  "fp^sv  . . .  xa3öXou  iroictv  Xtf^oyff  xotl  fiw3w{ 
das  von  den  Handschriften  nicht  gebotene  ovv  xu  tilgen  «nd  sa  constniiret  ^ 
fAu3ou;  iroifiv,  rö  ^iv  £x  IixcXia;  t5>3€v  ,  rwv  df  'AJ^t^civ  xrX.  Die  bd*» 
Oichternamen  'Eirixapf^o;  xal  <fropfAi;  Hessen  sich  dann  Tielleicktdureh  ein  kiitc 
irou7y  einxuschaltendes  orov  in  die  Construction  einfugen:  rö  de  fA*j3ov;  iroiftvi 
{oiov)  ^EmxotpyLOi  x«t  4»opfA(;,  r<ä  fxiv  ex  SixeXia»  läX^ev.  "wv  di  'A3r 
mjacv  Kpirvii  np'azog  -ipitv  .  .  xa^oXov  ttoiccv  Xo^ov;  xsti  fLv5o*jf. 
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nq^  |Ei£v  ydp  geben  ausser  einigen  Mediceisehen  und  anderen  Hand- 
rfariften  ron  den  Bekker*sehen  die  Pariser  A*"  und  die  Vatieanisehe 
f.  Es  entspricht  aber  diese  Art  der  Erläuterung,  bei  der  das  Ver- 
min des  vorangegangenen  Satzes  ergänzt  wird,  der  Weise  des  Ari- 
toteles.  Vgl.  Rhetorik  1373  b  22  5cö  xat  ra-^tx/j/xara  xal  rä  otxac- 
»fUR-a  9tX^^  loriv  d^tx&Xv  xai  StxatOTzoayelv'  tj  ydcp  rzpog  ha  xcd 
jpc9juivcv  fl  Kpog  TÖ  xocvöv  90,  iartv  dSusiv  xat  oixatOKpaysXv.  Nicom. 
Miik  1 1 62  a  2  dve^toi  Si  xai  oi  XoiKoi  (j'jyysveli  ix  to'jt(m)v  auvw- 
itQovrae*  roi  yäp  dnd  rcov  aOrCyv  eivoct,  und  in  der  Poetik  selbst  1460 
» 10  dvdyxri  ynixti<jJ^oci  rpiöjv  ovtwv  röv  dpt3ix6v  iv  rt  dei '  ^  ydp  ola 
b^  wrtv,  ^  cea  fall  xai  «Jox«,  ^  ola  eivat  ieL 

VIII  4.  S.  14ol  a35. 

Die  Vorschrift,  die  Theile  der  Dichtung  so  anzuordnen,  dass 
Ifegnahme  oder  Verstellung  eines  derselben  unmöglich  sei  ohne  das 
Btize  zu  alteriren,  erläutert  Aristoteles  mit  den  Worten  S  ydp  izpoqov 
\  ^tt  jTGO^öv  |iAr/5iv  noizl  i/rtOYjXov,  oxtoi  [xoptov  toO  saou  i^jrtv,  die  man 
^meinbin  so  erklärt,  'kein  Theil  des  Ganzen  ist,  was,  oh  vorbanden 
rfer  nicht  vorhanden,  nichts  deutlich  macht*.  Aber  geht  dies  von  dem 
ipogöv  allenfalls  an,  so  ist  es  von  dem  p.ri  npogov  verkehrt.  Ein  wenig 
liker  wurde  dem  Aristotelischen  Gedanken  kommen,  wer  erklären 
rollte,  'was,  ob  vorhanden  oder  nicht  vorhanden,  nichts  Ersicht- 
iehes  bewirkt'.  Aber  auch  dann  möchte  man  fragen,  warum  Aristo- 
des  nicht  lieber  habe  ohne  Einschränkung  seinen  Gedanken  so  for- 
mriiren  wollen,  'was  ob  es  da  ist  oder  fehlt,  nichts  bewirkt,  ist  kein 
Fkeil  des  Ganzen'.  Und  diese  einzig  passende  Deutung  gewährt  die 
Lesart,  welche  ausser  einigen  anderen  der  Cod.  B*'  überliefert:  6  .  . 
Uliiy  notet^  inidnXov  djg  oO$i  p.6ptov  toO  oXou  ifjrb.  Ein  kleines  Be- 
leiiken  erregt  noch  iniöri'kov,  das  überhaupt  bei  Aristoteles  selten,  in 
eoer  Verbindung  nicht  vorzukommen  scheint.  Ist  also  das  praefixum 
bc  aos  Wiederholung  der  letzten  Buchstaben  von  notet  entstanden, 
lier  ein  mit  fXYjoiv  zu  verbindendes  rc  herzustellen  (/xy^r^iv  kouX  tc. 
Hiev  cüf)?  Über  fxr,*iv  n  vgl.  Rhetorik  1378  Ä  13  6'7a  di  p.r,div  rt 
\  iuxp6v. 

XI  9.  S.  1452  *•  9. 

Am  Schlüsse  dieses  von  der  Peripetie  und  der  Erkennung  hau- 
binden  Abschnittes  liest  man  die  Worte:  AOo  /xiv  o-jv  roO  p,0^o\j 
Hfii  it£pi  raOr   ijn,  mpiniTSia  xai  dvayi^ojpiaig,  rpirr^v  di  nd^Oi' 

SiUL  .1.  pbil.-hist.  11.  XXXVill.  Bd.  I.  Hft.  5 


zählt,  dass  er  die  beiden  ersten  zusammeDfassend  hinstellt 
den  dritten  besonders  anfugt,  so  mössen  wir  glauben,  er 
jenem  Satze  ^io  fX£v  oOv  rov  jiO^o'j  yiipr,  raör'  iari^  ntpinir. 
zugleich  wenigstens  die  voranj^egangene  Erörterung  Ober 
und  Erkennung  absehliessen  wollen.  Aber  dagegen  sprecfa 
die  \\  orte  TS'J^rojv  o£  nepiTzireix,  /jl£v  xac  dvayvcü&c^t^  ctOTjrat 
indem  sie  selbst  auf  die  vorhergehende  Besprechung  h 
zugleich  andeuten«  dass  ihnen  eine  generelle  Bezeichnung 
Theile  des  Mythos  rorangeschickt  war.  'Der  Mjrtbos  hat  dr 
TTepiTzizeta^  dvayvobiitjt^  und  /rd^o^.  Von  diesen  ist  nsptm 
dvayv.  besprochen.  Das  nd^og  aber  ist'  u.  s.  w.  Um  di< 
allein  angemessenen  Fortschritt  des  Gedankens  zu  gewinnen, ' 
schreiben  müssen:  A'Jroö  /x^v  ovv  roO  |x65ou  ixipr,  rpia  t< 
ntpiniTiia,  xai  dvayvco&tae^,  zpiTOv  oi  nd^og,  roifTtav  Si  k 
ixiv  xac  dvotyv6}pi(Jig  £tfr,rat,  nd^'-jg  o  i^ri  Tzpäcig  xrX.  Z 
Absicht  seheinen  sieh  die  Hände  gereicht  zu  haben,  um  je 
in  die  der  Überlieferung  umzuwandeln.  Einen  Theil  der  Seh 
wohl  die  Anknüpfung  des  dritten  Gliedes  durch  rpiroy  di, 
jedoch  nicht  an  Analogien  fehlt,  wie  Nikom.  Ethik  1095  b 
ydp  ehi  fxdhcTa  oi  npoijj^ovreg,  6  re  vOv  etpriiiivog  xoci  6  noXt 
rpiTog  6  5£wor/Ttxö^,  und  Politik  1341  b  40  7rX£(&vot)v  x^ 
ydp  naiddag  £V£X£v  xai  xa^dpat^g  .  .  .  rptrov  $i  npdg  iiocji 
welcher  Stelle  die  von  Spengel  für  nothwendig  befundene  A 
schwerlich  bei  Vielen  Beifall  finden  wird,  und  Rhetorik  19 
raöra  idri  XaßsXv   roO  TAXoyidad^oct  ^uvccjuiivou  xac  roö  i 
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XV  l.S.  1454  «16. 
Nach  Abschluss  der  Betrachtung  des  Mythos  wendet  sich  Ari- 
iloleleszu  dem  zweiten  /xipo;  der  Tragödie,  dem  ^J^og.  Uepi  Si  rd 

ffrot  9.  i^ei  Si  yj^og  [ih  ^dv,  ojgnep  lUx-^s^  Tioi-fi  (p<xv£pdv  6  Xoyog  r,  >5 
Mfä^ig  npoatfcdtv  nva,  [yaöXov  /xiv  idv  j>a6Xr^v,]  ^Pic^röv  d'idv  XP^" 
nitv.  In  diesem  Satze  sind  die  eingeklammerten  Worte  ^aOAov  — 
favür^v,  die  nicht  den  Handschriften,  sondern  der  ed.  princ.  angehö- 
ren, wie  längst  bemerkt,  aber  nicht  von  allen  zugestanden  worden, 
u  tilgen.  Das  erste  Erforderniss,  sagt  Aristoteles,  ist  dies,  dass  die 
Charaktere  sittliche  seien.  Charakter  überhaupt  ist  gegeben ,  wenn 
in  Worte  oder  in  der  Situation  sieh  eine  bestimmte  VVillensrichtung 
der  Person  ausspricht,  sittlicher  Charakter,  wenn  eine  sittliche 
Willensriehtung.  Es  entsprechen  sich  sonach  i^si  i5^oc  fxev  und  xp>/- 
9rdv  di  wie  das  allgemeine  und  specielle,  und  innerhalb  dieser  Ent- 
fprechung  bleibt  für  den  nichts  werthen  Charakter  kein  Platz  (vgl. 
Rhetorik  1361  6  36).  Zweitens  müssen  die  Charaktere  den  Perso- 
len  angemessen  sein :  oeOrepov  oi  rd  dpixÖTTOvra  •  iari  ydp  dvSpeiov 
fiiv  t6  r,^og  oXa'  cü^  dpixorrov  «ywacxt  tö  ävSpeiav  >?  ^«evi^v  eivoti.  In 
diesen  Worten  liegt  ein  Verderbniss,  das  damit  nicht  gehoben  wird, 
dass  man  mit  Hermann  den  Artikel  rö  vor  rj^og  in  rt  verwandelt. 
Denn  dir  Begründung  erheischte  den  Gegensatz  nicht  zwischen  dem 
Charakter  überhaupt  und  dem  angemessenen,  sondern  zwischen  dem 
littliehen  und  dem  angemessenen.  Die  Forderung  der  Sittlichkeit 
des  Charakters  genügt  allein  nicht,  denn  ein  sittlicher  Charakter 
ist  darum  an  sich  nicht  auch  schon  ein  angemessener.  Daher  schrieb 
Borsian  iort  ydp  dvdpslov  )(^pri<Jr6y  riJ^og  dXX'  o^x  d/^juLÖrrov  yvvaixi 
ti  mip.  Allein  wer  wird  es  glauben  wollen,  dass  y^pr^^riv  in  fiiv  t6 
verderbt  worden ^  zumal  /x^y  dem  richtig  gefassten  Gegensatze  so 
treffend  dient,  dass  man  es  schwerlich  entbehren  möchte.  Wollte  man 
iker,  um  dies  zu  wahren ,  iari  ydp  dvopeXov  {  xf>>;^TÖv  )  jmiv  tö  (re) 
i^  schreiben,  so  würde  der  Artikel  nicht  minder  als  das  Indeiini- 
tim  überflüssig  oder  irrig  sein.  Erwägt  man  endlich ,  dass,  wenn 
Mptiov  Subject  war ,  die  Worte  rö  dvdpeioLv  y}  o£(vi^v  iivoct  ein 
lehleppender  Zusatz  sind  (denn  es  genügte  zu  sagen:  Tapferkeit  ist 
cb  sittlicher  Charakter,  aber  nicht  angemessen  für  ein  Weib),  so 
wird  man,  um  dem  Aristotelischen  Gedanken  die  zutreflfende  Form 
U  geben,  auf  folgende  Fassung  gefuhrt:  SzOrspov  $i  rd  dpjuiörTOvra • 


fassen,  den  wir  dureli  es  kann  .  .  sein  wieder  geben.  Fern 
der  unniittelbaren  Anknüpfung  der  nur  zur  Gxeniplificiru 
nenden  Worte  yvvacxc  rö  dySoeiav  kein  Anstoss  zu  nehm< 
würden  allerdin^ifs  ein  olov  yjvatxi  rö  dvdpeiccv  .  .  givat  ei 
dass  es  aber  dem  Aristoteles  gestattet  war  das  concrete 
direct,  ohne  Verbindung  durch  otov,  mit  dem  allgemeine 
zu  verbinden,  zeigen  Beispiele,  wie  Rhetorik  137S  b  20  xt 
TÄtj  aAAae>  7ij^\>ati  oü  Aif^iTsXel  naf^afiofi^saJ^ai  röv  tarpiv ' 
TO^GOro  ßXdTZTBi  r,  dixapTia  roO  ioLryjXj  07ov  xrX.  ,  wo  röv  ia 
tilgen  nicht  minder  unriehti«^:  wäre,  als  vor  demselben  ^h 
schieben;  und  1398  a  9  o£c  o'  Ondf^'/^siv  jxäXXcv  av  ooxcOvra 
(jOLi  CX41V0V  •  ei  oi  /xf^,  ysXoiov  dv  ^av£c>5,  £«  ;r|iö^  'Af t(7r£tdr^v 
poOvra  ToOrö  rt^  £c>r€C£v  xrX.  Endlich  ist  das  Verderbnis 
in  der  bei  Aristoteles  nicht  singulären  Art  entstanden,  d 
erklärende  Zusatz  dvdpeiov,  der  hinreichenden  Anlass  in  de 
fand,  das  echte  Wort  verdrängt  hat.  Ein  ähnlicher  Hergang  I 
es  schein»,  1450  a  9  das  ursprüngliche  dcdvocav,  iv  oioiq  } 
dnof}iix\f\jOL'3i  71  T5  d^TO^atvovraj  xa^ÖAOj  in  die  überlieferte  I 
xai  dnoy.  yvcü/j^r.v  verderbt.  Denn  dass  yvcüjüLy.v  Zusatz,  xa3^ 
ursprüngliche  sei,  bemerkt  mit  Recht  unter  Vergleichung  d 
sprechenden  Stellen  des  Aristoteles  Bernays  Rhein.  MuS)  VIII 
Das  'ungeschickte'  xa«  möchte  indessen  vielleicht  auf  die  uii 
tene  Verwechselung  der  beiden  Partikeln  t5  und  ^ai  zurückg( 
Aber  auch  sonst  fehlt  es  an  dergleichen  interpolatorischen  Zi 
ohne  dass  durch  sie  ein  ursprüngliches  Wort  verdrängt  ward, 
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TM  Bekker  in  Haken  gesetzt  worden.    Nicht  minder  zu?erlä8sig, 

Awohi  bis  jetzt   nicht  bemerkt,    ist  eine  Glosse  1488  b  21  dvrt 

wfwv  ei'ji^orog  yXü^rrav ;   denn  nur  eins  von  beiden,  a^jpirj  oder 

m^&rogy  schrieb  Aristoteles;  welches  das  ursprüngliche,  ist  schwer 

H  entscheiden ,   doch   macht  es   der  dortige  Zusammenhang  wahr- 

leheiolich,  dass  das  weniger  oft  gebrauchte  ^toj^c^  durch  das  hau- 

1^  wiederkehrende  x66{cv  erklärt  ward.    Vergl.  14S8  b  4  und  5. 

ObBernays  a.  a.  0.  574  recht  daran  gethan  hat,  1456  a  36  fiipri  oe 

rsvroav  rö  r»  dKodsixvOvai  xat  tö  "kOstv  Kai  tö  nd3rj  /rapadxsudfetv, 

«w  iXeoy  r;  yö^ov  r,  GpyYiv  xat  o(ya  toiolOtol^  xai  er«  ixi^eJ^og  y.0Li  /JKxpö- 

nira,  ;rd^  als  Glosse  zu  tilgen,  ist  sehr  zweifelhaft;  denn  während 

ix'iizixvijyoLi   und  Xutiv   (beweisen  und  widerlegen)  sich  wohl  ver- 

ttideoy  will  X6eev  und  napaixrjd^eiv  in  der  Anwendung  auf  ixiys^og 

nd  iLixpoTTjTa  sich  nicht  recht  schicken.    Dagegen  möchten  1448 

c  tS  die  Worte  /xt/x^aacro  dcv  rig  eine  aus  Z.  19  genommene  unge- 

ichiekle  und  bei  genauer  Erklärung  unrichtige  Ergänzung  der  Con- 

itraetion  sein.  Denn  die  Verbindung  der  Sätze  ist  diese  xai  yäp  iv 

Bp]^7£c  xal  ocCXii^et  xac  -/.iBapiav  i'iTi  yevirjJ^oct  raOrag  rdg  dvo/xocö- 

njra^.  xai  ntpi  xoxjg  Xo'^'jxjg  oi  xac  n^v  t^tXo/xerf  tav  .  .  d/xotw?  <Je  xat 

Kipt  ToO$  St^vpdiißo'jg  xat  ;r£f  i  roO^  ^^oiio'jg  (sr.   fern  yevi'}^.  t.  t. 

dvo^wÖTTSra^)  ,  woran  sich  weiterhin  passend  £v  rip  aOrip  oi  Siafopq. 

Mi  i5  Tpaytaoia  Tzpdg  nr,v  xci3]u.a)d(av  dee^ryjxsv  anschliesst. 

XVI  S.   1454  b  19. 

Iq  den  Einzelbestimmungen  über  die  Weisen  der  Erkennung 
iiliheils  durch  die  Verderbniss  der  Überlieferung,  theils  in  Folge 
fo Lücken,  welche  die  Zeit  in  der  griechisciten  Literatur  gerissen, 
M^bes  dunkel,  einiges  der  Art,  dass,  falls  nicht  der  Zufall  oder 
•b günstiges  Geschick  uns  neue,  bis  jetzt  vermisste  Daten  in  die 
Riade  spielt,  Yöllige  Aufklärung  nicht  zu  hofTeii  ist. 

Aristoteles  zählt  die  verschiedenen  Arten  der  Erkennung  auf. 
Kntens  die  unpoetischste  von  allen,  die  durch  Wahrzeichen  vermit- 
Wte  (ied  <7Y;|ui£tc«)v) ,  sei  es  angeborene  oder  erworbene,  und  unter 
'iüen  entweder  dem  Körper  anhaftende,  wie  Narben,  oder  äusser- 
Vehe,  wie  der  Halsschmuck  und  dem  Ähnliches. 

Die  zwete  Art  bilden  die  vom  Dichter  frei  erfundenen,  den 
'cnoiien,  die  erkannt  werden  sollen,  nicht  anhaftenden,  sondern 
ikien  vom  Dichter  zu   ihrer  Beglaubigung  in    den  Mund   gelegten 
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Wahrzeichen.  Ein  Beispiel  dieser  Art  gibt  in  der  Taurisehen  Iphi- 
genie  die  Erkennung  des  Orestes,  die,  im  Gegensatz  zu  der  Erken- 
nung jener  von  Seiten  des  Orestes,  nur  durch  das  bewerkstelligt 
wird,  was  der  Dichter,  unabhängig  ?om  Gange  des  Stuckes,  den 
Orestes  behufs  seiner  Anerkennung  vorbringen  lässt.  Z.  30  Arjnpai 
0£  ai  7r£/T0(y;|JL£vae  -jno  toO  /toojtoO,  o«d  äTe)(yot'  olo'i/  '0p£y7r^g  evxj 
'ly«7£V£ta  avsyv'jjÄt^f  rriv  aoeXyf.v,  dvayvoipiaJ^eig  On'  ixeevr^^*  mar^ 
jUL£v  '/Äi  occL  rrig  int^TOAYig,  ixeivog  ob  diOL  ^/xfitcüV  rccOra  ovv  avrs^ 
Aiyu  OL  j3oO/£raj  ö  ffocr^n^g-,  öcAa'  oü;(  ö  /xO^og*  o«ö  iyyi^g  rfig  £tOTj]uivr<; 
«juasTiac  ^jTiv  •  £^Tjv  7«^»  av  £vta  xat  cv^yxclv.  Die  sachlichen  Un- 
richtigkeiten in  diesem  Vulgattext,  die  durch  keine  Erklärung  besei- 
tigt oder  verdeckt  werden  können,  bedarf  es  nicht  im  Einzelnen  xo 
prüfen,  es  genügt  der  Vulgata  die  einstimmige  Überlieferung  der 
ilandschriflen  gegenüber  zu  stellen,  um  zu  überzeugen,  dassjeoe 
keineswegs  die  Hand  des  Aristoteles  wiedergibt,  und  zugleich  11 
einem  eclatanten  Beispiele  zu  zeigen,  mit  welcher  Freiheit  der  Teit 
bei  Aldus  nach  Gutdünken  zurecht  gemacht  worden.  In  den  Hand- 
schriften, nicht  blos  den  Bekker^schen,  steht:  olov  'Opiarrsg  tf  rj 
*]yr/£V£(a  dvsyvdjptdev  ort  'OpiaTr^g'  ixebri  |xiv  yäp  Std  rftg  kmmiXtg, 
£X£cvog  $i  ocijrog  Aiyei  a  /3o6/£Tat  6  noiYiz^g  dlX  oi;;(  6  [xO^og.  Die«« 
Überlieferung  rieth  Spengel  dem  Aristoteles  ohne  weitere  Besse- 
rung, als  dass  dveyvwpio^ri  statt  dveyv(i)pt(jev  geschrieben  werde,  W 
reüttituiren.  Und  die  passive  Form  wird  allerdings  durch  den  Zusto- 
iiienhang  gefordert,  es  müsste  denn  dvayvoipiZsiv  in  der  Bedeutung 
'sich  zu  erkennen  geben'  gesagt  sein,  was  Ritter  seinem  Interpoli- 
tor,  ein  neuerer  Übersetzer  dem  Aristoteles  selber  zutraute.  Alleii 
die  Worte  ort  'Opi'jTYig  sind  in  jener  Verbindung  ein  unnützer  Bal- 
last, der  dem  Aristoteles  schwerlich  aufzubürden.  Bursian  meinte 
daher,  es  sei,  um  den  Zusatz  erträglich  zu  machen,  vor  demselb^ 
eine  Lücke  anzunehmen,  in  der  etwa  Folgendes  gestanden  bk«' 
"Opi'JTYig  .  .  dv£yy(A}pia^r,  {Ono  ttj^  doelf-Pig  nhuv  So\jg)  on  *Ooi- 
CTr^g,  Aber  abgesehen  davon,  dass  sich  Bursian's  Annahme  mehr- 
facher in  Folge  der  Unleserlichkeit  der  Originalhandsehrift  eotstin* 
deiier  Lücken  nicht  bewährt,  würde  eine  Ergänzung  dieser  Art  ein« 
der  Sache  nicht  förderliche  Wiederholung  mit  sich  fDhren,  den» 
das  dort  Gesagte  kehrt  nachher  in  den  Worten  ixtlvog  aCzig  Itfi 
ä  jSo'jAfrat  6  nfjir.Tr^g  wieder.  Aristoteles  stellt  vielmehr  lunlcW 
allgemein  den  Satz  hin    wie  Orestes  in  der  Iphigenie  erkannt  wurdet 
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UD  sodann  im  Folgenden  die  Art  dieses  Erkanntwerdens  zu  erläutern 

ud  zugleich  durch  den  Gegenisatz  der  anders  besehaffenen  Erkon- 

UDg  der  Iphigenie  von  Seiten  des  Orestes  in^s  Licht  zu  stellen.  Auf 

bs  Richtige,  wie  ich  glaube,  fQhrt  die  Erwägung,  dass  eine  Bestinrt- 

■nng,  wie  die  in  den  Worten  on  *0pi(7Tr;^  enthaltene,  die  an  jener 

Stelle  uberflössig  und  störend  Ist,  in  dem  folgenden  Satze  ixeXvog  Si 

Mg  Xiyei  a  ß.  6  n,  eher  vermisst  wird.  Denn  zu  welchem  Zwecke 

tagt  Orestes,  was  ihn  der  Dichter  sagen  lässt?  Offenbar  um  sich  als 

Orestes  auszuweisen.  Also  schrieb  Aristoteles :   olov  'Opi(jTYig  iv  ttj 

'Ijp<yev£ea  dveyvjipia^io '  ix.eiyri  juilv  yäp  $tä  n^g  inifJTO^-^g^  ixeivog  $i 

^tt'Opi^nog  atjrdg  liysi  ä  ßouXeTcci  6  noir^Trig.     Den  Sinn  jenes 

m  können  wir  deutsch  durch  'zum  Beweise  (oder  *  dafür')    dass  er 

Orestes'  wiedergeben;  ein  Gebrauch  dieser  Partikel,  der  auch  bei 

lodern  griechischen  Schriftstellern,  aber,  wie  es  scheint,  mit  Ein- 

wbränkung    auf  eine    bestimmte  Verbalform  vorkommt  (vgl.  KrQ- 

ger's  Gr.  Gramm.  65,  1  A.  6),   die   für  Aristoteles  nicht  gilt.  Man 

Tergl.  Nikomachische  Ethik  1182  b  22  ori  d'ou'/.  äpt'STov  in  ifjSovn, 

m  o'j  rikog  dXkx  '^ive(jig.    Die  beiden  ort  sind  von  einem ,   wie  der 

Zusammenhang  der  Stelle  nachweist,   zu  ergänzenden  liyovfji  oder 

lariov  abhängig  und  das  Verhältniss  der  beiden  Conjunctionen  lässt 

neh   etwa  so  ausdrücken   'dafür,  dass  die  Lust  nicht  das  Beste  sei, 

nacht  man  geltend,  dass  sie  nicht  Zweck,  sondern  ein  Werden  sei'. 

Bketorik  1376  a  2  nepi  rcüv  ifjofxivoiv  xat  oi  "x^prjfJixoXoyoi  (sc.  fxap- 

tvpcg),  otov  SeiJLKJroxXfig  ,  ort  va*jjuLa;(y5Tiov,  t6  üXtvov  TeXj(^og  Xiyoiv. 

Die  Art  des  Verderbnisses,  dass  durch  Abschreiberversehen  ein 

pwr  Worte  von  ihrem  Platze  gerückt  und  an  falscher  Stelle  einge- 

lehobeD,  ist  nicht  ohne  Beispiel  in  der  Poetik.  So  sind  jetzt  in  dem 

Bekker*scben  Texte  1482  a  3  die  Worte  raOra  Si  yberai  xai  [xdh'STa 

tti  jxäXXov   orav  yivr/Tzi  napd  rijv  56^av,  of  ällrjla^    an  welchen 

Bursian  sich  vergeblich  bemühte,  nach  Fr.  W.  Reiz' Vorschlag  durch 

Umstellung  der  Worte  xat  jmäXXov  vollkommen  geheilt:  raOra  «Jiytv-rae 

[wtJ]  ikAXcira  orccv  yi]/r^Tcct  nocpä  ty^v  Wcav,   xoli  ixäXkov  orav  de'  aA- 

InXa.  Einem  ähnlichen  Versehen  begegnen  wir  1487  &28,  wo  die 

Handschriften  Überliefern:  ipeX  rot'vjv  tyjv  kanipav  yvipocg  ifi}xipccg  y^ 

fejrcjO  'Eyirzeioxkrig  xat  tö  yr/pag  ianipxv  ßiov  rj  d^fsiiocg  ßio-j ,  aber 

»cfcon  Aldus  die  Umstellung  xat  rö  yripxg  e^Kipocv  ßioit  n  tognep  'Ejui- 

ni^xkfsg  ^ifdyidg   ßtou  vorgenommen  hat.    Auf  anderes  zum  Theil 

Herber  Gehöriges  wird  uns  die  Untersuchung  später  führen. 


m 
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In  den  an  sieh  kl.iren  Worten  a  ßrjUroLi  6  Tzoir.Tiig  i)X  vj'ii 
iJL'j^og  wird  aOc-o^  von  Mehreren  irrig  als  CbcHieferung  der  Sage 
gedeutet.  Denn  uOc-s^  ist  hier,  wie  durchweg  in  der  Poetik»  die 
Fabel,  d.  h.  das  Sujet  des  Drama  (wie  des  Epos).  Der  Tadel  de» 
Aristoteles  geht  also  dahin,  dass  Orestes  vorbringe,  was  dem  Dichter 
beliebe,  aber  nicht  als  Consequenz  aus  dem  Sujet  und  der  Anlage 
des  Stückes  sich  ergebe.  Sagt  er  doch  ausdrücklich  1455  a  17, 
dass  die  beste  Erkennung  die  sei ,  die  aus  der  Handlung  selbst  ent- 
springe, ra^'jjv  o£  ^iATt^ry;  dvayvcop«?«^  >?  i^  a*Jr'üv  tcüv  jr^&a'/iJLdTWV. 
Und  gerade  darin  liegt  der  Vorzug  der  Erkennung  derlphigeiiie  lor 
der  des  Orestes,  dass  jene  unabsichtlich  durch  den  an  sich  nach  der 
ganzen  Situation  wahrscheinlichen  Wunsch  derselben  einen  Brief 
in  die  Heiniath  zu  senden  erfolgt,  Orestes  aber  sich  durch  Erwäk- 
nung  von  hingen  beglaubigt,  welche  mit  dem  Sujet  der  Tragödie  ia 
keinem  Zusammenhange  stehen.  Daraus  erklärt  sich  deim  auch ,  in 
wiefern  der  hier  getadelte  Fehler  in  der  Erkennung  einem  vorhio 
gerügten  verwandt  sei:  oti  iyyjg  ry;g  sipr^ixivr^g  äix.apriocg  £^fvi;nv 
'/as  av  hioL  xat  iveyxtlv.  Aristoteles  deutet  nämlich  auf  jene  Erken- 
nung, welche  durch  den  Personen  anhaftende  Wahrzeichen  erfulgt. 
Denn  auch  hier  hätte  es  einen  wesentlichen  Unterschied  uicht  begrün- 
det, wenn  Orestes  ähnliche  Merkmale  an  sich  getragen,  die  er  hätte 
unabhängig  von  dem  Gang  der  Handlung  geltend  machen  können. 

Eine  dritte  und  vierte  Art  der  Erkennung  sind  die  durch  Erin- 
nerung und  die  durch  den  Schluss,  an  welche  letztere  sich  als  ein 
besonderer  Zweig  die  auf  einem  Trugschluss  beruhende  anschliesst: 
i^rt  o£  7ig  XÄi  a'j\f^£Tri  ix  ;racaXo^t<y/JLOö  toO  ^earpoo^  otcv  h  f? 
'0o'j776r  7W  ^'prjoccyyihai '  rö  [xiv  ydp  rö^ov  ifr^  yvtiiaefj^ai  S '^^X 
iißjpdxsi,  6  ol,  cü^  oc'  ixsivr^'j  avayvwotoövro^,  dtOL  toxjtoxj  i7:'jir,ai  na}^' 
Xoyej.uöv.  Wäre  uns  von  dem  hier  citirten  Stücke,  dem  'OojW»» 
'^£'jodyy£\'ig,  eine  nähere  Kunde  anderswo  aufbewahrt,  so  wäre  die 
Erklärung  schwerlich  so  in  die  Irre  gegangen,  wie  sie  es  nod 
in  neuester  Zeit  gethan  hat.  Jetzt  muss  uns  sorgsame  Erwägung  der 
überlieferttu  Worte  allein  als  Führer  zum  Verständuiss  dienen. 
Bewährt  sich  die  hi«'r  geltend  gemachic  Auffassung,  so  wird  sie  w 
auch  rechtferlijien,  dass  auf  eine  Prüfung  abweichender  Deutungei 
nicht  eingegangen  ist. 

Zunächst  ist  in  dem  Texte  mit  Hermann  das  unverständliche  ä^i' 
Tpou  in  J^aripo'j  zu  bessern.  Der  Artikel  aber  ist  weder  mit  HermaM 
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;o  tilgen,  noch  mit  Bursian  durch  die  Analogie  des  MonamJrischen 
iebrauches  und  der  einzigen  und  darum  zweifelhaften  Aristotelischen 
itelle  in  der  Schrift  jzepi  ko'JjxoO  397  a  9  zu  vertheidigen.  Denn  der 
Irtikel  gehört  nicht  zu  Saripoif,  sondern  zu  noLpaloyi'i/ioO.  Ferner 
it  onzweifelhaft  mit  Tyrrwhitt  zu  verbinden  und  zu  lesen  djg  Sri 
tibßoxj  Ävayvwft^övrOb  <?««  toOtoj,  das  Übrige  jiber  zum  Theil  im 
iDschluss  an  die  Handschriften  etwa  so  zu  schreiben :  röv  /xsv  ydp 
6  röfov  ifpYi  yvco^g^^a«,  o  oCy^  i(jiipdx£i^  t6  ok,  cü^  Sri  ixetvou  öcva^voj- 
«yvro^  otä  rcOrov,  nroeij^ae  (;ro(£c^3^at  ?)  ;rapaXo7Jj)xöv  {t6  fiiv  yäp 
ir^C-  A*^;  TO  oi  cog  A**  ß*").  Durch  das  handschriftlich  nicht  beglau- 
igte  0  8i  ist  ein  Gegensatz  der  Subjecte  hineingebracht,  bei  wel- 
hem  keine  plausible  Auffassung  der  Situation  ermöglicht  ist.  Daran 
it  festzuhalten ,  dass  es  ein  und  dieselbe  Person  ist,  von  welcher 
ivohl  ifr,  yvdjoe^^cci  ('er  meinte,  dass  Jener  den  Bogen,  den  er 
cht  gesehen  hatte ,  erkennen  würde*)  und  das  KOifi^ai  ffa/>aXo- 
!9fLGv  (das  war  eben  der  Fehlschluss,  den  er  beging)  ausgesagt  ist. 
Suchen  wir  uns  nun  nach  diesen  Andeutungen  einen  Hegriff 
m  der  Erkennung  durch  den  Felilschluss  zu  machen.  Denn  i«uf 
esen  kommt  es  doch  vor  Allem  an,  obwohl  dieser  Hauptpunct  bei 
JD  Interpreten  meist  nicht  genügend  berücksichtigt  ist.  Diese  Art 
:r  Erkennung  ist  keine  einfache,  sondern  eine  zusammengesetzte 
u  dem  Trngschluss  des  Einen  und,  setzen  wir  hinzu,  dem  darauf 
egröndeten  Schluss  des  Anderen;  d.  h.  die  eine  der  beiden  Perso- 
ea  Termeint  von  der  anderen  an  einem  bestimmten  Merkmal  erkannt 
«Verden,  das  in  der  That  ftlr  jene  kein  Mittel  der  Erkennung  ist. 
R  dieser  falschlichen  Annahme  aber  sucht  der  Erstere  das  ver- 
MHtithch  verrätherische  Moment  zu  beseitigen  oder  zu  bemänteln, 
wd  gibt  damit  dem  Anderen  nun  erst  einen  wirklichen  Anhalt ,  um 
ermittelst  eines  Syllogismus  zu  der  Erkennung  zu  gelangen.  Der 
l'nigbote  Odysseus ,  der  nicht  als  Odysseus  erkannt  sein  wollte, 
kflitet,  da«)S  ihn,  wer  es  nur  immer  sein  mag  (denn  es  soll  gar 
«cht  der  Versuch  gemacht  werden,  die  hier  gemeinte  Tragödie  auf 
ineo  der  bekannten  Sagenstoffe  zurückzuführen;  wie  unsicher  dies 
■kerhaupt  ist,  zeigt  Weicker  Griech.  Trag.  1 150),  an  dem  Bogen 
Hennen  werde;  das  war  ein  Fehlschluss,  weil  jener  den  Bogen 
*(e  gesehen  hatte;  Folge  dieses  Paralogismus  war  aber,  dass 
Mysseus  etwa  erzahlte,  wie  es  gekommen,  dass  er.  Nicht- Odysseus, 
i^h  in  dem  Besitz  des  Odysseus-Bogens  befinde.   Und  während  er 


74  v«ki«. 

damit  sich  in  seinem  Versteck  gesichert  glaubte,  hat  er  gerade  dem 
Anderen  an  der  von  ihm  selbst  verrathenen  Thabuche,  dass  jener  des 
Odysseiis  Bogen  ist,  die  Flandhabe  geliehen,  durch  weiteren  Schluss 
zur  Erkennung  der  wahren  Person  durchzudringen.  Hiernach  also  ist 
die  ganze  Stelle  (>twa  so  zu  übersetzen:  'Es  gibt  aber  auch  eine 
zusammengesetzte  Art  der  Erkennung  aus  dem  Fehlschluss  des  Einen 
(und  dem  Schluss  des  Anderen),  wie  z.  B.  in  dem  Trugboteii  Odys- 
seus;  er  meinte  nämlich,  es  werde  dtr  Andere  den  Bogen  erkenneo, 
den  dieser  doch  nie  gesehen  halte;  darin  aber,  als  ob  ihn  jener 
hieran,  nämlich  dem  Bogen,  erkennen  würde,  beging  er  einen  Fehl- 
schluss'. Aristoteles  schrieb  für  griechische  Leser,  denen  die  ange- 
führte Tragödie  bekannt  war,  für  welche  daher  eine  namentlich  in 
der  Bezeichnung  der  Subjecte  noch  so  unbestimmt  gehaltene  Andeu- 
tung zum  Verständniss  genügte.  Aus  dieser  Unbestimmtheit  aber, 
die  es  nur  für  uns  ist,  den  Schluss  ziehen,  dass  nicht  der  wahre 
Aristoteles  hier  spreche,  beruht  auf  Verkennung  eben  so  sehr  Aristo- 
telischer Art  wie  der  Weise  halbgelehrter  Interpolatoren. 

XVII  S.  i4SSa22. 

In  dem  17.  Cap.  giht  Aristoteles  praktische  Anweisungen,  «ie 
der  Dichter  bei  der  Composition  der  Tragödie  zu  verfahren  habe. 
Erstlich  müsse  er  sich  bei  der  sprachlichen  Ausführung  die  dariu- 
stellendon    Situationen   möglichst   vergegenwärtigen:     otX  oi  niii 

c/jijuLarwv  rt^ifJLsvov.  (Statt  cvvocmpydZe'J^OLi ,  woran  Spengel  nicht 
ohne  (lru:id  Ansloss  nahm,  schrieb  wohl  Aristoteles  djrfsyaj«^^«'» 
sf  i  ('S,  dass  das  nahe  a-jvicxrdva«  oder  das  weiter  unten  folgende  nli 
ay/.jxx'jf.  TJvcc7:£f^y:x.!l6tx£vov  den  Anlass  gegeben,  auch  jenem  Verbua 
<Mii  <7'jv  vorzusetzen.) 

Sodann  solle  er,  so  weit  es  angeht,  die  einzelnen  Partie« 
gleichzeitig  mit  der  sprachlichen  Ausführung  seihst  in  Haltung  ö»' 
tJeherden,  d.  h.  schauspielerisch  darstellen.  "Od«  os  «Jjvaröv.  m^U 
.ivi  nxit  TJVOLra'^'^iOLÜiiivJO^/ '  ;rt5avwraT0t  '/«.O  et;:'  a'Jrf/s  rr;^  pv«'*» 

fcV.ycCöujvCv  ÄAi;^tvwTara.  mo  evf-jovg  i,  ;rotr/Ttx>3  ^drtv  r,  /xavtxov'  ^^'^' 
Twv  '/Äo  ii  ixh  fv.TAadrot,  oi  Si  i^eraauiLoi  ehiv.  Den  Sinn  der  Worte 
?«»¥  oxr^l^^^i  TJvarztpyoL^Ofxivoy  kann  Rhetorik  1386  a  32  av«7« 
rtO»*  tfuvÄÄf  97«C«^^<vov^  (JXTsliOL'Jt  xat  ffüvaU  xäi  i'J^.'Jn  xai  c/.ea;  i 
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k^xphtt  iXenvoripo'jg  eivai  erläutern.  Die  Begründung  dieser  Vor- 
idirift  aber  ist  in  Folge  der  gedrungenen  Ausdrucksweise  des  Aristo- 
teles Tielfeeh   missverstanden   worden.    Am  besten  wäre  es ,    sagt 
Aristoteles,  wenn   der   Dichter  sieh  schon  von  Natur  in  dem  AfTect 
kefiinde,  den  er  in  den  handelnden  Personen  auszuprägen  hat.  Denn 
u  so  überzeugender  wird   die  Darstellung  der  Atfecte  an  anderen 
•ein,  je  mehr  sie  die  Copie  der  eigenen  afTectvollen  Natur  des  Dich- 
ters ist.    Aber  diese  Bedingung  ist  nicht  immer  zu  erfüllen^  und  es 
gelangt  zum  Ziele  auch  der,  welcher  durch  Talent   und  Beobachtung 
den  AfTect  naturgetreu  darzustellen  versteht.  Für  diese  aber  insbe- 
soodere  ist   es  räthlich,  zugleich  bei  der  sprachlichen  Composition 
schauspielerisch  die  Dinge  auszuführen,  in  so  fern  diese  körperliche 
[firbahmung  des  Aflfects  in  Miene  und  Geberde  auch  die  Seele  zum 
Pathos  zu  stimmen  mithilft. 

Ist   dies   im  Allgemeinen   der  Gedanke   des  Aristoteles,   so  ist 

:unächst   klar,    dass  nicht  dno  rftg  avT-rig   fOaEoyg   mit  den  Hand- 

chriften,  sondern  d/r'  arjvf,^  Ttg  'fjiioyg  mit  Tyrrwhitt  und  Hermann 

:d  schreiben  ist ').    Donu  es  handelt  sich  nicht  um  Gleichartigkeit 

ler  Natur  zxH'schcn  Dichter  und  darzustellender  Person,  sondern  der 

legensatz  ist  vielmehr  zwischen  dem  von  Natur  an  und  für  sich  zum 

UTect  disponirten  und  dem^  welcher  denselben  künstlich  in  sich  erzeugt 

ud  auf  Grund  der  Beobachtung  naturwahr  darstellt.  Dieser  Gegensatz 

ergibt  sich  auf  das  Bestimmteste  aus  den  Worten  di6  cüyuoOj  >?  nonn- 

mii  i7Ttv  ^  fxavixoO  •  TcOrwy  ydp  o'i  /jl£v  evnlaoTOi,  ol  oi  i^erocfiTuoi ') 

Mtv,  d.  h.  die  Poesie  erfordert  entweder  einen  genialen  oder  einen 

nthnsiastischen  Menschen  ;  der  enthusiastische  weiss  sich  in  den  dar- 

mtellenden  AfTect  leicht  hineinzuversetzen,  der  geniale  durch  Prüfung 

das  Treffende  aufzufinden.    Die  Worte  dn'  arjT-fig  Tüg  fjosujg  sind 

Aer  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  mit  ;rj^avcoraro(,  sondern  n»it 

«ivTotg  ;rd^£<7tv  zu  verbinden.  Aristoteles   sagt  nicht  *von  Natur 

iied  am  überzeugendsten  die  im  AfTect  Befindlichen',   sondern  'am 

ikerzeugendsten  sind  die  von  Natur  im  AiTect  BeGndlichen*.  Nur  an 


')  ibolich  ist  auch  1448  a  16  ev  aur:^  ds  i^  dia^opa,  das  nicht  stehen  kann,  in 
cv  r^  ccuT^  de  9(3^.  zu  indem,  nicht  ev  zaifrg  $k  r^  dia^.,  wie  Casaubonus 
■d4  aeaerdiogs  Buisian  woUte. 

*)  Wer  ^xffTfltrixoi  liest,  stört,  indem  er  nur  ein  anderes  Wort  für  fxavixo;  netzt, 
4tB  GedankenforUchritt. 
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diesen  letzteren  Gedanken  können  sich  die  Worte  )(^Eifxoctyei  6  ;(ct|Aa- 
tofievog  xxl  y^alenocivei  6  opyt^oixevog  aXyjAvcüTara  passend  ansclilies- 
sen:  'wer  von  Natur  zornig  ist,  setzt  am  wahrsten  in  3brn,d. i. 
zeichnet  am  treuesten  den  Zornigen'.  Um  jener  Verbindung  willen 
bedarf  es  jedoch  nicht  dec  von  Winstanley  und  neuerdings  von  Ad. 
MichHelis  (de  auctoribus  quos  Horatius  in  Arte  poetiea  secutas  sit 
Kiliae  1857,  S.  28  AT.)  und  Bursian  empfohlenen  Umstellung  des 
Artikels  oi  6lk  «üttj^  tt;^  (pO^etog  iv  roXg  nd^efJtv;  das  Gewicht  des 
Gedankens  liegt  auf  den  Worten  dn'  arjztig  r.  y.,  und  darum  sind 
sie  vorangestellt.  Die  bei  Aristoteles  häufig  nur  dem  Gedanken,  nieU 
der  Grammatik  untergeordnete  Wortstellung  hat  auch  sonst  Miss- 
verständnisse oder  unberechtigte  Änderungen  veranlasst.  Man  vergl. 
Poetik  1453  b  4  $si  ydp  xat  dvev  roö  6pdv  oörw  Tjvwrovat  röv  p- 
Sov  a»(7r£  röv  axo6ovTa  ra  JzodyixccTx  yivöiiiva  Kai  fpirretv  xac  ihivff 
und  Politik  1308  a  32  in  Td<;  rojv  yv^piiiuiv  (ptXoveuiag  xae  jra^n» 
xae  oid  tojv  vöjulwv  ntipda^ai  oel  yuXarT^v  xat  roO^  i^ta  rfig  fuoui' 
xcag  ovTocg  nplv  napstlr.fivai  xal  aCroOg,  d.  i.  *bevor  sie  (die  Zwiste) 
sowohl  die  ausserhalb  des  Streites  stehenden  als  auch  sie  selbst 
erfassen';  cbend.  1308  a  7  roijg  /xiv  jult^  ixsTi^^vTag  tw  /jiyj  aojxriv 
xoci  Ttö  Tovg  TfiystxovDioOg  aOrcov  eigdyeiv  eig  n^v  nohniav,  Nicom. 
Ethik  1145  Ä  25  Sioxfarr^c  /xiv  ydp  oXwg  liiayero  npog  röv  aö'/sv 
cü?  oüx  O'j^r;^  dxpccfjiccg.  wo  ff/>ö$  r.  X.  nicht  mit  i/JLa;f£ro,  sondern  mit 
(*jg  oüx  o'j^yjb  zu  verbinden.  (Vielleicht  ist  jedoch  an  jener  Stelle,  di 
Tzt^ocviürcLTOi  eines  ehiv  nicht  bcdvirf,  statt  des  Artikels  das  Relativom 
zu  setzen:  ;re5«vwrar9t  ydp  .    a;r'  aürf/^  n^^  ^xj'st^g  ot  iv  to:j  «• 

Eine  weitere  Anweisung  für  die  sprachliche  Ausführung  der 
Tragödie,  die  nach  strenger  Ordnung  hätte  an  die  Spitze  gestellt 
werden  sollen,  ist  die,  dass  sich  der  Dichter  zunächst  das  Sujet  in 
der  von  aller  Detaillirnng  ledigen,  möglichst  allgemeinen  Form 
entwerfe.  1455  h  1  ro-jg  rs  loyojg  Toug  /re/rocifj/jL^vGv^  deX  xai  aO^iy 
/rotoOvr«  ixri^t'j^OLi  xa^^ö/ov,  £t5'  oörcüc  i/r-t^o^toOv  xae  jrapariivicv. 
So  die  Vulgatii.  Die  Handschriften  dagegen  roOro-jg  re  Ac'/cuj  ««' 
ToOc  HETZ,  xrX. .  was  neuerdings  Beifall  und  Aufnahme  gefunden. 
Dass  aber  TO-Jrrjg  auf  d;is  am  Anfange  dieses  Abschnittes  stehende 
ix'j^yjg  zurüi'kgehe  und  dieses  die  von  der  Sage  überlieferten 
tragischen  Stolle  bezeiehne,  werden  schwerlich  viele  zugeben 
wolliMi.    Wenn  Xöyof,   nicht  anders  wie  juiö^o^,  allgemein  das  Sujet 
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izeiehnet,  so  muss,  da  von  einer  bestimmten  Art  von  Sujets  keine 
Hie  gewesen,  ToOrovg  irrig  sein  und  mit  der  Besserung  des  Aldus 
6(  r£  Xoyouq  darf  man  zufrieden  sein;  da  indess  das  schlichte  Argu- 
»t  in  Gegensatz  zu  der  durch  Episodien  und  anderes  erbreiteten 
ragödie  gestellt  wird,  so  wäre  zu  überlegen,  ob  Aristoteles  nicht 
^mebr  aOroOg  re  rovg  "koyovg  geschrieben  habe.  Eine  nähere  Be- 
Dmang  der  Aö70t,  und  zwar  eine  doppelte,  wird  in  den  sich  entspre- 
enden  Worten  xat  rovg  nsKoir^yiivo'jg  —  xal  aüröv  KOioOvTa  hinzn- 
ftigt.  Zu  den  letzteren,  deren  Sinn  nur  sein  kann  'auch  wenn  der 
fhter  die  Stoffe  selbst  erfindet*,  bilden  einen  richtigen  Gegensatz 
!  TOD  der  Sage  öberlieferten  Sujets ;  diesen  Gegensatz  spricht  Ari- 
teles  auf  das  Bestimmteste  aus  1453  b  26  avrdv  ot  Bvpi^aeiv  del  xae 
;  Tsapa^eSoiiivoig  yj^itO^oLi  xaXoj^.  Aber  k<'ine  Künstelei  der  Erklä- 
g  kann  ntn'iirsiktfo^jg  eine  Deutung  unterlegen,  die  diesem  Gegensatz 
»prfiche,  vielmehr  sind  ntKoir,ikivoi^  wie  ein  Rück  in  das  9.  Capitel 
ft,  im  Gegensatz  zu  Xc70c  napaos^oiiivot  oder  TrapgtAryjUL/jLg'vct,  die 
I  Dichter  selbst  erfundenen  Stoffe.  Wollen  wir  daher  dem  Aristo- 
a  den  richtigen  Gegensatz  restituiren,  so  ist  statt  nsjtoir^ixivojg 
mehr  Kaoedriixixivovg  zu  schreiben,  das  14S3  b  23  (roO^  juiiv  oOv 
tAr,iiixivoug  ixv^o'jg  iOccv  oüx  ^cttcv)  in  diesem  Sinne  gebraucht 
und  von  dem   öberlieferten  mnoirjixivoifg  nicht   zu  weit  abliegt, 

da!>  Verderbniss  zu  erklären.  Es  lautete  demnach  die  gan/.e 
'Schrift:  TO'jg  ts  Aoyovg  xat  rcOg  Kocpeur^iiixivoitg  Sei  xae  aüröv 
»Ovra  ixrt^g'j^ae  xa^oXov  ,  ct3"'  oOroig  ETret'JOotoO'j  xat  napa- 
£cv.  'Die  Sujets,  sowohl  die  (von  der  Sage)  überkommenen, 
wenn  er  sie  s«»ibst  erfindet,  muss  der  Dichter  zuerst  im 
riss  entwerfen,  dann  EpKsodien  hineinflechten  und  das  Ganze 
reiten*. 

Ein  Exempel  fiir  diesen  allgemeinen  L  mriss  des  Sujets  entlehnt 
istoteles  der  T;iurischen  Iphigenie.  1455  b  2  Ar/oü  de  ovTtag  av 
»f«i7^ac  rö  xa^öAov,  ofov  TYjg  Ifiyevslag  •  r^j^d^rig  nvö^  x6p>j^ 
i  6Lff%yto^£iayig  d$Yi'^(t}g  rolg  ^Orjcciiv^  iopvv^eifjrsg  di  eig  aXXrjV 
»oav,  iv  ^  vöjxog  fv  Toitg  tivo'jg  J^Oetv  Tip  3£a>,  raOTr^v  i^syt  TY^^f 
»oivTQV  •  Xisövw  «J'ÖJTcpov  TW  dfJcAycf)  fJvvißYi  i\^elv  rr^g  iepiiag  \ 
ii  ort  dvelXev  6  ^eog  Std  t«v'  aeVtav  c^w  roO  xaSo^o'j  il^elv  ^xef, 
'if  ort  di,  i^tt}  ToO  ixxj^O'j  •  ^A^wv  ot  xat  Xr^fSelg  ^Oe(j3(xt  /xiAX'i^v 
TVMpcjev,  et^'  (ög  E^piKtor^g  ei^'  (ag  llolOeidog  inoir^fjv^f  xoctcl  tö 
'*i  corcüv  ort  O'jx  dpa  juiövov  tt^v  dieXfriv  dXkd  xai  a^rov  iSst  tv^t,- 
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vat  •  xat  ivTsü^ev  ii  7wr>;ö(a.  Die  Prüfung  der  verschiedenen  Erklä- 
riings-  und  Besserungsversuche,  mit  welchen  die  Worte  rö  ii  sri  — 
lk\jäo\j  heimgesucht  worden,  verspricht  für  die  Sache  keinen  Gewion. 
Es  genüge,  dit'jeiiige  Fassung  zu  erwähnen,  nach  welcher  neuer- 
dings Bekker  hat  drucken  lassen  und  welche  vor  allen  bis  dahin 
bekannt  gewordenen  unbedingt  den  Vorzug  verdient:  tä  d^tAyi 
(j'jv£^>5  fX^etv  iy.ll  rf^^  Upsiag  '  rd  Si  ort  dv£iXev  6  J^iög  $ta  riv  ai- 
Ttav  i^oi  ToO  xaSoXo'j  [ea^eiv  £X£iJ,  xac  ly'  o  n  di,  i^<a  reo  p^sv. 
Die  Worte  iX^ilv  ixel  werden  als  eine  Wiederholung  ausgeschiedco, 
aus  der  nur  iael  zu  dem  ersteren  iX^slv  herübergenommeo  wird: 
ein  Verfahren,  das  an  sich  plausibel  und  nicht  ohne  Analogie  ist. 
Dennoch  bleibt  ein  nicht  unerhebliches  Bedenken.  Diese  Formation 
des  Satzes  legt  die  Annahme  nahe,  mit  £^oj  toO  julO^ov  werde  etwas 
von  £^Gü  ToO  xa^oA'j'j  verschiedenes  bezeichnet:  jenes  ausserhalb  der 
Sage  oder  richtiger  ausserhalb  der  Dichtung  (wie  1460  a  30  f;^ 
Toö  ix'j^e-jixocTog  im  Gegensatz  zu  ^v  tw  ofdfjiart),  dieses  ausserhalb 
des  allgemeinen  Umrisses  des  Sujets.  Allein  hier  handelt  es  sieh 
nur  um  das,  was  in  den  nackten  Umriss  gehört  oder  nicht  gehört* 
und  selhstverstäiidlieh  ist,  was  überhaupt  nicht  in  den  Umkreis  der 
Tragödie  zu  ziehen,  auch  von  jenem  Umriss  auszuschliessen.  Fer- 
ner st'»hen  jene  drei  Momente,  Spruch  des  Gottes,  Ursache  uad 
Zweck  des  Kommens  in  so  innigem  Zusammenhange»  dass  eine 
Scheidung,  wonach  jene  zwei  nicht  in  den  allgemeinen  Umriss,  dis 
dritte  auch  nicht  in  das  Drama  überhaupt  gehöre,  völlig  anstattball 
ist.  Soll  aber  jener  Unterschied  zwischen  i^ta  roO  fxO^o'j  und  ^fwr«/ 
xa^öAov  nicht  statoirt,  sondern  beide  als  synonyme  Bezeichnungm 
des  Sujets  gefasst  werden,  so  darf  man  sich  billig  Ober  die  Wieder- 
holung wundern,  die  nicht  blos  grundlos,  sondern  auch  der  riehtigea 
Auilassung  hinderlich  ist.  Dazu  kommt,  dass  S^oi  roO  xa^öüov  aa 
einer  Steile  steht,  wodurch  das  an  sich  untadelige  iX^elv  iul  w( 
unerträgliche  Weise  von  dem  Theil  des  Satzes,  zu  dem  es  gehört» 
abgetrennt  wird.  Alles  deutet  dahin,  dass  nicht  eX^cev  ixci  sondem 
i^;*)  roO  xx^iXrj  das  störende  Ingredienz  ist.  Entfernt  man  dies,  t* 
ist  Klarheit  und  Zusammenhang  der  Worte  wieder  gewonnen.  If^^ 
(Y  'JjTiz:.\  rw  iofA^tf)  Tj\ifir,  iX^ftv  rr.g  ieptiag  (rö  $i  6n  «vfäfl' 
<?  ^fiv  (ifÄ  rr/  ai'rtav  [i^'j}  r&O  xa.^ÖAOv]  iA^elv  ix«,  xai  if^  g  f '  ^' 
•\;m  T'.'.i  iiij^z'j).  fA^iliv  Ci  xat  ATf;y^£i>  xrA.  Zu  a^j^ißr,  iX^slv  vir« 
man  txii  soh\«orlich  vormissen.  Jetzt,  da  Aristoteles  nur  einen  Aus- 


ch  hier  den  passiven  Aorist  hergestellt  sehen:  iX^cov  $i  xai 
;  ^lf£^^CLl  fjiiXXwv  öcv£7vc«)pf<7^/,  et5'  (hg  EOptniSr^g  xtX.  Durch 
ite  Form  würde  fOr  das  Erkanntwerden  des  Orestes  der  Weg 
am  Yorgezeichnet,  den  Euripides  eingeschlagen,  dass  nämlich 

I  erst  nachdem  er  die  Schwester  erkannt,  auch  selbst  sich 
erkennen    gibt.    Dies  kann   aber  Aristoteles'  Absicht   nicht 

0  sein.  Denn  fOr  den  Umriss  des  Sujets  kommt  es  nur  auf 
canntwerden  des  Orestes  an,  gleichviel,  in  welcher  Art  das- 
lewerkstelligt  wird.  Und  so  zeigt  denn  auch  die  Neben- 
Tstellung  der  beiden  Dichter  cc^'  w^  ECoik.  eiS'  (bg  noXxjei^og 
jer  Umstand,  dass  die  Worte  ct/roliv  ore  oüx  äp<x  xtX.  an  ein 
gegangenes  dv€yvu)pi<je  nicht  leicht,  bequem  aber  an  dvsyvu}" 
ieh  anschlössen,  dass  Aristoteles'  Gedanke  der  war:  'In  dem 
•lick  wo  Orestes  zur  Schlachtbank  geführt  werden  soll,  wird 
Dnt,  sei  es,  wie  bei  Euripides,  dass  nämlich  Orestes,   erst 

II  er  die  Schwester  erkannt,  auch  von  ihr  auf  die  von  ihm 
irten  arsiiela  hin  erkannt  wird,  oder  (und  Aristoteles  zog 
me  Zweifel  vor;  vgl.  1455  a  G)  wie  Polyeidos  darstellte, 
durch   die  Äusserung,   dass  also  nicht   blos   die  Schwester 

1  auch  er  den  Opfertod  sterben  müsse'. 

ndlieh  ist  es  kaum  glaublich,  dass  in  dem  folgenden  knappen 
des  Sujets  der  Odyssee  Aristoteles  von  seinem  Plane,  nur 
loehengerüste  selbst  ohne  Nennung  der  Namen  zu  geben, 
0  abgewichen  sein,  dass  er,  während  er  weder  Odysseus  noch 

«•IkAd     ntil     MomAn     n<:intif       Hnn    Pnooi/l/iii     olloin     nomonHiAVi     Ott. 
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Jede  Tnigödie,  sagt  Aristoteles  in  ilem  Eingang  dieses  Ab- 
schnittes, zerfällt  in  Selinrzung  und  Lösung,  oi^ig  und  X'j<7i^  IHe 
Schürzung  reicht  vom  Anfang  bis  zum  UmsehlHg  (der  juicra^Sa^t^'). 
von  da  bis  zum  Schluss  ist  die  Lösung,  'E^n  $i  Kd'Jr,^  rf ayijoia? « 

>5  o£/je^,  TÖ  0£  XotJTÖv  >5  XOt«^  .  Xc'yw  o£  o€7cv  juiiv  srvat  r%v  i/V  a|5X^> 
/jL£)^&t  TO'JTrj  ToO  fxirj'j'jg  6  iiy^urov  £7tcv,  £^  o*j  |X£raßacv£e  «'^  wn- 
;(tav ,   A'j^tv   oi   rrjv   a/TÖ   tt;^   «f'X^'*   ^^^  juicra^a^scü^  M^ZP^  riXC'j^, 
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ToO  r£/ovg.  Uas  hier  zur  Erläuterung  der  Schürzung  und  Lösunu 
der  Tragödie  angeführte  Drama  des  Theodektes  hat  Aristoteles  schoa 
1452  n  27  als  Beispiel  der  Trspinireta  erwähnt.  Aus  beiden  Stellen 
zusammen  und  einigen  anderen  Notizen  über  die  Sage  vom  Lyiik(>it« 
lüsst  sich  von  der  Anh^ge  dieser  Tra^'ödie  eine  ungefähre  Vor-^tellnDf 
gewinnen.  0.  Müller's  Abhandlung  Graecorum  de  Lynceis  fabiibe 
kann  ich  nicht  eiu'^ehen;  die  Hauptsache  daraus  theilt  Weirker  mit 
Gri«'ch.  Tragöd.  1076.  Hypermnestra  hat  den  Lynkeus  heimlifh 
gereitet  und  ihrem  Vater  verhehlt,  dass  er  ihr  Gatte  geworden  sei, 
das  Geheimniss  ist  durch  das  dem  Danaos  zufällig  verralhene  mi 
von  ihm  ergrifTeiie  Kind  aus  dieser  heimlichen  Ehe  (den  kleinen  Aba^) 
entdeckt  worden;  Lynkeus  wird  daher  von  seinem  Schwiegervater tiht 
Gericht  gestellt,  um  die  heimliche  Ehe  mit  dem  Leben  zu  bflsseo,  and 
Lynkeus  wurde  schon  zum  Tode  abgeführt,  als  Ereignisse  eintraten« 
welche  veranlassten,  dass  Danaos  des  (beabsichtigten)  Mordes  ang'*- 
klagt  (airiarjic  roO  3avdT0'j^  und,  während  Lynkeus  freigesprochen, 
zum  Tode  verurtheilt  wurde.  Hiernach  stimmt  die  Angabe  des  Aristo- 
teles, zur  oi'Jig  dieses  Stückes  gehöre  ra  ffos/rE/rpay/xiva  und  -fi  fsv 
naioio'j  äy/^k;  nicht  mit  seiner  eig*^nen  Definition  derselben,  dasssi« 
nämlich  vom  Anfani^e  bis  zu  dem  Theiie  reiche,  welches  der  IHite 
sei,  von  wo  der  Umschlag  eintrete  (a;r'  dpj^Yig  fA.£;jpi  toOtov  «ö 
[xipo'jg  8  loyoLTOv  s'Jtiv  £c  o-j  juLsraßaiv£c).  Denn  die  Ergreifung  des 
Kin«ies  ist  nicht  das  Letzte  vor  dem  Umschwung,  sondern  es  geh5rl 
zur  oi'jig  mindestens  auch  die  Wegfülirung  des  Lynkeus  zum  Todt*. 
Dass  dies  der  Punct,  wo  unerwartet  ein  Umschwung  in  dem  Schick- 
sale der  Hauptperson  eintrat,   geht  auch   deutlich  aus  der  andereo 


s  SICH  aus  uer  oeiracniung  uer  oaciie  ergioi,  uass  uie 
ler  8i<jtg  nicht  vollständig  angeführt  sind,  erhält  seine 
og  durch  die  handschriftliche  Überlieferung  roO  naiilotj 
ndhv  ii  aüröv  iii  dnd  r^g  akidaetag  xrX.  Die  Worte  sind 
ft:  Termisst  wird  X6(7eg  i"  ^  und  ein  Nomen,  von  welchem 
ti?  a^r5i^f  abhängig  ist.  Es  war  also  ein  weiteres  (xae  ndliv 
icr')  zur  8ioiq  gehöriges  Moment  bezeichnet,  der  Sache 
e  Zweifel  die  Verurtheilung  und  Wegföhrung  des  Lynkens 
e.  Also  lautete  etwa  das  Ganze:    Si'siq  ixh  ra  rs  npons^ 

*  <  dnd  rftg  atudastag  toO  AccvaoO  l^ixp^  ^^^  reXou^. 
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epische  Dichtung  hat  mit  der  Tragödie  die  Arten  gemein 
kusnahme  der  beiden  mehr  die  Aufführung  als  die  Dichtung 
len  jxcXoTroeea  und  o^tg  (Musikalisches  und  Scenisches)  auch 
lodtheile:  iu  Si  rd  eiorj  roL^rd  osX  i'/^siv  rfyv  InoTzoiiav  np 
:  •  ^  ydp  dKXfiV  Yi  TrsKXsyiiivr^v  r,  -n^uriv  >5  jra^Ttxi^v  [Äee 
:l  rd  jXfi'pTj  l^w  fJicXo;roj?ag  xal  o'^-wg  Tccurd  •  xai  fdp  rcepi- 
itX  xal  ava7veope7£C()v  xai  /ra^/juiarcov  •  ert  o^  rag  oiavoiag 
f^cv  üxcev  xaXdig.  Ob  der  aus  der  Aldina  stammende  Zusatz 
,  den  die  Handschriften  nicht  kennen,  nothwendig,  steht 
in:   denn  denkbar  wäre  es,  dass  Aristoteles  den  Satz  fl  7dp 

einer  halh-appositionellen  Weise  dem  vorhergehenden  Sei 
ergeordnef  hätte.  Auf  keinen  Fall  hatte  man  aus  dem  Fehlen 


S2  V^hlen 

• 

xar]  T2i  o:2vs:2r  y.ai  rr/*  /.£c:v.  Ich  kann  dieser  Vermuthung  Dicht 
tieitreten.  Zunäe))<t  bewährt  sie  sicti  nicht  an  der  AuweniiuDg. 
\ielcl>e  Yi>n  jiiien  alirt-ineinen  Bestimmungen  auf  die  Homerinhen 
Epen  ceniücbt  wird:  ::;  i.ia^iv  "Oar^soj  xiyj,y,7at  xat  rcwrc;  xat 
:>.aviJ  •  za:  72:  xs:  riv  .Tsir.uir'jjv  ixsersGGV  ^*JV£7r>;x£v  1;  iiiv  iÄ'i> 
i .T  /.  i V V  zu:  .t  2  or  7 :  >. s V .  r.  0  £  l >  iO  7 5£!  a  ~ £;:/.6 '/ a£v  0 V  •  äv  ayv w  c  17:; '/ « 
o:;).;-^  x:^:  f.c*:>.r.  *  .Tii^  0£  rsvrs:^  /JzSi  xat  ocxvoea  ;räv7as  v«> 
S££/7:x£v.  nie  f  boreiiistimmanji  im  Allgemeinen  leuchtet  ein.  Jene 
vier  £\ir,  der  Trii^üdie,  das  i-AoOv,  iT£,ta£7jül^^ov ,  ;rac>;rexöv  und 
i^c-.'x:*.»  tindiMi  sii'it  \i  ieder  in  den  Homerischen  Gedichten:  dielliits 
hat  das  ä.T/.sCv  und  .la-Sr'ixsv,  die  Odyssee  das  ;r£n:A£7/Ji£V5v  und 
licixiv:  >:  o£  "Oo.^77£:a  .T£«TA£7a£vcv  (avayvaifue^  yao  otG/O'j)  wi 
xc:xr. ;  so  ist  \ienigstens  zu  interpungiren,  wenn  es  auch  dem 
Aristoteles  gestattet  sein  mochte,  gegen  die  Forderung  der  Cod- 
ciunität  lieber  r^^^ixT,  als  r.^ixi'^  zu  schreiben.  In  diesen  Bestiroinungefi 
ist  nun  iniplicite  auch  der  u0^9>  gegeben.  Daran  aber  schliesst  sich 
nur  nurh  die  ausdrückliche  Erwähnung  der  oeivoea  und  A£;t;:  und 
so  \\;ire  drnn  auch  hier  das  r,^Qg  scheinbar  leer  ausgegangen. 
Wollte  man  also  an  obiger  Stelle  ra  r^^r,  ergänzen,  so  milsste  min 
mit  gleicher  Nnth\iciidigkeit  auch  hier  /rpö^  oi  ro\j70tg  [fJ^i^t  xsd] 
A£c£t  xz:  ot2v.  einschalten.  Man  wende  nicht  ein.  das  iJ^og  sei  hier 
durch  das  von  der  Odyssee  ausgesagte  Prädicat  ri^txr,  hinlänglich 
bezeichnet.  Denn  so  weit  und  in  gleicher  Verbindung  hatte  auch  an 
obiger  Stelle  das  nos;  Erwähnung  gefunden.  Dazu  kommt,  dssi 
unter  den  vier  Theilen  der  Tragödie  wie  des  Epos  ebenso  ii\i^'4 
und  w'>  eine  tMigerc  Verbindung  eingehen,  M'ie  andererseits  oiavsia 
und  Ä£c!»':  aus  uOc-s;  und  wc^  ergeben  sich  die  aufgestellten  vier 
iXor,  der  Tragödie  und  des  Epos:  aus  oidvoea  und  Xe|t^  werde»  keine 
besonderen  £'.oy;  gefolgert:  daher  es  auch  darum  nicht  wahrseiiein- 
lich  ist,  Aristoteles  habe  das  f|^5;  abgesondert  von  jenem  iii  Ver- 
bindung mit  diesen  erwähnen  wollen.  Ja  es  scheint,  als  habeerin 
Allschlu^s  an  die  Worte  xai  rä  [xspr^  raürot  überhaupt  nicht  ein« 
vollstiiniiige  Aufzählung  der  ixif^r,  geben  wollen.  Denn  es  ist  nicht 
ohne  Abzieht,  dass  statt  des  i^-'j^o^  vielmehr  dessen  Bestundtbeiie 
,T£0!,T£r£ta.  ava7va)S'.7t^  und  Trd^og  genannt  werden,  insofern  «icW 
aus  dem  juiO^o;  aligemein,  sondern  aus  den  Theilen  des  p-^( 
.einerseits  und  dem  r.^sg  andererseits  sich  die  vier  dfh  ergeben 
(▼gl.    Hermann   S.  129,    wo    nur   das    vierte    ilSog,    das  richtig 


I»  dass  Ewar  der  juiO^og  in  seinen  Bestandtheilen  (zur  Erlgu- 
der  iliri^t  das  ^^o^  aber  nur  in  der  Aufstellung  des  i^^exov 
M  besonderen  doog  berficksichtigt  worden. 
nter  Tielen  anderen  Vorzügen,  welche  in  diesem  Abschnitte 
r  homerischen  Poesie  gerühmt  werden ,  steht  auch  der,  dass 
die  übrigen  Epiker  gelehrt  habe,  wie  der  Dichteram  geschick- 
Unwahres  sage.  1460  a  18  StSiSax^  9i  ixaktara  "Oixr^pog  xai 
Xovg  '^euJij  Xiyciy  wg  diX .  iari  di  toOto  n<xpaXo'/i(7ii6g  ,  ohvrat 
^J^ptanot^  OTOV  rorjÜ  ovro^  rodi  f  ri  ytvoixivou  yivr^rae,  ei  tö 
'  iau ,  xai  tö  npörepov  elvat  tq  */ivea^ai .  toOto  $''  iari  ^sOdo^  • 
Sv  TÖ  nrpdrrov  ^€ö5o^,  «XXou  Si  toOtov  ovtoj ,  dvayxr^  ctvac  tj 
xt  9i  npoaäeXvat  •  Std  fäp  rö  toOtg  eioivai  aAyj^gg  ov,  napa- 
9U  lijxcüv  1^  4^X^  '^^^  ^^  /rpoüTOv  cü^  Gv.  Es  beruht  diese  Kunst 
»mer  auf  einem  durch  den  Dichter,  ohne  dass  er  selbst 
res  sagt  oder  sagen  lässt,  herbeigeführten  Trugsehluss  der 
Wenn  n&mlich»  im  Falle  ein  Zweites  statthat ,  ihm  ein  Erstes 
gegangen  sein  muss,  so  schliesst  man,  wenn  das  Zweite  sei, 
leh  das  Erste  sei,  oder  eingetreten  sei.  Dieser  Schluss  aber 
Trugsehluss,  dessen  sich  der  Dichter  in  der  Absicht,  dem 
eine  irrige  Meinung  beizubringen,  bedienen  kann.  So  klar  im 
einen  die  hier  empfohlene  Weise  ist,  so  unklar  sind  doch  die 
»  in  denen  wie  es  scheint  gerade  die  Anweisung  für  das  zu 
ktende  Verfahren  enthalten  war:  ito  dr;,  äv  rö  npüjrov  ipcOdog, 
U  ro6rou  ^vrog,  dvd'^xin  eivai  ri  7£vii7^af  r,  npoaBtivon.  So  die 
iferung  der  Handschriften,   wenigstens  der  Bekker*schen,  von 
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xae]  ra^  diccvoixg  xa(  tyjv  Xi^ev.  Ich  kann  dieser  Vermuthung  nicht 
beitreten.    Zunächst   bewährt   sie   sich   nicht    an   der  Anwendung, 
welche  von  jenen  allgemeinen  Bestimnnungen  auf  die  Homerischen 
Epen  gemacht  wird:   olg  a.Ta^tv  "O/xyjpog  xi;(fr^Tae  xac  jtoöjtc;  xai 
ix(x.v(ßjg  '  xat  yäp  xocl  rwv  Tzoir^ixarüiv  ixdrspov  <Jv»V£(JTy;x£v  ri  jigy  Vkiii 
anXoOv  xxl  Tra^^yjrtxov,  rj  oi  'Oo'jaa«a  Kenlsfixiviv  •  avÄyvwptJt;  7« 
^jöAou  XÄt  T^^jXYi  •  Tzpog  Si  ToOroig  Xi^ei  xai  deavoea  jravraj  y«p- 
ßißX>}X€v.  Die  Übereinstimmung  im  Allgemeinen  leuchtet  ein.  Jene 
vier  e^idfi  der  Tragödie,   das   «ttXoöv,   nenXeyiUvov ^  »aAjnxöv  und 
>^^(xöv,  finden  sich  wieder  in  den  Homerischen  Gedichten:  diellias 
hat  das  anrXoöv  und  /ra^&vjrtxöv,  die  Odyssee  das  nenkeyiilv^iv  und 
Yi^ixov:  Yi  di  'Od(j<j(JEia   nen'ke'^ixivov  (^dvayvchptaig  ydp  deöXov)  xai 
ri^ix-h;    so   ist  wenigstens   zu  interpungiren,    wenn    es  auch  dem 
Aristoteles  gestattet  sein  mochte,  gegen  die  Forderung  der  Con- 
cinnität  lieber  -^^ix-Yi  als  i^^^txöv  zu  schreiben.  In  diesen  Bestimmongen 
ist  nun  implicite  auch  der  juiO^og  gegeben.  Daran  aber  schliesst  sieh 
nur  noch  die  ausdrückliche  Erwähnung  der  Siavoia  und  Xi^i^:  und 
so   wäre   denn   auch   hier   das  -^^og  scheinbar    leer  ausgegangen. 
Wollte  man  also  an  obiger  Stelle  rd  t^^yj  ergänzen,  so  mösste  min 
mit  gleicher  Nothwendigkeil  auch  hier  npäg  Si  roOrot^   [^J^im  x«] 
Xi^ei  xai  Siav.  einsehalten.  Man  wende  nicht  ein,  das  iS^c;  sei  hier 
durch  das  von  der  Odyssee  ausgesagte  Prädicat  iJ^uii  hinläuglieh 
bezeichnet.  Denn  so  weit  und  in  gleicher  Verbindung  hatte  auch  » 
obiger   Stelle  das  ^s3og  Erwähnung  gefunden.    Dazu  kommt,  dass 
unter  den  vier  Theilen  der  Tragödie  wie  des  Epos  ebenso  p^^ 
und  Yj^og  eine  engere  Verbindung  eingehen,  wie  andererseits  dtzv^ta 
und  Ai^tg:  aus  ixO^og  und  Yi3og  ergeben  sich  die  aufgestelllea  vier 
dofi  der  Tragödie  und  des  Epos:  aus  Stdvota  und  Xi^tg  werden  keine 
besonderen  eloYj  gefolgert:  daher  es  auch  darum  nicht  wahrschein- 
lich ist,  Aristoteles  habe  das  :?^9j  abgesondert  von  jenem  in  Vf^ 
bindung  mit  diesen  erwähnen  wollen.  Ja  es  scheint,  als  habeerin 
Anschluss   an  die  Worte  xai  ra  ixipri  TarjTd  überhaupt  nicht  eine 
vüllstänilige  Aufzählung  der  ixiprj  geben  wollen.  Denn  es  ist  nicht 
oline  Absicht,  dass  statt  des  ixijJ^og  vielmehr  dessen  Bestandtheile 
TzspiniTua.  a^a-jvdipioig  und  rcd^og  genannt  werden,  insofern  nicht 
aus   dem  [vj^og   allgemein,    sondern  aus   den  Theilen  des  p^ 
einerseits  und   dem   r^^og  andererseits  sich   die   vier  ctJij  ergeben 
(vgl.    Hermann   S.  129,    wo    nur    das    vierte    tl$og^    das  richtig 
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,  dass  zwar  der  fiij^og  in  seinen  Bestandtheilen  (zur  Erläu- 
der  ilSys^t  das  ti^og  aber  nur  in  der  Aufstellung  des  i^^txöv 
s  besonderen  «roo^  berilcksichtigt  worden. 
iter  Tielen  anderen  Vorzügen,  welche  in   diesem  Abschnitte 

homerischen  Poesie  gerühmt  werden ,  stehtauch  der,  dass 
lie  übrigen  Epiker  gelehrt  habe,  wie  der  Dichteram  geschick- 
Jnwahres  sage.  1460  a  18  SeSiSax^  ^^  iidhfJTa  "Oixripog  x<xi 
low^  ^€u9^  Xeyeev  wg  Ssl .  iart  Si  roOro  napocXoyiaiiog  .  ohvTat 
5p€o;ro(»  orav  touH  ovro^  roSl  f  ^  yivoixivo\t  Y^vr^rat,  se  tö 
iart^  xai  tö  jrpörcpov  «rvae  yj  yivea3ai  ,  toOto  S'  ifjü  ^BvSog  • 
Sv  rd  nrpdiTOv  ^£ödc^,  aAXou  di  t'-jOto'j  ovroj ,  dvd'/xyj  etvae  i^ 
«  %  jrpoa^civae  •  5ed  7«^  tö  tgOtg  eidivat  dkr^älg  ov,  napa- 
tt  4fic3v  li  4^X^  ^^^  ^^  nrpcoTOv  co^  cv.  Es  beruht  diese  Kunst 
mer  auf  einem  durch  den  Dichter,  ohne  dass  er  selbst 
'et  aagt  oder  sagen  lasst,  herbeigeführten  Trugsehluss  der 
Wtna  n&mlich»  im  Falle  ein  Zweites  statthat ,  ihm  ein  Erstes 
egangen  sein  muss,  so  schliesst  man,  wenn  das  Zweite  sei, 
ch  das  Erste  sei,  oder  eingetreten  sei.  Dieser  Schluss  aber 
TfDgschiuss,  dessen  sich  der  Dichter  in  der  Absicht,  dem 
»D6  irrige  Meinung  beizubringen,  bedienen  kann.  So  klar  im 
)ioen  die  hier  empfohlene  Weise  ist,  so  unklar  sind  doch  die 

in  denen  wie  es  scheint  gerade  die  Anweisung  für  das  zu 
itende  Verfahren  enthalten  war:  816  dr;,  av  tö  npöjrov  ^sOSogj 
i  to6tou  ovTog,  dvd7xv}  «vat  ^  '^/svi^^ai  r^  npoaBcivsn.  So  die 
feninff  der  Handschriften,   wenifirstens  der  Bekker*schen.  von 
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xae]  rd$  diccvolo^g  xai  ttjv  li^iv.  Ich  kann  dieser  Vermuthiing  nicht 
beitreten.    Zunächst   bewährt   sie   sich   nicht    an   der  Anwendung, 
welche  von  jenen  allgt'meinen  Bestimmungen  auf  die  Homerischen 
Epen  gemacht  wird:   olg  öltiol'Sc^  "OjULyjfog  xiy^^^riTat  xni  ttcojtc;  xai 
txavcS^  •  xa«  ydp  xae  rwv  7zoiY,ixdro)v  ixarspov  Tjvi^zr^xev  -q  [kiv  'Ixta^ 
«ttXoOv  xae  /ra^^yjrexöv,  y5  oi  *0o6(ja£(a  ntKkf^nkiv^v  '  d'i^ccyvdiipiatg  '/ap 
deöXou  xat  ii^ixYi  •  Trpög  oi  ro'jroe^  "ki^ei  xoci  Stwi^oia  ^rdvra^  vffcp- 
ßißlYixev.  Die  Übereinstimmung  im  Allgemeinen  leuchtet  ein.  Jene 
vier  Eidfi  der  Tragödie,   das  «ttXoöv,   7r£7rX£7|uifvov,  nraAjnxöv  und 
lo^fxöv,  finden  sicii  wieder  in  den  Homerischen  Gedichten:  die  llias 
hat  das  dnrXoOv  und  ;ra^/Texöv,  die  Odyssee  das  nrenrAey/xivGv  und 
YiJ^Uov:  Yi  oi  'OoOddBia  nen'ke'^iiivov  (^dvoLfvdjptaig  yäp  deÖAov)  xd 
•fi^ixii;    so   ist  wenigstens   zu   interpungiren,    wenn    es  auch  dem 
Aristoteles  gestattet  sein  mochte,  gegen  die  Forderung  der  Con-  - 
cinnität  lieber  i^^^exy^  als  i^^exöv  zu  schreiben.  In  diesen  Bestimmungen 
ist  nun  implicite  auch  der  juiO^og  gegeben.  Daran  aber  schliesst  sieb 
nur  noch  die  ausdrückliche  Erwähnung  der  didvoia  und  Xi^ig:  und 
so   wäre   denn   auch   hier   das  iQ^og  scheinbar    leer  auügegangeo. 
Wollte  man  also  an  obiger  Stelle  rd  ys^to  ergänzen,  so  mösste  mm 
mit  gleicher  Nothwendigkeit  auch  hier  npdg  Si  ToOrotg   [^J^ifji  xai] 
"ki^ii  xai  oeav.  einschalten.  Man  wende  nicht  ein,  das  >S^c;  sei  hier 
durch  das  von  der  Odyssee  ausgesagte  Prädicat  Yi^ixii  hiniänglick 
bezeichnet.  Denn  so  weit  und  in  gleicher  Verbindung  hatte  aueh  an 
obiger   Stelle  das  Yi^og  Erwähnung  gefunden.    Dazu  kommt,  dass 
unter  den  vier  Theilen  der  Tragödie  wie  des  Epos  ebenso  fiv^»» 
und  ^^og  eine  engere  Verbindung  eingehen,  wie  andererseits  iimifi 
und  Ai^ig:  aus  iiO^og  und  Y^^og  ergeben  sich  die  aufgestellten  vier 
£toy?  der  Tragödie  und  des  Epos:  aus  Sidvota  und  Xi^ig  werden  keine    y 
besonderen  bioy)  j^efolgert:  daher  es  auch  darum  nicht  wahrschein-    j 
lieh  ist,  Aristoteles  habe  das  fy.&oj  abgesondert  von  jenem  in  Ve^   i 
binduiig  mit  diesen  erwähnen  wollen.  Ja  es  scheint,  als  habe  er  i« 
Anschluss   an  die  Worte  xai  tu  [lipr^  raürd  überhaupt  nicht  ein« 
vüllstäniiigc  AurzähUing  der  [xipY,  geben  wollen.  Denn  es  ist  nicht 
ulinc  Absieht,  dass  statt  des  ixifJ^og  vielmehr  dessen  Bestandtbeile 
nirjiniT- la,  dvayvchpioig  und  rcd^og  genannt  werden,  insofern  nicht 
aus   (ioin  [xO^og   allgemein,    sondern   aus   den  Theilen  des  p^A 
einerseits  und  dem   Y.^og  andererseits  sich   die   vier  dirt  ergeben 
(vgl.    Hermann   S.  129,    wo    nur    das    vierte    crjo^,    das  richtig 


,  dass  zwar  der  juiO^og  in  seinen  Bestandtheilen  (zur  Erlän- 
der  tt^i?)»  das  f^^og  aber  nur  in  der  Aufstellung  des  i^^exov 
!S  besonderen  sioog  beriicksichtigt  worden. 
iter  Tielen  anderen  Vorzügen,  welche  in  diesem  Abschnitte 
'  homerisGben  Poesie  gerühmt  werden ,  steht  auch  der,  dass 
die  übrigen  Epiicer  gelehrt  habe,  wie  der  Dichteram  geschick- 
Unwahres  sage.  1460  a  18  dsdcda^s  $£  fxceXeara  "Oixrjpog  xaj 
Xoxsg  ^t'jii)  Xiycty  tag  du  .  iari  di  toOto  noL^aXo^iaikig  .  ohvrai 
3pcü;ro(f  OTOv  to^jÜ  ovto^  toSI  ^  ^  yiyofxivov  7fvyjrat,  si  tö 
i^rtj  xai  tö  npörepov  dvai  yj  yivea^cct ,  tovto  $'  ifjrl  '^sötJos  • 
£v  TÖ  7tpü)Tov  ^eödog,  «Xiou  5i  roOrou  ovrog,  dvayxvj  ctvae  i^ 
Kc  %  npoaäetvai  '  Std  ydp  tö  tcOto  eiSivai  dXr^äig  ov,  napa' 
u  iiitäv  li  4^x^  ^^^  ^^  TrpcoTOv  Gü^  cv.  Es  beruht  diese  Kunst 
mer  auf  einem  durch  den  Dichter,  ohne  dass  er  selbst 
*et  aagt  oder  sagen  lasst,  herbeigeführten  Trugsehluss  der 
Wenn  n&mlich»  im  Falle  ein  Zweites  statthat ,  ihm  ein  Erstes 
:egangen  sein  muss,  so  sehliesst  man,  wenn  das  Zweite  sei, 
ich  das  Erste  sei,  oder  eingetreten  sei.  Dieser  Schluss  aber 
Trugsehluss,  dessen  sich  der  Dichter  in  der  Absicht,  dem 
sine  irrige  Meinung  beizubringen,  bedienen  kann.  So  klar  im 
sinen  die  hier  empfohlene  Weise  ist,  so  unklar  sind  doch  die 
»  in  denen  wie  es  scheint  gerade  die  Anweisung  für  das  zu 
litende  Verfahren  enthalten  war:  iio  dii^  &v  tö  npüjTOv  ipftOdog, 
\i  rourou  ovto^,  dvdyxvi  dvoLi  ü  yevii^at  r,  npofjBclvoci,  So  die 
ferung  der  Handschriften,   wenigstens  der  Bekker*schen,  von 
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erfassen ,  von  der  klaren  und  unversehrten  BegrQndung  jenes  Salies 
aus:  ^iOL  7af»  rö  roOro  üosvoli  aXrt^ig  gv,  napaXoj-i^erat  ijjuicüv  r,  ^-j^r, 
xae  TG  npoJTov  cog  ov.  Was  soll  also  der  Dichter   thun  oder  nieht 
thun,  aus  dem  Grunde  weil  des  H5rers  Seele  geneigt  ist,  aus  den 
zweiten  Wahren   das  Erste,   das  nicht  wahr  ist,   zu   folgern?  Ich 
denke,   er  soll  nur  das    zweite  Wahre  sagen,  und  es    dem  Hörer 
selbst  überlassen,  das  vom  Dichter  beabsichtigte  Erste,  das  unwahr, 
zu  erschliessen.  Worin  sollte  auch  sonst  die  hier  empfohlene  KudsI 
des  Dichters  bestehen,  wenn  nicht  in  jenem  klugen  Verschweigen,  das 
beredter  ist  als  Worte?  Das  also  ist  es,   was  Aristoteles  euipßelill 
in  den  Worten:    otd  (  ^'^  )  ^st,  av  t6  npu^TOv  rpeOSog^  aXXou  Si  «y 
ovTog,  dvdynYi  (rj)  sivai  Yi  yeyi(j^OLi,npoa3eivai.  Die  vorgeuommeneo 
Änderungen  bedürfen,  wofern  der  Gedanke  getroflfen,  keiner  weiterea 
Rechtfertigung.  Passend  aber  lasst  sich  för  den  Gedanken  überhaupt 
und   fnr  den  GebrJiucli    von  jrfoa^ctvac   Rhetorik   1357  a  18  rer- 
«^Icichon:   idv  ydr,  f,  n  to-jtwv  yvdypiikOVj  o^oi  Sei  \iystv  '  aM;fi} 
TO'JTO  rrso^Tt.&r;7JV  6  dxpouTrig  .  ofov   ore  Aoipisug  fJTSfscviTY,v  orjöin 
vvAy.r,Y,vj,  UoL^/iv  st-ctv  ot«  'OX'jfXTTca  yao  vevexTjxfiv  •  tö  5'  on  ffrff«- 
vtrr^b  TOL   'OA^ikma,  oCoi  osf  npoa^elvai  .  yiyvdt}(jxo\KJt  fdp  nivrt;» 
Als  Beispiel  führt  Aristoteles  die  Ninrpcc  an:    napdiiqina  ii 
toOto  U  twv  NtTrrpcov.  So  konnte  er  allerdings  nicht  wohl  schreiben, 
ohne  das  Beispiel  selbst  folgen  zu  lassen:   daher  man  roOrou  schrieb. 
Die  Behauptung,  dass  es  in  diesem  Falle  vielmehr  iv  rotg  Ni^rrps^^ 
habe  lauten  müssen,  beruht  auf  mangelhafter  Beobachtung  Aristoteli- 
scher Art.  Beispiele  gibt  Rhetorik  \\  C.  23. 

XXV  S.  1460  6  12. 

Die  Probleme  und  ihre  Lösungen  beziehen  sich  theils  aofdi^ 
Art,  wie  der  Dichter  nachahmt,  theils  auf  den  sprachliehen  Ausdruck 
in  welchem  er  nachahmt.  Nachahmen  kann  der  Dichter  die  Di^^ 
entweder  wie  sie  waren  oder  sind,  oder  wie  sie  in  der  Meinung  der 
Menschen  sind,  oder  wie  sie  sein  sollten.  In  dem  sprachlichen  Aos' 
drucke  aber  darf  er  Glossen ,  Metaphern  und  die  sonstigen  A^ 
tionen  der  Rede,  die  dem  Dichter  zugestanden  sind,  anwendea* 
raOra  o'  i^ctyyiAkiT cci  )JEbi  ri  xae  y/WTrae^  xae  lUTOL^opaXg  •  xai  rcÜi 
nd^r^  Tr,g  li^iu^i  io'iv '  didoii.£V  ydp  raOra  rotg  /roer/rai^.  Dass  ify^ 
ohne  weiteren  Zusatz  nicht  kann  in  dem  Sinne  von  xvpioc  Xi^tg,  d.i. 
der  herrschenden  Rede,  verstanden  werden,  leuchtet  ein.  Die  läfi 


Zur  Kritik  Aristotelischer  Schriften.  .   85 

bnet  den  sprachlichen  Ausdruck  im  Allgemeinen,  welchem  als 
s  Glossen  und  Metaphern  untergeordnet  sind.  Diese  aber 
n   dem  Genus  nicht  durch  ^  xat  angefügt  werden ,   vielmehr 

diese  Partikeln  darauf  hin,  dass  ausser  Glossen  und  Metaphern 
ine  andere  Species  der  Xi^t^  genannt  war;  dies  konnte  aber 
itwas  anderes  sein  als  die  xOpioc  övöfxara.  Vgl.  1457  6  1  oinav 
kd  ioTiv  ^  xOptov  9i  ^XG^ttol  ^  ixsTOLfopd  xtX.  und  14S8  a  19 
.  Schrieb  also  Aristoteles  Xi^st ,  (  ^  x-jpioig  Gvö|m.a<j(v  )  fl  xat 
ztg  Tiai  ixtrafopaXg,  oder  genügt  es  hinter  li^si  ^  xvpicc 
;änzen  ?  Ferner  ist  es  auffallend ,  dass  man  die  in  dieser  An- 
og  unnützen  Worte  xal  Kollä  nd^s  xrX.  ohne  Anstoss  ertragen 
ährend  ein  fest  ausgeprägter  Aristotelischer  Sprachgebrauch 
X  SKka  nd^Ti  verlangt.  Endlich  möchte,  wer  statt  i^affiXkeTat 
»sseren  Anknüpfung  halber  den  Infinitiv  i^oLfyiXlsrj^cct  (sc. 
9)  vorzöge,  nicht  zu  tadeln  sein.  Sonach  lautete  denn  die 
Stelle:  dvdyx-n  yLiixeXd^at  rptcSv  ovtcov  tov  dpi^iidv  iv  ri  dii* 
aOra  J'  i^aYyiXÄs^y^at  "ki^ti ,  ( >3  xitpiotg  Gvöjuia^ev )  >3  xcci 
xig  xai  fierafopalg^  xcci  oa  dXka  nd^ri  no?  Xi^soig  i^rb '  $iSo~ 
'.p  raOza  ToXg  TroeTjrar^. 

Ingleich  grössere  Schwierigkeiten  bereitet  die  folgende  Erörte- 
iber  die  möglichen  Fehler  der  Dichtung  und  die  Rechtfertigung 
ben.  1460  6  16  ariTrjg  Sk  ri^g  jzoiYjnxYig  Sirr-h  >5  diiapria'  rj  fx^v 
t5' a^nfev,  T?  Si  xara  TJixßcßrfXog '  ei  juiiv  7ap  nposiXiro  jui.t|u.>j- 
:i  a^'jv2c/xtav,  aÖTr^g  >5  dikOLprioL'  li  oi  t6  /rpocAicj^ÄC  jult^  6p^(Jjg^ 
•6v  uznov  a/x'^Gj  rd  Ss^td  npoßsßXrtXOTci,  vj  tö  xa^'  ixdiTrjV  ri'/^- 
idpngfxa,  otov  tö  xolt  laTpuiiV  ri  aXAr^v  Ti)(yr,v^  fj  do'jvara  ne- 
:c,  ÖTTOtavoöv,  06  xa^'  iai>r>5V.   Unterschieden  wird  ein  Verstoss 

die  Dichtkunst  als  solche  und  ein  Versehen  rüeksichtlich  einer 
in  beliebigen  Kunst,  der  die  Dichtung  dem  Zwecke  der  Nach- 
g  Dienliches  entlehnt.  Gegen  die  Poesie  als  solche  wird  gefehlt, 
der  Dichter  sich  zum  Vorwurf  nimmt,  was  der  dichterischen 
18  unmöglich  ist:  ei  npoeiXero  ixiiXYifjaa^oLi  ddvvajiAeav  (letzte- 
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r  ^i  rz  zzzL'S'S^a.:  -^^  iz^-Z^  (5<i  isl  anbcdingt  statt  des  fiberliefer- 
t*L  --:  zz^-Zg  IJ  *-:rhreibeDj  öjj.x  rd>  ür-sv  xta.    Einige  Ungonauig- 
k^  :r&  irr  C':>c-tr  .eti^'O  «ind  r.icht  erheblich  genuvr  um  an  lückenhafte 
Cbrr. rfrru'^  z    <rl»ubeD  oder  darin  Belege  für  Interpolation  finden 
z:  «•.>:;.  Zu  rr;zä&zen  ist  zunächst  si  3i  rö  irsseXi^^ac  /x^v  cs^u; 
£}f£:    \.r  i  ttirii-rbin  i/3j[    rdv    Ltscv   atipu   rä   de^ed  TzpoßsßAr^xoTa 
c;^j.r.72rs,  Erträ' Zungen«   die  sich  aus  dem  Zusammenhange  tod 
«eu>>t  ergeben  und  in  d^-r  gedrungenen  Aristotelischen  Sprache  nicht 
oh::e  A.  «ti'j^rirn  ^ind.  Endlich   wird  man  sieh  auch  den  allerdingi 
uiigewühnlieben  Gebr;iuch  des  Artikels  rs  xxS**  ixd^nsv  riy^riv  aikäp* 
rr/xx  für  zzZzz  z  £7rr#  .  .  d!idsn;,!ia  gefalleir  lassen  müssen.  Eioeo 
mit  keiner  Counivenz  zu  beseitigenden  Anstoss  bringen  dagegen  die 
Worte   ofsv   rs  xar'  larsa^v  r,  sca/i;v  Ti)rvi5V   i?  d^Ovara  ntnwixai 
c;ro'.zvsCv,  für  welche  weder  Änderung  noch  Erklärung  bis  jetzt  eine 
befriedigende  Losung  ergeben  hat.  Da  öjrscavovv,  wie  die  einstim- 
niige  Cherlieferung  der  Handschriften  ist.  sich  nur  mit  dXXi;v  xiyytfl 
Terbinden  lässt,  so  sucht  man  in  r,  dojvara.  irercei^rat  eine  nähere 
Bestimmung  der  ri/yr,,  'welche  rnmögiiches gedichtet  oder  zugeiasseD 
hat'.  Allein  abgesehen  von  der  sprachlichen  Unmöglichkeit,  mnotfr 
rat  so  zu  deuten,  handelt  es  sich  ja  nicht  darum ,   dass  jene  andere 
beliebige  Kunst,  der  die  Dichtung  ihrem  Zwecke  Dienliches  entlebo^* 
Unmögliches  zugelassen,   sondern  der  Fehler  liegt  darin,  dass  ^** 
Dichtung  darstellt,  was  gemäss  jener  Kunst  eine  Unmöglichkeit,  ^^ 
ein  Verstoss  gegen  diese  ist.  Oder  man  schreibt  ^  dJOv.  nen.   U* 
erklärt,  'welcher  Unmögliches  angedichtet  worden',  sprachlich  ni^ 
besser  und  in  der  Sache  gleich  verwerflich.  Denn  im  besten  F^  * 
wäre  es  nur  eine  Wiederholung  dessen,  was  in  dem  Hauptsatze  ai^ 
gesprochen:  die  Poesie  stellt  dar,  was  ein  Verstoss  ist  gegen  irger-^ 
eine  andere  Kunst,  diis  heisst  doch,  es  wird  letzterer  von  der  Poe^ 
angedichtet,  was  nach  ihr  selbst  eine  Unmöglichkeit  ist.  Eine  nic^ 
minder   unnütze    Wiederholung  des   Gedankens   ist  endlich  in  d^ 
sprachlich  annelnnharsten  Fassimg    ei   do'jvara  TTinoirirai   öirotaG>-^ 
entiialten.    Denn  dieses   ei  dSOvxra   (xard   ri^ytiv  revd)  nenoir.r^ 
fällt  zusiiinnien  mit  ei  t6  xa^'  ixddrijv  ri^vriv  diidpzYiiia  (IjixcfxifedaTo]^ 
Dazu  kommt,  dass  die  Worte  auch  so  sich  nicht  recht  in  die  Conslruc^ 
tiüu  des  Ganzen  einordnen  lassen  (man  musste  wenigstens  cfov  xar^ 
earojxriv  r,  ällriv  Tr/yr^v  ei  ddOvoLTa  jzenoirsrat  lesen  und  verbinden), 
und  dass  oko'.xoOv  in  dieser  Verbindung  minder  passend  ist  wie  das 
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Ton  allon  Handschrinen  überlieferte  ön:otavoOv  im  Anschluss  an  aXXrjv 

Jeder  Versuch,  die  Worte  t5  i^JOvara  mnoirircii  zu  deuten  oder 
ED  bessern,  lässt  unbefriedigt:  entfernt  man  sie  dagegen,  so  S(*hlies8t 
sich  ohne  irgend  eine  weitere  Änderung  alles  zu  genügender  Klar- 
heit zosammen :  ti  Se  t6  KoosXifj^ai  juiiv  opJ^'Jjg^  dXlöf.  t6v  tjrjrov  a/Jiy w 

tar*  tarptx^v  ri  ä^Xr^v  riyyYiV  [t?  doOvara  nenoirirai^  ÖTrotavoöv,  oü 
i&d*  laurf/v.  Die  eingeklammerten  Worte  sind  eine  W^iederholung  der 
irei  Zeilen  später  folgenden  jrpdg  aün%v  riiv  ri)(yinv  dSOvxra  nenoiri' 
roi,  dadurch  veranlasst,  dass  des  Abschreibers  Blick  von  dem  ersten 
Tijpni  auf  das  zweite  abglitt.  Dass  der  Abschreiber  aus  Versehen 
Worte  an  unrechter  St  eile  eingefügt,  dafür  wurden  oben  Beispiele  an- 
geführt; der  hiesige  Fall  ist  nur  insofern  verschieden  als  die  an  fal- 
acher  Stelle  eingetragenen  Worte  auch  an  der  rechten  stehen  geblie- 
ben sind,  und  zugleich  derAnlass  der  Wiederholung  recht  augenschein- 
lich zu  Tage  liegt.  Man  vgl.  noch  1480  b  8  fan  «Jl  i53o<:  jui^v  rö  roeoö- 
rov  ö  S-nXoX  rttv  TzpooLipemv  6noioL  ztg  \iv  olg  oOx  i'szi  «Jf/Xov  o  npooLi" 
ptlrat  Yi  ^£67«].  dionsp  oüx  i)(^o\t'3iv  ^/^og  rcov  Xöywv  iv  olg  juirjd*  o\o>g 
fffnv  0  Tt  npoatpeiTat  ?/  fS'jysi  6  A-ywv.  Denn  die  eingeklammerten 
Worte,  die  sich  in  den  ßekker*schen  und  einigen  anderen  Hand- 
schriften finden,  gehen  ohne  Zweifel  zurück  auf  eine  Wiederholung 
les  Folgenden  iv  oig  [iinS*  oXcog  xrX. 

Unter  den  Arten,  wie  man  Einwürfe  gegen  die  Poesie  zurück- 
weisen könne,  wird  14G1  a  30  auch  die  erwähnt,   dass,  falls  etwas 
Widersprechendes  in  den  Worten  zu  liegen  sehei:ie,  man  untersuchen 
ihQs»e,  in  wie  vielfachem  Sinne  ein  Wort  genommen  werden  könne: 
itl8ixalorav  ovojid  re  i;7r£vavT(c«)|m.a  ti  ooxVj  (jr^iiaivetv^  intaxonBiv  no^ 
layfig  av  oiQjULTjvecg  rcOro  iv  rtb  sipr^ixivta  xrX.   [lierriiit  in  Zusammen- 
hing stehen  unzweideutig  die  folgenden  vielfach   miss verstandenen 
und  daher  auch  kritisch  unrichtig  behandelten  Worte,  die  mit  kleiner 
Nachbesserung  der  handschriftlichen  Überlieferung  ursprünglich  so 
lauteten:  *jro<Ta;(wg  ivSi)(^tTat'  coot  n^g  ju-aXt^r'  av  rig  Onolaßoi  xard 
T1QV  xaravTotp'j,  (hg  FXaOxwv  Xi'^si^  d  iviot  <xl6yo)g  Kpo07zo\aiißdvoif>Ji^ 
wi  GcOroi  xaTa^yjyKJdjULfivot  (JvXXoyi^ovrat^  xai  (hg  stprix6rtg  ort  'SoxeV 
fatn^öaev,  &v  Onevavriov  ij  rip  aürcDv  oiriiet.  Die  Handschriften,  nicht 
Mos  die  Bekker'schen ,   haben  yj  (hg  FA.  liysi  ti  ivia  dcX^yw^,   im 
Übrigen  übereinstimmend  mit  der  obigen  Fassung.  Alles  kommt  für 
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dargestellten,  in  Wirklichkeit  gibt,  wie  z.  B.  Zeuxis  dergleichen  über 
die  Wirklichkeit  hinausragende  idealische  Figuren  gemalt  hat.'  lo 
wie  fern  dies  vom  Zeuxis  gilt,  dessen  Malerei  Aristoteles  1450 
n  28  das  Yi^oq  aberkannt  hat,  bestätigt  sich  nach  dem  was  Brunn 
Gesch.  d.  griech.  Künstler  II,  S.  88  ff.  ausgeführt,  der  ebend.  S.  84  ff. 
von  unserer  Stelle  den  richtigen  Gebrauch  nicht  gemacht  hat 

Hiermit  ist  die  erste  der  beiden  Weisen,  wie  man  das  gegen 
die  Poesie  geltend  gemachte  divyarov  zuröckweisen  könne»  abge- 
than.  Ich  sage  die  erste,  denn  Aristoteles  führt  Oberhaupt  nur  zwei, 
nicht,  wie  man  gemeinhin  glaubt,  drei  an.  Dies  beruht  auf  dem  von 
Aldus  vor  Tcpog  n^v  noiridtv  eingeschalteten  v^,  das  wieder  zu  tilgen, 
weil  es  den  Gedanken  des  Aristoteles  verdirbt.   'Was  in  Bezug  aof 
die  Dichtung  als  unmöglich  gerügt  wird,  muss  man  entweder  daraof, 
dass  es  doch  besser  so  sei,  oder  darauf,  dass  es  so  die  Meinung  der 
Menschen,  zurückführen.'  "OXw^  dk  rö  dSOvarov  [ktv  npdg  ti%v  no'vfi^a 
Yi  Koog  t6  ßOsiov  ^  npog  n^v  doEav  SeI  dvdyeiv.   Die  zweite  dieser 
Möglichkeiten,   das  np6g  rr^v  ^ö^av,  wird  in  dem  Folgenden  näher 
bestimmt:  npdg  ä  fOLOi  ToiXoyoL  (sc.  dvdyeiv  dei),  Worte,  die  unrich- 
tig mit  dem   selbständigen  Satze  t6  '/dp  jzoLpd^iiyikOL   Sil  drApix^ 
in  Verbindung  gesetzt  worden.  Der  Ausdruck  npig  a  foL'Si  ist  nicht 
verschieden  von  npog  rf^v  oö^av;  vgl.  1460  6  11  oloL^OLni  xii^wl 
und  ebend.  35. 

Endlich  wird  mit  ra  di  (jntyavria  das  dem  aJOvarov  /xiv  ent- 
sprechende Glied  eingeführt.  Von  dem  Unmöglichen  einerseits  (roi 
welchem  das  dloyov,  das  Unvernünftige ,  eine  Speeies  ist)  und  den 
WidiM'sprechenden  andererseits  werden  Vorwürfe  gegen  die  Poesie 
entlehnt,  denen  in  den  angedeuteten  W' eisen  zu  begegnen.  Dasi^v* 
varov  nebst  seiner  Unterart  dem  aXoyov  und  das  OksvccvtIov  erschei- 
nen auch  in  der  abschliessenden  Zusammenstellung  am  Ende  des  ^ 
Capitels;  rd  ixiv  ojv  irziTctxhiioiTa  ix.  JiivTS  eedüv  fipcuaiv  i5  faf(^ 
d50\><XTOL,  ri  (ß}g  dAoya.  .  .  >}  cog  6;r£vavTta  xtA. 

XXVI  S.  1461  6  26. 

Wenn  irgend  ein  Abschnitt  der  Poetik,  so  kann  dieses  letxte 
Capitel  den  Schein  erzeugen,  dass  wir  es  nicht  mit  dem  Aristoteles« 
sondern  einem  ihm  nachgemachten  Interpolator  zu  thun  hätten.  Ob 
der  Schein  sich  beseitigen  lasse,  wird  davon  abhängen,  wie  weites 
gelingen  wird,   eine  Reihe   in   der  hergebrachten  Form   unmögUek 


t  luyLOvyiivYi  foprtxii.  Das  unverständliche  dsiktav  haben  die 
geber  seit  Aldus  getilgt,  ohne  sich  über  den  Ursprung  der  selt- 
Form  Rechenschaft  zu  geben.  Mit  leisester  Änderung  ergibt 
Irans  ein  wirklicher  Gewinn  für  den  Text:  roraOrig  d*  ifj  npd<; 
pj  J^iardg  iartv  dct,  Xt'av  JyjXovöre  i5  a^ravra  |tjit|utou|m.ivT(3  yoprexTQ. 
Örtchen  dec  und  dei  sind  nicht  selten  verwechselt  worden,  wie 
ik  1398  a  13  roOr'  oOv  k^elif^eiv  dei  überliefert,  aber  von 
i^iy}(ecf  iei  richtig  gebessert  worden  ist.  Er  übersetzt  näm- 
BC  igitur  redarguere  oportet".  Dieselbe  Verbesserung  hat  neuer- 
Rftssow  Emend.  Aristotel.  (Weimar  1861)  S.  9  mitgetheilt. 
.  1462  a  5  wird  weniger^  weil  es  der  Cod.  B  hat,  als  weil  es 
lehe  angemessener  ist  ei  oOv  fopTixri  (sc.  i)  rpaytaSioc),  yeip^v 
m  Sv  ehi  statt  ^  ovv  zu  schreiben  sein.  Und  Z.  13  ist  ei  o5v 
:  7*  OLyXoL  xpcerrcüv ,  toOto  $k  o*Jx  dva^xatov  aiirVS  (indpyeiv  zum 
nil  den  Handschriften,  welche  rd  7*  dXAa  nicht  riXkcf.  über- 
,  SU  reslituiren,  da  der  Satz  ein  zweigliederiger  Vordersatz 
1  welchen  sich  durch  parenthetische  Zwischenbemerkungen 
roehen  und  in  der  Form  verschiedentlich  variirend  eine  Reihe 
r  Vordersätze  anschliessen,  welche  erst  A  12  wieder  aufgenom- 
id  zugleich  durch  den  Nachsatz  zum  Abschlnss  gebracht  werden: 
r^inoig  rc  itafipei  ndm  tlolI  in  tw  rrig  ri^vrig  ^?7V  •  •  *  favepdv 
irrtav  äv  ccjq  juiaAXov  toö  ri'Xovg  TU7)jdvov(ja  ri^g  inonouag, 
n  jenen  ersten  Vordersatz  ist  als  zweiter  gefügt  SnetTa  dt6ri 
ijfit  07a  nep  ij  inonotia '   xai  ydp  t$  [kirptj^   i^eari  y^p9i(j^ai^ 


II.  Iir  BheUrlk. 

Die  Kritik  und  Exegese  der  Rhetorik  des  Aristotel 
neuerer  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  in  Angriff  genora 
nicht  unbedeutend  gePördert  worden.  Ch.  A.  Brandis  hat 
dahin  wenig  beachteten  Beziehungen  dieses  Buches  zu 
Schriften  des  Aristoteles,  insbesondere  zu  den  logischen,  i 
gestellt.  L.  Spengel  auf  die  versteckte  Polemik  gegen  Pia 
wiesen,  und  Plan  und  innere  Gliederung  der  Rhetorik  selbst 
eine  von  ihm  aufgedeckte  Störung  der  ursprOnglichen  Ordi 
Theile  liefert  den  Beweis,  dass  auch  diese  Schrift,  die 
irgend  eine  andere  der  Aristotelischen  für  'ein  Werk  ai 
Gusse'  galt,  durch  Zufall  und  redigirende  Hand  einsch 
Wandlungen  erlitten  hat.  Derselbe  Gelehrte  hat  endlich  d< 
Quelle  des  Textes,  die  längst  als  die  verhältnissmässig  besU 
war,  ausschliessliche  Bedeutung  vindicirt  und  damit  die  e\ 
Kritik,  die  für  die  Mehrzahl  der  Aristotelischen  Schriften  ( 
der  Überlieferung  erheischt,  fijr  die  Rhetorik  beseitigt.  Fi 
die  Ausbeute  dieser  von  Vettori  zuerst,  von  Gaisford  um 
wieder  benutzten  Pariser  Handschrift  auch  nach  Spengel 
hungen  noch  nicht  völlig  als  geschlossen  zu  betrachten.  Ja 
der  neuerdings  in  einer  dritten  Ausgabe  der  Rhetorik  zwai 
zelnen  manche  der  früher  verschmähten  Lesarten  jener  Ha 
aufgenommen,  hat  dennoch  im  Grossen  und  Ganzen  die 
Gejitaltnnfi^  des  Textes   heihi^hGlten.     Ebenso  bleibt  aiinh  i 
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;  sei  durch  umfangreichere  LOcken  entstellt.  Gegen  das  von 
gel  gewonnene  Resultat,  dass  der  Abschnitt  von  den  allen  Gat- 
rn  der  Beredtsamkeit  gemeinsamen  Beweismitteln  am  Ende  des 
en  Buches  vielmehr  an  das  Ende  des  ersten  gehöre,  hat  Brandis 
i  die  hergebrachte  Ordnung  als  dem  Plan  des  Aristoteles  nicht 
sprechend  in  Schutz  genommen,  und  Ober  das  mit  der  ursprflng- 
1  Anlage  des  Werkes  schwer  zu  vereinigende  dritte  Buch  sich 
abschliessenden  Entscheidung  enthalten. 
Wach  den  bezeichneten  Richtungen  die  Untersuchung  über  die 
rik  des  Aristoteles  aufzunehmen  und  wo  möglich  fortzuleiten, 
iie  nachfolgenden  Blätter  bestimmt,  in  denen  ohne  andere  Ver- 
mg  als  die  der  Abfolge  des  Textes  eine  Reihe  sowohl  anderer 
«onders  f&r  jene  Fragen  entscheidender  Stellen  behandelt  wer- 
Dlleo. 

I  2  S.  1386  b  1. 

Ifachdem  Aristoteles  gezeigt,  dass  Enthymero  und  Beispiel  in 
hetorik  das  seien,  was  in  der  Dialektik  Schluss  und  Induction, 
ist  er  för  den  Unterschied  jener  auf  die  Topik:  Z.  11  rig  S' 
iaf opd  napadufiiaTog  xai  iv^viir^ixarog^  (pavepd)^  ix,  twv  ro/rt- 
iul  ydp  nepi  avTloyiaixoij  xai  inoLytjjyng  eipyjroLi  npörepov^  ort 
V  ini  JToXXwv  xal  öfxocwv  dsuvuj^at  ort  ouTOig  iy^ei  ixet  iiiv 
ay^  loTtv  ivraij^a  Sl  napdSeiyif.a^  tö  Si  tcvcüv  gvtwv  irspiv 
TOUTCC  oufijSaeveev  napä  raOra  tö  raOra  sivat^  ^  xa^öXou 
M  t6  noXif  ,  ixeX  fxcv  avXkoytaixög  ivraö^a  Si  ivJ^OixY,ika 
■ai.  fovipov  $*  OTi  xai  ixurepov  iy^si  dyaädv  tö  eldog  rtg  finro^ 
'  xoc^dmp  '/dp  xal  iv  roTg  iis^odtxolg  eipr^Tac ,  xai  i^f  roOroig 
^  Ix*'*  **'^^  y^P  *'  f^^^  7:apadeiyixaT(i}$£ig  prtropiloLi  ai  Si  iv^- 
tu»if  xoci  piiropeg  ö/xo(ojc  oi  p,iv  napad£iyp,aT(h$eig  oi  Si  iv^U" 
wtoL  Syllogismus  und  Induction  werden  allerdings  in  der  Topik 
rt»  jener  I  1  S.  100  a  25,  diese  zugleich  mit  Bezugnahme 
ne  Erklärung  I  12  S.  lOS  a  12  und  sonst  gelegentlich;  die 
iiduDg  aber,  die  von  jenen  Definitionen  auf  den  rhetorischen 
M  und  die  rhetorische  Induction  an  unserer  Stelle  gemacht 
ist  weder  an  den  angeführten  Orten,  noch  irgend  wo  sonst  in 
opik  nachzuweisen;  und  doch  scheint  Aristoteles  gerade  für 
irQckfQhrung  der  dialektischen  Beweisformen  auf  die  rhetori- 
sich  auf  die  Topik    zu   berufen.  Vettori   wollte  freilich  das 
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Citat  derTopik  auf  die  Definition  vonSchlussundlnduction  beschränkt 
wissen,   die  Zurüekführung  jener  auf  Enthy mem   und  Beispiel  der 
Rhetorik  allein  zuweisen:  'Ex  his,  inquit,  quae  in  topicis  iam  tradi- 
dimus  perspieuum  est,    quod   discrinten  inter  exemplum  et  enlhy- 
mema  sit;  qui  enim,  quod  illic  aceurate  expositum  est,  qua  nam  in 
re  diserepet  Syllogismus  ab  inductione  didieerit,   facile  cognoscet, 
quid  differat  exemplum  ab  enthymemate,  cum  haee  simulacra  quae- 
dam  eo  um  sint' ;  aber  seine  Erklärung  <)  ist  mehr  aus  dem  thatsäcb- 
lichen  Verhältniss  als  aus  den  griechischen  Worten  entlehnt.  Huret 
suchte  eine  ähnliehe  Auffassung  durch  Änderung  der  Oberlieferteo 
Wortfolge  und  Tilgung  einiger  Worte  zu  erzwingen.    Damit  seiue 
Übersetzung  dem  griechischen  Texte  entspräche,  mQsste  dieser  so 
gelautet  haben:  rig  5^ iari  oiafopi  napcLSeiyixarog  xai  ^^vfni/iars;, 
yav£oöv  ix  Toüv  tokuojv  Tioc^dnep  yap  y.al  ev  rot^  /JLE^oötxoi?,  xai » 
ToOrotg  öjüLOtw^  e^ei  •    tö   fiiv   yup  im  noAAüJv  xai  öfxotwv  oftxvuJ^a« 
xrX.  Klar  ist  aus  dieser  Fassung,  dass  auch  Muret  die  ZurOckfQbrung 
der  Definitionen  des  Syllogismus  und  der  Induction  auf  Enthymeoi 
und  Beispiel  nicht  der  Topik  zugewiesen,  sondern  der  Rhetorik  tor- 
behalten ,  das  Citat  der  Topik  aber  auf  die  Erklärung  von  Scblius 
und  Induction  beschränkt  hat.  Unter  jme^odtxd  scheint  er,  da  er  das 
überlieferte  et^oyjrat  tilgt,   nicht  die  von  Diogenes  von  Laerte  öoler 
diesem   Titel   angeführte   Schrift,  sondern   die   methodische  d.  h. 
logisch-dialektische    Disciplin  zu    verstehen.    Der    von  ihm  liioeio- 
emendirte  Sinn  ist  demnach  vollständig  dieser:  der  Unterschied  tob 
Enthyniem   und  Beispiel  ist  aus  der  Topik  klar;  wie  es  sich  nämlich 
in  der   Dialektik  (mit  Syllogismus  und  Induction)  verhält,  so  auch  in 
der  Rhetorik  (mit  Enthymem  und  Beispiel):  der  Schluss  nämlich  aus 
vielem  Ähnlichen  heisst  hier  (in  der  Rhetorik)  Beispiel,  dort  (iuder 
Dialektik)    Induction.    Wiewohl   nun  auf  diese   Weise  der  Schein 
beseitigt  wird,  als  ob  aus  derTopik  citirt  würde,  was  heute  nicht  mehr 

')  Eine  Wortiimstelliing  lint  Vettori  nicht  vor^enoromea ;  denn  dass  in  dem  CoaB**^ 
(nach  der  Ausg.  v.  1579J  die  Worte  ^avc-^ov  d'  ort  xai  ixfltrf&ov  —  o^oi«»'  ^X^ 
sainmt  den  duxu  gehörigen  Anmerkungen  xuischen  die  DeBnition  des  Piradei{;B>  *** 
diejenige  des  Eiilhymems  e^ngesehohen  siiKl,  beruht  lediglich  Auf  einem  Setierirrtkt** 
Vettori  erwiihnt  nieht  nur  mit  keiner  Sylbe,   du^s  er  die   heriiebraohte  Ordnung  ^l* 
S:it/.e  verlassen,  sondern  «eine  Krklürung  zeigt   deutlich,  dass»  er   der  überliefert«* 
lk'ihenl\ilge  lieu  gchlieben.  S.  Voter's  irrige  At.lTassung  hatte  Spengel  in  dem  Spee. 
<'onim.  l.Siil)  »ligewiesen,  was  nicht  verhindert  hal,  dass  dieselbe   neuerdinj^s  vie^ 
vorgelramMi  woril^u. 
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riD  ZU  finden  ist,  so  sind  doch  die  Mittel,  durch  welche  dieses  Resul- 
tertielt  worden,  nicht  geeignet,  Vertrauen  zu  der  Verlässlichkeit 
sselben  einzuflössen.  Insbesondere  istdie  Tilgung  der  Worte  ixBlyoLp 
fi  av)Ao7erjfJL0ö  xat  Inaytayrig  elpriroLi  nporepov  nicht  blos  willkür- 
hy  sondern  auch  der  Klarheit  des  Gedankenfortschrittes  hinderlich. 

Von  demselben  Grundgedanken  wie  Vettori  und  Muret  ausgehend, 
ehte  Brandis  (Philologus  IV  1)  ohne  Änderung  der  Worte  lediglich 
rch  eine  andere  Abtheilung  und  Verknüpfung  derselben  zu  einem 
nlichen  Resultat  zu  gelangen:  ndvTsg  Siräg  nifJTsig  noiovvTai  Siä  roO 
ixywou  a  napadttyiiara  Xiyovrcg  >5  iv^wjunifxar«  .  .  war'  eazsp  xai 
tag  dvdyxr^  rj  0^X^07 tCöfxsvov  ^  ijzdy ovra  dctxvOvae  orioOv  .  .  ,  dvay- 
Iw  ixdrepov  aürcüv  ixocripta  roOrtav  rd  aÜTÖ  efvat  (rlg  ö'^ari  dea- 
spa  KapaSeiyikarog  xai  ^^u/XT^/xarG^,  yavepöv  ix  tcSv  romxOiV  •  ixeX 
ip  Ktpi  avW»oyta/xoö  xai  inayoyyrig  gcfrjrac  /rpörspov),  on  tö  jtx^v  ini 
uiil(3v  xrX.  Die  Berufung  auf  die  Topik  soll  hiernach  als  ein  'ledig- 
eh  auf  den  Unterschied  von'  Schluss  und  Induction  bezüglicher  Zwi- 
shPDsatz'  gelten  und  das  folgende  (on  rö  jui^v  ini  xrX.)  die  voran- 
eheode  Zurückführung  der  beiden  rhetorischen  Beweisformen  auf 
ie  dialektischen  begründen.  Allein  weder  können  die  Worte  on  rd 
iv  hei  sieh  sprachlich  an  dvayxaXov  .  .  rö  aürö  sivai  anschliessen, 
oeh  ist  es  gerechtfertigt,  den  eine  neue  Gedankenreihe  eröfl*nenden 
liti  rig  i'  iore  dtafopd  in  eine  Parenthese  hineinzudrängen.  Spen- 
«I  bezeichnet  daher  diesen  Versuch  kurzweg  als  gegen  die  Sprache 
id  beharrt  seinerseits  bei  der  schon  früher  ausgesprochenen  Mei- 
Bog,  dass  man  'der  Nothwendigkeit  der  Annahme,  in  der  Aristote- 
leben  Topik  habe  einst  gestanden,  was  in  der  uns  erhaltenen  jetzt 
icht  mehr  steht,  nicht  ausweichen  könne'. 

Trotz  dem  Einsprüche  dieses  scharfsinnigen  und  gründlichen 
eoners  des  Aristoteles,  kann  ich  die  Überzeugung  nicht  aufgeben, 
IM  in  jenen  Worten  des  Aristoteles  nur  ein  Verderbniss  liege,  des- 
en  Heilung  den  Schein  zerstört,  als  werde  hier  auf  eine  uns  nicht 
lekr  erhaltene  Stelle  der  Topik  verwiesen.  Dass  Dionysius  von 
liikamass  in  der  epistola  ad  Ammaeum  die  ganze  Stelle  im 
(Wesentlichen  übereinstimmend  mit  unseren  Handschriften  mittheilt, 
ortaf  Spengel  ein  grosses  Gewicht  legt,  darf,  falls  sich  die 
ormptel  aus  inneren  Gründen  erweisen  lässt,  nicht  als  entschei- 
'flder  Gegenbeweis  gelten,  sondern  kann  höchstens  als  Anhalt  zur 
Stimmung  des  Alters  der  Verderbniss  dienen. 


6tci  yap  elpr.Tai ,  orit  ro  /i>  £n:  irsA/äüv  xrA.  ?  Weist  dies 
nicht  Tielmehr  anzweideotig  darauf  hin,  dass  der  Unterse 
Enthjmem  und  Beispiel  nicht  onmittelbar  aus  der  Topik  zi 
men  sei,  sondern  mittelbar  durch  Anwendoog  der  dort  g< 
Definitionen  des  STilogisrous  und  der  Indoction  auf  die  ents 
den  rhetorischen  Beweisformen?  Wenn  aber  dies  der  Fall,  i 
sich  an  die  Worte  exei  7.  Tzspi  tj}1.  Btpr,Tat  unmöglich  der 
TG  juiiv  im  K.  als  grammatisches  Object  anschliessen.  Üeni 
jene  Worte  zur  Erläuterung  der  Bemerkung  dienen,  dass  d( 
schied  von  Eiithymem  und  Beispiel  aus  der  Topik  zu  entlehn 
war  es  ungeschickt  und  der  Deutlichkeit  zuwider,  von  jenei 
zugleich  die  in  der  Topik  selbst  nicht  vorhandene  RQckföli 
Definitionen  von  Syllogismus  und  Induction  auf  Enthymem 
spiel  abhängig  zu  machen.  Eben  so  wenig  könnte  aber  die 
befriedigen ,  dass  die  Worte  ixel  ydp  nspi  ouiX.  siprirat  np6r 
parenthetische  Zwischenbemerkung  seien,  nach  welcher  di 
ort  t6  [xiv  ini  tc.  sich  an  den  Hauptsatz  rfg  $'*  iari  itotfopä  . . 
^x  rcüv  ro;rexd5v  anschlössen. 

Dazu  kommt  als  zweites  Moment,  dass  in  den  Worten  i 
eipr^Tai  Tzporepov  der  Zusatz  npörepov  gegen  die  Gewohnheit 
stoteles  ist.  Nichts  häuGger  in  Aristotelischen  Schriften,  als 
eipr^Tai  (ctpT^xajüLfv ,  elnofxev)  np^rtpov  auf  einen  frQheren 
selben  Buche  besprochenen  Gegenstand  verwiesen  wird, 
len  selbst  da,  wo  wir  eine  solche  Verweisung  kaum  mehr 
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siod  es  eben  in  der  Physik  selbst  früher  besprochene  Probleme,  auf 
welche  sich  Aristoteles  beruft.  Und  die  beiden  Anführungen  in  der 
Puh'tik  1261  a  31  oignep  Iv  rot^  ii^ixoXg  etpr^Tai  Tzporepov  und  1280 
«18  xa^dnep  ilpTtrai  nporepov  iv  roXg  YjJ^ixolg  sind  so  weit  entfernt 
gegen  uns  zu  sprechen,  dass  sie  vielmehr  einen  neuen  Beleg  für  jene 
Gewohnheit  des  Aristoteles  abgeben.  Denn  die  Nikomachische  Ethik 
ift  nicht  eine  von  der  Politik  yollkommen  losgelöste  und  besondere 
Scbrift,  sondern  gleichsam  nur  der  erste  Band  der  gesammten  npocy- 
ftOLTiia  nohrtxri,  und  es  verhält  sich  mit  jenen  Citaten  kaum  anders 
lU  wenn  Aristoteles  in  der  Rhetorik  1391  b  22  und  1369  b  30  auf 
den  TOD  dem  yivog  (7v|!xj3GuXeurcxöv  handelnden  Abschnitt  des  ersten 
Boches  mit  den  Worten  iv  rolg  G'JixßovXsitTtxolg  tipr^roLi  npino'jv 
Terweist. 

Dörfen  wir  nun  auf  diese  Beobachtung  bauen  (und  wir  dürfen  es 
Uer  im  Zusammenhange  mit  anderen  Momenten,  auch  wenn  sich  das 
äne  und  andere  widersprechende  Beispiel  finden  sollte),  so  gewährt 
tie  uns  ein  äusseres  Indicium  für  die  durch  den  Gedankenfortschritt 
selbst  nabegelegte  Annahme  einer  Lücke  an  jener  Stelle.  Der  ünter- 
lehied  von  Enthymem  und  Beispiel  ist  aus  der  Topik  zu  entnehmen: 
nittelbar;  denn  dort  ist  von  Induction  und  Schluss  gehandelt  wor- 
den; diese  beiden  rhetorischen  Beweisformen  fallen  aber,  wie  vor- 
kr  in  der  Rhetorik  erörtert  worden,  mit  jenen  beiden  dialektischen 
nsammen,  so  dass  man  also,  um  den  Unterschied  von  Enthymem 
lad  Beispiel  zu  gewinnen,  nur  die  in  der  Topik  für  jene  aufgestellten 
Definitionen  auf  diese  zu  übertragen  braucht.  War  dies,  wie  auch 
ans  der  verstümmelten  Stelle  noch  erkennbar  ist,  der  Gedankengang 
in  Aristoteles,  so  konnte  er  ursprünglich  wohl  nur  in  diese  Fassung 
gefögtsein:  rig  8"  iari  Siafop»  napccSsiyixarog  xoci  iv^vjun^jmaTO^, 
fovcpöy  ix  TCüV  ToniTitjJy  •  ixel  ydp  Kspi  aui'koyiaiJLoO  xocl  inaytayrig 
i^nrae  •  (  ort  ii  iv^6jUL>3jULa  fx^v  (JvXkoyi(Jii6g,  napdoeiyfxcc  Si  inaytayii^ 
«^T«c)  TTpÖTspov,  ( codre  yav£f  dv  ) ,  ort  t6  /xcv  ini  ttoXXoijv,  xal 
öfiotwv  9€ixvxjc3at  .  .  .  kxsX  fxiv  inccyoiyii  iariv  ivraö^a  0£  Kccpdotiyixx. 
Die  erste  der  beiden  angenommenen  Lücken  hat  ihren  begreiflichen 
ialass  in  dem  doppelten  sTprjTai.  Auch  die  zweite  Ergänzung  (auf  den 
gleichen  Ausgängen  YonnpoTepov  und  favepov  beruhend) scheint  leicht 
genog,  um  sie  einer  gezwungenen  Erklärung  des  ort  oder  einer  Ände- 
nmg  desselben  z.B.  incS^re  (das  an  sich  genügen  würde)  vorzuziehen. 
Nach  Gedankengang  und  Satzform  lässt  sich  vergleichen  Rhetorik  II 

«tob.  d.  phil.-hiit.  Cl.  XXXVUI.  Bd.  I.  Hft.  7 
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19  S.  1393  a  9:  nifi  di  ixtfi^o'jg  xai  juitxfÖTr^ro?  tcov  npayixdroiv 
.  .  ix  rcSv  npostpriixivt/iv  T^jULtv  £<7t2  f^vspov  •  «rprjrac  yd^o  iv  tgi$  (Tu/jl- 
jBouXswnxor^  TTspt  T£  ixeyi^ovg  dyu^ujv  .  .  'co^t'  insi  xa^*  fixctcrrov 
Tc3v  Xöywv  TÖ  npoxiiixivov  riXo^;  aya^öv  ^cjrc  .  .  yavfioov  ort  dt'  ixft- 
vwv  XrjKTiov  vdg  uv^rtCteig  näatv. 

In  der  Definition  des  Enthymem  tö  Si  nvoüv  ovrtav  ^rspöv  ri  ota 
raöTÄ  arujuißatvstv  noLpd  raöra  reo  raOra  «rvae  schreiiit  f)ionysius 
von  Halikarnass  a.  a.  0.  Kapx  t6  tocOtol  ctvat,  was  Spengel  früher 
wenigstens  nicht  abgeneigt  war,  jener  Überlieferung  der  Aristote- 
lischen Handschriften  vorzuziehen.  Mit  Unrecht,  wie  die  Verglei- 
chung  der  in  der  ersten  Analytik  gegebonon  Oeßnition  ergibt  S.  24 
Ä  18  TjXko'^KJfxog  oi  ian  "köyog  iv  cj)  rc^svrwv  Ttvcliv  irepöv  n  rwv 
xstjüL^voJv  i^  avdyxYjg  (7u/jt.ßatv£e  tw  roLuroc'^eivoct.  Aiyw  oi  ro)  raOra 
ilvat  TÖ  Siä  raöra  aujuißafvEcv  xrX.  und  Topik  YIII  161  6  30  ivioTs 
nXelo)  "kocixßdvov^i  T(Lv  dvccyxaicav,  cS^re  oO  tw  raör'  efvat  Ytverat  6 
av}Xoyi<7ii.6g,  Hiernach  ist  also  rw  raOra  cfvac  durch  den  Aristote- 
lischen Sprachgebrauch  geschützt,  und  nicht  minder  ist  ein  nocpd 
raöra  neben  irepov  rt  der  Ausdrucksweiso  dieses  Schriftstellers 
entsprechend :  vergl.  Rhet.  1360  b  25  oO  ydp  lanv  dXka  napd  raöra; 
Anal.  Post.  74  a  29  /xr/j^v  ian  napd  raöra  rpiytavov  irepov;  Politik 
1260  b  33  Cv?r£tv  ti  nap'  0L\jxdg  irepov  und  sonst  häufig.  Allerdings 
decken  sich  in  der  obigen  Definition  die  Ausdrücke  8id  raöra  und 
t(^  raöra  sivai.  Nimmt  n»an  daran  Anstoss,  so  ist  er  gewiss  nicht 
durch  Verschmelzung  der  Worte  napd  raöra  rw  raöra  sivat 
EU  der  Redensart  Trapa  rö  raöra  dvoa  zu  beseitigen,  sondern  es 
erübrigt  nichts  als  $id  raöra  zu  tilgen,  was  Muret  nach  seiner 
Übersetzung  zu  schliessen  gewollt  hat:  quibusdam  positis  evenire 
praeterea  aliud  quippiam  eo  quod  illa  siut.  Aber  konnte  nicht 
Aristoteles,  der  in  der  Analytik  a.  a.  0.  rw  raöra  £tvat  durch  Std 
raöra  auixß.  erklärt,  an  unserer  Stelle  beide  Ausdrücke  zu  noch 
grösserer  Bestimmtheit  neben  einander  gebrauchen  ? 

An  jene  Definitionen  schliessen  sich  die  oben  schon  berührten 
Worte   fOLvepov   $i   xai   ore  <)    ixdTEpov   i)^£i   dyocJ^iv   rö   stfjog    rf^g 


1)  xal  ort  Kohreihe  ioh  mit  Oioiiys  a.  n.  O.  und  Muret;  die  Handhchr.  on  xat;  ebeo 
HO  p>jro/i8iac  (atatl  der  Vulg.  fr^zopixi}^)  mit  demsellien  Diunys  und  dem  Pariser 
Viu\.  Wäre  ein  liehoiiderct  liewicht  darauf  zu  le^jen ,  dass  bei  Dionys  7a/)  liinler 
xaäiKZp  fehlt,  so  dürfte  man  vielleicht  (mit  Til^^ung-  von  «X^O  beide  Satce  in 
eineu  zusaninien/iehen. 
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fr^ropsiccg '  xa^ditsp  yap  xat  iv  ToXg  fxs^oSixoXg  eXprtTcci  xal  iv  roOrotg 
öfxocoig  ix^t'  ^^^^  7^P  ^^  i^^^  napaSetyixoLTtbSsig  pr,TopsXoci  oä^i  ivJ^^ 
jULYjfxartxac,  xa«  jiyjTopeg  d/Aofco^  ot  /xiv  napOLSsiyixocTfb^Etg  ol  Si  iv^u- 
jtxr^juiaTtxot,  Trt^avoi  |!xlv  oOv  oO^  ^/TTOv  ot  Xöyot  ot  dtd  rcSv  napaSeif' 
jjidTwv,  ^opjßoövrat  oi  /jiäW.ov  of  iv^u|!xr^/xartxot.  Der  Sinn  der  Stelle 
ist  klar.  Jede  der  beiden  Arten  der  Beredtsamkeit  (ixdrtpov  ist  mit 
£??0b,  nicht  mit  d'^a^ov  zu  verbinden),  die  enthymemalische  wie  die 
paradigmatiscbe,  hat  ihr  Gutes.  Reden  nämlich  und  Redner  bedienen 
sich  entweder  vorzugsweise  des  Enthymems  oder  überwiegend  der 
Beispiele;  aber  es  sind  nicht  beide  für  alle  Fälle  gleich  wirksam.  Ein 
ähnliches  Verhältniss  war  auch  in  den  Ms^^odtxd,  auf  die  sich  Aristo- 
teles beruft,  rucksichtlich  des  Syllogismus  und  der  Induction  ange- 
geben. Auch  der  Dialektiker  kann  sich  bald  der  einen  bald  der 
anderen  jener  beiden  Beweisformen  mit  Vorliebe  bedienen,  wird  aber 
nicht  jede  von  beiden  mit  gleichem  Erfolge  anwenden.  Diesen  Unter- 
schied in  Anwendung  der  Syllogismen  und  der  fnduetion  berührt 
Aristoteles  in  der  Topik  105  a  16  inn  $'  r^  ixiv  inaytAiyii  rrt^^avcürc- 
pov  xai  <jUfii7£pov  xoci  xard  tyjv  at-j^yj^tv  yvojptjtxwTfoov  xa.i  roig  iroX- 
XoXg  xotvöv,  6  5i  TjXkoyifJixog  ßtaTTtxcorepov  xcci  7ip6g  roOc  dvuXoyixo^g 
htpyiTctpov'y  und  157  a  18  ^fpvj^yr^ov  o  iv  rw  iiockiytd^oct  rw  jtxiv 
TjXkoyiayitb  npdg  roug  otaXcxrtxoO^  ixaXkoy  i?  npog  zovg  noXXoOg,  rip 
5'  inaytay-^  roOvavrtov  npog  Tovg  KoXXovg  ixäXkov,  (Vergl.  auch  Anal. 
Prior.  68  b  35.)  Nach  dieser  Übereinstimmung  des  Citats  mit  den 
Bemerkungen  in  der  Topik  dürfte  von  dieser  Seite  wenigstens  der 
Annahme,  Aristoteles  habe  unter  Ms^oSixd  eben  die  Topik  verstan- 
den, nichts  Erhebliches  entgegenstehen  *)•  Nur  würde  man  hier  nicht 
minder  als  an  der  vorhin  behandelten  Stelle  irren,  suchte  man  in  der 
Methodik  (oder  Topik)  nicht  sowohl  den  Unterschied  in  der  Anwen- 
dung von  Schluss  und  Induction  als  den  zwischen  Enthymem  und 
Beispiel. 

In  der  Erörterung  über  Materie  und  Form  des  Enthymems  als 
des  rhetorischen  Schlusses  geht  Aristoteles  von  dem  Satze  aus,  dass 


<)  Vergl.  Valentin  Rose  De  Aristotelis  libroruni  ordine  et  auctoritatt^  S.  120,  wo  jedoch 
das  Citat  der  Methodik  (wie  nicht  minder  das  der  Topik),  wenn  ich  anders  recht 
Terstehe,  irrig  bexogen  wird:  Rändern  eniro  de  syllogismi  et  iuduclionis  duplice  in 
dialectica  meUiodo  geoere  sententiam,  quod  idem  dlscrimen  in  rhetorico  etiam  argu- 
mento  (1338,  5)  obtinere  ait,  nunc  in  Topiois  (IBäO  h  12)  nunc  in  Methodicis  ciiat 
prius  explicatam  (Top.   1,  4.  Cf.  Anal.  post.   1,   1). 
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rhetorische  Beweisführung  in  Betreff  solcher  Dinge  stattfinde,  über 
welche  wir  uns  zu  berathen  pflegen,  und  vor  einem  solchen  Publi- 
cum, das  eine  sich  durch  viele  Glieder  hindurchwindende  Schlussfol- 
gerung nicht  zu  umspannen  vermöge.  Berathung  aber  stelle  man  an 
über  Dinge,   welche   in   mehr   als  Einer  Weise  möglich  sind.   1357 

noTltüv  (JvvopÖLv  ov^i  "koyi^ei^ai  /röppw^-sv  •  ßo'Avjoixe^a  oi  Kspi  tojv 
ya£vo|j.£VGüv  ivoiy^£'7^o:i  a/ixyoripwg  ^X^^^  ^^^'  Ferner  könne  man 
Schlüsse  ziehen  entweder  aus  bereits  früher  Erschlossenem,  oder 
aus  nicht  erschlossenen,  aber,  weil  nicht  an  sich  einleuchtend,  seihst 
des  Schlusses  bedürftigen  Sätzen;  hdixsrat  ot  a\tXkoyi^£'7^cci  /.od 
TJvd'^siv  ra  /jl£v  ix  (TvWsXoytajULsvwv  npOTgpov,  ra  3^'  i^  dTjlAoylGroiv 
juilv  dsofiivojv  oi  aitXkoyitJixoO  oid  t6  ixyj  eivcci  ivdo^oL.  Hiervon  ist  die 
erste  Art  nicht  übersichtlich  genug  für  die  geringe  Fassungskraft 
des  vorausgesetzten  Publicums:  dvdyy.Yj  oi  roOrwv  rö  piiv  /xi^  eivoLi 
sOenaxoXoO^r^TOv  5id  tö  ix-nxog  (6  ydp  xpirri^  'jROTiSiTai  ecväc  öC/TAoö^), 
rd  ii  fXYi  Ki^avd  oid  rö  julto  i^  GjUioXo'you/JLivwv  ffvat  jultjJ'  ivoöcwv, 
cogr'  dvayxcilo)^  tö  ts  iv^Ojuiyjjuia  efvat  xae  tö  nocpdouyixa  nspi  toüv 
iv56;(Ojm.£vwv  gü^  tä  ;roXXa  e^^^*'  ^*^  aAAw^,  tö  juilv  napdotcyixa,  irzoL- 
'^oyyYiV  TÖ  (J'  iv56/JLr^|JLa  ^'jXXo7t7/jLÖv,  xai  i|  öXtycüv  t£  'kuI  KoWd/^g 
iXoLTTOvtßiv  rj  i^  J)v  6  izpGiToq  ii/'kX'jyifiixog.  Mit  co^t'  dvayxacov  wird 
die  Summe  gezogen  aus  der  ganzen  vorangeganjjenen  Erörterung, 
sowohl  das  nzpi  cLv  als  das  i^  ojv  des  rhetorischen  Schlusses  (und 
Beispiels),  wie  es  sich  aus  dem  Bisherigen  ergeben,  in  einen  Schluss- 
satz zusan)mengefasst.  Daher  nicht  Komma,  wie  in  den  Ausgaben, 
sondern  ein  Punctum  vor  ojct*  zu  setzen  ist.  Enthymem  und  Beispiel 
—  dies  ist  das  Ergebniss  —  werden  angewendet  einerseits  in 
Betreff  der  ivor/^oixevc:.  Richtig  ist  nach  der  Pariser  Handschrift 
nepi  T£  Tcov  ivor/.  edirt  worden,  dem  nachher  x«e  i^  oXiytßiv  ent- 
spricht. Schwierigkeiten  machen  die  den  ivdey^öixeva  angehängten 
Worte  (hg  rd  noXXd  i)(^£tv  xat  dXXwg,  die,  wenn  sie  fehlten,  nie- 
mand vermissen  würde.  Zu  beweisen,  dass  sie  irrig  sind,  ist  leichter 
als  sie  herzustellen.  Der  Hauptanstoss  liegt  nicht  darin,  dass  Aristo- 
teles sonst  nicht  cü^  t«  jroXXd,  sondern  ojc  £;r(  rö  ;roX6  zu  s^gen 
pflegt ,  das  Spengel  statt  jenes  zu  schreiben  vorschlug  (denn  dass 
auch  jenes  dem  Aristoteles  nicht  fremd,  zeigen  Beispiele  wie  die  von 
W^iitz  Organen  1  379  angeführten  Meteorolog.  360  b  27  fierd  roijg 
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oixßpo'jg  ävsiioq  ojg  rd  noXkdL  yiverae,  und  de  aiiim.  creat.  780  a  18 
069  tag  rd  no/ld  tUtsiv  eecü^£v),  auch  nicht  darin,  dass  die  gewöhn- 
liche Wortfolge  ivdey^,  ä\lu)g  i)(^eiv  nicht  «X^tv  äXkoig  oder  xae  dXXoj^ 
ist  (vergl.  u.  A.  Nicom.  Ethik  VI  cc.  3,  4,  8,  6,  wo  diese  Redensart 
sehr  oft  wiederkehrt),  sondern  darin,  dass  sachlich  wie  sprachlich 
ungenau  in  die  Bezeichnung  rd  iv^ex^juieva  dAXojg  ^^^tv  ein  co^  rd 
jroXXd  (oder  djg  ini  rö  nol-j')  hineingetragen  ist.  Aristoteles  gebraucht 
die  Ausdrücke  rd  ou^  £7r(  rö  noAO  oder  rd  djg  im  rö  koXv  oru/jL^af- 
vovra  (yiyvoixevci)  und  andererseits  rd  £vo£XÖ]u.£va  dAXcog  (xa^  dXXcog, 
dju-yoripw^)  ^x^^^?  ^'®"  formellen  Unterschieden  abgesehen,  im  We- 
sentlichen als  synonyme  Bezeichnungen,  und  zwar  im  Gegensatz  zu 
rd  dvoc^TLSiXa  oder  rd  dei  ovra.  Das  was  meistens  geschieht,  ist  ein 
solches,  das  auch  anders  sein  kann;  was  immer  geschieht,  ein  noth- 
wendiges,  ein  dJuvarov  d/lo)g  «x^tv.  Bevor  also  nicht  jene  Verbin- 
dung durch  Beispiele  belegt  ist,  wird  man  an  ihrer  Zulässigkeit 
zweifeln  dürfen.  Möglich,  dass  die  Worte  ^x*'^  dAXwg  (xat  dXXo)^), 
gegen  welche  ein  Uiser  Verdachtsgrund  schon  in  der  Wortstellung 
liegt,  irriger  Zusatz  von  fremder  Hand  sind ,  Aristoteles  nspi 
TS  rc5v  ivSs'/ofit^oi^f  {^^^)  ^'9  ^^  ;roAAd  ( (j'jfjijSatvövrwv  )  geschrie- 
ben hat. 

Die  Worte  rö  ixiv  nocpdoeiyixoc  iiiocyoi'^riv  rö  5'  iv^OfXYiixa  auX- 
XoyifJiiöv  sind  nicht  als  Parenthese  zu  fassen ,  w  orauf  die  gewöhn- 
liche InterpuiiCtion  zu  deuten  scheint,  sondern  Sinn  und  Construc- 
tion  sind  diese:  Enthymem  und  Beispiel  sind  in  Betreff  der  mögli- 
chen Dinge  dieses  Induction,  jenes  Schluss.  Ein  rö  jul^v  —  rö  Si 
ohne  Wiederholung  der  Nomina  wäre  ausreichend  gewesen  (dva7- 
xafov  rö  h^xjiXTjixa  dvai  xa«  rö  nocpdiiiyixa  nepi  roüv  ivSe)(^oixivtßiv  rö 
fi€v  iTzaytiyyiiv  rö  5i  a'AAoyioixovy,  die  Hinzufügung  der  Nomina  aber 
darf  hier  eben  so  wenig  Anstoss  erregen,  wie  wenn  Aristoteles 
(nicht  ein  vermeintlicher  Interpolator)  in  der  Poetik  schreibt  1483 
a  3  rö  jxiv  ydp  ytXdv^pw/rov  iy^Qt  dv  r,  rotaOryj  trijarcLaig ,  dW  oöre 
«A£OV  oör£  foßoy '  0  p.iv  ydp  mpl  röv  dvd^iöv  iari  dudr'jxcövra,  5  f^i 
nepl    röv   o/xotov ,  ekeog   ]ul£v   nepi  röv    dvd£iov  ,    <p6ßog   Si  ntpi   röv 

CjXOCCV. 

Anderseits  müssen  —  dies  ist  die  zweite  Hälfte  jenes  abschlies- 
senden Satzes  — '  Enthymem  und  Beispiel  aus  möglichst  wenigen 
Sätzen  begehen:  xai  i^  oliyoyv  r£  xac  TroXXdx!^  iXarrövoav  ü  i^  oüv 
ö  npCjTog  'a\t}loyi<7ix6g.  Somit  ist  denn  beides  sowohl  die  Materie, 
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das  Substrat  (7r£p{  ciüv)  des  Enthymems,  als  auch  die  Form  des- 
selben (i^  cov)  bezeichnet.  Letztere  wird  in  dem  Folgenden  noch 
weiter  ihrer  Art  nach  bestimmt.  13^7  a  22  ind  d'  i^rtv  ollya 
jU-iv  TGüv  dva^xatwv  i^  cov  oi  pr^ropixal  GuXXoyiOfxoi.  ttGi  (ra  ydp 
noXkd  KSpi  cüv  cci  xpi'isig  xolI  ai  axi^et?,  iv^iyzroLi  xat  aXAwj  i'^iiv 
nspi  cüv  juiiv  ydp  npdrroxKJi  ßouXe-jovrat  xac  (jxo;r&ö(Jc,  rd  ii  Trpar- 
TÖ|üL£va  /rdvra  t'ji'j(jto'j  yivo'jg  £<jtc,  xac  oüJiv  djg  ijzog  einslv  i^ 
dvdyKT^i  TGurwv),  rd  d'  wg  i;rt  tö  ttoAO  a'jpLßafvovra  xat  ivoe;(ö/jt.£va 
ix  Toeo'jTOJv  dvdyxr,  iTipo)v  G'MoyiCsG^af  rd  o'  dvoLyxaloc  i^  dvciy- 
xaeojv  (dfjXov  o'  tjjulcv  xat  roOro  ix  rwv  dvaAuTucüv),  yavsf  öv  ort  i^  ojv 
rd  iv^ujULYj/xaTa  "keyerai  rd  juiiv  dvayxat«  iarai^  rd  5k  n'kiXGza  (bg  int 
rö  TToXO.  Vergleicht  man  in  dieser  Periode  den  Schlusssatz  mit  dem 
Vordersatz,  so  fällt  in  die  Augen,  dass  das  Schlussergebniss  in  dem 
Vordersatz  bereits  vorweggenommen  ist:  oXiya  ruiv  dva^xocitav  i^ 
div  Od  jiTjTopexot  auXkoy laixoi^  und  nachher  i?  civ  rd  iv.^juifi|JLara  Xf7€- 
Tcci  rd  fxiv  dvayxaioc^  rd  di  TzXtiGTa  djg  ini  rö  nokxj.'  Ist  nun  auch 
dergleichen  in  Aristotelischen  Schriften  nicht  ohne  Beispiel,  so  ist 
doch  der  einzelne  Fall  nicht  ohne  besondere  Prüfung  hinzunehmen. 
Nach  dem  Gange  der  bisherigen  Erörterung  kann  Aristoteles^ 
Schlussfolgerung  nur  diese  sein:  Das  Substrat  des  Enthymems  ist 
ein  Mögliches,  Mögliches  wird  aber  hinwiederum  aus  Möglichem 
erschlossen  (wie  Nothwendiges  aus  Nothwendigem);  also  ist  das, 
woraus  man  Entliymeme  bildet,  ein  Mögliches.  Soll  dieser  Gedanke  in 
den  griechischen  Worten  gefunden  werden ,  so  musste  man  i^  cov 
im  Vordersatz  in  anderem  Sinne  nehmen  als  das  i^  cov  im  Nachsatz : 
dort  müsste  es  die  Materie  bezeichnen,  auf  welche  sich  das  Enthy- 
mem  bezieht,  hier  die  Formen,  aus  denen  es  gebildet  werden  kann. 
Allerdings  konnte  i^  in  weiterem  Sinne  auch  von  jener  gesagt 
werden,  und  so  ist  wohl  1357  «  1  zu  fassen:  ^juXXoycCcrae  .  . 
ixccvyj  ]üL£v  ix  tojv  Xiyo'j  dsojULcVWW,  >5  5i  /5yjT0ptx^  ix  rtov  t55>3  ^gv- 
'ktxjtG^oLi  e{oj3örcA)v,  Worte,  die  übrigens  aus  anderen  Rück- 
sichten nicht  ohne  Bedenken  sind.  Aber  schwer  zu  glauben  ist, 
dass  Aristoteles  i^  in  jenem  weiteren  Sinne  auch  da  gebraucht 
habe,  wo  die  ganze  Schlussfolgeiung  auf  der  strengen  Scheidung 
von  Materie  und  Form  des  Enthymems  beruht.  Daher  ist  unbe- 
denklich in  dem  Vordersatz  okiyoc.  (xiv  twv  dvayxaitav  nepi  oiv 
oi  pr,xopixol  TjXkoyiGiioi  zu  verbessern.  Muret,  dem  Keiner  der 
Neueren  gefolgt  ist ,   hat  diese  Verbesserung  in  seiner  Übersetzung 
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aiiticipirt:  quando  autem  necessaria  pauca  sunt,  de  quibus  agunt 
oratürii  syllogisnii  <). 

An  den  so  gefassten  Vordersatz  schliesst  sich  enger  und 
passender  die  parenthetische  Bemerkung  an ,  wesshalb  das  meiste, 
worüber  man  rhetorische  Schlüsse  bilde  ,  in  das  Bereich  nicht  des 
Nothvvendigen,  sondern  des  Möglichen  gehöre:   ra  ^äp   nrcXXd  Tztpl 

yap  xtX.  Den  ersten  dieser  eingeschalteten  Sätze  hat  Muret  unüber- 
setzt  gelassen,  und  F.  A.  Wolf  und  Brandis  (letzterer  zugleich  darauf 
sich  stützend,  dass  der  Scholiast  ihn  übergeht)  sind  nicht  abgeneigt 
ihn  iiir  ein  Glossem  zu  halten.  Aber  jene  Worte  sind  nicht  nur 
nicht  yom  Oberfluss,  sondern  für  den  Zusammenhang  nothwendig, 
wofern  man  nicht  die  Worte  rojoOroj  yivoug^  die  nicht  auf  das  dvay- 
xacGv  gehen,  ihrer  Beziehung  berauben  will. 

Jener  scharfen  Sonderung  des  Kspi  ciüv  und  i^  cIjv  der  Schlüsse, 
auf  welciie  die  hiesige  Erörterung  fusst,  begegnen  wir  sowohl  sonst 
(wie  in  der  Topik  105  a  20,  Nikom.  Ethik  1094  b  19  nebst  ZelPs 
Anm.)  als  auch  in  der  Rhetorik  selbst  zu  wiederholten  Malen:  vergl. 
insbesondere  1358  a  15  If.  und  1377  b  19.  Und  ehenso  1360  6  1 
nepi  gSv  ixiv  o\Jv  £X^«v  Cel  röv  /ixcAAovtä  TJixßoifX&Ouv  rd  ixiyi'JTa.  ro- 
aaOra  i<J7iv  •  i^  cov  oi  ost  xcci  nipi  toütwv  xai  nipi  rciv  dXXcoy  npoxpi- 
necv  ti  aKorpintiv  Xiyo^ixiv  ndhv^  worin  der  erste  verschiedentlich 
gedeutete  Satz  nicht  der  Erklärung,  wohl  aber  der  Besserung  bedarf. 
Denn  ^X^cv,  das  nicht  absolut  gefnsst  werden  kann,  erheischt  ein 
Object,  und  dies  ist  so  wenig  in  rd  [kvparoL  zu  Onden  als  es  gestattet 
ist  TJiißo'jXeOetv  zugleich  mit  dem  Püiticipium  und  dem  Infinitiv  zu 


^)  MureVi  Verdienst  um  die  Kritik  der  Aristotelischeu  Rhetorik  ist  noch  nicht  nach 
Gebuhr  gewürdigt;  Schuld  daran  tragt  der  Umstand,  dass  seine  Verbesserungen 
znoi  grössten  Theil  nur  in  der  trefflichen  Übersetzung  der  beiden  ersten  Bucher  su 
suchen  sind.  Auf  andere  soll  an  seinem  Orte  aufmerksam  gemacht  werden ;  hier  stehe 
eine,  auf  welche  der  Gang  dieser  Erörterungen  später  nicht  fuhren  würde.  Die  Worte 
i358  a  ZS  ffl'Ti  dk  rot  ^rXeiffra  twv  ^v5ufA>jfxaTWv  ^x  ToOrwv  twv  ei$C}v  Xe^o- 
p.fyae  roüv  xara  [lipo^  xal  Idiuiv  uberselxt  Muret :  ducuntur  autem  maximam  par- 
tem  enthyroemaüi  ex  üs,  quus  species  vocamus,  quae  singuiares  sunt  ac  propriae.  Er 
las  also,  und  mit  Recht,  ix  to'jtojv  roiv  eld^hv  Xf'/ofxsvojv  roäv  xara  iiipog: 
eine  dem  Aristoteles  geläufige  Ausdruck» weise;  vergl.  zweite  Analytik  76  b  14  xal 
ra  xoiva  Xcyc^ficva  a^icijfAara,'  81  b  15  ai  oLp^al  xai  ai  Xe7dfAeva(  ^ito^i^tig, 
Metaphys.  1064  b  33  ava^xy}^  d'  oO  r^?  xara  ro  ^tatov  XffoyiivY^i  und  sonst 
häufig. 
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verbinden.  Aristoteles  schrieb  nepi  wv  fxiv  ovv  eysiv  SsX  (  nfirdanq  ) 
TÖv  /XftXXovra  (T'j|ULj3ovX£'j£tv ,  rd  ixiyiiTcc  tojäOtä  iartv.  Vergl.  1359 
a  7  dvdyxTj  nepl  roOrcov  ^X*^^  ?rpc5T0v  ra^  npord^stg^  und  ebenda  IS 
und  24.  Und  dass  npoTd^istg  nicht  blos  von  den  allgemeinen  Sätzen 
des  Möglichen  oder  Unmöglichen  u.  s.  w.,  sondern  auch  von  den 
einer  speciellen  Wissenschaft  wie  der  Politik  angehörigen  gesagt 
wird,  erhellt  aus  13o8  a  10—20.  1359  a  26. 

I  6  S.  1362  b  2. 

In  dem  sechsten  Capitel  werden  die  Örter  filr  das  schlechthin 
Gute  und  Nützliche  aufgestellt:  Xrj/rriov  «v  eiri  ra  cttocx^Tä  Tripi  «7«- 
J^oO  xai  TjfxfipovTog  dTiXco^.  Nachdem  Aristoteles  verschiedene  De- 
finitionen des  Guten  neben  einander  gestellt,  rechnet  er  dahin 
1.  Erlangung  eines  Gutes  und  Befreiung  von  einem  Übel;  2.  den 
Eintausch  eines  grösseren  Gutes  gegen  ein  geringeres  und  den  eines 
geringeren  Übels  gegen  ein  grösseres:  koli  >5  dvr'  iXdTTovog  dya^oO 
jULet^ovo^  "kri^tg  xae  dvrl  ixd^ovog  xaxoO  iXdTrovog '  w  ydp  (fnepiyjt  tö 
IxelCov  Toö  iXdTTOvog^  toOto  yivsTOct  toO  /xiv  Xfi^tg  voO  i'  dKoßoXii. 
Dieser  Ort  ist  dem  ersteren  untergeordnet;  denn  der  Eintausch  eines 
grösseren  Gutes  gegen  ein  kleineres  und  eines  kleineren  Übels  gegen 
ein  grösseres  wird  rücksiehllich  des  Stückes,  um  welches  das  Grös- 
sere das  Kleinere  überragt,  in  dem  einen  Fall  Gewinn  eines  Gutes 
{Ifi^ptg  dyaSov)^  in  dem  andern  Entfernung  eines  ÜTiels  (dnoßoXri 
xaxoO).  Das  Pronomen  toöto,  ob  als  Subject  gefasst  (toOto  ytvsra« 
Tift^ig)  oder  als  Accusativ  der  Bestimmung  (xara  toOto  y^vera«  Xi^'^cg), 
will  in  keinem  Falle  recht  befriedigen.  Der  Pariser  Codex  hat  rovroie, 
das  dem  vorhergehenden  Dativ  des  Relativums  nachgebildet  scheint, 
aber  schwerlich  aus  tgOto  entstanden  ist.  Aristoteles  schrieb  viel- 
mehr w  ydp  xjntpiyii  tö  fjiff^ov  roö  iXdrrovo^,  toütou  ylvtrai  toO 
\kiv  Ifi'^ig  Toö  5'  dnoßolij.  Das  zusummenfassende  toOtov  wird  röck- 
sichtlich des  Gewinnes  und  der  Entfernung  durch  toO  ixiv  und  roö  di 
gegliedert.  Die  substantivische  Wendung,  die  der  Sache  nach  nicht 
verschieden  ist  von  tovto  XajuL^dveraj  (dnoßdlXercct)^  war  zutreffen- 
der, weil  eben  erst  Iti^ig  und  d^oßo^rj  den  Gütern  zugezählt  worden. 
Wie  es  scheint,  hatte  bereits  Muret  in  gleicher  Weise  gebessert;  er 
übersetzt:  nam  quo  minus  a  maiore  superatur,  eius  fit,  boni  quidem 
sumptio,  mali  autem  depulsio. 
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Unter  den  Gütern  zählt  Aristoteles  weiter  auf  die  geistigen 
Eigenschaften,  Künste  und  Wissenschaften ,  und  das  Leben  1362 
Ä  24:  in  sjjfxftocjiiv^ixai^  erjfxd^eta^  dyy^ivoia^  ndvra  tcl  roiuOra' 
noirtTtxai  ydp  aira«  dya^cDv  ai  duvdjmeeg  statv  •  ö/xoew^  Si  xae  ai  i/rt- 
OTTtixai  Ttdacci  xoci  ai  ri'/yai  xat  tö  ^-nv  *  £t  ydp  fxr^oiv  dXko  inoiTO  d-ya- 
^öv,  xa^'  aOrö  aipsrov  iariv.  Was  soll  hier  inmitten  der  geistigen 
Fähigkeiten  rJ^uca  (worüber  Nikomach.  Ethik  1114  6  8,  Topik  163 
b  13),  £Ü/JLd^£ea,  uyx^votoc  (Nikomach.  Ethik  1142  b  S,  zweite  Ana- 
lytik 89  *  10)  der  Plural  ixvyhxollI  Sehr  richtig  wurden  1361  a  3S 
unter  den  Ehrenbezeugungen  neben  3'jf7i(xt  auch  erwähnt  /xviö/jLac  ^v 
liirpoig  xai  dvvj  ixirptf^v.  Aber  hier  ist  nicht  von  Erinnerungen  und 
Denkmalen,  sondern  von  der  geistigen  Kraft  des  Erinnerns,  des 
Gedächtnisses  d.  i.  /xvi^juiyj  die  Rede.  Anstoss  nahm  bereits  Vettori  an 
dem  Plural  und  Muret  übersetzte,  wie  billig,  bonitas  ingenii,  memo- 
ria, docilitas,  perspicacitas.  Man  sehe  überdies  Aristoteles*  Schrift 
Ttepi  dptrftq  in  Stobäus'  Florilegium  S.  6,  9.  12  Mein. 

Weiter  ist  xcd  tö  C^v  als  ein  neuer  Ort  durch  ein  Punctum  von 
dem  vorhergehenden  imaxfiikOLi  xat  Ti-^yoLi  zu  trennen.  Denn  der 
erläuternde  Satz  d  ydp  /xyj'Jiv  äXko  iitoiTO  dya^öv ,  xa^'  avro  aips- 
t6v  icnv  bezieht  sich  auf  jene  nicht,  sondern  auf  das  Leben  allein 
(vergl.  Nikom.  Ethik  1166  a  19).  Auch  hier  ist  Vettori  und  Muret 
das  Richtige  nicht  entgangen. 

Nachdem  Aristoteles  die  allgemein  als  solche  anerkannten  Güter 
besprochen,  wendet  er  sich  zu  den  strittigen  (rd  dix(piaßriTiiOiixoc). 
Zu  diesen  rechnet  er  nach  anderen  alles,  wonach  die  Menschen  trach- 
ten 1363  a  20:  xat  6'Xcoj  rd  nposcipSTd'  npoocipoOvrat  Si  npdTvsiv  rd 
re.  eipTtikiva  xai  rd  rot^  i'/^^polg  xscxd  .  .  xai  rd  $uvard,  raOra  di  $iX<*»^ 
i^rL  rd  rs  y£VG/jL€va  [dv]  xai  rd  fcffnwg  ytyv6ix£va '  fdoia  oi  o^a  ^ 
dveu  "kuTZTig  f/  ^v  oXt'yw  Xf ^^V '  '^^  7^P  x^\^^^^  opi^erai  vi  X6;rvi  r^  «Arj- 
^st  Xp6vo*j'  xai  idv  (A)g  ßoOXovTai'  ßoOXövrac  Si  y)  fXYioiv  xaxöv  ?i 
fAaTTOV  ToO  dya^oO'  toOto  o'£7rae,  idv  ^  Xav^dvyj  ij  TtiXoipia  i^  /xc- 
fxpd  .  Die  Worte  xai  idv  6)g  ßoOXovTai  schliessen  sich  zunächst  an 
rd  Sifvard  an  und  sind  wie  diese  von  npoaipoOvTat  Si  Kparrtiv  abhän^ 
gig.  Es  trachten  die  Menschen,  sagt  Aristoteles,  entweder  nach  Din- 
gen, denen  nichts  Übles  beigemischt  ist,  oder  solchen,  bei  welchen 
das  Gbel  geringer  ist  als  das  zu  gewinnende  Gute ,  und  dies  ist  der 
Fall  idv  Yi  Xav^dvTp  i5  ri/jLWf  t'a  r,  [iixpa  r5 ,  Worte ,  die  weder  an  sich 
eine   der  disjunctiven  Form    entsprechende   scharfe  Scheidung  ent- 
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halten  und  noch  weniger  den  vorangehenden  die  gewünschte  Erläute- 
rung gewähren.  Spengel  tilgte  »3  Tt/xwf  ca,  aus  welchem  Grunde  und 
mit  welchem  Erfolge  ist  mir  nicht  klar.  Das  Richtige  traf  wie  ich  glaube 
Wolf:  iav  Yj  Xav^dvYj  r^  y)  TtjULw^sta  /xupd  yj.  In  dem  Falle  nämlich  ist 
entweder  dem  gewonnenen  Gute  nichts  Übles  beigemischt  oder  das 
Übel  geringer  als  jenes,  wenn  entweder  das  Begangene  verborgen 
bleibt  (also  keine  Strafe  nach  sich  zieht)  oder,  wenn  nicht  verborgen, 
die  Strafe  gering  ist  und  gegen  den  gewonnenen  Vortheil  nicht  in 
Betracht  kommt.  Dass  dies  in  der  That  des  Aristoteles^  Meinung  ist, 
verbürgen  folgende  Äusserungen  1372  a  9  £iTe  av  Xa^£tv  npd^avTsg 
ri  fXYi  Xa^övTcg  fx-fi  ooO:/oci  Jdxv^v,  rj  3'ovvae  fxiv  dXk'  iXarro)  tyjv  ^yjjtxtav 
slvai  ToO  Äipooitg;  verjil.  Z.  17.  1399  b  30  (npdTTOvoiv)  ei  ojvardv 
x.ai  fddiov  Kcct  dlifiAiiiov  .  .  yj  ß).aß£p6v  i)(^^polg  Kai  i/rc^Yjfxwv,  r^  iXdr- 
Twv  >5  ilrjixia  roO  npdyixaTog.  1372  b  9  oi  nolXdxig  r^  XeXrj^öre^  r;  ixii 
^^yjjuicüjULivoe.  Dass  Aristoteles  unter  den  npoxipera  aufßihrt,  was 
nach  streng  sittlichem  Begriff  kein  npoaipsTov  sein  sollte,  darf  nicht 
auffallen,  da  es  sich  hier,  wie  überhaupt  in  der  Rhetorik,  nicht  um 
die  Wahrheit,  sondern  um  den  Schein  derselben  und  die  Meinung 
der  Menschen  handelt. 

Eine  der  hiesigen  ähnliche  Umstellung  ist  auch  1369  b  3  vor- 
zunehmen: fOast  oi  (7t7vö|ui.£va),  o^rcov  ^  r'  ocit'kx  iv  auTOlg  xai  reTcty- 
/xivr;  *  Y^  ydp  dei  yj  (hg  im  t6  KoXij  w-j^cOtca)^  dnoßocivu.  rd  ydp  noLpd 
fO<JLV  ovoiv  Ö£l  dxpißoAoyii<j^at  noTSpa  xard  yuacv  rivd  y,  a/vX>5v 
aeVtav  yiy^svai.  Die  W^orte  xard  fdaiv  rtvd  fasst  und  übersetzt  man 
vi  naturae  cuiuspiam  (Vettori)  oder  'nach  einer  Art  von  Naturgesetz'. 
Aber  dies  ist  eben  so  sehr  gegen  Aristoteles'  Gedanken  wie  seine 
Ausdrucksweise.  (Nichts  beweist  Politik  1331  6  41  $id  rtva  TO^riv 
Yi  fO'Jiv^  wo  nichts  nöthigt, rcva  auch  auf  ^6(7tv  zu  bezichen.)  Ihm 
sind  die  Dinge  entweder  yuaec  (=  xard  j>6acv)  oder  nicht  fvast; 
zu  jenen  gehören,  wie  im  zweiten  Buch  der  Physik  erörtert  wird, 
auch  einige  nocpd  y6a«v  eintretende  Dinge,  auf  welche  Aristoteles 
hier,  wo  es  einer  streng  wissenschaftlichen  Definition  nicht  bedarf, 
nicht  näher  eingehen  will.  Daher  zu  schreiben  nörspa  xard  yOacv 
Yj  TLvoc  dXlYjV  aiTiciv.  Vergl.  Nikom.  Ethik  1112  a  25  elr'  i^  dvdyxY^g 
dre  xat  fOfJzi  yj  Std  Ttva,  airiav  dA^/jv,  und  mit  derselben  Wortstel- 
lung 1120  a  28  jULTQ  ToO  xccXoO  ivexa  dXXd  Sid  rcv'  dXXrjv  «cVcocv.  Ob- 
wohl Aristoteles  schwerlich  xolt  atVcav  geschrieben  haben  würde, 
so  ist  doch  in  jener  Verbindung  kein  Anstoss  daran  zu  nehmen,  dass^ 
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xard  zugleich  auf  '^O^cv  und  ottnav  bezogen  wird.  Auch  diese  Ver- 
besserung findet  sich»  obwohl  sie  so  wenig  wie  die  anderen  angeführ- 
ten daher  entlehnt  ist,  in  Murets  Übersetzung  'naturane  an  aliquam 
aliam  ob  causam'  vorgezeichnet. 

Zum  Schlüsse  des  sechsten  Capitels  1363  b  1  werden  unter  den 
npoaif/ETck  noch  aufgezählt  wv  ^Trt^j/xoOvrsg  rj^y^dvoitoiv '  ou  yocp  fxo- 
vov  Yidif  aXAd  xolI  /3«'Arcov  yacvsTat  *  xat  ixdXi'Jra  'ix.afjTOi  Kpog  ä.  rotoO- 
Toe,  otov  ot  yaöv(xo(  et  vUr,  iaroci^  oi  ^cXÖTt/xoe  s«  r«/xi,  ot  ytAo;Q5t|!AaTOc 
et  -/^pttixaTcc  Ädi  oi  äWot  dijgoLjToig,  Der  Gedanke  ist  nicht  undeutlich. 
Am  meisten  wünscht  Jeder  das  zu  thun  (zu  exoraroe  ist  npoaipoOvTon 
jrf/drrecv  zu  ergänzen)  ,  wozu  er  ein  solcher  ist,  d.  h.  wozu  er  von 
Natur  eine  Neigung  hat,  wie  der  (piX6vuog  zur  vfxifj,  der  ytXÖTt/jiog  zur 
rcjULiQ.  Aristoteles  gebraucht  zwar  auch  sonst  rceoOrOb  derart,  dass  es 
erst  aus  dem  Zusammenhange  seine  Beziehung  erhält;  aber  hier 
drängte  sich  das  von  Aristoteles  für  diesen  Zweck  gebildete  Wort 
(piXoToioOTog  80  sehr  von  selbst  auf,  dass  es  schwer  zu  glauben,  er 
habe  es  nicht  gebrauchen  wollen:  iidhiru.  izocoToi  npog  d  ytXoTOcoö- 
roc,  GCGv  ce  (fiki^fVAOi  ei  vuy}  xrX.  Zutreffend  ist  die  Parallele  aus  der 
Nikomachischen  Ethik  1099  a  8  ixd^rw  o'  ewv  >5'}6,  npog  6  Xi7£Tat 

Vergl.  auch  1 118  6  22  und  1 125  6  14. 

Dass  das  Präfixum  ^(Xo  an  jener  Stelle  abgefallen,  darf  nicht 
Wunder  nehmen:  ist  doch  auch  Rhetorik  1389  b  II  xal  fikoyiXoiTsg- 
dio  xai  ftXeitTpdmXoi  an  zweiter  Stelle  fiX  in  allen  Handschriften  mit 
Ausnahme  der  Pariser  abgefallen.  Hier  war  daher  fiXsrjTpdnekog  um 
so  weniger  zu  verschmähen  als  es  Aristoteles  in  dem  Buche  nepl 
dperf/^  (bei  Stobäus  Florilegium  I  S.  9  Mein.)  in  gleicher  Verbin- 
dung gebraucht  hatte:  xai  ^eXcyiXcov  sivat  xai  ^(Xcaxob/rrTjv  xa2  ftkev- 
rpdKsXov,  Dagegen  scheint  1391  a  22,  wo  dieselbe  Pariser  Hand- 
schriA  fikoTiyiOTspoi  ydp  xcci  fiXoLv5poi$i^T£pot  überliefert,  bei  letz- 
terem das  Präfixum  von  dem  nahen  fiAOTiij.6Tepot  wiederholt  zu  sein. 

I  7  S.  1364  a  37. 

Unter  die  Örter  des  Grösseren,  welche  in  dem  siebenten  Capi- 
tel  aufgestellt  werden,  gehört  auch  der:  grösser  ist  an  sich,  was  in 
hohem  Grade  zu  besitzen  besser  als  ein  anderes,  xae  ojv  i^  vne- 
poj^ii  aiptTtaTipa,  ;3  xaXXteov ,  ofov  rd  dx.pißu}g  6pdv  aip£TU)T£pov  roO 
G<jypatv£C7^a(  •  xa«  ydp  o^ig  oVypyj^eco^*  xae  rö   fiXeTCcXpov  elvoct  toö 
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dvTixeiixivttig  oi  rcöv  ßeXrcövwv  at  OnspßoXai  ßskrlo^jg  xal  xaXXeövcov 
j^aXXccug.  Es  leuchtet  ein,  dass  das  Beispiel  vom  Geruch  und  Gesicht 
dem  Tonog^  zu  dessen  Verdeutliehung  es  dienen  soll,  widerspricht. 
Denn  nicht  daraus,  dass  das  Gesicht  an  sich  mehr  werth  ist  als  der 
Geruch,  soll  geschlossen  werden,  dass  auct^  ein  scharfes  Gesicht 
besser  als  ein  scharfer  Geruch,  sondern  umgekehrt  aus  dem  Vorzug 
des  scharfen  Gesichtes  vor  dem  scharfen  Geruch  der  Vorzug  des 
Gesichtes  vor  dem  Geruch  überhaupt.  Vettori  fühlte  den  Anstoss  und 
vermuthete,  dass  das  zulreiTende  Beispiel  ausgefallen,  dieses  aber  die 
gleichfalls  richtige  Umkehr  desselben  sei.  Allein  den  umgekehrten 
Topos  hat  Aristoteles  gleich  nachher  besonders  aufgeführt:  xai 
cevrexecjULivojg  öi  rojv  ßeXriovtay  xrX.  Man  müsste  daher  wenigstens 
annehmen,  das  fragliche  Beispiel  sei  von  diesem  seinem  Platze  an 
jene  Stelle  gerathen,  zumal  dort  zwei  Beispiele  neben  einander,  bei 
der  Umkehr  keines  steht.  Indessen  wird  man  diesen  Gedanken  leicht 
aufgeben,  wenn  es  gelingt,  durch  plausible  Besserung  jenes  Beispiel 
an  seinem  Platze  mit  dem  vorangestellten  Topos  conform  zu  gestal- 
ten. Einklang  aber  ist  gewonnen  ,  wofern  man  schreibt:  xai  oiv  )J 
ifnepoyji  (xipiroixipOL  r^  xaXAtwv ,  oeov  (  e^ )  tö  dxpißthg  6päv  ocipsTdj'^ 
Tspov  ToO  odfpoLlvs'j^ai^  xai  [yap]  o^ig  6fjfpYj(j£<t}g.  War  einmal  et 
verwischt,  so  lag  es  nur  zu  nahe  das  folgende  Satzchen  als  ein 
selbständiges  mit  dem  ersteren  durch  yäp  zu  verbinden,  wie  denn 
die  Abschreiber  auch  sonst  durch  unrichtige  Einschiebung  dieser 
Partikel  nicht  selten  die  Construction  verdorben  haben.  So  z.  B. 
1380  a  32  aal  oOg  foßoOvzaL  rj  ae^;(6vovTaj,  ioig  [7«p]  ^v  oörcüg 
f;^cü(ytv,  o'Jx  opyt^ovrae,  wo  yoLp  in  der  Pariser  Handschrift  fehlt 
und  mit  Becht  getilgt  worden  ist.  Und  ebenso  möchte  1384  a  8 
dixoioig  oi  xae  and  roüv  aAXo)v  ixdarrjg  roüv  toö  ri^o\tg  xaxtöDv  rd 
ip'j/a.  xat  ra  dr/juieta  xat  rd  ojuioca  ahy^pd,  [vdp]  xat  ocia'/yvTtxd  *}  das 
von  Muret  nicht  übersetzte  ydp ,  das  hier  auch  der  Pariser  Codex 
theilt,  zu  entfernen  sein. 


1)  Sollte  nicht  auch  avat^uvra  des  Pariser  Cod.  statt  der  Vulgate  aiax'>J^'^i*d  das 
Richtige  sein?  (a^^pa  xal  avai^uvra  schimpflich  und  abscheulich).  DasAdjec- 
tiv  a^o^uvrixd^,  für  das  ich  sonst  kein  Beispiel  weiss,  möchte  jedenfalls  hier  ebenao 
bedenklich  sein  wie  1380  a  31  rrpaüvrixa  gegenüber  der  von  Spengel  recipirteu 
Lesart  Trpauvovra  des  Pariser  Codex. 
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In  dem  zweiten  Exempel  der  obigen  Stelle  verbindet  man 
gemeinbin  fxäXAov  xaXXe&v  und  siebt  darin  einen  Beleg  für  den  dem 
Aristoteles  so  wenig  wie  anderen  Scbriftsteliern  fremden  Gebrauch 
den  Comparativ  dureb  ein  jiäXXov  gleicbsam  zu  erneutem.  So  sebon 
Vettori,  und  Waitz  in  dem  Commentar  zur  Topik  S.  465  f.  bat  niebt 
Anstand  genommen,  in  seine  Sammlung  äbniieber  Beispiele  aucb  das 
biesige  aufzunebmen.  Allein  man  bat  überseben,  dass  bei  dieser  Auf- 
fassung das  Beispiel  der  Absiebt  des  Aristoteles  niebt  entspricbt. 
Ans  dem  grösseren  Werlb  der  böberen  Potenz  eines  Dinges  soll  der 
höhere  Werlb  des  Dinges  an  sieb  geschlossen  werden;  hier  würde 
aber  aus  dem  Satze,  freundesliebend  zu  sein  ist  besser  als  geldliebend 
zu  sein,  der  Vorzug  der  Freundesliebe  vor  der  Geldliebe  deducirt,. 
ein  Scbluss,  der  vielmehr  dem  1364  b  34  erwähnten  roKoq  ix  rojv 
a'j^Toiy^ftyv  xai  rc3v  dfxofwv  /ttgü^sojv  unterzuordnen  wäre.  Denn  liegt 
auch  in  dem  Worte  fiXoy^piiixoLTog  der  Begriff  des  Dbermasses,  der 
{fTtepoxh  (vgl.  Politik  1263  b  3),  so  gilt  erstlich  dasselbe  nicht  auch 
von  fiXsTaXpog^  und  selbst  wenn  dies  der  Fall  wäre,  könnte  der  in  den 
Adjectiven  liegende  NebenbegriiT  den  entsprechenden  Substantiven 
nicht  fremd  sein.  Überdies  vergleiche  man,  um  sich  von  dem  Unpas- 
senden des  hiesigen  Beispiels  vollends  zu  überzeugen,  die  Exempli- 
ficirung  desselben  Ortes  in  der  Topik  118  6  5,  wo  gleichfalls  Geld 
und  Freundschaft  die  verglichenen  Objecte  sind ,  aber  in  dem  rich- 
tigen Verhältniss  der  OnipßoXii  zu  der  Sache  an  sich :  m  o\j  ri  Onep- 
ßoXii  Tr,g  {fnspßolfig  aipsTdiTiooL  y  xoci  «ütö  aip£T(i}Tepov ,  olov  ^iXia 
yj)r,iidT(/iv.  Um  also  auch  in  dem  obigen  Satze  den  Begriff  der  {jnep- 
ßokii  zu  gewinnen,  wird  man  ixäXkov,  dessen  der  Comparativ  xaXXeov 
nicht  bedarf,  vielmehr  mit  fdsTaXpov  elvoct  und  fiXoy^piiiiaTOv  ver- 
binden müssen,  in  dem  Sinne  von  *  in  höherem  Grade  als  gewöhn- 
lich', eine  Bedeutung,  die  sich  leicht  in  diejenige  des  höheren  Gra- 
des überhaupt  ohne  Vergleicbung  umsetzt.  Man  vgl.  Politik  1295 
b  9  yivovrai  yap  oi  julIv  (^ßpiaroci  xa«  iieyoLXonöy/Yipot  /xäXAov,  ot 
6i  xaMvpyot  xat  /jKxpojrövyjpo«  Xtav  ,  und  Rhetorik  1370  b  35  oö 
ndvreg  iyoj'srj  intS'jpLiocv  >5  -^ipiixa  ij  /xäAXov  ,  wo  fxäXXov  und 
^pi/xa  nicht  anders  gegenübergestellt  sind  als  sonst  nicht  selten 
a(p6$pa  und  iipiiia^  wie  Topik  117  6  23  oü(Jiv  yäp  xwXuc«  tö  /xiv 
ry  ßeXriovt  -fipiyicc  d/xoeov  fitva«,  tö  Sk  to»  j(£fpov(  (jfoSpa^  olov  d  6 
fLCv  Aea^  rcf»  'A;(£AX£l  ijpiixcc^  6  S*  'Od'jaacOff  ry  N^arop«  Gf6$pa. 
Wen   diese  Erklärung  von  /AäXXov   nicht  befriedigen   sollte ,    dem 
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würde  nichts  erübrigen  als  ein  Wort  wie  "kiav  oder  ciyx\f  etwa  hin- 
ter eivai  zu  ergänzen. 

Zum  Schlüsse  des  siebenten  Capitels  wird  unter  den  Ortern 
des  Grösseren  auch  das  erwähnt,  was  zugleich  schmerzlos  und  mit 
Lust  verhuiiden  sei:   1365  6  12   xoci  tö   dXvnoTsoov  x^l  [rö]   /x£5' 

nia.  Don  Artikel  rö  vor  ixs^\  der  in  dem  Pariser  Codex  von  zweiter 
Hand  nachgetragen  ist,  hat  Bekker  auf  die  Bemerkung  in  dem  Rhein. 
Museum  IX  558  hin  neuerdings  getilgt.  Ebendort  ward  das  Ver- 
kehrte der  Folgopartikel  oj^ts,  statt  deren  man  eher  eine  Begrön- 
dungspartikel  erwartete,  mit  einem  Worte  angedeutet.  Muret^s  Über- 
setzung, plura  enim  sunt  uno :  cum  et  voluptas  bonum  sit  et  dnloris 
yaeuitas,  lässt  auf  cü^  schliessen,  das  sich  möglicherweise  verlheidi- 
gen  liesse.  Allein  auf  einen  anderen  Weg  fiihrt  Vettori*s  Notiz,  dass 
in  seinem  antiquissimus  das  ursprüngliche  {jndfytt  in  xjntpiyti  corri- 
girt  sei.  und  dass  letzteres  auch  der  vetus  interpres  gelesen  habe. 
Freilich  bleibt  dabei,  wie  auch  Vettori  f&hlte,  in  der  Anknüpfung  der 
folgenden  Worte  eine  asperitas  übrig.  Diese  wird  beseitigt  und 
zugleich  der  Anlass  des  Verderbnisses  evident  aufgewi«>sen,  wenn 
man  sehreibt :  jrXicw    ydo     ivö^  •    cS^tc  { \j7Z£^Ayij.t ,    corcc  )  xjTzdpYßi 

I  9S.  1366  6  36. 

In  dem  zweiten  Hauptstück,  das  von  der  Kunstrede  handelt, 
wird  als  Zielpunet  jener  das  Sittlicbgute  (xaXdv)  und  sein  Gegen- 
theil  erörtert.  Unter  den  Einzelbestimmungen  desselben  werden 
1366  6  36  aufgezählt  xat  o^a  iit  adro-j  cvsxst  rcarrsr  rf^  ro5v  aco£- 
rÄv.  xai  ri  xTzhJic  iyoc^d,  c^a  (fizip  r«  77X70190^  rtg  i.TsfTj^s.  rraotocüv 
ro  aOrsO.  xai  ra  n^  vvtJÄt  a^/a^a,  xat  a  a^  a*jrw  a*;a3a.  avrcO  735 
fyfxa  ra  roeaOra.  Auffallig,  obwohl  bis  jetzt  nicht  beanstandet,  ist 
die  Partikel  rc ,  die  an  dieser  Stelle  der  Anknüpfung  dieses  Satzes 
an  das  lunichst  stehende  ra  aazA-Jig  a^fSL^i  nicht  dienen  kann. 
Ist  sie  nicht  etwa  aus  dem  Artikel  rn>  corrumpirt,  so  möchte  man 
glauben  es  sei  hinter  rarciJo^  ein  entsprechender  EegrifT  ausge- 
fallen: 6.TJS  r£  .Tarstos^  \xxi  .toastäv  N.  Wchtiger  ist,  dass  bei 
genauerer  Betrachtung  des  Zusammenhanges  dieser  Satt  f&glich  nur 
als  Beispiel  des  vorangehenden  Topos  fya  u^  aCrsO  hoLX  rcarr« 
nc  TÜ9  9ttssrd»>  angesehen  werden  kann :  'sittlich  gut  ist,  mas  Einer 
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von  dem  Erstrebenswerthen  nicht  seinetwegen  thut,  wie  x.  B.  was 
Einer  för  das  Vaterland  gethan  niit  Hintansetzung  seines  eigenen 
Vortheils'.  Schrieb  also  Aristoteles:  xai  oaoL  i)x,  ccvtoO  svsxa  Troarr« 
rig  Tojv  «c'psrciüv ,  (  otov  )  oia  (jnip  rt  narpiSog  .  .  ug  irzoiri^s  jrapc- 
owv  TÖ  aOroO?  Die  hier  übersprungenen  Worte  xae  ra  dnhZg  dya^a, 
mit  dem  folgenden  xat  ja  ryj  y6^£c  dycc^d  in  Verbindung  zu  setzen, 
verbietet  die  Erwägung,  «lass  d^Xihg  aya^d  und  t>5  yO^ec  dya^a 
einander  vollkommen  deckende  Ausdrücke  sind.  Allerdings  bezeichnet 
Aristoteles  mit  fjisi  auch  die  von  der  Natur  verliehenen  Güter 
im  Gegensatz  zu  den  erworbenen:  Topik  116  Ä  10  xac  t6  (pOist  toO 
IXY4  (fO<J£i^  olov  >5  o'txaeo^vvrj  roO  dixaio'j'Td  jul^v  ydp  fviei^  tö  d'ijrtx- 
TYjrov.  Rhetorik  1387  a  16  o«  ra  ^'j'jfic  £;(ovrsg  dyoc^d,  otov  suyiveiav 
xa«  xa>»io^.  Allein  hier,  wo  die  Örter  des  Sittlichguten  (xaXöv)  auf- 
gezählt werden ,  kann  an  solche  Güter  nicht  wohl  gedacht  werden. 
Vielmehr  ist  np  yOase  dya36v  das  was  seiner  Natur  nach,  also 
schlechthin,  nicht  für  ein  bestimmtes  Subject  gut  ist;  und  in  diesem 
Sinne  ist  r^  fO<i€i  von  d/rXcog  nicht  verschieden,  wie  denn  auch  beide 
Ausdrücke  in  ein  und  demselben  Zusammenhang  ohne  denkbaren 
Unterschied  abwechseln.  Zweite  Analytik  71  6  34  ct3  70:0  raüröv 
nporepov  np  fO(J£t  xal  npdg  -niidg  nporipov  ^  o^$i  yvoiptiithrepcu  xai 
r.jüLtv  yuoiptiionepov  '  "kiytt)  Si  npog  Yjlidg  piv  Kp6xzpoL  .  .  .  dnkdq  Si 
npdTspa.  xt)..  Physik  184  a  16  Trej^yxs  ot  ix,  rtbv  yvtt}piixo)Tip(ß)v  i^jw-^v 
t4  6^6g  xai  aoL'ft^ripfjiv  irrt  xd  ic^fiGTspa  tVj  'fO^et  xai  yvoiptiid^repa* oC 
ydp  raOra  Tfifilv  re  yvuiptfxa  x<xi  dcTrAo)^.  Wird  man  es  hiernach 
bezweifeln,  dass  an  jener  Stelle  nicht  etwa^urch  blosse  Umkehr  der 
ursprünglichen  Ordnung  gefehlt,  sondern  rd  dnlojg  dyoc^d  als  Erklä- 
rung zn  zd  rip  fO'jsi  dyoL^d  bestimmt,  an  falscher  Stelle  eingedrungen 
und  eng  Zusammengehöriges  zersprengt  habe?  Ähnlich,  obwohl  in 
nicht  unwesentlichen  Puncten  verschieden  ist  Muret's  Behandlung 
jener  Worte;  denn  da  er  übersetzt:  et  quae  cum  expetenda  sint, 
non  sua  causa  quis  facit.  Etquaecunquequis,  propria  utilitate  neglecta, 
pro  patria  fecit.  Et  quae  simpliciter  bona  sunt.  Et  quorum  fructus 
non  ad  ipsum  pervenit  qui  ea  fncit,  hält  auch  er  nicht  beide  syno- 
nymen Ausdrücke  rd  dnlZg  dyoL^d  und  rd  tVj  y67£t  dyoL^d,  sondern 
nur  den  ersteren  für  echt  und  verbindet  zwar  6'<7a  ii.ri  a^jvoO  ivexa  np, 
und  ooa  Onip  n^rpirjog  inolviie^  aber  als  zwei  nebengeordnete  t6- 
ffoc,  nicht  in  dem  hier  angenommenen  Verhällniss  von  Topos  und 
Beispiel. 
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Ni  cb  eine  Interpolation  ist  in  dieser  Aufzählung  der  xaAa  aus- 
zuscheiden. 1367  a  25  liest  man  die  Worte  xat  a  jun^  ^wvrt  £7r£Tae, 
TLOLi  olq  Ti[i.Yi  axoXoj^st  (««r.  xaXd  ijrev).  Wie  die  Ehre  selbst  (Z.  22). 
so  reebnet  Aristoteles  unter  die  xaXd  auch  diejenigen  Dinge,  denen 
Ehre  folgt,  oder  mit  denen  Ehre  verknüpft  ist.  Es  darf  an  sich  nicht 
bedenklich  machen,  dass  dieser  Topos  sich  wenig  unterscheidet  von 
dem  1366  b  34  aufgestellten  i^'  oaotc  tol  iJ^Xa  rtjuiYj.  Einen  wirkliehen 
Verdacbtsgrund  ergibt  erst  die  handschriftliche  Überlieferung.  Denn 
aus  Bekker's  Angaben  oig]  >5  A%  o)  rc  Y^  om  Z**  et  pr  Y**  leuchtet  ein, 
dass  die  primitive  Form,  die  des  Cod.  A  xat  r,  re/xf^  axoX.  durch  Ein- 
igung eines  Dativs  a>  oder  oU  dem  Zusammenbang  angepasst  worden. 
In  jener  nicht  corrigirtenForm  aber  ist  der  interpolatorische  Ursprung 
kaum  zu  verkennen;  denn  wahrend  nach  Erwähnung  der  Dinge,  auf 
welche  Ehre  als  Preis  gesetzt  ist,  ein  bpsonderer  Topos  'schön  ist^ 
womit  Ehre  verbunden*  mindestens  überflussig  war,  lag  es  für  den 
Leser  nahe  genug  den  Satz  'schön  ist,  was  dem  Nichtlebenden  folgt' 
durch  die  nie  ht  unrichtige  Bemerkung  ri  rtjuir;  äxoAO'j^el  zu  ergänzen, 
die  dann  durch  ein  xae  zunächst  äusserlich  in  den  Zusammenhang 
gefügt,  durch  weitere  Modification  den  Schein  des  Ursprünglichen 
annahm.  Hier  bewährt  sich  also  die  Vorzüglichkeit  des  Pariser 
Codex,  der  zwar  die  Interpolation  auch,  aber  in  nicht  übertünchter 
Form  enthält.  Einen  ähnlichen  Dienst  wie  hier  erwei>t  uns  diese 
Handschrift  auch  1380  ^18  xal  iav  doex£iv  oFcüvrae  aüroe  xae  ^txaio)^ 
fl:da;^£tv'C'J  Ytyvfrai  73:0  i5  0071^  ^p^^  rö  dtxajov.  cJ  yap  in  kol^ol  tö 
jrpo^xov  vcut^G-JCTc  ;ra7^«vii  o^opyii  roOro  i^v.  Dem  Satze,  dass  der 
Zorn  beschwichtigt  wird,  wenn  sich  der  Beleidigte  selbst  eines 
Unrechts  bewusst  ist,  folgen  zwei  einander  deckende  Begründungen, 
Ton  denen  jede  für  sich  genügend  war.  Entweder :  'man  zürnt  nicht 
über  das  was  gerecht  istf  oder:  'man  glaubt  nicht  gegen  Gebühr  zu 
leiden,  was  doch  zum  Zorn  erforderlich  ist'.  Dennoch  müsste  man 
auch  die  Gemination  der  Begründung  hinnehmen,  wiese  nicht  ein 
unscheinbares  Indicium  in  dem  Pariser  Cod.  auf  die  Hand  des  Inter- 
polators.  In  ihm  und  zwar  in  ihm  allein  steht  cü  fiyvezoLt  r^  opyri  Tzpi^ 
rc  oixasov.  Wird  man  es  auch  jetzt  noch  vorziehen,  mit  den  übrigen 
Handschriften  das  der  Verbindung  dienende  yip  einzuschieben,  oder 
die  in  dem  A  noch  unverbunden  dastehende  Erklärung  auszuscheiden? 
Ähnlicher  Art  ist  der  von  Spengel  entdeckte  Zusatz  1371  6  34  ir&c 
li  »zatitd  T'MV  r.oi'uiy  xxi  tzöl'Sol  av£^«5  [xat  6  yiXta^  rciv  ij'^icüv],  iydyxT, 
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xat  rd  7£Xora  >5"Jia  siva«.  Die  inducirten  Worte,  die  sich  weder  dem 
Vordersatz  anfügen  noch  dem  Nachsatz  ziitheilen  lassen^  sind  dem 
letzteren  parallel  gehende  Erklärung,  die,  wie  an  der  zuerst  behan- 
delten Stelle,  durch  ein  xai  dem  Zusammenhang  lose  eingefügt  sind. 
Übrigens  ist  auch  hier  der  Cod.  A  von  dem  in  anderen  Handschriften 
indicirten  Versuche  durch  dvdyxrj  oi  festeren  Zusammenschluss  zu 
gewinnen  frei  gebliehen. 

Zum  Schlüsse  des  Abschnittes  von  der  Lobrede  werden  die 
in  derselben  anzuwendenden  aü^r^nxd  erläutert  d.  h.  die  Mittel,  mit 
welchen  man  eine  Steigerung  hervorbringen  kann.  Unter  diesen 
Gesichtspunkt  fallt  der  Umstand,  wenn  eine  besondere  Art  der  Ehren- 
bezeugung fiir  eine  bestimmte  Person  zuerst  in  Aufnahme  gekommen 
ist;  1368  ä  15  xae  d  TroXXaxcg  tö  «ütö  xarco^o^wxcv . . . xai  si  rä  irpo- 
Tpincvra  x«i  re/ioüvra  5tä,  toOtov  iijpr,x<xt,  i^ai  xccT&ixs'jd^J^.  xat  eig  8v 
TTpoüTOv  iyxojixiov  iKOiii^ri  oiov  etg  'I;r;r6Xo;(cv,  xac  *Apii6dtov  xai 
* AptdT'jydTOva  rö  Iv  ayopd  ara^riva«.  Um  von  dem  ungeschickten  ofov 
€ig  'IkkoX,  zu  schweigen ,  der  Hauptanstoss  liegt  auch  hier  darin, 
dass  als  selbständiger  Topos  nebengeordnet  ist,  was  nur  beispiels- 
weise angeführt  sein  kann.  Der  Satz  e«  ra  n/JLwvra  dtd  roörov  e\jpr,TOLi 
wird  durch  das  zuerst  auf  den  (uns  unbekannten)  Hippolochos 
gemachte  iyxcayitov  und  die  von  Harmodios  und  Aristogiton  datirende 
Sitte  Statuen  zu  errichten  exemplificirt.  In  diesem  einzig  denkbaren 
Verhältniss  werden  jene  Sätze  von  Übersetzern  und  Erklärern 
gefasst,  aber  unter  entschiedenem  Widerspruch  der  griechischen 
Worte.  Hält  man  die  unweigerliche  Noth wendigkeit  jenes  Verhält- 
nisses fest  und  sieht  sich  nach  einer  der  Sache  und  der  Redeweise 
des  Aristoteles  entsprechenden  Form  um,  so  ergibt  sich  folgende 
Herstellung:  xat  tl  tol  nporpinovra  xccl  rcju-aivra  oiä  roörov  EvpioTai 
xoii  xoi.TtoxvjOL'J^ri ,  olov  npoJTOv  iyxojixiov  inoiri^io  dg  ' I/r/r öXo;(ov.  Ganz 
dasselbe  Verhältniss  und  die  entsprechende  Ausdrucksweise  begegnet 
uns  1375  a  4  xat  di^S  5v  trtrr^^Yi  xai  sOps^f,  rd  x'j)X{jovTa,  xai  Cfifttouvra^ 
ofov  iv  "Apyet  f>3/Ji«oöTa«  di'  Sv  «v  voyiog  rs.S'Vj  xae  di"*  oijg  tö  iecrjtjLWTrjpjov 
cjjxooo/txyj^yj.  Der  Vorwurf  der  Kühnheit  kann  jene  Änderungen  nicht 
treffen ;  denn  einmal  erzwingt  sie  die  Noth  und  andererseits  ist  es 
nichts  Unglaubliches,  dass  der  Abschreiber,  der  zweimal  xac  ti  richtig 
geschrieben,  dieselben  Partikeln  ein  drittes  Mal  ungehörig  wieder- 
holte, xai  d  olov  aber  ging  unschwer  in  xai  eig  ov  über  und  zog  so- 
dann ein  oeov  vor  dg  'IjtttöX.  nach  sich,  in  ähnlicher  Art  wie  1364 
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a  37,  nachdem  ei  getilgt  worden,  an  späterer  Stelle  ein  ydff  einge- 
schoben ward. 

An  das  so  gefasste  Beispiel  des  Hippojoehos  schliesst  sich  das 
Folgende  mit  der  neuerdings  auch  von  Bekker  aufgenommenen 
Besserung  Vater's  treffend  an :  xai  {  St'  )  'Ap/xödeov  xal  'ApiOToysirova 
TÖ  iv  dyofiä  ffTa^Tjva«,  wozu  in  einer  dem  Aristoteles  durchaus  nicht 
fremdartigen  Weise  (vgl.  Waitz  Organon  1  812  f.)  aus  dem  vor- 
hergehenden eOpr.Tac  oder  xarcoKeud^j^Tj  ergänzt  ward.  Dass  hinter 
KAI  die  Präposition  ai  in  den  Handschriften  ausfiel,  hat  Analogien 
an  der  nicht  seltenen  Verwechselung  von  ai  und  ai.  So  steht  1406 
b  32  TToXerai  statt  noXiretAi  in  dem  A*"  und  in  demselben  1385  a  22 
Mopicstg  für  ac  cpi^stg  und  1390  b  14  kai  oaa  für  ai'  oia.  Von 
diesem  Gesichtspuncte  aus  mochte,  ohne  dass  der  Gebrauch  von  Siöu 
fOr  ort  Oberhaupt  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  gar  manches  von 
den  dafür  beigebrachten  Beispielen  den  Abschreibern  zur  Last  fallen. 
So  Topik  122  a  23  oOx  olko^oys  tö  Su^ki  Aiört  (ort  Cu)  xtvij^jt^ 
kfsxiv  Tf  ßdifjii  Tzpig  ro  ost^ac  on  (^eon  AB)  j^opd  iarcv;  und  128  ft 
32  xai  ydp  6ti  av^swjro^  O'J  ot-ovv  xai  ort  Tsrpdizo'jv  nifjxrj  ifjztv 

iTZtj^EtpzXv  n      XAI     AIoVc    Ö    ITZTZOg    rjt^TGUV    XAI    AIOT«    OÜ    TSTpOLTZOlfV    Ocdv   t' 

inr/^tipslv.  Vgl.  die  von  Waitz  Organon  I  S.  495  angeführten  Bei- 
spiele. Hier  werde  noch  ein  auf  demselben  Anlass  beruhendes  Ver- 
derbniss  in  der  Bhetorik  berührt:  1369  b  5  ßia  oi  (yc^vcrat),  o^a 
fl:ap'i;rc^'jju.(av  >;  rov^  kr^yt^ixz'ji;  yfyvfrac  ^t'aürdSv  rcöv  TriiaTTÖvrcüv, 
wo  AI  als  aus  der  Endung  von  yiyvsTAi  entstanden,  zu  tilgen  ist. 
Denn  Aristoteles  kann  nicht  wohl  sagen  wollen,  was  durch  die 
Thuenden  selbst  gethan  wird,  sondern  was  gegen  Begehr  und  Über- 
legung der  Thuenden  selbst  geschieht. 

I12S.  1372  a  22. 

Mit  dieser  Stelle  sind  wir  bereits  in  den  dritten  Abschnitt,  der 
von  der  Gerichtsrede  handelt,  eingetreten.  In  dem  zwölften  Capitel 
wird  die  Frage  erörtert,  wann  die  Menschen  selbst  im  Stande  zu 
sein  glauben,  ungestraft  ein  Unrecht  zu  begehen:  1320  all  ocOrot 
d'  otovrae  ovvarcc  sivat  /xaXtJra  d^f,ju.cot  do!X£tv  ot  £üt£iv  owscficvoe 
xai  Ol  rrooxrtxo«  xai  ot  iujzup^t  iToXAcüv  dywtav^  xov  rroXv^cA^e  cujr;, 
xov  «TAGv^tst.  xac  ikah^ra  a£v,  dv  aüroc  eujtv  cv  rci^  €csi;ah»ot^ 
GCGvrae  d^vaa^ac ,  £e  oi  ai; ,  xav  'JTzap'/ji^ity  a'Jrot^  rccoOroc  yuoe  ^ 
«I  4  X9CVWV&C.   Muret  übersetzt  die   Worte  obvrae  dOvaa^ae 


^^M^mi 


Zur  Kritik  Aristotelischer  Schriften.  115 

nicht  und  man  möchte  sie  in  der  That  gern  entbehren.  Mit  neuem 
Prädicat  hebt  sodann  eine  neue  Gedankenreihe  an  in  den  Worten 
Xa^TjTcxoc  J'  ehlv  oi  t'  ivavn'oe  rolg^  iyy.\YiiJ.0L<Jtv  ^  olov  drj^svrjg  nspi 
aixiag  xai  6  nivr^g  xat  aiay^pog  nepi  iior/^eiag.y.oLi  rä  Xfav  h  (pavept^  xat 
iv  of^oiXiioXg'  dfOXocxra  yäpdid:  tö  [ltioIvol  av  otsaäcct,  xal  rä  t>jX«- 
xaOra  xai  ra  TOtaOra  ola  jtxyjo*  av  v.g •  «yuXaxra  ydp  xai  raöra.  In  die- 
sen Worten  ist  ein  zweifacher  Anstoss.  Man  vermisst  zu  oi  t'  ivavrto« 
das  durch  ts  geforderte  zweite  Glied;  und  ferner  ist  unklar,  wie  die 
Worte  xa^  rd  Xtav  iv  yavepw  xtX.  sich  in  die  Consfruction  einordnen, 
ob  sie  Subject  oder  Ohject  sind,  wenn  Subject,  welches  Prädicat  zu 
ergänzen,  wenn  Ohject,  von  welchem  Verbum  sie  abhängig  sind. 
Muret's  und  Vettori's  Deutungen  kommen  im  Wesentlichen  überein; 
jener  übersetzt:  ea  quoque  facile  suscipiuntnr,  quae  valde  in  aperto 
sunt;  dieser  umschreibt:  ea  qiroque  quae  iilustri  in  loco  et  ante  oculos 
posita  sunt,  violant  et  surripiunt.  Allein,  wenn  dies  die  richtige  Auf- 
fassung ist,  so  gehören  die  Worte  nicht  an  diese  Stelle,  sondern  da- 
hin, wo  die  Dinge  aufgezählt  werden,  an  welchen  sich  die  Menschen 
am  ehesten  und  leichtesten  vergreifen:  1373  a  28  xae  ä  TrdvTsg  fl 
noXkoi  dfjtxeXv  et<i}3a<Jtv  sc.  doixoxjat.  Aber  wollte  man  eine  Trans- 
locirung  jenes  Passus  vornehmen,  so  würde,  abgesehen  von  ande- 
ren Schwierigkeiten,  das  rs  in  oi  r'  ivoLvrioi  ohne  Entsprechung 
bleiben.  Um  diesem  gerecht  zu  werden,  liegt  es  dagegen  nahe,  mit 
Änderung  der  Interpunction  das  Prädicat  Xa^yTtxot  ehiv  auch  auf 
rd  Xcav  iv  fxvepoi  auszudehnen  (Xa^^r^exot  si'acv  oire  ivavrioi  xai  ra 
Xtav  iv  (pocvsp6>y  Allein  während  die  Zusammenstellung  der  sich  ver- 
gehenden Subjecte  und  der  Objecto,  an  denen  sie  sich  vergehen,  an 
sich  nicht  befriedigt,  liegt  auch,  wie  bemerkt,  die  Rücksicht  auf  die 
Objecte  der  Vergehen  diesem  Zusammenhang  überhaupt  fern.  Diese 
Erwägungen  leiten  auf  den  Gedanken,  dass  mit  Einsetzung  des  Arti- 
kels oi  nach  xaf  die  ganze  Periode  in  folgende  Fassung  und  Verbin- 
dung zu  bringen  sei:  "ka^riTuoi  8'  ehiv  oi  r' ivavrioi  toF^  syxXTj/Jia^Jtv 
(otov  dcr^evijg  Tzzpl  aUiag  xat  6  nivrjg  xat  ah/^pog  nepi  [xor/jicxg)^  xoci 
{oi)  rd  Xiav  iv  yavfipw  xad  ^v  ofSalixoXg  (ayOXaxra  ydp  oid  t6 
ynoSiva  dv  otccr^a«),  xat  rd  ryjXtxaOra  xöft  ra  rotaöra  [sc.  aotxoövr£^], 
oea  iir^S' dv  slg.  Dabei  ist  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  dieser 
Passus  auch  so  aus  der  Reihe  der  übrigen  rö/rot  heraustritt,  indem 
sowohl  der  nächst  vorhergehende,  als  auch  der  unmittelbar  folgende 
sammt  allen  übrigen  sich  an  das  Prädicat  ddtTnXv  ojvarot  £i<jiv  an- 
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schliesseii.    Weitere  Schlösse  aus  dieser  Thatsache  zu   ziehen,  ist 
gewagt. 

Die  Untersuehiin«^  über  die  Unrecht  thuenden  Menschen  schliesst 
Aristoteles  ab  und  leitet  zu  den  Objecten  des  Unreehtthuns  über  mit 
den  Worten  1372  b  24  aüroc  |jl£v  o-jv  oGrw^  ^X^^^^^  iTztj^etfßOO'Jiv^ 
diixoOiSi  0£  ToCt^  Toi'j'JTO'jg  xact  ra  TOtaOra.  Ks  ist  nicht  grundlos, 
wenn  Spengel,  wie  auch  Muret  gewollt  zu  haben  scheint,  hinter 
iffeX««ö50jy(v  den  Infinitiv  aotxEtv  einsetzen  möchte,  der  vor  docxo07c 
leicht  übersehen  ward.  Donnoeli  ist  es  fraglich,  ob  nicht  Aristoteles 
habe  jenen  Infinitiv  aus  dem  finitum  doixyj'ji  ergänzt  wissen  wollen. 
Mit  wenig  mehr  Zuversicht  mochte  in  den  folgenden  Worten  1372 
b  36  xat  T'jifg  GiOLßsfiXr,*xho'jg  r,  rjoicc^oXvj';  *  oe  rctoOroc  yxo  ovrs 
JTösajsoOvrat  {iizsziv^oa}  yopoO/uifvot  rsv^  xotrd^,  o^rg  o'Svavrae 
TZiOsfif  der  Zusatz  iizszihai  zu  empfehlen  sein.  Dass  zu  nooat/ioOvrat 
nur  dieses  Verbum,  nicht  etwa  «Tsic^fsv  hinzuzudenken,  haben  die 
Übersetzer  und  Erklärer  gesehen;  aber  hält  man  es  für  möglich,  dass 
dieser  Begriff  aus  TZti^sr^  entlehnt  oder  das  Verbum  selbst,  das  weder 
in  dem  zunächst  vorhergehet. den  noch  in  dem  folgenden  Topos 
ermähnt  ist,  aus  weiterer  Entfernung  ergänzt  werde? 

II  8  S.  1386  a  4. 

Nachdem  das  Mitleid  selbst  und  die  Qualität  derer,  melche  Mit- 
leid empfinden .  definirt  sind ,  wird  die  Frage  nach  dem  Object  des 
Mitleids,  den  mitleiderw eckenden  Dingen  wie  den  mitleidsnerthen 
Menschen,  in  Betmcht  gezogen:  sya  rf/is  riv  av-tttsüv  »a:  co-jvi:- 
sÄ>  ^jcacraa,  "ä^ra  £/.«:>  i,  xa:  s5a  a*#asc{ruä,  xa:  s?m>  i^  '*^X^ 
asrsa  xaxoav  iLsyi-^z^  i;rv*raiv.  Itti  o*  5^^v>::a  •!£>  xaj  jiC'asrtxa 
^d>3LTZ\  xa:  aixia:  Jtüuäri»  xa:  xaxtü^f:;  xa:  7"i:.-a>  xa:  >555s  xai 
r53;;n>  IvJaia,  aüv  o*  i;  ^-^X^  a:r:a  xaxdu> «  ä^:A:a.  SAr^spcAsa  xrX. 
Mitleiderweckende  Dinge  >iud  zweifach:  erstlieh  die  zi'^-^xza  xai 
^cairixa:  lur  letzteres  ist  an  erster  Stelle  dsis  gleichbedeateode 
a>a::*r:xa  gebraucht,  ersteres  durch  f^a  r:i>  A,*.TrsÄ>  xa:  so'^^iccdtfv 
umschrieben.  Denn  ^c-airua  gehört  nicht  hierher,  das  als  Glosse  £u 
aia::£r:xa  beigeschrieben ,  an  falsche  Stelle  gerathea  ist-  Der  Ver- 
bicd^.ng  der  beiden  vt>r«andten  atk^r  nicht  gteichea  Berufe  A*^;n: 
und  «cca  begeguet  m.n  in  der  Rheterik  urd  P«>etik  nicht  selten: 
US^  II  2*2  1^24:  2l>»;  ISSo   t    14:  1449  «i   35:  14o2  b   12  und 
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Die  zweite  Gruppe  bilden  die  vom  Zufall  oder  Geschick  bewirkten 
Cbel;  unter  ihnen  wird  ausser  anderen  der  Fall  erwähnt,  wenn 
Jemand  daher  etwas  Chles  zustösst,  woher  er  hilliger  Weise  etwas 
Gutes  erwarten  durfte.  Dass  dies  der  Sinn  der  Worte  tö  oSsv  ;rpo^f/X£v 
dyoL^ov  Ti  npä^oLi^  xaxöv  tc  TJik^r,voLi  soi,  ist  Niemand  entgangen,  nur 
ist  schwer  zu  begreifen,  wie  dazu  noä^ixi  passen  soll,  statt  dessen 
man  ein  dem  dvjuißi^vat  der  Bedeutung  nach  entsprechendes  Intransi- 
tivum  erwartet.  Mit  leisester  Änderung  ist  Ondo^at  zu  restituiren,  das 
ganz  in  derselben  Weise  wenige  Zeilen  nachher  gehraucht  ist:  1386 
a  26  iv  7röL<3i  ydp  roOrotg  /jiäXXov  yatvcrat  xcci  aiJra)  &v  ifKdcj^oct  und 
1386  b  32  dvdyxY)  ydo  iXmteiv  Ondp^xt  av,  änep  rtb  c5juloiü>,  xat  aürä). 

Die  Menschen  aber,  denen  man  Mitleid  erweist,  werden  im 
Folgenden  charakterisirt.  1386  a  18  ileyjai  oi  roOg  re  yvwpc/xovg, 
iav  i^ii  (jyöJpa  £776^  oü^jv  otJcscÖTr^Tt  •  TZBpi  oi  rourovg  dgn^p  nepl 
aifTG'jg  yLiXXovTccg  i'/^o'Jitv,  oto  xat  "Aaaat^  ini  fjicv  rw  uiet  dyoixivüi 
irzi  TÖ  dno^avely  oüx  kod'/.pu<jsv  ^  ojg  yaaiv,  inl  di  ro)  ytAö)  npog^ 
«(TOövn  TOÖTO  /jLsv  fdp  fktSivov  ^  fixstvG  ^£  östvöv.  To  ydp  oeivov  inpov 
rov  iXeiivoO  xat  ixxooujnxöv  roO  iXio'j  xat  TroXXaxt^  rw  svavn'w  XP^" 
ac/xov.  6Te  iXfioOfftv  ^770^  aÜTOl^  toO  oftvoO  ovro^.  xac  rou^  ö/JLoicug 
iAsoöa«  xara  i^^cxt«^,  xard  rt^rs  xtA.  Die  Menschen  bemitleiden  erstlich 
die  ihnen  Bekannten,  wofern  sie  ihnen  nicht  zu  nahe  stehen,  sodann 
die  ihnen  nach  Alter,  Charakter,  Herkunft  u.  s.  w.  Vergleichbaren. 
Zwischen  beide  Gruppen  tritt  eine  dritte  selbständige,  mit  jenen 
parallele  Kategorie:  in  iltoOiiv  iyyxjg  xrX.  Niemand  nimmt  daran 
Anstoss,  dass  nach  vorhergegangenem  re  ein  zweites  Glied  nicht  mit 
xat  sondern  mit  i7i  angefügt  wird,  wofern  nur  ein  unter  denselben 
Gesichtspunct  fallendes  Andere  und  Neue  hinzukommt.  Allein  fasst 
man  die  Worte  mit  Vettori  in  dem  Sinne  'man  bemitleidet  die 
Menschen,  wenn  ihnen  das  Schreckliche  nahe  ist,'  so  trifft,  von 
Anderem  abgesehen,  diese  Bemerkung  die  Definition  des  Mitleids  nur 
zur  Hälfte  und  ist  in  diesem  die  Ohjecte  des  Mitleids  specialisirenden 
Zusammenhang  überflüssig  und  störend.  Versteht  man  aber  die  Worte 
so,  wie  sie  meistens  gedeutet  werden,  dass  'die  Menschen  Mitleid 
empfinden«  wenn  ihnen  (selbst)  das  Schreckliche  nahe  ist',  so  wird 
das  Object  des  Mitleids  vermisst,  auf  das  allein  es  hier  ankommt; 
denn  nicht  wann  die  Menschen  Mitleid  empfinden,  sondern  wen  sie 
bemitleiden ,  ist  Gegenstand  dieser  Erörterung.  Dazu  kommt,  dass  so 
gefasst  jener  Satz  mit  den  anderwärts  von  Aristoteles  aufgestellten 
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Behauptungen  in  Widerspruch  geräth.  Das  den  Nächsten  treffende 
Unheil  erweckt  unser  Mitleid,  wenn  wir  glauben,  dass  dasselbe  oder 
ein  ähnliches  auch  uns  treffen  könne.  Schwebt  dieses  aber  zugleich 
bedrohlich  über  unserm  Haupt,  so  weicht  das  Mitleid  der  die  Seele 
nun  allein  beherrschenden  Furcht.  Vgl.  insbesoudefe  1385  b  33 
jült^t'  «5  foßoOixevoi  afoopa  {i'keovGt)  -  ot)  yap  i'ksoOaiv  oi  ixneKXrfyiiivoi 
Siä  t6  Bivai  np6g  reo  oixeica  nd^ei  und  1386  a  28  oaa  if^  aOroiv 
foßoOvrat^  raOra  in'  äl'Xoiv  ytyyöjuieva  iXsoOdiv  und  ähnlich  1382 
b  26.  Keinen  andern  Sinn  haben  auch  die  Worte  1390  a  21  vom 
Alter  ndvTO.  yäp  otovrat  iyyxjg  stvat  ccvrolg  na^elv ,  roöro  5'  ^v  Öeifj- 
rexöv.  Das  Alter  ist  darum  so  sehr  zum  Mitleid  disponirt,  weil  es  von 
Allem,  was  Anderen  Unglücklicli^s  widerfahrt,  gleich  geneigt  ist  an- 
zunehmen, dass  es  auch  seihst  davon  betroffen  werden  könne.  Und 
in  unserer  Stelle  selbst  sagt  es  Aristoteles  deutlich  genug,  dass  das 
uns  treffende  oder  bedrohende  Schreckliche  (5ecvöv)  das  Mitleid  aus 
der  Seele  entfernt:  rö  y<kp  obivöv  erepov  toO  iXseevcj  xac  ixx&o'jcrexdv 
ToO  iXio\f,  Wie  stimmt  aber  damit  die  Behauptung,  dass  die  Menschen 
dann  Mitleid  empfinden,  wenn  ihnen  das  Schreckliche  nahe  ist? 
Keinem  aufmerksamen  Leser  entgeht  der  innige  Zusammenhang,  in 
welchem  dieser  Gedanke  mit  den  vorhin  angeführten  Worten  steht. 
Nimmt  man  den  Mangel  des  Objectes  in  jenem  Satze  hinzu  und 
erwägt  den  engen  Zusammenschluss  der  beiden  Gruppen  ileoOdt  rvjg 
T6  yvoipiixovg  —  xai  roug  oixoiovg  ilsoOai^  so  ist  unleugbar,  dass  der 
Satz  ETI  ihrj^i  xrX.  nicht  eine  neue,  mit  jene  parallele  Bestimmung 
enthält,  sondern  sich  an  die  Zwischenbemerkung  und  das  Beispiel 
vom  Amasis  anschliesst,  und  die  Begründung  der  letzten  Worte  ent- 
hielt: TÖ  ydp  osivov  £T£fOv  ToO  iXeejvov  xai  ixxpo'jfjrudv  roö  eXifiif  xal 
KoXkdxig  TW  evavreoj  y^pr,'J'.ii.'jv .  (  oi3  '/dp  )  in  iXsoO^ty  iyyifg  avTolg 
ToO  O£ivo0  ovTog,  I)i»8  Schreckliche  ist  verschieden  vom  Mitleider- 
weckenden und  vermag  das  Mitleid  zu  ersticken  und  ist  daher  oftmals 
dem  Gegner  von  Nutzen.  Denn  die  Menschen  hegen  dann  kein  Mit- 
leid mehr,  wenn  ihnen  das  Schreckliehe  nahe  ist.  Die  Anknüpfung 
mit  ou  ydp  in  ist  eine  hei  Aristoteles  häufig  wiederkehrende.  Die  Er- 
gänzung der  beiden  Wörtchen  oO  ydp  ist  nicht  leicht.  Dennoch  möchte 
sie  in  so  fest  geschlossenem  Zusammenhange  für  sicher  gelten  dürfen. 
II  9  S.  1387  «30. 
In  dem  Abschnitte  über  den  echt  hellenischen  Begriff  des  v£,a£- 
(jäv,  för  das  unsere  Sprache  kein  zutreffendes  W^orl  besitzt,  liest 
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man  1387  a  30  die  Worte:  xai  inei  exocarov  tgüv  aya^wv  oO  toö 
TV)(6vT0g  a^tov,  dXXd  rig  i(JTtv  dvaAoyta  xa«  rö  dpjULÖrTOv,  otov  ottXojv 
xotXXo^  oü  TW  dexato)  dpfnörrst  ccAXa  reo  dv^pstco,  xat  ydixoi  otafipovreg 
oO  TOi<;  veww  ffXo'jroötiiv  dXXa  rot^  sOysvcaev.  ^dv  oGv  d'^cc^og  gjv  jult^ 
TC»ö  dpfjiörrovro^  ru-y^^dvrj,  v£|UL£(jr^TÖv.  Die  Construetioii  ist  ein  wenig 
anakolutb^  insofern  Aristoteles  mit  ^dv  ouv  gleichsam  von  Neuem  an- 
hebt, obwohl  der  Satz  als  ein  einziger  zu  betrachten  ist,  wesshalb 
▼or  idv  nicht  Punctum,  sondern  Komma  oder  Kolon  zu  setzen.  Ein 
ganz  entsprechendes  üeispiel  einer  mit  ovv  wieder  aufgenommenen 
und  fortgeleiteten  Construction  bietet  Topik  111  a  33  ind  J'dvay- 
xatov,  GJV  TÖ  '^ti^og  xccTr^yopeiTcci^  xat  twv  eioGiv  n  xarr^yopeld^OLi^  xad 
öacc  i'/^Ei  TÖ  yi'yog^  xai  Td>v  dodtv  ti  dvayxatov  «X^cv,  otov  .  .  ,  idv  ouv 
Tj  T£^  Xcyöiievov  dTrö  roO  yivo'jg  öttojjoöv,  otov  n^v  ^uyiiv  xevgtd^a^, 
axo/rstv  £t  xaTd  n  twv  ftcJ'jÜv  tcSv  ti^^  xtvri(7£o)j  ivoi;(£Tat  ti%v  ^u;(yjv 
xevctcj^ae.  Im  Übrigen  aber  ist  der  Gedanke  klar  und  bestimmt,  und 
Niemanden  würde  es  beikommen,  in  die  Integrität  der  Worte  einen 
Zweifel  zu  setzen,  wenn  nicht  die  zuverlässigste  Quelle  der  echten 
Überlieferung,  der  Pariser  Codex,  durch  unzweideutige  Spuren  zeigte, 
dass  die  ursprüngliche  Form  in  mehr  als  einem  Puncte  modiGcirt 
worden.  Statt  o;rXwv  —  oiocfipovTgg  —  7:lovzoO(Jiv  bietet  jene  Hand- 
schrift onXoL  wv  —  dp/jLÖTrovTs«;  —  ;rXojc7totg.  Die  erste  und  letzte 
dieser  Lesarten  hat  Spengel  in  den  Text  genommen,  die  letzte  mit 
vollem  Recht,  ob  auch  die  erste,  ist  wenigstens  nicht  gleich  gewiss. 
Denn  statt  öjiXa  ojv  xdXXo^  würde  doch  wohl  eher  o/rAa  xaXd 
geschrieben  sein  und  in  Folge  der  so  leichten  Verwechselung  von 
A  und  A  ergab  sieh  aus  oiiaqn  unschwer  oiiaaqn.  Bedeutsamer 
als  diese  beiden  Abweichungen  ist  die  dritte,  von  welcher  Spengel 
keinen  Gebrauch  gemacht  hat.  Dass  in  Folge  einfacher  Schreiber- 
irrung ein  ursprüngliches  di(Xfipo\fT-g  in  dem  Cod.  A  in  dpyiOTTOVTsg 
verwandelt  worden  sei,  ist  um  so  weniger  glaublich,  als  sich  in  einer 
Reihe  von  Beispielen  ähnliche  Wörterverwechselungen  finden,  deren 
nähere  Betrachtung  allemal  zu  Gunsten  des  Pariser  Cod.  entscheidet, 
und  häufig  auch  den  Grund  erkennen  iässt,  der  die  in  jenem  gewahrte 
Lesart  zu  verlassen  rieth.  Man  vergleiche  folgende  Beispiele:  1393 
b  13  t;r;ro$  xareXy^e  Xzifiöji^oc  ixovog  ^  iX^ovrog  o' iXdfou  xod  Staf^ei^ 
povTog  TT%v  vo/XT^v  ßouXoixzvog  Tj/x^p/j^a^y^^ae  töv  ikafov  ripojra  töv 
dv^po}KOv  ei  Suvclit'  dv  [xst'  «ütoö  xoXd'Jon  (TjjtxwpTjaa^^a«  A*")  töv 
iXoLfOv.  1380  6  16  idv  dduzlv  o(ot)vrae  aÜTOt  xae  dexafco^  ndi^^^^  •  • 
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O'J  ysLp  irt  rasa  rd  nso^f^xov  sjovrat  (vc]jLtrG'j7tv  *V)  Tzd'j'/et'ü.  1377 
a  27  &rt  rJJiv  d£i  aOrov  aXA&iv  xstra»  (ocxa Jrwv  A')  ö'ft^c^ai  •  aOrw 
^ap  diJwJt  xj^tv£!V  (xsiijv  A').  1391  a  26  xat  fffjxvcrssoe  r,  ^OLyj- 
rcpot  •  "otsi  7a3  iauavcjrisov^  (5£avoTiso*j>  .V)  zi  i^iuipisc^  oio 
fjtfTpia^svJiv.  1394  a  16  fiäsr-^c  yas  «Ti^rs^  (;rpt:5rs^  A')  xai  £tV 
j^5Tfej!U5^,  wo  Spengel  wohl  mit  Unrecht  ;r^sf,ji;uLo»,  für  das  er  dT:6yjr, 
wöoscht,  Terdächtigt.  1378  b  23  i^rt  '/ap  -^Spic  rö  ßAsbrreev  xat 
Xv;rsrv  ^rsarrftv  xai  \iysiy  A')  iy*  si^  cthyy'^r,  iyri  rw  nayjrovrt. 
Bei  einigen  dieser  Beispiele  hat  dus  sichtliche  Streben  nach  Varia- 
tion des  Ausdruckes,  bei  dem  letxten  die  Bucksicht  auf  sa<  blich 
schirfere  Bexeichnung  die  ursprüngliche  Lesart  verdrängt.  Auf 
dieser  Grundlage  analoger  Fille  werden  wir  auch  an  der  Stelle,  ron 
welcher  wir  ausgingen,  ipusrrovrss  des  A'  gegen  otauissvrf^  der 
öbrigen  Handschriften  nicht  ohne  Weiteres  aufgeben,  trotzdem 
letaleres  angemessen ,  jenes  an  sich  lacht  genügend  ist.  Denn  damit 
wird  der  in  i^asrrs:  liegende  Begriff,  auf  welchem  der  Nachdruck 
des  Saties  ruht  •  m  ieder  aufgenommen ,  und  gibt  auch  weder  diese 
Wiederholung  des  Pradicates  noch  d^s  ParÜcip  (selbst  oLne  liTi) 
»eben  dem  Terbum  finitum  den  geringsten  Anstoss.  so  darf  doch  bei 
Y«jics  ein  Ephithelon,  wie  es  o:a^i:;2>r£;  darstellen  sollte,  nicht 
fehlen.  So  gewinnen  wir  auf  dem  Zeugr^iss  des  A'  beharrend  folgende 
HersteKung  der  Wurte:  zhs  i::X^\  hjuCk^c  zC  r^  i-jLjL.:»  i:i!i5rr£! 
auAa  rii  i>5]ri.ii  •  xa:  '/ajj^i:  \\aji«;::^  iiu;rr^vT£;  S'J  r*;^  •♦i^srrt 
5iv^y:^:>  xtAa  r:;^  rJ-^£^4T:i.  Euacgelus  sagt  in  der  'A^xtai'-^nü^ivi; 
(Heineke  Co«.  Gnee,  IV  572  t.  a)  Asuxisw  ^nirc^a:  iiv'tsj^jc-a 
rsw  ^iuiw  'f'in  Hochieitssch :.att>.  Das*  A3L:i:ri:.  h:?..tr  •^a-i:  a;is- 
fiei  ist  begreiAich.  und  tkicbt  minder,  (fasc>  nachdem  es  rennLüiSl  mard 
das  nun  nicht  asehr  p4ss*e::de  i.:,:iirrv*r£»  csrcfi  iiaiimr^^  erseUl 
«anL  Die  allen  II^K.«fscL::f'€C  n:  t  AusLahse  c<r  Pariser  ge»einsuDe 
laterpolation  ktCf^A  a^«h  s^&st  tt^i  Gebreefea  jecer  ax.  cie  in 
aB«!erer  Wrise  lu  keüen  Bare  tu  S^  I>>:  suiR  131^3  ♦  7  :>i.n  7  a:: 
:^^ii  a^  ä:  r:;  nw  äc*'«':rac  t»»::j;  ..':  ::  ia  T.i'aiarai  x'^'ua.^ÄSC'a: 

M^  -Jsra  r:^  "la^nra  xVta  -t  r:>  cr.rraiaica  savk  i^gev^LiL.ck^n 
Cb^YUetVrjLU  xkze  Asst^fc«^,  «iflueati  ic:e  Paräer  liiai£s«r^rt  ge^rea 
i<ti  a^fibwrtC  ica  Gievf4:kea  ^>  rJ  -T^^a  rn  'iaj;iarz  a.öx  ri^  £r  - 
rrxjain  gibc  A.>- i  kein  ZweiNfi.  c*js  t£e  PjctViy«*  4jc^  Scieu.e  ^er- 


Zur  Kritik  Aristo(eli>clier  Scliriften. 


121 


aXXa  TÖv  Aa^ovra.  Diese  Verhesserung,  die  auch  Spengel  in  der 
Praefafio  erwähnt,  hätte  wohl  eine  Stelle  in  seinem  Texte  ver- 
dient. 

H  18  S.  1391  6  5. 

An  die  letzten  Worte  des  17.  Capilels  1391  b  5  iitpi  fxiv  ojv 
rcüv  xa^'  r^iHLiav  xat  rj;(y;v  t^^^'Üv  eXprtTcn  •  ra  7«^  ^vscvrt'a  toDv  £!//r/- 
/Jifivwv  £jc  raiv  ivavrtwv  fccvsod  i^rtv,  otov  /t^vtjto^  xai  dTV^^cö^  t^-S'o^ 
xae  ad*-*vdrou  sehliessen  sich  die  jelzl  1391  6  21  rolg**ni'»n  rzepi  oi 
Tcüv  xard  rd>  ;roXjT£ia^  t^^-oDv  s'v  TOlg  av/xjSovXs'jnxoig  shrjzai  Tzporspov^ 
eo^TS  otojpKJixivov  av  £1/3  Trcüg  t*  xai  otd  rivwv  roug  Aoyo'jg  Yj^t/.oOg 
nonnriov  ebenso  eng  als  nothwendig  an,  und  bilden  zusammen  den 
naturgemässen  und  völlig  befriedif^enden  Abschluss  der  in  Cap.  12 
bis  17  enthaltenen  Erörterung  über  die  Charaktere  (r^^).  Der  nach 
der  Überlieferung  zwischen  jene  zusammengehörigen  Sätze  einge- 
keilte längere  Vordersatz,  dem  kein  Nachsatz  folgt,  ist  als  eine 
erweiterte  P;<raphrase  der  klaren  und  bündigen  Worte  11  1  S.  1377 
b  21  zu  betrachten.  Von  diesem  Verhältniss  beider  Perioden,  wie 
auch,  dass  letzteres  die  ursprüngliche  Formation,  jenes  die  spätere 
Erweiterung  ist,  überzeugt  leicht  die  Nebeneinanderstellung  beider: 


11  1 

insi  0*  £V£xa  xpiisdiig  ii- 
nv  Ti  frsTOpiXYf  (xat  yds 
rag  <j\Jixßo*Aäg  y.pivo'j^t 
xat  r/  Qix>5  xpi<7ig  iirb)^ 
dvdyarj  [xii  juiövov  xrX. 


II  18 

£/T£c  0'  r,  rSßV  TztJ^ocvutv  Xöywv  Xf''^^*^  ^f^ff 
'/.phiy  i'jTbj  iß^i"^  ^^^  y^P  t^/A£v  xai  xsxpixa- 
/ji£v,  oüoiv  in  dil  Xöyo'j),  e^ri  oi,  dv  re  ;rpö^ 
£va  Ttg  TO)  Xoytxi  x/'w/i.Evog  npOTpiK-p  >5  d;ro- 

TpilZYi  5    OtOV    0£    VO'J^£TOCVTc^    TTOCOÖJCV    >3   TZei- 

3^ovT£j  (oüoiv  '/dp  yjTTOv  xptTYig  6  elg  •  ^v  ydp 
0£t  TZilaoLi^  odzog  iaxcj  (hg  dnltbg  einilv  xpi^ 
^>5?)i  £dv  r£  ;rpö^  djuife^ßyjToOvTa  idv  T£  rrpdg 
t>;rö^£7tv  Aiyri  n^,  Gfxoiw^TOi  ydö  Xöyw 
dvdyxYi  '/^pfi^i^oci  xai  dvaipsiv  rdvavrda,  ;rpd^ 
d  6jgK£p  d,a'^«^j3/3ToOvra  rdv  AÖ70V  /rotftra«. 
(bgaijToyg  oi  xal  iv  roXg  intSsixTixolg '  ojgnep 
ydp  npog  xptriiv  röv  3-£wpöv  6  Xtyog  auvi^ 
(7Tyjx£v.  oXoyg  oi  iiovog  iariv  dnXoJg  xpirr^g  iv 
ToXg  noXirixolg  dythaiv  6  rd  ^yjroOjtJLfva  xpfvwv. 
rd  T£  ydp  d/jLyeo)9>3To6|i£va  ^YjretTa«  ;:oj^ 
€X£«5  xai  TTfipe  cov  ßovXeOovrac. 
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a  37,  nachdem  ei  getilgt  worden,  an  späterer  Stelle  ein  ydp  einge- 
schoben ward. 

An  das  so  gefasste  Beispiel  des  Hippolochos  sehliessf  sich  das 
Folgende  mit  der  neuerdings  auch  von  Bekker  aufgenommenen 
Besserung  Vater 's  treffend  an :  xat  (  di'  )  'Ap/xöJtov  xai  'ApcaroysdTOva 
TÖ  iv  OL^offd  (jra^f^vÄ«,  wozu  in  einer  dem  Aristoteles  durchaus  nicht 
fremdartigen  Weise  (vgl.  Waitz  Organen  I  812  f.)  aus  dem  vor- 
hergehenden exjpr^rat  oder  xars^jxeud^y^  ergänzt  ward.  Dass  hinter 
KAI  die  Präposition  m  in  den  Handschriften  ausfiel,  hat  Analogien 
an  der  nicht  seltenen  Verwechselung  von  ai  und  ai.  So  steht  1406 
b  32  nohTtM  statt  nohTcixi  in  dem  A^  und  in  demselben  1385  a  22 
^lopiEstg  für  a^  cpi^sig  und  1390  b  14  kai  ocia  für  ai'  o^a.  Von 
diesem  Gesichtspuncte  aus  möchte,  ohne  dass  der  Gebrauch  von  Siou 
für  orc  überhaupt  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  gar  manches  von 
den  dafiir  beigebrachten  Beispielen  den  Abschreibern  zur  Last  fallen. 
So  Topik  122  a  23  oCx  dKo^p'^t  ^o  ^etfAi  aiötc  (on  Cu)  Av-nfstq 
^artv  Tt  ßd$i7ig  npog  rö  isl^cci  ort  ('J(6n  AB)  ffopd  iartv;  und  128  b 
32  xccl  ydp  ort  äv^p^jinog  oO  oIko'jv  xae  otc  TerpoKo^jv  /riyuxcv  iiriv 
imy^sipelv^  xai  AIot«  6  i7:Kog  oirto^jv  xai  aiöt«  oü  rsTpdnovv  oföv  t' 
imy^eLpsXv,  Vgl.  die  von  Waitz  Organon  I  S.  495  angeführten  Bei- 
spiele. Hier  werde  noch  ein  auf  demselben  Anlass  beruhendes  Ver- 
derbniss  in  der  Bhetorik  berührt:  1369  b  5  ßj'a  öi  (yiyvsTat)^  ooa 
Ttap'  iKi^vixiocv  >5  rovg  koyt^yLO'jg  yfyvsrat  $i*  a^rdiv  tcJüv  n'parTÖvTWv, 
wo  AI  als  aus  der  Endung  von  yiyvsTAi  entstanden,  zu  tilgen  ist. 
Denn  Aristoteles  kann  nicht  wohl  sagen  wollen,  was  durch  die 
Thnenden  selbst  gethan  wird,  sondern  was  gegen  Begehr  und  tlber- 
legung  der  Thuenden  selbst  geschieht. 

I  12  S.  1372  «22. 

Mit  dieser  Stelle  sind  wir  bereits  in  den  dritten  Abschnitt,  der 
von  der  Gerichtsrede  handelt,  eingetreten.  In  dem  zwölften  Capitel 
wird  die  Frage  erörtert,  wann  die  Menschen  selbst  im  Standie  zu 
sein  glauben,  ungestraft  ein  Unrecht  zu  begehen:  1320  a  11   aOrot 

S'  oioi/TOLt  o'jvarot  iivoct  j^aXcara  d^-nfjLioi  ddineXv  oi  einsXv  duvd/x€voc 
xai  ot  ;rf axTtxoi  xa«  oi  ifiKupoi  noXXoiv  dydjvoiv ,  xav  nokOfikoi  ciZiaiv, 
xdv  nAoO^iioi^  xai  yidXtfjra  /jl£v,  dv  atjToi  cüjiv  ^v  rot^  sipr^yLivotg 
otovrai  dOvaa^-ae ,  et  de  julyj  ,  xdv  xjndp'/jj^'Siv  «ürol^  xoioxjxoi  ycAoe  ij 
itnY,pe'ai  75  xoevwvot.    Muret  übersetzt  die    Worte  olovrai  ouvaa^ac 
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nicht  und  man  möchte  sie  in  der  That  gern  entbehren.  Mit  neuem 
Prädicat  hebt  sodann  eine  neue  Gedankenreihe  an  in  den  Worten 
Xa^rjTixoi  3"'  eifJiv  ot  r'  ivavriot  roXg^  iyxkiiiiccdtv  ^  olov  «ff^evf?^  nspi 
aixiag  xai  6  nivr^g  xai  aifjyjioq  nepi  ixoiy^eiag.xocl  rä  Xeav  iv  favspSi  xoci 
iv  6^^0Lk\koXg'  d^xjkoLxra  yoip'didL  tö  jirjoiva  av  oha^OLt,  xai  ra  tt^Xi- 
xaöra  xai  rd  TOiaOra  oia  jultj«?'  av  stg  •  ayOXaxra  ydp  xa«  raöra.  In  die- 
sen Worten  ist  ein  zweifacher  Anstoss.  Man  vermisst  zu  ot  t'  ivavTiot 
das  durch  rs  geforderte  zweite  Glied;  und  ferner  ist  unklar,  wie  die 
Worte  xa^  rd  Acav  iv  focvspth  xtA.  sich  in  die  Consfruction  einordnen, 
ob  sie  Subject  oder  Object  sind,  wenn  Subject,  welches  Prädicat  zu 
ergänzen,  wenn  Object,  von  welchem  Verbum  sie  abhängig  sind. 
Muret*s  und  Vettori's  Deutungen  kommen  im  Wesentlichen  uberein; 
jener  übersetzt:  ea  quoque  facile  suscipiuntur,  quae  valde  in  aperto 
sunt;  dieser  umschreibt:  ea  qiroque  qiiae  iilustri  in  loco  et  ante  oculos 
posita  sunt,  violant  et  surripiunt.  Allein,  wenn  dies  die  richtige  Auf- 
fassung ist,  so  gehören  die  Worte  nicht  an  diese  Stelle,  sondern  da- 
hin, wo  die  Dinge  aufgezählt  werden,  an  welchen  sich  die  Menschen 
am  ehesten  und  leichtesten  vergreifen:  1373  a  28  xae  ä  ndvreg  fl 
noXXoi  doex£tv  eidi^ociiv  sc.  doixoOat.  Aber  wollte  man  eine  Trans- 
locirong  jenes  Passus  vornehmen,  so  würde,  abgesehen  von  ande- 
ren Schwierigkeiten,  das  rs  in  ol  t'  ivoLvrioi  ohne  Entsprechung 
bleiben.  Um  diesem  gerecht  zu  werden,  liegt  es  dagegen  nahe,  mit 
Änderung  der  Interpunction  das  Prädicat  la^rjTLxoi  eiatv  auch  auf 
TÄ  Xiav  iv  yavepo)  auszudehnen  (Xo:3rjixoi  tiatv  oirs  ivtxvrioi  xai  rd 
Xcav  iv  yavspco).  Allein  während  die  Zusammenstellung  der  sich  ver- 
gehenden Subjecte  und  der  Objecte,  an  denen  sie  sich  vergehen,  an 
sich  nicht  befriedigt,  liegt  auch,  wie  bemerkt,  die  Rücksicht  auf  die 
Objecte  der  Vergehen  diesem  Zusammenhang  überhaupt  fern.  Diese 
Erwägungen  leiten  auf  den  Gedanken,  dass  mit  Einsetzung  des  Arti- 
kels ot  nach  xae  die  ganze  Periode  in  folgende  Fassung  und  Verbin- 
dung zu  bringen  sei:  Xa^yjrjxot  $'  eimv  ot  t'  ivavriot  rot^  iyxXyj/jia^Jiv 
(otov  dcJ^evr^g  nepi  otUiag  xat  6  Tiiving  xoti  (xi'7)(^Gdg  nspl  fxotyjiotg)^  xoci 
{oi)  rd  Xiotv  iv  favepth  xoti  iv  orp^otkiiolg  (dyjXaxra  ydp  itd  t6 
ynniivot  dv  ot£(7^ae),  xat  rd  rrjXjxaOra  xofc  rd  TOtaOra  [sc.  djjxoövre^], 
oea  iir^S' dv  elg.  Dabei  ist  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  dieser 
Passus  auch  so  aus  der  Reihe  der  übrigen  ronot  heraustritt,  indem 
sowohl  der  nächst  vorhergehende,  als  auch  der  unmittelbar  folgende 
sammt  allen  übrigen  sich  an  das  Prädicat  dotxetv  oi/varoi  £i<Jtv  an- 
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schliessen.    Weitere  Schlüsse  aus  dieser  Thatsache  zu   ziehen,  ist 
gewagt. 

Die  Untersuchung  über  die  Unrecht  thuenden  Menschen  sehliesst 
Aristoteles  ab  und  leitet  zu  den  Objecten  des  Unrechtthuns  über  mit 
den  Worten  1372  b  24  OL^roi  jxh  oOv  oörwg  i)(^ovTeg  i;ri;(e(poOj£v, 
d^ixoOat  OB  ToOb  TOioijTO'jg  x^l  rd  rotaöra.  Rs  ist  nicht  grundlos, 
wenn  Spengel ,  wie  auch  Muret  gewollt  zu  haben  scheint,  hinter 
iniytipo\tGi\f  den  Infinitiv  aouetv  einsetzen  möchte,  der  vor  dtocxoöJt 
leicht  übersehen  ward.  Dennoch  ist  es  fraglich,  ob  nicht  Aristoteles 
habe  jenen  Infinitiv  aus  dem  finitum  aotxoöj«  ergänzt  wissen  wollen. 
Mit  wenig  mehr  Zuversicht  möchte  in  den  folgenden  Worten  1372 
b  36  xae  Toxjg  SLaßsßXrjixivo'jg  ri  eCotocßoXoug  •  oi  TOtoörot  ydp  oütc 
npooLip'jOvTOLi  {insEitjCf.',)  foßo-Jixevot  rovg  x^«rd^,  oiJrs  oOvavTÄt 
neOeiv  der  Zusatz  ine^Uvcct  zu  empfehlen  sein.  Dass  zu  npoaipoOvTai 
nur  dieses  Verbum,  nicht  etwa  nsi^etv  hinzuzudenken,  hüben  die 
Übersetzer  und  Erklärer  gesehen;  aber  hält  man  es  für  möglich,  dass 
dieser  Begriff  aus  Ksi^siv  entlehnt  oder  das  Verbum  selbst,  das  weder 
in  dem  zunächst  vorhergehenden  noch  in  dem  folgenden  Topos 
er\iähnt  ist,  aus  weiterer  Entfernung  ergänzt  werde? 

II  8  S.  1386  a4. 

Nachdem  das  Mitleid  selbst  und  die  Qualität  derer,  welche  Mit- 
leid empfinden,  definirt  sind,  wird  die  Frage  nach  dem  Object  des 
Mitleids,  den  mitleiderweckenden  Dingen  wie  den  mitleidswerthen 
Menschen 9  in  Betracht  gezogen:  ojä  te  yccp  tojv  A'j/rr^foiv  xai  öduvuj- 
pwv  y^aprocd,  ndvra  iluivd^  xai  oaa  dvonpeuxü^  xcci  6(J(*)v  >;  rOy/i 
airia  xaxciüv  [xiys^og  iyjvruiv.  iari  S'  oSifvr^pd  fxiv  xat  (f^aprixd 
äd^faTrli  xat  OLixioLi  (jt^jxdToiv  xai  xaxdjaeig  xal  yripag  xä«  voaoi  xat 
Tpoff,g  ivSeio:^  wv  5' >7  TO^n  OLtria  xaxwv,  dyeAt'a,  oXiyofikia  xrX. 
Mitleiderweckende  Dinge  sind  zweifach:  erstlich  die  oSuvTjpd  xal 
fäapTtxd:  für  letzteres  ist  an  erster  Stelle  das  gleichbedeutende 
dvociperixd  gebraucht,  ersteres  durch  oaa  tojv  A'j/rrjpöjv  xae  dduvyjpcdv 
umschrieben.  Denn  fäapxixd  gehört  nicht  hierher,  das  als  Glosse  zu 
dvaipiTixd  beigeschrieben ,  <an  falsche  Stelle  gerathen  ist.  Der  Ver- 
bindung der  beiden  verwandten  aber  nicht  gleichen  Begriffe  Xujr^ 
und  f^opd  begegnet  man  in  der  Rhetorik  und  Poetik  nicht  selten: 
1382  a  22  (24;  30);  138Ö  b  14;  1449  a  3ß;  1452  b  12  und 
sonst. 
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Die  zweite  Gruppe  bilden  die  vom  Zufall  oder  Geschick  bewirkten 
Übel;  unter  ihnen  wird  ausser  anderen  der  Fall  erwähnt,  wenn 
Jemand  daher  etwas  Übles  zustösst,  woher  er  hilliger  Weise  etwas 
Gutes  erwarten  durfte.  Dass  dies  der  Sinn  der  Worte  t6  o^ev  Tcpogrixev 
dyocäov  n  7rpa|a(,  xaxöv  ti  avixßrivai  sei,  ist  Niemand  entgangen,  nur 
ist  schwer  zu  begreifen,  wie  dazu  npöL^oLi  passen  soll,  statt  dessen 
man  ein  dem  avfxjSi^vac  der  Bedeutung  nach  entsprechendes  Intransi- 
tivum  erwartet.  Mit  leisester  Änderung  ist  (jitdo^ai  zu  restituiren,  das 
ganz  in  derselben  Weise  wenige  Zeilen  nachher  gehraucht  ist:  1386 
a  26  iv  näai  yccp  ToOroig  fxäAAov  yaivsTa«  xai  arjTtb  &v  vndp^at  und 
1386  b  32  dvdyxr)  yap  i^Kitetv  Ondp^ai  av,  dntp  tw  dfjLofco,  xod  aOrb). 

Die  Menschen  aber,  denen  man  Mitleid  erweist,  werden  im 
Folgenden  charakterisirt.  1386  a  18  iXvjvai  Si  rovg  ts  yv(ß}piixoug^ 
idv  ixij  OföSpa  iyyvg  (Liiv  oixBf.6Tr,Ti  •  Tzepi  di  ToOrovg  atgizep  nepl 
a(fTO'jg  ixiXXovTccg  e^^ovjjv.  rno  xoci  ^AixcKJig  ini  [xiv  tw  ueel  a^o/xivco 
ini  zd  dnoJ^avelv  ovx  ^oaxpujsv,   djg  yaatv,   inl   Si  roi   ytAco  npog- 

OLlTOiJyTi'TOXJTQ  ]UL£V   ^dp   ^Asfitvdv  ,   ixEtVO   $1  ÖfitVGV.  TO  ^df   JffVÖV  BTEpOV 

TOÖ  iXsuvoO  xa.i  ixxpouanxov  roO  iXiov  xai  Kolldxig  tw  svavWo)  XP^" 
(JtfjLOV.  in  iTiBoOatv  iyyijg  ocvrolg  toO  deivoO  övvog.  xolI  roOg  ö/JLoioug 
Üsoö<7£  xard  >5Aex(ag,  xard  'n3rj  xrX.  Die  Menschen  bemitleiden  erstlich 
die  ihnen  Bekannten,  wofern  sie  ihnen  nicht  zu  nahe  stehen,  sodann 
die  ihnen  nach  Alter,  Charakter,  Herkunft  u.  s.  w.  Vergleichbaren. 
Zwischen  beide  Gruppen  tritt  eine  dritte  selbständige,  mit  jenen 
parallele  Kategorie:  in  ih'jOiiv  iyyvg  xtX.  Niemand  nimmt  daran 
Anstoss,  dass  nach  vorhergegangenem  tb  ein  zweites  Glied  nicht  mit 
xae  sondern  mit  iri  angefügt  wird,  wofern  nur  ein  unter  denselben 
Gesichtspunct  fallendes  Andere  und  Neue  hinzukommt.  Allein  fasst 
man  die  Worte  mit  Yettori  in  dem  Sinne  'man  bemitleidet  die 
Menschen,  wenn  ihnen  das  Schreckliche  nahe  ist,'  so  trifft,  von 
Anderem  abgesehen,  diese  Bemerkung  die  Definition  des  Mitleids  nur 
zur  Hälfte  und  ist  in  diesem  die  Ohjecte  des  Mitleids  specialisirenden 
Zusammenhang  überflüssig  und  störend.  Versteht  man  aber  die  Worte 
so,  wie  sie  meistens  gedeutet  werden,  dass  *die  Menschen  Mitleid 
empfinden,  wenn  ihnen  (selbst)  das  Schreckliche  nahe  isf ,  so  wird 
das  Object  des  Mitleids  vermisst,  auf  das  allein  es  hier  ankommt; 
denn  nicht  wann  die  Menschen  Mitleid  empfinden,  sondern  wen  sie 
bemitleiden ,  ist  Gegenstand  dieser  Erörterung.  Dazu  kommt,  dass  so 
gefasst  jener  Satz  mit  den  anderwärts  von  Aristoteles  aufgestellten 
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Behauptungen  in  Widerspruch  geräth.  Das  den  Nächsten  treffende 
Unheil  erweckt  unser  Mitleid,  wenn  wir  glauben,  dass  dasselbe  oder 
ein  ähnliches  auch  uns  treffen  könne.  Sehwebt  dieses  aber  zugleich 
bedrohlich  über  unserm  Haupt,  so  weicht  das  Mitleid  der  die  Seele 
nun  allein  beherrschenden  Furcht.  Vgl.  insbesondefe  1385  b  33 
|X>}t'  «'j  (poßGOixsvoi  (Jf6$pa  (^ileoO^Jt)  '  oC  yap  eXsoOaiv  ot  ixnenXrjyiiivoi 
Stä  TÖ  dvai  npog  reo  oexeto)  ndäst  und  1386  a  28  oaa  i^' avraiw 
foßovvTOct^  raör«  in'  a/Xwv  ytyvGixsvcc  iXeoOaiv  und  ähnlich  1382 
b  26.  Keinen  andern  Sinn  haben  auch  die  Worte  1390  a  21  vom 
Alter  jravra  yäp  oiovrat  iyyCg  elvoct  avTolg  na^elv ,  toOto  S'  ^v  iXen- 
rex6v.  Das  Alter  ist  darum  so  sehr  zum  Mitleid  disponirt,  weil  es  von 
Allem,  was  Anderen  Unglückliches  widerfahrt,  gleich  geneigt  ist  an- 
zunehmen, dass  es  auch  i>elbst  davon  betroffen  werden  könne.  Und 
in  unserer  Stelle  selbst  sagt  es  Aristoteles  deutlich  genug,  dass  das 
uns  treffende  oder  bedrohende  Schreckliche  ($£evcv)  das  Mitleid  aus 
der  Seele  entfernt:  tö  yap  oetvöv  irepov  toO  kXssivorj  xac  ixxpouortxdv 
Tov  iXiov.  Wie  stimmt  aber  damit  die  Behauptung,  dass  die  Menschen 
dann  Mitleid  empfinden,  wenn  ihnen  das  Schreckliche  nahe  ist? 
Keinem  aufmerksamen  Leser  entgeht  der  innige  Zusammenhang,  in 
welchem  dieser  Gedanke  mit  den  vorhin  angeführten  Worten  steht. 
Nimmt  man  den  Mangel  des  Objectes  in  jenem  Satze  hinzu  und 
erwägt  den  engen  Zusammenschluss  der  beiden  Gruppen  iXeoOdi  rvjg 
re  yv(i)piixovg  —  xal  rovg  ojxohrjg  {ksoOai^  so  ist  imleugbar,  dass  der 
Satz  in  iXe^öat  xrX.  nicht  eine  neue,  mit  jene  parallele  Bestimmung 
enthält,  sondern  sich  an  die  Zwischenbemerkung  und  das  Beispiel 
Yom  Amasis  anschliesst,  und  die  Begründung  der  letzten  Worte  ent- 
hielt: TÖ  ydp  Ssiviv  izepov  toO  iXeeivoO  x«(  ixxpovanxov  roO  iXiov  xai 
noXXdxig  tw  ivccvrio)  y^pYt'Jiixov,  {  oO  ydp  )  in  iXsovGtv  iyyijg  cc'jTOlg 
ToO  rjsivoO  ovTog,  Das  Schreckliche  ist  verschieden  vom  Mitleider- 
weckenden und  vermag  das  Mitleid  zu  ersticken  und  ist  daher  oftmals 
dem  Gegner  von  Nutzen.  Denn  die  Menschen  hegen  dann  kein  Mit- 
leid mehr,  wenn  ihnen  das  Schreckliche  nahe  ist.  Die  Anknüpfung 
mit  oO  ydp  in  ist  eine  bei  Aristoteles  häufig  wiederkehrende.  Die  Er- 
gänzung der  beiden  Wörtchen  ou  ydp  ist  nicht  leicht.  Dennoch  möchte 
sie  in  so  fest  geschlossenem  Zusammenhange  (ür  sicher  gelten  dürfen, 
n  9  S.  1387  «30. 
In  dem  Abschnitte  über  den  echt  hellenischen  Begriff  des  vs/xe- 
<7äv,  fijr  das  unsere  Sprache  kein  zutreffendes  W^ort  besitzt,  liest 
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man  1387  a  30  die  Worte:  xa«  inü  iKaarov  twv  dyaJ^&v  oC  toO 
TV')(OVTOg  a^iov ,  aXXd  Tig  iariv  dvocXo'^ioc  xai  tö  dp/xörrov ,  oiov  6n}i(j}v 
xdXkog  Oü  Töj  dcxacci)  dpjuiÖTTSt  dXXa  rw  av(Jp£tcjj,  xae  ydi^ot  dtOLfipovrgg 
otj  Tolg  veoiori  kXo'jtoOgiv  dAXd  rot^  e^jysviaiv.  iav  oGv  d'^a^og  wv  /x:^ 
t:«ö  dpfjLÖrrovTO  ^  rjyy^dvri^  vfjuifiaYjröv.  Die  Construction  ist  ein  wenig 
anakoJutb,  insofern  Aristuteles  mit  iäv  ouv  gleichsam  von  Neuem  an- 
hebt, obwohl  der  Satz  als  ein  einziger  zu  betrachten  ist,  wesshalb 
vor  idv  nicht  Punctum,  sondern  Komma  oder  Kolon  zu  setzen.  Ein 
ganz  entsprechendes  Beispiel  einer  mit  ovv  wieder  aufgenommenen 
und  fortgeleiteten  Construction  bietet  Topik  111  a  33  inei  d'  dvay^ 
xalcv,  cüv  TÖ  yivog  xarrj^yopefrat,  xai  roüv  se^ojv  r«  Karrifopsld^oci^  xat 
o^a  £;(£(  TÖ  yivog ^  xae  twv  etooDv  t«  dva^xatov  e^*^^»  ^'®^  •  •  i  ^^^  ^^^ 
Tf  Tc^Tp  Xeyöjxevov  dno  toO  yivovg  ö;rw^oöv,  olov  ryjv  ^u;(rjv  xtveta^at, 
<7xo;r£tv  ei  noLTd  ri  toüv  seoüv  rwv  t^^  xevyjaco)^  ivoi;(£Ta(  t:^v  ^\t'/jrl^f 
xcv£t<7^ae.  Im  übrigen  aber  ist  der  Gedanke  klar  und  bestimmt,  und 
Niemanden  würde  es  beikommen ,  in  die  Integrität  der  Worte  einen 
Zweifel  zu  setzen,  wenn  nicht  die  zuverlässigste  Quelle  der  echten 
Überlieferung,  der  Pariser  Codex,  durch  unzweideutige  Spuren  zeigte, 
dass  die  ursprüngliche  Form  in  mehr  als  einem  Puncte  modiGcirt 
worden.  Statt  o;rXojv  —  otaygpovTff^  —  ;rXouroO<7«v  bietet  jene  Hand- 
schrift onka  Gjv  —  dp/xÖTTOVTsg  —  nkouaioig.  Die  erste  und  letzte 
dieser  Lesarten  hat  Spengel  in  den  Text  genommen ,  die  letzte  mit 
vollem  Recht,  ob  auch  die  erste,  ist  wenigstens  nicht  gleich  gewiss. 
Denn  statt  onXa.  gjv  xdXkog  würde  doch  wohl  eher  onka  xaXd 
geschrieben  sein  und  in  Folge  der  so  leichten  Verwechselung  von 
A  und  A  ergab  sieh  aus  oriAi2N  unschwer  oiiaaqn.  Bedeutsamer 
als  diese  beiden  Abweichungen  ist  die  dritte,  von  welcher  Spengel 
keinen  Gebrauch  gemacht  hat.  Dass  in  Folge  einfacher  Schreiber- 
irrung ein  ursprüngliches  diafipovrcg  in  dem  Cod.  A  in  dp/xörrovre^ 
verwandelt  worden  sei,  ist  um  so  weniger  glaublich,  als  sich  in  einer 
Reihe  von  Beispielen  ähnliche  Wörterverwechselungen  finden,  deren 
nähere  Betrachtung  allemal  zu  Gunsten  des  Pariser  Cod.  entscheidet, 
und  häufig  auch  den  Grund  erkennen  lässt,  der  die  in  jenem  gewahrte 
Lesart  zu  verlassen  rieth.  Man  vergleiche  folgende  Beispiele:  1393 
6  13  iTznog  xarelx^  layLiliva  ixovog ,  iX^ovrog  $'  iXdfov  xai  Sia^J^ei" 
povTog  Tiiv  vo/jLTTyv  ßouXoixBvog  rt/xoipyjja^^ac  töv  eXayov  -npdjTo:  t6v 
dvJ^poinov  ei  dxjvair'  dv  /x£t'  aüroö  Koldiat  (Tt/txwpyjfföcd^ae  A*")  töv 
fXayov.  1380  6  16  idv  dotxstv  otwvrae  aüroi  xat  ätxafw^  nd^x^iv  .  . 
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orj  yap  in  naooL  ro  risogy;xov  oiovra«  (vofjLtto'jJev  A')  nd'jyeiy.  1377 
a  27  ort  o^$h  oel  aüröv  aA/o)v  xjixrojv  (ocxajTwv  A*")  Jclac^ae  •  aüro» 
7«|5  SiS(»}7i  xpiveiv  (y.f^hiv  A').  1391  «  26  xac  (7£/jLvÖT£po«  r,  ^a/i-j- 
TffOJ  •  TTOtei  '/«o  i;jLj)«vejr£'oo'jg  (jc^uvorspov^  A')  rö  a^iojfxa,  oto 
fxerpedCovjtv.  1394  a  16  ixdprjg  '^a.o  Tzt^rig  (Xr'^'^'^* -^0  ''^^  ^''^ 
XpTO^(/xog,  wo  Spengel  wohl  mit  Unrecht  y^p-fiiiixog,  für  das  er  dTzo/or, 
wünscht,  verdächtigt.  1378  b  23  £<7T£  '/ap  Oßf«^  t6  ßloLTtrstv  xat 
XuTrctv  (;rparT£«y  xat  X^yctv  A*")  £y'  oF^  ah'/yvYi  iari  toj  n:a^)rovr(. 
Bei  einigen  dieser  Heispiele  hat  das  .sichtliche  Streben  nach  Varia- 
tion des  Ausdruckes,  bei  dem  letzten  die  Rucksicht  auf  sarhh'ch 
schärfere  Bezeichnung  die  ursprüngliche  Lesart  verdrängt.  Auf 
dieser  Grundlage  analoger  Fälle  werden  wir  auch  an  der  Stelle,  von 
welcher  wir  ausgingen,  apfxÖTTovrgg  des  A*"  gegen  otafipovreg  der 
übrigen  Handschriften  nicht  ohne  Weiteres  aufgeben,  trotzdem 
letzteres  angemessen ,  jenes  an  sich  nicht  genügend  ist.  Denn  damit 
wird  der  in  dpfxörre«  liegende  Begriff,  auf  welchem  der  Nachdruck 
des  Satzes  ruht,  wieder  aufgenommen,  und  gibt  auch  weder  diese 
Wiederholung  des  Prädicates  noch  das  Particip  (selbst  ohne  iiai) 
neben  dem  verhum  finitum  den  geringsten  Anstoss,  so  darf  doch  bei 
ydixGi  ein  Ephitheton,  wie  es  diafipo'^Teg  darstellen  sollte,  nicht 
fehlen.  So  gewinnen  wir  auf  dem  Zeugniss  des  A^  beharrend  folgende 
Herstellung  der  Worte:  otov  o;rAwv  xaXXo^  oC  reo  oixaito  dpixoTrei 
dXkd  TO)  dvSpeif^  ,  xat  ya/xot  (  Aa/jt.;rpot  )  dp/xörrovreg  ou  rot?  vcw^rt 
;rioüJtotg  d)ld  zoXg  S'jyeviatv,  Euangelus  sagt  in  der  'AvaxaXvrropLivy; 
(Meineke  Com.  Graec.  IV  572  v.  3)  layLnpoug  yevij^ai  ^o'Aofxsd^oL 
ToO?  ydjxoug  vom  Hochzeitsschinaus.  Dass  Xaixnpoi  hinUr  ydjxot  aus- 
fiel ist  begreiflich,  und  nicht  minder,  dass  nachdem  es  vermisst  ward 
das  nun  nicht  mehr  passende  dcppLÖrrcivrE?  durch  ota^spovre?  ersetzt 
ward.  Die  allen  Handscliriflen  mit  Ausnahme  der  Pariser  gemeinsame 
Interpolation  knüpft  auch  sonst  bei  Gebrechen  jener  an,  die  in 
anderer  Weise  zu  heilen  waren.  So  liest  man  1393  b  7  o/jloiöv  ydp 
tagntp  av  et  rt?  TO\jg  a^Xr^ra?  xAyjpotV/  /xrj  ot  av  d6va)vrat  ä7ajvt?£j.5ac 
dXk'  ot  av  Aä;(ajatv,  ^  twv  ;rXwr>:pojv  ov  riva  ost  x\tßepväv  xX>5pa)7ct£v, 
w?  diov  Tov  Xa^^vra  aXXa  july}  töv  ^;rtjra]UL£vcv  nach  der  gewöhnlichen 
Oberlieferung  ohne  Anstoss,  während  die  Pariser  Handschrift  gegen 
den  noth wendigen  Gedanken  w?  oü  Siov  töv  Aa;(övTa  fltXXa  töv  ^rt- 
(jTccfxcvov  gibt.  Allein  kein  Zweifel,  dass  die  Participia  ihre  Stelle  ver- 
lauscht und  Aristoteles  geschrieben  hatte  co^  oü  diov  tov  iTztardixivov 
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aXXa  TÖv  \oL'/ßvTOL,  Diese  Verbesserung,  die  auch  Spengel  in  der 
Praefatio  erwähnt,  hätte  woiil  eine  Stelle  in  seinem  Texte  ver- 
dient. 

II  18  S.  139i  6  5. 

An  die  letzten  Worte  des  17.  Capitels  1391  6  5  ;repi  juiiv  oSv 
rcüv  xa3^'  r^kmcxv  xat  TO;(yjv  i^^iv  eipr^Toci '  toc  yoLp  ^vavrta  roDv  st^or/- 
fjLfivwv  6x  Tdüv  «vavTdojv  j'avspa  i^rtv,  oiov  ;rivr^ro?  xai  drv^^oö^  ^-^o^ 
xat  do'jvarou  sebliessen  sich  die  jolzl   1391  6  21  folgen. 'in  neoi  oi 

uigre  oi<*)pt(jixi\fov  dv  styj  ttoD^  t£  xal  diöc  revwv  roOg  /070'jg  t^^cxoO^ 
TtotY^riov  ebenso  eng  als  nothwendig  an,  und  bilden  zusammen  den 
iiaturgemässen  und  völlig  befriedigenden  Abschluss  der  in  Cap.  12 
bis  17  enthaltenen  Erörterung  über  die  Charaktere  (t^'^yj).  Der  nach 
der  Überlieferung  zwischen  jene  zusammengehörigen  Sätze  einge- 
keilte längere  Vordersatz,  dem  kein  Nachsatz  folgt,  ist  als  eine 
erweiterte  Paraphrase  der  klaren  und  bündigen  Worte  II  1  S.  1377 
b  21  zu  betrachten.  Von  diesem  Verhältniss  beider  Perioden,  wie 
auch,  dass  letzteres  die  ursprüngliche  Formation,  jenes  die  spätere 
Erweiterung  ist,  üherzeugt  leicht  die  Nebeneinanderstellung  beider: 


II  1 

nv  >3  pTtTOpiKrt  (xaj  ydo 

rd^  Guixßo'Aöcg  y.pivo'jai 
xac  y/  oc'xyj  x.pi'iig  ijTtvj, 
dvdyaio  fxri  jxovov  xrX. 


II  18 

xf {7CV  i'jrtv  (Kspi  wv  ydp  t^juiev  xat  x£xptxa- 

/JL6V,   O'JOiv   £TC   dtC  XÖ70'j),   g(3Tl  oi,  dv   T£  TTpÖ^ 

£va  Tt$  TW  XÖ7Cf)  y^pojixevog  Kporpin-Q  ri  dno- 
rpi/Trj,  otov  oi  vo'j^sToZvTig  izoioO^tv  vj  /rst- 
^ovTsg  (o'Joiv  7d,o  vjrrov  xpcrry^  6  elg  '  5v  7«^ 
oil  JTfitJat ,  ouTÖ^  ^<7T(v  w^  d;rXa)^  e«;r£tv  xpt- 
r^g),  £dv  T£  Trpö^  djXfiaßrjToijvToc  idv  t£  n:pd^ 
'jn:33£'7iv  A£7Tri  ng,  öjüLOewg '  to)  7dp  AÖ7CJJ 
dvdyxTt  ypfti^oLK  xat  dvatpftv  rdvavria,  Trpög 
d  uignsp  d/xfxJjSyjroOvTa  töv  AÖ70V  ;roc£lTae. 
wgaOrwg  oi  xat  ^v  rotg  irttSeuriKOlg '  utgnep 
ydp  Kpog  KOirriv  rov  ^-fiwpöv  d  A679g  <7uvi- 
OTYixev,  oX(j}g  oi  jxövog  iarlv  dnXöHg  xptTing  iv 
ToXg  TioXtTUoXg  dyGidiv  6  rd  ^TnToOfxevaxplvoiv, 
rd  T£  7dp  dixfiaßYiToOixeva  ^loreiTcci  nCig 
€;(6t5  XÄt  ;r€pt  wv  ßouXfiOovrat. 
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Ähnliche  parallel  gehende  Ausführungen  finden  sich  auch  in 
anderen  Aristotelischen  Schriften,  wie  die  neulich  von  Rassow  Emen- 
dationesAristoteleae.  Weimar  1861,  S.  9  in  dfr  Nikomachischen  Ethik 
VII  4.  S.  1146  b  8  nachgewiesene  und  andere  in  derselben  Schrifl. 
Dass  aber  die  ursprüngliche  Fassung  und  ihre  Erweiterung  an  so 
ganz  verschiedenen  Stellen  der  Rhetorik  stehen,  dieser  Umstand 
hängt  zusammen  mit  weiteren  Verirrungen  in  diesem  Capitel,  deren 
Entwirrung  Spengel  zu  dem  Resultate  führten,  dass  die  beiden 
grossen  Abschnitte,  in  welche  sich  das  zweite  Buch  sondert,  ursprung- 
lich in  umgekehrter  Reihenfolge  geschrieben  gewesen.  Dieses  für 
die  Beurtheilung  der  Rhetorik  überaus  bedeutsame  Ergebniss  zu 
erhärten  und  gegen  die  neulichen  Ausstellungen  von  Brandis  zu 
sichern ,  ist  Zweck  dieser  Besprechung. 

Betrachten  wir  nach  Ausscheidung  jener  störenden  Paraphrase 
die  an  den  bezeichneten  Abschluss  der  Untersuchung  ober  die  t?^ 
sich  unmittelbar  anschliessenden  Worte  1391  b  23  inii  Si  ntfi 
ixaiTOV  /JLftV  yivog  töüv  Xö'/ojv  irepov  ^v  tö  TiAog^  Jiepi  ä;ravrwv 
Ä'aÜTciüV  £t/>5|m|JL€va£  oö^at  xui  Tzpozdotig  eialv  i|a;v  rag  /rtarscc  ^ipo'jdt 
xae  TJixßo'Avjo^^reg  xoci  iTzioswjOixBvoi  xat  a/Jt.y«c7/3>5ToOvTf^,  er«  o' i^ 
wv  -fi^ixoijg  Tovg  Xöyo'jg  ivoiy^STCct  jrocefv,  xat  nepi  TO'jToiv  otojpe^ra«, 
Xoindv  Yiiilv  öteA^siv  nspi  rciv  xosvwv,  so  wird  der  Übergang  zu  den 
allen  Gattungen  der  Beredtsamkeit  gemeinsamen  Beweismitteln  (xoevae 
KiaTztg)  in  einer  Weise  angebahnt,  welche  mit  der  von  Aristoteles 
selbst  im  Eingange  der  Rhetorik  vorgezeichneten  Anordnung  in  ent- 
schiedenen Widerspruch  tritt.  Eine  doppelte  Art  von  Beweismitteln 
hatte  Aristoteles  I  2  S.  1355  b  35  aufgestellt:  niiTstg  ivTe)(yot  und 
äri/yoi.  Letztere  werden  bei  derjenigen  Gattung  der  Rede ,  in 
welcher  sie  besonders  Anwendung  finden,  dem  Sikolvimv  yivog 
erörtert.  Die  monig  ivTsyyoi  dagegen,  welche  den  eigentlichen  und 
wesentlichen  Inhalt  der  Rhetorik  ausmachen,  spalten  sich  in  drei 
Arten :  7r«<Jr£oJv  Tpicx,  etor^  iarb '  a'i  ixiv  '^dp  siiiv  iv  rib-ri^et  toO  Xiyovrog^ 
ax  Si  iv  Töj  TÖv  (xapoaTiiv  ota^slvai  n^g ,  oä  öi  h  aürw  tw  Xöycjj  otoL 
ToO  üitKvOvai  Yi  faiv£(j^at  occxvjva«.  Die  beiden  ersten  Arten  der 
Bewährung,  die  in  dem  Charakter  des  Redenden  und  die  in  der 
Stimmung  des  Zuhörers  liegende,  werden  im  Eingang  des  zweiten 
Buches  (1377  b  25  ff.)  in  ähnlicher  Weise  zusammengestellt,  und 
während  für  die  erstere  auf  die  bei  dem  intSeixTixiv  yivog  gegebenen 
Erörterungen  über  dperii  und  xaxf«  verwiesen  wird  (wo  gleichfalls 
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eine  Hinweisung  auf  diese  zweite  Art  der  Bewährung  nicht  fehlt 
(I  9  S.  1366  a  26),  wird  die  zweite  dagegen  hier  in  den  Unter- 
suchangen  über  die  rcd^rj  und  ^5y5  genauer  verfolgt  (II  1  —  17). 
Die  wichtigste  unter  jenen  Arten  der  Bewährung  ist  aber  die  5t(x 
ToO  ^£cxvjv«e  ^,  (fccivea^di  ocjxvjvae  (der  eigentliche  Beweis),  zu  wel- 
cher sich  denn  auch  Aristoteles,  nach  vorläufiger  Bezeichnung  aller 
drei,  speciell  und  mit  deutlicher  Hervorhebung  dieses  neuen  Aus- 
gangspunctes  wendet.  1356  a  35  Trspc  jxh  o\jv  rrjg  S*jvdix£(ß}g  aürcov, 
xat  n&g  iyo\t^i  npog  aXArjXag,  et^orjrat  rjysQiv  exavcog.  tcov  üi  qiol 
ToO  dsexvOvae  r,  fa,iv£<j3ai  ostxvuvocj  (7rof(C^]UL£vwv  ;rt<7Teo)v),  xoi^dnep 
x«e  £v  ToXg  dtccAexrtxoig  tö  ixiv  incLyoiyn  Igti  tö  oe  auXX'jyKJfxog  .  . 
xai  ivTocOJ^u  öfjLoioj^.  Enthymem  und  Beispiel  sind  die  Beweisrniltel 
der  Rhetorik,  und  an  diese  Aufstellung  knüpft  sich  eine  Erörterung 
über  das  Verhältniss  beider  zu  einander  und  zu  dem  (logischen) 
Schluss  und  der  Induction,  über  Materie  und  Formen  jener  (vgl. 
oben  S.  100),  und  endlich  die  Darlegung  des  Hauptunterschiedes  der 
Enthymeme,  der  darin  besieht,  dass  sie  entweder  auf  der  einer 
besonderen  Wissenschaft  angehörigen  (totac  npord'Jsii;  =  eior^)  oder 
auf  allgemeineren  Sätzen  (xorjoci  =  tokoi  uder  utoi^-Ix)  beruhen. 
Erstere  sind  für  jede  Galtung  der  Beredtsamkeit  besondere,  letztere 
allen  Gattungen  gemeinsame.  Jene  sollen  zuerst  erörtert  werden, 
aber  voraus  sind  die  Gattungen  der  Beredtsamkeit,  nach  welchen  sich 
jene  richten,  festzustellen  und  ihre  verschiedeifen  Zielpuncte  (axo/rot): 
1 358  a  30  StatpiTiov  tcov  £v3^v|Ji*/;/j.arGüv  rd  rs  dör^  xat  roOg  ronoug  i^ 
wv  "hjKTiov,  Xiy^ii  o' scoyj  ^iy  rdg  xa^'fxajrov  yiv:,g  ioiccg  Kpord'Jsig^ 
TOizovg  de  roxjg  xoivoO^  öfxoiojg  /rdvrwv.  Trpörsf  ov  oOv  £in(*ip.sv  nspi  rcLv 
iidOjv  nputrov  Si  Xdßoyiisv  xd  yivr^  rr^g  pr,TOpK'Äf,q  ^  oKojg  occAÖ]jl£vo£ 
»6^7«  £<7Te,  n£pl  Toitr^^v  X^p^^  Xa/Xj3avw/Ji.£v  rd  aroiy^sia  xat  rdg  npo~ 
Td^£tg»  Nach  Bezeichnung  der  drei  genera,  des  au/jLßo'jAeurexöv, 
inid£i}tTix6v^  Sixavixov  und  ihrer  axo/ro«,  des  avfxfipov^  xaAöv,  dixaiov 
wird  noch  einmal  auf  die  allen  drei  Gattungen  gemeinsamen  Sätze 
über  das  ffuvaröv,  y£yov6g  u.  s.  w.  hingewiesen  und  sofort  die  Special- 
untersuchung über  jede  der  drei  Gattungen  und  die  jeder  dienlichen 
npOTd7£ig  eingegangen,  womit  der  Hauptinhalt  des  ersten  Buches 
gegeben  ist.  Und  entsprechend  den  deutlichen  Hinweisungen  auf  die 
Anordnung  müsste  sich  füglich  an  die  Erörterung  der  loia  anschliesseu 
die  der  xoivd^  statt  dessen  aber  folgt  nach  Abschluss  jener  sofort  die 
zweite  Art  der  Bewährung  aus  dem  Charakter  des  Redenden  und  der 
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Stimmung  des  Zuhörers.  Diese  Abweichung  von  der  aufgestellten 
Disposition  sucht  Hrandis  damit  zu  rechtfertigen,  dass  auch  'die  Lehre 
von  den  Affecten  und  Charakteren  zu  den  xa5'  ixaiTOv  yivog  I$t<x.t 
npOTOLGeti'  zu  rechnen  sei  und  daher  mit  Recht  ihre  Stelle  vor  den 
xocvd  gefunden  hätte.  Aber  dabei  ist  übersehen  worden,  dass  da,  wo 
jener  Unterschied  zwischen  besonderen  und  allgemeinen  Sätzen 
begründet  wird,  es  sich  mit  Ausschluss  der  beiden  anderen  Bewäh- 
rungen lediglich  um  diejenige  handelt,  welche  Std  toO  JsexvOvat  rj 
fabi'J^ai  deixvOvai,  d.  h.  durch  Enthymem  und  Paradeigma  bewirkt 
wird.  Dass  aber  <iie  Lehre  von  den  Alfecten  'doch  auch  der  Physik 
angehört,  deren  Prämissen,  gleich  denen  der  Ethik,  als  den  ioiotg 
oder  sd^'sai  angehörig  angeführt  werden',  steht  nicht  entgegen.  Denn 
nach  dem  ganzen  Zusammenhang  des  Abschnittes  I  2  S.  13S8  a 
1  —  34  wird  der  Unterschied  zwischen  iStx  und  xoevd ,  der  für  die 
Logik  nicht  minder  als  für  die  Rhetorik  gilt,  auf  letztere  in  der  Art 
angewendet,  dass  Sätze  (und  darauf  gegründete  Motive),  welche 
in  allen  Gattungtm  der  Beredtsamkeit  Anwendung  finden,  gesondert 
werden  von  solthen.  die  nur  in  der  einen  oder  andern  zum  Beweise 
dienlich  sind.  Besondere  Sätze  sind  es,  welche  z.  B.  in  dem  yivog 
aufx/3ojXrjT(xöv  für  das  a\jix(j>ipov  und  besondere,  die  in  dem  Stxavexöv 
für  das  dUaiov  beweiskräftig  sind :  andere  dagegen  (und  dies  sind 
die  eigentlich  rhetorischen)  finden  gleichmässig  in  der  einen  wie  in 
der  andern  Gattung  Anwendung.  Ist  dies  die  richtige  Meinung  des 
Aristoteles,  so  ist  klar,  dass  die  >3^  und  /rd^rj  von  dieser  Unter- 
scheidung schlechthin  ausgeschlossen  sind. 

Zugleich  ergibt  sieh  aus  jener  Auflassung  das  richtige  Verhält- 
niss  der  Worte  jrporspov  ouv  st^'w/jt.ev  Kspi  rcüv  ftdcDv,  tzoCjtov  öl 
"kdßoifxev  rd  yivr^  rftg  prsTOf^txf,^.  Die  eioio  sollen  npirspov^  d.  h.  vor 
den  Tonoi  behandelt  werden ;  da  aber  jene  sich  nach  den  Gattungen 
der  Beredtsamkeit  scheiden,  so  sind  zuerst  (auch  noch  vor  den  eiiri) 
diese  aufzustellen.  Es  ist  also  nicht  wohl  einzusehen,  wie  'das  Ttpdjrov 
(nach  dem  nptripov)  andeuten  könne,  dass  die  eior^  oder  coiä  sich 
nicht  auf  das  über  die  yivY;  xr^g  pr,ropixfi<;^  d.  h.  den  Inhalt  des  ersten 
Buches  beschränken'. 

SulUe  ferner  die  Lehre  von  den  Afiecten  und  Charakteren  als 
ein  Tbeil  der  tiiri  oder  liioL  angesehen  werden,  so  dürfte  man 
erwarten,  dass  auch  ihr  die  Scheidung  nach  den  Yivvj  der  Beredtsam- 
keit zu  Grunde  gelegt  worden.   Dies  ist  nicht  der  Fall,  und  die 
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Bemerkung  II  1  S.  1377  b  29,  dass  der  Charakter  des  Rodenden  fiir 
das  (j'jjuißouXrjTtxcv,  die  Stimmung  des  Zuhörers  für  das  otxavtxöv  von 
grösserer  Bedeutung  sei,  ist  hierfür  ebenso  wenig  beweisend,  als  es 
außallig  sein  darf,  dass  auch  unter  den  xocvd  selbst  gelegentlich  auf 
die  grössere  oder  geringere  Anwendbarkeit  für  die  eine  oder  andere 
Gattung  der  Rede  hingedeutet  wird.  Wenn  aber  Aristoteles  1378 
a  28  sagt:  iogmo  cjv  xae  im  täv  Tzpoupr^ixi^c/iv  Siey^jd'paixsv  rag 
n pordasig^  o5roj  xat  im  toOtwv  rrocyj^oj/Jisv,  so  ist  damit  doch  wohl 
nichts  anderes  gemeint,  als  dass  ohne  erschöpfende  und  streng 
wissenschaftliche  Erörterung  der  AfTecte  und  Charaktere  blos  die  für 
den  rednerischen  Gebranch  zweckdienlichen  Sätze  aufgestellt 
werden  sollen^ 

Hiernach  also  werden  wir  daran  festhalten  müssen,  dass  die 
Unterscheidung  der  Iota  und  xotva  mit  Ausschluss  der  r^^Y}  und  Tra^^yj 
sich  auf  die  ninzK;  $ta  toö  ofixvjva«  rj  yatv£7^ae  dsixvOvoLi  bezieht 
und  anderseits,  dass  Aristoteles  die  von  ihm  selbst  aufgestellte 
Anordnung,  wonach  auf  die  hha  (scov;)  folgen  sollten  die  xotvA 
(rö/roe),  nicht  ohne  den  Leser  zu  verständigen  aufgeben  konnte. 

iJie  Trennung  dvr  Beweise  {(X7:oo£ittig)  von  den  beiden  anderen 
Arten  der  Bewährung  tritt  in  voller  Schärfe  auch  in  dem  Eingang 
des  zweiten  Buches  hervor:  ix  n'vwv  fxiv  o-jv  oel  xat  npoTpineiv  tlclI 
unoTpiKuv  xai  i/racvecv  xac  tpiyc^v  xat  xarr^/opelv  xac  dno'koyBlG^at^ 
xoLi  noXoLi  So^oci  xat  Tzporoc'Jsig  y^p-riitixot  npoc;  zag  tgOtojv  niiTSig^  raOr' 
i^riv.  nspi  ydp  TO'jrwv  xat  ix,  roOrojv  ra  sv^u/xr^ixaTa,  ojg  nepi  ixafjzov 
ceVrelv  idicc  rö  yivog  tcüv  \6yo)v.  Hiermit  werden  auf  befriedigende 
Art  die  loiat  npordastg  abgeschlossen;  und  wenn  Aristoteles  fortfährt 
£;:€(  5'  fvfixa  xpi'jeojg  i^uv  r,  prtTr^pixr,  .  ,  ,  avayxyj  jult/  [kivov  npog  töv 
Aoyov  opdVn  omjig  dnorjuxTixog  iirai  xai  Kiaxog^  d).},^  xac  «utöv  ttgiöv 
Teva  xai  röv  xpirriv  xara^xrjdfetv ,  so  möchte  man,  da  die  dn6$nii^ 
(die  durch  den  Beweis  erfoigendt*  Bewährung)  sich  nicht  blos  der 
mal  nprizdrjiig  sondern  auch  der  xotvat  bedient,  auch  die  letzteren  als 
vorher  erledigt  ansehen,  um  so  mehr,  da  in  dem  ersten  Satze  die 
r>ea  mit  solchem  Nachdruck  betont  sind.  Brandis*  Entgegnung,  'dass 
durch  Beweisführung  der  Redner  allerdings  nicht  könne  als  ver- 
trauenswerther  Mann  sich  bewähren,  noch  die  AfTecte  und  Charakter- 
eigenheiten der  Zuhörer  für  seine  Sache  in  Anspruch  nehmen,  dass 
er  aber  beides  stets  im  Auge  behalten  müsse,  um  seinen  Beweis- 
mitteln eindringliche  Kraft  zu  verleihen*,  ist  in  der  Sache  unzweifel- 
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haft  richtig:,  nur  folgt  daraus  nicht,  dass  Aristoteles  nicht  könne  die 
erste  Art  der  Bewährung  (die  Beweisführung)  in  seiner  Behandlung 
auf  das  schärfste  von  den  heiden  anderen  aus  dem  Charakter  des 
Redenden  und  der  Stimmung  der  Zuhörer  gesondert  haben,  und  noch 
weniger  kann  damit  das  Auffallige  beseitigt  werden,  dass,  während 
Aristoteles  früher  der  Beweisführung  idia  und  xojvd  zugewiesen  hatte, 
hier  dieselbe  nur  auf  die  ersteren  zurückgeführt  werde.  Irrig  aber 
ist,  wie  mir  scheint,  die  Bemerkung,  'dass  der  Redner  nicht  eigent- 
liche npord'jng  wohl  aber  do^ag  seiner  Kenntniss  von  den  Affecten 
und  Charaktereigenheiten  entnehme ,  und  daher  letztere  ersteren 
ergänzend  hinzugefügt  würden'.  Denn  die  in  dem  ersten  Salze  des 
zweiten  Buches  genannten  doEat  xai  npordiBig  beziehen  sich,  wie 
der  Satz  selber  zeigt,  beide  nicht  auf  die  Erörterungen  über  ri^  und 
ndäri  sondern  auf  die  bereits  abgeschlossene  Darlegung  der  jeder 
Gattung  der  Beredtsamkeit  eigenthümlichen  Sätze. 

Die  Schwierigkeit  also,  dass  Aristoteles  nach  Abschluss  der 
iOiOLi  KpoTdaeig  mit  Überspringung  der  xoivai  sofort  zu  den  beiden 
anderen  Bewährungen  übergeht,  ist  damit  nicht  beseitigt  und  vor- 
läufig muss  es  uns  gestattet  sein,  zu  vermuthen,  dass  zwischen  dem 
den  Inhalt  des  ersten  Buches  abschliessenden  Satze  und  dem  Über- 
gang zu  den  -n^-n  und  Tra^yj  eine  Lücke  sei,  in  welcher  ursprünglich 
die  Behandlung  der  xoivd  ihre  Stelle  gefunden  hatte. 

Dieser  Annahme  tritt  aber  — und  damit  kehren  wir  zu  unserem 
Ausgangspuncte  zurück  —  die  in  dem  18.  Cap.  ausgesprochene  aus- 
drückliche Beziehung  auf  die  voransjregangene  Erledigung  der  tJ^ 
und  Kd^Yj  entgegen :  ijzd  ^k  nspi  sxol'Jto'j  julsv  yevog  rcDv  AÖ7WV  frepov 
YjV  TÖ  TsAo^,  Tcepl  dndvTUiv  o^aOrcSv  £«Arj|ut./JL£vac  oöfac  xat  TzooTdasig  eioiv 
i£  ojv  rdg  ni'JTsig  (pipovm  y.oci  TJiißo'jXs-jovTsg  xat  inidsiavOixevot  xat 
«fxytaßr/TOövTss,  in  «J'  i^  wv  rjJ^vAOvg  Tovg  loyovg  ivSi')(erai  Tzotelv  xai 
Tzepi  toOtwv  diibpidro^i^  "koiKov  y^xIv  ^tcX^stv  nspi  rciv  xoevciüv.  Dies  lässt 
sich  zwar  mit  dem  Eingang  des  zweiten  Buches  ausgleichen,  wider- 
spricht aber  wie  dieser  der  von  Aristoteles  selbst  vorgezeichneten 
Anordnung.  Nach  letzterer  müsste  der  Übergang  zu  den  xoivd  viel- 
mehr durch  einen  Satz  wie  dieser  angebahnt  werden :  'nachdem  die 
in  einer  jeden  Gattung  der  Beredtsamkeit  nach  der  Besonderheit  des 
Zielpunetes  einer  jeden  besonders  anzuwendenden  Sätze  aufgestellt 
sind,  erübrigt  die  Besprechung  der  xotvd'.  Dazu  kommt,  dass  es 
nicht  an  Indicien  gebricht,  dass  die  eingeflochtene  Mitbeziehung  auf 
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die  ii^ixoi  "koyoi  der  thatsäehliehen  Umkehrung  der  ursprünglichen 
Ordnung  zu  Liebe  von  redigirender  Hwnd  erfolgt  ist.  Denn  mit  den 
Worten  i^  wv  -fi^txovg  Tovg  "köyo^jg  ivSiy^ETcn  kocsXv  konnte,  was  doch 
beabsichtigt  war,  der  ganze  vorangegangene  Inhalt  des  zweiten  Buches 
nicht  bezeichnet  werden.  Unter  die  Yi^uoi  XoyoL  konnten  unmöglich, 
wie  Brandis  will,  die  auch  und  vorzüglich  behandelten  naJ^riuxoi  suh- 
sumirt  werden:  aber  auch  der  anderen  Annahme  desselben  (der  auch 
Spengel  nicht  abgeneigt  scheint),  hinter  ij-S^txoO^  sei  xac  JKx^YiTtxoijg 
ausgefallen,  kann  ich  um  so  weniger  beitreten,  je  sicherer  mir  diese 
Worte  den  kurz  vorhergegangenen  nachgebildet  scheinen.  Die 
Nebeneinanderstellung  überzeugt  auch  hier  am  leichtesten  von  dem 
richtigen  Verhältniss : 

wäre  5dWp(5fxivcv  av  etrj  jtgj^  tb  in  k^  wv  li^exoOg  ToOg  "kijovg 
xai  $iä  Ttvojv  ToOg  'Xoyo'jg-n^ix.O'jg  ivoi^sToct  jzotelv  ,  xat  nspi  to6tojv 
/rceyjriov.  diU^ptiTai. 

Der  Redactor ,  dem  bei  dem  Übergänge  zu  den  xoivd  eine  Mitbe- 
Kiehung.auf  die  thatsächlich  vorausgehenden  Abschnitte  des  zweiten 
Buches  räthlich  erschien,  hielt  sich  an  die  zunächst  stehenden  Worte, 
ohne  zu  erwägen,  dass  mit  diesen  nur  der  zweite?  von  den  t^^yj  insbe- 
sondere, nicht  von  den  Tzd^Yj  handelnde  Abschnitt  des  zweiten  Buches 
abgeschlossen  werde. 

Lautete  also  mit  Ausschluss  jener  Redactionszuthat  der  den 
Übergang  zu  den  xotvd  vermittelnde  Satz  ursprünglich:  irzel  5i  mpl 
Ixajrov  fxiv  yivog  rdüv  XÖ7WV  irspo)/  t^v  tö  riXog.  mpl  o/rdvrwv  o'avTcZiv 
£elr/fJLfjLiva«  So^oli  xat  npordfiiig  shiv  i^  wv  rdg  KhTeig  fipo'jai  xat 
a'Jixßo'AeOovTsg  xai  iKi^ctxvCixvjoi  xat  dpLfi'jßrjToOvTsg^  Aot/rdv  >5|^iv 
SisX^elv  ntpi  raiv  xotvojv,  so  leuchtet  deren  nahe  Beziehung  zu  dem 
Eingangssatze  des  zweiten  Buches  ein,  und  sie  gewähren  die  dort 
vermisste  Überleitung  von  den  tötat  npordietg^  nicht  zu  riärj  und 
jrd^yj,  sondern  zu  den  xoivd.  (II  1.  1377  b  i6)  ix  Tt'vwv  /xiv  oOv  ^si  xai 
TtpOTpinstv  xat  dnoTpirzeiv  xcci  incKtvelv  xai  ^iyetv  xai  xaTriyopslv  xai 
dKOAoyslaJ^aij  x-xl  Kolai  $6£ai  xai  npordfieig  yp-n'JiiJ.oi  npog  rdg  roOrwv 
Tziarug^  TaOr'iariv.  nspi  ydp  toOtojv  xai  kxTOvroyy  zd  av^v/xfi/xara,  w^* 
mpi  ixaaroy  einilv  idia  tö  yivog  tojv  Aoywv.  (II  18.  liJOl  h  24)  insi  ^i 
Kepl  ixaOTOv  fxiv  yivjg  tcov  "kCyoyj  £T£pov  vyV  rö  rilc^g  Kspi  d;rdvrwv  o' 
aOrdüV  etXrjfx/JLcvat  oöcat  xat  Troord^stg  zi'jiv  ic  wv  rd^  KifJrug  fipovoi 
xai  a'Jixßo*jXvjO)/T£g  xai  £;rto£txv6/JL£vot  xat  dfjLytajSyiT&OvTS?,  XotTröv  T5fxtv 
5t£X^6tv  n:£jOi  tojv  xotvwv.  Der  Gedankenanschluss  ist  genau  und  der 
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Aristotelischen  Anordnung  entsprechend,  auch  die  in  beiden  Perioden 
wiederkehrende  (nur  hier  vorkommende)  Verbindung  von  o6^ai  und 
npoTd^ei^  \si  bezeichnend.  Dennoch  mochte  bei  unmittelbarer  Aufein- 
anderfolge jener  beiden  Stellen  die  doppelte  in  vollkommen  paralleler 
Weise  gegebene  Hinweisung,  dass  die  in  jedem  yivog  der  Beredtsam- 
keit  besonders  anzuwendenden  KpordGeig  erledigt  seien,  nicht  ohne 
Bedenken  sein.  Denn  dann  genügte  es  an  den  ersten  Satz  des  zweiten 
Buches  'dies  sind  also  die  Sätze,  die  in  jeder  Gattung  der  Rede  beson- 
ders anzuwenden  sind'  unmittelbar  die  Worte  Xoinov  dk  dieX^elv  nepl 
Tcbv  xoevojv  anzusehliessen,  oder  mit  Beseitigung  jenes  abschliessen- 
den Satzes  nur  dem  anderen  aus  dem  18.  Cap.  herübergenommenen 
eine  Stelle  einzuräumen.  Aber  dieses  Bedenken  erledigt  sich,  sobald 
man  den  ersten  Satz  des  zweiten  Buches  Ik  rt'vojv  .  .  tö  yivog  rwv 
XÖ7WV,  wie  er's  der  Sache  nach  ist,  auch  äusserlich  als  denAbschluss 
des  ersten  betrachtet,  das  zweite  Buch  dagegen  mit  den  jenen  Ge- 
danken wieder  aufnehmenden  Worten  insl  di  nepi  fxaarov  jxiv  yivog 
xtA.  beginnen  lässt. 

An  diesen  Übergang  zu  den  xotva  (Xoikov  >5]ULtv  oul^siv  nspi  tQv 
xo!vcZ.v)  schliosst  sich  weiter  die  (auch  ISS.  13^9  a  it  gegebene} 
Bezeichnung  der  einzelnen  xo«va,  wie  des  fJ'jvaröv  und  ««J^varcv,  des 
ijG/xevov,  yeyovo;  und  des  ixiye^og  an,  und  endlich  der  xar'  i^oy^r/j 
so  genannten  xoivai  K^reig,  des  Eiithymems  und  Beispiels.  1392  a  1 
ro'jTWv  $i  (nämlich  die  vorhergenannten  xoivd)  diopi^^ivroiv  nzpi  n 
€v3'vixr,lxdT0)v  KOiVY)  Tzsipc^^CifXEv  £j';r£iv,  £17!  £/o^a£v,  xae  nspi  napa- 
^ecyfjLaTWv,  o;rwc  ra  Aoe;ra  Tzpog^ivTsg  dTzoöoJiXzV  ttqv  i^  oLpX^'^  /rpö- 
3soiv.  Damit  ist  der  Inhalt  der  folgenden  Erörterungen  zweckmässig 
vorgezeichnet.  Aber  was  ist  mit  ra  "koiKd  gemeint?  Nicht  kann  an 
die  den  Inhalt  des  dritten  Buches  ausmachenden  Erörterungen  ober 
\i^ig  und  rd^tg  gedacht  werden ,  welche  Aristoteles  in  seinen  Plan 
einer  wissenschaftlichen  Rhetorik  gar  nicht  mit  aufgenommen  hatte. 
Spengel  versteht  unter  ra  Xo(;ra  die  Untersuchungen  über  die  Affecte 
und  Charaktereigenheiten  und  sieht  daher  in  dieser  IJinweisung  ein 
neues  sicheres  Argument  dafür,  dass  die  ry.5yj  und  ttöc^yj  ursprüng- 
lich nach  den  xojv«  behandelt  gewesen  seien.  Allein  welchen  Sinn 
und  Zweck  hat  die  Bemerkung  o;toj^  .  .  arrodcüjuiev  ri^v  i^  «PX*^^  ^P^~ 
^£^iv,  wenn  zur  Erfüllung  des  Anfangs  ausgesprochenen  Vorhabens 
ausser  den  hier  genannten  Euthymemen  und  Beispielen  noch  anderes 
d.  h.  noch  ein  ganzer  umfangreicher  Theil  des  Werkes  hinzukommen 


Zur  Kritik  Aristotelischer  Schriften.  1  29 

muss.  Die  Meinung  des  Aristoteles  kann  doch  wohl  nur  die  sein: 
'nach  Erledigung  der  übrigen  xoivd  wollen  wir  Enthymem  und  Pars- 
deigma  in  Betracht  ziehen,  um  auf  diese  Weise  d.  h.  durch  Bespre- 
chung dieser,  die  Anfangs  gestellte  Aufgabe  zu  erfüllen.  Einer  ähn- 
lichen Gedankenverbindung  begegnen  wir  z.  B.  in  der  ersten  Analy- 
tik 47  a  1  ff.  ix  rfvwv  [xiv  ouv  ai  dnoSei^ug  ytvovrae  xal  ;rc3^,  xai  eig 
onola  ß\£7niov  xa.&'  exccgtov  TrpößXvjfjLa,  yavepöv  ix  rcSv  dp-niiivaiv  • 
KUi^  y  flevd?o]üL6v  Tovg  (TuXXoyKJixovg  dg  ra  nposipr^ixiva  <7;(Tj|üLaTa,  Xcx- 
riov  &v  shi  fuera  raöra*  Xot/röv  ydp  in  toOto  rrjg  (Tx^^scü^.  ei  yäp 
rr,y  re  yivedtv  rwv  ffuXXo7£<7fXcSv  ^ewpot/xcv  xa^  toO  e{/pi(Txuv  lyoiiktv 
iijvaikiv ,  iu  ii  roOg  feysvrili.ivovg  dvaXüOefxcv  eig  rd  npoeipinixivoc 
ayiiiJLara ,  riXog  &v  iy(Oi  ij  ii  dp)(rig  Kp63e(Jig.  Wie  aber  ra  XoiKd 
der  Sache  nach  nicht  wohl  anders  als  auf  die  Enthymeme  und 
Beispiele  sich  beziehen  kann,  so  ist  doch  auch  die  sprachliche 
Schwierigkeit  nicht  so  gross,  wie  Spengel  annimmt;  deutlicher  wäre 
es  gewesen,  wenn  statt  rd  Xomd  vielmehr  raOra  geschrieben  wäre; 
aber  sollte  nicht  auch  jenes  mit  Beziehung  auf  das  vorangestellte 
roOreov  Siopta^ivTtav  in  demselben  Sinne  gefasst  werden  können? 
'Wir  wollen  von  Enthymem  und  Beispiel  reden,  um  durch  Hinzu- 
fugung  dessen,  was  (nach  Erledigung  der  vorhin  genannten  xoivd) 
noch  öbrig  ist,  unsere  vorangestellte  Aufgabe  zu  erfüllen'. 

Wird  aber  nun  mit  dieser  Erklärung  von  rd  Xoejra  etwa  die  bis- 
herige Erörterung  umgestossen  und  die  hergebrachte  Ordnung  als 
ursprünglich  Aristotelisch  sicher  gestellt?  Ich  denke  nicht.  Liesse 
sich  keine  Ausgleichung  finden,  so  würden  nichts  destoweniger  die 
früher  hervorgehobenen  Anstösse  und  Widersprüche  in  ihrer  vollen 
Kraft  besteben.  Allein  werfe  man  noch  einen  Blick  zurück  auf  die 
grundlegende  Anordnung.  Drei  Arten  der  Bewährung  sind  aufge- 
stellt worden,  die  Beweisführung,  Charakter  des  Redenden,  Stim- 
mung des  Zuhörers,  von  welchen  die  beiden  letzteren  zusammen- 
genommen den  zweiten  Hanpttheil  der  Rhetorik  ausmachen.  Für  den 
ersten  Haupttheil,  welcher  der  wichtigste  und  daher  auch  am  ein- 
gehendsten behandelt  ist,  wird  die  Sonderung  in  die  idioci  und 
xotval  jipOTdoetg  vorgenommen  und  in  der  wiederholt  angezogenen 
Stelle  I  2  extr.  die  Anordnung  getroffen,  dass  zuerst  die  Xiia  und 
zwar  nach  Massgabe  der  verschiedenen  Gattungen  der  Beredtsamkeit 
behandelt  werden  sollen,  dann  die  xoivd.  Wenn  nun  nach  Erledigung 
der  Uta  im  ersten  Buche,  im  zweiten  von  den  xotvd  das  dvvarov  und 
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y£70'.Ö5  u.  s.w.  abgehandell  worden»  so  war, wenn  endlich  auch  Enthy- 
mem  und  Beispiel  als  die  xotvai  Tzlaretg  xoer'  i^oyiriv  hinzugekommen, 
jene  i^  (kpx^^  npo^e^Jig  erfüllt.  Oder  sollten  gewichtige  Grunde  es 
verbieten,  diesen  Ausdruck  statt  auf  die  vorangestellte  Aufgabe  der 
Rhetorik  überhaupt  vielmehr  auf  die  fllr  den  ersten  Haupttheil  voran- 
geschickte Anordnung  zu  beziehen?  Jene  Wendung  also  o;ra)^  .  . 
d7ro«Jcü/x6v  auch  nach  unserer  Erklärung  von  ra  lomd  steht  der  durch 
viele  andere  Gründe  erzwungenen  Annahme,  es  seien  iQ^  und  nd^ri 
am  Schlüsse  des  Werkes  behandelt  gewesen,  nicht  entgegen. 

Au  diese  vorläufige  Aufstellung  der  zu  behandelnden  Fragen 
schliesst  sich  nun  in  der  angegebenen  Reihenfolge  an  die  Erörterung 
des  5l»v«töv  und  a<J6vaT0v,  des  yeyovö^  und  iirj  yeyovög,  des  ^aöfxcvov 
und  fxyj  iaöfxevov^  endlich  des  fxiyeJ^og  und  der  iiixpörr^g  (cap.  19). 
Und  nach  Abschluss  dieser,  heisst  es  im  Eingang  des  20.  Cap., 
erübrigt  die  Behandlung  des  Enthymems  und  Paradeigmn:  lomdv  Si 
Ttipi  rcSv  xoevcbv  /rtarscov  ärüam'if  elnsXv^  iTcelnep  ecpvjrae  nepi  tcOv  i$io}v. 
shl  S'  oci  xoivcci  rciijTeig  SOo  tö  yivei^  napdSeiyixoL  xai  £v^6fjL>7]UL«. 
Diese  beiden  sind  die  vomämlicb  so  zu  nennenden  xoivd»  ohne  dass 
darum  die  vorher  behandelten  duvaröv  u.  s.  w.  zu  den  idicc  zu  rech- 
nen wären.  In  den  Worten  ilprivon  nepi  rojv  tJfwv  ist  eben  so  wenig 
auf  diese  als  auf  yjJ^yj  und  nd^ri  Bezug  genommen,  sondern  lediglich 
auf  die  XSiai  TTpoTdaetg  der  einzelnen  genera  der  Rede. 

So  werden  denn  nun  in  den  beiden  folgenden  Capitelndas  napd- 
Seiyixa.  und  die  yvtiiiirj,  die  nur  eine  Art  des  Enthymems  ist,  erör- 
tert, und  von  Cap.  22  ab  das  Enthymem  selbst  in  Betracht  genommen. 
Nach  allgemeinen  mit  den  Äusserungen  im  ersten  Buche  übereinstim- 
menden Bemerkungen  über  die  Eigenthßmlichkeit  des  Enthymems, 
über  die  Materien  desselben,  bleibt  als  Hauptgegenstand  der  Unter- 
suchung übrig  die  Aufstellung  der  rÖTroe :  cap.  22,  S.  1396  b  20  (T. 
ay^eSov  [xiv  ovv  >5/jLtv  nepi  ixairov  rcDv  £c5c5v  tcov  ;(py)<7i|ULCüv  xolI  dvay^ 
xoetcov  i'x^ovTOci  ol  ronoi '  i^stkeyiiivai  ydp  c^i  npordaetg  nepi  ixa<JT6v 
£((7£V,  wgr'  i^  Gjv  Sei  fipetv  rd  iv^'jjULrjjULaTa  rö^Tcov  nepi  dya^oO  ti 
xoLxoO  Yi  xaXoO  Tj  ah'jf^poO  ^  Sixaio'j  tj  d^fxou,  xai  nepi  rwv  t^^cSv  xai 
na^rtixdttav  xai  e^eoiv  ojgaOroig  eiXrjjxixivot  ififilv  xjndp'/o^ai  npörepov 
üt  TO.TOe  .  in  o'  dAAOv  Tponov  xa^öAo'w»  nepi  d;rdvTCi)v  Xd^ajfxsv  xrX. 
Der  Gegensatz  der  eiSr)  (F'Jea)  und  rönoi  (xoivd)  und  die  Zurück- 
führung  jener  auf  die  verschiedenen  Gattungen  der  Rede  und 
deren   'jxonoi  tritt   in  völliger   Bestimmtheit  hervor;    nur    drängen 
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sich  auch  hier  zwischen  die  beiden  Glieder  des  Gegensatzes  die 
davon  ausgeschlossenen  i^^  und  nd^ri  ein,  um  auch  hier  für  die 
Froherbehandlung  derselben  Zeugniss  abzulegen.  Allein  selbst  zuge- 
geben üJ^  und  nd^Yi  hatten  ursprünglich  den  Platz,  an  welchem  sie 
jetzt  stehen,  so  ist  ihre  Erwähnung  an  dieser  Stelle  nicht  blos 
unmotivirt  sondern  störend.  Denn  welch'  denkbaren  Grund  konnte 
die  Recapitulirung  des  ganzen  voraufliegenden  Inhalts  haben  an 
diesem  Orte,  wo  die  gemeinsamen  Enthymeme  den  nach  Redegat- 
tungen gesonderten  gegenübergestellt  werden?  In  diesem  unzeit- 
geroässen  Eifer  auf  die  froher  behandelten  Affecte  und  Charaktere 
eine  Hinweisung  auch  da  einzuflechten,  wo  sie  Niemand  erwarten 
oder  vermissen  konnte ,  verräth  sich  der  Redactor  nicht  minder  als 
in  den  Worten  selbst,  mit  welchen  die  Hinweisung  ausgedrückt  ist. 
Mag  ffa^juidrcov  ohne  Anstoss  sein,  s^£a)v  kann  nicht  (mit  Brandis) 
als  Zusammenfassung  von  i^^rj  und  JzdJ^  gelten;  aber  jenes  Wort 
allein  als  interpolatorische  Zuthat  abzuweisen,  hiesse  den  Interpolator 
verbessern,  statt  seine  Motive  und  seinen  Ausgangspunct  verfolgen. 
Wie  die  früher  besprochene  unaristotelische  Hinweisung  auf  die 
iiJ^  sich  als  ungenau  gefassten  Aristotelischen  Worten  nachgebildet 
herausstellte ,  so  ist  auch  hier  Anlass  und  Ursprung  jener  Zuthat 
in  den  Worten  II  12  S.  1388  b  31  rd  8i  ^^yj  noloi  rtveg  xocrd 
ra  ndJ^i  xal  rdg  i^eig  xat  ra^  -^lixiag  xrX.  zu  finden.  Mit  der  Entfer- 
nung dieses  Citates  fallt  das  letzte  die  überlieferte  Ordnung  in  Schutz 
nehmende  Zeugniss.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  eo^rs  und  rö/rojv, 
auch  wenn  man  im  Übrigen  keine  Interpolation  gelten  lassen  will, 
nicht  zu  vertheidigen  sind.  Die  Construction  konnte  füglich  nur  diese 
sein :  i^etXcyjüiivae  ydp  ai  Ttpord^eic  nepl  fxajröv  fieVtv,  i^  wv  Set  yi- 
pitv  rd  iv.&yjULiQjULaTa,  xai  nepi  rcSv  y^^Ojv  co^äOtw^  cftyj/x/xivot  Ondp^ 

An  die  t6koi  des  Enthymenis  fügen  sich  die  Scheinenthymeme 
und  ihre  Widerlegungen  und  das  zweite  Buch  schliesst  ab  mit  den 
Worten  1403  a  34  inei  di  Sri  rpia  iariv  d  Sei  KpccypiaTerj^rivcxi  ntpl 
TÖv  Xöyov,  xjnip  /xiv  napaosiyixdroyv  xae  7voi)|tJLc5v  xat  iv5ujüL>3jUL«Ta)v 
xai  oXw^  rÄv  nepi  rfyv  Stdvodav,  oJ^ev  re  evrzopYidoixev  xai  w^  «ürd 
X6(7o/x£v,  eipYia3(ß}  >5/JLrv  Toaaör«,  Xotnov  Se  die^3elv  nepi  li^etag  xai 
rd^etag.  Diese  Stelle  ist,  was  Anfang  und  Schluss  betrifit,  nicht  Ari- 
stotelischen Ursprungs:  der  specielle  Abschluss  des  letzten  Ab- 
schnittes der  xo(vat  niaretg  ist  zu  einem  Gesanimtabschluss  der  bei- 
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den  ersten  Bücher  erweitert  worden,  um  zu  gleicher  Zeit  das  dein 
Plane  dieser  Rhetorik  fern  liegende  dritte  Buch  anzufügen.  Was 
nach  Ausscheidung  des  diesen)  Zwecke  Dienenden  erübrigt»  ist  als 
echtaristoteh'sch  zu  betrachten :  nepi  jul^v  oSv  napaSeiyixdruiv  xai 
yvoijULcSv  xcci  iv^jüLYS/Jtarwv  o^sv  rs  cOTropT^cjojuicv  xocl  d}g  atjrä  XOffOjULev, 
tlpiid^ta  'fifiXv  ToaaöT«.  Denn  auch  die  Worte  xai  oXtag  rwv  nepi  rrjv 
didvoiav^  welche  den  zunächst  an  iv^ujunj/xara  sich  anschliessenden 
Relativsatz  o^ev  eCnoptidoiksv  xai  (bg  Ivoofiev  von  jenen  trennen, 
betrachteich,  abweichend  von  Spengel,  als  einender  angefugten 
Xi^ig  zu  Liebe  gemachten  Zusatz,  der  seinen  Anlass  gleich  III  1  S. 
1404  a  19  X6yoi  jüielCov  hxOovai  Siä  riiv  Xi^iv  ^  Siä  n^v  äcavotav  und 
in  der  sonst  (namentlich  in  der  Poetik)  nicht  seltenen  GegenOber- 
stellung  von  iidvoia  und  Xi^tg  finden  konnte. 

An  jenen  Specialabschluss  der  xotvd  konnte  mit  dem  zweiten  Satz 
im  Eingang  des  zweiten  Buches  inet  9i  Svexcc  xpiaeuig  iariv  t/j  py^ro- 
pixti  xrh  die  Lehre  von  den  Aflfecten  und  Charakteren  sich  anschlies- 
sen,  die  ihren  befriedigenden  Ausgang  in  den  Worten  II  18  1391 
b  22  «S^Tc  Stuiptaiiivov  äv  eirj  xt\,  findet.  Nur  vermisst  man  einen 
zusammenfassenden  Abschluss  beider  Bücher ,  der  um  so  weniger 
fehlen  konnte,  als  mit  diesen  die  ganze  Rhetorik  beendigt  ist. 

II  24  S.  1400  b  34. 

Wie  Aristoteles  in  der  Topik  nach  Darlegung  der  Methodik  der 
Schlüsse  in  einem  besonderen  Buche  den  Trugschluss  und  seine 
Formen  behandelt,  so  fügt  er  auch  in  der  Rhetorik  an  die  rÖTroe  des 
Enthymems  die  Formen  des  Scheinenthymems:  II  24  in.  insi  di  Mi* 
yevoci  Töv  jul^v  eivat  <Jv}loyiafi6v  ^  röv  Si  fiii  elvat  jul^v  fociveaJiai  ii^ 
dvdyxYi  xai  ^v^6|üLY}jULa  rö  /x^v  cfvae,  rd  Si  juii%  etvoci  iv36jULv?|uia  (palvtaäat 
dij  insinep  rö  ^v^OjULYj/jia  auXkoyioiiög  ng.  Die  in  den  sophistischen 
Widerlegungen  165  6  23  für  den  Trugschluss  aufgestellte  Scheidung 
in  sprachliche  (nccpd  tyjv  Xefcv)  und  nicht  sprachliche  (f?w  t^^ 
Xi^eoig)  scheint  Aristoteles  auch  den  rhetorischen  Paralogismen  zu 
Grunde  gelegt  zu  haben :  Tonoi  $'  eiol  rojv  y«evo|üLiva)v  ev^^jUL^/xaroJv 
slg  piiv  6  napd  rv^v  Xs^tv,  xat  ro6rou  iv  /xiv  ixipog  xrX.  Aber  nachdem 
er  die  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Paralogismen  aufgezählt,  schliesst 
er  daran  ohne  jener  grundlegenden  Eintheilung  weiter  zu  gedenken 
unmittelbar  die  nicht  sprachlichen  Scheinenthymcme  an:  1401  A  9 
dXXo?  rö  tx  ^Ytjxdo'j. 
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Ffir  letztere  werden  fünf  ronot  aufgestellt,  denen  vier  in  den 
sophistischen  Widerlegungen  entsprechen:  1.  in  arii^siov ;  2.  Sia  t6 
<jtjii.ßeßYiK6g  1401  6  IS  =  Soph.  Elench.  166  6  28;  3.  napä  rö 
ifföjxevov  1401  6  20  =  Soph.  Elench.  167  6  1.  Unter  diesem  TOKog 
findet  in  den  sophistischen  Widerlegungen  auch  der  mit  demselben 
eng  verbundene  ix  (jYiiiBio'j  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  rheto- 
rische Schlösse  Erwähnung.  Zugleich  begegnet  uns  dort  in  diesem 
Zusammenhang  das  in  der  Rhetorik  zur  Erläuterung  des  rdnog  napä 
rd  iTTÖjULcvov  dienende  Beispiel  vom  Ehebrecher.  Von  den  beiden  anderen 
in  der  Rhetorik  hierbei  angeführten  Beispielen  ist  das  erste  klar;  das 
dritte  aber  dem  Gedanken  nach  unvollständig:  oikoiov  Si  xai  on  £v  roec 
UpoXg  ol  nrtayol  xal  dSovai  xal  dpypijvTai^  xal  ou  ToXg  fuyd(Jiv  i^sauv 
oixeXv  offou  Äv  äiXttidiv;  denn  es  fehlt  der  aus  diesen  Prämissen  resul- 
tirende  Schlusssatz  oüxcOv  etjScciixovovaiv.  Dieser  ist  aus  der  folgenden 
BegrOndung  des  Schlusses  zu  entnehmen:  ore  yäp  ToXg  doxoOatv 
iijiaiiiovsXv  Ondpx^t  tuOtcc  ,  xai  olg  raOra  (fndpy^eij  Sd^atsv  &v  ci^dat- 
fxovsTv.  Es  fällt  aber  dieser  Paralogismus  zugleich  unter  den  rdnog 
nocpä  r^v  fXXcetpjv.  4.  nccpd  rd  dvairiov  ==  Soph.  Elench.  167  b  21. 
S.  napd  Hiv  iXkei^iv  rou  nore  xal  ntbg  =  Soph.  Elench.  166  A  37 
und  167  a  22.  Es  geht  dieser  rö;roc  zurück  auf  die  Nichtunterschei- 
dung des  djzXfag  und  xard  rf,  und  wird  in  der  Rhetorik  auch  noch 
besonders  auf  die  für  rednerischen  Gebrauch  vorzüglich  wichtige 
Unterscheidung  des  dnX&g  eix6<;  und  rt  elx6g  angewendet:  1402  a  3 
in  &qntp  iv  roXg  ipiarixotg  napd  rd  dcTrXa»^  xal  [kti  dff acD^  ,  «XXd  rc, 
7i7V€rae  yatvöfxcvo^  (JuXXo7£(7|tJLÖ^,  otov  iv  juilv  rot^  iiaXtxnxoXg  ort  iarl 
TÖ  [kh  3v  5v,  iau  ydp  rö  jxr?  5v  jtxr?  ov,  xal  ort  iKfJTYirov  tö  ayvwarov,  iart 
ydp  imarriTÖv  t6  d')fV(ß}(jrov  ori  dyvtadrov^  oörw  xal  ivToXg^r^ToptxoXgiarl 
faivoyiivov  ev^jULYjfxa  napd  t6  /jlt^  dnXQg  sixög  dTld  rl  sixög.  Denn  es 
ist  nicht  richtig,  wenn  hierin  ein  besonderer  rönog  gesehen  wird;  es 
ist  vielmehr  nur  specielle  Anwendung  des  allgemeinen  napd  riiv 
gXXei^tv  oder,  was  gleichbedeutend,  jzapd  rö  dnluig  xal  juti^  dTzXQg 
auf  das  €ix6g^  was  sowohl  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  und  der 
betreffenden  Stelle  der  sopliistischen  Widerlegungen  sich  ergibt,  als 
auch  in  der  Rhetorik  1402  a  14  selbst  ausdrücklich  ausgesprochen 
ist:  dgntp  xal  inl  rcSv  iptdrixtuv  rö  xard  ri  xal  npog  re  xal  tttJ  oü  npog^ 
re^ijULCva  noieX  tt^v  luxofavTlav ,  xal  ivraOJ^a  napd  rö  eixdg  Bivai  fx-h 
&nX(üg  aXXflc  rl  £ix6g.  Übrigens  heisst  iv  ToXg  ipifjnxoXg  weder  in  der 
Eristik  noch  bei  den  Eristikern,  wie  Brandis  meint,  sondern  in  den 
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eiistisclien  Schlüssen.  Denn  zu  diesem  Adjecti?  ist  so  gut  wie  zu 
SiaXexTixotg  und  ^r^ropixoXi  zu  ergänzen  avXkoyiaiioXg ^  was  in  diesem 
von  den  Schlössen  und  Scheinschlössen  handelnden  Abschnitte  unbe- 
denklich geschehen  konnte,  auch  wenn  das  Wort  selbst  an  dieser 
Stelle  nicht  vorkäme.  Nicht  anders  ist  auch  gleich  nachher  im  rojv 
ipiOTixöiv  ZU  fassen. 

Ausser  diesen  fünf  Arten  des  nicht  sprachlichen  Paralogismus 
werden  in  den  sophistischen  Widerlegungen  noch  drei  erwähnt, 
TZOLf/öf,  TTiv  ToO  iXiyxov  ayvotav,  napa  rö  iv  dpyrt  Xa/x]3dv«(v,  und  rö 
rd  nXiifx)  ipcorf^jüLar«  ev  noielv  Soph.  Elench.  166  b  24,  die,  wie 
Brandis  meint,  auch  in  der  Rhetorik  hätten  eine  Stelle  finden  können. 
Oh  man  aber  daraus  schliessen  darf,  dass  das  Buch  von  den  sophisti- 
schen Widerlegungen  später  als  die  Rhetorik  abgefasst  worden,  ist 
sehr  zweifelhaft.  Ober  die  enge  Verbindung,  in  welcher  jenes  Buch 
mit  den  acht  Böchern  der  Topik  steht,  sowie  daröber,  dass  diese 
Verbindung  eine  von  Aristoteles  beabsichtigte  war,  ist  man  allgemein 
einverstanden.  Dabei  ist  es  freilich  denkbar  (und  daf&r  sprechen  auch 
einige  Indicien),  dass  jenes  erst  später  als  neuntes  Buch  der  Topik 
angefügt  worden,  und  es  konnte  sonach,  trotzdem  die  Topik  unleug- 
bar vor  der  Rhetorik  abgefasst  war,  dieses  Buch  jönger  als  letztere 
sein.  Aber  um  von  anderem  zu  geschweigen,  hätte  wohl  Aristoteles, 
nachdem  er  die  Rhetorik,  von  der  die  früheren  oXiyov  ntnopixaii 
jULÖpeov  (1354  a  13),  nach  seinen  Principien  neu  aufgebaut  hatte, 
dieser  Disciplin  die  Topik  und  Dialektik  rücksichtlich  des  geringeren 
Vorrathes  von  Vorarbeiten  und  der  grösseren  Schwierigkeit  des 
Ausbaues  der  Art  entgegengestellt,  wie  er  es  in  dem  nicht  sowohl  die 
sophistischen  Widerlegungen  als  die  Topik  überhaupt  abschliessen- 
den Epilog  thut?  184  6  1  Tzepl  ixiv  raiv  |5>3TopcxdüV  CfTtijpyg  noXkä 
xai  naXsciä  xä  Xeyoixivoc^  nepi  Si  toO  dvXkoyii^idäai  TravrcXw^  o^Siv 
£(;^0|ji£v  TzpÖTipov  dXXo  X^Y^dv,  dXX' yj  rpiß-^  f^TOToOyreg  noXifV  y^povov 
inovoOixsv, 

Von  sprachlichen  Paralogismen  werden  in  den  sophistischen 
Widerlegungen  sechs  Arten  aufgezählt  165  6  25:  d/xojvujUL^a ,  d/x^i- 
ßoXta,  (J\jv3£'3tg^  diaipe^Jig^  npogtj^^ia^  ^Z*^'/^*  Ai^sw^,  von  welchen  drei 
in  der  Rhetorik  wiederkehren,  die  Homonymie  1401  a  13,  Synthesis 
und  Diäresis  mit  einander  verbunden:  1401  a  24  tö  deijjpYj/JLivov  ovv- 
riäivTCx.  Xiyeiv  rj  tö  o'jyxdixevov  ScocipoOvra,  Für  die  Diäresis  wird  ein 
Beispiel  aus  dem  Orestes  des  Theodektes  angeführt  1401  n  35:  rö 
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iv  rSi  'Opior-^  rcj)  öcoJ^xrovix  Siaipiaetaq  ydp  iauv.  'dixoci6v  iartv^ 
^Ttg  av  xreiv-^  7rö(7(v'  a7ro^/5<yx€ev  raOrr^v,  xai  rSi  naxpi  ye  re/x(^p6tv 
TÖv  utöv  •  oi}xoöv  xal  raöra  niKpaxroct  •  ffuvrc^ivra  ydp  taco^  oiixin 
dtxaeov.  Die  Schlussfolgerung  ist  diese:  Gerecht  ist,  dass  sterbe,  die 
ihren  Gatten  gemordet;  gerecht  ist,  dass  der  Sohn  den  Vater  räche. 
Also  ist  auch  dieses  (nämlich  die  That  des  Orestes,  der  den  Vater 
zu  rächen  die  Mutter  erschlug)  gerecht.  Um  diesen  Gedanken  aus 
den  Worten  zu  gewinnen,  müsste  man  zu  oi}xoöv  xal  raöra  ninpaxrai 
aus  dem  Vorhergehenden  ein  $txaio)^  ergänzen,  was  schwerlich  an- 
geht. In  dem  Pariser  Codex  (wie  in  den  übrigen  Bekker*schen)  steht 
x«i  raör«  xai;  das  zweite  xccl^  das  die  Herausgeber  getilgt  haben, 
enthält  eine  Spur  des  Richtigen.  Aristoteles  schrieb  orjxoOv  xal  raOra 
iixat^  &  ninpaxTCci. 

Als  neuer  rinog  kommt  in  der  Rhetorik  die  Seivoidig  hinzu  1401 
ft  3  rö  iuvtaait  xaraaxeuaCcev  tj  dvaaxeua^giv.  Was  dävtaaig  sei, 
ergibt  sich  aus  dem  Folgenden:  roOro  d'  iarlv  drav  p.ri  Sei^ag  ort 
inolviasv  aij^riaip  rd  npäyi^a:  daher  Muret  das  Wort  richtig  durch 
exaggeratio  wiedergibt,  und  denselben  Sinn  hat  es  auch  139S  a  9 
^v  9^rrX(a(7jüi4>  xai  dnv(i}(j£i;  dagegen  es  1419  b  25  inmitten  der 
Affecte  SXeog^  ^91^^  p-^^og^  f56vog  u.  s.  w.  nur  die  Entrüstung,  indig- 
natio,  also  das  was  Aristoteles  sonst  vipaaig  nennt,  bezeichnen  kann. 
Vgl.  1417  a  12.  Die  Wirkung  der  diivoyatg  wird  an  obiger  Stelle 
näher  l^ezeichnet  in  den  Worten  Tretet  yäp  (pabea^ai  ^  w^  oC  nenoi^ 
i5X£v,  orav  rr^v  akiav  ^X^v  aij^ig^  rj  (hg  nenoirixsVf  drav  6  xan^yopcov 
opyt^TOTOx.  Statt  der  Vulgate  opyl^rivai  gibt  die  Pariser  Handschrift 
GpOT^t^  das  schwerlich  aus  jenem  verderbt  ist.  Aber  opcng^  auch  abge- 
sehen von  dem  rein  poetischen  Gebrauch  des  Wortes,  scheint  so 
wenig  das  Ursprüngliche  zu  sein,  wie  das  von  Vettori  vermuthete 
dp7C(7ip.  Zu  beiden  wäre  dxpoardg  zu  ergänzen,  und  der  Gedanke 
der,  dass  der  Ankläger  dadurch,  dass  er  das  Verbrechen  in*s  Grosse 
und  Schreckliche  ausmalt,  die  Zuhörer  aufregt  oder  in  Zorn  versetzt. 
Passender  wäre  jedenfalls  ein  dem  aij^-^  synonymer  Ausdruck  des 
Vergrösserns. 

Endlich  kommt  noch  die  Art  des  Trugschlusses  hinzu,  bei  welcher 
man  sich  der  Form  des  Schlusses  bedient,  ohne  geschlossen  zu  haben. 
Aristoteles  nennt  dieselbe  napd  rö  axfiiia  Tijg  li^etag^  ein  Ausdruck, 
den  er  in  den  sophistischen  Widerlegungen  in  anderer  Beziehung 
von  der  Verwechselung  der  genera  oder  der  Kategorien  gebraucht 
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166  6  10  oe  $i  napoL  t6  (JX^l^^  ^^  Xifcw^  avikßaivoumv  ^  orav  t6  fxn 
raürd  (bgccOrfag  ipixr^veO-nrat ,  oiov  tö  äppev  ^Xu  .  .  ^  ndXiv  tö  noidv 
noa6v  xrX.  Dagegen  die  in  der  Rhetorik  mit  <yx^l^^  ^^  Xi^etog 
bezeichnete  Sache  in  den  Soph.  Eleneh.  174  6  10  unter  den  sophi- 
stischen Beweismitteln  Oberhaupt  ihre  Stelle  gefunden  hat:  rö 
jULctXtdra  (J0(pt(jrix6v  ffuxoyavnjfx«  .  .  tö  ixYiiiv  (T\j)^oytaaixivovg  .  . 
aiJixnepocvTixQg  siTzeXv^  (bg  <jv}XeXoyi<Jis.tfOug  ^  ovx  dpa  rö  xal  tö.  Doch 
die  Worte  selbst,  mit  denen  in  der  Rhetorik  diese  Form  des  Para- 
logismus  erklärt  wird,  erheischen  eine  nähere  Betrachtung.  1401 
a  1  TÖ;ro(  d'  etai  rtav  ^acvo/xivoiv  iv^^jULYjjULC^Tojv  dg  /xiv  6  necpä  r^v 
Xi|(v,  x«e  TOUTOu  Iv  jUL^v  piipog^  tagntp  iv  rolg  SictKexxixoXg^  tö  |üii%  ovXXo- 
yc^d/x£vov  (rü\u:tpa(3ikaroL(hg  tö  reXe^ratov  €^7r«rv,  oüx  apa  tö  xcd  tö, 
dvdyxYi  dpa  tö  xat  tö.  xa^  tö  TOtg  iv^rjiXYiiß.a<Ji  tö  auvcJTpajuiju.^oi)^  xai 
avTcxetfxivcü^  e^7r£(v  y acvcTae  iv^^jULY^juia  *  i}  ydp  ToeaOnQ  Xi^e^  X^P^ 
cdTiv  ivävikiiikaT og,  xcci  iotxe  tö  tojoötov  elvat  napd  tö  <tz^M*  ^^^ 
Xi^iuig.  Die  Worte  tö  toI^  iv^vixrjis.a(ji  geben  sprachlichen  und  sach- 
lichen Anstoss,  den  weder  Knebers  Übersetzung  'in  der  den  Gemein- 
schlössen  eigenen  Form'  noch  Vater*s  in  mehr  als  einem  Puncto 
irrende  Erklärung  beseitigt.  Muret  übergeht  die  Worte  in  seiner 
Obersetzung:  nam  et  contortum  et  tamquam  ex  contrariis  conclusum 
dicendi  genus  cet.  Dem  sprachlichen  BedQrfniss  geschieht  Genüge 
mit  der  Änderung  des  ersten  tö  in  iv:  xai  iv  rolg  ^^u/xyjfxaac  tö 
arjv£(jTpais.fiivtiig  XTA.  ^  Aber  gründlich  ist  damit  nicht  geholfen.  Denn 
wozu,  da  nur  vom  Enthymem  die  Rede  ist,  jener  Zusatz,  zumal  an 
zweiter  Stelle.  Denn  das  fxr?  avAXo7((7afxcvov  aitixnepaoixaTixfjjg  tö 
TeXeuTaeov  eineiv  gilt  ja  nach  dem  gewöhnlichen  Verständniss  wenig- 
stens auch  vom  Enthymem.  Letzteres  ist  freilich  auffällig.  Denn  das 
Enthymem  ist  darin  vom  dialektischen  Schluss  verschieden,  dass  es 
sich  nicht  wie  dieser  der  streng  syllogistischen  Form  bedient.  Daher 
der  auf  diese  Form  gegründete  Trugschluss  auf  das  Enthymem  nur 
vergleichsweise  Anwendung  finden  kann;  und  mehr  als  vergleichs- 
weise hat  auch  Aristoteles  jener  Form  nicht  gedacht.  Denn  Missver- 
ständniss  hat,  was  ursprünglich  nur  ein  Satz  war,  in  zwei  zerlegt: 
to6toü  iv  i^iv  [kipog^  ojgmp  iv  roig  diakexTixoXg  tö  fxr)  (JvXXoyKJdixevov 
9U|x;rcpa9jULaTexa)g  tö   Tskevralov  etKilVy   xai  iv  rolg  ^v^Su/xrijuiafft   tö 


')  Vor  Vettori   las   man   statt  xal  r&   rot;   in  den  Ausgaben    sv    7«^   toc;  ,    woher, 
wie  es  scheint,  Muret  das  in  seiner  Übersetzung  ausgedrückte  '^OLp  entlehnte. 
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9rjveaTpoifiiJLivfj)g  xae  avr(X£c|üLiv&j^  ««Vreiv  yaiverac  ^v^6|tJL>5|tJLa.  Wie  bei 
dem  dialektischen  Schluss  die  syllogistifiche  so  dient  bei  dein  Enthy- 
mem  die  gedrungene  und  gegensätzliche  Form  dazu  den  Schein 
des  Enthymems  zu  erwecken.  Denn  dies  ist,  wie  Aristoteles  hinzu- 
fügt (vgl.  1419  a  19  und  1410  a  22),  die  dem  Enthymem  eigen- 
thömliche  Form,  nj  x^P*  ^^'»  ^^^«w^^Worte,  die  bei  der  hergebrachten 
Auffassung  wohl  hätten  Bedenken  erregen  können.  Den  Sinn  der 
Stelle  hatte  demnach  Vettori  im  Allgemeinen  richtig  gefasst,  wenn 
er  erklärte:  ut  in  dialecticis  disputationibus  quidam  malitiose  agunt 
verbisque  utuntur  quibus  in  clausulis  uti  mos  ej»t,  quamvis  nihil  ratione 
concluserint,  sie  etiam  in  oratorum  dictionibus  fieri  potest:  uti  enim 
oratione  contorta  et  opposita  inter  se  enthymema  videtur;  nur  liess 
sich  derselbe  aus  der  Überlieferung,  an  welcher  Vettori  festhält, 
nicht  gewinnen.  Nach  der  ganzen  Schärfe  des  Gegensatzes  hätten 
den  dialektischen  Syllogismen  die  rhetorischen  gegenObergestellt 
werden  müssen,  wie  dies  z.  B.  1402  a  4  nach  unserer  Auffassung 
der  Fall  ist.  (Vgl.  Erste  Analytik  68  6  10  ot)  julövov  oi  itaXexnxoi  xod 
dnodtixTiKol  avTloyiaikol  —  iXXä  xai  oi  pyjroptxoe  u.  s.)  Wer  aber 
will  es  dem  Aristoteles  verargen,  dass  er  statt  der  Appeilativbezeich- 
nung  des  rhetorischen  Schlusses  den  von  ihm  dafür  ausgeprägten 
Eigennamen  des  Enthymems  gewählt?  Denn  das  Enthymem  ist,  wie 
13S6  6  5  u.  s.  bemerkt  wird,  der  rhetorische  Syllogismus.  Auch  wird 
wohl  Niemand  das  dem  ^gnep  entsprechende  ouroj  vermissen.  Da- 
gegen bleibt  ein  Bedenken  noch  zu  beseitigen,  wodurch  leicht  das 
eben  gewonnene  Resultat  wieder  zerrinnen  könnte.  Die  Schluss- 
worte faLveroii  iv3u|EJiY;fxa  sind  mit  strenger  Construction  des  Satzes 
unvereinbar.  Um  dieser  gerecht  zu  werden ,  bieten  sich  zwei  Wege 
dar»  entweder  nach  iv^vjULf^jüLajt  zu  interpungiren  und  das  Folgende 
mit  rö  yap  (Tuvearpa/Ajüiiva)^  anzuknüpfen,  oder  faiverai  iv^Oiirifia  als 
erklärenden  Zusatz  zu  tilgen.  Allein  auf  keinem  von  beiden,  obwohl 
keiner  an  sich  etwas  Unglaubliches  zumuthet,  würde  die  Zuverlässig- 
keit des  Ganzen  gewinnen.  Lässt  sich  dagegen  die  anakoluthe  Rede- 
weise als  nicht  unaristotelisch  in  Schutz  nehmen ,  so  würde  man  in 
ihr  gerade  den  Anlass  des  Missverständnisses  und  der  Zertheilung 
des  Satzes  erkennen  dürfen.  Einen  zutreffenden  Beleg  bieten  aber  in 
der  That  in  der  Rhetorik  selbst  die  Worte  1357  b  25  itapdduyixoc 
8i  6u  /x€v  i^Tiv  inayoiyri .  .  ,  eipriTai.  Ioti  6i  oijTS  djg  fkipog  npdg  oAov 
O'jÄ'  ujg  OAOV  Tzpi^  iJLipo<;  ov^'  oi^  oaov  npog  oXov,  dXV  co^  fxipog  npig 
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yvwf  t/xwT€f  ov  oi  ^dTepo)^  f  ^aripou,  napdSeiyikd  iariv.  ofov  xrX.  Das 
Anakoluthe  der  letzten  Worte  ist  nicht  verborgen  geblieben.  Hier 
sollte  Trennung  der  Worte  helfen,  so  dass  mit  orav  ein  neuer  Satz 
begönne,  der  wenigstens  hätte  durch  ein  yäp  mit  dem  Obrigen  ver- 
knüpft werden  müssen.  Andere  tilgten  die  Worte  napudsiyiiA  iariv 
oder  wollten  sie  von  dem  vorhergehenden  abgelöst  und  mit  dem  fol- 
genden verbunden  wissen.  Man  sieht,  der  Wege  sind  viele,  wenn  man 
sich  einmal  entschliesst,  dasAnakoluth  nicht  zu  dulden.  Aber  ist  diese 
Unduldsamkeit  gegründet?  Man  sehe  noch  Beispiele  wie  1357  b  24 
focvsputg  xoci  nepi  ToOrtav^  xai  Siä  rev' atrtav  rä  ixiv  ctauiXöytara  i(Jri 
rä  $i  TjXkeXoyidij.iva^  iv  TOig  dvockvTiMig  dewpttjra«  ntpi  aCrZv,  und 
Ähnliches  bei  Waitz  Comm.  zum  Organon  I  313. 

Noch  eine  kleine  Bemerkung  erübrigt,  ehe  wir  die  obige  Stelle 
verlassen  können.  Statt  der  Vulgate  rd  cvvsarpaixixivtag  xai  avrixsi- 
fxivojg  €^7r€tv  schreibt  der  Pariser  Codex  oitvsarpaikixivrjv  ^  was  nicht 
minder  richtig  als  das  Adverbium  und  selbst  neben  der  andern  adver- 
bialen Form  nicht  zu  verschmähen  war;  man  vgl.  Politik  1332  a  26 
ToO  xt^fxpi^siv  XafA;r6dv  xai  xaX&g,  Verschiedenartiges  auszugleichen 
sind  die  Abschreiber  auch  sonst  geschäftig.  So  Rhetorik  1356  a  31 
ian  ydp  jtxöpcöv  re  ttj^  iiaXexTixftg  xal  öixoicc  A*,  die  übrigen  dju.of&)/üia. 

II  25  S.  1402  a  30. 

Zum  Schluss  des  zweiten  Ruches  wendet  sich  Aristoteles,  nachdem 
Enthymem  und  Scheincnthymem  erörtert  sind,  zu  den  Widerlegungen 
der  Enthymeme,  die  entweder  durch  den  Gegenschluss  oder  durch 
Instanzen  erfolgen.  Da  Rir  jenes  dieselben  rönoi  wie  flir  den  Schluss 
gelten,  so  bleiben  nur  die  letzteren  näher  zu  besprechen.  Instanzen 
bringt  man  in  der  Art,  wie  in  der  Topik,  indem  man  sie  entweder 
aus  der  Sache  selbst,  oder  einem  Ähnlichen,  oder  einem  Entgegen- 
gesetzten, oder  von  einer  Autorität  entlehnt.  1402  a  34  ai  8'  ivfjrd- 
(jeig  fipovTCCi  xctädmp  xolI  iv  ToXg  romxoigj  rsTpo^'/^Syg  'rj  ydp  i^  ioc'jT'^0 
Yi  ix  ToO  ($/JLOtou  f^  ix  ToO  ivavnou  y;  ^x  rwv  x£x|5«/üi£vwv.  Wer  die  Worte 
in  der  Topik  161  a  13  at  jtxsv  ojv  ivord^eig  ^  xa^dnep  £tffa/JLiV, 
rerpay^Qg  yivovrai  flüchtig  vergleicht,  möchte  glauben^  dass  darauf 
sich  das  Citat  in  der  Rhetorik  beziehe.  Aber  ein  Blick  auf  den  dorti- 
gen Zusammenhang  zeigt,  dass  weder  die  angeführten  vier  Arten 
der  Widerlegung  mit  den  hiesigen  übereinstimmen,  noch  von  iv^rd- 
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aeig  überhaupt  in  demselben  Sinne  geredet  wird.  Denn  ivaraatg 
bezeichnet  dort  die  Aufhebung  oder  Hinderung  des  Schlusses  über- 
haupt» nicht  eine  besondere  Art  der  Widerlegung.  Diese  Lösungen 
beruhen  nämlich  entweder  auf  der  Aufdeckung  des  fälschlich 
Geschlossenen  (dvÄ^övra  ;rap'  S  yiverat  t6  ^eOdog'),  oder  sie  sind 
gegen  die  Annahme  oder  den  der  sie  macht  gerichtet  (np6g  rdv 
iptarwroc  —  npdg  rä  ipcorij/iiva;  Ober  iptaräv  vgl.  Waitz  Comm.  zum 
Organen  I  439)  oder  endlich  sind  es  Einwürfe,  zu  deren  Widerlegung 
die  Zeit  nicht  reicht.  Von  diesen  vier  Ivardasig,  wie  sie  genannt 
werden,  iSsst  Aristoteles  nur  die  erste  als  wirkliche  \0(ng  gelten,  die 
übrigen  sind  blosse  Hinderungen  des  Schlusses:  XOaig  d*  iari  rcijv 
elpr^liivtav  >5  ;rpaiT>j  julövov  ,  af  il  Xotnal  xtaXCtaeig  nvig  xat  iixnoSiaixol 
rcüv  (Ju[uiipa(j^6(.T(jiv.  Eine  andere  Stelle  aber,  an  welcher  die  in  der 
Rhetorik  genannten  vier  Arten  der  Instanzen  zusammengefasst  wären, 
findet  sich  in  der  Topik  nicht;  daher  Brandis  und  Spengel  darin 
einverstanden  sind,  dass  jenes  Citat  auf  eine  in  unserer  jetzigen 
Topik  nicht  mehr  vorhandene  Stelle  hinweise,  und  zwar  glaubt 
Brandis,  dass  Aristoteles  gerade  an  dem  angeführten  Orte  sich  in 
weitere  Erörterungen  über  die  Arten  der  Instanzen  eingelassen  haben 
möchte,  die  uns  abhanden  gekommen.  Eine  Unterstützung  dieser 
Annahme  findet  er  darin ,  dass  das  achte  Buch  der  Topik  überhaupt 
weniger  sorgfältig  als  andere  ausgearbeitet  sei,  was  auch  alte  Com- 
mentatoren  gefühlt  zu  haben  schienen,  welche  dieses  Buch  unter 
besonderem  Titel  anführten.  Allein  das  letztere  konnte  mannigfache 
Gründe  haben  und  ist  auch  bei  anderen  Büchern  geschehen.  Dazu 
ist  der  Abstand  dieses  Buches  von  den  übrigen  doch  wohl  nicht  der 
Art,  dass  sich  darauf  Vermuthungen  über  grössere  oder  geringere 
Vollständigkeit  desselben  bauen  Hessen.  An  der  fraglichen  Stelle 
selbst  aber  ist  kein  Anlass  eine  Lücke  anzunehmen,  in  welcher  noch 
specieller  von  den  Formen  der  ^vardactg  gehandelt  worden,  zumal 
dieser  Ausdruck  selbst  in  einem  weiteren  Sinne  bereits  vorweg- 
genommen. 

Glaublicher  wäre  immerhin  die  (jüngst  auch  von  Zeller  adop- 
tirte)  Annahme,  es  sei  jenes  Citat  auf  Grund  der  äusserlichen  Ähn- 
lichkeit mit  der  angeführten  Stelle  der  Topik  von  fremder  Hand  ein- 
gefügt worden.  Allein  auch  sie  hat  ihre  Bedenken,  da  Aristoteles 
nicht  hier  allein,  sondern  auch  1403  a  31  für  die  Xbaig  und  ^vara<7e^ 
sich  auf  die  Topik  beruft:  -^  d'iv^radtg  otjK  iartv  ^A^/xr^jüia,  dXka 
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xaädn€p  iv  TOig  TonixoX^  rd  eiiteiv  id^ocv  rivä  i^  f^g  iarai  d'^Xov,  ort  oü 
ovXXcXöyearat  n  cre  ^eCdog  re  tfkrifev.  Vgl.  noch  1419  a  24  ^ave- 
pöv  d'iijULrv  i<JT(j}  ix  rwv  roTTtxwv  x«e  roOro  xoci  ai  XOace^.  EiidlichVettori's 
(nicht  Schrader*s)  Meinung  unter  ronixa.  sei  an  jener  wie  an  anderen 
Stellen,  nicht  sowohl  die  in  8  (oder  9)  Büchern  uns  vorliegende 
Schrift  dieses  Titels  sondern  eine  mit  den  rö;ro(  sich  beschäftigende 
Disoiplin  zu  verstehen,  hat  Brandis  mit  Grund  abgewiesen.  Mao 
mOsste  in  diesem  Falle  die  Bezeichnung  xomxa  so  weit  dehnen,  dass 
sie  die  gesammte  Dialektik,  implicite  auch  die  Analytik  mit  umfasste. 
Denn  in  der  ersten  Analytik  finden  sich  allerdings  mit  geringem 
Unterschied  die  vier  in  der  Rhetorik  aufgestellten  Arten  der  iv^d- 
atiq  wieder;  vgl.  69  6  1  und  38  f.  Wir  werden  also  dabei  beharren 
müssen,  h  roXg  romxoXq  bezeichne  nichts  anderes  als  die  uns  erhal- 
tenen Bücher  nipl  rcov  tö/twv.  Die  vorhandene  Divergenz  aber  wird 
sich  in  anderer  Weise  als  die  bisher  vorgeschlagenen  heben  lassen. 
Die  Art,  wie  man  Einwürfe  (^vardaceg)  gegen  Behauptungen  zu 
bringen  habe,  hatte  Aristoteles  sowohl  im  achten  Buche  der  Topik 
(vgl.  insbesondere  Cap.  2  S.  157  a  34  und  b  1  fi*.)  als  auch  sonst 
vielfach  bei  den  einzelnen  dort  behandelten  Gegenständen,  wie  das 
izptq  rt,  yivog^  tSiov  u.  s.  w.  beispielsweise  gezeigt,  so  dass  er  mit 
gutem  Grunde  in  der  Rhetorik  sich  für  die  Weise  der  Einwürfe 
Oberhaupt  auf  jene  beziehen  durfte.  Nichts  anderes  aber  liegt  in  der 
fraglichen  Stelle  ai  i'  ivfJTdaetg  (pipovvai  xcc^dnep  xal  iv  rolg  romxoXgj 
TBvpocy^öig'^  y«p  i^  xrX.  d.  h.  Instanzen  bringt  man  (hier)  in  der 
Art  wie  auch  in  der  Topik ;  und  zwar  vierfach.  Es  nöthigt  nichts  die 
Worte  xa^dnep  xcci  iv  ToXg  roKixoXg  auf  mehr  als  die  allgemeinen 
fipovTai  ivordfjiig  zu  beziehen,  und  dann  ist  doch  der  hiesige  Aus- 
druck nicht  minder  richtig  als  die  aus  1403  a  31  angeführten 
i5  S'iv<7Ta<Jig  gOx  ianv  ^^ujult^jul«  ,  dTlä  xaJ^dnsp  iv  ToXg  roKixolg  rö 
tineXv  do^av  nvd  xrX. 

Unter  den  in  der  Rhetorik  aufgeführten  und  exemplificirten 
Instanzen  ist  in  dem  für  die  letzte  Art  angeführten  Beispiel  ein 
kleiner  Anstoss  zu  heben.  1402  b  8  ai  Si  xplaeig  ai  dnö  rcSv  7V0J- 
pt/xwv  dvSptbv^  olov  d  Tt^  ivJ^Oiirtiia  Bintv  oti  roig  ixsJ^Oo'jai  3eX  Tjy- 
7va»|txr^v  l^^ev,  dyvooOvTeg  ydp  dixaprdvouatv  ^  ivaraaig  ort  otjxoitv 
6  IltTraxö^  aivBTog'oO  ydp  dv  ixei^ovg  C»//X(a^  ivo/xo^sryjdfv  idv  reg 
fX£.^ucov  dfxapTdvig,  In  den  Lexicis  wird  angemerkt  aiverög  sei  ein 
poelibches  Wort;  ob  dasselbe  bei  Aristoteles,  der  iKcuvsTog  häufig 
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und  in  fast  technischer  Ausprägung  gebraucht,  sonst  noch  einmal 
vorkomme,  ist  mir  nicht  bekannt.  Doch  hier  kommt  noch  ein  anderes 
Moment  hinzu,  welches  den  Zweifel  an  der  Integrität  des  Wortes 
an  dieser  Stelle  verschärft.  An  den  Einwurf 'also  ist  Pittakos  nicht 
zu  loben*  mflsste  sich  streng  genommen  der  kategorische  Satz  *denn 
er  hat  auf  das  im  Rausch  begangene  Vergehen  härtere  Strafen 
gesetzt*  anschliessen.  Hingegen  erheischt  die  hier  gewählte  hypo- 
thetische Satzform  'denn  er  hätte  auf  das  . .  Vergehen  nicht  härtere 
Strafen  gesetzt^  einen  anderen  Vordersatz,  etwa  *also  ist  Pittakos 
kein  verständiger  Mann,  denn  sonst  hätte  er  nicht*  u.  s.  w.  Obwohl 
jeder  der  beiden  angeführten  Gründe  für  sich  nicht  genügt,  eine 
Verderbniss  zu  erweisen,  so  rechtfertigen  doch  beide  zusammen  die 
Annahme  aherög  sei  corrumpirt  und  legen  zugleich  die  Vermu- 
thung  nahe,  Aristoteles  habe  ouxouv  6  üerrcexö^  arjverog  geschrieben, 
das  in  das  Überlieferte  leicht  verderbt  werden  konnte.  Das  hier 
angezogene  Gesetz  des  Pittakos  erwähnt  Aristoteles  in  der  Politik 
1274  b  19  v6iJ.0(;  di  idtog  auroö  (IltTTaxoö)  tö  rou^  fji«^ov- 
T«^,  av  T(  7rraia)(7c,  ffXct'w  C>J/a««v  dnorivstv  tc3v  vi7^6vra)y  (wie  vor 
C.  Fr.  Hermann  Camerarius  und  Muret  die  Vulgate  dev  ru/rri^acoae 
gebessert  haben). 

Weiterhin  verfolgt  Aristoteles  in  demselben  Capitel  1402  6  13 
die  verschiedenen  Weisen  der  Entgegnung  (XOdc^)  an  den  vier 
Formen  des  Enthymems.  Enthymeme  werden  nämlich  gebildet  1.  aus 
dem  Wahrscheinlichen  ix  rcov  £^x6rojy;  2.  aus  dem  Beispiel  dede 
napctieiyixaTog;  3.  aus  dem  rexiiriptov:  xä  ii  it*  dvayxaiorj  xal 
6)ßTog  dtä  rexfxiQpcou.  Das  (schwer  zu  übersetzende)  Tekmerion  beruht 
nicht  auf  dem  Noth wendigen  und  Seienden,  sondern  auf  dem  Noth- 
wendigen  und  immer  Seienden.  Aristoteles  schrieb  daher  dt^  dvayxötiorj 
xal  {  dil )  ovTog.  So  verbindet  er  wenige  Zeilen  nachher  (28)  del  xai 
dvayxaXov,  und  ähnlich  Physik  196  6  13  favepdv  ort  otidtripoit  roOroiv 
airia  tq  rOy/i  Xiyircci  o-jSi  rö  dno  T6;(Tjg ,  ourc  toO  i^  dvdyxtig  xal  dei 
oOrt  roO  tag  inl  tö  ffoX6,  und  Metaphys.  1026  b  27  inel  oöv  iarlv  iv 
rolg  ouac  rd  ixiv  dei  (hgaOrtag  ix^vra  xai  i^  dvdyxiog  . .  rä  i*i^  dvdy- 
xYig  jüiiv  01JX  i(JTi\f  o^$*dei^  (I)g  SUnt  rd  no\0^  und  ebend.  1064  b  32 
irav  Sri  fafkev  elvai  tö  jul^v  dei  xai  i^  dvdyxvig;  1068  a  2  ff . 

4.  Aus  Merkmalen  $id  arsixeCtav.  Die  auf  das  elx6g  und  die  araxela 
zurückgehenden  Enthymeme  lassen  immer  eine  Auflösung  zu.  Nicht 
minder  die  aus  Beispielen  gebildeten,  aufweiche  sich  derselbe  Ein- 
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warf  irie  aaf  das  eix6^  anweodeD  lässt:  Veno  es  aoeh  meistens  so 
ist,  so  doch  nicht  imnier  ond  nothwendig.*  1403  a  5  Kodg  it  ri 

ot/;^  o'Zx'jt  X€L'jTat^  ort  vjx  dya'pLaloy^  ei  xal  rde  JZAiita  i  n'keovdxig 
oXXod^ '  idy  TS  xod  rä  «Jisira  xai  rde  «Xeovaaug,  vZrta  /xo^eriov,  %  ort  ri 
napov  o'jX  ^jüloigv  ^  tj"/^  6iLoi'j}g  %  diay^pav  yi  rcva  ixßt.  Da  in  einigen 
Handschriflen  nicht  Kapaiecyiiartaiii  sondern  napaietyiiscra  steht, 
rermathete  Vettori ,  dem  Spengel  beistimmt,  es  sei  beides  zo  rer- 
biiiden  npig  9i  rd  jraoa^ccy/xara  xal  TzapaierfpLardiirs ,  ähnlich  wie 
Torher  rd  fjr,\ula  xod  rd  ^ed  Tn^uivj  ev^ifpLiiiiara  and  nachher  rd 
raLiir,pia  xai  rcx/xijpccrt^V;  tf^rj^iripLarx.  Allein  da  bei  Yorangehendem 
Kapctietyiiara  die  zu  napadetyiiaroidti  nothwendige  Ergänzung  Ton 
iv^j/Af/fiara  um  ein  Weniges  schwieriger  wird,  so  möchte  es  doch 
gerathener  sein  bei  dem  von  dem  Pariser  Codex  überlieferten  napa,' 
dttyiiaruidr,  allein  za  verharren.  Im  Obrigen  ist  das  richtige  Ver- 
ständniss  jener  Stelle  durch  die  Interpunction  bei  Bekker  (und  zum 
Theil  auch  bei  Spengel)  erschwert  und  Ein  Satz  Ton  Obersetzern 
und  Erklarern  durchweg  irrig  aufgefasst  worden« 

Aristoteles  gibt  zwei  Wege  an,  einen  durch  Beispiele  geführten 
Beweis  zu  bekräften.  Entweder  gibt  man  zwar  zu,  dass  die  Sache, 
um  die  es  sich  handelt,  in  den  meisten  Fällen  den  Ausgang  zu  haben 
pflege,  den  der  Gegner  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  wahr- 
scheinlich gemacht  bat,  zeigt  aber  an  e i n e m  anders  beschaffenen 
Beispiel,  dass  es  doch  nicht  immer  und  nothwendig  der  Fall  sei. 
Lässt  sich  dagegen  kein  solches  Beispiel  entgegenhalten,  sondern 
ist  das  an  den  Beispielen  als  das  gewöhnliche  Nachgewiesene  richtig 
und  ausnahmslos,  so  bleibt  nur  die  Entgegnung  Gbrig,  dass  die  Bei- 
spiele auf  den  vorliegenden  Fall  keine  Anwendung  finden.  Dieser  aas 
dem  ganzen  Zusammenhang  klar  herausspringende  Gedanke  verlangt 
folgende  Distinction  der  Worte:  idv  re  yäp  iy(jMik€)f  (fv)  rc  ov^ 
oörw,  AiXura«,  drc  oiJx  dva7xarov,  ti  xat  rd  nu'Ka  ^  ;rX£Ovdxt^  dXXo)^. 
idv  re  xcd  rd  ;rXeea)  xai  rd  nXiovdxiq  cGrci>,  jULa;(£r£ov  tJ  ort  xrX.  Das 
eingeschaltete  ^v  ist  zwar  nicht  unbedingt  nothwendig;  allein  un- 
schwer wird  man  zugeben,  dass  es  dem  hiesigen  Zusammenhange 
zumal  in  dem  Gegensatz  zu  ;rXc(a)  und  izXgovdxK;  vorzüglich  angepasst 
ist  und  auch  sonst  dem  Aristotelischen  Sprachgebrauch  entspricht, 
und  wie  leicht  es  hinter  ^^^pisv  ausfallen  konnte,  liegt  auf  der  Hand. 
Zu  verbinden  aber  sind  cv  rc  oü^  oörw,  worin  oörw  auf  das  durch 
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die  Beispiele  Erwiesene  zu  beziehen:  'wenn  uns  nur  Eins  zu  Gebote 
steht,  das  nicht  so  ist,  wie  die  Beispiele  zeigen  wollen,  dann  ist  der 
Beweis  damit  entkräftet,  dass  die  Sache  nicht  nothwendig/  In  den 
folgenden  Worten,  die  ehemals  in  den  Ausgaben  xai  ei  ra  nXeita  ^ 
nXeovdxtg  aXXoj^  lauteten,  hat  Vettori  die  handschriftliche  Lesart 
a  xai  rd  nX.  restituirt ,  was  man  gemeinhin  mit  ^x^fxsv  iv  re  oü^ 
oGro)  verbindet:  'wenn  Eins  nicht  seist,  oder  auch  die  Mehrzahl 
der  Fälle  anders  ist/  Aber  dies  ist  nicht  die  Meinung  des  Ari- 
stoteles; um  das  oüx  dvccyxaXov  zu  erweisen,  bedarf  es  nur  eines 
abweichenden  Exempels,  mag  auch  die  Mehrzahl  sich  anders  ver- 
halten als  dieses  eine,  und  dem  Gegner  gOnstig  sein.  Daher  e^  xai 
rd  1)  nXciü)  • .  £Xk(ji}g  zu  schreiben,  was  auch  in  einer  Handschrift  an- 
gedeutet ist.  Das  Missverständniss  hat  dXXo)^  verursacht,  das  man  auf 
die  von  dem  Gegner  vorgebrachten  Beispiele  bezogen  hat,  während 
es  vielmehr  auf  iv  n  zurückweist.  In  dem  zweiten  Gliede  idv  re  xocl 
rd  nXeita  xai  rd  TrXeovdxt^  xrX.  ist  ovTOi  so  nothwendig  mit  TrXetco  und 
nXiovdxig  zu  verbinden,  wie  vorhin  oü^  oCra)  mit  fv  re,  und  1403  a  i  ei 
ydp  rd  nXeiovdxig  cCro).  Zu  [lay^ETiov  dagegen,  das  auf  das  Engste  mit 
cre  zu  verbinden  ist,  bedurfte  es  eines  oCrta  nicht.  Vgl.  Topik  177 
a  30  oXtag  rs  ixötysriov^  dv  xai  dizXüg  auXkoyiCinrat^  ort  o^x  ^  ^f^^^'^ 
dnifriae  npdyfjia. 

111  7  S.  1408  6  7. 

Da  die  beabsichtigte  Erörterung  über  den  Zusammenhang  des 
dritten  Buches  mit  den  beiden  vorhergehenden  für  eine  besondere 
Abhandlung  zurückgelegt  ist,  so  mögen  hier  noch  einige  keine  ein- 
gehendere Erörterung  verlangende  kritische  Bemerkungen  eine  Stelle 
finden. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Angemessenheit  (rö  npinov)  des 
Styles  wird  in  Bezug  auf  den  Vortrag  die  Vorschrift  gegeben,  nicht 
alles  Entsprechende  zugleich  in  Anwendung  zu  bringen,  d.  h.  wenn 
z.  B.  der  Ausdruck  hart  ist,  die  Härte  nicht  auch  durch  Stimme  und 
Geberde  auszudrücken:  In  xoXg  dvdkoyov  juli^  ndaiv  d/xa  )jpf?<y«^-&a«' 
oörw  ydp  xXi/rrerac  6  dxpoariig '  liy<a  $i  ofov  idv  rd  övöfxara  axXxipd 


t)  Wenn  SpengePs  Angabe  (mit  der  Bekker  nicht  übereinstimmt)  richtig  ist,  dast  in 
dem  Cod.  A  r)  xar«  rXetw  steht,  so  ist  doch  daraus  leichter  tl  xai  ra  als  W  xal 
£U  restiluireii. 
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(pavspi)/  yiverai  cxacrrov  ^  idrtv.  iov  5^  rö  /xiv  rö  il  junfe,  Xav3^dve'. 
iroccSv  t6  oOtö.  idv  ouv  ra  /laXaxd  (JxXtjocS^  xai  rd  (ntkr^pä  juiaXaxoj^ 
Jiiyr^rae,  «Trt^avov  '^If/srai,  Was  neben  Stimme  und  Gesiehtsausdruek 
noch  unter  dpimörrovra  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  leicht  zu  sagen; 
andererseits  muss,  soll  der  Gedanke  nicht  unvollständig  sein,  zu 
diesem  wie  zu  den  beiden  anderen  Dativen  ft^iv-^  und  npo^fantü  aus 
dem  Vorhergehenden  (jxXripoXg  ergänzt  werden.  Allein  erwägt  man, 
dass  rd  dpfxörrovT«  nicht  verschieden  von  tu  dvdAoyov  (vgl.  1387 
a  28  i'JTiv  dvaX^Yf«  xal  rd  apfxÖTTOv  und  1408  a  10  Set  3i  xai  rd 
iKiJ^era  xat  rag  [ktroLfopag  dpixorrcOaccg  Xiyeiv  -  tovto  S'^iaTcct  ix  toO 
dvdXo70v),  und  dass  Aristoteles' Vorschrift  daraufging,  nicht  alles  zu 
einander  Passende  zugleich  anzuwenden,  so  wird  man  kaum  zweifeln, 
dass  xal  an  dritter  Stelle  einem  leichten  Abschreiberversehen  seineu 
Ursprung  verdankt,  Aristoteles  dagegen  ix^  xal  rf  ^ojv^  xai  rtü  npo- 
ffcoTTcj)  roig  dpiiörrouaiv  (sc.  ^rioad^ai)  geschrieben  hatte.  Ein  un- 
richtiges xai  bat  sich  noch  an  mancher  Stelle  in  diesen  BOchern  zum 
Schaden  des  Gedankens  eingeschlichen.  So  möchte,  um  von  anderen 
durch  Spengel  eliminirten  zu  schweigen,  1377  a  14  oü  iidf^iai  (liv 
ovv  (sc.  Töv  opxov^^  oTt  fccSioig  ijziopxoOfJtv  ^  xal  itOTi  6  jul^v  djuiöffa^ 
ovx  dTTO'Jtöw^i,  Toijg  ii  [iri  OjtxödavTO^  oUrai  xaTaiixd<Jei\f '  [xai]  (ag 
ouTog^)  6  xivJuvo?  xpetrrwv  6  iv  rolg  dixadraXg  -  rotg  [xiv  ydp  nifirvji^ 
TW  «J'gD  das  eingehakte  xal  zu  entfernen  sein,  das  eine  Nebenord- 
nung bezeichnet,  die  wie  der  Gedankenzusammenhang  und  das  neben 
ort  und  $i6ri  gewählte  rhg  andeutet  von  Aristoteles  nicht  beab- 
sichtigt war. 

Obige  Vorschrift  im  sprachlichen  Ausdruck  und  Vortrag  nicht 
alles  Entsprechende  zugleich  anzuwenden,  begründet  Aristoteles 
damit,  dass  bei  Nichtachtung  derselben  die  Absichtlichkeit  leicht 
bemerkt  werde,  im  andern  Falle  dagegen  man  unbemerkt  das- 
selbe thun  könne.  Wenn  sich  daran  die  Worte  idv  oGv  rd  [kaXaxd 
cxkripcüg  xal  rd  axkinpd  fxaXaxco^  AiyTQra«,  dni^ayov  yfyverat  an- 
schliessen,  so  muss  man  sich  hüten,  darin  eine  einfache  Schluss- 


1)  Vielleicht  möchte  auch  ein  ouroi)^  statt  ouro;  an  dieser  Stell«  Aristotelischer 
sein.  Die  Construction  ^g  .  .  xpeiTTCov  ohne  Participium  wird  durch  viele 
Beispiele  geschüttt :   1395  a  4  oi>;  rd    fxsv    \t.ri    nQXtxoOrov    ovra    '/voiixtiXo'/srv 
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folgerung  aus  dem  Vorherigen  zu  sehen ,  die  leicht  seheinen  könnte 
mit  jenem  in  Widerspruch  zu  stehen.  Aristoteles*  Gedanke  ist  viel- 
mehr dieser:  'wenn  aber  nun  Einer  jene  Vorschrift  so  weit  ausdehnt* 
dass  er  Sanftes  hart,  dagegen  Hartes  sanft  vortrüge,  so  würde  er 
keine  Überzeugung  erwecken.  Es  ist  also  das  Satzverhältniss  ein 
theils  eonsecutives  theils  adversatives,  das  möglicherweise  auch  im 
Griechischen  durch  ein  iav  d*  guv  ausgedrückt  war. 

111  11  S.  1412/1  15. 

In  dem  eilften  Capitel  kommt  Aristoteles   bei  der  Erörterung 
über  die  Weisen  urbaner  Rede  (der  doTelcL)  auf  die  schon  früher 
besprochene  Metapher  zurück ,  die  auch  hierfür  von  vorzüglichem 
Werthe  ist.   Man  soll  aber  Metaphern  von  Verwandtem,  aber  doch 
nicht  solchem,  was  jedem  in  die  Augen  springt,  hernehmen:  dsX  Si 
li€rafipeiv  .  .  dn6  oUeioiv  xoci  /jlt^  yavspwv  ofov  xoci  iv  ytXoaoyiqt  rd 
o/jLotov  xat  ^v  noXu  Sii^ouai  J^ioipelv  sv(7t6x^ov.  Diese  Vorschrift  wird 
ausser  zwei  andern  durch  folgendes  Beispiel  erläutert:  xccl  rö  avo)- 
liaXioJ^ai  Tag  noXeig  iv  ttoXO  Siiyo'jai  tclCto  ,  iv  ini<paveiq:  xai  8md^ 
Ikeai  rd  eaov.  So  die  V^ulgate  nach  der  Überlieferung  der  Handschrif- 
ten, die  nur  in  rä>  av.  statt  rö  abweichen.  Tiefer  verderbt  scheint 
nur  der  Pariser  Codex  zu  sein,   der  aber  auch  hier  in  einem  Puncte 
eine  Spur   des  Richtigen   gewahrt   hat:  rcZ>   avo)  fxdXeara  eivai  vag 
TzoXsig  h  KoXirj.  Denn  wie  es  sich  auch  mit  dem  Präfixum  verhal- 
ten  mag,    sicher  scheint,   dass  Aristoteles   nicht«  den  Infinitiv  des 
Perfects  ccvcüjüiaXtJ^ae,  sondern  des  Aorists  avojuiaXea^^vae  geschrie- 
ben hatte,  der  von  dem  Abschreiher  in  seine  ßestandtheile  aufgelöst 
avo)  |EjiceX«7ra  that  ergab.  Es  ist  zwar  eine  Kleinigkeit,  aber  auch  in 
Kleinigkeiten  verräth  sich  die  Vorzüglichkeit  (weil  Unabsichtlichkeit) 
der   Handschrift.    Wichtiger  ist  die  Frage  nach  dem    Compositum 
dvojULaXcCctv,  das,  wofern  es  richtig  ist,  nach  dem  Zusammenhang  nur 
die  Bedeutung  des  Gleichmachens  haben,  nicht  in  negativem  Sinne 
genommen  werden   kann.  Das  Wort  kommt  aber,  wie  es  scheint 
weder  sonst  noch  bei  Aristoteles  wieder  vor;    von  Letzterem  liesse' 
sich    nur    die  Analogie    von   oüjföiv   avofxdXciJje^    aus    der    Politik 
1274  b   9   anfuhren,   auch   ein  a;ra^  eipr,iJiivov ,   das  sein  Präfixum 
vielleicht  nur   der  Wiederholung    der    letzten    Sylbe  des  vorherge- 
henden oüatwv  verdankt.  Doch   dem  sei,  wie  ihm  wolle,  ein  dvoixa- 
Xi^etv  in  dem  angegebenen  Sinne  ist  um  so   weniger  glaublich  als 

SiUb.  d.  phil.-hisl.  Ci.  XXXVin.  Bd.  1.  Hft.  10 
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Aristoti^les  selbst  öyiaXiUtv  wiederholt  gebraucht  hat;  Politik  1265 
a  40  dfeXvui  riQV  rexvoTroeeav  döpifJTOv  oig  Uavtaq  db  öfJLaXe^^r/aofJiivisv, 
1266  b  3  rd^Kyr^  äv  öjuiaXta^^f/vae  (rdc  xri^we^),  o.  ebend.  15  t^ 
oüaiaq  öfxaAöri^^  und  30  juiaXXov  .  .  rd^  ini^ikiaq  öfiaXfCeev  ^  rd^ 
oOafa^  u.  8.  Lässt  sich  also  das  Praefixum  eh;  auf  plausible  Weise 
entrernen,  so  wird  wohl  Niemand  Einspruch  dagegen  erheben.  Die 
getrennte  Schreibung  ro5  dvoj  des  Parisinus  (womit  von  der  Tren- 
nung abgesehen  die  öbrigen  Obereinsfimmen)  leitet  auf  den  Gedanken 
einer  zufälligen  Wiederholung  ans  den  unmittelbar  vorhergehenden 
Worten  r^»  dvco3£v  xa('  xdroj^cv.  Schrieb  also  Aristoteles:  xai 
'öjuiaAea^^vae  roLq  n6\tig^  iv  noXö  iti)(^ov(ii  rarirol^')  Den  Artikel  vor 
dem  Infinitiv  wird  man  nicht  vermissen,  zumal  die  Worte  als  Citat  zu 
fassen  sind.  Die  folgenden  Worte  iv  imfaviia  xai  duvdfxcoc  rd  laov 
sind  durch  ein  hinter  iv  oder  inifaveia  einzuschaltendes  ydp  mit  dem 
vorhergehenden  zu  verbinden :  tmI  'dyLOcXta^fivai  rdg  jröXce^^  iv  noku 
iiiypyjm  TttÜTÖ  •  iv  im(f>avsict  {  ydp  )  xai  5'jvd|u.€j«  tö  laov. 

Mit  Cberspringung  mehrerer  sehr  der  Erklärung  bedörftigen 
Bemerkungen  über  die  Wilzworte  (rd  dareXa)  stehe  hier  nur  noch  ein 
Wort  über  diejenige  Art  derselben,  welche  auf  der  Doppelanwendnng 
ein  und  desselben  Wortes  in  verschiedener  Bedeutung  beruht;  1412 
b  3  oÖTw  Si  xai  rd  ctarcta,  ofov  tö  ydvai  'A^r^valoig  rrjv  rng  3a3ldr- 
TKj$  dpxYt'^  1^1%  dpx^tv  dvcci  tQv  xax&v  •  övaaäai  ydp  .  ri  taqntp  'lao- 
xpdrxi^  TTiv  dpYjhtV  v^  /röX«  dpx^t^  €tv«t  tcÜv  xax&)v  .  dyifGriptog  ydp 
ö  oüx  dv  wrj^yj  re^  ^P^^v,  toöt'  ctpyjrae,  xai  iyvd^aJ^ri  ou  dXvi^ig'  t6 
T€  ydp  riiv  dpyiiv  fdvai  dpyriv  iivat  o^Siv  aof6v  •  dXX'  otj^  oÜTtö  Xi- 
7«  dXX'  dXAcü^,  xai  dpx^"^  o^Z  ^  ^^^^  dfföyijcjrv,  dXX'  dXXw^.  iv  dnaat 
Si  to6tc(^,  ^dv  jrpo^xövTw^  tö  ovofia  iv^pcip  öfia>v*jfxta  >i  fJLSTayofd, 
TÖT£  TÖ  6v-  ofov  ^'Avd^zsTO^  oüx  dvaa^eTO^/  ö|u.a>vvfJLcav  dTriyijacv, 
dXkd  ;rpo^r/xövTco^,  «  dijdf^^.  xae  'oCx  dv  yivoto  fxdAXov  i?  <?«  ^ct  ?€vo^ 
?^9g,  ii  orj  iiaXkov  1?  C7€  5et,  tö  a^jzö.  xai  'oü  Jec  töv  ^ivov  fivov  dee 
«vae/  diXÖTpecv  7dp  xai  tovto,  tö  aÜTÖ  xai  tö  'Ava^avdptdou  xtX. 
Die  beiden  ersten  Beispiele  von  der  dpyii  der  Athener  sind  deutlich; 
nur  die  Aristotelische  Erläuterung  derselben  ist  nicht  richtig  ver- 
standen worden.  'Die  «px^  ^i^e  ap^^  zu  nennen  ist  nichts  beson- 
deres; aber  er  nimmt  auch  iiiclit  (in  dem  zweiten  Beispiele)  die  dpxh 


')  Wer    nach  Anleitung  der  angefahrten   Stelle    der    Politik    Sv  o/xaXc^^Yjyai  lesen 
moIIIp.  rnöüste  aus  TCü  ein  anderes  Wort  restltulren. 
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beidemal  in  dem  gleichen  Sinne;  und  verneint  nicht  (in  denn  ersten 
Beispiele)  die  dp^ri  in  demselben  Sinne,  wie  er  sie  gesagt  hatte:* 
ovx  S  elnev  d/röyifjcKv ,  worin  letzteres  nicht  einfach  'sagen',  'aus- 
sagen' bedeutet  (was  eine  lästige  Wiederholung  desselben  Gedan- 
kens ergäbe) 9  sondern  'verneinen,'  wie  auch  nachher  ^ficjvujuifav 
dTiifTifjsv.  Vergl.  Topik  177  a  31  oXwg  re  ixoc^^riov^  5v  xai 
änXt^g  (pjXkoyi^yiTai^  ort  oü;(  6  syyjjsv  dnifri^js  npäyixa,  dXX  ovojm.«. 
und  ebenda  174  6  37  Xiyeiv  rf/v  dvn'yatjtv,  ou  8  ifr^rrev  d/roy^jace  ü 
6  dniffifjt  y^aac  u.  s.  In  dem  Satze  idv  Trpo^yjxövrw^  xrX.  sind  zwei 
Besserungen  aus  dem  Pariser  Codex  zu  gewinnen  und  von  Spengel 
(nicht  von  Bekker)  benutzt  worden:  aus  july}  nach  idv  (das  in  allen 
Qbrigen  Handschriften  fehlt)  ist  fx^v  und  aus  derselben  Handschrift 
die  Dative  öfxwvufxta  und  ikerafopd  herzustellen.  Weder  von  den  Frü- 
heren aber  noch  von  Spvngel  und  Bekker  ist  das  auf  den  Doppelsinn 
von  ^ivog  gegründete  Beispiel  richtig  behandelt  worden. 

Klar  ist,  dass  die  Worte  oOx  dv  yt/oto  xrX.  einen  jambischen 
Trinieter  bilden,  in  welchem  ein  Fuss  zu  viel  ist.  Daher  Bekker  das 
zweite  ^ivog  tilgte,  Spengel  dieses  mit  dem  folgenden  vi  o-J  /maXXov 
in  Verbindung  setzte:  ^ivog  ei  oü  [xäXkov  r>  <je  dee  rd  aürö.  Allein  die 
Vergleichung  aller  übrigen  Beispiele  zeigt  deutlich,  dass  das  do^>- 
pelte  ^ivog  ^ivog  in  den  Vers  gehört  und  keines  von  beiden  zu  ent- 
fernen ist.  Vielmehr  sind  die  Worte  gs  Sil  aus  dem  folgenden  et) 
yLoXkov  1%  GS  Sei  an  unrechter  Stelle  wiederholt  worden.  An  den  Vers 

oüx  dv  yivoio  fxäXXov  ^  ^ivog  ^ivog' 
d.  i.   'nicht  darfst  du  mehr  fremd  als  ein  Fremder  sein'    schliesst 
sich  als  Erklärung  sowohl  wie  als  Variation  desselben  Gedankens  der 
Satz  ^  o\j  ikäXkov  1^  (7£  Sit  'oder  nicht  mehr  als  du  brauchst',  in  ähn- 
licher Weise  an,  wie  z.  B.  1415  6  IS  xae 

^ipCJ  ydp  'jjüLiv  oiov  oOdfi/rcü/rorg 
dxYiMare  fevov,' 
TÖ  ouToj  5aü/JLa(TTÖv.  Diese  Beziehung;  wird  aber  verdunkelt  durch  das 
zu  jenen  Worten  gezogene  tö  aürö,  das  vielmehr  mit  dem  fol- 
genden zu  verbinden  war  tö  aürö  xa«  'oü  $el  röv  ^ivov  ^ivov  dd 
cfvat',  wie  gleich  nachher  tö  «uro  xac  tö  'Ava^avdpfäou.  Hiernach 
wird  man  die  ganze  Steile  so  zu  schreiben  und  zu  verbinden 
haben:  xai 

'oüx  dv  7^v&«o  /jiaXXov  vi  ^ivog  £ivog.* 
ti  'ou  /JiäXXov  TT/  ae  oeV.  tö  äOtö  xat  'ou  »Jet  töv  ^ivov  ^ivov  d«(  ervac* 

10» 
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Nichtrig. 

Zu  der  S.  83  f.  behandelten  Stelle  der  Poetik  theilt  mir  wah- 
rend der  Correctur  der  Druckbogen  Bonitz,  zugleich  mit  der  Erlaub- 
nis8  sie  hier  veröffentlichen  zu  dürfen,  folgende  Vermuthung  mit,  die 
mit  der  obigen  in  einigen  Puncten  übereinstimmt,  in  der  Hauptsache 
aber  von  ihr  abweicht,  und,  wie  ich  überzeugt  bin ^  das  Richtige 
trifft:   itd  ^ct,   &v  rd  nputTOv  tpeOdo^ ,  aXXo  Si  roOrou  cvrog  dvdyxrj 
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Vorgelegt! 

Noch  einmal  das  carmen  occulti  autoris. 
Von  C.  HiflerO- 

Die  erste  Spur  der  Benützung  des  historischen  Gedichtes 
unseres  Erfurter  Dichters,  Gnde  ich  in  einem  Citate  des  M.  Johannes 
Hus.  Als  derselbe  im  November  1409  die  berühmte  Predigt  hielt, 
in  welcher  er  nur  böhmischer  Universitätsmitglieder  gedenkt»  citirte 
er,  ohne  den  NTerfasser  oder  das  Gedicht  zu  nennen,  die  Verse  866 
bis  871:  Mors  est  Ventura  (Opp.  Johann  Hussi  II  f.  XLI.  6). 

Über  den  Autor  selbst  enthält  der  gelehrte  Abt  von  Sponheim, 
Trithemius,  in  dem  Verzeichnisse  der  Kirchenschriftsteller  eine 
Angabe,  welche  das  bisherige  Dunkel  erleuchtet,  jedoch  selbst  einer 
gewissenhaften  Prüfung  unterzogen  werden  muss.  Sie  lautet  (Opp.  I, 
S.  301): 

Nicolaus  de  Bibera,  natione  Teutonicus,  vir  in  secularibus 
literis  nobiliter  ductus,  et  divinarum  scripturarum  non  ignarus,  phi- 
losophus  et  poeta  insignis,  qui  apud  Erfordiam  suo  tempore  in  pretio 
existens,  magnam  doctrinae  suae  gloriam  acquisivit.  Scripsit  tarn 
metro  quam  prosa  non  pauca  opuscnla,  quibus  etiam  posteris  nomen 
suum  notificavit.  E  quibus  ego  tantum  vidi  opus,  cujus  titutns  est 
occulHis,  quod  carmine  et  oratione  soluta  composuit  Erfordiae. 

De  cavendo  malo  ii.  1.  Carminis  auditor  lec. 

Epistolarum  ad  diverses  Ii.  1. 

Claruit  Erfordiae    sub  Rodulpho  Imperatore  anno  1290. 

1)  S.  Silzungsberichtc  Bd.  37,  S.  183. 


(JiO  H  öfter 

Zuerst  so  viel,  dass  das  von  mir  gewonnene  ehrooologiscbe 
||t*Multat  durch  die  Angabe  der  BiQthezeit  des  Erfurter  Dichters  auf 
(Ihm  (jonaueste  bestätigt  wird. 

In  der  Angabe  selbst  erscheint  aber  ein  Widerspruch.  Hcisst 
dio  obige  Stelle,  dass  der  Titel  des  Gedichtes  occultus  hiess,  so 
liji>gn*ift  man  nicht,  was  der  nachrolgende  Titel  eines  Gedichtes, 
welches  so  anßngt,  wie  das  unsrige:  carminis  auditor  lec  (torve), 
mit  dem  zuerstgenannten  zu  tbun  habe.  Wenn  das  Gedicht:  carminis 
auditor  zum  Titel  hatte:  de  cavendo  malo,  so  konnte  es  nicht  den 
Titel  occultus  fuhren.  Mit  dem  Titel  de  cavendo  malo  hat  nun  unser 
historisches  Gedicht  nichts  zu  schaffen.  Sein  Inhalt  weist  auf  etwas 
ganz  Anderes  hin  und  ist  namentlich  im  ersten  Theile  die  Lebens^ 
beschrelbung  des  grossen  deutschen  Juristen  Heinrich  Grafen  Ton 
Kirchberg.  Endlich  ist  dasTrithem  bekannte  Gedicht  de  cavendo 
malo  nur  Ein  Buch  stark,  das  unsere  aber  enthält  fQnf  Bächer. 
Auch  heisst  unserrs  nicht  occultus  oder  occultum,  sondern  Carmen 
occulti  autoris.  Da  nun  Trithem  gewöhnlich  die  Anfangsworte  der 
von  ihm  erwähnten  Werke  der  einzelnen  Schriftsteller  mittheilt, 
wie  es  auch  hier  bei  Erwähnung  des  Gedichtes  de  cavendo  malo 
geschab,  so  lässt  sich  die  Sache  kaum  anders  deuten,  als  dass 
Nicolaus  von  Bibera  ein  Gedicht  Ober  den  erwähnten  Gegenstand 
schrieb,  welches  mit  demselben  Anfangsverse  wie  das  von  Trithem 
nicht  citirte  historische  Gedicht  begann.  Ersteres  Gedicht  hatte 
Trithem  vur  sich;  letzteres  nicht.  Was  er  von  occultus  berichtet, 
seheint  auf  Hörensagen  zu  beruhen  und  eine  Verwechselung  mit 
unserem  Gedichte  zu  sein,  das  Trithem,  wie  klar  ist,  nicht  vor  sich 
hatte,  sonst  hätte  er,  welcher  so  grosse  Listen  von  Werken  seiner 
Schriftsteller  anfiihrt,  es  sicher  nicht  übergangen.  Andererseits 
durfte  die  wenn  gleich,  so  wie  sie  lautet,  sinnlose  llinweisung  auf 
occultus  (autor)  die  sichere  Spur  gewähren,  die  zu  dem  Namen  des 
verborgenen  Dichters  ftihrt.  Auf  ihr  fortwandelnd  kommen  wir  zu 
Flacius  lllyrieus,  welcher  unter  den  Zeugen  der  Wahrheit 
(Caralogus  testium  veritatis.  Argent.  p.  5U3)  auch  einen  Nicolaus 
von  Bibmeh  aufltihrt,  was  Erhard  in  der  Ersch-  und  Gruber'schen 
allgemeinen  Encyklopädie  zu  der  Yemiuthting  verleitete,  es  sei  die 
schwäbische  Reichstudt  Bibrach  Vaterstadt  dieses  Nieolaus  gewesen, 
während  Tritbenfs  Angabe  und  was  wir  sonst  von  dem  Leben  des 
aulor  occultus  wissen,  auf  Bibra   (am  Sauhache,  Regierungsbezirk 
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Merseburg)  fuhrt.  Auch  des  Flacius  Quelle  ist  Trithem,  nur  fO^t 
er  hinzu,  dass  das  Buch  occultus  sich  noch  da  und  dort  handschrift- 
lich finde  <)•  Er  citirt  nun  mehrere  Stellen  aus  demselben,  im  Ganzen 
03  Verse. 

Sie  sind  die  ironische  Grabschrift  P.  Martina.  V.  1005. 

V.    984—  987.  Sed  quia  papa. 

V.  1154—1181.  Sancti  quid  facitis. 

V.  1251—1263.  Dicite  sie  miserum. 

V.  1243—1246.  Pape  dicatis. 

Es  ist  klar,  dass  Flacius  unser  historisches  Gedicht  vor  sich 
hatte,  dessen  drittem  Buche  die  bezeichneten  Verse  entnommen  sind, 
wie  Hus  aus  dem  zweiten  Buche  Verse  citirte,  und  wenn  Flacius 
TOD  einem  libellus  occultus  sprach ,  dem  er  die  Verse  entnahm ,  so 
war  er  der  Wahrheit  viel  näher  gekommen  als  Trithem ,  obgleich 
dieser  in  die  Wette  ausgeschrieben  ward.  Die  Anwendung,  welche 
Flacius  ?on  den  Citaten  macht,  übergehe  ich;  die  Deutung 
Ganymed*s  ist  zu  abgeschmackt  und  zeigt  am  deutlichsten,  wie 
gefärbt  die  Gläser  waren,  deren  er  sich  bediente.  Alle  Anderen, 
welche  über  Nicolaus  geschrieben  haben,  stützen  sich  auf  Trithem 
oder  Flacius;  der  ilcissige  und  gelehrte  Leyser  (historia  poe- 
tarum  et  poematum  medii  aevi  S.  1011)  kennt  nur  Trithem,  theilt 
eben  desshalb  von  den  Werken  des  Nieolaus  nichts  mit  und  erwähnt 
nur,  Christoph  Heidenreich  (Pandect.  Brandenb.  p.  567  a)  wolle 
wissen,  dass  das  Werk  de  cavondo  malo  in  Erfurt  gedruckt  wor- 
den sei. 

Dieser  Angabe  Heide nreich's  widerspricht  aber  Fabricius 
(Bibl.  latina.  Ed.  prima  italica  T.  V.  p.  105)  sehr  bestimmt*).  Des 


>)  Vixit  ac  floruit  Rrfordine  Nieolaus  de  Bi  brach  circn  annum  domiiii  1290.  —  Is 
scripsit  teste  etiam  Trithemio  libelltini  qui  vocatur  Occultus  et  adtiuc  passiin 
mauuscriptus  iaveiiitur.  lu  eo  autor  nnrrat  se  Romae  fuisse;  iiidicat  siiiiulata 
blauditius  er<^o  eiteroi  iiteratosque  homiiies  et  jurameata  ut  ille  inquit  per 
Jüilae  oscula.  Nee  oh.seure  iiinuit  etiam  se  a  Papa  tpIuü  Ganymedem^  iiam 
bac  voce  utitnr,  ad  turpinra  quaedam  ezpetitumi  Docet  Romae  fidem 
ac  pietatein  e^se  aruiiiH  id  est  rem  adiuodum  raram  et  caram,  Papani  quoque 
ejusque  salellites  uuiiiiuin  upes  rnpere  et  nulli  quicqnam  dare.  Dicit  Martiuum  P. 
exiiptasse  ut  tota  (ienuania  ununi  stagnum  esset  ejusque  hoc  epitnphiuin ,  diguuiu 
SHue  Papa  recitat. 
')  Die  gaaze  Steile  heilst:  Nieolaus  de  Ribera  sive  ßibracb  Thuringiae  oppido  Teu- 
tonicus  Gymiiasii  Erfordensis  maxister  circa  auauiu  1290.    Scripsit  teste  Trithemio 


132  Höfler,  X«ck  eMiaal  4»  mrmea  «ccviti  aalorä. 

Widerspruches  oogeachtet,  «elcher  sich  ivischeo  den  Angaben 
Trith**fn's  ood  des  Flacius  Torfiodet,  da  der  erstere  das  Gedicht 
de  carendo  malo  •  der  andere  onser  historisches  Gedieht  Tor  sich 
hatte,  dOrfte  deoo  doch  kein  Zweifel  darüber  ohvalten»  das  Nicoiaus 
Ton  Bibra  Verfasser  des  Carmen  occolti  aatoris  sei.  Wenn  diesen 
Motscbmann  in  einer  Stelle,  die  ich  nur  als  Cilat  kenne,  als  Gym- 
miuii  ErfordientU  magisier  beieicbnel  und  Erhard  ihn  desshalb  hart 
anlässt,  so  ist  nach  der  merkwürdigen  Beschreibung  der  Erfurter 
Schule  in  unserem  Gedichte  daran  nichts  LScberliehes  oder  Sinnloses. 
Im  Übrigen  wird  ron  demjenigen,  was  in  der  Einleitung  gesagt 
wurde,  durch  Auffindung  des  Terborgenen  Namens  nichts  geindert. 
Im  Gegentheile.  Nicht  blos  wissen  wir  —  abgesehen  Tom  Namen  — 
■ngleich  mehr  Ton  den  Lebensschicksalen  des  Dichters  als  Trithem 
■ad  Flacius  an  Aufschlüssen  lu  geben  Termoehten,  sondern  die 
Bekanntmachung  des  carmeo  historicum  hat  erst  den  Widerspruch 
aufgedeckt  und  gelöst,  der  sich  in  den  Angaben  über  Kieolaus  Tor- 
iamA,  ron  Repertorium  xu  Repertorium  sich  fortxog,  aus  dem  Thü- 
ringer einen  Schwaben  machte  und  schliesslich  xor  Verwechslung 
der  Werke  des  Dichters  führte. 


r.  504  tarn  mt%r*  ^«aa  fr<»M  •«•  f««« 

«IM  ciff  ffr«t  ^«B  4t  cavea«!«  aal«  libraa,   c«i  til« 

^MB  carmi»*  et  KrfaU  ontioM  coafkAMit  KH^riiae.   !(ec  piva  referl  Tritkc«» 

iBrb««4el«Biaanb««G«r»»Bbec>.  n.Bxiiki  liWv^M«  BMMCriptavervIHlFtocni 

0"'P>'***»  «■!•  Err«r4iae  ■•!{  Bei^careick«  cr«4«re>  ■■■■■Ui  «üwt 

U  calal«^«  teOiaa  fer;uü»  f.  5d5   hs|.  eJiltoM»  frisM.    Ki    r»aeio  J«.  Woliw 

T.  1.  :«<.  »MioraSiiäi»  p   S^. 
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Die  Lunarbuchstahen   in   den  Kaiendarien  des  Mittelalters. 

Von  Dr.  Th.  Sickel. 

In  den  Urkunden  des  Mittelalters  wurde  der  Tag  oft  nach  dem 
Alter  des  Mondes  bezeichnet;  in  den  Klöstern  kam  es  frühzeitig  auf, 
dass,  wenn  nach  der  Prime  der  Tagesabschnitt  aus  dem  Martyrolo- 
gium  verlesen  wurde,  neben  den  anderen  Tagesmerkmalen  auch  die 
Luna  verkOndet  wurde.  Nun  weiss  jedermann,  dass  solche  Mondzeit- 
bestimmungen nicht  auf  unmittelbarer  Beobachtung  beruhen,  sondern 
auf  einer  cyklischen  Berechnung,  welche  den  Alexandrinern  entlehnt 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  in  Gebrauch  gewesen  ist.  Wie  aber, 
liegt  es  dann  nah  zu  fragen,  hat  man  aus  den  Gesetzen  des  Cyklus 
das  Mondalter  fiir  den  einzelnen  Tag  bestimmt?  Hat  man  in  jedem 
Falle  die  Rechnung  nach  der  fast  bei  allen  Computisten  gleichlauten- 
den Anweisung  angestellt?  Unter  Karl  dem  Grossen  wurde  zwar  von 
jedem  Geistlichen  gefordert,  dass  er  den  Computus  kenne  9»  ^^^ 
vielleicht  mögen,  so  lange  die  Karolingischen  Schulen  blühten,  auch 
viele  im  Stande  gewesen  sein,  jede  Art  von  lunarer  Rechnung  durch- 
zuführen. Aber  der  Mehrzahl  musste  man  doch  für  den  täglichen 
Bedarf  Hilfsmittel  zur  Hand  geben,  so  gut  wie  Oster-  und  andere  Zeit- 
tafeln, die  auch  entbehrlich  gewesen  wären,  wenn  jeder  die  Regeln  der 
Bücher  inne  gehabt  und  anwenden  gelernt  hätte.  Die  chronologischen 
Hilfsmittel  nebst  den  liturgischen  Werken  waren  sogar  die  ersten, 
die  sich  jedes  Kloster,  jeder  Geistliehe  verschaffte,   und  war  es  nun 


^)  Monum.  Germ,  liiat.  LL.  1,  60.  107.  12ö  11.  m.  r.  O.  —  Cumputus  inl  Hlier  nicht  nur 
die  gemeine  llechenkunst,  tomlern  die  anif  die  Zeiliieitiinniiingen  angewandte.  —  Du- 
mndus  rationale  div.  oflic  VUI  e.  1  :  nQuoniam,  sicut  nit  heahM  AiiguKtinu^  sacerdotes 
computum  scire  tenentur,  alioquin  vii  eis  nomen  sacerdotis  oonstahit:  sub  quo  noli- 
tiam  cursus  tempori»,  lunae  ac  calendarii  inteliigimus,  quoniam  computus  est  seien! ia 
certificandi  tempus  secundum  solis  et  lunae  progressuin**. 
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sondern  sich  einer  ganz  andern  Einrichtung  zur  Bestimmung  des  Mond- 
alters fUr  jeden  Tag  bedient  hat.  Diese  bisher  so  gut  wie  nicht  beachtete 
und  nicht  erklärte  Einrichtung  der  älteren  Kalendarien  und  Zeittafeln, 
das  heisst  die  Lunarbuchstaben  und  ihre  mannigfaltige 
Anwendung  sollen  den  Gegenstand  der  folgenden  Abhandlung  bilden. 


In  Deutschland  hat  meines  Wissens  bisher  nur  Th.  Mommsen 
aaf.Lunarbuchstaben  aufmerksam  gemacht  <)  und  gezeigt,  dass  in 
dem  spätrömischen  oATiciellen  Kalender,  der  mit  der  Chronographie 
von  354  *)  verbunden  ist,  die  erste  Buchstabenreihe,  welche  den 
zwei  auf  die  sieben-  und  die  achttägige  Woche  bezöglichen  Reihen 
vorangeht,  sich  auf  die  Mo  nddaten  bezieht.  Es  sind  dort  nämlich  in 
der  Regel  von  drei  zu  drei  Tagen  den  Monatstagen  die  Buchstaben  A 
bis  K  so  beigesetzt,  dass  der  1.  Jan.  A  hat^  der  4.  Jan.  B  .  .  .  der 
28.  Jan.  K,  der  3t.  Jan.  wieder  A,  der  3.  Febr.  B  ...  der  12.  Febr. 
E,  dann  ausnahmsweise  mit  eintägiger  Intervalle,  der  14.  Febr.  F, 
der  17.  Febr.  (also  die  frühere  Intervallirung)  G  .  .  .  der  26.  Febr. 
K,  der  1.  März  wieder  A  u.  s.  f.,  so  dass  sich  das  gleiche  Schema 
sechsmal  vollständig  wiederholt  und  mit  dem  355.  Tage  des  Jahres 
von  Neuem  anhebt,  aber  mit  dem  30.  Dec.  D  abbricht.  ^Wie  man 
sieht  —  sagt  Mommsen  —  stellt  die  erste  Reihe  (1. — 30.  Jan.)  den 
30tägigen,  die  zweite  den  29tägigen  Mondmonat  dar  .  .  .  Wenn  man 
demnach  die  Epukte  weiss,  die  in  einem  andern  Abschnitt  derselben 
Chronographie  nach  dem  84jährigen  Cyklus  .  .  .  berechnet  ist,  so 
kann  m:m  darnach  durch  einfache  Beobachtung  der  Buchstaben  die 
Neu-  und  Vollmondstage  finden.  Es  sei  beispielsweise  in  dem  gege- 
benen Jahre  der  erste  Neumond  8.  Jan. ,  so  fallt  Neumond  in  dem-* 
selben  durchaus  auf  dio  C  2  bezeichneten  Tage,  falls  man  den  ersten 
im  Jahre  beginnenden  Monat  voll,  dagegen  abwechselnd  auf  C  2  und 
C  1,  falls  man  denselben  hohl  setzt**«  An  die  Schemata  der  Novilunien, 
die  Th.  Mommsen  den  zwei  Annahmen  entprechend  entwirft,  knüpft 
er  die  Frage,  ob  nicht  in  der  früheren  christlichen  Zeit  neben  der 


^)  In  der  röin.  Chronologie,  2.  Kusg.  p.  309.  —  Aus  der  Note  daselbst  habe  ich  erfah- 
ren, dass  auch  Bdward  Greswell,  fasti  (emporis  catbolici  and  origines  Kalendariae 
(Oiford  1854t  ä^,  5  r>  Je.)  von  den  Luiiurbuehstabeii  des  Coastaiitiiiischea  Kaleaders  han- 
delt ;  aber  Moiinnsoirs  Clf  at  »ns  Creswell  ist  falsch  und  es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen, 
in  dem   wGsten  Ruche  des  englischen  Theolo{;en  die  betreffende  Stelle  aufzufinden. 

^)  Th.  Mommsen  in  den  Abband!,  der  k.  sSchs.  Gesellschan  der  Wissenscb.  II.  1  IT. 
547—093. 
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sonst  als  allein  richtig  angenommenen  Weise,  nach  welcher  der  im 
Januar  beginnende  Mondmonat  stets  29tägig  angesetzt  worden  sein 
soll  <),  auch  die  andere  Annahme  eines  im  Januar  anhebenden  SOtägi- 
gen  Mondes  vorgekommen  sei.  Verstehe  ich  diese  Frage  recbt,  so 
neigt  der  Verfasser  zu  der  letzteren  Annahme  desshalb  hin,  weil  unter 
solcher  Voraussetzung  die  die  Neumonde  bezeichnenden  Lunarbuch- 
staben  das  ganze  Jahr  hindurch  dieselben  sein  worden,  also  in  dem  ?on 
ihm  Beispiels  halber  gewählten  Jahre  stets  C  2  und  nicht  alternirend 
C  2  und  C  1.  Aber  das  Resultat  ganz  gleicher  Novilunarbuchstaben  *), 
das  sich  wegen  seiner  Einfachheit  empfehlen  wurde,  wörde  auch  bei 
dieser  Annahme  nur  in  gewissen  Jahren  erzielt  werden.  Stellen  wir 
die  Neumondsreihen  fllr  die  Jahre  384  und  385  auf,  so  ergibt  sich: 

bei  im  Januar  beginnenden 
hohlen  Monat 


MoMtlia^e 


bei  im 

Januar 

beginnenden 

vollen 

Monat 

d8i.  Riot 

MoBütliBge 

30 

C3 

9.  Jan. 

29 

C3 

8.  Febr. 

30 

C3 

9.  März 

29 

C3 

8.  April 

u.  s. 

w. 

29 

C3 

9.  Jan. 

30 

C2 

7.  Febr. 

29 

C3 

9.  März 

30 

C2 

7.  April 

HBjjjj^lUiiaiektB 


U.  S.  W. 


1)  Ideler  2.  246. 

*)  Diese  und  einige  andere  Bezeichnungen,  deren  ich  mich  später  bediene,  mögen  gleich 
hier,  wie  ich  sie  aufTasse,  erklärt  werden.  —  Als  literae  dotninicales  bezeichnen  die 
meisten  neueren  Chronologen,!wie  Pilgram,  Wailly,  Greswell  U.A.,  zwei  Arten  von  Buch- 
staben ,  die  man  besser  auch  im  Namen  unterscheiden  sollte:  1.  als  literae  feriüle*-, 
d.  h.  diejenigen  Buchstaben,  welche  in  allen  Jahren  den  Monatstagen  in  gleicher 
Weise  beigegeben  werden  (1.  Jan.  A  bis  31.  Dec.  A),  um  ihre  Eintheilung  in  sieben- 
tägige Wochen  anzudeuten;  2.  als  literae  dotninicales:  sie  geben  an,  auf  welchen  unter 
den  Ferialbuchstaben  und  auf  welche  der  durch  ihn  bezeichneten  Monatstage  in  einem 
gegebenen  Jahre  die  Sonntage  fallen.  Allerdings  werden  jene  auch  schon  in  Ralea- 
darien  des  spateren  .Mittelalters  unter  der  Rubrik:  literae  dominicales  verzeichnet. 
Aber  die  Cumputisten  rermeiden  diesen  Sprachgebrauch  und  Durandus  z.  B.  nennt 
jene  literae  calendarum.  Dem  entsprechend  nenue  ich  litera  lunaris  den  einem  Mo- 
natstag eigenthumiichen  und  in  allen  Jahren  ihm  gleichmässig  beigesetzten  Buch- 
staben, der  auf  die  Eintheilung  des  Jahres  in  Mondmonate  hinweist,  und  literae  nori- 
lunare»  den  oder  diejenigen  (wie  wir  später  sehen  werden,  in  gewissen  Fallen 
2 — 4}  unter  den  Lunarbuchstaben,  welche  in  einem  bestimmten  Jahre  die  mit  ihnen 
Tertehenen  Kalendertage  als  Neumondstage  bezeichnen.  Somit  hat  jeder  Tag,  in  allen 
gleich,  seine  literae  ferialis  und  lunaris^  und  jedes  Jahr  seine  ihm  eigeu- 
liierae  dominicalis  und  notiiunares. 
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bei  im  Januar  beginnenden  bei  im  Januar  beginnenden 

vollen  Monat  hohlen  Monat 

385.  Riinfsrhe  Ejiakte  I?. 


latliage 

Moutliage 

30 

Kl 

28.  Jan. 

29 

K  1 

28.  Jan. 

29 

K2 

27.  Febr. 

30 

K  1 

26.  Febr. 

30 

K  1 

28.  März 

29 

Kl 

28.  März 

29 

K2 

27.  April 

30 

Kl 

26.  April 

u.  s.  w. 

u.  s. 

w. 

Im  Jahre  385  würde  also  gerade  bei  der  von  Mommsen  vor- 
gezogenen Annahme  ein  Wechsel  in  den  Novilunarbuchstaben  ein- 
treten und  so  Oberhaupt  in  allen  Jahren,  deren  erstes  Novilunium 
am  15.  Jan.  E  3  oder  noch  später  eintritt.  Umgekehrt  wird  bei  der 
V^oraussetzung,  dass  der  im  Januar  beginnende  Monat  hohl  sei,  in 
allen  Jahren,  deren  erster  Neumond  auf  15.  Jan.  oder  froher  fallt, 
ein  Alterniren  der  Novilunarbuchstaben  stattfinden,  und  in  den  Jahren, 
die   mit  dem   Novilunium   am    16.  Jan.   oder  später  beginnen,   ein 
und   derselbe  Buchstabe  die  Nouinenien  des  ganzen  Jahres  bezeich- 
nen. Der  Grund  davon  liegt  auf  der  Hand:   zwischen  dem  4.  Jan. 
B  1  und  dem  3.  Febr.  B  1   liegen  30  Tage,   aber  zwischen  dem 
22.  Jan.  H  1  und  dem  20.  Febr.  H  1   (wegen  des  Sprunges  vom 
12.  Febr.  E  1  zum  14.  Febr.  F  1)  nur  29  Tage.  Entweder  müssen 
wir  also  den  Gedanken  fallen  lassen,  dass  die  Einrichtung  derLunar- 
buchstaben,  wie  wir  sie  im  Kalender  von  354  erblicken,  den  Vor- 
theil  darbiete,  dass  sich  für  jedes  einzelne  Jahr  nur  ein  Neumonds- 
buchstabe ergebe,  oder  wir  müssten  annehmen,  dass  durch  Beibe- 
haltung desselben  Buchstaben  nicht  die  cyklisch  genaue  Ztina  prtina, 
sondern   nur  annähernd  die  erste  Phase  bezeichnet  werden  sollte, 
oder  drittens,  dass  je  nach  der  angegebenen  Grenze  gewisse  Jahre 
des  Cyklus  mit  vollem,  andere  mit  hohlem  Monat  begonnen   hätten, 
das  heisst,  dass  durch  eine  höchst  künstliche  Methode  der  Schaltung 
dieser  Wechsel  zwischen  der  einen  und  andern  Form  des  Mondjahres 
herbeigeföhrt  und    dadurch   die  Unveränderlichkeit  des  Novilunar- 
buchstabens    erzielt  wäre.   Für  die  Annahme  einer  so  eigenthüm- 
lichen  Schaltmethode  ist  uns  aber  gar  kein  Anhalt  geboten.  Und  die 
zweite  Annahme  würde  fiir  viele  Jahre  des  84jährigen  Cyklus  die 
Anwendbarkeit  dieses  Buchstabensystems  für    die  genaue  Bestim- 
mung der  Luna  paschalis  ausschliessen ,  während  doch  offenbar  die 
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Berüokflichtigung  des  Mondjahres  in  dem  oificielleii  Kalender  der 
spfttrOmischen  Zeit  der  Berechnung  des  Osterfestes  zu  Hilfe  kommen 
soll.  Ich  glaube  daher  mich  gegen  die  Annahme,  zu  der  Mommsen 
hinzuneigen  scheint,  und  gegen  die  von  ihm  vorgeschlagene  Folge- 
rung aussprechen  zu  müssen.  Und  nehme  ich  demgemuss  an,  dass 
Jo  nach  dem  Datum  des  ersten  Neumonds  im  Jahre,  für  gewisse 
•Inhro  ein  und  derselbe  Novüunarbuchstabe,  für  die  anderen  zwei 
altcrnirende  aufzustellen  sind,  so  würden  sich  für  die  von  Noris 
reconstruirte  und  von  Ideler  berichtigte  84jährige  Ostertafel  0> 
welcher  ein  stets  mit  iiohlem  Monat  beginnendes  Mondjahr  zu  Grunde 
liegt,  folgende  drei  Fälle  ergeben:  ist  die  Epakte  eines  Jahres  I,  so 
sind  alle  mit  dem  dem  1.  Jan.  beigesetzten  Lunarbuchstabcn  A  1  ver- 
sehenen Tage  des  Jahres  Növilunicn;  ist  die  Epakte  eines  Jahres 
II — XYI,  so  gilt  für  alle  Monate  der  dem  ersten  Neumondstage  eigen- 
thümliche  Lunarbuchstabc  als  Novilunarbuchstabe  des  Jahres;  ist 
die  Epakte  grösser  als  XVI,  so  ist  der  Lunarbuchstabc  der  ersten 
Noumenie  fiir  alle  hohlen  Monate  als  Novilunarbuchstabe  anzusetzen, 
fiir  die  vollen  Monate  aber  der  unmittelbar  vorhergehende  Buchstabe  <). 
Indess  ist  noch  keine  Oster-  oder  Jahrestafel  bekannt  geworden, 
welche,  wie  wir  es  bei  den  späteren  Jahrhunderten  sehen  werden, 
jedem  Jahre  des  Cyklus  seine  ihm  entsprechenden  Neumondsbuch- 
staben beisetzte,  und  es  lohnt  sich  nicht  eine  solche  Reihe  fiir  die 
Noris-Ideler*sche  Tafel  zu  construiren,  so  lange  nicht  die  Richtig- 
keit der  letztern,  welche  durch  manche  Daten  in  Frage  gestellt  wird, 
neuerdings  erwiesen  ist.  liier  genügt  es,  das  älteste  Beispiel  von 
Lunarbuchstabcn  angeführt  zu  haben  und  insofern  an  Mommsen\s 
Bemerkungen  anzuknüpfen,  als  ich  selbst  ihnen  die  Anregung  ver- 
danke, demselben  Gegenstand  in  den  späteren  schon  von  der  Alexan- 
drinischen  Osterrechnung  und  dem  19jährigen  Cyklus  ausgehenden 
Zeittafeln  nachgespürt  zu  haben.  Denn  zeugen  die  Lunarbuchstabcn 
in  dem  Kalender  von  3S4,  ebenso  wie  die  Buchstaben  der  sieben- 
tägigen Woche,  für  den  christlichen  Charakter  desselben,  so  liegt 
die  Vermuthung  nah,  dass  man  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten, 
ie  sich  nicht  minder  für  die  Fest-  und  sonstige  Zeitrechnung  eines 
commodirten  lunaren  Jahres  bedienten,  die  gleiche  oder  eine  ähn- 
be  Einrichtung  aachgeahmt  habe.  Und  in  der  That  finden  sich  in 


tj  II,  249. 

i^  &■■  hfflMt  Mm  Bejipiel  C  3  ind  C  2  oder  C  2  und  C  1  oder  C  1  uod  B  3  u.  s.  w. 
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einer  grossen  Anzahl  von  Kaiendarien  des  früheren  Miltelalters  (dar* 
unter  auch  schon  längst  gedruckte)  sogar  zweifache  Systeme  von 
Lunarbuchstaben  und  mannigfaltige  Tafeln,  welche  über  die  ver- 
schiedenartige Anwendung  solcher  Buchstaben  vollständigen  Auf- 
schi uss  geben. 


Wie  das  Mittelalter  die  Lunarbuchstaben  der  synodischeii 
Monate  ansetzte,  will  ich  zunächst  aus  demKalendarium  Augiense  <} 
mittheilen.  —  Vor  den  in  zweiter  Colonne  nach  römischer  Weise 
verzeichneten  Monatstagen  steht  hier  ein  System  von  59  Mondbuch- 
sfaben,  nämlich  A — U,  dann  mit  Punct  rechts  versehen  A. — ü.,  end- 
lich mit  Punct  links  versehen  .A — .T,  ein  System,  das  sich  gleich- 
falls sechsmal  vollständig  und  dann  zum  Theil  wiederholt.  Es  stehen  also 

bei       1.  Jan.     A  bei 


1.  Jan. 

A 

20.  Jan. 

U 

21.  Jan. 

A. 

9.  Febr. 

ü. 

10.  Febr. 

A 

28.  Febr. 

.T 
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A 
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C 
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E 
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Q- 

1.  Sept. 

H 

1.  Oct. 

S. 

1.  Nov. 

K 

1.  Dec. 

ü. 

2.  Dec. 

.A 

20.  Dec. 

.T 

21.  Dec. 

A 

31.  Dec. 

L 

Hier  liegt  es  noch  deutlicher  auf  der  Hand,  dass  ein  volles 
System  ein  Mondpaar  umfasst,  und  dass  wenn  z.  B.  mit  dem  21.  Jan. 
A.  ein  hohler  Monat  beginnt,  alle  mit  A.  bezeichneten  Tage  Novi- 
lunien  für  die  hohlen  Monate  sind ;  die  Anfänge  der  vollen  Monate  in 
demselben  Jahre  werden  wir  dagegen  29  Buchstaben  weiter  zu 
suchen  haben,  also  A.  4-  29  =  .K,  so  dass  bei  dieser  Art  von 
Mundbuchstaben,  ganz  abgesehen  von  etwaigen  Veränderungen 
durch  Intercalation ,  je  zwei  Buchstaben  als  Lü.  novüunares  för 
jedes  Jahr  angesetzt  werden  müssen. 

Eben  diese  Einrichtung  nun  erwähnt  schon  Beda  als  eine  von 
Alters  her  überlieferte  und  auch  in  seineu  Kalender  aufgenommene : 


1)  Cod.  Vlndob.  1815  aus  der  1.  Hiiine  des  IX.  Jalirh.  -  Gedruckt  io  S.  DoMti,  de 
dittici  degli  autichi  profaoi  e  sacri,  p.  244 ;  die  LunnrbucbsUhen  sind  in  diesen  Ab- 
druck wiedergegeben,  aber  ohne  Unterscbeidung  der  drei  Alphabete.  —  Gerbert, 
monuin.  liturg.  Alem.  1,  4S2:  die  Lunarbuchstaben  sind  aaageiasaen. 
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„de  aetate  lunae  si  quis  computare  iion  potest^,  soll  er  sich  dieser 
Alphabete  bedienen  <).  Kein  Wunder  dass  nach  seinem  Vorgang  die 
meisten  Kalenderschreiber  die  Lunarbuchstaben  verzeichneten ,  wie 
folgende  Kalender  ergeben,  die  ich,  weil  ich  mich  auf  den  einen 
und  den  andern  noch  zu  berufen  haben  werde,  gleich  hier  aufzähle 
und  soweit  erforderlich  beschreibe: 

1.  Kalendarium  ex  Cod.  Rhenaugiensi  saec.  VIII.  in 
Gerbert  monum.  liturg.  Alemanniae  1  455.  Die  59  Lunarbuchstaben 
gehen  den  römischen  Daten  voraus,  im  Druck  sind  sie  ohne  Grund 
theils  durch  Majuskel,  theils  durch  Minuskel  wie  1  ergegeben ,  die 
Alphabete  sind  nicht  unterschieden.  Vom  13.  April  an  bis  27.  Mai 
ergänzt  der  Herausgeber  den  Kalender  aus  einem  S.  Gallener  Codex 
saec.  X,  dem  die  Z.  lunares  fehlen;  ebenso  vom  14.  Juli  bis  zu  Ende. 
Die  Maitage  28 — 31,  die  Juni-  und  ersten  Julitage  aus  dem  Cod. 
Rhenaug.  haben  die  ihnen  zukommenden  Lunarbuchstaben. 

2.  Martyrologium  Gellonense  um  804  geschrieben,  in 
d'Ach^ry  spicil.,  ed.  nova  2,  25.  Beginnt  wie  das  vorhergehende 
Kalendarium  mit  25.  Dec.  mit  der  L,  lunaris  E,  so  dass  31.  Dec. 
L  hat  und  am  1.  Jan.  das  System  von  59  Buchstaben  mit  A  beginnt. 

3.  Kal.Salisburgense  im  Cod.  Vindob.  387.  Den  grössten 
Theil  der  Handschrift  füllt  eine  Umarbeitung  von  Beda's  de  temporum 
ratione  ans,  in  der  die  Reihenfolge  der  von  Beda  behandelten  Gegen- 
stände wesentlich  verändert ,  die  Mehrzahl  der  Capitel  aber  diesem 
wörtlich  nachgeschrieben  ist.  Richtig  hat  schon  Pertz  im  Archiv 
3,  530  die  unter  der  Aufschrift  „argumentum  ad  annum  mundi  inve- 
nieudum  etc.^^  vorkommenden  und  durch  Correctur  verderbten  Ziffern 
wieder  hergestellt  als  809;  dieselbe  Jahreszahl  wird  als  annus 
praesens  in  den  späteren  Rechnungen  aufgeführt.  Aber  aus  diesem 
Umstände  allein  darauf  schliessen  zu  wollen ,  dass  der  Codex  809 
geschrieben  ist,  wäre  gewagt,  da  wie  zahlreiche  Handschriften  von 
Beda  beweisen,  auch  die  Copisten  die  zunächst  nur  auf  die  Abfas- 
sungszeit   des    betreffenden  Werkes   bezüglichen   Datirungen    bei- 


% 


1)  De  temp.  rat.  cap.  XXIU.  Gilea  6,  192:  „quod  si  adeo  quis  deses  vel  liebes  est,  tit 
absque  omni  labore  computandi  lunae  cursum  scire  voluerit,  innitatur  aipbabetis 
quae  io  annali  videlicet  libelJo  juxta  cursum  distincta  luuarem, 
abi  duos  luoae  circuitus,  id  est  quinquagenos  et  noyenos  dies 
ierna  teneot  alphabeta...  discerneudi  etiam  gratia  primum  de 
terois  alphabetum  nudis  utrinque  literis,  secuodum  subnotatis, 
lortian  aupernotatia  determinandum  providit  autiquitaa. 


Die  LaiiarbuchsUbeo  in  den  Ralendarien  des  Bliitelaliers.  161 

behielten.  Es  handelt  sich  also  darum,  ob  diese  Handschrift  als 
Autograph  angesehen  werden  kann,  und  dafiir  spricht  nun,  dass 
die  mannigfaltigen  und  sehr  ausfuhrlichen  Zeittafeln,  welche  dem 
theoretischen  Theile  beigefQgt  sind,  in  den  Ziffern  sehr  correct  sind 
und  wohl  nur  von  einem  geübten  Computisten  so  fehlerfrei  ange- 
legt werden  konnten.  Von  diesen  Zeittafeln  sind  hier  zu  erwähnen : 
ein  „Martirologium  excarpsatum  cum  alphabetis  ad 
lunam  inveniendam**,  in  welchem  die  erste  Längenzeile  die 
FerialziflTern  I — VII,  die  zweite  ein  später  zu  erläuterndes Buchstaben- 
system  zur  Berechnung  der  periodischen  Mondumläufe,  die  dritte  die 
59  Lunarbuchstaben ,  genau  nach  Beda^s  Anweisung  theils  nackt, 
theils  oben,  theils  unten  punctirt,  enthält;  das  Martyrologium  selbst, 
welches  schon  für  jeden  Tag  mindestens  einen  Namen,  alle  Namen 
aber  nach  strenger  Auswahl  aufführt,  verdient  eine  eingehende  Ver- 
gleichung.  Ferner  die  Ostertafeln  für  1  ante  Chr.  bis  1063  post  Chr. 
(cf.  Pertz  a.  a.  0.),  in  welchem  817 — 892  die  gemeinen  und  embo- 
listischen  Mondjahre  verzeichnet  sind,  was  gleichfalls  für  eine 
Abfassung  um  817  spricht.  Zum  Schlüsse  ^cyclus  hie  est  lunaris 
qualiter  luna  in  circulo  decennovali  singulis  annis  vel 
mensibus  sive  diebus  currit**,  d.  h.  ein  alle  Tage  umfassen- 
der Mondkalender  für  19  Jahre,  in  dem  auch  alle  Regeln  der  Mond- 
zeitrechnung eingetragen  und  alle  Abweichungen  der  verschiedenen 
Arten  die  Luna  zu  berechnen  vermerkt  sind. 

4.  Kal.Corbeienseum  826,  in  d ^Ach^ry  spicil. ,  ed.  n.  2,  64 
mit  der  Aufschrift:  ^incipit  ordo  solaris  anni  cum  litteris  a  sancto 
Hieronymo  superpositis  ad  explorandam  septimanae  diem  et 
lunae  aetatem  investigandam  in  uno  quoque  die  per  XIX.  annos^  <) : 
in  erster  Längenreihe  die  Ferial-,  in  zweiter  die  S9  Lunar- 
buchstaben. 

5.  Kai.  S.  Germani  Autissiodorensis.  Dasselbe  habe  ich 
vor  Kurzem  in  einer  Melker  Handschrift,  die  als  Beda  saec.  X. 
bezeichnet  wurde,  entdeckt.  Die  Handschrift  enthält  allerdings  von 
Beda  de  natura  rerum ,  de  temporibus  (beide  saec.  IX  ine),  ferner 
de  temporum  ratione  saec.  IX,  alle  diese  Schriften  mit  zahlreichen, 
halb  in  tironischen  Noten  geschriebenen  Glossen  versehen.   Dazwi- 


*)  Auch  in  einem  Computus  Ton   1143  (Cod.  Vintlob.  275)  wird  die  Eiuricbtuo^  der 

Luiiiiri)iiclittiiben  HieroDymus  zugeschrieben. 
bil/.l>   d    |>liil  -liisl.  Cl.  XXXVin.  Bd.  I.  Hfl.  11 
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durch  Herkommen,  später  durch  Vorschriften  geboten,  an  jedem 
Tage  die  Luna  anzugeben,  so  mussten  die  Kalender  auch  darauf  ange- 
legt sein  und  jedem,  der  nicht  rechnen  konnte,  ermöglichen,  aus  ihm 
das  Mondalter  zu  ersehen. 

Es  gilt  nun  bisher  als  ausgemachte  Sache,  dass  man  sich  schon 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  für  diese  lunare  Zeitrechnung  des  in 
allen  chronologischen  Lehrbüchern  abgedruckten  sogenannten  immer- 
währenden Julianischen  Kalenders  bedient  habe,  in  welchem  die 
Neumondstage  durch  die  ihnen  beigesetzten  goldnen  Zahlen  augezeigt 
sind.  Die  Mehrzahl  der  Chronologen  vergisst  dabei  die  Frage  auf- 
zuwerfen, wann  diese  Kalenderform  aufgekommen  sein  mag;  andere 
lassen  sie  geradezu  so  alt  sein,  als  die  Alexandrinische  Osterrechuung. 
Das  ist  entschieden  unrichtig.  Und  ohne  mich  hier  auf  eine  einge- 
hende Widerlegung  dieser  Vermuthung,denn  mehr  ist  es  bisher  nicht  1)« 
einzulassen,  stelle  ich  dem  die  Behauptung  entgegen,  dass  das  frühere 
Mittelalier  diese  Form  des  Julianischen  Kalenders  noch  nicht  gekannt. 


>)  Weder  ScHliger,  ooch  Clavius,  Petavius  u.  A.  fuhren  ein  besUmrotes  Zeogni» 
fiir  ihre  Behauptung  an;  höchstena  berufen  sie  sich  im  Allgemeinen  auf  BedaN  Werke 
und  meinen  dann  offenbar  iu  diesem  Falle  die  in  den  ilteren  Ausgaben  nill  entlialleMa 
fiphemeriden.  Die  Epheroeriden  sind  aber  eine  viel  jüngere  Arbeit  (s.  the  complete 
Works  of  ven.  Bede,  by  Giles;  I  the  life  p.  CX  und  VI  prefaee  p.  XIV)  und  können  nichts 
fir  Beda*8,  geschweige  denn  für  fk'uhere  Zeit  beweisen.  Wann  nun  die  neue  Form 
des  Mondkalenders  aufgekommen  sein  mag,  wird  sich  nicht  eher  besUmmi  beantworten 
lassen,  als  bis  eine  umfassende  Revision  der  alleren  handschriftlichen  Kalender  in  den 
verschiedenen  Lündeni  staUgefunden  hat.  Folgendes  gebe  ich  nur  als  Beitrag  zur  Lösung. 
Nach  einer  Notiz  von  Jan  (dissert.  cycli  Üionysiani  {.  18,  in  der  Rlotz*schen  Aus- 
gabe p.  131)  soll  sich  im  Cod.  Digbaeanus  saec.  IX  ine.  ein  den  Bphemeriden 
ähnlicher  römiiCber  Kalender  mit  goldenen  Zahlen  befinden.  Aber  es  mnssie  ers^t  noch 
festgestellt  werden,  dass  dieseZahlen  der  ersten  Anlage  des  Kalenders  angehören.  Wie  ich 
selbst  nümlith  bei  sehr  vielen  alten  Kalendern  gefunden  habe,  bat  man  in  ihnen  hSufa'g 
in  späteren  Jahrhunderten,  in  denen  der  Jnlianiscbe  Mondkalender  allgemein  verbreitet 
war,  die  goldenen  Zahlen  nachgetragen.  Dii;  Untermichung  der  Handschriften  muss  also 
darauf  hinausgehen,  festzustellen,  ob  schon  in  der  ursprünglichen  Anlage  der  Tafeln  eine 
Colonne  für  diese  Art  von  Monddaten  bestimmt  war.  Davon  aber  habe  ich  unter  mebrals 
dreissig  von  mir  geprüften  Exemplaren  vor  1000  kein  einziges  Beispiel  gefunden  und 
ziehe  ebendesühalb  auch  die  Jan'scbe  Angabe  iu  Zweifel.  Unter  den  zahlreichen  Kaien  - 
darien  der  Wiener  Hofbibliothek  findet  sich  sogar  vor  1300  kein  einziges  mit  Ursprünge- 
lieh  einj^elragenen  goldenen  Zahlen.  Doch  habe  ich  anderwärU  die  neue  Einrichtung 
fruhergefuuden.  Zuerst  in  dem  Cod.  Sangall  ensis  394  (regula  <«.iiouedic(i,prae«*«>dit 
Kalendariiini  —jene  zu  Bude,  dieses  um  die  Mitte  des  XL  Jahrhundert»  gescbrielieii): 
ferner  in  einem  Herrn  von  Meiller  gehörigen  Kalender  fr  agnient  saec.  XI  und  in 
einer  ilamdschrift  des  Germanischen  Museums,  Cod.  'iTl\  saec.  XU.  Seit 
dem  zwöllleu  Jahrhunderte  mehren  sich  die  Beispiele,  und  um  1286 bezeichnet  Duran< 
dus  diese  Form  des  Mondkalenders  schon  als  eine  längst  bekannt«  Einrichtung. 
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sondern  sieh  einer  ganz  andern  Einrichtung  zur  Bestimmung  des  Mond- 
alters fdr  jeden  Tag  bedient  hat.  Diese  bisher  so  gut  wie  nicht  beachtete 
und  nicht  erkiftrte  Einrichtung  der  älteren  Kaiendarien  und  Zeittafeln, 
das  heisst  die  Lunarbuchstaben  und  ihre  mannigfaltige 
Anwendung  sollen  den  Gegenstand  der  folgenden  Abhandlung  bilden. 


In  Deutschland  hat  meines  Wissens  bisher  nur  Tb.  Mommsen 
auf  Lunarbuchstaben  aufmerksam  gemacht  ^  und  gezeigt,  dass  in 
dem  spätrömischen  officiellen  Kalender ,  der  mit  der  Chronographie 
von  354  *)  verbunden  ist,  die  erste  Buchstabenreibe,  welche  den 
zwei  auf  die  sieben-  und  die  achttägige  Woche  bezuglichen  Reihen 
vorangeht,  sich  auf  die  Monddaten  bezieht.  Es  sind  dort  nämlich  in 
der  Regel  von  drei  zu  drei  Tagen  den  Monatstagen  die  Buchstaben  A 
bis  K  so  beigesetzt,  dass  der  1.  Jan.  A  hat,  der  4.  Jan.  B  .  .  .  der 
28.  Jan.  K,  der  31.  Jan.  wieder  A,  der  3.  Febr.  B  ...  der  12.  Febr. 
E,  dann  ausnahmsweise  mit  eintägiger  Intervalle,  der  14.  Febr.  F, 
der  17.  Febr.  (also  die  frühere  Iiitervallirung)  G  ...  der  26.  Febr. 
K,  der  1.  März  wieder  A  u.  s.  f.,  so  dass  sich  das  gleiche  Schema 
sechsmal  vollständig  wiederholt  und  mit  dem  3ö5.  Tage  des  Jahres 
von  Neuem  anhebt,  aber  mit  dem  30.  Dec.  D  abbricht.  ^Wie  man 
sieht  —  sagt  Mommsen  —  stellt  die  erste  Reihe  (1. — 30.  Jan.)  den 
30tägigen,  die  zweite  den  29tägigen  Mondmonat  dar  .  .  .  Wenn  man 
demnach  die  Ep-.ikte  weiss,  die  in  einem  andern  Abschnitt  derselben 
Chronographie  nach  dem  84jährigen  Cyklus  .  .  .  berechnet  ist,  so 
kann  mnn  darnach  durch  einfache  Beobachtung  der  Buchstaben  die 
Neu-  und  Vollmondstage  finden.  Es  sei  beispielsweise  in  dem  gege- 
benen Jahre  der  erste  Neumond  8.  Jan. .  so  fällt  Neumond  in  dem-* 
seihen  durchaus  auf  dio  C  2  bezeichneten  Tage,  falls  man  den  ersten 
im  Jahre  beginnenden  Monat  voll,  dagegen  abwechselnd  auf  C  2  und 
C  1,  falls  man  denselben  hohl  setzt".  An  die  Schemata  der  Novilunien, 
die  Th.  Mommsen  den  zwei  Annahmen  entprechend  entwirft ,  knüpft 
er  die  Frage,  oh  nicht  in  der  früheren  christlichen  Zeit  neben  der 


^)  In  der  röin.  Chronologie,  Z.  Ausg.  p.  309.  —  Aus  der  Note  daselbst  habe  ich  erfah- 
ren, dass  auch  Rdward  Grcswell,  fasti  temporis  catbolici  and  origines  Kalendariae 
(Oxford  10ä4, 8*^f  5  l!de.)  von  den  Luriurbuehstabea  des  Constautiuischen  Kalenders  ban- 
delt; aber  Mntiimson\sCifat  unsf^reswell  ist  falsch  und  es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen. 
In  dem   wüsten  Buche  des  englischen  Theologen  die  betreffende  Stelle  aufzufinden. 

2)  Th.  Moromseo  in  diu  Abband!,  der  k.  säcbs.  (iesellscbaft  der  Wissensch.  il.  1  ft'. 
547— C93. 
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sonst  als  allein  richtig  angenommenen  Weise,  nach  welcher  der  im 
Januar  beginnende  Mondmonat  stets  29tägig  angesetzt  worden  sein 
soll  <)>  ^uch  die  andere  Annahme  eines  im  Januar  anhebenden  SOtägi- 
gen  Mondes  vorgekommen  sei.  Verstehe  ich  diese  Frage  recht,  so 
neigt  der  Verfasser  zu  der  letzteren  Annahme  desshalb  hin,  weil  unter 
solcher  Voraussetzung  die  die  Neumonde  bezeichnenden  Lunarbuch- 
staben  das  ganze  Jahr  hindurch  dieselben  sein  würden,  also  in  dem  von 
ihm  Beispiels  halber  gewählten  Jahre  stets  C  2  und  nicht  alternirend 
C  2  und  C  1.  Aber  das  Resultat  ganz  gleicher  Novilunarbuchstaben  *), 
das  sich  wegen  seiner  Einfachheit  empfehlen  würde,  würde  auch  bei 
dieser  Annahme  nur  in  gewissen  Jahren  erzielt  werden.  Stellen  wir 
die  Neumondsreihen  (tir  die  Jahre  384  und  385  auf,  so  ergibt  sich: 


bei  im 

Januar 

beginnenden 

bei  im  Januar  beginnenden 

vollen 

Monat 

hohlen 

Monat 

384.  Rfiutische 

Epakte  IXIU. 

Monütlioge 

MoMtliage 

30 

C3 

9.  Jan. 

29           C3 

9.  Jan. 

29 

C3 

8.  Febr. 

30          C2 

7.  Febr. 

30 

C3 

9.  März 

29           C3 

9.  März 

29 

C3 

8.  April 

30           C2 

7.  April 

u.  s. 

w. 

u.  S.  ' 

w. 

1)  Ideler  2.246. 

*)  Diese  und  einige  andere  Bezeichnungen,  deren  ich  mich  spüter  bediene,  mögen  gleich 
hier,  wie  ich  sie  aufTasse,  erklärt  werden.  —  Als  literae  dominicaU»  bezeichnen  die 
meisten  neueren  Chronologen,]wie  Pilgram,  Wailly,  Greswell  u.A.,zwei  Arten  von  Buch. 
Stäben  ,  die  man  besser  auch  im  Namen  unterscheiden  sollte:  1.  als  literae  feriaUt, 
d.  b.  diejenigen  Buchstaben,  welche  in  allen  Jahren  den  Monatstagen  in  gleicher 
Weise  beigegeben  werden  (i.  Jan.  A  bis  31.  Dec.  A),  um  ihre  Eintheilung  in  sieben- 
tägige Wochen  anzudeuten;  2.  als  literae  dominicales :  sie  geben  an,  auf  welchen  unter 
den  Ferialbuchslaben  und  auf  welche  der  durch  ihn  bezeichneten  Monatstage  in  einem 
gegebenen  Jahre  die  Sonntage  fallen.  Allerdings  werden  jene  auch  schon  in  Kalen- 
darlen  des  späteren  Mittelalters  unter  der  Rubrik :  literae  dominicalet  verzeichnet. 
Aber  die  Computisten  vermeiden  diesen  Sprachgebrauch  und  Durandus  z.  B.  nennt 
jene  literae  calendarum.  Dem  entsprechend  nenne  ich  litera  lunaris  den  einem  Mo- 
natstag eigenthfimlichen  und  in  allen  Jahren  ihm  gleichmässig  beigesetzten  Buch- 
staben, der  auf  die  Eintheilung  des  Jahres  in  Mondmonate  hinweist,  und  literae  nori- 
lunare»  den  oder  diejenigen  (wie  wir  später  sehen  werden,  in  gewissen  Fällen 
2 — 4)  unter  den  Lunarbuchstaben,  welche  in  einem  bestimmten  Jahre  die  mit  ihnen 
versehenen  Kalendertage  als  Neumondstage  bezeichnen.  Somit  hat  jeder  Tag,  in  allen 
Jahren  gleich,  seine  literae  ferialis  und  Innarit,  und  jedes  Jahr  seine  ihm  eigen- 
thümlichen  literae  dominicalit  und  norilunare». 
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bei  im  Januar  beginnenden  bei  im  Januar  beginnenden 

vollen  Monat  hohlen  Monat 

385.  Roinisrhe  Eptkte  Vf. 


MnXliir* 

Moutlioge 

30 

K  1 

28.  Jan. 

29 

K  1 

28.  Jan. 

29 

K2 

27.  Febr. 

30 

K  1 

26.  Febr. 

30 

K  1 

28.  März 

29 

K  1 

28.  März 

29 

K2 

27.  April 

30 

Kl 

26.  April 

u.  s.  w. 

U.  8. 

w. 

Im  Jahre  385  würde  also  gerade  bei  der  von  Mommsen  vor- 
gezogenen Annahme  ein  Wechsel  in  den  Novilunarbuehstaben  ein- 
treten und  80  Oberhaupt  in  allen  Jahren,  deren  erstes  Novilunium 
am  IS.  Jan.  E  3  oder  noch  später  eintritt.  Umgekehrt  wird  bei  der 
Voraussetzung,  dass  der  im  Januar  beginnende  Monat  hohl  sei,  in 
allen  Jahren»  deren  erster  Neumond  auf  15.  Jan.  oder  früher  fällt, 
ein  Alterniren  der  Novilunarbuehstaben  stattfinden,  und  in  den  Jahren, 
die   mit  dem   Noviluuiuni   am    16.  Jan.   oder  später  beginnen,   ein 
und   derselbe  Buchstabe  die  Nouinenien  des  ganzen  Jahres  bezeich- 
nen. Der  Grund  davon  liegt  auf  der  Hand:    zwischen  dem  4.  Jan. 
B  1  und  dem  3.  Febr.  B  1   liegen  30  Tage,   aber  zwischen  dem 
22.  Jan.  H  1   und  dem  20.  Febr.  H  1   (wegen  des  Sprunges  vom 
12.  Febr.  E  1  zum  14.  Febr.  F  1)  nur  29  Tage.  Entweder  müssen 
wir  also  den  Gedanken  fallen  lassen,  dass  die  Einrichtung  der  Lunar- 
buchstaben,  wie  wir  sie  im  Kalender  von  354  erblicken,  den  Vor- 
theil  darbiete,  dass  sich  fiir  jedes  einzelne  Jahr  nur  ein  Neumonds- 
buchstabe ergebe,  oder  wir  müssten  annehmen,  dass  durch  Beibe- 
haltung desselben  Buchstaben  nicht  die  cyklisch  genaue  Zrtina  prima, 
sondern    nur  annähernd  die  erste  Phase  bezeichnet  werden  sollte, 
oder  drittens,  dass  je  nach  der  angegebenen  Grenze  gewisse  Jahre 
des  Cyklus  mit  vollem,  andere  mit  hohlem  Monat  begonnen  hätten, 
das  heisst,  dass  durch  eine  höchst  künstliche  Methode  der  Schaltung 
dieser  Wechsel  zwischen  der  einen  und  andern  Form  des  Mondjahres 
herbeigefilhrt  und    dadurch   die  ünveränderlichkeit  des  Novilunar- 
buchstabens    erzielt  wäre.    Für  die  Annahme  einer  so  eigenthüm- 
lichen  Schaltmethode  ist  uns  aber  gar  kein  Anhalt  geboten.  Und  die 
zweite  Annahme  würde  für  viele  Jahre  des  84jährigen  Cyklus  die 
Anwendbarkeit  dieses  Buchstabensystems   für    die  genaue  Bestim- 
mung der  Luna  paschalis  ausschliessen ,  während  doch  offenbar  die 
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Berücksichtigung  des  Mondjahres  in  dem  oiTicielleu  Kalender  der 
spätrömischen  Zeit  der  Berechnung  des  Osterfestes  zu  Hilfe  kommen 
soll.  Ich  glaube  daher  mich  gegen  die  Annahme,  zu  der  Mommsen 
hinzuneigen  scheint,  und  gegen  die  von  ihm  vorgeschlagene  Folge- 
rung aussprechen  zu  müssen.  Und  nehme  ich  demgemüss  an,  dass 
je  nach  dem  Datum  des  ersten  Neumonds  im  Jahre,  für  gewisse 
Jahre  ein  und  derselbe  Novüunarbuchstabe,  für  die  anderen  zwei 
alternirende  aufzustellen  sind,  so  würden  sich  für  die  ?on  Noris 
reconstruirte  und  von  Ideler  berichtigte  84jährige  Ostertafel  ^), 
welcher  ein  stets  mit  hohlem  Monat  beginnendes  Mondjahr  zu  Grunde 
liegt,  folgende  drei  Fälle  ergeben:  ist  die  Epakte  eines  Jahres  I,  so 
sind  alle  mit  dem  dem  1.  Jan.  beigesetzten  Lunarbuchstaben  A  1  ver- 
sehenen Tage  des  Jahres  Növilunicn;  ist  die  Epakte  eines  Jahres 
II — XVI,  so  gilt  für  alle  Monate  der  dem  ersten  Neumondstage  eigen- 
thümliche  Lunarbuchstabe  als  Novilunarbuchstabe  des  Jahres;  ist 
die  Epakte  grösser  als  XVI,  so  ist  der  Lunarbuchstabe  der  ernsten 
Noumenie  fiir  alle  hohlen  Monate  als  Novilunarbuchstabe  anzusetzen, 
für  die  vollen  Monate  aber  der  unmittelbar  vorhergehende  Buchstabe  *). 
Indess  ist  noch  keine  Oster-  oder  Jahrestafel  bekannt  geworden, 
welche,  wie  wir  es  bei  den  späteren  Jahrhunderten  sehen  werden, 
jedem  Jahre  des  Cyklus  seine  ihm  entsprechenden  Neumondsbuch- 
staben beisetzte,  und  es  lohnt  sich  nicht  eine  solche  Reihe  für  die 
Noris-Ideler'sche  Tafel  zu  construiren,  so  lange  nicht  die  Richtig- 
keit der  letztern,  welche  durch  manche  Daten  in  Frage  gestellt  wird, 
neuerdings  erwiesen  ist.  liier  genügt  es,  das  älteste  Beispiel  von 
Lunarbuchstaben  angeführt  zu  haben  und  insofern  an  Mommsen\s 
Bemerkungen  anzuknüpfen,  als  ich  selbst  ihnen  die  Anregung  ver- 
danke, demselben  Gegenstand  in  den  späteren  schon  von  der  Alexan- 
drinischen  Osterrechnung  und  dem  19jährigen  Cyklus  ausgehenden 
Zeittafeln  nachgespürt  zu  haben.  Denn  zeugen  die  Lunarbuchstaben 
in  dem  Kalender  von  354,  ebenso  wie  die  Buchstaben  der  sieben- 
tägigen Woche,  für  den  christlichen  Charukter  desselben,  so  liegt 
die  Vermuthung  nah,  dass  man  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten, 
die  sich  nicht  minder  für  die  Fest-  und  sonstige  Zeitrechnung  eines 
accommodirten  lunaren  Jahres  bedienten,  die  gleiche  oder  eine  ähn- 
liche Einrichtung  nachgeahmt  habe.  Und  in  der  That  6nden  sich  in 


«)  n,  249. 

S)  Das  heisst  zum  Beiipiel  C  3  und  C  2  oder  C  2  um)  C  i  odvr  C  1  uod  B  3  u.  s.  w. 
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einer  grossen  Anzahl  von  Kaiendarien  des  früheren  Mittelalters  (dar- 
unter auch  schon  längst  gedruckte)  sogar  zweifache  Systeme  von 
Lunarbuchstaben  und  mannigfaltige  Tafeln,  welche  über  die  ver- 
schiedenartige Anwendung  solcher  Buchstaben  vollständigen  Auf- 
schluss  geben. 


Wie  das  Mittelalter  die  Lunarbuchstaben  der  synodischcii 
Monate  ansetzte,  will  ich  zunächst  aus  dem  Kalcndarium  Augiense  <) 
mittheilen.  —  Vor  den  in  zweiter  Colonne  nach  römischer  Weise 
verzeichneten  Monatstagen  steht  hier  ein  System  von  59  Mondbucb- 
staben,  nämlich  A — U,  dann  mit  Punct  rechts  versehen  A. — U.,  end- 
lich mit  Punct  links  versehen  .A — .T,  ein  System,  das  sich  gleich- 
falls sechsmal  vollständig  und  dann  zumTheil  wiederholt.  Es  stehen  also 

bei       1.  Jan.     A  bei 


1.  Jan. 

A 

20.  Jan. 

U 

21.  Jan. 

A. 

9.  Febr. 

V. 

10.  Febr. 

.A 

28.  Febr. 

.T 

1.  März 

A 

1.  April 

M. 

1.  Mai 

C 

1.  Juni 

0. 

1.  Juli 

E 

1.  Aug. 
1.  Sept. 
1.  Üct. 

Q. 

H 
S. 

1.  Not. 

K 

1.  Dec. 

ü. 

2.  Dec. 

.A 

20.  Dec. 

.T 

21.  Dec. 

A 

31.  Dec. 

L 

Hier  liegt  es  noch  deutlicher  auf  der  Hand,  dass  ein  volles 
System  ein  Mondpaar  umfasst,  und  dass  wenn  z.  B.  mit  dem  21.  Jan. 
A.  ein  hohler  Monat  beginnt,  alle  mit  A.  bezeichneten  Tage  Novi- 
lunien  flir  die  hohlen  Monate  sind ;  die  Anfänge  der  vollen  Monate  in 
demselben  Jahre  werden  wir  dagegen  29  Buchstaben  weiter  zu 
suchen  haben,  also  A.  -f-  29  =  .K,  so  dass  bei  dieser  Art  von 
Mondbuchstaben,  ganz  abgesehen  von  etwaigen  Veränderungen 
durch  Intercalation ,  je  zwei  Buchstaben  als  Lit.  nomlunares  für 
jedes  Jahr  angesetzt  werden  müssen. 

Eben  diese  Einrichtung  nun  erwähnt  schon  Beda  als  eine  von 
Alters  her  überlieferte  und  auch  in  seinen  Kalender  aufgenommene : 


1)  Cod.  Vindob.  t815  aus  der  1.  Hülfte  des  iX.  Jakrh.  -  Gedruckt  in  S.  Donuli,  de 
dittici  degli  autichi  profani  e  snori,  p.  244;  die  Lunnrbuchstabeo  tiod  in  diesem  Ab- 
druck wiedergegeben,  aber  ohne  Unterscheidung  der  drei  Alphtbete.  —  Oerbert, 
monuin.  liturg.  Aiem.  1,  482:  die  Lunarbuchstaben  sind  aasgelassen. 
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^de  aetate  lunae  si  quis  computare  uon  potest^,  soll  er  sich  dieser 
Alphabete  bedienen  <)•  Kein  Wunder  dass  nach  seinem  Vorgang  die 
meisten  Kalenderscbreiber  die  Lunarbuehstaben  verzeichneten ,  wie 
folgende  Kalender  ergeben»  die  ich,  weil  ich  mich  auf  den  einen 
und  den  andern  noch  zu  berufen  haben  werde,  gleich  hier  aufzähle 
und  soweit  erforderlich  beschreibe: 

1.  Kalendarium  ex  Cod.  Rhenaugiensi  saec.  VIII.  in 
Gerbert  monum.  liturg.  Alemanniae  1  4S8.  Die  S9  Lunarbuehstaben 
gehen  den  römischen  Daten  voruus,  im  Druck  sind  sie  ohne  Grund 
theils  durch  Majuskel,  theils  durch  Minuskel  wie  lergegeben,  die 
Alphabete  sind  nicht  unterschieden.  Vom  13.  April  an  bis  27.  Mai 
ergänzt  der  Herausgeber  den  Kalender  aus  einem  S.  Gallener  Codex 
saec.  X,  dem  die  L.  lunares  fehlen;  ebenso  vom  14.  Juli  bis  zu  Ende. 
Die  Maitage  28 — 31,  die  Juni-  und  ersten  Julitage  aus  dem  Cod. 
Rbenaug.  haben  die  ihnen  zukommenden  Lunarbuehstaben. 

2.  Martyrologium  Gelion ense  um  804  geschrieben,  in 
d^Ach^ry  spicil.,  ed.  nova  2,  25.  Beginnt  wie  das  Torhergehende 
Kalendarium  mit  25.  Dec.  mit  der  L.  lunaris  E,  so  dass  31.  Dec. 
L  hat  und  am  1.  Jan.  das  System  von  59  Buchstaben  mit  A  beginnt. 

3.  Kai.  Sali  sburgense  im  Cod.  Vindob.  387.  Den  grössten 
Theil  der  Handschrift  füllt  eine  Umarbeitung  von  ßeda^s  de  temporuni 
ratione  ans,  in  der  die  Reihenfolge  der  von  ßeda  behandelten  Gi>gen- 
stände  wesentlich  verändert ,  die  Mehrzahl  der  Capitei  aber  diesem 
wörtlich  nachgeschrieben  ist.  Richtig  hat  schon  Pertz  im  Archiv 
3,  530  die  unter  der  Aufschrift  „argumentum  ad  annum  mundi  inve- 
nieudum  etc.^  vorkommenden  und  durch  Correctur  verderbten  Ziffern 
wieder  hergestellt  als  809;  dieselbe  Jahreszahl  wird  als  annus 
praesens  in  den  späteren  Rechnungen  aufgeführt.  Aber  aus  diesem 
Umstände  allein  darauf  schliessen  zu  wollen ,  dass  der  Codex  809 
geschrieben  ist,  wäre  gewagt,  da  wie  zahlreiche  Handschriften  von 
Beda  beweisen,  auch  die  Copisten  die  zunächst  nur  auf  die  Abfas- 
sungszeit   des    betreffenden  Werkes   bezüglichen   Datirungen    bei- 


1)  De  temp.  mt.  cap.  XXUf.  Giles  6,  192:  „quod  si  adeo  quis  deses  vel  bebes  est,  ut 
absque  omni  labore  computandi  lunae  oursum  scire  voluerit,  innitatur  aipbabetis 
quae  io  annali  videlieet  NbeUo  juxta  cursum  dittincta  lunarein, 
ubi  duos  lunae  circoitus,  id  est  quinquagenos  et  novenos  dies 
terna  tenent  alphabeta...  diseerneudi  etiam  gratia  priroum  de 
ternis  alphabetum  nudis  utrinque  literis,  secundum  subnotatis, 
tertium  tupemotatis  deterniinandum  providit  antiquttaa. 
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behielten.  Es  handelt  sich  also  darum,  ob  diese  Handschrift  als 
Autograph  angesehen  werden  kann,  und  dafür  spricht  nun,  dass 
die  mannigfaltigen  und  sehr  ausführlichen  Zeittafeln,  welche  dem 
theoretischen  Theile  beigefügt  sind,  in  den  ZiiTern  sehr  correct  sind 
und  wohl  nur  von  einem  geübten  Computisten  so  fehlerfrei  ange- 
legt werden  konnten.  Von  diesen  Zeittafeln  sind  hier  zu  erwähnen : 
ein  „Martirologium  excarpsatum  cum  alphabetis  ad 
lunam  inveniendam*",  in  welchem  die  erste  Längenzeile  die 
FerialziiTern  I — VII,  die  zweite  ein  später  zu  erläuterndes  Buchstabeii- 
system  zur  Berechnung  der  periodischen  Mondumläufe,  die  dritte  die 
59  Lunarbuchstaben ,  genau  nach  Beda's  Anweisung  theils  nackt, 
theils  oben,  theils  unten  punctirt,  enthält;  das  Martyrologium  selbst, 
welches  schon  Tür  jeden  Tag  mindestens  einen  Namen,  alle  Namen 
aber  nach  strenger  Auswahl  aufführt,  verdient  eine  eingehende  Ver- 
gleichung.  Ferner  die  Ostertafeln  für  1  ante  Chr.  bis  1063  post  Chr. 
(cf.  Pertz  a.  a.  0.),  in  welchem  817 — 892  die  gemeinen  und  embo- 
listischen  Mondjahre  verzeichnet  sind,  was  gleichfalls  für  eine 
Abfassung  um  817  spricht.  Zum  Schlüsse  ^,cyclus  hie  est  lunaris 
qualiter  luna  in  circulo  decennovali  singulis  annis  vel 
mensibus  sive  diebus  currit*",  d.  h.  ein  alle  Tage  umfassen- 
der Mondkalender  für  19  Jahre,  in  dem  auch  alle  Regeln  der  Mond- 
zeitrechnung eingetragen  und  alle  Abweichungen  der  verschiedenen 
Arten  die  Luna  zu  berechnen  vermerkt  sind. 

4.  Kai.  Corbeienseum  826,  in  d 'Achery  spicil. ,  ed.  n.  2,  64 
mit  der  Aufschrift:  „incipit  ordo  solaris  anni  cum  I  itteris  a  sancto 
Hieronymo  superpositis  ad  explorandam  septinianae  diem  et 
lunae  aetatem  investigandam  in  uno  quoque  die  per  XIX.  annos^  <) : 
in  erster  Längenreihe  die  Ferial-,  in  zweiter  die  S9  Lunar- 
buchstaben. 

5.  Kai.  S.  Germani  Autissiodor ensis.  Dasselbe  habe  ich 
vor  Kurzem  in  einer  Melker  Handschrift,  die  als  Beda  saec.  X. 
bezeichnet  wurde,  entdeckt.  Die  Handschrift  enthält  allerdings  von 
Beda  de  natura  rerum ,  de  temporibus  (beide  saec.  IX  ine),  ferner 
de  temporum  ratione  saec.  IX,  alle  diese  Schriften  mit  zahlreichen, 
halb  in  tironischen  Noten  geschriebenen  Glossen  versehen.   Dazwi- 


1)  Auch  in  einem  Cuniputiis  von    1143  (Cod.  Vimlub.  27.'i)  wird  die  Einrichtung  der 

LunarbnchiUben  Hieronyiuus  £ug;eAcliricben. 
bilxl.    d.  pliil  -Itisl.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  I.  Hit.  11 
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sehen  einzelne  Abhandlungen  gleichen  Inhalts  und  wesentlich  an 
Beda  sich  anschliessend.  Ferner  zwei  Blätter  Ostertafeln  mit  ein- 
zelnen historischen  Notizen,  die  Juhre  836—890,  944—999 
umfassend ;  drei  auf  die  Hondrechnung  bezügliche  Tafeln  und  ein 
eigentliches  Kalendarium,  das  genau  so  öberschrieben  ist  wie  das 
Kai.  Corbeiense  und  dem  auch  einige  werthyolle  historische  Auf- 
zeichnungen eingefügt  sind  0*  ^^^  letztgenannten  Theile,  Ton  der- 
selben Hand  geschrieben,  sind,  wie  die  Ostertafeln  und  die  annalisti- 
schen Bemerkungen  beweisen,  um  840  angelegt  und  entweder  in 
dem  Kloster  St.  Germain  selbst,  oder  doch  für  dasselbe  bestimmt. 
In  dem  Kalendarium  stehen  in  der  ersten  Reihe  die  S9  Literae 
lunares  der  synodiscben,  in  zweiter  die  14  der  periodischen  Monate, 
dann  die  Ferialbuchstaben  u.  s.  w. 

6.  Kalendarium  der  Bibl.  Laurent,  saec.  IX  gedruckt  in 
Bandini  catal.  cod.  latfn.  1,  28S  mit  S9  Lunarbuchstaben  und  am 
Schluss,  behufs  leichterer  Vergleichung  der  Daten  des  solaren  und 
lunaren  Jahres ,  ein  tabellarischer  Auszug  aus  Beda  de  temp.  rat. 
cap.  22  »). 

7.  Computus  sacer  in  St.  Gallen,  Cod.  459,  ohne  genü- 
genden Grund  dem  Mönch  Hartmann  zugeschrieben,  den  Beispielen 
nach  um  877  verfasst.  Der  Kalender  enthält  die  doppelten  Lunar- 
buchstaben, erst  von  viel  jüngerer  Hand  sind  güldene  Zahlen  ein- 
getragen. Dem  Computus  sind  dieselben  Tafeln  für  Lunarrechnung 
eingefügt,  welche  der  Kalender  von  St.  Germain  d^Auxerre  enthält. 

8.  Kalend.  Tridentinum,  unter  Bischof  Udairich  um  1050 
angelegt  •),  Codex  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien, 
bereits  mitgetheilt  von  Bonelli  in  mooum.  ecel.  Trident.  2,  207. 
Auf  den  Kalender,  der  die  Lunarbuchstaben  in  erster  Linie  enthält, 
folgt  eine  später  zu  erklärende  Tafel  zur  Berechnung  des  Mondalters. 


1)  Das  Kalendarium  selbst  hoffe  ich  binnen  Kursem  veröffentlichen  xu  können.  —  Näheres 
über  die  Handschrift  theife  ich  mit  in  der  Bibl.  de  Tecole  des  ckartes.  23*  anu^e, 
ciuquieme  serie,  t.  III. 

2)  Bidn-iiiles  6,  1'.50— 11»2. 

»J  In  dem  urdo  epUcoporum  sancU  Tridentine  eccletie  ist  von  der  ersten  Hand  als  JetKler 
Bischof  eingetragen:  „item  Oudalrici  secundi  benignissimi  episcopi  qut  statum 
ecciesie  beati  Vigilii  serenissimn  pietnte  disponit  in  pre^entiarum  ab  anno  incarn. 
d.  n.  Jesu  Christi  MXXH.«  und  in  dem  ordo  imperatorum  zuletzt  von  derselben  Hand  : 
„Chiionradi  imperaloris,  Hermanni  ducis,  Ifeinrici  imperaloris**,  woraus  sich  die 
Al)fM8sung9zeit  ergibt. 
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9.  Kalendarium  saec.  XII  im  Cod.  Vindob.  1226,  zweifel- 
hafter Herkunft  <),  mit  dpppelten  Lunarbuchstaben  für  die  periodischen 
und  synodischen  Monde. 

10.  Kalendarium  suec.  XII  vor  einem  Weingartner  Psal- 
terium  in  der  k.  Privatbibliothek  zu  Stuttgart  ')  mit  dem  System  der 
59  Buchstaben. 

11.  Kalendarium  Saiisburgense  saec.  XIV  im  Cod. 
Vindob.  434.  In  den  meisten  Monaten  nehmen  die  S9  Buchstaben 
die  dritte  Längenzeile  ein,  im  Februar  sind  sie  unrichtig  angesetzt; 
Juli  und  August  sind  aus  anderer  Vorlage  abgeschrieben  und  enthalten 
acht  verschiedene  auf  die  Zeitrechnung  bezügliche  Buchstabenreihen, 
als  siebente  die  der  synodischen,  als  achte  die  der  periodischen 
Monate.  Neben  jedem  solaren  Monat  befindet  sich  der  entsprechende 
Mondmonat  f&r  19  Jahre,  in  ähnlicher  Weise  wie  in  dem  Salzburger 
Kalender  von  c*  809.  Endlich  mehrere  Tafeln  Tür  die  Berechnung 
der  Feste  aus  den  Lunarbuchstaben. 

Diese  den  verschiedenen  Jahrhunderten  entnommenen  Beispiele 
beweisen  zur  Genüge,  wie  verbreitet  die  Kalendereinrichlung,  von 
der  ich  hier  handle,  gewesen  ist.  Aber  ebenso  wie  man  in  einzelnen 
Fällen  die  für  den  täglichen  Bedarf  noch  wichtigeren  Ferialbuch- 
staben  in  dem  Monatskalender  ausliess,  gibt  es  eine  Menge  von 
Kalendarieu,  welche  die  Einrichtung  der  Lunarbuchstaben  nicht 
berücksichtigen,  wie  das  von  Piper  edirte  Kai.  KarTs  d.  6.  von  781 ; 
das  Kai.  Petershusanum  saec.IX in  Gerbert  nion.iit.  Alem.  1,478; 
das  Kai.  eccL  cathedr.  Florent.  saec.  IX  in  Ximenes  del  gno- 
mone  Fior.  119  *);  das  Kai.  Lucense  und  das  Kai.  S.  Floridi  in 
Donati  de*  dittici  degli  antiithi  257,  273  —  oder  falls  man  aimehnion 
wollte,  dass  nur  die  Herausgeber,  wie  es  Gerbert  bei  dem  Augiense 
gethan,  die  Lunarbuchstaben  ausgelassen  haben,  wird  man  in  jeder 
Bibliothek  handschriftliche  Exemplare  ohne  diese  Einrichtung  finden. 

Ich  gehe  nun  zu  der  mannigfaltigen  Anwendung  der  Lunar- 
buchstaben über  und  knüpfe  zunächst  an  die  beistehende  Tafel  aus 
dem  Kalender  von  St.  fiermain  d'Auxerre  an. 


*)  Zu  der  Beschreibung  bei  Denis  1,  TOlüsslsich  iiooli  binziifügen,  iIhss  auf  dein  inneni 
Deckel  steht:  ^iste  Über  pertiiiot  ecciesie  sancli  Phuü  ...**,  der  Ortsname  ausrMdirt. 

^)  ich  glaube  dass  es  derselbe  (\><lex  ist,  \on  dem  Im  Archiv  4,  306  die  Rede  ist. 

3)  Esbedarf  wohl  hier  keines  aiisliibrlicheu  ßewi'isesdafiir,  dass  dns  von  dem  Herausgeber 
mitirgötzlichemUnverstHnd  beh.iuplete  AbfH:»sungsjahr  813  gani^  unhaltbar  ist,  und  datt 
damit  alle  aus  den  Angaben  des  Kalenders  gezogenen  Folgerungen  in  nichts  xciftllea« 

11* 
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Durch  die  von  mir  beigesetzten  arabischen  Ziffern  ist  schon 
angedeutet,  dass  die  einzelnen  Querzeilen  den  19  nach  goldenen  Zahlen 
benannten  Jahren  des  Mondcyklus  entsprechen  i)*  ^^  ^^^  ersten 
Längenzeile  der  Handschrift  stehen  die  Novilunarhnchstaben  eines 
jeden  Jahres  *)  und  zwar  zuerst  der  für  die  hohlen  Monate;  aus 
ihnen  sind  regelmässig  durch  Weiterzählen  von  29  Buchstaben  die  < 
daneben  stehenden  Neumondsbuchstaben  fiir  die  vollen  Monate  ent- 
wickelt. In  eilf  Fällen  lässt  sich  auch  sofort  das  bestimmte  Ver- 
hältniss  zwischen  dem  vollen  Neumondsbuchstaben  eines  Jahres  und 
dem  hohlen  des  nächstfolgenden  Jahres  erkennen ,  besonders  wenn 
man  anstatt  der  Buchstaben  die  ihnen  im  ganzen  Systeme  zukommen- 
den Ordnungszahlen  setzt.  Z.  B.  bei  dem  Übergang  vom  14.  zum 
18.  Jahr:  S9  (=  T"  als  L.  novit,  des  vollen  M.)  +  30  (Tagzahl 
des  Tollen  M«)  —  S9  x  (so  oft  als  ein  vollständiges  Buchstaben- 
system abgelaufen  ist)  —  11  (als  Zahl  der  Buchstaben,  die  nach 
sechsmaliger  Wiederholung  des  Systems  Tom  21.  Decemher  A  bis 
31.  Decemher  L  gesetzt  werden)  =  19  (=»  T  als  L.  novit,  des 
hohlen  M.  im  IS.  Jahr).  Diese  Ordnung  muss  aber  nothwendiger 
Weise  unterbrochen  werden,  so  oft  als  durch  den  Embolismus  der 
alternirende  Wechsel  zwischen  hohlen  und  vollen  Monden  gestört 
wird.  Prüfen  wir  nun  die  Richtigkeit  der  durch  diese  Tafel  bezeich- 
neten Noumenien  durch  Vergleichung  mit  den  Neumonden,  wie  sie 
im  immerwährenden  Julianischen  Kalender  bei  Ideler  2,  194  angesetzt 
sind  *).  Bei  ihm  finde  ich  für  Numerus  aureus  VII  folgende  Anfänge 
der  hohlen  Monate:  17.  Januar,  17.  März,  IS.  Mai,  13.  Juli, 
10.  September,  8.  November,  welchen  auch  L.  tun.  R  zukommt  — 
und  als  Noumenien  der  vollen  Monate:  IS.  Februar,  IS.  April, 
13.  Juni,  11.  August,  9.  October,  7.  Decemher,  welchen  F"  zu- 
kommt. Im  folgenden  Jahre  VIII  ergeben  sich  dagegen  differirende 
Reihen : 


1;  In  dem  Compiilus  SangMlI.  Cod.  459  beginnt  diese  T«fel  mit  dem  dritten  Jiihr  des 

("yklus,  offenbar  weil  diesem  Jahre  ilii*  römiscbe  Kjiakte  I  znkomml:  der  Computitt 

hMi  also  den  eigentlichen  Cyclua  lunaris  Ronianorum  im  Sione. 
>)lch  unterscheide  fortan  die  drei  Alphabete  des  Lunarh uch staben- 

»ystem»  in  folgender  Weise:  A  — U;  A'— U';  A"— T". 
3)  Ii'h  wühle  hier  fiir  die  Beispiele  nur  solche  Setzungen  bei  Ideler,  die  keinem  Zweifel 

unterworfen  sind. 
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nach  dem  Jui.  Kalender 


nach  den  Novilunarbuchstaben  des 
Kai.  Autiss. 


(>.  Januar 

F 

6.  Januar       F 

4.  Februar 

P' 

4.  Februar     P' 

6.  MSrz 

K 

6.  Marc          F 

S.  April 
4.  Mai 

F 

4.  April          P' 
4.  Mai            F 

3.  Juui 

0' 

2.  Juni           F 

2.  Juli 

F 

2.  Juli           F 

1.  August       Q' 
30.  August       F 
29.  September  Q' 
28.  October      F 

31.  Juli           P' 
30.  August      F 
28.  September  P' 
28.  October     F 

27.  NoTember  Q' 
26.  Deceniber  F 

26.  November  P' 
26.  December  F 

und  zwar  weil  die  Reihe  in  unserer  Handschrift  ohneBerQcksichtigung 
des  in  diesem  Jahre  eintretenden  Embolismus  entworfen  ist.  Sie  ist 
also  unvollkommen  und  gibt  überhaupt  die  Novilunien  nur  für  die 
cyklischen  Jahre  I,  II,  III,  IV,  VI,  VII,  IX,  X,  XII,  XIV,  XV,  XVH,  XVffl 
richtig  an. 

In  der  ersten  Querzeile  ist  zwölfmal  die  Tageszahl  ftlr  den 
Mondmonat  angegeben,  der  nach  dem  unmittelbar  darunter  stehenden 
Kalendermonat  benannt  wird,  d.  h.  der  in  dem  dazu  gehörigen  Kaien-» 
dermonat  endigt  <)•  ^^^^  ^^^^  Wiederholung  der  in  den  Kaiendarien 
jedem  Monat  Tort^osetzten  Notiz,  wie  |,mensis  Januarius  habet  dies 
XXXI,  lunam  XXX«"-  «). 

Was  die  ZiiTeni  der  folgenden  Zeilen  bedeuten ,  wird  schon 
durch  die  Überschrift  erklSrt:    sie  enthalten  das  Mondalter  an  den 


1)  BedR  de  I.  r.  oup.  45 :  „Romaiii  .  .  .  curuntei,  ul  cujuscunque  «eUtis  luna  in  kalen- 
das  oci'urrisst^ty  ipsn  eju^dein  meiisis  luua  diceretur  esse  piitanda".  —  Computus  ron 
1143  Cod.  Vinhob.  'ITH:  ^oiniiis  Iiiii»tio  iiliusmensisessedicitiir,  in 
quo  finitur,  eiceptn  embolinmali  anno,  et  etiam  einbolitmalis 
liiiiMtio  nullius  esse  dicitur^. 

2)  .\lfei-  K»U'iidcrKpriii'b :  „Lima  paris  ineiisis  uunquain  Irifi^esima  ßet. 

Impar  triceno  iiun(|URm  ui«i  (ine  carebil. 
Tempore  bissexti  Febri  tricesima  luna  est, 
Nam  Julii  luna  tunc  est  vieeaimanona**  — 
da»  let/.tf  bezieht  sieb  auf  den  Sültus  iuntte  im  Julimood  der  gäldnen  Zahl  XIX. 
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ersten  Monat^^tagen  durch  die  19  Jahre  hindurch.  Sie  können  entweder 
durch  einfache  Zählung  von  der  jedesmal  vorausgegangenen  Luna 
prima»  welche  hier  durch  die  Novilunarbuchstaben  bezeichnet  wird, 
abgeleitet  oder  durch  Addition  der  Jahresepakte  und  der  Reguläres 
Ulnares  <)  gebildet  werden.  Das  letztere  thut  Beda  *),  indem  er  die 
im  ersten  Jahre  des  Cyklus  den  einzelnen  Kaienden  zukommenden 
Epakten  als  Reguläres  lunares  für  alle  folgenden  Jahre  hinstellt.  Er 
fügt  hinzu  dass  er  selbst  danach  ein  Schema  entworfen,  anderen  zum 
Abschreiben  mitgetheilt,  auch  seiner  Abhandlung  beigefügt  habe, 
dass  dasselbe  jedoch  für  drei  Jahre  (MII,  XI,  XIX)  nicht  recht 
anwendbar  sei. 

In  unserer  Tafel  aber  weichen  die  Zahlen  schon  im  I.Jahre  etwas 
von  denen  Beda*s  ab,  und  im  weiteren  Verlaufe  stellen  sich  eine  Menge 
Differenzen  heraus.  Der  Schreiber  dieser  Tabelle  und  des  ganzen 
Kalenders  mit  Zubehör  ist  nämlich  über  alle  Massen  nachlässig. 
Wenn  ich  dennoch  bei  dem  Abdruck  nur  die  gröbsten  unten  ver- 
mt^rkten  Schreibefehler,  wie  10  für  S  u.  dgl.,  corrigirt  habe ,  so 
p'schah  es  um  solche  Tafel,  nach  der  vielieicht  Jahrhunderte  lang 
datirt,  die  vielleicht  wieder  vielfach  abgeschrieben  ist,  in  ihrer 
ursprünglichen  incorrecten  Gestalt  vorzulegen.  Die  unrichtigen 
Setzungen  beschränken  sich  auch  nicht  auf  jene  Fälle,  von  denen 
Beda  sagt,  dass  auf  sie  die  Regel  allerdings  nicht  passe  und  dass 
wer  die  Hegel  auch  für  sie  finden  könne,  es  ihm  lehren  möge;  sie 
gehen  auch  nicht  immer  aus  der  unvollkommenen  Angabe  der  links 
stehenden  Novilunarbuchstaben  hervor,  sondern  sind  zum  Theil  ein- 
fache Schreib-  oder  Rechenfehler,  letzteres  z.  B.  indem  für  die 
Aprilkaienden  des  Nufn.  aar.  XIII  zu  denen  des  Vorjahres  nicht  il, 
sondern  nur  10  hinzugefügt  wird,  die  weitere  Reihe  dann  aber 
regelmässig  durch  Addition  von  11  gebildet,  also  durchgängig  um  eine 
Einheit  zu  klein  angesetzt  wird. 

Einer  Berichtigung  dieser  Tafel  nun  muss  ich  erst  einige  Erör- 
terungen über  einzelne  Puncte  des  im  Mittelalter  geltenden  Mond- 
cyklus   vorausschicken.    In    den  Hauptzügen   ist  s(>ine  Construction 


1)  Diiiandi  riition.  I.  8,  cap.  6:  „i't'jj^uiari»  lunnris  est  ininiiM-tis  iiivu>-iabili<«  datus  moii.^i 
ad  iiivtMiieii'liiro  lunam  in  knlenrlis  mensiuin  sinffulorum**  und  „est  uutein  epacta 
nuiiieruü  variabilis  datus  anno  ad  inveniendain  lunam  in  kaleudis  cujuslibet  wensia". 

2)  De  tenip.  rat.  cap.  20. 
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allerdings  zur  GeiiQge  bekannt:  aber  über  Einzelnes  zweien  doch  noch 
die  Meinungen  der  Chronologen  und  wieder  über  andere  Fragen  hat 
man  voreilig  definitiv  entschieden,  während  sie  von  den  Compntisten 
des  Mittelalters  inimer  als  offene  und  mehrfacher  Lösung  fähig 
bezeichnet  worden  sind.  Ich  glaube  desshalb  hier  zuvor  handeln  zu 
milssen:  1.  von  der  Epoche  des  cykli sehen  Mondjahres  und 
des  ganzen  19jährigcn  Cyklus;  2.  von  dem  Sitze  der 
intercaiaren  Monde;  3.  von  dem  Sitze  des  Salius  lunae; 
4.  von  der  Berechnung  der  Regularen  und  S.  von  dem 
Fehruarmonde  in  den  solaren  Schaltjahren  <}. 


Bei  all  diesen  Fragen  haben  wir,  soweit  darüber  Nachrichten 
auf  uns  gekommen  sind,  auf  die  Auffassung  der  Alexandriner  zurück- 
zugehen, welche  zuerst  die  metonisch-kailippische  Enneakaedekadteris, 
in  entsprechender  Weise  umgebildet,  auf  die  Berechnung  des  Oster- 
festes angewandt  haben  *).  Diese  nun  sind,  wie  allgemein  anerkannt 
wird,  gleich  bei  der  Bildung  des  Cyklus  von  der  Absicht  ausgegan- 
gen, die  Epoche  des  Mondjahres  möglichst  in  die  Nähe  ihres  bür- 
gerlichen Neujahres,  d.  h.  des  1.  Thot  zu  bringen.  Aber  wie  die 
Bildung  des  Cyklus  nur  die  Berechnung  des  Osterfestes  zum  Zwecke 
hatte,  ihnen  also  im  Gedanken  schon  das  Osterjahr  vorschwebte,  so 
adoptirten  und  vertraten  sie  für  das  letztere  sofort  die  jüdische  Auf- 


1)  Auch  Dumndus  8,  9,  nachdem  er  die  allgemeioe  Epaktenregel  anfg^estellt  hat,  sagt: 
„sed  quoniam  epactaruro  ratio  quandoqiie  fallit,  propter  embolismam  aire  saltum 
liiiiae,  ideo  de  ipso  breviter  videamu.s**. 

*)  Leider  kann  ich  dieser  Auff^ahe  nicht  vollkommen  entsprechen.  Die  wichtigsten  alte- 
ren Bücher,  welche  diene  Fragen  behandeln,  fehlen  auf  den  hiesigen  Bibliotheken. 
Und  Huch  von  ausserhalb  konnte  Ich  mir  nur  Jani  bist,  cycli  Dionysiani  und  van  der 
Ilagen's  observationes  in  prnlngos  et-epistolas  paschales  verschaffen ;  des  letaleren 
difts.  de  cTclis  pascbaiibu.s  habe  ich  nicht  benutzen  können  und  kenne  die  Resultat« 
dieser  Schrift  nur  aus  Ideier  und  ans  Böckh's  epigraphisch-chronulogischen  Studirn. 
Jedoch  hoffe  ich  auch  ohne  Kenntniss  dieser  und  einiger  anderer  die  filtesteu  Oster- 
cyklen  betreffenden  Kücher  die  Einrichtung  des  Dionysisch-Bedaischen  Zeilkreises, 
um  den  es  sich  hier  vorzüglich  bandelt,  richtig  darlegen  au  können.  —  Was  Beda 
lietridt.  haben  die  älteren  Cbronttlogen,  wie  Clavius,  l'etavius,  van  der  Ilagen  u.  s.  w., 
wie  schon  erwähnt  wurde,  ibm  auch  die  viel  jüngeren  Ephemeriden  zugeschrieben 
und  haben  ofl  aus  ihnen  die  echten  Schriften  desselben  ergänzen  und  erliutern 
Wollen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  derartige  Beweise  aus  einer  unechten 
und  nichts  weniger  als  ausgezeichneten  Schrift  nicht  zulasse,  und  bemerke  ich  dies 
nur,  um  in  den  einzelnen  Fallen  einer  besonderen  Widerlegung  der  aus  den  Epheme- 
riden gezogenen  Schlösse  überhoben  zu  sein. 
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Fassung ,  nach  welcher  der  Paschamonat  der  erste  des  Jahres  sein 
sollte.  Die  Alexandriner  hatten  somit  eine  zweifache  Epoche  des 
Mondjahres :  eine,  welche  sich  aus  der  technischen  Einrichtung  des 
Zeitkreises  ergab  und  welche  nach  dessen  Anlage  der  Epoche  ihres 
festen  solaren  Jahres  möglichst  nahe  kam,  und  eine  zweite 
kirchliche,  welche  dem  obersten  Zwecke  dieser  Cyklusbildung 
entsprach. 

Es  scheint  mir  nun  auf  der  Hand  zu  liegen,  dass  die  Lateiner, 
welche  die  Alexandrinische  Enneakaedekaeteris  auch  im  Abendlande 
einzufuhren  trachteten,  zunächst  sich  nur  der  kirchlichen  Epoche  des 
Alexandrinischen  Mondjahres  bedienen  konnten.  Mit  jenem  Grund- 
gesetze, dass  das  österliche  Mondjahr  mit  dem  Paschamonat  beginnen 
müsse,  war  man  ja  auch  in  der  lateinischen  Kirche  einverstanden 
und  die  in  den  ersten  Jahrhunderten  ausgebrochenen  Osterstreitig- 
keiten  drehten  sich  hinsichtlich  des  Ostermonats  nur  um  die  Frage, 
wie  derselbe  richtig  festzustellen  sei  ^).  Und  indem  zu  letzterem 
Behufe  Dionysius  Exiguus  die  Alexandrinische  Methode,  jene  ^nicht  so 
sehr  auf  menschlichem  Wissen,  als  auf  der  Eingebung  durch  den 
heiligen  Geist  beruhenden*'  Grundsätze  der  abendländischen  Kirche 
zu  empfehlen  sich  zur  Angabe  gemacht  hatte,  genügte  es  in  Bezug 
auf  die  in  cyklischer  Ordnung  wiederkehrenden  Anfänge  des  Oster- 
jahres  der  kirchlichen  Epoche,  wie  sie  im  Orient  festgestellt  wurde, 
Eingang  zu  verschaffen.  Die  andere  mit  dem  ägyptischen  solaren 
Neujahre  zusammenhängende  Epoche  konnte  für  das  nach  römischem 
Kalender  rechnende  Abendland  höchstens  insofern  Bedeutung  haben, 
als,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  technische  Einrichtung  des 
Zeitkreises  an  sie  geknüpft  war.  So  spricht  denn  auch  Dionysius 
überall,  wo  er  das  Osterjahr  für  sich  betrachtet,  nur  von  dem  mit 
dem  Paschamonat  anhobenden  Mondjahre,  und  ebenso  kennt  Beda, 
der  sich  in  seinen  Schriften  bemühte,  die  letzten  Zweifei  an  der 
Bichtigkeit  der  Alexandrinischen  schon  zu  Glaubensartikeln  gewor- 
denen Begeln  zu  zerstreuen  >),  für  das  eigentliche  Osterjahr  keine 
andere  Epoche.  In  einem  weiteren  Puncte  aber,  über  den  ich  in  den 
Schriften  der  Alexandriner  nichts  finde,   gehen  die  Meinungen  der 


1)  S.  die  Osterbriefe  des  Proterius,  Vietorius  u.  A.  in  Petavius  de  doctrina  temporum 
2,  498  seq. 

2)  Die  schärfste  Verurtheilung^  aller,  die  sieh  noch  gegen  die  Alexandrinischen  Regeln 
sträubten,  spricht  Beda  in  der  epistola  ad  Wicredam,  Giles  i,  161,  aus. 
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Letztgenannten  auseinander,  nämlich  Aber  die  Festsetzung  des  Tages, 
mit  dem  das  durch  den  Ostermonat  bestimmte  Mondjahr  anhebt.  Dem 
Dionysius  ist  nämlich  die  Luna  quintadecima  paschalis  der  erste, 
die  Luna  quartadecima  der  letzte  Tag  des  Jahres  <).  Beda  dagegen 
rechnet  das  Mondjahr  vom  Novilunium  des  Ostermondes  an  *},  also 
wie  die  Juden  in  ältester  Zeit  und  wie,  auch  nach  EinfQhrung  einer 
neuen  Jahresform,  im  Thalmud  noch  der  Nisanneumond  als  Jahres- 
anfang der  Feste  gilt  *).  Entnehmen  wir  z.  B.  einer  Ostertafel,  dass 
das  Jahr  761  (more  Romanorum  vom  1.  Jan.  aufgefasst)  den  Numerus 
aureus  II  hat,  so  fallen  nur  dessen  erste  Monate  bis  zum  11.  März 
mit  dem  Jahre  zusammen ,  das  Beda  als  annus  II  cycli  decennaven- 
nalis  bezeichnet:  denn  letzteres  beginnt  bereits  mit  dem  23.  Mürs 
luna  I.  760,  und  vom  12.  März  luna  I.  761  zählt  Beda  schon  a.  III 
cycli  decennovennalis  *).  Übrigens  ist  diese  Differenz  zwischen 
Dionysius  und  Beda  nur  desshalb  hervorzuheben,  um  die  Berechnun- 
gen des  letzteren  richtig  aufzufassen.  Die  späteren  Computisten  sind, 
soviel  ich  sehe,  alle  zu  dem  Epochentag  des  ersteren  zurückgekehrt  *). 


1)  Rpist.  ad  Bonifacium  in  Jan  1.  1.  202:  „a  deciina  quinta  1  una  paschalia  retti 
aniii  verbi  gratin  praeceüentis  usque  ad  decimam  quartana  aequentis  (qnod  qaae- 
rimiisj  paschae,  si  communis  annus  est,  CCCLIV  dies  habebit,  si  embolismas 
CCCLXXXIV."  —  Ferner  bei  der  Vergleichung  des  Cyelus  decennoTennalis  mit  dem 
lunaris:  „anno  decennovennali  II,  lunari  XV^III  ab  VIII  id.  apr.  (d.  h.  lona  XV  unseres 
numerus  aureus  1)  usque  in  VIII  kal.  apr.  (d.  h.  luua  XIV  unseres  num.  aureus  II), 
quia  communis  est,  sunt  dies  CCCLIV."  Nur  in  einer  Stelle  der  epist.  ad  Petronium  I. 
c.  157:  „ab  VIII  id.  mart.  usque  in  diem  non.  apr.  natam  lunam  facere  dixerunt 
|tiimi  mensis  exordium*'  scheint  er  wie  Beda  su  rechnen;  aber  es  soll  dort  nicht  der 
Anfang  des  Mondjahres,  sondern  der  Epochentag  des  Oster mo na ts  festgestellt 
werden,  was  sieh  nicht  anders  ausdrucken  Hess. 

')  Aus  vielen  Stellen  hebe  ich  besonders  herror  Beda,  Giles  6,  236:  „qui  utrique 
(anni)  ...  abexurdioprimi  mensis  quem  Uebraei  Nisan  rocant,  hoc  est  ab 
accensione  lunae  paschalis  initium  sumunt .  . .  unde  fit,  ut  ab  VIII  id.  mart.  usque  in 
non.  apr.  diem  lunaris  an ni  sint  quaerenda  primordia.^  —  Hagen  observ. 
in  prol.  pasch.  287,  299,  301  u.  a.  a.  0.  will  aUerdings  diese  österliche  Epoche  des 
Mondjahres  bei  Beda  nicht  zugehen  und  will  alle  betreffenden  Stellen  so  deuten,  dass 
Heda  in  ihnen  von  den  Juden  rede.  Es  hängt  dies  wesentlich  mit  seiner  Brklirung 
t\e»Cycliuf  lunaris  Dionysii  et  Bedae  zusammen,  auf  die  ich  hier  nicht  eingehen  kann, 
und  in  Betreff  derer  ich  auf  ldel<'r  2,  237  und  Piper  123,  verweise.  Wer  Beda  unbe- 
fangen prüft,  wird  diese  seiue  Epoche  eben  so  gelten  lassen,  wie  die  andere  des 
accommodirten  Mondjahres,  von  der  gleich  die  Rede  sein  wird. 

M  Ideler  1,  490,  iJ22. 

4)  Dass  die  österliche  Epoche  der  des  bfirgerlichen  Jahres  um  9  —  10  Monate  voraneilt, 
nicht  ihr.  wie  es  zuweilen  aufgefasst  ist,  nachfolgt,  wird  sich  später  ergeben. 

^)  S.  (f aliener  Conipuiist  von  877  (Cod.  459):  „multi  ex  veteris  legis  observatione  hos 
Hunos  (lunares)  a  paschali  mense  inchoant,  semper  a  XV  luna  paschaepraecedentis*.  — 
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Bei  Dionysius  und  Beda  findet  sich  nun  allerdings  noch  eine 
andere  Mondjahrsepoche,  die  Epoche  des  dem  Sonnenjahr  accommo- 
dirten  Mondjahres.  Es  war  unausbleiblich ,  dass  beide  Jahresformen 
mit  einander  verglichen  wurden  und  dass  das  in  seiner  Dauer  und 
seinen  Anfängen  wandelbare  lunare  Jahr  in  das  feste»  vollständig 
eingebürgerte  solare  soweit  eingefügt  wurde,  als  es  ohne  Verletzung 
des  ihm  inwohnenden  Princips  geschehen  konnte.  So  entstanden  als 
Ausschnitte  derselben  EnneakaedekaSteris  Mondjahre,  deren  Anfänge 
möglichst  in  die  Nähe  des  bürgerlichen  Neujahres  gebracht  wurden, 
und  welche  möglichst  mit  den  Sonnenjahren  parallel  laufend  und 
mit  ibnen  gezählt,  doch  immer  noch  als  Theile  des  Osterkreises 
erschienen  und  auch  als  solche  gezählt  wurden.  Wenn  Beda  z.  B. 
sagt:  „secundus  annus  epactas  XI  suscipit**  ^),  so  Hesse  sich  dies 
allenfalls  noch  auf  das  österliche  Mondjahr  beziehen ,  insofern  der 
Tag  der  Alexandrinischen  *)  Epakte  innerhalb  desselben  fällt.  All- 
überall aber,  wo  er  oder  sein  Vorgänger  Dionysius  die  sogenannten 
argumenta paschalia  angeben,  bezeichnen  sie  als  2.  Jahr  das  volle 
Kalenderjahr,  welches  in  den  letzten  Monaten  des  nicht  accommodirten 
Osterjahres  beginnt  und  dann  etwa  noch  neun  Monate  des  nächst- 
folgenden Osterjahres  umfasst  s).  Ausdrücklich  sagt  Beda,  dass  die 
Römer  darin  von  den  Hebräern  abweichen,  dass  sie  eine  vom  Novi- 
lunium  des  Januarmondes  beginnende  lunare  Jahres  form  angenom- 
men haben  ^),  und  an  anderer  Stelle,  dass  es  sich  empfiehlt,  soweit 


i'uni|>utist  von  1143  (Cod.  Viiidob.) :  MdHoi  domini  mutantur  in  VIII  kal.jan.,  anni  ab 
origine  muadi  XV  kal.  apr.,  ciclas  decenaovennalis  in  XIV  luna  apr.,  coo- 
cuirentes  in  kal.  inartii,  epaete  in  kal.  sept.  (ton  dieser  ebenfalls  mit  dem  Mondjahre 
zusammenhängenden  Epoche  wird  spater  die  Rede  sein),  indictiones  VIII  kal.  oct." 
—  daran  sehliessen  sich  Berechnungen  für  das  laufende  Jahr,  welche  1143  als  Abfas- 
Aiingsxeit  ergeben.  (Nebenbei  bemerke  ich,  dass  sieh  der  Schreiber  dieses  Coropntus 
fnst  durchgängig  der  arabischen  Ziffern  bedient  und  zwar  nach  dem  Gesetze 
der  Position  und  mit  richtiger  Anwendung  von  0.)  —  Durandus  1. 1.  S,  10:  M^Ppel- 
I  itur  autem  annus  embolismalis,  qnia  a  XIV  luna  praecedentis  paschae  u-tque  ad  lunam 
XIV  sequentis  hübet  XIII  iunationes**. 

1)  Keda-Giies  6,  229. 

*J  So  benenne  ich  nach  Piper'*  Vorgang  die  Epakte  des  11.  März.  —  Der  S.GallenerCom- 
putistvon  877  (Cod.  Sangall.  459)  unterscheidet  beide  Epakten  so,  dass  er  die  Alexan- 
driuische  schlechtweg  epavtae  nennt,  die  später  eingeführte  römische  aber  acctf««orta«. 

*)  Jani  bist.  e.  Diou.  174  sequ.  —  Beda-Giles  6,  187,  246,  256  u.  a.  a.  O. 

-*)  L.  c.  220:  „(annus  lunaris)  apud  Romanos  ab  incipiente  luna  mensis  januarii  sumit 
initiam  ibique  terminatur.** 
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als  möglich ,  alle  Zeitrechnung  mit  dem  bQrgerlichen  Jahresanfang 
zu  beginnen  9-  ^^^  Zählung  der  Mondjahre  bei  den  Compu- 
tisten  lässt  also  je  nach  dem  Zusammenhange,  auf  den  wohl 
zu  achten  ist,  eine  doppelte  Deutung  zu.  Ein  sehr  verständiger 
Glossator  Beda*s  >)  unterscheidet  desshalb  in  der  Enneakaedekag- 
teris  ^anni  secundum  lunam*',  d.  h.  österliche  Mondjahre  und  „anni 
secundum  solem'^,  d.  h.  dem  bQrgerlichen  accommodirte  Mondjahre. 
Ich  werde  im  weiteren  Verlaufe  jene  mit  anni  cycli  decennovennalis, 
diese  mit  numertis  aureus  bezeichnen  •). 

Es  erübrigt  zu  beweisen ,  dass  bei  gleicher  Ordnungszahl  im 
19jährigen  Cyklus  das  österliche  Mondjahr  gegen  9  Monate  früher 
beginnt  als  das  accommodirte.  Für  Beda  wird  sich  dies  bei  der 
Berechnung  der  Embolismen  ergeben.  Hier  wähle  ich  einige  Stellen 
aus  dem  Computus  des  Anonymus  von  810  *).  Wenn  es  dort  heisst: 
„anno  decenn.  I  ...  a  XV  luna  praeteriti  festi  paschalis  usque  ad 
XIV  sequentis,  id  est  a  XVI  (corr.  XIV)  kal.  mai.  usque  in  non.  apr., 
quia  annus  communis  est,  sunt  dies  CCCLIV*',  so  ist  mit  dem  ersten 
Datum  doch  offenbar  der  Tag  nach  dem  terminua  paschalis  num. 
aurei  XIX,  mit  dem  zweiten  der  temi,  num.  aur,  I  bezeichnet,  und 
so  durch  alle  Jahre  hindurch.  Oder:  „si  vis  scire  quibus  annis  noni 
decimi  circuli  martio  mense  XIV  luna  paschalis  incurrat  (welche  zuvor 
als  letzter  Tag  des  Mondjahres  angegeben  ist),  hoc  est  anno  II,  V, 
VII *^  u.  s.  w. ,  was  ebenfalls  nur  richtig  ist,  wenn  a.  c.  decenn,  I 
gesetzt  wird  =  num.  aur.  -p  *). 


^)  L.  c.  189:  „iiliis  aptius  multo  et  expeditius  videtur,  ut  compaUtio  omnis,  quantum 
Don  necessitds  rationis  obsistat,  a  principio  aoni  sui  etiam  apud  Romaoos  iacipiat  et 
usque  ad  terminum  anni  ratio  atque  intemerato  ordine  prociirrat". 

>)  Der  Glossator  der  Melker  Handschrift,  dem  ich  das  Ralendarium  Autiss^d.  ent- 
nehme. 

«)  Wie  auch  schon  Petavius  pethan  hat,  de  doctr.  temp.  1,  304.  —  Doch  hat  er  selbst 
oft  den  Unterschied  übersehen,  was  ihm  z.  B.  von  Jan  l.  c.  204  eine  derbe  Kfige  zu- 
zieht. 

*)  Miiratori  anecdnt^  ex  Arabros.  Bibl.  codicibus  III,  87,  103. 

*)  Die  falsche  Auffassung,  dass  das  österliche  .Monj^jahr  um  mehrere  Monate  späler  als 
das  accommodirte  beg-inne,  finde  ich  auch  in  L'Art  de  ve  rifier  ies  d  a  te  s  (Wit.  III, 
PariJ»,  1783)  partie  1,  pag.  XXV,  wo  von  Urkumlen  die  Hede  ist  „oA  ce  cyclc  de  19 
ans  commeuce  avec  le  mois  d*«  jjmvier  et  d'autres  avec  le  mois  de  raars*.  Dass  dan 
der  folgende  März  sei,  soll  aus  dem  Datum  einer  dem  Januar  angehörigen  Urkunde 
gefolgert  werden:  „a.  ah  ine.  dorn.  1027,  circ.  lunae  II,  ind.  XI,  epacta  XXII,  con- 
currens  B.  1",  was  offenbar  1027  more  Call,  sei,  also  =  1028  =  num.  aur.  III,  slatt 
dessen  noch  II  stehe,  weil  die  Zahl  erst  im  März  umsetze.  Aber  wie  wollen  die  Ver- 
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Aus  der  Epoche  des  nicht  accommodirten  Mondjahres  ergibt 
sich  nun  auch  die  Epoche  des  ganzen  Cyklus:  nach  Dionysius  luna 
XIV pasch,  a.  decenn.  I  =  17.  April  w.  aurei  XIX  *)»  nach  Beda 
novüunium  pasch,  a.  d.  l  =  4.  April  n.  aur.  XIX.  Auffüllender 
Weise  spricht  Ideler  «)  wfederholt  von  einem  beliebig  gewählten 
ersten  Jahre  des  Cyklus,  während  doch,  abgesehen  davon  dass  auch 
dies  Epochenjahr  mit  einer  Aerenrechnung  zusammenhängt,  noch  ein 
weiterer  Grund  für  die  Bestimmung  des  a.  I  c.  decenn.  nahe  lag.  Denn 
in  dem  Jahre,  das  die  Alexandriner  als  das  erste  ihrer  Enneakaede- 
kaeteris  festsetzten,  fallen  der  1.  Thot  als  Epoche  ihres  bürgerliehen 
oder  solaren  Jahres  und  eine  Noumenie,  mit  der  der  Cyklus  beginnen 
mussp  es  fallen  also  die  Epochen  der  beiden  Jahresformen»  die  in 


fasser  dann  die  Epakte  XXII  erklären,  die  doch  nur  zum  n.  aur.  III  passt?  Es  liegt 
viel  naher,  hier  einen  Rechen-  oder  Schreibfehler  anzunehmen.  — Wenn  dort  weiter 
angeführt  wird,  dass  in  einem  MS.  stehe:  „mula  cyclum  decemnovalem  in  kalendis 
martü",  so  stimmt  das  ungefähr  mit  der  von  mir  beigebrachten  Stelle  des  Compulus 
von  1143,  lässt  aber  noch  ganz  unentschieden,  ob  diese  Epoche  im  Yerhaltniss  zu 
der  des  Julianischeu  Jahres  anticipando  oder  postponendo  aufzufassen  ist. 

Auch  Böckh  in  den  epigruphiseh-chroiiolog.  Studien  (Jahrb.  fürclass.  Philologie, 
Suppi.  II,  1S56/7)  p.  133  scheint  das  Yerhaltniss  falsch  aufzufassen.  Gerade  das  Gegen- 
Iheil  von  dem,  was  dort  über  den  gewöhnlichen  Alexandrinischen  Osterkreis  gesagt  wird, 
glaube  ich  von  dem  in  diesen  Puncten  ganz  gleichen  Dionysisch-Bedaischen  Zeitkreise 
sagen  zu  können,  nümlich,  dass  dieser  nach  Julianischen  Jahren  angesehen  mit  einem 
Gemeiiijahr  beginnt,  dem  ein  emboiistisches  folgt,  dass  er  aber  in  der  ursprünglichen 
nicht  accommodirten  Form  mit  zwei  Gemeinjahren  beginnt  uud  mit  einem  Schaiyahre 
schliesst. 

Pur  eine  Steile  Beda's,  an  der  schon  vielfach  henimgedeutet  worden  ist,  nfimlich 
de  temp.  ratione  uap.  56  (Vergleichung  des  cycliis  lunaris  mit  dem  deeennovennaiig) 
mag  hier  noch  eine  Erklärung  in  Vorschlag  gebracht  werden.  Richtig  und  anderen 
Stellen  entsprechend  ist  die  Difft'renz  in  den  Ordnungszahlen  zwischen  beiden  Cyklen 
auf  3  augegeben,  also  lunaris  1  =  decenn.  IV.  Wenn  aber  letzleres  Jahr  bezeichnet 
wird  als  von  kal.  jan.  bis  XIII  kal.  jan.  laufend,  ko  passen  diese  Monddaten  doch  nur  auf 
nnm.  aur.  111,  oder  auf  dns  3.  aceommodirte  Mondjahr.  Wie  kann  nun  Beda  dasselbe 
als  4.  und  dem  entsprechend  alle  folgenden  zählen?  Ich  meine  zunlchst  hat  Beda  die 
richtigen  Gleichungen,  wie  sie  Dionysius  gibt,  im  Sinne,  welche  die  in  das  3.  aceommo- 
dirte Jahr  fallende  luna  XV  des  14.  April  als  Anfang  des  nicht  accommodirten  a.  decenn. 
IV  =  lun.  I  setzt.  Indem  er  nun  „quod  Dion.  in  mense  paschali,  in  januario  facere* 
will,  geht  er  noch  drei  Monate  vor  die  österliche  Epoche  zurück  (statt  neun  vor- 
wärts), und  vergisst  die  Ordnungszahlen  demgemass  um  eins  zu  verringern. 

1)  Bekanntlich  zählt  er  ausnahmsweise  im  ersten  Jahre,  nicht  wie  in  den  anderen  von 
der  I.  XV ,  sondern  wegen  des  saltus  lunae  von  der  1.  XIV ;  daher  der  17.  April  = 
terminus  paschalis. 

3j  Ideler  2,  192,  235  ;  dagegen  ist  p.  232  der  Zusammenhang  richtig  ingedeutet.  Siehe 
auch  Böckh  1.  c.  177. 
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dem  luni-solaren  Cyklus  ausgeglichen  werden  sollen ,  ziemlich  zu- 
lammen  9.  Daraus  folgte  ein  weiteres  Zusammentreffen  auch  für 
die  abendländischen  Christen,  welche  das  ägyptische  Neujahr  vom 
29.  August  nicht  kannten.  War  die  erste  Noumenie  des  Alexandri- 
nischen  Zeitkreises  auf  den  letzten  Ergänzungstag  angesetzt,  so  fiel 
die  fQnfle  des  ersten  Jahres  auf  den  28.  Choiak  =  24.  Decemher, 
also  annähernd  auf  die  nativitas  dominU  welche  damals  der  Mehr- 
zahl der  ahendländischen  Christen  als  Anfang  des  bürgerlichen 
Jahres  galt.  Somit  ergab  sich  auch  f&r  sie  eine  bedeutsame,  die 
Alexandrinische  Epoche  der  EnneakaedekaSteris  empfehlende  Coin- 
cidenz.  —  Beide  Kirchen  also  setzten  das  Epochenjahr  des  Cyklus 
in  ein  Jahr,  das  wir  Julianisch  betrachtet  mit  num.  aur.  XIX  bezeich- 
nen, beide  hatten  für  die  Mondjahre  doppelte  Anfange:  den  einen 
fllr  das  österliche  Mondjahr  setzten  sie  gleich  an,  den  andern  ver- 
schieden, indem  die  zweite,  aber  ursprüngliche  Epoche 'des  ägyp- 
tischen Mondjahres  gleich  bei  der  Bildung  des  Zeitkreises  in  die 
Nähe  des  dortigen  solaren  Neujahres  gebracht  war,  die  Abendländer 
dagegen  erst  durch  Accommodation  die  mit  ihrem  bürgerlichen  Neu- 
jahre möglichst  coincidirende  zweite  Epoche  des  lunaren  Jahres 
gewannen. 


Ich  gehe  zu  den  embolistischen  Jahren  über,  als  welche 
Dionysius,  Isidorus,  Beda  u.  s.  w.  das  3.,  6.,  8.,  11.,  14.,  17.,  19. 
im  Cyklus  aufzählen.  Damit  stimmen  ganz  die  uns  von  den  Ägyp- 
tern über  einzelne  Jahre  überlieferten  Angaben  >).  Diese  Schaltjahre 
wurden  einfach  durch  das  Princip  des  Osterzeitkreises  bestimmt, 
dass  nur  der  Monat  als  Ostermonat  betrachtet  werden  darf,  dessen 
luna  XIV  auf  die  Frühlingsnachtgleiche  oder  zunächst  nach  ihr  fallt, 
dass  also,  wenn  die  zwölf  Monde  des  Vorjahres  dazu  nicht  ausreichen, 
ein  dreizehnter  hinzugefügt  werden  muss  *).  Aber  welcher  unter 
den  dreizehn  Monaten  gilt  als  der  intercalare?  Bei  den  Juden,  das 


^)  Ich  nehme  hier  wie  Böckh,  p.  124  den  28.  August  284  nach  Chr.  als  Neuinondslag 
an:  die  Begründung  wird  sich  aus  der  Erörterung  über  den  aaltu*  lunae  und  die 
Hegolareu  ergeben. 

2)  Wie  in  dem  Briefe  des  Pasehasinus  in  van  der  Hagen  ob^erv.  1I.*>. 

•)  Den  Versuch  von  August  Mommsen,  die  üsterlichen  Gemein-  und  Schaltjahre  ans  der 
kallippisvhen  Ordnung  derselben  abzuleiten«  hat  Böckh  in  der  ungerührten  Abhand- 
lung 7.ur  Genüge  zurückgewiesen 
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Jahr  vom  Nisan  an  gerechnet,  der  zwölfte  9-  ^^i  ^^^  Alexandrinern, 
wie  zumeist  *)  angenommen  wird,  der  dreizehnte  im  österlichen 
Mondjahr.  Bei  den  Römern  endlich  waren,  wie  wir  von  Beda  erfah- 
ren *),  die  Sitze  der  stets  vollen  und  namenlosen  Schaltmonate, 
durch  welche  die  alternirende  Reihe  von  hohlen  und  vollen 
Monden  unterbrochen  wurde,  genau  festgesetzt  auf  den  2.  Decem- 
ber  de»  a.  III.  c.  decenn,,  2.  September  a,  VI,  6.  März  a.  VIll, 
4.  Decerober  a,  XI.  2.  November  a,  XIV,  2.  August  a,  XVII, 
^.  März  a.  XIX. 

Zunächst  bemerke  ich,  dass  meines  Wissens  kein  positives  Zeug- 
niss  für  die  Setzung  des  embolistischen  Monats  bei  den  Alexandri- 
nern vorliegt.  Es  ist  nur  eine  vorzüglich  von  van  der  Hagen  aus- 
geführte Hypothese,  dass  ihr  intercalarer  Monat  unmittelbar  dem 
Paschamonat  vorausgegangen  sei  und  dass  erst  nach  Dionysius  und 
vor  Beda  in  Folge  der  Accommodation  der  ägyptischen  Enneakaede- 
kaäteris  an  die  bürgerliche  Jahresl'orm  der  Griechen  und  dann  der 
Römer  die  von  Beda  angeführten  8ede8  embolUmorum  entstanden 
seien.  Von  der  Alexandrinischen  Setzung,  wird  dabei  geltend  gemacht, 
sage  Beda  nichts.  Letzteres  ist  insofern  richtig,  als  der  angelsäch- 
sische Computist  an  der  betreflfenden  Stelle  nur  von  Schaltmonaten 
der  Hebräer  und  Römer  spricht  und  deren  Unterschied  hervorhebt. 
Aber  dies  lässt  auch  noch  die  Deutung  zu,  dass  er  der  Alexandriner 
nicht  gedenkt,  weil  ihre  und  die  römische  Schaltweise  in  diesem 
PuDcte  gleich  sind.  Denn  auf  die  Motivirung  der  Wahl  der  Schalt- 
sitze» welche  Beda  gibt  und  welche  sich  auf  die  besondere  den  Ale- 
xandrinern fremde  Einrichtung  des  römischen  Kalenders  stützt,  kann 
ich  keinen  Werth  legen:  erstens  gesteht  Beda  selbst  zu,  dass  der 
angeblich  beabsichtigte  Zweck  nicht  in  allen  Fällen  erreicht  wurden 
sei ,  zweitens  würde  der  angebliche  Zweck  auch  noch  auf  andere 
Weise  erreicht  werden  können  und  nicht  nothwendig  die  von  ihm 
aufgezählten  sedes  embolismorum  ergeben.  Dagegen  lassen  sich  die 
Orte  der  Interealation  annähernd  durch  Rechnung  bestimmen.  Durch 
den  Embolismus  nämlich  soll  nicht  allein  der  Überschuss  des  solaren 
über  das  lunare  Jahr  ausgeglichen  werden,   sondern  zugleich  die 


1)  Ideler  1,541;  2,237. 

2)  Van  der  Hagen  ultservat.  262,  203.  —  Ideler  i.  I.  —  Bockli  121. 
S)  Beda  de  temp.  rar.  XLV.  Gilea,  6,  235. 
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DVcresz  iviscken  des  crUisch  in  fiAzca  Tages  (29  -|-  30  = 
2  X  29  Vs)  angesetzte«  lloadlaiisea  aad  4er  Teraeiatlicb  wirklichen« 
aofkaUippiseber  Bereehaiiiig  berubeadea  Dauer  eiaes  Moodemlsiufes 
(29  T.  12  St.  44  25^,)  —  also  eiae  Differeai  Toa  44'  25*//'  0- 
Zcm  Tbeile  gesebah  dies  allerdings  sebon  dadurch,  dass  in  den 
bisseitilen  Jahren  der  Februannond  toU  statt  bobl  angesetzt  vorde; 
es  blieb  aber  in  jeder  Enneakaedekaeteris  nach  eine  Differenz  you 
2  T.  12  St.  Yieileicht  führte  man  den  m//k#  Immme,  d.  b.  die  Ver- 
kürzong  eines  nach  der  allgemeinen  Regel  Tallen  Manats  za  einem 
bohlen,  nur  ein,  um  diese  Differenz  auf  3  T.  12  St.  zn  bringen, 
«eiche  dann  wieder  anf  die  sieben  intercalaren  Monate  Tcrtbeilt, 
dieselben  gleicbmassig  Ton  29«  «  auf  30  Tage  braute.  Der  Bruch- 
tbeil  naa,  welcher  Ton  der  anszagleicbenden  Gesammtdifferenz  Ton 
3*  s  Tagen  aof  jeden  einzelnen  Mond  des  Cvkios  kommt,  wichst  nach 
33 — 34maliger  Wiederbolang  za  einem  halben  Tage  an,  und  dem 
entspricht  die  mitüere  Entfemang  der  embolis^dscben  Monate  Ton  ein- 
ander; nur  in  dem  S.  und  19.  Jahre  mnsste  die  Intercalation,  am  die 
immimi  |Nutdla/rf  nach  dem  Frubliags-Äquinoctiam  zu  erhalten, 
etwas  früher  statt^Dden  <).  Dies  Verhahniss  der  Cntfemmigen  non 
ergibt  sich  lediglich  aas  dem  Princip  einerseits  der  Enneakaedeka^ 
teris  als  si4ilaDaren  Cyklus.  andererseits,  insofern  zweimal  wegen 
der  Bexiehang  zu  dem  .Äquinoctiom  der  Embolismos  etwas  froher  ein- 
tritt, aas  dem  Princip  des  Osterjahres,  und  ist  weder  dnrcbdenburger- 
ticben  Keilender  derAlexaadrioer,  noch  durch  den  der  Römer  beeinflusst 
Dadoreij  cuu  wird  es  mir  WAhrscbeinücb  gemacht,  dass  diese  Fiximng  der 


'I  I»«r  Sitx  6t*  1.  E^nkikl»»!»  des  1,  IV«4*»Wr  «ird  dftliei  aicbt  öurek  4ie  EalferB«B|r 
r««a  ^r  £f»Mrk^  ö«^  C;itBs.  ft^mätirm  durch  6rm  AitAMoi  ^oa  «Im  letxU«  Ea^liusas 
der  vikrb«!r^|r«BpMt«!B  Ea&eAkM>d^ikf>t«¥ri«  ^3».  Marx  t  in^timml .  4eiui  »eit  4ie«eB 
Ta|pe  iaA  6it  \tftrtiS«mdt  Differemt  »af  12  St.  Bn(re«*»ciM>e«.  —  3bar  »•«•  CauUW 
mtixu.  K^  ttorh  aidit  k>rir»<^if'n»d  la  eiLiarfn«  ds«»  aimticli  ia  öea  lakrea  IIL,  XI, 
XVll  «}f»  1  «klu»  d<*r  Eaii»ft)if;n>af  i«n<<4»«ta  ftttrat  biittit-n  titti  volif-a.  ia  d^m  aaderea 
JabrfB  xaiitoiiei)  «inru  «<ili^nvndboi.)eiiMMw:p>M<ut  «  irii.  R»t  vielieicliliadeailakre 
JTU  ä\t  üft^tflif  Eiaricbtunc  a«*  AleTaadriaiM'bca  umi  K<-i  Arm  Jalirea  m  «i4  XI 
die  i>|>«rtriie  Einnctiiuai:  4««  ritak.^rlM*B  R«l^lMl^rf>  nn^airkl.  »o  iu^%  4it  I»«i4ea 
}ptxt«ii  Sitrr  <*m  durcb  Arromnioriftirfta  iiii  ämt^  rouii^cb-hu-^-rrlirlie  Jnkr  mUtaadea. 
uDii  iO.  A)futii^rjb.ftrb<>a  k«t(«aä(*r  nur  a»  Jkabr  XMi  «f^^a  örr  d<krtÄ«:«a  iakrr»- 
ff»t*cUt  ^iM•  ^UKhkbnte  «on  Aer  fitf:t'l  ^»muchl  bftU  cut»  ötr  SrLaltaoaat  zwitckea 
tfiii«])   uni   kioiiiMt  MoDttl   trMMi  BtÜMM- ?  —   Da»  ia   ü^a  JUil>rf>a  Till  aa4  XTX  die 

|>uLu4  viA  MI»  ia  Maratori  aa<^«t.  Js  124,  oi^.  It^  1^2. 
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seiUs  embolismorum  gleich  bei  der  ursprüiiglicheii  Bildung  des 
Zeitkreises  in  Alexandrien  stattgefunden  habe»  also  Beda  dahin 
zu  berichtigen  sei:  die  Hebräer  fügten  den  Schaltmonat  am 
Ende  ihres  Jahres  (genauer:  als  12.  Monat)  ein,  die  Ägypter  und 
Körner  dagegen  an  verschiedenen,  durch  Rechnung  bestimmten 
Tagen  *). 

Wie  dem  auch  sei,  fiir  das  Mittelalter  wurde  die  Beda^scbe 
Satzung  massgebend.  Vollständige  Kaiendarien  verzeichnen  regel- 
mässig an  diesen  Tagen  die  Sitze  der  Schaltmonate  in  der  Weise, 
dass  z.  B.  dem  2.  November  embolwnm  V  beigeschrieben  wird, 
d.  h.  hier  tritt  die  fünfte  Schaltung  des  Cyklus,  die  dem  a,  XIV.  c, 
decenn.  angehört,  ein.  Noch  besser  sind  im  Kai.  Salisburgense 
von  809  nicht  allein  die  Anfangs-,  sondern  auch  die  Schluss- 
tage der  intercalaren  Monate  vermerkt,  damit  man  sich  nicht  in 
der  Zahl  der  ihnen  zukommenden  Tage  irre.  Dagegen  sind  in  man- 
chen Kalendern,  wie  in  dem  KarFs  des  Grossen  und  in  dem  von 
810  bei  Muratori  die  sedea  embolismorum  gar  nicht  eingetragen; 
in  anderen,  wie  im  Florentinum  sacc.  IX  bei  Ximenes,  im  Tri- 
dentinum  von  1050  u.  s.  w.  sind  sie  nur  tbeilweise  und  nach- 
lässig', zu  unrichtigen  Tagen  oder  mit  falschen  Ordnungszahlen 
eingeschrieben. 

Nur  zwei,  denselben  Embolismus  betreffende  Abweichungen 
sind  mir  aus  dem  früheren  Mittelalter  bekannt.  Der  Computus  von 
810  *)  setzt  die  vierte  Schaltung,  im  a.  XI.  c.  decenn.,  auf  den 
3.  März,  und  Johannes  Campanus  *)  im    XIII.  Jahrhundert  auf  den 


^)  Gventuvll :  nur  dass  die  Römer  ihres  bürgerlichen  Kalenders  wegen ,  dem  sie  den 
Alexandrinischen  Zeitkreis  accommodirteii ,  in  zwei  Jahren  den  Schaltmonat  Tor 
einen  vollen  Monat  setzten.  —  Ich  begnüge  mich  an  diesem  Orte,  diese  mir  wahr- 
scheinliche Erklärung  vorzuschlagen.  Einer  ausföhriicheu  Begründung  musste  zu- 
nächst eine  Widerlegung  van  der  Hagen*s  vorausgeschickt  werden,  der  in  der  disserl. 
de  cyclo  lunari  Dionysii  et  Bedae  sich  ganz  auf  Beda's  Standpunct  stellt  und  in  lan- 
ger, mich  nicht  überzeugender  Ausführung  nachzuweisen  sucht,  dass  die  Fixirung 
der  Schaltsitze  aus  der  Combination  des  Osterkreises  mit  dem  römischen  Kalender 
hervorgebe. 

2)  lUurHtori  I.  c.  123. 

3j  Seinen  Computus  major  finde  ich  leider  auf  den  hiesigen  Bibliotheken  nicht  und 
kenne  seinen  Mondkalender  nur  aus  Petavius.  —  Von  beiden  Abweichungen  handelt 
auch  van  der  Hagen  I.  c.  §.  23,  30,  31.  —  In  Bezug  auf  beide  Satzungen  beschränke 
ich  mich  darauf  Folgendes  anzudeuti^n  :  der  Embolismus  des  3.  März  ist  der  37.  Munat 
nach   dem   Embolismus  III,  welcher  wegen   des    Äquinoctiums  vorgerückt  nur  der 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  I.  Hft.  12 
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3.  Januar.  Und  es  weist  auch  ein  Umstand  darauf  hin»  dass  eine 
Zeit  lang  die  Meinungen  Ober  diesen  Embolisoius  noch  geschwankt 
haben:  dass  nämlich»  wie  z.  B.  in  den  Ephemeriden  9  geschieht,  die 
Beda^sche  Satzung  besonders  hervorgehoben  wird.  Aber  die  letztere 
ist  doch  die  allein  recipirte »  welcher  alle  namhafteren  Computisten, 
so  im  Ausgang  des  XIII.  Jahrhunderts  Durandus  in  seinem  sehr 
Terbreiteten  Rationale  >)•  beigestimmt  haben.  Erst  in  dem  späteren 
Mittelalter  beginnen  einzelne  Kalendermacher  sowohl  die  9ede8 
embolismorum  9  als  einige  andere  Monddaten  mehr  oder  minder 
willkürlich  lu  yerändern  und  haben  dadurch  Veranlassung  gegeben, 
dass  mehrere  ältere  Chronologen,  wie  Paulus  Ton  Middelburg, 
PetaTius  u.  A.  versucht  haben »  den  Mondkalender  des  Mittel- 
alters auf  anderer,  als  auf  der  allein  massgebenden  und  durch  die 
besten  älteren  Kalender  bezeugten  Beda*schen  Grundlage  zu  recon- 
struiren. 

Kehren  wir  nun  nochmals  zu  den  Schaltjahren  zurück.  Am 
1.  Januar  num,  aurei  I  ist  der  Mond  IX  alt,  am  1.  Januar  num.  a.  II 
bereits  XX  und  eine  dritte  adjectio  lunae  würde  schon  mehr  als 
einen  Monat  geben,  oder  mit  anderen  Worten:  es  muss  schon  vor 
dem  Äquinoctium  des  num.  auretu  III  ein  Schaltmonat  eingefügt 
werden.  Ist  nun  aber  der  Sitz  des  ersten  Embolismus  der  2.  Decem- 
ber,  so  kann  dieser  nur  zu  stehen  kommen  in  o.  III.  eydi  decenn.  = 
Miriii.  aureus  11.  Und  ebenso  erhalten  wir : 


so.  nach  dem  Emholismu»  l\  ist:  »oaiit  liej»«»  richUfc  twiscbeD  dem  Embolisnins 
II  und  IV  67  Monate  und  di«  Terkiirtte  histanx  iwischen  II  and  III  ist  aofort  durch 
die  TerlinfT^rte  Distanx  \on  III  tu  IV  au^freg liehen.  Bei  des  Beda'seheo  Satzungen 
findet  diese  Anajtleiehiinfr  «rat  tvisehen  IV  nnd  V  Statt.  —  Canpanns  nnteracheidet 
sieh  von  Beda  nnr  dadurch,  dass  jener  folgen  iässt:  hohlen  neceoiberaiond,  roUen 
Januarmond.  vollen  Sehaltnond.  hohlen  Fehr«annond;  dieser:  hohlen  DecemberoioDd, 
vollen  Schaltmond,  vollen  Januarnond  u.  s.  w.  Wie  ich  schon  friher  bemerkt,  halte  ich 
die  letalere  Reihenfolf^e  nicht  für  die  ursprin|^iche ,  sondern  nnr  durch  die  Epoche 
des  bürireriirhen  Jah^e^  beding  damit  das  solare  Jahr  regelmässige  mit  altemireoden 
.Monatea  beginne.  Mit  dem  Kmboliswus  I  verhült  es  sich  ihnlich,  aber  doeh  nicht 
ir«ns  gleich:  bitte  hier  C«mpanus  die,  wie  ich  annehme,  urspringliche  Reiheafolge 
viederherstellen  wollen .  so  bitte  er  so^ar  den  ersten  Monat  des  solaren  Jahres  zu 
einem  embolistiscben  machen  missen. 

I)  Siehe  van  der  Hagen  249. 

<)  Lib.  6  cap.  10.  —  Der  dort  mitgetheille  Vers  über  die  Sitse  der  Embolismen  scheint 
jed«vcb  faUoh  überliefert,  indem  als  t«eites  Wort  ihi  tu  erwarten  ist;  die  anderen 
Worte,  in  der  dort  ancea:f»heueu  Weise  gedeutet ,  entsprechen  vollkommen  de» 
hatfu  Heda  > 
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Olibol.  II:  2.  September  in  a.  VI  c.  deeenn.  »  n.  aur.  V 
„  IV:  4.  December  ,^XI^  ^  =^„X 
,  V:  2.  November  „  ,  XIV  .  „  =  ,  ,  XUI 
,  VI:  2.  August  .  .XVU„  ,  =.  .  XVI. 
Nur  bei  dem  III.  und  VII.  Embolismus,  welche  als  letzte  Monate 
im  österlichen  Jahre  eingeschoben  werden ,  somit  dem  Theile  des 
Jahres  angehören,  der  dem  österlichen  und  dem  accommodirten  Mond- 
jahre gemeinsam  ist,  findet  kein  Unterschied  in  der  Zählung  Statt.  — 
In  den  meisten  Ostertafeln  ist  allerdings  auf  dieses  Verhältniss  nicht 
Rücksicht  genommen,  sondern  die  von  Beda  angegebene  Zählung,  die 
sich  auf  nichtaccommodirte  Jahre  bezieht,  bt  auf  die  accommodirten 
und  mit  IncarnationsziiTern  versehenen  Jahre  übertragen,  so  dass 
z.  B.  781  s  num.  aur.  III  mit  der  Bezeichnung  Embolismvs  ver- 
sehen ist,  während  doch  das  lunare  Schaltjahr  seinem  grösseren 
Theil  nach  in  das  solare  Jahr  780  fällt.  Aber  wenn  in  dem  Kalenda- 
rium  Karfs  des  Grossen  <)  in  dem  1.  Cyklus  die  2.,  5.,  7.,  10., 
13.,  16.,  18  und  in  dem  2.  Cyklus  die  2.,  8,  8.,  11.,  14.,  16.,  18. 
Jahre  als  embolistische  angegeben  sind,  so  muss  man  zwar 
schon  wegen  der  differirenden  Reihen  einige  Bezeichnungen  für 
verschrieben  halten,  kann  jedoch  die  Mehrzahl  derselben  als 
auf  bewusster  Abänderung  beruhend  gelten  lassen :  Godesscalc 
(oder  der,  dem  er  nachschreibt)  kann  das  oben  dargethane  Ver- 
hältniss wahrgenommen  haben  und  hat,  wenn  er  desshalb  das  Wort 
Embolismus  vorrückte,  nur  darin  gefehlt,  dass  er  es  fälschlicher 
Weise  auch  bei  der  3.  und  7.  Intercalation  gethan  hat.  E^n  gleiches 
Beispiel  bietet  eine  Montecassiner  Ostertafel  *)  dar,  in  welcher 
816  =3  num.  aur.  XIX.  als  communis  bezeichnet  ist,  wo  also 
auch  die  Bezeichnung  embolismua  um  ein  Jahr  vorgerückt  zu  sein 
scheint. 

Ähnliche  Abweichungen  lassen  sich  bei  späteren  Computisten 
und  Chronologen  vielfach  nachweisen.  Zum  Theil  sind  sie  die  noth- 
wendige  Folge  der  Veränderung  der  sedes  embolismorum.  So  muss 
Campanus,  weil  er  die  vierte  Schaltung  vom  December  auf  den 
folgenden  Januar  verlegt,  statt  des  10.  das  11.  accommodirte  Mond- 
jahr für  embolistisch   erklären.    So  sind  auch    einige    differirende 


1)  Piper  Kaleiidariuiii  22,  86. 

2)  Saec.  Vlll  exeuutis,  b'acsiroile  in  Nouveaii  traite  de  diplomatique,  planche  S4. 
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Zahlen  bei  Petayius  ^  entsUnden ,  währeDd  andere  Zahlen  dess^l^n 
offenbar  auf  falscher  Rechnung  beruhen.  Ganz  inconsequent  endlich 
ist  die  Veränderung  der  Beda^schen  Zahlenreihe ,  welche  sich  die 
Verfasser  der  Art  de  verifier  les  dates  <)  erlaubt  haben.  Für  allein 
richtig  erachte  ich  es ,  zunächst  die  yon  Beda  angegebenen  Sitze 
der  Intercalation  festzuhalten  und  demgemäss  entweder  nach  öster- 
lichen Mondjahren  rechnend  auch  die  Zahlenreihe  der  Ton  ihm 
angegebenen  Schaltjahre  beizubehalten  —  oder  die  österlichen  in 
accommodirte  Jahre  übertragend  die  goldenen  Zahlen  II.  V.  VIII.  X. 
Xm.  XVI.  XIX  als  Schaltjahre  des  Cyklus  anzuführen  >)•  Auch  in 
dem  zweiten  Falle  ist  noch  gewahrt»  was  mit  Recht  als  Elrforderniss 
eines  jeden  lunisolaren  Cyklus  angesehen  wird :  dass  er  mit  einem 
Gemeinjahr  beginne  und  mit  einem  Schal^ahr  schliesse. 


Dass  bei  der  sonstigen  Einrichtung  des  Cyklus  der  saUus  lunae 
nothwendig  ist,  um  die  Tagessumme  der  19  Sonnenjabre  mit  der 
der  235  Monate  gleich  zu  machen»  ist  zur  Genüge  bekannt»  und  es 
ist  hier  nur  festzustellen,  welches  der  Sitz  des  auszuscheidenden 
Tages  ist,  und  welches  der  1 9  Jahre  in  Folge  daTon  defectiy  wird. 
Es  empfiehlt  sich  gleich  das  Resultat  der  verschiedenen  Methoden: 
der  ägyptischen,  der  Beda*schen  und  der  von  Ideler  angenommenen 
neben  einander  zu  stellen.  Die  Noyilunien  der  zweiten  Hälfte  des 
num,  aureus  XIX  und  der  ersten  Hälfte  des  num.  aureus  I  sind 
nämlich : 
bei  den  Alexandrinern      bei  Beda  nach  Ideler 

h     2.  Juni  h     2.  Juni  h  2.  Juni 

(t)  h     1.  Juli  V     1.  Juli  V   1.  Juli 

saltus  lunae 

h  30.  Juli  h  31.  Juli  h  31.  Juli 

V  28.  Aug.  V  29.  Aug.  v  29.  Aug. 

h  27.  Sept  h  28.  Sept.  h  28.  Sept. 

T  26.  Oct.  (v)  h  27.  Oet.  v  27.  Oct 


1)   Peiaviiis   1.305:   „erit  hic  in   numeris   aureis  einltoli^moruro    ordo:    II.  V.   VII.  X. 

Xni.  XVI.  XVIII.« 
«)  3.  edilion  p.   1783  XXVI;  iiimlich  II.  V.  VIM.  XI.  XIV.  XVII.  XIX. 
Sj  Richtig  tlurchgeführt  finde  ich  dies  in  einem  Kaiiend»riuni  des  XII.  Jahrhunderts,  im 

GermMiiischen  Musearo  Cod.  3224. 
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saltus  lunae 

h  2S.  Not. 

h  28.  Nov.                   h  26.  Nov. 

T  24.  Dec. 

V  24.  Dec.             (v)  h  25.  Dec. 

saltus  lunae 

h  23.  Januar 

h  23.  Jan.                    h  23.  Jan. 

T  21.  Feb. 

V  21.  Feb.                   V  21.  Feb. 

h  23.  Man 

h  23.  März                  h  23.  März 

XIV     6.  April    luna 

XIV     8.  April     luna   XIV     6.  April 

luna 

Gehen  wir  von  der  allgemeinen  Regel  des  Alterthuros  aus,  dass 
additive  oder  subtraetive  Ausgleichungen  im  lunisolaren  Cyklus  mög- 
lichst an  den  Ausgang  des  letzteren  zu  setzen  sind,  so  werden  wir  auch 
in  der  Alexandrinischen  Enneakaedekaäteris  den  saltus  lunae  in  dem 
ägyptischen  num.  aur.  XIX  zu  suchen  haben.  Und  so  wird  uns  denn 
auch  von  Beda  ^  E^^^  deutlich  gesagt:  ,,si  enim  ipsum  argumentum 
(de  invenienda  luna  in  kalendis  mensium)  juxta  Ägyptios  a 
Septembri  mense,  ubi  principium  est  anni  eorum  (genauer  am 
1  Thot  =  29.  August)  inchoayeris,  necesse  est,  ut  luna  julii  men- 
sis  eo  anno  XXIX  dies,  ut  nunquam  alias,  habeat,  uno  yidelicet 
ratione  saltus  amisso  et  ob  id  luna  kalendarum  augustarum  III  reddatur, 
quae  juxta  argumenti  regulam  II  computabatur^.  Der  sonst  volle 
Julimonat  wird  also  ausnahmsweise  hohl,  so  dass  das  nächste  Novilu- 
nium  des  Augustmonats  schon  am  30.  Juli  eintritt  und  da  dieser  wie 
stets  hohl  ist ,  das  zweitfolgende  Novilunium  des  Septembermonats, 
welches  zugleich  das  erste  des  neuen  Alexandrinischen  Cyklus  oder 
des  Alexandrinischen  num.  aur,  I  ist,  am  28.  August.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  wesshalb  nicht  der  letzte,  sondern  der  vorletzte  Monat  um 
den  auszuscheidenden  Tag  verkürzt  wird:  jener  ist  an  und  für  sich 
hohl,  die  Verkürzung  würde  also  einen  ganz  abnormen  28tägigen  Mond 
ergeben;  dieser  dagegen  ist  an  und  für  sich  voll  und  also  einer 
Verkürzung  fähig.  Die  nothwendige  Folge  davon  ist,  dass  hier  drei 
hohle  Monate  (2.— 30.  Juni,  1—29.  Juli,  30.  Juli  bis  27.  August) 
unmittelbar  aufeinander  folgen  *).  Oder  will  jemand,  um  dies  zu 
vermeiden,  die  Septembernoumenie  der  Alexandriner  auf  den 
29.  August  setzen,  was  sich  wegen  der  dann  vollständigen  Coincidenz 


^)  Giles  6,  189,  oap.  2U.  —  Es  kommen  noch  in  Reimchl  die  minder  deutlichen  Stellen 

de  temp.  ratione  c.  Vi  und  de  teinporihus  c.  12. 
3)  Beil»  I.  e. :  „necesse  e»t,  ni  fRilur,  tres  pariter  men.^e(i  XXIX.  compatare  dierum*. 
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mit  dem  Epochentag  des  ägyptischen  solaren  Jahres  za  empfehlen 
scheint?  Mehrere  Chronologen  sind  fQr  diese  Satzung  eingetreten 
und  haben  geltend  gemacht,  dass  Beda  in  obiger  Stelle  nur  das 
Novilunium  des  30.  Juli  und  nicht  die  Eigenschaft  des  mit  diesem 
Tage  anhebenden  Augustmonats  angibt,  dieser  also  auch  Toll  gesetzt 
und  der  nächste  Neumond  auf  den  1.  Thot  yerzeichnet  werden  könnte. 
Dem  stehen  aber  zwei  Tollkommen  yerbQrgte  Umstände  im  Wege  ^). 
Erstens  wird,  wofQr  wir  später  die  Beweise  beizubringen  haben, 
allgemein  berichtet,  dass  nach  ägyptischer  Rechnung  der  Septem- 
ber fünf  als  Regularen  hat  oder  dass  der  Mond  am  1.  September  fünf 
Tage  alt  ist :  das  ergibt  als  Novilunium  den  28.  August.  Zweitens  ist 
ebenso  allgemein  anerkannt,  dass  im  ersten  Alexandrinisehen  Jahre, 
z.  B.  1  Thot  284  nach  Chr.  bis  zur  letzten  Epagomene  285,  der 
terminus  paschalis  auf  den  5.  April  285  gesetzt  wird,  was  f&r  dieses 
Jahrhundert  auch  mit  dem  wirklichen  Plenilunium  zusammentriffl. 
Nun  ist  das  erste  Jahr  unzweifelhaft  communis  und  beginnt  wie  alle 
accommodirten  Mondjahre  mit  einem  vollen  Monat,  worauf  ein  hohler 
Monat  u.  s.  w.  in  alternirender  Reihenfolge  die  Monde  folgen.  Man 
hat  also  nur,  wie  in  obiger  Tafel  geschehen  ist,  von  der  luna  XIV 
des  5.  April  zurQckzurechnen,  um  zum  28.  August  als  Neumondstag 
zu  gelangen.  Eine  weitere  Bestätigung  wird  sich  aus  der  Vergleichung 
mit  Beda's  Rechnung  ergeben. 

Der  ägyptische  aaltus  lunae  verkOrzt  also  den  vorletzten  Monat 
des  letzten  Alexandrinisch  betrachteten  Mondjahres,  und  da  dieses 
letzte  Jahr  embolistisch  ist,  zählt  es  nach  Abzug  des  saUua  383  Tage. 
Das  stimmt  vollständig  zu  Beda  de  temporibus  cap.  XII.  Wenn  er 
dagegen  de  tempornm  ratione  cap.  XLII  sagt:  „eandem  mutationem 
(saltus)  primo  anno  circuli  decennovennalis  adfigunt  .  .  ideoque 
annum  eundem,  si  non  bissextus  adsit,  diebusCCCLIII  consummantes", 
so  ist  das  allerdings  so  undeutlich  ausgedruckt,  dass  es  leicht  zu 
Missverständnissen  Anlass  geben  konnte ,  ist  aber  nur  scheinbar  mit 
der  ersten  Äusserung  in  Widerspruch.  Ungenau  ist  es  zunächst, 
von  dem  saltus  in  einem  Jahre  eycli  decennovennalis  zu  sprechen. 
Denn   ein   österliches   Mondjahr  ist,    abgesehen   von   der  Berück- 


*)  Aus  Büekh  124  ersehe  ich  ,  dass  auch  van  der  Hagen  iu  der  mir  nicht  zug&Dglichen 
Schrift  de  cyclis  paschalibus  die  Annahme  des  28.  August  «mit  hinreichenden.Grnn* 
den**  unter«lüt/.t  hat.  Da  dieses  Buch  aber  selten  ist,  glaube  ich  auch  auf  die  Gefahr 
dasselbe  vorzubringen,  meine  Gründe  entwickeln  xn  dürfen. 
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sichtigung  des  Äquinoctiums,  im  Grunde  ein  noch  ungebundenes 
Mondjahr,  und  wird  erst  durch  die  Beziehung  zu  einem  solaren  Jahre 
oder  zu  einer  Anzahl  derselben  Theil  eines  lunisolaren  Cyklus.  Und 
erst  in  dieser  Verbindung  erhält  der  saUus  lunae  seine  Bedeutung. 
Es  ist  desshalb  auch  den  allgemeinen  Gesetzen  cyklischer  Bildung 
vollkommen  GenOge  geschehen ,  wenn  der  ausgleichende  saltus  vor 
Ablauf  des  lunisolaren  Cyklus  einsetzt.  Und  in  der  That  ist  bei  seiner 
Fixirung  nie  besondere  Rücksicht  auf  die  österlichen  Mondjahre 
genommen»  sondern  er  steht  bei  den  Ägyptern  sowohl  wie  bei 
Beda  factisch  nicht  im  letzten,  sondern  im  ersten  österlichen  Mond- 
jahre. Insofern  ist  es  denn  auch  richtig,  dass  das  erste  österliche 
Mondjahr,  welches  Beda  hier  meint,  nur  3S3  Tage  zählt.  Dionysius 
in  der  epistola  ad  Bonifacium  ist  ganz  derselben  Meinung,  wendet 
aber,  als  wollte  er  eingehenderer  Erklärung  ausweichen,  den  Kunst- 
griff an  9*  den  ierminus  paschalis ,  der  auf  den  17.  April  fällt, 
zweimal:  im  ersten  Jahre  als  Anfangstag,  im  letzten  als  Schlusstag  in 
Rechnung  zu  bringen,  und  erhält  allerdings  auf  diese  Weise  auch 
(dr  das  erste  österliche  Jahr  3S4  Tage.  Genau  genommen  ist  aber 
nur  das  accommodirte  Mondjahr  defect,  und  zwar  in  jeder  Ennea- 
kaedekaeteris  das  letzte. 

Das  gilt,  trotz  der  verschiedenen  Epoche  auch  flir  das  dem 
römischen  Kalender  eingefügte  Mondjahr,  wie  es  Beda  aufstellt. 
Allerdings  möchte  er  aus  Vorliebe  für  ein  Dogma  seiner  Zeit,  fQr 
die  Geschichte  der  Weltschöpfung  und  deren  Daten  den  saUus  zu 
einem  Tage  setzen,  der  schon  ausserhalb  des  letzte  cyklischen  Jahres 
steht.  Er  verliert  sich  einen  Augenblick  in  eine  Theorie,  die  gar 
nichts  gemein  hat  mit  der  eben  von  ihm  erörterten  Frage,  indem 
die  Fröhlingsnachtgleiche ,  der  Schöpfungstag  der  Gestirne,  zwar 
Angelpunct,  aber  nicht  Ausgangspunct  des  lunisolaren  Jahres  ist,  also 
in  keiner  Beziehung  zu  der  Ausgleichung  der  Tagessummen  und 
Monatslängen  steht.  Bald  aber  zu  seiner  praktischen  Aufgabe  die 
Einrichtung  des  wirklichen  Cyklus  darzulegen  zurückkehrend,  sagt 
er  klar  und  deutlich,  dass  in  dem  römisch-accomrnodirten  Zeitkreise 


')  Siehe  die  Verse  in  Muratori  I.  i.  149: 
„Dionysius  attentns  .  .  . 
diem  saltus  niemorat  .  .  . 
oaiculavit  iiuuro  diem 
bis  Ultimi  termini". 
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der  saltus  in  deo  Novembermonat  des  letzfeo  Jahres  su  setzen  ist. 
Die  Gründe,  wesshalb  der  vorletzte  Mond  dazu  gewählt  werden  muss, 
die  Folgerungen ,  die  sich  daraus  ergeben,  sind  dieselben,  die  ich 
zuYor  in  Bezug  auf  die  Alexandrinische  Rechnung  dargelegt  habe. 
Der  saltus  ist  dem  romischen  Kalender  bei  Beda  genau 
so  eingefügt»  als  dem  mit  anderer  Epoche  beginnenden 
Alexandrinischen  Jahre. 

Nun  bedarf  es  nur  nurh  weniger  Worte»  um  den  Fehler  in  der 
dritten  Reihe»  wie  sie  Ideler  nach  dem  Vorgange  anderer  aufgestellt 
hat»  darzulegen.  In  ihr  beginnt  nämlich  der  ganze  Cyklua  mit  dem 
sahus,  mit  einem  hohlen  Monat»  mit  einer  Ausnahme  von  der  Regel 
alteruireuder  Monate.  Nielit  dass  sich  dieser  Ansatz  nicht  in  mittel- 
alterlichen Kaiendarien  nachweisen  liesse.  Zunächst  habe  ich  wieder- 
holt in  alteren»  sonst  ziemlich  correcten  Kalendern  gefunden »  dass 
man  schwankt»  ob  man  das  Mondalter  des  1.  Januar  nuiii.  aureil 
als  I\  (wie  die  richtige  Satzung  fordert)  oder  als  VIII  bezeichnen 
soll:  oft  finden  sich  beide  Ziffern  neben  einander.  Es  erscheint  mir 
dies  bedeutsam.  Es  ist»  als  hätte  man  eine  Ahnung  Ton  der  kleinen 
Ungenauigkeit  des  Alexandrinischen  Zeitkreises  gehabt»  dass  seine 
solare  und  lunare  Epoche  um  einen  Tag  aus  einander  liegen,  als 
w'ollte  man  die  schon  den  heidnischen  Ahnen  heilige  Modrauieht» 
nun  das  hohe  Fest  der  Geburt  Christi»  mit  dem  man  das  bürgerliche 
und  Sonnenjahr  begann»  jetzt  auch  genau  zum  ersten  Neumondstag 
des  f  vklus  machen.  Dem  entspricht  es»  dass  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten des  Mittelalters,  in  deueu  jene  Form  des  immerwährenden 
Julianischen  Kalenders  aufkommt»  in  welcher  die  Monatstage  durch 
die  Beischrift  der  goldenen  Zahl  als  Neumondstage  bezeichnet  wer- 
den, dass  in  diesen  XIX  zuweilen  zu  dem  2o.  December  angesetzt 
wird.  Und  wie  wir  später  noch  bei  anderen  Monddaten  sehen  werden» 
sind  es  diese  späteren  von  der  richtigen  cvklischen  Berechnung 
mehrfach  abweichenden  Kalender ,  welche  Clarius  und  seine  Zeit- 
genossen als  alte  zuverlässige  Denkmäler  der  Zeitrechnung  preisen 
und  nach  denen  sie  zum  Theil  ihren  Mondkalender  constmirt  haben. 

Jedesfalls  ist  dieAnsetzung  eines  Neumondes  auf  den  25.  Decem- 
ber mum.  anrci  XIX  gegen  Beda*s  Lehre.  Doch  mag  ein  Umstand  noch 
beigetragen  haben,  dieser  Abweichung  hier  und  da  Eingang  zu  ver- 
schaffen. Dämlich  der,  dass  überhaupt  in  Bezug  auf  die  Monddaten 
vom  Jr.ü  b  <  Deoember  des  letzton  Jahres  tn>ti  Beda's  Autorität  die 
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römische  Methode  den  saltas  zu  setzen  und  demgemäss  die  Regulären 
zu  berechnen  nie  allgemein  anerkannt  worden  ist,  dass  neben 
ihr  yielmehr  stets  auch  die  Alexandrinische  Methode  Qberliefert  ist, 
was  dann  die  Unterscheidung  nicht  richtig  auffassende  Kalender- 
schreiber leicht  zu  Schwankungen  und  Inconsequenzen  yerleiten 
konnte. 

Sagt  doch  Beda  selbst  einmal,  der  j»  auch  beide  Weisen  stets 
neben  einander  stellt»  dass  sieh  der  rechte  Unterschied  besser 
gesprächsweise,  als  (furch  geschriebenes  Wort  lehren  lässt  <).  Am 
ausitlhrlichsten  ist  die  doppelte  Berechnung  in  den  Mondtafeln  des 
Salzburger  Kalenders  von  809  durchgeführt.  In  anderen  Kaiendarien 
lässt  sich,  welche  Methode  angenommen  ist,  nur  aus  dem  Ansatz  des 
salhis,  eventuell  aus  der  Angabe  der  Regularen  ersehen.  So  haben 
das  Kai.  Augiense  und  das  Tridentinum  den  aaltm  zum  28.  Novem- 
ber verzeichnet.  In  dem  Kai.  Autissiod.  sind  von  späterer  Hand  die 
zweifachen  Regularen  eingetragen  >).  Unter  den  Computisten, 
namentlich  den  jüngeren,  haben  sich  die  meisten  für  die  Alexandri- 
nische Rechnung  entschieden.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht 
der  oft  genannte  Anonymus  bei  Muratori  >).  Der  Computist  von 
1143  «),  Jan  Halifax  (Sacrobosco)  in  seinem  um  1230  geschriebenen 
Algorismus  ^),  der  etwa  fünfzig  Jahre  später  schreibende  Duran- 
dus  *)  kennen  nur  noch  die  Alexandrinische  Methode,  welche 
auch  schon,  wie  wir  aus  dem  letzteren  erfahren,  in  Kalender- 
sprüche gekleidet  war,  wie:  „I^una  facit  saltnm,  quintilis  lüde 
suprema*'  *'). 

Ich  glaube  für  uns  neuere  Chronologen  ergibt  sich  daraus  die 
Verpflichtung,  beide  Weisen,  wie  sie  factisch  neben  einander  bestan» 
den  haben,  auch  neben  einander  in^s  Auge  zu  fassen,  so  oft  wir  den 


1)  Beda-Giles  6,  189. 

*)  Das  Blatt  welches  den  NoTember  euthSlt,  ist  nnr  noch  in  der  obern  Hfilfte  erhalten, 

daher  nicht  su  sagen,  ob  dort  der  saltus  vermerkt  war. 
>)  Besonders  pag.  122  seq. 
*)   Cod.  VIndoh.  275,  fol.  31,  38,  40. 
»)  Cod.  Vindob.  588,  fol.  17,  18. 
•)  Rational,  lib.  8,  cap.  10. 
^)  Jüngere  Kalender,   welche  noch  den  saltus  Alexandrinisch  ansetxen,    sind:   Cod. 

Vindob.  1226  saec.  XII;  aus  saec.  XIV.  Cod.  Vind.  434;  2907;  2956.   ^  Ebenso  im 

Kai.  saec.  XII  im  Germanischen  Museum  Cod.  3224  mit  dem  bexeichnenden  Zusätze  : 

niios  qui  epactas  lunares  a  septembre  incipimus". 
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Mondkalender  des  Mittelalters  reconstruiren   und  so  oft  wir  Mond- 
daten berechnen  wollen  <). 


Ich  gehe  zur  Erklärung  der  schon  oft  erwähnten  Reguläres 
lunares  *)  über.  Im  römischen  nutn.  auretts  l,  den  wir  zunächst  in 
Betracht  zu  ziehen  haben,  ist,  wie  wir  sahen,  der  Mond  am  1.  Januar 
IX  alt.  Zählen  wir  von  hier  fort  nach  der  Regel,  dass  die  nach  den 
Kalendermonaten  mit  ungeraden  Ordnungszahlen  benannten,  d.  h.  die 
in  ihnen  endigenden  Moudmonate  yoII,  die  anderen  hohl  sind,  so 
ergibt  sich  fiir  das  Alter  an  den  Kaienden  der  Monate  folgende  Reihe'): 
1.  Januar        luna  IX  1.  Juli  luna  XIII 


1.  Februar 

»      X 

1.  August          .     XIV 

1.  März 

„     IX 

1.  September    „     XVI 

1.  April 

n        X 

i.  October         „     XVI 

I.Mai 

n       XI 

1.  Norember      „    XVIII 

1.  Juni 

„    XII 

1.  December      „    XVIII 

Bei  der  constanten  Lange  der  romischen  Kalendermonate  muss 
dieses  Verhältniss  zwischen  dem  Mondalter  der  einzelnen  Kaienden, 
so  lange  nicht  durch  den  Embolismus  die  Reihe  der  hohlen  und  vollen 
Monate  unterbrochen  wird,  in  allen  Jahren  wiederkehren.  Anderer- 
seits besteht  ein  bestimmtes  arithmetisches  Verhältniss  in  Bezog  auf 
das  Mondalter  zwischen  dem  Anfangstag  eines  bestimmten  Kalender- 
monates eines  Jahres  und  den  gleichnamigen  Kaienden  des  folgen- 
den Jahres,  wie  es  durch  die  Alexandrinischen  Epakten  der  Jahre 
ausgedrückt  wird  ^),  so  dass  sich  durch  die  Combination  beider  Arten 
▼on  Ziffern  das  Mondalter  aller  Kaienden  aller  Jahre  bestimmen  lässt. 
Die  erste  Zifferreihe  nun ,  dem  ersten  cyklischen  Jahre  entnommen, 
und  für  alle  gleich,  nennen  die  Computisten  reguläres  lunares  men- 
sium.  Indem  man  zu  ihnen  die  fQr  das  ganze  Kalenderjahr  giltigen, 
in  jedem  Jahre  der  Enneakaedeka§teris  aber  wechselnden  Epakten 
hinzu;iddirt  (und  falls  die  Summe  30  übersteigt,  von  ihr  30  abzieht). 


*)  Znm^i»!  i»t  in  d«a  n^ner^n  Moadkaleadero  die  Beda'sclie  B^^l*  oft  jedoek  mit  der 

obm  ^rQ$:t<»n   f^lscben  Setxuni:  des  ^«//tt/,  befolgt;   PeUTius  d«gef:ea  »elxt  die 

MonddateA  Alr&Audciui&cb  an. 
*)  Nur  Ton  diesen  rede  icb   bier.  Es  gibt  daoeben  nocb  rrymJmrcf  ferimU-M  mu-ttsium^ 

«  eiobe  XU  den  concw.rrrntr^t  der  Jahre  addirU  den  WocbenUg  der  Kaleudea  bestioiaien. 
<>  In  aeda-<;iies  6,   187  ist  tn  verbessern:  ^in  Lal.  jauias  XIK  in  kal.  Julias  XIII  .  . 

in  kal.  srpteai'rea  X\l*. 
*\  Siebe  Ideler  2.  261  und  dazu  ?40  über  die  Epakten  des  t.  Januar. 
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erhält  man  das  Mondalter  für  den  entsprechenden  Monat  des  betref- 
fenden Jahres.  Da  z.  B.  fQr  die  goldene  Zahl  IV  die  Epakte  DI,  fQr 
den  1.  Februar  die  Reguläre  X  gilt,  so  ist  am  1.  Februar  763  = 
num.  aur.  IV  der  Mond  IH  +  X  =  XIII  alt  *). 

Diese  einfache  Regel  kann  aber  auf  die  cyklischen  Jahre  VIII, 
XI,  XIX  wegen  des  Embolismus  und  des  speciellen  Sitzes  der  Schal- 
tung nicht  angewandt  werden ,  weil  hier  die  alternirende  Reihe  der 
Monate  durch  die  intercalaren  gestört  wird  und  dadurch  auch  die 
allgemeine  Regel,  dass  die  Monde  nach  dem  Kalendermonat,  in  dem 
sie  ausgehen,  benannt  werden,  einige  Ausnahmen  erleidet.  Zur  Ver- 
anschaulichung stelle  ich  zwei  Ausschnitte  aus  den  num.  aurei  VII 
(cmnmunis)  und  VIII  (embolismus)  neben  einander: 


num.  aur.  VII 

am  1.  März  ist  der  volle  März- 
mond alt  XV 

am  17.  März  ist  Neumond  des 
hohlen  Aprilmondes 

am  i.  April  ist  der  hohle  April- 
mond alt  XYI 

am  15.  April  ist  Neumond  des 
vollen  Maimondes 

am  1.  Mai  ist  der  volle  Mai- 
mond alt  XVII 

am  15.  Mai  ist  Neumond  des  hoh- 
len Junimondes 

am  1.  Juni  ist  der  hohle  Juni- 
mond alt  xvm 

am  13.  Juni  ist  Neumond  des  vol- 
len Julimondes 

am  1.  Juli  ist  der  volle  Juli- 
roond  ult  XIX 

am  13.  Juli  ist  Neumond  des  hoh- 
len Augustmondes 


num.  aur.  VIII 
(  +  11)     am  1.  März  ist  der  volle  März- 
mond alt  XXVI 
am  6.   März    ist   Neumond    des 
namenlosen»        vollen 
Schaltmonata 
(-j-11)     am   1.     April    ist    der     volle 
Schaltmond  alt XXVn 
am  5.  April  ist  Neumond  des  hoh- 
len Aprilmondes 
(  +  10)      am  1.  Mai  ist  der  hohle  April- 
mond alt  XXYII 
am    4.    Mai    ist    Neumond    des 
vollen  Maimondes 
(-f-11)     am  1.  Juni  ist  der' volle  Mai- 
mond alt  XXIX 
am  3.  Juni  ist  Neumond  des  hoh- 
len Junimondes 
(-f-10)     am  1.  Juli  ist  der  hohle  Juni- 
mond alt  XXIX 
am  2.  Juli  Neumond  des  vollen 
Juli  mondes 

am  1.  Au^st  ist  der  hohle  Au-  (+11—30)  am  1.  August  ist  Neumond   des 
gustmond  alt  XX  hohlen  A u gust mondes  =: 

luna  I 


^)  SchoD  iu  der  epistoU  Crrilli  von  443  (PetATiuB  2,  503)  wird  auf  solche  Berech- 
nung hingewiesen:  „debemus  enim  iuvestigare  epactus  lunares  in  mensibus  (otius 
anni". 
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num.  aur.  VlI  amn.  aar.  VIII 

am  11.  August  ist  Neumond  des 
vollen  Septembermon- 
des am    30.    August    wt     Neomonu 

des  vollen   September- 
mondes 
am  1.  September  ist  der  volle  (+11— 30)  am  1.  September  ist  der  volle 
Septembermond  alt  XXII  Septembermond  alt  III. 

In  zwei  Fällen  schreitet  hier  also  die  Epakte  von  einem  Jahre 
zum  andern  nur  um  10  vorwärts,  dagegen  bei  denselben  Monaten 
vom  8.  eyklischen  Jahr  zum  9.  um  12  vorwärts.  Ebenso  weichen  die 
Märzepakten  der  goldenen  Zahl  XI  ah,  indem  sie  nur  um  10  grösser 
als  die  des  Vorjahres,  dagegen  um  12  kleiner  als  die  des  Nachjahres 
sind.  Im  19.  Jahre  endlich  nimmt  wegen  des  Embolismus  die  Mai- 
epakle  um  10  und  wegen  des  saltus  die  Decemberepakte  um  12  im 
Verhältniss  zu  dem  18.  Jahre  zu.  —  Dass  in  den  vier  anderen  emho- 
listischen  Jahren  nicht  gleiche  Ausnahmen  eintreten,  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  in  ihnen  je  die  zweiten  Tage  von  Monaten  sedes 
embolismorum  sind,  und  in  Folge  davon  die  Ausgleichung  schon  im 
folgenden  Monat  eintritt  <)• 

Neben  den  römischen  Regularen,  die  mit  der  Epakte  des 
22.  März  combinirt  werden,  werden  nun  auch  mit  derselben  Epakte 
zu  verbindende  Alexandrinische  Regularen  von  den  meisten  Compu- 
tisten  angegeben.  Nicht  als  wenn  diese  sogenannten  Afexandrini- 
schen  Ziffern  je  in  Ägypten  für  die  dort  giltige  Jahresform  mit  stets 
SOlägigen  Kalendermonaten  hätten  angewendet  werden  können;  dort 
hätten  sie  lauten  müssen:  für  1  Thot  und  1  Paophi  II,  für  1  Athyr 
und  1  Choiak  III,  für  1  Tyhi  IV  u.  s.  w.,  während  die  im  Mittelalter 
unter   solchem  Namen   üherliiferten   Ziffern    lauten  :  September  V, 


1)  Daher  in  dem  Kai.  Salisbur^ense  von  809  bei  den  einzelnen  Monaten  folgende 
flegeln,  welche  sich  durch  Klarheit  vor  den  ähnlichen  Sätzen  der  bisher  hauptsäch- 
lich dafiir  benutzten  Ephemeriden  auszeichnen: 

April.  „Sciendum  cuique  caiculatori  est,  quia  VIIT  anno  cycli  decennovennaiis 
luna,  quae  in  kal.  mtgas  secuodum  rationem  epnclarum  XXVUI'  computa- 
tur,  prupter  enibolismum,  qui  prid.  non.  uiart.  interseritur ,  erit  in  kai. 
mai.  XXVIl,  et  quae  in  kal.  jiil.  debuit  esse  XXX,  erit  XXIX.  Similiter 
autem  in  XIX**  anno  in  kal.  inai  debuit  esse  XXiX* ,  sed  eril  XXVIlh 
propter  embolismum  \\\  non.  muri,  insertum. 
Juui.  Sciat  denique  caicutator,  quia  Vlll"  anno  cycli  decennovennaiis  luna. 
quae  in  kal  jnl.  XXX  esse  debuit  secuudum  rationem  epaetarum,  proper 
embolismum,  qui  prid.  non.  mart.  interseritur,  erit  XXIX. 
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October  V,  November  VII,  Deeember  VII,  Januar  IX  und  dann  weiter 
gleich  den  römischen  Regularen.  Diese  ZifTerreihe,  welche  genau 
den  Neumondstagen  in  dem  Alexandrinischen  num,  aur,  I  entspricht» 
beweist,  dass  der  ägyptische  iunisolare  Cyklus,  als  er  zuerst  im 
Abendlande  Eingang  gefunden  hat,  zunächst  in  der  speciell  Alexan- 
drinischen  Gestalt  in  Bezug  auf  die  Epoche  und  den  saltus  lunae 
angenommen  worden  ist,  und  dass  sich  damals  die  Accommodation 
desselben  an  die  römische  Jahresform  darauf  beschränkte,  dass 
anstatt  der  auf  die  Alexandrinischen  Monatsanfänge  berechneten 
Regularen  diejenigen  Ziffern  eingesetzt  wurden,  welche  der  Entfer- 
nung der  römischen  Kaienden  von  den  Neumondsdaten  entsprachen. 
Erst  einem  zweiten  Stadium  gehört  die  weitere  Accommodation  dieses 
Zeitkreises  an  die  römische  Jahresform,  die  römische  goldene  Zahl 
u.  s.  w.  an. 

Nun  hängt  aber  mit  diesen  Regularen  der  Ägypter  noch  ein 
zweites  zusammen.  Vergleichen  wir  die  beiden  Regularenreihen  für 
September  bis  Deeember  mit  einander,  so  zeigt  sich  zwischen  ihnen 
eine  Differenz  von  \  1 ;  wollen  wir  also  nach  der  früher  angegebenen 
Regel  die  Regularen  mit  den  Jahresepakten  verbinden ,  so  würden  . 
wir  ja  fär  diese  Monate  ganz  verschiedene  Mondalter  erhalten.  Das 
ist  unmöglich  und  löst  sich  auf  folgende  Weise.  Der  Alexandrinische 
num.  aureus  FV  umfasst,  um  ein  bestimmtes  Beispiel  zu  wählen,  das 
Jahr  vom  29.  August  762  —  28.  August  763  und  für  diesen 
Zeitraum  gilt  nun  die  für  22.  März  763  angesetzte  Epakte  III;  am 
1.  September  762  wird  also  der  Mond  alt  sein:  Reguläres  Sept.  V 
+  Epakte  III  (der  goldenen  Zahl  IV)  =  VIII.  Dasselbe  Resultat 
erhalten  wir  nach  römischer  Rechnung  so:  der  1.  September  762  ftllt 
in  das  römisch  accommodirte  Jahr,  das  durch  num.  aur.  III  bezeich- 
net wird  und  Epakte  XXII  hat;  also  röm.  Reg.  Sept.  XVI  -f-  Epakte 
XXII  =  XXXVIII  oder  nach  Abzug  von  XXX  =  VIII.  Die  Differenz 
zwischen  den  beiden  Arten  von  Regularen  wird  also  dadurch  auf- 
gehoben, das  je  nach  den  Epochen  der  zwei  Jahresformen  ihnen  in 
den  letzten  Monaten  verschiedene  Epakten  zukommen,  und  so  bildet 
der  Satz  des  Computisten  von  1143:  „mutantur  epacte  in 
kalendis  septem  bris'^  bei  ihm  <)  und  den  früher  genannten  die 


<}  Doch  fugt  er  hinzu:  „hia  ergo  regularibus  epactia  solaribus  fld.jectis  luna  invenitur, 
eicepioaniio  VIII,  IX,  XI",  d.  h.  auch  diese  Regel  erleidet,  so  gut  wie  die  Beda'a 
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nothwendige  Ergänzung  zu  der  Regel  von  den  ägyptischen  Regu- 
laren <),  und  in  diesem  Sinne  kennt  das  Abendland  auch  noch  eine 
dritte  Epoche  des  Mondjahres.  Desshalb  beugt  der  yorsichtige  Ver- 
fasser der  Salzburger  Mondtafeln  von  809  jedem  Hissverständnisse 
vor:  nachdem  auch  er,  zwischen  den  Tafeln  fQr  August  und  Septem- 
ber, fast  wörtlich  aus  Beda,  die  Regel  fQr  die  Alexandrinischen  Regu- 
laren angegeben,  die  römischen  aber  für  brauchbarer  erklärt  hat, 
setzt  er  dem  September  in  allen  19  Jahren  des  Cyklus  noch  einmal 
die  dem  römischen  numerus  aureus  entsprechenden  Epakten  als  bis 
zur  Jahreswende  giltig  bei. 


Endlich  sind  noch  die  Einwirkungen  der  solaren  Schal- 
tung auf  die  Monddaten  in  Betracht  zu  ziehen.  Dass  und  wesshalb 
den  bissextilen  Tagen  kein  Einfluss  auf  die  Reihenfolge  der  Mond- 
monate eingeräumt  worden  war,  setze  ich  als  bekannt  voraus  >),  und 
beschränke  mich  darauf,  die  geringen  Abweichungen  aufzufiibren, 
welcbe  diese  Intercalation  in  der  Zählung  des  Mondalters  im  Februar 
und  Anfang  März  hervorrief.  Dass  der  Februarmond  statt  der  ihm 
zukommenden  29  Tage  im  solaren  Schaltjahr  30  Tage  erhielt,  hatte 
zumeist  nur  die  Folge,  dass  das  Märznovilunium  ein  um  einen  Tag 
späteres  Datum  erhielt;  nur  im  XI.  Jahre  der  Enneakaedekaeteris 
wurde  auch  die  Epakte  des  1.  März  etwas  verändert.  So  stellen  sich 
für  den  bissextilen  Februar  folgende  Monddaten  heraus: 

Num.  aureus  Luna  XXX  m.  febr,    Novilunium  m.  martii 


I 

21. 

Febraar 

22.  Februar 

II 

10. 

n 

11.        , 

lU 

29. 

» 

1.  März 

IV 

18. 

n 

19.  Februar 

V 

7. 

» 

8.        „ 

VI 

26. 

M 

27.        „ 

VII 

15. 

n 

16.        « 

VIII 

4. 

n 

8.             n 

Ausnahmen,  jedoch  betreffen  diese^  weil  in  dem  Alei.  «ccommodirteo  Jahre  die  Ent> 
fernung  der  sedes  embolismorum  von  der  Jahresepoche  eine  andere  ist,  auch  andere 
Jahre  des  Cyklus.  —  Kalenderspruch  bei  Durandus:  «Octavo,  undecimo,  postremo 
fallit  epacta*. 

^)  Siehe  die  Rechnungen  des  Anonymus  von  SIC  in  Muralori  I.  c.  p.  123. 

«)  Idelei  2,  235.  —  Beda-Giles  6,  227. 
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Num.  aureus         Luna  XXX  m,  febr.     Novüunium  m.  martii 


IX 

23. 

Februar 

24. 

Februar 

X 

12. 

n 

13. 

n 

XI 

2. 

März 

3. 

Harz 

(der  Januarmond  endet  erst  am  1.  Februar, 

ara  1.  März  wird  die 

Epakte  XXIX) 

XII 

20. 

Februar 

21. 

Februar 

XIII 

9. 

f» 

10. 

f» 

XIV 

28. 

99 

29. 

f»     ■ 

XV 

17. 

I» 

18. 

n 

XVI 

6. 

M 

7. 

ft 

XVII 

25. 

rt 

26. 

9* 

XVIII 

14. 

n 

18. 

n 

XIX 

3. 

n 

4. 

9t 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  über  den  December- 
mondim  num.  aur.  XIII.  Clavius  0  ^^^  ^^  verschuldet »  dass  seit 
ihm  dessen  Novilunium  zumeist  auf  den  1.  December  gesetzt  wird. 
Allerdings  kann  er  sich  auf  einige  Kalendarien  des  späteren  Mittel- 
alters berufen;  aber  dass  man  auch  dem  Beda  diesen  Fehler  aufzu- 
bOrden  versucht  hat  >),  beruht  nur  wieder  auf  dem  Gebrauch  angeb- 
lich Beda*scher  Schriften  >).  Denn  ein  Fehler  bleibt  es,  den  immer 
Tollen  Noyembermond ,  der  in  diesem  Jahre  obendrein  embolistisch 
ist,  um  1  Tag  zu  yerkörzen  und  den  immer  hohlen  Decembermond 
um  einen  zu  yerlängern.  Clavius  bedient  sich  nämlich  der  bei  Ideler 
2,  194  ersichtlichen  Form  des  Mondkalenders»  und  weil  es  ihm 
absurd  erscheint,  dass  bei  ein  und  demselben  Tage,  dem  2.  Decem- 
ber, zwei  goldene  Zahlen  U  und  XIII  zu  stehen  kämen,  rückt  er  die 
zweite  um  einen  Tag  vor.  Da  nun  aber  diese  Art  von  Mondkalender 
erst  im  X.  oder  XI.  Jahrhundert  aufgekommen  ist,  kann  der  aus 
ihrer  Einrichtung  entnommene  Grund  gar  nicht  f&r  die  frühere  Zeit 
geltend  gemacht  werden.  Andererseits  haben  die  correcteren  Kalender 
auch  der  letzten  Jahrhunderte  vor   der  Gregorianischen  Reform 


')  Romani   calendarii    a  Gregorio  XUI    reatituti   explicatio    p.  106.   —  Ihm  ist  auch 

Ideler  gefolgt. 
S)  So  Petavius  de  doctr.  temp.  1,  307,  der  übrigens  die  richtige  Satzung  annimmt. 
*)  Die  Epheineriden  z.  B.,  Cölner  Ausgabe  von  1688;  1,  226. 
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solchen  äusserlichen  Umstand  viel  zu  gering  angesehlagen,  als  dass 
sie  gewagt  hätten,  an  der  Qberlieferten  Form  der  linea  angelica  «) 
etwas  zu  ändern  *). 

Aus  diesen  Erörterungen  geht  hervor,  dass,  abgesehen  von 
wenigen  incorreeten  Setzungen  und  von  etwaigen  Sehreibfehlern, 
das  Mittelalter  nur  zwei  Lunarkalender  kennt,  welche  auch  nur  in 
der  zweiten  Hälfte  der  letzten  goldenen  Zahl  etwas  von  einander 
abweichen.  Diesen  zwei  Formen  entsprechen  die  folgenden,  durch 
die  besten  Handschriften  beglaubigten  Mondtafeln:  eine,  welche 
die  Noyilunarbuchstaben  enthält,  und  eine  zweite,  in 
welcher  das  Alter  des  Mondes  an  allen  Kaienden  der 
19  Jahre  verzeichnet  ist.  In  der  zweiten  gebe  ich  fdr  die 
letzte  goldene  Zahl  dieBeda*sehe  und  die  AI  exandrinische 
Form.  In  der  ersteren  bedarf  es  dieser  Unterscheidung  nicht, 
denn  die  Neumondsbuchstaben  sind  Alexandrinisch  und  römisch 
gleich  und  es  ist  nur  darauf  zu  achten,  dass  der  saltus  in  verschie- 
denen Monaten  eintritt. 

Nach  den  vorausgegangenen  Erläuterungen  werden  die  Über- 
schriften für  das  Verständniss  und  den  Gebrauch  dieser  Tafeln 
genügen  »). 


<)  KaJendnrium  Opativaceose,  Cod.  Vindob.  395,  fol.  2:  ^iociiut  decenDorenoalis 
cycluB,  qui  et  ao^elicR  linea  vocatur,  eo  quod  istam  compatetionem 
Pachomius  mirae  saDctitatis  vir  aogeio  doceote  dedicerit**. 

*)  Den  richtigen  AnaaU  haben  die  ältesten  mir  bekannt  gewordenen  Julianiachen 
Kalender  in  dem  Cod.  Sangall.  394  und  in  dem  Cod.  des  Germ.  Museums  3224; 
ebenso  haben  ihn  die  ältesten  derartigen  Kaiendarien  in  Wien  (saec.  XIV):  Cod. 
Vindob.  434;  2907;  2956;  den  Ansatz  bei  ClaTiua  dagegen  :  Cod.  Vindob. 
2785.  — Von  späterer  Hand  ist  dem  Kalendariura  Cod.  Vindob.  1226  beige- 
fügt :  2.  Üecember  XIII,  3.  Üecember  II,  ein  doppelter  Fehler,  den  aber  auch  Pet«- 
Tius  in  einigen  Handschriften  gefunden  hat. 

*)  Nur,  da  ich  in  der  ersten  Tafel  die  Buchstaben  nach  hohlen  und  vollen  Monaten 
unterscheide,  mache  ich  nochmals  darauf  aufmerksam,  dass  die  Regel,  dass  die 
zunächst  nach  dem  I.Januar  eintretende  Noumenie  die  des  hohlen  Februarmondes 
ist,  zwei  Ausnahmen  erleidet:  im  III.  und  XI.  Jahre  gehört  die  erste  Nou- 
menie im  neuen  Kalender  jähr  dem  vollen  Jännermond  an. 
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Tafel    der  Ifofllnnarbnchstabeii    In  den  XII  Jahren  des 
aecommodirten  Cjklns. 


rimlsehen 


Goldene  Zahl 

In  Gemeinjahren 
und  in  den 

Schaltjahren  bis 

zum  Eintritt  des 
Emholismu.s. 
Noviluuar- 

huchstaben  der 

Lunarer 
Schal  tmonat 

Nach  dem 
Schaltmonat 
eintretende 
Novilunar- 
buchstaben 
der 

Etwa  ab- 

weichende 

Novilu- 

narbuch- 

Stäben  des 

MSrzmo- 

nats  im 

bissextilen 

Jahre 

hohlen 

vollen 

Datum 

des 
Novilu- 
niums 

Novi- 
lunar- 
buch- 
Stabe 

hohlen 

vollen 

Monate 

Monate 

1 

c 

'  M" 

— 

— 

— 

— 

N" 

II 

iM 

A" 

2.  Dec. 

A" 

— 

— 

B" 

in 

V 

A 

— 

— 

— 

— 

— 

IV 

V 

I" 

— 

— 

— 

— 

K" 

V 

1 

S' 

2.  Sept. 

I 

T' 

I 

T' 

VI 

H' 

R" 

— 

— 

— 

— 

— 

VII 

H 

F" 

— 

— 

— 

— 

G" 

VIII 

F 

P' 

6.  März 

F 

Q' 

F 

Q' 

IK 

E' 

0" 

— 

— 

— 

— 

P" 

X 

0 

C" 

4.  Dec. 

C" 

— 

— 

D" 

XI 

N' 

c 

- 

— 

- 

— 

— 

XII 

B' 

L" 

- 

— 

— 

— 

M" 

Xlli 

L 

v 

2.  Nov. 

L 

A" 

L 

A" 

XIV 

K' 

T" 

- 

- 

— 

— 

— 

XV 

T 

H" 

— 

— 

— 

— 

r 

XVI 

H 

R' 

2.  Aug. 

R' 

S' 

H 

S' 

XVII 

G' 

Q" 

— 

— 

— 

— 

— 

XVIII 

Q 

E" 

— 

— 

— 

— 

F" 

x.if ' "!  ••- 

(  nach    sa^tus 

E 

0' 

5.  März 

E 

P' 

E 

P' 

0' 

D 

— 

— 

— 

— 

- 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  I.  Hft. 
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Tafel  der  loiatsepakten  in  dei  IIX  Jahren  des  rimiseken  aceoMmo- 

dirten  Cjklns. 
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Man  führte  solche  Tafeln  mit  Hilfe  der  Lunarbuchstaben  noch 
weiter  aus,  um  aus  ihnen  durch  Cumbination  mit  den  Angaben,  die 
dem  römischen  Kalender  beigeschrieben  zu  werden  pflegten,  die 
Luna  für  jeden  einzelnen  Tag  ersehen  zu  können.  Um  das  Schema 
solcher  Mondtabelle  zu  veranschaulichen  und  zu  erklären ,  genügt  es 
einen  kleinen  Ausschnitt  aus  derselben  mitzutheilen,  um  so  mehr,  da 
eine  solche,  wenn  auch  in  einem  Punkte  unvollkommen,  schon 
gedruckt  in  der  oftgenannten  Ephemeris  vorliegt  0- 

Tafel,  das  Mondalter  für  alle  Ta^e  des  Cjklns  m  fiiden. 


Luna 

N.  a. 

I 

N.  a. 
II 

N.  a. 
III 

u.  9.  w.  Num.  aar. 

iii-xvn. 

N.  a. 
XVIII 

N.  a. 
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V 

— 
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XXIX 

1 

C 
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<)  Bedae  opera.  ed.  Colon.  16S8;  1.  187. 


13' 


196  Sicke 

Die  Längenzeilen,  mit  Ausnahme  der  beiden  äusseren,  entspre- 
chen hier  den  19  Jahren.  Die  beiden  äusseren  Längenzeilen  enthalten 
die  69  Tage  eines  Monatpaares,  doch  so»  dass  in  der  ersten  links  der 
yolle,  in  der  letzten  rechts  (welche  in  dem  Abdruck  derEphemeris 
fehlt)  der  hohle  Monat  vorangeht.  Ebenso  enthalten  die  den  einzelnen 
goldenen  Zahlen  zukommenden  Reihen  je  ein  vollständiges  System  der 
S9  Lunarbuchstaben.  Hier  habe  ich  die  Tafel  so  gestellt,  dass  im 
ersten  Jahre  der  dem  I.Januar  entsprechende  Buchstabe  A  voran- 
steht,  welchem  nach  dem  Mondcyklus  die  links  in  derselben  Quer- 
zeile stehende  IX  als  Mondalter  zukommt;  neben  dieser  Form  <) 
tindet  sich  auch  die  andere,  dass  die  erste  Querzeile  die  Ziffer  I, 
links  für  den  vollen,  rechts  für  den  hohlen  Monat  führt,  und  dass  dem 
entsprechend  in  ihr  je  einer  der  Novilunarbuchstaben  verzeichnet 
ist  2j.  Bleiben  wir  zunächst  bei  nnm.  aur.  I  stehen,  so  brauche  ich 
für  einen  Kalendertag  nur  den  ihm  beigesetzten  Lunarbuchstaben 
zu  kennen,  z.  ß.  für  den  14.  October  L",  um  aus  der  links  neben  V 
stehenden  römischen  Ziffer  das  Mondalter,  in  diesem  Falle  XXIX 
kennen  zu  lernen.  In  der  letzten  Langzeile  rechts  sind  die  Ziffern 
der  Luna  etwas  anders  gestellt.  Da  nämlich  der  Gmbolismus  die 
alternirende  Reihenfolge  der  Monate  stört  und  zuweilen  zwei  volle 
Monde  aufeinander  folgen  lässt,  muss  auch  in  diesen  Tafeln  ermög- 
licht werden,  zwei  volle  Monde  nach  einander  zu  zählen:  das 
geschieht  durch  Verbindung  der  ersten  mit  der  letzten  perpendicu- 
laren  Reihe.  Wir  suchen  z.  B.  in  einem  19.  Jahre  des  Cyklus  das 
Mondaller  für  3.  März  (C),  3.  April  (0'),  9.  April  (V).  Das  erste 
finden  wir  auf  die  bisher  angegebene  Weise:  C  in  der  Längenzeile 
des  mim,  mn\  XIX  steht  auf  gleicher  Querlinie  mit  der  links  ver- 
zeichneten  Ziffer  XXIX,  also  ist  3.  März  nnm.  aur,  XIX  =  bina  XXIX. 
Zwischen  3.  März  und  3.  April  finden  wir  aber  in  dem  römischen 
Killender  zu  5.  März  Embolismus  VII  vermerkt,  es  folj^t  also  auf  den 
vollen  Märzmond,  der  am  4.  März  endigte,  wieder  ein  voller  (embo- 
listischer)  Monat.  Desshalb  ist  nun  von  der  linken  Zifferreihe,  in 
welcher  ein  hohler  Monat  folgt,  nach  Eintritt  der  Schaltung  und  bis 
deren  Einwirkung  auf  die  Reihenfolge  der  hohlen  und  vollen  Monate 
aufhört  (wie  wir  bei  den  Novilunarbuchstaben  gesehen  haben,  zumeist 
bis  zurJahreswende),  überzugehen  auf  die  rechte  Zifferreihe,  in  welcher 


*)   nie  ioli  (loiii  K-iUmiHrp  ^  oii  St.  (ItMinain  d'Aiixt'ne  fntiielime. 

'^)  So  im  K:il.  Tri«I«'ntinMm  von  1050,  Im  r.Mnpiilus  ron  1143  u.  s.  w. 
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▼on  der  luna  I  des  intercalaren  Monats  an  die  Tagessumme  eines 
yollen  Monats  folgt.  So  finden  wir  denn  in  dieser  letzten  Längenzeile 
neben  3.  April  0'  XXX  und  neben  9.  April  V  VI  als  Mondalter 
dieser  Tage.  —  Umgekehrt  lässt  sieh  mit  Hilfe  dieser  Tafeln  ein 
Monatsdatum,  d.  h.  Alter  und  Name  des  Monats,  in  einem  bestimmten 
Jahre  des  Cyklns  übersetzen  in  das  entsprechende  römische  Datum. 

Doch  eignet  sich  die  zuletzt  mitgelheilte  Tafel  viel  weniger  als 
die  der  Novilunarbuchstaben  oder  Monatsepakten  zu  Berechnungen, 
und  ich  habe  nur,  da  sie  sich  so  häufig  in  alten  Kulendarien  findet, 
ihre  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  versuchte  Erklärung  geben 
wollen.  In  demselben  Sinne  mag  hier  noch  kurz  von  einer  andern 
sehr  verbreiteten  Kalendereinrichtung  die  Rede  sein. 

Bisher  habe  ich  nur  von  Lunarbucbstaben  der  synodischen 
Monate  gesprochen;  aber  fast  sämmtliche  Kalender,  welche  diese 
haben,  enthalten  noch  ein  zweites  System  von  Lunarbucbstaben 
derperiodischenMondeindcm  römischen  Kalender  eingetragen, 
aus  dem  man  zunächst  den  periodischen  Lunarbnchstabcn  jedes  Tages 
ersehen  kann,  und  ferner  eine  auf  19  Jahre  gestellte  Regularentafel, 
in  welcher  man  mit  Hilfe  dieses  Lunarbucbstaben  das  Zeichen  des 
Thierkreises  und  den  Grad  findet,  in  welchem  der  Mond  am  betreffenden 
Tage  steht  i)-  Es  genügt  hier  auf  die  ausführliche  Erklärung  Beda^s  in 
de  temporum  ratione  cap.  18  und  19  a)  hinzuweisen,  welcher, 
wie  er  ausdrücklich  sagt,  seinem  Werke  solche  Tafeln  beigefügt  hat. 
Auf  Datirungen  ist  der  periodische  Monat  wohl  nie  angewandt «);  also 
kann  eine  eingehende  Prüfung  dieses  Gegenstandes  höchstens  Inter- 
esse für  die  Geschichte  der  astronomischen  Kenntnisse  darbieten. 


*)  Richtig:  sind  diese  Lunarhuclislabeii  jfcstellt  im  Auonyaius  von  810  bei  Muratoi' 
I.  c  p.  125;  dagegen  isl  die  dort  uligednickle  itegularentnfel  voller  Fehler.  Eine 
correcte  Regularentafel  findig  sieh  in  der  Ephemeris  1.  I.  p.  188.  —  In  den  Kaleu- 
dern  des  spätem  Mittelalters  ptlegen  die  ItucUi»tabeu  des  periodischen  Monats  zu 
den  einzelnen  Tagen  ge.setzt  zu  \«  erden,  indem  man  das  vollständige  Alphabet  bis  Z 
noch  um  zwei  bis  drei  Zeii-hon  vermehrt.  So  setzt  der  Schreiber  eines  Ordo  divinus 
in  der  8.  Gallener  Bibliothek  (Cod.  448  eharl.  ,  um  140U  geschrieben)  zu  dem 
24.  Tage  Z,  zum  T.i.  das  AbkiJrzungs7.eiclien  für  ur,  zcim  2G.  das  für  ur  und  für  H», 
zum  27.  das  Tirunische  Zeichen  luv  bus.  zum  28.  das  Abkürzungszeichen  für  UJt. 

«)  Gile«  6,  184  ff. 

»)  Ideler  1,  60.  —  Doch  fällt  mir  eine  von  Th.  Mommsen  röm.  Chronologie  312  citirte 
Inschrift  von  i(G4  auf,  in  der  eine  Ueziehung  des  Monde»  auf  eiu  Zeichen  des  Thier> 
kreises  angedeutet  zu  sein  scheint,  nämlich: 

Mdivo  Joviano  Aug.  et  Varroniano  cos».,  ora  noctis  IUI   in  V,    XIT  (?)    VIII  idus 
Madias,  die  Saluruis,  luna  viccsima  signo  Capricorno.* 
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Ich  kehre  zu  den  Buchstaben  der  synodischen  Monate  zarück, 
welche  in  den  Kalendern  des  Mittelalters  noch  weiter  verwandt 
worden  sind.  —  Die  äussersten  Grenzen  der  Osteryollmonde  sind 
bekanntlich  21.  März  A'  und  18.  April  l",  die  äussersten  Grenzen  des 
Osterfestes  22.  März  B'  und  25.  April  Q".  Die  Buchstaben  dieser 
doppelten  Grenzen  und  die  zwischen  ihnen  liegenden  sind  nun  viel- 
fach für  die  Berechnung  der  Osterdaten  und  des  durch  Ostern  bestimmten 
wandelnden  Kirchenjahres  benutzt  worden.  Zunächst  findet  sich  schon 
in  sehr  alten  Festtafeln  <)  dass  für  die  Quadragesiroa,  Pascha,  Rogationes, 
Penteeoste  u.  s.  w.  nicht  allein  das  römische  Datum,  sondern  auch  die 
Luna  des  betreffenden  Tages  verzeichnet  wird.  Später  wird  dann  stattdes 
Mondalters  der  betreffende  Lunarbuchstabe  dem  römischen  Datum  bei- 
gesetzt <).  Endlich  wird  das  römische  Datum  ganz  ausgelassen  und 
namentlich  zur  Bezeichnung  des  ^^rmt/}<<«j9a^cAa/is  und  des  Ostersonn- 
tages nur  noch  der  entsprechende  Lunarbuchstabe  eingetragen.  So  hat 
der  Computist  von  1143  eine  Tafel  von  19  den  Mondjahren  entsprechen- 
den Zeilen  unter  einander  und  von  7  den  Concurrenten  entsprechenden 
Zeilen  neben  einander:  wo  sieh  z.  B.  die  Zeile  der  goldenen  Zahl  III  und 
die  der  Concurrente  V  treffen,  steht  H"  als  Lunarbuchstabe  des  Oster- 
sonntags (17.  April)  für  alle  mit  diesen  Charakteren  versehenen  Jahre. 
Eine  Salzburger  Ostertafel  des  XIV.  Jahrhunderts  >)  gibt  sowohl  flir 
den  Terminus  als  die  Dominica  paschalis  nur  die  entsprechenden 
zwischen  A'  bis  I'  oder  B' bis  Q''  liegenden  Buchstaben  an.  Und  diese 
Art  das  Osterfest  zu  bezeichnen,  scheint  sogar  im  späteren  Mittelalter 
sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Mit  ihr  hängt  zugleich  eine  Yerderb- 
niss  der  Ostertafeln  zusammen,  welche  für  geringes  Verständniss  des 
Wesens  des  Cyklus  zeugt.  Man  stellt  nämlich  gern  die  Festdaten  fär 
532  Jahre,  wie  sie  der  grosse  schon  vor  Dionysius  bekannte  Zeitkreis 
enthält,  zusammen,  aber  kümmert  sieh  keineswegs  mehr  um  den  richti- 
gen Anfang  des  letzteren.  Man  ordnet  auch  noch  die  532  Daten  nach 
28  X  19  Jahren,  aber  keineswegs  so,  dass  die  unter  der  Aufschrift 
Num.  aureus  I  oder  Epacta  nulla  in  einer  Längenreihe  stehenden 
Jahre  wirklich  erste  derEnneakaedekaäteris  sind,  sondern  nur  so,  dass 
in  den  Querreihen  neben  einander  die  im  solaren  Cyklus  gleichen 
Jahre  stehen,  denen  wirklich  die  der  Reibe  vorgeschriebene  Con- 


<)  Z.  B.  in  einem  vor  840  verfassten  Coinpulu.i,  Cod.  Sangall.  2Si. 

2)  Cod.  SangalL  380  saec.  X. 

3)  Cod.  Vindob.  434. 
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currenteoder  der  etwa  seit  dem  XI.  Jahrhundert  statt  ihrer  gebrauchte 
Sonntagsbuchstabe  zukommt.  Man  beginnt  endlich  wohl  zumeist  mit 
einem  ersten  lunaren  Jahre»  opfert  aber  dafür  den  Anfang  mit  einem 
ersten  solaren  Jahre. 

Der  Anfang  einer  Tabelle  aus  dem  Computus  von  1143  mag 
dies  veranschaulichen: 
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1064 

1092 

1120 

1568 

Epactae 
nullae 

Epactae 
XI 

Epactae 
XXII 

Epactae 
XVIII 

c 

B 

IV 

B" 

H' 

I" 

I" 

b 

V 

G' 

H" 

A" 

A" 

• 

VI 

G" 

V 

F' 

F' 

Nur  1064  kommt  hier  die  Epakte  0  zu,  aber  1092  u.  s.  w. 
keineswegs  die  Epakte  XI.  Die  Jahre  sind  also  nach  dem  Sonnen- 
cyklus  allein  geordnet,  und  gehen  wir  davon  aus,  so  sind  för 
1064—1066  die  Ostertage  richtig  durch  B"  G'  G",  für  1092—1094 
richtig  durch  H'  H"  V  angezeigt.  Beispiele  von  solchen  Ostertafeln 
lassen  sich  bis  in  das  XV.  Jahrhundert  nachweisen  i). 


*)  Im  Kalendariuro  Opativacense  saec.  XU,  Cod.  Vindob.  39S  für  die  Jahre 
1045 — 1549,  also  auch  mit  einem  ersten  Jahre  des  lunaren  Cyklua  beginnend.  —  Im 
Cod.  Vindob.  58S  aus  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts,  als  Anhang  zu  den 
Schriften  des  Johann  Sacrobosco,  für  1044 — 1548.  —  In  einem  1439  geschriebenen 
Kalender  der  Karthause  S.  Mariaezu  Gaming,  Cod.  Vindob.  638.  —  Solche 
Tafel  findet  sich  endlich  auch  in  der  Ephemerisl.  c.  178  unter  der  Aufschrift 
ifPagina  raagniflui  quae  dicitur  area  cycli 
trigintaque  duos  quingentos  qui  tenet  annos", 
welche  so  gestellt  ist,  dass  die  erste  Längenzeile  (freilich  voller  Druckfehler)  zu  den 
Jahren  624—651  oder  zu  den  Jahren  1156 — 1183  passt,  indem  die  erste  litera  luna- 
rU  paschalis  einem  17.  lunaren  und  einem  17.  solaren  Jahre  angehört.  Um  so  mehr, 
da  dies  ein  ganz  absonderlicher  Anfang  ist,  wird  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Tabelle 
ungefähr  uro  die  Zeit  zusammengestellt  ist,  mit  welcher  ihre  Osterdaten  beginnen. 
Nun  wird  aber  Niemand,  bei  dem  sonstigen  Inhalt  dieser  Schrift,  ihre  Abfassungs- 
zeit  vor  Beda  setzen  wollen,  sondern  es  spricht  eben  diese  Tafel  dafür,  dass  wir 
es  hier  mit  einer  ganz  spätep  Arbeit,  nam  lieh  des  XII.  Jahr  h  und  erta 
zu  thun  haben. 
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Damit  hängt  es  denn  auch  zusammen,  dass  man  nur  noch  selten 
die  Lunarbuchstaben  durch  alle  Monate  hindurch  den  Tagen  beisetzt : 
sie  werden  entweder  ganz  durch  die  güldene  Zahl  rerdrängr,  oder 
man  trägt  sie  nur  zu  den  35  Tagen  ein ,  auf  welche  Ostern  fallen 
kann.  Und  zweitens»  indem  jedem  einzelnen  Ostertage  ein  Kalender 
der  durch  das  Pascha  bestimmten  Wandelfeste  entspricht  und  man 
demgemäss  35  ?erschiedene  Festkalender  anzulegen  beginnt, 
bezeichnet  man  die  letzteren  nach  den  liierae  lunares  paschalei 
oder,  wie  man  sie  nun  nennt,  nach  den  lUerae  tabularea  *).  Die 
ersten  Spuren  von  dieser  Anwendujig  finde  ich  im XII.  Jahrhundert*); 
im  XV.  ist  sie  ziemlich  verbreitet  ').  So  haben  die  Lunarbuchstaben 
im  Mittelalter  nach  und  nach  ihre  ursprungliche  Bedeutung,  das 
Mondalter  jedes  Tages  erkennen  zu  lassen,  verloren,  und  erhalteo 
diese  mit  einigen  Modificationen  erst  wieder  in  dem  reformirten 
Gregorianischen  Kirchenkalender  ^). 


Es  erübrigt  noch  die  Richtigkeit  jener  Notiz  zu  prüfen,  welche 
ich  früher  aus  den  Kaiendarien  von  Corbie  und  St.  Germain  d'Auxerre 
angefiihrt  habe  und  welche  auch  in  späterer  Zeit  oft  wiederholt 
ist  ^):  dass  sowohl  die  Ferial-  als  Lunarbuchstaben  von 
Hieronymus  in  die  Kalender  eingeführt  seien.  Es  ist  diese 
Tradition  eben  so  gut  und  eben  so  schlecht,  als  jene  welche  Biero- 
nymus  zum  Verfasser  eines  vielverbreiteten  Martyrologiums  macht, 
oder  als  jene  welche  in  dem  Chronographen  von  354  von  J.  Cäsar 
sagt:  ^qui  bissextum  et  lunae  cursum  adinvenit.*'  Die  Ferialbuchstaben 
zunächst  sind  doch  nur  eine  Übertragung  der  Nundinalbuchstabeo 
auf  die  jüdisch-christliche  Woche  von  sieben  Tagen,  der  Nundinal- 
buchstaben,  welche  sich  schon  in  vorchristlichen  Kalendern  wie  im 
Venusinum  finden.  Also  könnte  man  höchstens  von  Anwendung  eines 
alten  Gebrauches  auf  speeiell  christliche  Zeittafeln  reden.  Nun  finden 
sich  aber  sowohl  Fei  ial-  als  Lunarbuchstaben  schon  in  dem  Kalender, 


1)  „Tauelpuchstaben*  iii  einem  deutsche»  Kalender  von  1439:  Cod.  795  des  Germani- 
schen Museums. 

*)  Cod.  3224  des  Germanischen  Museums. 

')  Sehr  praktisch  ang^eiegte.  nach  den  alten  Oslerbuchstabcn  {geordnete  FesUafeln 
enthält  das  Gaminger  Kalendariuro  von  1439. 

*)  Siehe  Vorrede  und  Einleitung  des  C.  Baronius  zu  dem  Martyrologium  Romanam 
Gregorli  XIU  P.  M.  jussu  editum. 

*)  Wie  in  Compotus  von  1143,  ron  Durandus  u.  A. 
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Yon  dem  wir  ausgegangen  sind  und  der  in  diese  Gestalt  spätestens 
um  3S4  gebracht  ist  9»  ^^^  ^i^  möchten  in  demselben  wohl  kaum 
ohne  allen  erläuternden  Zusatz  eingetragen  sein,  wenn  sie  erst 
damals  neu  eingeführt  wären.  Doch  auch  von  letzterem  abgesehen 
und  angenommen,  dass  sie  zum  ersten  Male  in  dem  Jahre  angewandt 
wären,  in  dem  wir  sie  zuerst  nachweisen  können,  so  wird  Niemand 
den  eben  zwanzigjährigen  Hieronymus  für  den  Urheber  dieser 
Neuerung  machen  wollen.  Und  doch  kann  der  in  ihrer  Fassung  zu 
weit  gehenden  Tradition,  welche  dem  Kirchenvater  ein  Martyrologium 
und  die  Erfindung  jener  Kalenderhuchstaben  zuschreibt,  ein  Factum 
zu  Grunde  liegen.  Wie  Th.  Mommsen  nachgewiesen  hat,  hat  Hiero- 
nymus für  seine  Chronik  die  334  abgefasste  Stadtchronik  benutzt, 
und  bilden  andererseits  die  letztere  sowohl  als  der  Kalender  von  3S4 
und  als  die  Deposüio  episcoporum  et  martyrum  integrirende  Theile 
der  ursprünglich  zusammengehörigen  Sammlung  des  Chronographen 
von  3S4.  Es  ist  also  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  Hieronymus  die 
ganze  Sammlung  vorgelegen  hat,  und  dass  er  durch  Benützung  aller 
ihrer  Theile  mit  beigetragen  hat  zur  Verbreitung  jenes 
ersten  Anfangs  eines  Martyrologiums  und  des  mit  Lunar-  und 
Ferialbuchstaben  versehenen  römischen  Kalenders. 
Nur  die  erste  Verwendung  solcher  ßuchstaben  für  die  Zeitrechnung 
dürfen  wir  ihm  nicht  zusehreiben,  sie  muss  in  früheren  Jahrhunderten 
begonnen  haben,  in  denen  ihrem  Ursprung  nachzuforschen  ich  Anderen 
tiberlasse. 


')  Th.  Mouimseii   über  den  CiiroiiojjrrHphcn   vou  354  iu  den  Abhandl.    der  k.  ftachi>. 
Gesellschaft  der  Wi^beiischafleiK  %  (1850).  p.  H09,  6:»7,  667. 
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scher  Hinsicht,  mit  besonderer  Darstellung  der  klimatischen 
und  saiiitätischen  Verhältnisse.  München,  1860;  80. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften,  königl.,  zu  Gottingen,  Abhand- 
lungen. IX.  Band.  Von  dem  Jahre  1860.  Göttingen,  1861 ;  4«. 

—  der  Wissenschaften,  königl.  sächsische  zu  Leipzig,  Philolo- 
gisch-historische Classe:  Abhandlungen.  HI.  Band,  Heft  1 — 6; 
IV.  Band,  Heft  I.  Leipzig,  1861;  kl.  4o.  —  Berichte  Ober  die 
Verhandlungen,  Band  XII,  3.  &  4.  Heft;  Band  XIII,  1.  Heft. 
Leipzig,  1860  &  1861;  8«. 

—  fiirstlich  Jablonowskische,  Jahresbericht.     März  1861;  8®. 

—  der  Wissenschaften,  königl.  böhmische,  in  Prag,  Sitzungs- 
berichte. Jahrgang  1861.  Januar  —  Juni.  Prag,  1861;  8^ 

Gesetz-Sammlung    des  russischen  Reiches,   IV.    Fortsetzung. 

Petersburg,    1860;   gr.   8».  —   Alphabetisches   Register    zur 

Gesetzsammlung  des  russischen   Reiches.  Petersburg,   1860; 

gr.  8«.  (Russisch.) 
Gibb,  George  D.,  On  Canadian  Cayerns.  (Read  before  the  British 

Assoc.  for  the  Advanc.  of  Sc,  at  Aberdeen,  16^  Sept.  18S9.) 

London,  1861;  8«. 
Giessen,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 

Jahren  1860  &  1861;  Giessen,  1860  &  1861;  8«  &  4«. 
Graham,    J.   D.,    Message  from    the  Governor  of  Maryland,   in 

relation  to  the  Intersection  of  the  Boundary  Lines  of  the  States 

of  Maryland,  Pennsylvania,  and  Delaware.  Washington,  1860; 

8».  —  Annual  Report  on  the  Improvement  of  the  Harbors  of  La- 

kes  Michigan  St.  Clair,  Erle,  Ontario,  and  Champlain,  for  the 

year  1860.  Washington,  1860;  8». 
Gymnasium,  k.  k.,  zu  Brixen,  XI.  Programm.  Brixen,  1861;  8«. 

—  k.  k.  Ober-,  in  Czernowitz,  Programm  für  das  Schuljahr  1861. 

Czernowitz,  1861;  4«. 

—  k.  k.  Ober-,  zu  Melk,  XL  Jahresbericht.  Wien,  1861;  4«. 

—  kathol.  Staats-,  zu  Neusohl,  IX.  Programm.  Neusohl,  1861;  4». 

—  k.  k.,  zu  Pilsen,  Jahresbericht  für  das  Schuljahr  1861.  Pilsen, 
1861;  40. 

—  k.  k.  kath.  Staats-,  in  Teschen,  Programm  für  das  Schuljahr 
1861.  Teschen;  4«. 
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Gymnasium  k.  k.  Ober-,  zu  Troppau.  Programm  für  das  Schuljahr 
1861.  Troppau;  4o. 

—  k.  k.  akademisches  in  Wien,  Jahresbericht  für  das  Schuljahr 
1860— 1861.  Wien,  1861;  4o. 

—  der  k.  k.  Theresianischen  Akademie,  Jahresbericht  fQr  das  Schul- 
jahr 1860—1861.  Wien,  1861;  4o. 

—  k.    k.   Ober-,    zu  den   Schotten  in  Wien,  Jahresbericht  am 
Schlüsse  des  Schuljahres  1861.  Wien,  1861;  8». 

—  k.  k.,  in  Zara,  XI.  Programm.  Zara,  1861;  8^ 

—  k.  k.  Militärgienz-Ober-y  zu  Zengg,  Programm  veröffentlicht 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  1861.  Triest,  1861;  4o. 

Haarlem,  Hollandsche  Maatschappij  der  Wetenschappen.  Natuur- 
kundige  Verhandelingen.  XIV.  Deel,  I.  &  II.  Stuk.  Haarlem,  1888 
&  1861;  XV.  Deel.  Haarlem,  1861;  4«.  Extrait  du  programme 
de  la  Societe  HoUandaise  des  sciences  k  Hartem,  pour  Tann^e 
1861;  40. 

Hamburg,  Stadtbibliothek,  Gelegenheitsschriften  aus  den  Jahren 
1859—1861.  Hamburg,  1859,  1 860  &  1861;  8*^  4o. 

Haydinger,  Franz,  Hans  Weitenfelder*s  Lobspruch  der  Weiber 
und  Heirats  Abrede  zu  Wien.  Mit  einer  Einleitung  und  Anmer- 
kungen von  Julius  Feifalik.  Wien,  1861;  8^. 

Helsingfors,  Universität,  Akademische  Gelegeoheitsschriften  aus 
dem  Jahre  1861.  Helsingfors,  1861 ;  4o  &  8«. 

Jahresbericht  der  Ober-Realschule  in  Elbogen  für  das  Schuljahr 
1861.  Prag.   1861;  4o. 

—  der  k.  k.  Ober-Realschule  zu  Klagenfurt  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahres 1861.  Klagenfurt;  8«. 

—  sechster,  der  königl.  Ober-Realschule  in  der  k.  freien  Haupt- 
stadt Ofen.  Ofen,  1861;  8o. 

Jahrbuch  der  k.  k.  Gelehrten -Gesellschaft  zu  Krakau.    Tom  V. 

Krakau.  1861;  8«. 
Jena,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem  Jahre 

1861.  Jena,  1861;  8o  &  4o. 
Istituto,  I.  R.,  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Memorie.  Vol.  K, 

Parte  HI.    Venezia.  1861;  4».   —   Atti.   Tomo  VI»,  Serie  3% 

Disp.  7'— 9*.  Venezia,  1860—1861;  8«. 

—  Reale,  Lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti.  Atti.  Vol.  II,  Fase.  XII, 
Xin&XIV.  Milano,  1861;  4o. 
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Kaiser  Ferdinands-Nordbahn »  Protokoll  ober  die  Verhandlungen 
der  am  22.  Mai  1861  abgehaltenen  XXXIV.  General- Versamm- 
lung ihrer  Actionäre.  —  Rechtsgutachten  von  sieben  Professoren 
der  Wiener  Universität  über  Inhalt  und  Umfang  des  Privile- 
giums der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn.  —  Relationedrbie  Q 
zwischen  der  a.  pr.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  und  der  k.  k. 
priv.  österr.  Staats-Eisenbahngesellschafl  obwaltenden  Verhält- 
nisse. —  Die  Bauprojecte  der  österr.  Staats-Eisenbahngesell- 
schaft  und  das  Privilegialrecht  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn. 
Wien.  1861;  4o. 

Kandier,  P.»  Raccolta  delle  leggi  ordinanze  e  regolamenti  speciali 
per  Trieste  pubblicata  per  ordine  delle  presidenza  del  consiglio 
dal  Procuratore  civico.  Trieste,  1861;  4«. 

Karataieff,  J.  P.,  Chronologisches  Verzeichniss  der  von  1491  bis 
1730  in  Cyrillischer  Schrift  gedruckten  kirchenslavischen 
Bücher.  St.  Petersburg,  1861 ;  8». 

Klopp,  Onno»  Tilly  im  dreissigjährigen  Kriege.  I.  Band.  Stuttgart, 
1861;  8o. 

K  u  n  s  t  h  a  1 1  e ,  Deutsche.  Kritisches  Centralorgan  für  Wissenschaft, 
Literatur  und  Kunst.  Herausgegeben  und  redigirt  von  Victor 
Edlen  von  Baussnern.  I.  Jahrgang,  Nr.  1 — 4.  Berlin,  1861; 
kl.  4o. 

L e y  d  e n, Universität,  Annales academici.  MDCCCL VII— MDCCCL VIII. 
Lugduni-Batavorum,  1861;  4^ 

Malortie,  E.  E.  von,  König  Ernst  August.  Hannover,   1861;  8«. 

Matthys,  J.,  Stöchiophonie,  oder  vereinfachte  Sprache  von  H.  J. 
F.  Parrat.  Aus  dem  Französischen  nach  der  2.  Auflage.  Solo- 
thurn,  1861;  8«. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale.  VI.  Jahrgang,  Nr.  8,  9  &  10.  Wien, 
1861;  4o. 

—  der  k.  k  geographischen  Gesellschaft.  IV.  Jahrgang  1860.  Wien, 
1860;  gr.  8». 

—  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt,  Jahrgang  1861.  VII., 
VUl.  &  IX.  Heft  und  Ergänzungshefte  Nr.  5  &  6.  Gotha,  1861;4o. 

Norton's  Literary  Letter,  1859,  Nr.  4;  1860,  N.  S.  Nr.  1.  New 

York,  1859  &  1860;  kl.  4«. 
Pam^tky.  Dil  IV.  oddelenf  2.,  sesit  2.  V  Praze,  1861;  4«. 
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Parrat,  H.  J.  F.  Stoechiophonie  ou  la  langue  simplifl^e.  2^'  Edition. 

Soleure,  1861;  80. 
Pravnfk.  Casopis  venovany  vedeprävnick^vubec.  HIavnf  Pofadatel^: 

J.   U.  D.  Rud.  K.  Taxis.  Karel  Jar.  Erben,  J.   ü.   D.   Jan 

Jefäbek.  Rocnfk  pivnf.  Sesit.  IV.  V  Praze.  1861;  8«. 
Revue  Orientale  et  Am^ricaine,  IV' Ann^e,  Nr.  28,  30  &  31.  Paris, 

1861;  80. 
Romanin,  S. ,  Storia  documentata   di   Venezia.  Tomo   IX,   Parte 

I— IV.  Venezia.   1860;  80. 
Siekel»  Tb.,  Monumenta  graphica  inedii  aevi.  Fase.  V.  Tab.  I — XX 

nebst  der  3.  Lieferung  der  Texte.  Wien,  1861  ;  gr.  Fol.  &4«. 
Smithsonian  Institution,  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge. 

Vol.  XII.  Washington,  1860;  4«.  — Annual  Report  of  the  Board 

of  Regents  fop  the  year  1859.  Washington,   1860;  80. 
Soeiete  Royale  des  Antiquaires  du  Nord,  S^ance  annuelle  du  13  Mai 

1860.  8«.  —  Annaler  for  Nordisk  Oldkyndighed  og  Historie. 
1858.  Kjobt  iihavn;  8^  —  Lexicon  pöetieum  antiquae  linguae 
septentrionalis.  Conscripsit  Sveinbjörn  Egiisson.  Fase.  V. 
Hafniae,  1860;  8». 

—  Orientale  de  France,  Revue  de  TOrient,  de  TAIg^rie  et  des 
colonies.  18*  Ann^e.  Nr.  VI— XII.  Juin  —  D^cembre  1860; 
19*  Ann^e,  Nr.  XIII  &  XIV.  Janvier  et  F^vrier  1861.  Paris, 
1860  &  1861;  80. 

Society,  Asiatic,  of   Bengal,  Journal.    N.  S.  Nr.  CVI.   —  Nrl. 

1861.  —  Caicutta,  1861;  80. 

—  The  Royal  Geographical, —  Proceedings.  Vol.  V,  Nr.  3&4.  Lon- 
don .  1861;  80. 

—  The  Royal  Asiatic  of  Great  Britain  and  Ireland,  —  Journal. 
Vol.  XVUI,  Part.  2.  London,  1861;  8«. 

Cbersicht,  Statistische,  des  Erzherzogthunns  Österreich  unter  der 
Enns.  Wien,  1861;  80. 

U  eher  weg,  Friedrich,  Untersuchungen  über  die  Echtheit  und 
Zeitfolge  Platonischer  Schriften  und  über  die  Hauptmomente 
aus  Plato's  Leben.  (Eine  von  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  gekrönte  Preisschrift.)  Wien,   1861;  8». 

Hpsala,  Universität,    Akademische  Gelegenheitsschriften  aus    den 
Jahren    1860—1861.     Stockholm   &   Upsala,    1860—1861; 
80  Ä:  40. 
SiUb.  d.  phll.-hi«l.  ci.  xxxvin.  Bd.  I.  Hft.  14 
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Verein,  historischer,  för  das  wirtembergisehe  Frankee,  Zeitschrift. 
V.  Band,  2.  Heft.  Jahrgang  1860.  Mit  8  Holzschnitten.  KOn- 
zelsau  and  Mergentheinn;  8^ 

—  ftlr  siebenburgisehe  Landeskunde,  Archiv.  N.F.  IV.  Band,  3.  Heft. 
Kronstadt,  1860;  8*.  —  Beitrag  lar  Geschichte  und  Statistik 
des  Steuerwesens  in  SiebenhOrgen  Ton  A.  Bielz.  Hermannstadt, 
1861;  8*. 

—  historischer,  für  Steiermark,  Mittheilungen.  X.  Heft.  Gnitz, 
1861;  80. 

—  historischer,  der  Hlnf  Orte  Lucern,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden 
und  Zug,  Mtttheilungen.  Der  Geschichtsfreund.  XVII.  Band, 
Mit  1  lith.  Tafel.  Einsiedeln,  New-Tork  undCincinnati,1861;  8«. 

—  historischer  Kreis-,  im  Begieningsbezirke  von  Schwaben  und 
Neuburg,  26.  Jahresb.  für  das  Jahr  1860.  Augsburg,  1861;  8«. 

—  historischer  fiir  das  Grossherzogthum  Hessen,  Archir  ftr 
Hessische  Geschichte  und  Alterthumskunde,  IX.  Bandes  3.  Heft. 
Darmstadt,  1861;  8®.  —  Hessische  Urkunden  von  Ludwig 
Baur.  n.  Band,  1.  Abtheilung.  Darmstadt,  1861;  8«.  —  Ver- 
zeichniss  der  Druckwerke  und  Handschriften  in  der  Bibliothek 
des  Vereines.  Im  Mai  1861.  Darmstadt;  8^. 

Voigt,  A.,  Bericht  über  die  Reliefkaiie  des  nordwestlichen  Harz- 
gebirges. Zellerfeld;  8^ 
M^ashington,    Re^icMung    der    vereinigten    Stauten  ,   Statistical 
Report  on  the  Sickness  aiid  Mortality  in  the  Army  of  the  United 
States  compiled  from  the  Records  of  the  Surgeon  GeneraPs 
Ofßce;   from  January,    1858  to  January,   1860.  Washington, 
1860;  40. 
Weeber,  August,   Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  vergleichender 
Striifgesetzkunde,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  bezüglich 
des  Diebstahles  in  der  Vorzeit  bestandenen  und  in  den  Staaten 
des  deutschen  Bundes,  Frankreich,  Russlarid  und  in  der  Schweiz 
geltenden  Strafgesetze.  Olmütz.  1861;  8«. 
-^Wien,   Universität,  Öffentliche  Vorlesungen  im  Winter -Semester 

*•        1861/62.  Wien,  1861 ;  4o. 
'""  Wüllerstorf-Urbair,  B.  von.  Reise  der  österreichischen  Fregatte 
Novara   um   die  Erde  in   den  Jahren    1857,    1858  &   1859. 
I Boschreibender    Theil.  II.    Band.    Mit  15    Karten,   7  Beilagen 
Und  78  Holzschnitten.  Wien  .  1861 ;  8«. 
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SITZUNG  VOM  6.  NOVEMBER  1861. 


Vorgelegt! 

Die  Bevorzugten  des  Allhalters  Hiao-wu. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aofpist  Pfli maler. 

Die  Lenkung  des  Allhalters  Hiao-wu  war  der  Glanzabsehnitt 
der  Zeiten  der  früheren  Han.  Neben  den  grossen  Erfolgen,  welche 
die  Heerführer  dieses  Ländergebieters  nach  aussen  errangen,  ent- 
wickelte sich  auch  um  diese  Zeit  ein  reges  geistiges  Leben  im 
Innern,  veranlasst  durch  die  Freisinnigkeit,  mit  der  aufstrebenden 
Fähigkeiten  neue  Bahnen  eröffnet  wurden.  Nicht  allein ,  dass  der 
Himmelssohn  häufig  in  Sachen  der  Lenkungsweisheit  und  des  Vor- 
gehens gegen  fremde  Völker  öffentliche  Umfragen  stellte,  zu  deren 
Beantwortung  alle  Bewohner  des  Landes,  unter  Zusicherung  völliger 
Straflosigkeit  für  etwaige  kühne  Äusserungen,  aufgefordert  wurden, 
war  es  auch  Jedermann  erlaubt,  selbst  den  Anfang  zu  machen  und 
seine  Meinung  über  die  hier  erwähnten  Gegenstände  dem  Allhalter 
kund  zu  geben. 

Auf  die  Männer,  welche  sich  in  Beantwortung  der  gestellten 
Umfragen  geschickt  erwiesen,  oder  auch  auf  solche,  welche  unauf- 
gefordert eine  vortreffliche  Meinung  aussprachen,  war  der  Allhalter 
besonders  aufmerksam,  und  dieselben  wurden  zu  den  höchsten  und 
einflussreichsten  Ämtern  vorzugsweise  befördert,  wie  niedrig  auch 
die  Stellung,  welche  sie  bisher  im  Leben  eingenommen,  gewesen 
sein  mochte.  So  war  Tschü-mai-tschin,  ein  selbst  in  der  Bücher- 
kunde vorkommender  Name,  noch  in  vorgerückten  Jahren  ein  Holz- 
leser, als  er  die  Aufmerksamkeit  des  Himmelssohnes  auf  sich  zu  lenken 
wusste  und  bis  zu  der  Würde  des  Statthalters  einer  ausgedehnten 
Landschaft  emporstieg. 
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Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  die  Nachrichten  von  fünf 
solchen  Bevorzugten,  welche,  bisher  in  bescheidenen  Verhältnissen 
lebend,  ihrer  seltenen  Gaben  willen  plötzlich  auf  hohe  Stufen  des 
Ansehens,  wo  sie  selbst  auf  den  Gang  der  Ereignisse  von  Einfluss 
waren,  gestellt  wurden.  Dieselben  sind:  U-khieu-scheu-wang, 
Tschö-fu-yen,  Siü-lo,  Yen-ngan,  Tschung-kiQn. 

Unter  diesen  machte  sich  U-khieu-scheu-wang  besonders  da- 
durch bemerkbar,  dass  er  die  Meinung  Kung-sun-hung^s,  der,  um  dem 
überhandnehmenden  Räuberunwesen  zu  steuern,  dem  Volke  den 
Gebrauch  von  Bogen  und  Pfeilen  verboten  wissen  wollte,  widerlegte. 

TschO-fu-yen,  ein  Mann  von  gehässiger,  menschenfeindlicher 
Gemüthsart,  erlangte  die  Gunst  des  Himmelssohnes  durch  eine  Rede, 
in  der  er  von  dem  bevorstehenden  Feldzuge  gegen  die  Hiung-nu^s 
abrieth.  Der  um  jene  Zeit  ausgeführte  Entwurf  zur  Schwächung  der 
Lehenländer,  deren  Königen  gestattet  wurde,  für  ihre  Söhne  und 
Brüder  Afterlehen  zu  errichten,  war  von  ihm  ausgegangen.  Er  rieth 
ferner  zu  der  Gründung  von  Ansiedlungen  in  den  eroberten  nördlichen 
Gegenden  und  brachte  es  durch  seine  Anzeigen  dahin,  dass  der 
König  von  Yen  sich  selbst  das  Leben  nahm.  Zuletzt  angeklagt, 
auch  den  König  von  Tsi  zum  Selbstmord  gedrängt  zu  haben, 
ward  er,  obwohl  mit  Unrecht,  schuldig  befunden  und,  nicht  ohne 
einiges  Widerstreben  von  Seite  des  Himmelssohnes,  öffentlich  hin- 
gerichtet. 

Von  Siü-lo  Gndet  sich  nur  ein  an  den  Allhalter  gerichteter  Auf- 
satz über  den  Umsturz  der  höchsten  Gewalt.  Dieser  Aufsatz,  im 
Anfange  freisinnig  und  gedankenneu,  verräth  gleichwohl  gegen  das 
Ende,  wo  den  gewöhnlichen  Leidenschaften  unumschränkter  Gebieter 
geschmeichelt  und  die  Ansicht  von  dem  besten  Ausgang  der  Dinge 
allzusehr  geltend  gemacht  wird,  den  Geist  eines  Li-sse. 

Auch  Yen-ngan  übersandte  dem  Himmelssohne  einen  Aufsatz, 
worin  er  auf  die  Gefährlichkeit  der  Statthalter,  welche  in  den  Land- 
schaften zu  grosse  Macht  besässen,  aufmerksam  machte. 

Tschung-kiün  glänzte  schon  in  seinem  achtzehnten  Lebensjahre 
durch  ganz  ungewöhnliche  Geistesgaben,  verlor  jedoch  nach  sehr 
kurzer  Thätigkeit  in  dem  südlichen  Yue,  wohin  er  als  Gesandter 
geschickt  worden  und  wo,  der  Gewohnheit  jener  Zeiten  gemäss«  der 
Aufstand  gegen  Han  durch  Hinrichtung  des  Gesandten  eingeleitet 
ward,  das  Leben. 


nie  Ri*vor2ii<rl<*u  <I(*a  ^llhalfers  fliao-wii.  ^  I  «) 

l-khiea-schea-wan^. 

i  *^  E  ^  ü-khieu-scheu-wang,  d.  i.  Scheu-wang 
von  dem  Geschlechte  U-khieu,  hiess  mit  dem  Jünglingsnamen 
0g  -p  Tse-kung  und  war  in  dem  Lande  Tschao  geboren.  In  seiner 
Jugend  wurde  er  wegen  seiner  Geschicklichkeit  in  dem  auf  je  fünf 
Züge  beschränkten  Brcterspiele  ^  ^"  ^^n  Hof  berufen  und  wartete 
daselbst  auf  die  hinsichtlich  seiner  Beförderung  zu  erlassende  höchste 
Verkündung.  Als  diese  erfolgte,  ward  ihm  darin  geheissen,  sich 
oT  1t^  M^  Tung-tschung-schü  a),  „dem  Grossen  derMitte^  anzu- 
schliessen,  um  über  den  „erhabenen  Stoff  und  das  durchdringende 
Licht**  des  Werkes  „Frühling  und  Herbst''  Belehrung  zu  erhalten. 

Er  ward  hierauf  unter  die  an  dem  höchsten  Wohnsitze  auf- 
wartenden Männer  versetzt  und  zu  einem  Tschung-Iang  (Leib- 
wächter der  Mitte)  ernannt,  in  welcher  Eigenschaft  er  jedoch  sich 
einer  Übertretung  der  Gesetze  schuldig  machte  und  seine  Steile 
verlor.  Er  übersandte  an  den  Himmelssohn  einen  Aufsatz,  worin  er 
sich  wegen  seines  Vergehens  entschuldigte  und  das  Ansuchen  stellte, 
an  dem  „gelben  Thore**  die  Pferde  hüten  zu  dürfen.  Diese  Bitte  ward 
ihm  abgeschlagen.  Später  stellte  er  das  Ansuchen,  dass  es  ihm  ver- 
gönnt sein  möge,  die  Versperrungen  zu  bewachen  und  dem  Unwesen 
der  Plünderer  zu  steuern.  Auch  diese  Bitte  ward  ihm  abgeschlagen. 

Nach  längerer  Zeit  war  der  Himnielssohu  Willens,  die  Hiung- 
nus  anzugreifen  und  erliess  in  Hinsicht  auf  ein  solches  Unternehmen 
eine  Verkündung  in  Fragen  ,  welche  U-khieu-scheu-wang  auf  vor- 
treffliche Weise  beantwortete.  Dieser  ward  jetzt  von  Neuem  an  den 
Hof  berufen  und  zuerst  zum  Leibwächter  ernannt,  dann  aber  zu  ver- 
schiedenen Malen  an  andere  Orte  versetzt.  Als  in  der  östlichen  Land- 
schaft Banden  von  Räubern  und  Mördern  auftraten,  erhielt  er  in 
dieser  Landschaft  die  Stelle  eines  „Beruhigers  der  Hauptstadt*', 
und  der  Allhalter  der  Han  Hess,  weil  Scheu-wang  Beruhiger  der 
Hauptstadt  geworden,  fortan  die  Stelle  eines  Statthalters  der  östlichen 
Landschaft  unbesetzt. 


>)  Das  Spiel    -fj     J^ä'  ^^'^  ^""  dasselbe  sein,  welches  in  neuerer  Zeit    *^^  Sai 

genannt  wird. 
^)  Tung-tschung-schü  glänzte  vorzüglich    durch  seine  Antworten  auf  die  Umfragen 
des  niininehsohnes  Hiao-wu. 
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Um  diese  Zeit  ruckten  die  Heere  und  einzelnen  Abtheilungen 
von  Kriegern  häufig  in*s  Feld,  es  ereignete  sich  Misswachs  und  es 
gab  viele  Räuber-  und  Mörderbanden.  Der  Allhaiter  der  Han  erliess 
bei  dieser  Gelegenheit  eine  Verkundung  und  schenkte  Scheu-wang 
einen  mit  dem  Abdrucke  der  Edelsteinmarke  versehenen  Aufsatz, 
worin  er  an  ihn  die  folgende  Frage  stellte :  Bei  dir  waren  zu  der 
Zeit,  die  vorhergegangen  mir  dem  Himroelssohne,  der  Verstand  und  die 
Entwürfe  die  Speichen  des  Rades,  die  sich  sammeln  um  die  Nabe. 
Ich  hielt  dafQr,  dass  in  der  Welt  Wenige,  die  mit  dir  bilden  ein  Paar, 
innerhalb  der  Meere  eine  geringe  Anzahl,  welche  die  Zweiten.  Als  du 
dahin  gelangtest,  dich  zu  legen  auf  die  Bewachung  von  zehn  festen 
Städten,  als  du  betraut  wurdest  mit  dem  wichtigen  Amte  eines  An- 
gestellten von  viertausend  Scheffeln  <) ,  sind  Obliegenheiten  und 
Geschäfte  gleichmässig  abgeschafil  worden,  Räuber  und  Mörder 
bilden  Querbalken:  dass  so  Arges  sich  nicht  erwähnt  findet  in  den 
vorhergegangenen  Zeiten,  warum  ist  dies? 

Scheu-wang  entschuldigte  sich  wegen  seiner  Vergehen  und 
stellte  die  Sachlage  dar.  Er  ward  hierauf  an  den  Hof  beschieden  und 
zu  einem  Grossen  des  ^glänzenden  Gehaltes**  2)  ernannt,  wo  er  in 
dem  Innern  des  höchsten  Wohnsitzes  aufwartete. 

Der  berühmte  Landesgehilfe  Kung-sün-hung  erstattete  um  diese 
Zeit  dem  Himmelssohne  einen  Bericht  über  die  Mittel,  dem  Räuber- 
unwesen zu  steuern,  in  welchem  er  folgendes  sagte :  Wenn  das  Volk 
nicht  in  den  Händen  Bogen  und  Armbrust  halten  kann  und  dann  zehn 
Mörder  die  Armbrust  spannen,  so  haben  hundert  Angestellte  der 
Gerichte  nicht  den  Muth,  vorwärts  zu  gehen.  Wenn  Räuber  und 
Mörder  nicht  ohne  Weiteres  ihre  Schuld  bekennen,  so  sind  diejeni- 
gen, die  entkommen,  die  ganze  Menge.  Der  Nachtheile  sind  wenige, 
aber  der  Vortheile  sind  viele.  Dies  ist  der  Grund,  wesshalb  Räuber 
und  Mörder  zahlreich  sind.    Wenn  man  ein  Verbot  ergehen  lässt  an 

*)  Die  Statthalter  einer  Landschaft  und  die  ßeruhiger  einer  Hauptstadt  bezogen  jeder 
einen  Gehalt  von  zweitausend  Scheffeln.  Da  wegen  der  Ernennung  Scheu-w«ng*8 
zum  ßeruhiger  der  Hauptstadt  die  Stelle  eines  Statthalters  unbesetzt  blieb,  so  waren 
die  beiden  genannten  Ämter  jetzt  in  einer  Selbstbeit  vereinigt. 

2)  Die  Würde  eine»  ^jj  Wbfij  'pT'  Kuang-lö-hiün  (das  Verdienst  des  glänzenden 
Gehalles)  entsprach  derjenigen  des  früheren  Lang-tsehung-ling  (Befehlshabers  der 
Leibwache).  Ks  ist  nicht  gewiss^  ob  diese  Würde  hier  gemeint  ist,  da  das  letzte  Wort 
-Vordiensl"   wogjrelassen  wordpii. 
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d»s  Volk,  so  dass  es  nicht  in  den  Händen  Bogen  und  Armbrust 
halten  kann,  so  werden  die  Räuber  und  Mörder  ergreifen  die  kurzen 
Waffen.  Wfenn  die  kurzen  Waffen  zusammentreffen,  so  werden  die- 
jenigen, die  eine  Menge  sind,  siegen.  Mit  der  Menge  der  Angestell- 
ten der  Gerichte  wird  man  festnehmen  die  wenigen  Mörder.  Kraft 
dessen  wird  man  es  gewiss  dahin  bringen,  dass  die  Räuber  und 
Mörder  Schaden  haben,  aber  keinen  Nutzen,  und  dies  ist  der  Weg, 
auf  welchem  man  erreicht,  dass  Niemand  zuwider  handelt  den 
Gesetzen  und  dass  die  Strafen  an  ihrem  Orte  sind.  Ich  in  meiner 
Unwissenheit  bin  der  Meinung,  dass  dus  Erlassen  eines  Verbotes  an 
das  Volk,  so  dass  dieses  nicht  in  den  Händen  Bogen  und  Armbrust 
halten  kann,  von  Vortheil. 

Der  Allhalter  sandte  diesen  Bericht  zur  allgemeinen  Beurthei- 
lung  herab,  und  U-khieu-scheu-wang  erwiederte  hierauf  Folgendes : 
Ich  habe  gehört:  In  der  alten  Zeit  verfertigte  man  die  fünferlei 
Waffen  nicht,  um  einander  zu  schaden.  Man  wehrte  mit  ihnen  der 
Unterdrückung,  strafte  das  Unrecht.  Lebte  man  in  Ruhe,  so  bezwang 
man  mit  ihnen  die  reissenden  Thiere  und  traf  Vorkehrungen  gegen 
das  Ungewöhnliche.  Gab  es  etwas  zu  thun,  so  setzte  man  durch  sie 
eine  Schutzwehr  und  dehnte  die  wandernden  Reihen.  Als  endlich 
das  Haus  der  Tscheu  verfiel  und  unscheinbar  ward,  gab  es  in  der 
Höhe  keinen  erleuchteten  König,  die  Fürsten  der  Lehen  führten  die 
Lenkung  mit  Gewalt,  der  Starke  drang  in  das  Gebiet  des  Schwachen, 
die  Menge  unterdrückte  die  Wenigen,  was  innerhalb  der  Meere, 
war  zerschlagen  und  erniedrigt.  Hierdurch  waren  Trug  und  Lüge 
zugleich  entstanden,  der  Verständige  stürzte  in  eine  Grube  den 
Unverständigen,  der  Muthige  erfüllte  mit  Schrecken  den  Feigen.  Man 
Hess  nur  die  Erlangung  des  Sieges  sich  angelegen  sein  und  achtete 
nicht  der  Gerechtigkeit  und  der  Füglichkeit.  Desswegen  wurden  die 
Triebwerke  verändert,  die  Kunstgriffe  verdeckt,  die  Werkzeuge, 
wodurch  man  sich  gegenseitig  schadete,  waren  nicht  zu  zählen. 

Hierauf  fasste  Thsin  zusammen  die  Welt,  es  zerstörte  den 
Weg  der  Könige  und  gründete  seine  besondere  Berathung.  Er  ver- 
nichtete Gedichte  und  Bücher  und  stellte  voran  Gesetze  und  Befehle. 
Es  hielt  ferne  Menschlichkeit  und  Gnade  und  verliess  sich  auf  Strafen 
und  Metzeleien.  Es  warf  nieder  die  berühmten  Festen,  tödtete  die 
begabten  Männer.  Es  liess  einschmelzen  Panzer  und  Angriffswaffen, 
zerbrach    Lanzenspitzen    und   Klingen.    Nachdem   dies    geschehen» 
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maehte  das  Volk  mit  KI5pfeln»  Rechen*  Pferdestaeheln  and  Stöcken 
unter  sich  Angriffe.  Die  zuwider  handelten  den  Gesetzen ,  wurden 
eine  immer  grössere  Menge,  die  Räuber  und  Mörder  wurden  nicht 
fiberwunden.  Es  kam  so  weit,  dass  erdfarbene  Kleider  <)  Tersperrten 
die  Wege,  Räuberbanden  erf&llten  die  Gebirge.  Zuletzt  ging  es 
durch  Zerrüttung  zu  [Grunde.  Desswegen  Hessen  die  höchstweisen 
Könige  sich  angelegen  sein  Belehrung  und  Umwandlung,  aber  sie 
Terminderten  die  Zahl  der  Verbote  und  Beschränkungen.  Sie  wussten, 
dass  man  sich  hierauf  nicht  hinlänglich  verlassen  könne. 

Jetzt  hast  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  an*s  Licht 
gestellt  die  glänzende  Tugend,  befestigt  den  grossen  Frieden,  erhoben 
die  Torzöglichen  Gaben,  eingesetzt  Obrigkeiten  des  Lernens.  Die 
drei  Forsten  haben  ein  Vorsteheramt.  Unter  ihnen  stammen  einige 
aus  elenden  Durch  wegen,  sind  entstiegen  den  weissen  Dächern*), 
man  zerriss  Land  und  belehnte  sie.  Was  innerhalb  des  Erdkreises, 
wird  täglich  verwandelt.  Was  ausserhalb  der  Weltgegenden,  wendet 
sich  nach  dem  Winde.  Dass  es  dessen  ungeachtet  noch  immer  Räuber 
und  Mörder  gibt,  dies  ist  die  Schuld  der  Angestellten  der  zweitausend 
Scheffel  in  den  Landscliaften  und  Furstenländern,  es  ist  nicht  der 
Fehler  derjenigen,  die  in  den  Händen  Bogen  und  Armbrust  halten. 

In  den  Gebräuchen  wird  gesagt:  Wenn  ein  Sohn  geboren  wird, 
gibt  man  ihm  einen  Bogen  von  Maulbeerholz,  Pfeile  von  Beifass 
und  erzieht  ihn.  Man  gibt  deutlich  zu  verstehen,  dass  es  Angelegeo- 
heiten  giht>). 

Khung-tse  sagt:  Womit  soll  ich  mich  befassen?  Ich  befasse  mich 
mit  dem  Pfeilschiessen*). —  Die  Gebräuche  für  das  grosse  Pfeil- 
schiessen kommen  herab  von  dem  Himmelssohne  und  gelangen  zu 
sämmtiichen  Menschen.  Dies  sind  die  Wege  der  drei  Zeitalter. 

Das  Gedicht  sagt: 

Die  grosse  Scheibe  ist  gestellt. 

Die  Bogen  spannt  man  mit  den  Pfeilen. 

Die  Schützen  haben  sich  gesellt, 

Man  wird  für  die  Verdienste  sie  betheilen. 


>)  Die  zii  offenUichen  Arbeiten  VerurtheilteD  trugen  erdfarbene  Kleider. 

3)  Den  mit  weissem  Riedgras  gedeckten  Dächern.  Scheu- wang  meint  hier  Kung-sün-hung, 

der  von  sehr  niedriger  Geburt  gewesen. 
')  Dass  man  den  Feinden  nach  allen  Himmelsgegenden  Widerstand  leisten  müsse. 
*)  Confücius  sagt  dieti  in  dem  Lfin-yü.  « 
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Dies  besagt:  Man  schätzt  das  Treffen  des  Zieles. 

Ich  in  meiner  Unwissenheit  habe  gehört,  dass  die  höchstweisen 
Könige  sich  gesellten  zum  Pfeilschiessen,  um  in*s  Licht  zu  stellen 
die  Belehrung;  ich  habe  noch  nicht  gehört,  dass  Bogen  und  Pfeile 
yerboten  gewesen  wären.  Auch  ist  dasjenige,  was  verboten,  dass 
Räuber  und  Mörder  damit  anfallen  und  entreissen.  Auf  das  Ver- 
brechen des  Anfallens  und  Entreissens  steht  der  Tod,  dass  aber 
dessenungeachtet  ihm  nicht  Einhalt  gethan  wird,  es  ist,  weil  ein 
grosser  Verrath  einer  schweren  Strafe  allen  Ernstes  nicht  ausweicht. 
Ich  fürchte,  dass  unredliche  Menschen  sie  werden  in  den  Händen 
halten  und  dass  die  Angestellten  der  Gerichte  nicht  im  Stande  sein 
werden,  Einhalt  zu  thun.  Das  redliche  Volk  trifft  durch  sie  Vorkeh- 
rungen, aber  Verstössen  gegen  das  Gesetz,  ist  verboten.  Dies  hiesse 
ausschliesslich  zur  Geltung  bringen  die  Macht  der  Mörder  und  ent- 
reissen das  Rettungsmittel  des  Volkes.  Ich  vermesse  mich,  dafür  zu 
halten,  dass  dies  von  keinem  Nutzen  für  die  Abwehr  des  Verraths, 
aber  dass  abschaffen  die  Vorbilder  der  früheren  Könige  und  bewirken, 
dass  es  den  Lernenden  nicht  möglich  wird,  zu  üben  ihre  Gebräuche, 
in  grossem  Masse  nicht  von  Vortheil. 

Nachdem  dieser  Aufsatz  an  höchster  Stelle  eingereicht  worden, 
hielt  der  Allhalter  die  Vorschläge  Kung-sün-hung's  für  unausführbar, 
worauf  auch  dieser,  da  seine  Meinung  widerlegt  worden,  sich  den 
Aussprüchen  des  Gegners  unterwarf. 

Um  diese  Zeit  (113  vor  unserer  Zeitr.)  ereignete  es  sich,  dass 

auf  dem  Gebiete  Hg    ^jj/j^  Fen-yin  *)   neben   einem   Anbetungsorte 

der  königlichen  Erde  kostbare  Dreifüsse  gefunden  wurden.  Der 
Allhalter  Wu  bezeugte  hierüber  grosse  Freude.  Er  stellte  die  Gegen- 
stände in  dem  Ahnenheiligthume  zur  Schau  und  verwahrte  sie  zuletzt 
in  dem  Prachtgebäude  von  Kan-tsiuen.  Sämmtliche  Würdenträger 
überreichten  dem  Allhalter  Geschenke  auf  dessen  langes  Leben  und 
wünschten  ihm  Glück,  indem  sie  sprachen :  Du,  vor  dem  wir  stehen 
unter  den  Stufen,  hust  gefunden  die  Dreifüsse  von  Tscheu.  —  Bios 
U-khieu-scheu-wang  war  einer  anderen  Meinung  und  äusserte  sich: 
Es  sind  nicht  die  Dreifüsse  von  Tscheu. 


*)  D.  i.   fler  Süden  des  Flirstüy  Ken.   Das  Gebiet  entspricht  der  (iegend  des  heutii^en 
Wan-thsiiieii,  Kreis  Pii-tschcii  in  Schan-si. 
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Als  der  Allhalter  von  dieser  Äusserung  hörte»  Hess  er  Scheu- wang 
zu  sieh  rufen  und  stellte  ihn  mit  folgenden  Worten  zur  Rede:  Jetzt 
habe  ich  der  Himinelssohn  gefunden  die  Dreiflisse  von  Tscheu. 
Sämmtiiche  Diener  halten  dafür,  dass  dem  so  ist.  Warum  hält 
Scheu-wang  allein  dafür,  dass  dem  nicht  so  ist?  Hast  du  dafür  die 
Auslegung,  so  mag  es  dir  hingehen.  Hast  du  keine  Auslegung,  so 
wirst  du  sterben. 

Scheu-wang  erwiederte:  Wie  sollte  ich  es  wagen,  keine  Aus- 
legung zu  haben?  Ich  habe  gehört:  Die  Tugend  der  Tscheu  hatte 
ihren  Anfang  bei  Heu-tsi  9»  sie  wuchs  in  Kung-Iieu  2),  sie  war  gross 
in  dem  grossen  Königs),  vollendet  in  Wen  und  Wu,  offenkundig  in 
dem  Forsten  von  Tscheu.  Der  Tugend  wohlthätiger  Glanz  erleuchtete 
in  der  Höhe  den  Himmel,  in  der  Tiefe  träufelte  er  herab  zu  den 
Quellen.  Nichts  war,  das  er  nicht  durchdrang.  Der  erhabene  Himmel 
vergalt  und  gab  Antwort,  die  Dreifüsse  kamen  für  die  Tscheu  zum  Vor- 
schein. Desswegen  heissen  sie  mit  Namen :  die  Dreifüsse  von  Tscheu. 

Jetzt  hat  Han  seit  dem  hohen  Vorfahr  fortgesetzt  die  Tscheu, 
es  erleuchtet  ebenfalls  die  Tugend,  macht  offenkundig  den  Wandel, 
verbreitet  Gnade,  erweist  Wohlthaten,  die  Anschlüsse  sind  gleich- 
massig  und  einmüthig.  Als  endlich  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den 
Stufen,  erweitertest  des  Vorfahren  Beschäftigung,  wurden  Verdienste 
und  Tugenden  immer  vollkommener,  die  Vertrauensmerkmale  des 
Himmels  langten  in  Gemeinschaft  an ,  die  seltenen  Vorbedeutungen 
des  Glücks   kamen  sämmtlich  zum  Vorschein. 

Einst  hatte  der  Allhalter  des  Anfangs  von  dem  Hause  Thsin  in 
Selbstheit  hervorgezogen  die  Dreifüsse  aus  Peng- tsching,  aber  er 
war  nicht  im  Stande  zu  erlangen  den  Segen  des  Himmels.  Man  hatte 
die  Tugend,  und  die  kostbaren  Dreifüsse  sind  von  selbst  hervorge- 
kommen. Dies  ist  es,  wesshalb  der  Himmel  sie  gegeben  hat  den  Han. 
Sie  sind  also  eine  Kostbarkeit  von  Han,  keine  Kostbarkeit  von  Tscheu. 

Diesen  Worten  zollte  jetzt  der  Himmelssohn  Beifall,  und  die 
anwesenden  Würdenträger  vereinigten  sich  zu  dem  Rufe:  Zehntau- 
send Jahre!  —  Noch  an  demselben  Tage  erhielt  Scheu-wang  ein 
Geschenk  von  zehn  Gewichten  Goldes. 


<)  HMi-tflT  igt  der  Stammvater  der  T»oh»Mi. 
'J  ILiiiif-1it;u  ist  der  Urenkel  Heu>UT'6. 

&tr  pro«e  König  istKu-kuDg-tan-Tu,  der  Grossvatcr  des  Königs  Wen. 
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Das  Ende  U-khieu-scheu-wang^s  war  gleichwohl  unglöcktieh. 
Er  ward  später  wegen  eines  Vergehens,  welches  er  sich  in  Bezug 
anf  die  Amtsgeschäfte  zu  Schulden  kommen  Hess,  in  Anklagestand 
versetzt  und  hingerichtet. 


Tsehfi-fa-jen. 

^  ^  Tschü-fu-yen  war  in  Lin-thse,  der  alten  Haupt- 
stadt des  Landes  Tsi  geboren.  Derselbe  hatte  die  Redekunst  und 
das  Läpderwesen  erlernt.  Erst  in  späteren  Jahren  verlegte  er  sich 
auf  das  Buch  der  Verwandlungen,  auf  den  Frühling  und  Herbst  und 
die  Worte  der  hundert  Häuser.  Er  wanderte  anfänglich  in  Tsi  von 
einem  Fürstensohne  zum  andern,  wo  indessen  die  Gelehrten  und 
Beflissenen  sich  in  ganzen  Reihen  zum  Empfange  drängten ,  so  dass 
er  als  Gast  keine  Aufnahme  fand.  Von  Geburt  arm,  wollteer  von  den 
Obrigkeiten  Lebensbedürfnisse  auf  Borg  nehmen,  konnte  aber  nichts 
erhalten. 

Er  wandte  sich  hierauf  nach  Norden  und  durchwanderte  die 
Länder  Yen,  Tschao  und  Tschung-san,  aber  auch  hier  fand  sieh 
Niemand  veranlasst,  auf  ihn  hohen  Werth  zu  legen  oder  ihn  als  Gast 
aufzunehmen.  Er  gerieth  bald  in  grosse  Noth,  und  da  ihm  unter  den 
Lehensfiirsten  keiner  bekannt  war,  zu  dem  ihm  eine  Reise  von  Erfolg 
geschienen  hätte,  trat  er  in  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen- 
kuang  (134  vor  unserer  Zeitrechnung)  in  den  westlichen  Durchgang 
und  besuchte  den  Heerführer  von  dem  Geschleehte  Wei  *).  Dieser 
Heerführer  sprach  mehrmals  von  Tschü-fu-yen  bei  dem  Allhalter, 
der  jedoch  die  Rede  nichl  weiter  beachtete. 

Unterdessen  waren  die  Mittel  Tschü-fu-yen's  gänzlich  erschöpft, 
er  hatte  sich  lange  Zeit  in  der  Hauptstadt  aufg^alten,  und  die  als 
Gäste  anwesenden,  aus  den  Ländern  der  Lehensfürsten  gekommenen 
Männer  wurden  häufig  seiner  überdrüssig.  Er  entschloss  sich  daher 
zu  selbstständigem  Auftreten  und  überreichte  einen  auf  die  Lenkungs- 
weisheit bezüglichen  Aufsatz  unter  der  Thorwarte  des  Allhalters. 
Dieser  Schritt  war  von  dem  günstigsten  Erfolge  begleitet.  Am 
Morgen  hatte  er  den  Aufsatz  übergeben,  und  schon  am  Abende  des- 

U  Der  mehrmals  geiiaiiiile  Wel-lsiiig . 
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selben  Tages   ward    er  aufgefordert,    ror   dem   Himmelssohne  zn 
erscheinen. 

Als  Tscbü-fu-yen  bei  dem  Allbalter  eintrat,  sprach  er  im  Ganzen 
Ober  neun  Gegenstände.  Unter  diesen  waren  acht  Gegenstände  die 
Gesetzabsehnitte  und  Erlässe,  ein  einziger  Gegenstand  war  der 
Feldzug  gegen  die  Hiung-nu^s,  den  TschQ-fu-yen  widerrieth.  Die 
Rede,  welche  er  über  den  letzten  Gegenstand  hielt,  lautete  wie  folgt: 

Ich  habe  gehört:  Ein  erleuchteter  Gebieter  ist  nicht  abhold 
entschiedenen  Gegenrorstellungen  ,  damit  er  allseitig  betrachte.  Ein 
redlicher  Diener  geht  nicht  aus  dem  Wege  einer  schweren  Strafe, 
damit  er  auf  gerade  Weise  Gegenvorstellungen  mache.  Desswegen 
gebe  es  bei  den  Angelegenheiten  keine  hinterlassenen  Entwürfe, 
und  die  Entwürfe  yerbreiten  sich  wie  ein  Strom  durch  zehntausend 
Geschlechtsalter.  Jetzt  wage  ich  es  nicht,  in  Verborgenheit  redlieh 
zu  sein,  aus  dem  Wege  zu  geben  dem  Tode,  indess  ich  anstrenge 
meiner  Unwissenheit  Denkkraft.  Ich  wünsche,  dass  du,  yor  dem  ich 
stehe  unter  den  Stufen  ,  mich  beglückest  mit  Verzeihung  und  in 
geringem  Masse  es  untersuchest. 

In  der  Kriegskunst  des  Vorstehers  der  Pferde  9  ^v^ird  gesagt: 
Ist  ein  Land  auch  gross,  wenn  es  Freude  hat  an  Kämpfen,  geht  es 
gewiss  zu  Grunde.  Ist  die  Welt  auch  ruhig,  wenn  man  vergisst  auf 
das  Kämpfen,  gerätb  man  gewiss  in  Gefahr.  —  Nachdem  die  Welt 
ruhig  geworden,  iässt  der  Himmelssohn  das  grosse  Siegeslied  an- 
stimmen. Im  Frühling  ist  die  Aussuchungsjagd«),  im  Herbst  ist  die 
Vernichtungsjagd  <).  Die  Fürsten  der  Lehen  reiben  im  Frühling  die 
Kriegsscharen,  im  Herbst  setzen  sie  in  Stand  die  Waffen  *).  Auf  diese 
Weise  vergisst  man  nicht  auf  das  Kämpfen. 

Auch  handelt  der  Zürnende  zuwider  der  Tugend.  Die  Waffen 

sind  Werkzeuge  des  Unheils.  Der  Streit  ist  der  letzte  Abschnitt  der 
# 

*)  Jang-tsiü,  Vorsieher  der  Pferde  uod  Heerführer  von  T«i,  veröffentlichte  ein  Werk 
Gber  die  Kriegskunst,  welches  gewöhnlich  «die  Kriegskunst  des  Vorstehers  der 
Pferde*  genannt  wird.  Nach  Anderen  erliess  der  Vorsteher  der  Pferde  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Kriegsvorsteher  die  Geselze  über  Reihenbildung  und  Fuhrung  der  Waffen. 

*)  Man  sucht  die  nicht  trächtigen  Thiere  aus. 

*)  Man  tödtet  die  Thiere  ohne  Unterschied. 

4)  Sse-ku  erläutert  hier:  Der  Frühling  ist  die  Mitte  des  Wesens  des  Lichts,  und  sein 
Grundstoff  ist  das  Holz.  Der  Herbst  ist  die  Mitte  des  Wesens  der  Finstemiss,  und 
sein  Grundstoff  ist  das  Erz.  Erz  und  Holz  sind  die  Bestandtheile  der  Waffen,  desswegen 
setzt  um  die  genannten  Zeiten  durch  Aussuchungs-  und  Vernichtungsjagden  die 
Waffen  in  Stand. 


Die  Bevorzugten  des  Anhalters  Hiao-wo.  223 

Dinge.  Wenn  in  dem  Alferthum  der  Gebieter  der  Menseben  ein  ein- 
ziges Mal  zilrnte,  gab  es  gewiss  zu  Boden  liegende  Leiebname» 
strömendes  Blut.  Desswegen  hielten  es  die  bdebstweisen  Könige  fttr 
eine  ernste  Sache,  dies  zu  tbun.  Unter  denjenigen,  die  sieb  ange- 
legen sein  Hessen  das  Siegen  in  dem  Kampfe ,  die  auf  das  Äusserste 
trieben  das  Kriegswesen,  gab  es  noch  keinen,  der  es  nicht  bereut 
hätte. 

Einst  verliess  sich  der  Allhalter  des  Anfangs  von  dem  Hause 
Thsin  auf  den  Schrecken  des  Siegens  in  dem  Kampfe,  er  ver- 
zehrte wie  ein  Seiden  wurm  die  Welt,  verschlang  insgesamrot  die 
kämpfenden  Furstenländer.  Was  innerhalb  der  Meere,  ward  ein  ein- 
ziges Ganzes,  die  Kriegsthaten  stellten  sich  zur  Seite  den  drei  Zeit- 
altern. Er  Hess  sich  angelegen  sein  das  Siegen  ohne  Aufhören,  er 
wollte  angreifen  die  Hiung-nu  s.  Li-sse  machte  dagegen  Vorstel- 
lungen und  sprach:  Es  kann  nicht  geschehen.  Diese  Hiung-nu's 
haben  nicht  die  Wohnsitze  in  festen  Städten  und  Vorwerken,  nicht 
die  Bewachung  der  hinubergescbafften  aufgehäuften  Sammlungen. 
Sie  ziehen  von  einem  Orte  zum  andern,  erheben  sich  gleich  Vögeln. 
Man  bringt  es  schwer  dahin,  ihnen  Einrichtungen  zu  geben.  Wenn 
leichte  Kriegsscharen  tief  in  das  Land  dringen ,  werden  die  Lebens- 
mittel gewiss  zu  Ende  gehen.  Führt  man  die  Lebensmittel  umher  auf 
dem  Zuge ,  so  kommt  man  bei  ihrer  Last  nicht  zu  den  Geschäften. 
Gewinnt  man  das  Land,  so  verdient  dieses  nicht,  dass  man  es  für 
einen  Nutzen  hält.  Gewinnt  man  das  Volk ,  so  kann  man  dieses  nicht 
zurecht  bringen  und  bewachen.  Siegen  und  wieder  aufgeben  müssen, 
hierdurch  zeigt  man  sich  nicht  als  des  Volkes  Vater  und  Mutter. 
Zerstreuen  und  niederdrücken  die  Menschen  des  mittleren  Landes 
und  seinen  Zorn  auslassen  an  den  Hiung-nu^s,  ist  keine  gesunde 
Berathung. 

Der  Allhalter  von  Thsin  gab  kein  Gehör.  Er  hiess  sofort  Mung- 
tien  befehligen  die  Streitkräfte  und  angreifen  Hu.  Man  warf  dieses 
zurück  auf  einer  Strecke  Landes  von  tausend  Weglängen  und  machte 
den  Fluss  zu  einer  Markscheide.  Das  Land  war  erfüllt  von  Sümpfen, 
sein  Boden  war  salzig,  es  brachte  nicht  hervor  die  fünf  Arten  des 
Getreides.  Hierauf  entsandte  man  die  Mannschaft  der  Welt,  damit 
sie  bewache  den  nördlichen  Fluss.  Man  Hess  der  Sonne  ausgesetzt 
sein  die  Bewaffneten,  auf  freiem  Felde  lagern  die  Heeresmenge  durch 
mehr  als  zehn  Jahre.  Diejenigen,  die  starben,  waren  nicht  zu  zählen.    9 
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Zuletzt  war  man  nicht  im  Stande,  zu  setzen  Ober  den  Fiuss  und 
nordwSrts  zu  ziehen.  Wie  liesse  sieh  wohl  sagen,  dass  dieHenge  der 
Menschen  nicht  hinreichend  gewesen,  Angriffswaffen  und  Lederpan- 
zer nicht  in  Bereitschaft  gewesen  wären?  Ihre  Kraft  richtete  nichts  aus. 

Man  hiess  ferner  die  Welt  im  Fluge  senden  das  Heu,  auf  Wagen 
f&hren  das  Getreide.  Man  machte  sich  auf  den  Weg  in  Hoang, 
Tschui^'  Lang-ye,  kehrte  den  Rücken  den  Landschaften  des 
Meeres  und  schaffte  auf  den  Wagen  zu  dem  nördlichen  Flusse.  Man 
führte  dreissig  Metzen  und  brachte  zur  Stelle  einen  einzigen 
Scheffel*).  Wenn  die  Männer  schnell  pflügten,  war  dies  nicht  hin- 
reichend ftlr  den  Bedarf  yon  Lebensmitteln.  Wenn  die  Weiber 
fleissig  woben,  war  dies  nicht  hinreichend  f&r  den  Bedarf  von  Zelten. 
Die  hundert  Geschlechter  waren  zerstreut  und  niedergedrückt,  die 
Verwaisten  und  Verwitweten,  die  Alten  und  Schwachen  konnten  sich 
gegenseitig  nicht  ernähren.  Diejenigen,  die  starben  auf  den  Wegen, 
hatten  sich  gegenseitig  vor  Augen.  Daher  begann  die  Welt,  sich  zu 
empören. 

Als  der  Allhalter  Kao  befestigte  die  Welt,  durchzog  er  die 
Länder  in  den  seitwärts  liegenden  Gegenden.  Er  hörte,  dass  die 
Hiung-nu^s  sich  sammelten  jenseits  der  Thäler  von  Tai,  und  er  wollte 
sie  angreifen.  Der  lenkungsmässige  Vermerker  Sching>)  machte  da- 
gegen Vorstellungen  und  sprach:  Es  kann  nicht  geschehen.  Diese 
Hiung-nu*s  sammeln  sich  gleich  wilden  Thieren  und  zerstreuen  sich 
gleich  Vögeln.  Ihnen  folgen,  ist  soviel  als  Streiche  ftibren  gegen  einen 
Schatten.  Jetzt  will  die  vollkommene  Tugend  dessen,  vor  dem  ich 
stehe  unter  den  Stufen,  angreifen  die  Hiung-nu*s:  ich  vermesse 
mich,  dies  für  gefahrlich  zu  halten. 

Der  Allhalter  Kao  gab  nicht  Gehör,  und  er  gelangte  sofort  zu 
den  Tbälern  von  Tai.  Es  ereignete  sich  wirklich  die  Einschliessung 
von  Ping-sching.  Den  Allhalter  Kao  reute  es.  Er  hiess  Lieu-king*) 


*)    "^  Iloang*  und   H^  Tscbui,  die  Namen  zweier  Kreise  in  dem  damaligen  Tong-lai, 

welches  das  heutige  Lai-tscheu  in  Schan-tuog. 
2)  Das  Übrige  war  auf  dem  Wege  Terbrauebt  worden. 

*)  0er     gM     \m^    Yu-sse  (lenkungmässige  VermerkerJ,  dessen  Name    hfV    Sching. 

*)  ^fJx  '^J  Lieu-king  hiess  ursprünglich  W^  jK^  Leu-king.  Der  Allhaiter 
Kao ,  dessen  (iünstling  er  gewesen  ,  verlieh  ihm  seinen  eigenen  (lescbieehtsuameu 
Lieu. 
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sich  auf  den  Weg  machen  und  ein  Bundniss-  der  Freundschaft 
schiiessen.  Dann  erst  war  die  Welt  frei  von  den  Geschäften  der 
Schilde  und  Hellebarden. 

Desswegen  heisst  es  in  den  Gesetzen  der  Kriegskunst:  Wenn 
man  aushebt  eine  Heeresroenge  von  zehnmal  zehntausend  Menschen, 
verausgabt  man  in  einem  Tage  tausend  Gewichte.  —  Thsin  hatte 
beständig  angehäuft  eine  Menge  von  mehreren  zehnmal  zehntausend 
Menschen.  Wäre  es  auch  der  Fall,  dass  man  zu  Boden  wirft  Kriegs- 
heere,  tödtet  Heerführer,  bindet  und  gefangen  fortfuhrt  den  Schen- 
yfl,  es  wäre  dies  eben  hinreichend,  zu  knüpfen  den  Hass,  zu  ver- 
stärken die  Feindschaft 9  es  ist  nicht  hinreichend,  einen  Ersatz  zu 
bieten  f&r  die  Ausgaben  der  Welt. 

Diese  Hiung-nu*s  handeln  als  Räuber ,  einfallen  und  streifen  ist 
es,  was  sie  als  Beschäftigung  treiben.  Die  Angeborenheit  des  Him- 
mels wurzelt  in  ihnen  fest.  Nach  oben  hatte  man  seit  den  Yö,  den 
Hia,  den  Tscheu  sich  ernstlich  nicht  um  sie  gekümmert.  Man  ernährte 
sie,  als  wären  sie  Vögel  und  wilde  Thiere,  man  rechnete  sie  nicht 
zu  den  Menschen.  Dass  man  nach  oben  nicht  betrachtet  die  Lenkung 
der  YQ,  Hia,  Yin  und  Tscheu,  sondern  nach  unten  herumgeht  um  die 
Missgriffe  der  nahen  Geschlechtsalter,  dies  ist  es,  um  dessen  willen 
ich  in  grosser  Furcht,  worüber  die  hundert  Geschlechter  schmerz- 
lich betrfibt  sind. 

Wenn  femer  der  Feldzug  lange  Zeit  währt,  so  entstehen  Ver- 
änderungen. Wenn  die  Umstände  drangvoll,  so  wechseln  die  Neigun- 
gen. Bewirkt  man,  dass  das  Volk  in  den  seitwärts  liegenden  Marken 
zerstreut  ist  nd  zu  Boden  gedrückt,  dass  es  traurig  ist  und  beküm- 
mert, s#  werden  Heerftihrer  und  Unteranfuhrer  einander  misstrauen 
und  uadi  aussen  Kaufhandel  treiben.  Dadurch  ward  es  dem  Beru- 
higer The*)  and  Tschang -han  möglich,  durchzusetzen  ihre  eigene 
Sache,  afcer  die  Lenkung  von  Thsin  ward  nicht  gefbhrt,  die  höchste 
Gewalt  war  getbeilt  zwischen  den  zwei  Söhnen»).  Dies  sind  die  Vor- 
gänge des  GeUngens  und  Fehlschiagens. 

Desswegen  sagt  das  Buch  der  Tscheu :  Sicherheit  und  Gefahr 
bestehen  in  dem  Erlassen  der  Befehle.  Fortbestand  und  Interganrr 

«)  Der  ,Bera%er«  |^  Tho,  dessen  Yollständiger  Name  ^  jfe^  T^Hw^Ubo, 
waNnrZeit  4m  AifrUndes  gegen  Thsin  Slatthaller  de»  tüdlieht-n  Yoe  ««4  «r^f 
Mcb  M«  KöMge  dieses  Landes  auf. 

<)  Zvisdica  Tsckao-tlM)  ud  Tschang-ha  u. 
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Zuletzt  war  man  nicht  im  Stande,  zu  setzen  ober  den  Fluss  und 
nordwärts  zu  ziehen.  Wie  liesse  sieh  wohl  sagen,  dass  die  Menge  der 
Menschen  nicht  hinreichend  gewesen,  Angriffswaffen  und  Lederpan- 
zer nicht  in  Bereitschaft  gewesen  wären?  Ihre  Kraft  richtete  nichts  aus. 

Man  hiess  ferner  die  Welt  im  Fluge  senden  das  Heu,  auf  Wagen 
fuhren  das  Getreide.  Man  machte  sich  auf  den  Weg  in  Hoang, 
Tschui^»  Lang-ye,  kehrte  den  Rücken  den  Landschaften  des 
Meeres  und  schaffte  auf  den  Wagen  zu  dem  nördlichen  Flusse.  Man 
föhrte  dreissig  Metzen  und  brachte  zur  Steile  einen  einzigen 
Scheffel <).  Wenn  die  Männer  schnell  pflügten,  war  dies  nicht  hin- 
reichend fQr  den  Bedarf  von  Lebensmitteln.  Wenn  die  Weiber 
fleissig  woben,  war  dies  nicht  hinreichend  für  den  Bedarf  von  Zelten. 
Die  hundert  Geschlechter  waren  zerstreut  und  niedergedrückt,  die 
Verwaisten  und  Verwitweten,  die  Alten  und  Schwachen  konnten  sich 
gegenseitig  nicht  ernähren.  Diejenigen,  die  starben  auf  den  Wegen, 
hatten  sich  gegenseitig  yor  Augen.  Daher  begann  die  Welt ,  sich  zu 
empören. 

Als  der  Allhalter  Kao  befestigte  die  Welt,  durchzog  er  die 
Länder  in  den  seitwärts  liegenden  Gegenden.  Er  hörte,  dass  die 
Hiung-nu^s  sich  sammelten  jenseits  der  Thäler  von  Tai,  und  er  wollte 
sie  angreifen.  Der  lenkungsmässige  Vermerker  Schings)  machte  da- 
gegen Vorstellungen  und  sprach:  Es  kann  nicht  geschehen.  Diese 
Hiung-nu*s  sammeln  sich  gleich  wilden  Thieren  und  zerstreuen  sich 
gleich  Vögeln.  Ihnen  folgen,  ist  soviel  als  Streiche  ftibren  gegen  einen 
Schatten.  Jetzt  will  die  vollkommene  Tugend  dessen,  vor  dem  ich 
stehe  unter  den  Stufen,  angreifen  die  Hiung-nu*s:  ich  vermesse 
mich,  dies  für  gefährlich  zu  halten. 

Der  Allhalter  Kao  gab  nicht  Gehör,  und  er  gelangte  sofort  zu 
den  Thälern  von  Tai.  Es  ereignete  sich  wirklich  die  Einschliessung 
von  Ping-sching.  Den  Allhalter  Kao  reute  es.  Er  hiess  Lieu-king*) 


*)    "gg*  Hoangf  und   Pfl^  Tscboi,  die  Namen  zweier  Kreise  in  dem  damaligen  Tung>lai, 

welches  das  heutige  Lai-tscheu  in  Schan-tuog. 
2)  Das  Übrige  war  auf  dem  Wege  yerbraucbt  worden. 

*)  I^ci*     SP     \S^    Yü-sse  (lenkungmassige  Vermerker),  dessen  Name    hfV    Sching. 

*)  ^nr  '^jj  Lieu-king  hiess  ursprünglich  W^  _^M.  Leu-king.  Der  Allhalter 
Kao ,  dessen  Günstling  er  gewesen ,  verlieb  ihm  seinen  eigenen  Geschlechtsnameii 
Lieu. 
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sich  auf  den  Weg  machen  und  ein  BQudniss  der  Freundschaft 
schliessen.  Dann  erst  war  die  Welt  frei  von  den  Geschäften  der 
Schilde  und  Hellebarden. 

Desswegen  heisst  es  in  den  Gesetzen  der  Kriegskunst:  Wenn 
man  aushebt  eine  Heeresmenge  von  zehnmal  zehntausend  Mensehen, 
verausgabt  man  in  einem  Tage  tausend  Gewichte.  —  Thsin  hatte 
beständig  angehäuft  eine  Menge  von  mehreren  zehnmal  zehntausend 
Menschen.  Wäre  es  auch  der  Fall,  dass  man  zu  Boden  wirft  Kriegs- 
heere,  tödtet  Heerßihrer,  bindet  und  gefangen  fortführt  den  Schen- 
yü,  es  wäre  dies  eben  hinreichend,  zu  knüpfen  den  Hass,  zu  ver- 
stärken die  Feindschaft,  es  ist  nicht  hinreichend,  einen  Ersatz  zu 
bieten  f&r  die  Ausgaben  der  Welt. 

Diese  Hiung-nu*s  handeln  als  Räuber,  einfallen  und  streifen  ist 
es,  was  sie  als  Beschäftigung  treiben.  Die  Angeborenheit  des  Him- 
mels wurzelt  in  ihnen  fest.  Nach  oben  hatte  man  seit  den  Yü,  den 
Hia,  den  Tscheu  sich  ernstlich  nicht  um  sie  gekümmert.  Man  ernährte 
sie,  als  wären  sie  Vögel  und  wilde  Thiere,  man  rechnete  sie  nicht 
zu  den  Menschen.  Dass  man  nach  oben  nicht  betrachtet  die  Lenkung 
der  Yü,  Hia,  Yin  und  Tscheu,  sondern  nach  unten  herumgeht  um  die 
Missgriffe  der  nahen  Geschlechtsalter,  dies  ist  es,  um  dessen  willen 
ich  in  grosser  Furcht,  worüber  die  hundert  Geschlechter  schmerz- 
lich betrübt  sind. 

Wenn  ferner  der  Feldzug  lange  Zeit  währt,  so  entstehen  Ver- 
änderungen. Wenn  die  Umstände  drangvoll,  so  wechseln  die  Neigun- 
gen. Bewirkt  man,  dass  das  Volk  in  den  seitwärts  liegenden  Marken 
zerstreut  ist  und  zu  Boden  gedrückt,  dass  es  traurig  ist  und  beküm'- 
mert,  so  werden  Heerführer  und  Unteranfuhrer  einander  misstrauen 
und  nach  aussen  Kaufhandel  treiben.  Dadurch  ward  es  dem  Beru- 
higer Tho^)  und  Tschang -han  möglich,  durchzusetzen  ihre  eigene 
Sache,  aber  die  Lenkung  von  Thsin  ward  nicht  geführt,  die  höchste 
Gewalt  war  getheilt  zwischen  den  zwei  Söhnen  •).  Dies  sind  die  Vor- 
gänge des  Gelingens  und  Fehlschlagens. 

Desswegen  sagt  das  Buch  der  Tscheu :  Sicherheit  und  Gefahr 
bestehen  in  dem  Erlassen  der  Befehle.  Fortbestand  und  Untergang 


^)  Der  „Beruhiger**  ^J^  Tho,  dessen  vollständiger  Name  ^J^  jE^  Tsehao-tho, 
ward  zur  Zeit  des  Aufstandes  g^egen  Thsin  Statthalter  des  südlichen  Yue  und  warf 
sich  zum  Könige  dieses  Landes  auf. 

2)   Zwischen  Tsehao-tho  und  Tschan«f-ha  u. 
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bestehen  darin,  was  man  gebraucht.  —  Ich  wünsche,  dass  du,  vor 
dem  ich  stehe  unter  den  Stufen ,  dies  genau  erwägest  und  dich  mit 
der  Untersuchung  befassest. 

So  weit  die  Rede  Tschü-fu-yen*s,  deren  Erfolg  wenigstens  ein 
Torübergehender  war.  Um  dieselbe  Zeit  hatten  auch  SiO-lo  und 
Yen-ngan  dem  Allhalter  gemeinschaftlich  Aufsätze  übersandt»  in 
welchen  sie  von  den  Bestrebungen  des  Tages  sprachen.  Sobald  diese 
Aufsätze  dem  Allhalter  übergeben  waren,  berief  dieser  die  beiden 
genannten  Männer  sammt  Tschü-fu-yen  zu  sich  und  empfing  sie  mit 
den  Worten  :  Wo  seid  ihr,  o  Fürsten «),  gewesen?  Warum  seht  ihr 
einander  so  spät?  —  Tschü-fu-yen ,  Siü-Io  und  Yen-ngan  wurden 
hierauf  zu  Leibwächtern  des  Innern  ernannt,  was  sich  im  ersten 
Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-so  (128  vor  unserer  Zeitrechnung) 
ereignete. 

Tschü-fu-yen  übersandte  dem  Himmelssohne  zu  wiederholten 
Malen  Aufsätze,  in  denen  er  sich  über  die  Angelegenheiten  des 
Landes  deutlich  aussprach.  Er  ward  unterdessen  zu  rerschiedenen 
anderen  Stellen  versetzt,  indem  er  abwechselnd  zu  einem  Gesandten 
für  die  Gäste,  zu  einem  Tchung-Iang  und  zu  einem  Grossen  des 
Inneren  ernannt  wurde.  Seine  Versetzung  zu  einer  anderen  Stelle 
erfolgte  in  einem  einzigen  Jahre  viermal. 

Die  unter  der  Lenkung  des  Allhalters  Wu  beschlossene  Schwä- 
chung der  Lehenkönige  und  Lehenfursten  war  das  Werk  Tschü-fu- 
yen*s,  der  dem  Himmelssohne  über  diesen  Gegenstand  Folgendes 
vortrug:  In  der  alten  Zeit  betrug  der  Umfang  des  Gebietes  der 
Fürsten  der  Lehen  nicht  mehr  als  hundert  Weglängen.  Die  Gestalt 
des  Starken  und  Schwachen  war  leicht  zurecht  zu  schneiden.  Jetzt 
haben  unter  den  Fürsten  der  Lehen  einige  sich  angeeignet  feste 
Städte  mehrere  zehen,  ihr  Land  hat  im  Umfange  tausend  Weglängen. 
Sind  sie  lass,  so  werden  sie  stolz  und  übermüthig,  ergeben  sich 
leicht  den  Ausschweifungen  und  Lastern.  Sind  sie  thätig,  so  trotzen 
sie  auf  ihre  Stärke  und  vereinigen  sich  zu  Anschlüssen,  indess  sie 
sich  entgegenstellen  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes.  Wollte  man 
dem  Gesetze  gemäss  Land  lostrennen,  so  würden  die  Keime  an  den 


^)  Die  Ehrenbenennung  ^^w  Kung  „Fürst"  entsprach  schon  damals  dem  jetxt  bei  un» 
ubiicheu  uudeutschen  Worte  ^Uerr** 


Die  Beyorxugten  des  AilbaHers  Hino-wu.  227 

Knoten  des  Widerstandes  hervorbrechen.  In  früheren  Tagen  war 
dies  bei  Tsehao-tsö  <)  der  Fall. 

Jetzt  sind  die  Söhne  und  jüngeren  Brüder  der  Fürsten  der 
Lehen  mitunter  zehn  an  der  Zahl,  aber  die  erstgebornen  Söhne 
erhalten  die  Nachfolge.  Die  Übrigen,  obgleich  Knochen  und  Fleisch, 
besitzen  als  Lehen  Land  nicht  von  der  Grösse  eines  Fusses:  es  ist 
somit  der  Weg  der  Menschlichkeit  und  der  Pflicht  der  Söhne  nicht 
ausgebreitet.  Ich  wünsche,  dass  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den 
Stufen,  durch  einen  Befehl  ermächtigest  die  Fürsten  der  Lehen,  weiter 
zu  geben  die  Gnade,  zu  betheilen  Söhne  und  jüngere  Brüder  mit 
Land ,  damit  sie  daselbst  Fürsten  seien.  Wenn  alle  jene  Menschen 
sich  freuen,  dass  sie  erhalten  haben,  was  sie  wünschem,  hat  der 
Hohe,  indess  seine  Wohlthat  sich  verbreitet,  in  Wirklichkeit  getheilt 
deren  Lande,  und  diese  müssen  allmählich  von  selbst  zusammen- 
schmelzen und  schwach  werden. 

Der  Himmelssohn  befolgte  diesen  Bath  und  erliess  eine  Verkün- 
dung, worin  er  die  Lehenkönige  ermuthigte,  ihre  Länder  zu  thei- 
len  und  daraus  selbsständige  Lehen  für  ihre  Söhne  und  Brüder  zu 
bilden.  Seit  dieser  Zeit  wurden  die  Länder  der  Lehenkönige  getheilt 
und  wurden  täglich  schwächer. 

Auf  gleiche  Weise  war  die  ebenfalls  in  dem  zweiten  Jahre  des 
Zeitraumes  Yueu-so  anbefohlene  Obersiedlung  der  gewaltigen  und 
hervorragenden  Männer  nach  Meu-Iing»)  das  Werk  Tschü-fu-yen's. 
Derselbe  machte  nämlich  dem  Himmelssohne  den  folgenden  Vorschlag: 
In  Meu-Iing  war  ursprunglich  die  Einsetzung').  Die  gewaltigen  und 
hervorragenden  Männer  der  Welt  haben  hieran  Theil  genommen. 
Deren  Häuser  sind  zerrüttet,  die  Menschen  des  vielen  Volkes  mögen 
versetzt  werden  nach  der  Gegend  diesseits  von  Meu-Iing.  Sie  beflnden 
sich  dann  in  Wirklichkeit  jenseits  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes, 
und  man  bringt  zum  Schmelzen  Vcrrath  und  Tücke.  Dies  ist,  was 


^)  Tscbno-Uö  beredete ,  vie  Inder  Abhandlung:  „Der  Abfall  des  Königs  Pi  yon  U^ 
erzSblt  worden,  den  Allhalter  King«  yon  den  Ländern  der  Lehenkönige  Gebietstheile 
loszutrennen  und  ward,  als  hierauf  diese  Fürsten  sich  empörten,  öffentlich  hingerichtet. 

2)  Von  dieser  Übersiedlung,  welche  in  der  Geschichte  des  Hauses  der  früheren  Han 
einfach  erwähnt  wird,  ist  auch  in  der  Abhandlung:  «Die  Menschenabtheilung  der 
wandvrnden  Schlrmgewaltigen",  und  zwar  bei  den  Nachrichten  über  Kö-klai  die  Rede 
gewesen.  Hier  wird  einiges  Nähere  über  die  Ursachen  dieser  Verfugung  angegeben. 

>)  Der  Allhaller  Hiao-wu  lebte  zur  Zeit  seiner  Einsetzung  zum  Hiromelssohne  in  Meu- 
Iing. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  IL  Hfl.  16 
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man  nennt:  Ohne  eine  Hinrichtung  vornehmen  zu  lassen,  wird  der 
Schaden  entfernt.  —  Der  Alihalter  billigte  auch  diesen  Rath  und 
brachte  die  bezüglichen  Massnahmen  sogleich  zur  Ausführung. 

Tschü-fu-yen  hatte  ferner  zur  Erhebung  der  Allbalterin  Ton 
dem  Geschlechte  Wei  so  wie  zu  der  Entdeckung  der  verborgenen 
Handlungen  des  Königs  ^  ^  Ting-kue  von  Yen  vieles  beige- 
tragen. Der  letztgenannte  König,  der  mit  seinen  drei  Töchtern  Un- 
zucht getrieben  hatte,  war  dieses  und  ähnlicher  Verbrechen  willen 
auf  Befehl  des  Himmelssohnes  in  Untersuchung  gezogen  worden  und 
hatte  sich,  zur  Hinrichtung  verurtheilt,  selbst  getödtet.  Sämrotliche 
grosse  Würdenträger  fürchteten  daher  die  Beredtsamkeit  TschQ- 
fu-yen*s  und  übersandten  ihm  ein  Geschenk  von  tausend  Gewichten 
gewöhnlicher  Geldstücke  an  Schnüren. 

Einer  der  Grossen  des  Landes,  der  mit  Tschü-fu-yen  sprach, 
nannte  dessen  Verfahren  eine  grosse  Widerrechtlicbkeit.  TschQ-fu- 
yen  gab  folgendes  zur  Antwort:  Ich  habe  geknüpft  das  Haar,  bin  um- 
hergewandelt und  habe  gelernt  länger  als  vierzig  Jahre.  Ich  selbst 
konnte  nicht  vordringen.  Meine  Angehörigen  hielten  mich  nicht  für 
ihren  Sohn.  Meine  Brüder  nahmen  mich  nicht  auf.  Die  fremden 
Gäste  verstiessen  mich.  Mir  waren  die  Wege  verschlossen  schon  seit 
vielen  Tagen.  Wenn  ein  Mann  geboren  wird,  so  hat  er  nicht  die 
Speisen  der  fünf  Dreifüsse.  Wenn  er  stirbt,  so  wird  er  in  den  fftnf 
Dreifüssen  nur  gesotten  a).  Ich  bin  gelangt  zu  dem  Abend  des  Tages, 
desswegen  falle  ich  auf  meinem  Wege  und  handle  auf  entgegenge- 
setzte Weise«). 

In  demselben  Jahre  hatte  der  Heerführer  Wei-tsing  das  im 
Süden  der  nördlichen  Krümmung  des  gelben  Flusses  liegende  Land, 
welches  bisher  im  Besitze  der  Hiung-nu*s  gewesen,  erobert.  Bei 
dieser  Gelegenheit  hielt  Tschü-fu-yen  einen  weitläuGgen  Vortrag 
tiber  die  zu  treffenden  Verfiigungen ,  indem  er  folgendes  als  seine 


1)  Die  Speisen  der  fünf  Dreiluaae  sind  das  Fleisch  der  Rinder,  der  Schafe,  der  Schweine, 
der  Fische  und  der  Büffel.  Nach  den  Gebrauchen  hatte  ein  Lehensffirst  fünf  drei* 
fussige  Kessel,  die  Erlauchten  und  Grossen  des  Landes  hatten  deren  drei.  „In  den 
fünf  Dreifüssen  gesotten  werden",  bedeutet:  die  Strafe  der  Hinrichtung  erleiden, 
indem  man  in  einem  Kessel  gesotten  wird. 

*)  Tschü-fu-yen  bedient  sich  in  diesem  letzten  Satze  der  Worte  U-tse-siu's,  der  den 
Leichnam  des  Königs  Fing  ron  Tsu  gegeisselt  hatte  und  sie  zur  Antwort  gab,  als 
Schin-pao-siü  ihm  wegen  dieser  Kuchlosigkeit  Vorwürfe  machen  Hess. 
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Meinung  hinstellte:  Das  Land  So-fang  *)  sei  reich  und  fruchtbar  und 
habe  nach  aussen  den  gelben  Fluss  zu  einem  Bollwerke.  Mung-tien 
habe  einst  die  lange  Mauer  erbaut,  wodurch  die  Hiung-nu*s  ver- 
trieben worden  und  im  Innern  eine  Verminderung  der  Zufuhren  ein- 
getreten sei.  Dadurch,  dass  man  die  fliessenden  Gewässer  jener  Ge- 
genden durch  Besatzungen  bewachen  lässt,  sei  es  möglich,  die  Mit- 
teliande  zu  erweitern  und  Hu  zu  vernichten. 

Nachdem  der  Allhalter  diesen  Gegenstand  in  Erwägung  gezogen, 
forderte  er  die  Fürsten  der  Lenkung  und  die  Erlauchten  auf,  hier- 
über ihre  Meinung  zu  äussern.  Sämmtliche  Würdenträger  antwor- 
teten, dass  der  Rath  Tschü-fu-yen^s  zu  nichts  tauge.  Namentlich 
äusserte  auch  Kung-sün-hung,  dass  man  schon  zu  den  Zeiten  von 
Thsin  ein  Heer  von  dreissigmal  zehntausend  Kriegern  abgesendet, 
auch  vor  dem  nördlichen  Flusse  eine  Mauer  aufgeflQhrt  und  zuletzt 
doch  nichts  ausgerichtet  habe.  Hierauf  habe  man  die  auf  diese  Weise 
yertheidigten  Landstriche  aufgegeben.  Bios  Tschö-mai-tschin ,  der 
spätere  Statthalter  von  Kuei-ki,  widerlegte  die  Meinung  Kung-sün- 
hung's,  worauf  die  Vorschläge  Tschü-fu-yen's  angenommen  wurden. 
Man  bildete  die  neue  Landschaft  So-fang  und  bewog  zehnmal  zehn- 
tausend Menschen,  sich  in  jenen  Gegenden  ansässig  zu  machen. 

Um  dieselbe  Zeit  sprach  Tschü-fu-yen  von  der  Gefährlichkeit 
des  Landes  Tsi,  so  wie  von  der  Sitten losigkeit  des  daselbst  walten- 
den Königs  B  yi^  Thse-tschang,  worauf  er  von  dem  Allhalter 
zum  Lenkungsgehilfen  des  Landes  Tsi  ernannt  ward. 

Als  Tschü-fu*yen  in  Tsi  ankam,  Hess  er  seine  Brüder  und  die 
Gäste  der  Fürstensöhne  zu  sich  rufen,  warf  ihnen  funfnundert  Ge- 
wichte kleiner  Geldstücke  als  ein  Geschenk  aus  und  schalt  sie  mit 
folgenden  Worten :  In  früherer  Zeit,  als  ich  arm  war,  gaben  mir 
meine  Brüder  weder  Kleider  noch  Speise,  die  Gäste  gewährten  mir 
keinen  Einlass  an  ihren  Thoren.  Jetzt,  da  ich  Leukungsgehilfe 
geworden  bin  in  Tsi,  ziehet  ihr^  o  Gebieter,  mir  entgegen,  einige 
unter  euch  aus  einer  Entfernung  von  tausend  Weglängen:  ich  habe 
mit  euch,  o  Gebieter,  das  Bündniss  zerrissen.  Möget  ihr  nicht  wieder 
eintreten  bei  meinem  Thore. 

Er  entsandte  hierauf  Leute  mit  dem  Auftrage,  dem  Könige,  der 
mit  seiner  älteren  Schwester  Unzucht  trieb,  diese  Sittenlosigkeit 


*)  Die  Gegend  des  heutigen  Kreises  Ning-hia  in  Kan-s&. 

16* 
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Torzuhalten.  Der  König  glaubte ,  dass  er  dem  Verderben  gar  nicht 
entkommen  könne  und  dass  es  ihm  so  ergehen  werde,  wie  dem 
Könige  von  Yen,  der  eines  ähnlichen  Verbrechens  wegen  zum  Tode 
verurtheilt  worden.  Er  nahm  sich  daher  das  Leben  durch  Gifl. 

TschQ-fu-yen  hatte  zur  Zeit,  als  er  noch  arm  und  unbekannt 
war,  Yen  und  Tschao  durchwandert.  Als  er  zu  Ansehen  gelangt  war, 
hatte  er  die  geheimen  Handlungen  des  Königs  yon  Yen  entdeckt  und 
dadurch  den  Untergang  dieses  Fürsten  herbeigeführt.  Der  König  Ton 
Tschao  fürchtete  jetzt,  dass  auch  seinem  Lande  durch  Tschu-fu-yen 
Unglück  erwachsen  werde  und  hatte  die  Absicht,  an  den  Himmels- 
sohn einen  Aufsatz  zu  senden  und  von  den  geheimen  Handlungen  des 
gefürchteten  Hannes  Kunde  zu  geben.  So  lange  Tschü-fu-yen  an 
dem  Wohnsitze  des  Himmelssohnes  lebte,  getraute  sich  der  König 
nicht,  etwas  zu  entdecken.  Als  jedoch  Jener  zum  Lenkungsgehilfen 
Ton  Tsi  ernannt  worden  und  den  Durchweg  von  Han-ko  Über- 
schritten hatte,  sandte  der  König  an  den  Hof  von  Han  sofort  einen 
Aufsatz,  der  folgende  Anklage  enthielt:  Tschü-fii-yen  hat  das  Gold 
der  Fürsten  der  Lehen  in  Empfang  genommen.  Aus  diesem  Grunde 
sind  unter  den  Söhnen  der  Fürsten  der  Lehen  viele,  die  zu  Lehen 
gekommen,  und  der  König  von  Tsi  hat  sich  selbst  getödtet 

Als  diese  Anklage  vorgebracht  wurde,  war  der  Himmelssohn 
höchst  entrüstet,  indem  er  glaubte,  dass  Tschü-fu-yen  den  König  von 
Tsi  bedroht  und  ihn  gezwungen  habe,  sich  das  Leben  zu  nehmen. 
Er  Hess  den  Beschuldigten  vorfordern  und  überantwortete  ihn  den 
Gerichten  zur  Untersuchung.  Tschü-fu-yen  bekannte  zwar,  dass  er 
von  den  Lehensfürsten  Gold  empfangen  habe,  leugnete  jedoch,  dass 
er  den  König  von  Tsi  bedroht  und  zum  Selbstmorde  gedrängt  habe. 
Der  Allhalter  war  gesonnen,  die  über  Tschü-fu-yen  verhängte 
Todesstrafe  nicht  vollziehen  zu  lassen.  Dagegen  eiferte  jedoch 
Kung-sün-hung,  indem  er  vorstellte:  Der  König  von  Tsi  hat  sich 
selbst  getödtet,  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen.  Sein  Land  ward 
weggenommen,  zu  einer  Landschaft  gemacht  und  einverleibt  an 
Han.  Yen  stand  ursprünglich  an  der  Spitze  des  Übels.  Wenn  man 
ihn  nicht  hinrichten  lässt,  so  kann  man  sich  durch  nichts  entschul- 
digen vor  der  Welt.  —  Demgemäss  ward  Tschü-fu-yen  sammt 
seinen  Verwandten  hingerichtet. 

Zur  Zeit  als  Tschü-fu-yen  in  Gunst  und  Ansehen  stand,  waren 
die  Gäste,  welche  in  seinem  Hause  Aufnahme  fanden,  gegen  tausend. 
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Als  er  sammt  seinen  Verwandten  zum  Tode  verurtheilt  ward,  wohnte 
von  allen  diesen  Gästen  kein  Einziger  der  Hinrichtung  bei.  Nur  ein 
leerer  Wagen  nahm  den  Leichnam  auf  und  führte  ihn  fort,  damit  er 
begraben  werden  könne.  Als  dies  der  Himmelssohn  erfuhr,  gab  er 
Befehl,  dass  dieser  Wagen  als  derjenige  des  Hauptleidtragenden 
befrachtet  werde. 

Sinlo. 

^i^  Siü-Io,  der  mit  U-khieu-scheu-wang,  Tschü-fu-yen 

und  Anderen  in  die  nächste  Nähe  des  Himmelssohnes  gezogen  ward, 
war  in  Wu-tschung,  der  Hauptstadt  des  Forstenlandes  Yen,  geboren. 
Von  demselben  ist  der  folgende  Aufsatz  vorhanden,  den  er  dem 
Allhalter  Hiao-wu  von  Han  übersandte. 

Ich  habe  gehört:  Der  Gegenstand  der  Sorge  der  Welt  ist  das 
Stürzen  der  Erde,  es  ist  nicht  das  Entzweibrechen  des  Thongefässes. 
Die  alte  und  die  gegenwärtige  Zeit  sind  ein  und  dasselbe.  Was 
nennt  man  das  Stürzen  der  Erde?  Es  war  dies  das  letzte  6e- 
scblechtsalter  von  Thsin. 

Tschin-sche  hatte  kein  Ansehen  von  hundert  Gespannen,  keinen 
Fussbreit  Erde  als  Land,  er  selbst  war  nicht  der  Nachkomme  von 
Königen,  Fürsten,  grossen  Männern,  berühmten  Geschlechtern,  nicht 
der  Ruhm  der  Gewinde  der  Gauen,  er  besass  nicht  Khung-tse^s, 
Tseng-tse's  und  Me-tse's  Weisheit,  nicht  Tao-tschü's  und  I-tün's  i) 
Relchthümer.  Gleichwohl  erhob  er  sieh  inmitten  elender  Gässchen, 
riss  empor  die  Schafte  der  Speere  >).  Er  entblösste  die  Schulter, 
rief  mit  lauter  Stimme,  und  die  We't  folgte  ihm  gleich  dem  Winde. 
Was  war'hiervon  die  Ursache?  Es  geschah,  weil  das  Volk  ermattet, 
und  der  Gebieter  sich  nicht  erbarmte,  weil  die  Niederen  grollten, 
und  die  Höheren  dies  nicht  wussten,  weil  die  Sitten  bereits  ver- 
dorben, und  die  Lenkung  sich  nicht  besserte.  Diese  drei  Umstände» 
sie  hat  Tschin-sche  sich  zu  Nutzen  gemacht.  Dies  bedeutet  das 
Stürzen  der  Erde.  Desswegen  sagte  ich :  Der  Gegenstand  der  Sorge 
der  Welt  ist  das  Stürzen  der  Erde. 


1)  Tao-tscbu  und  l-tun   sind  in  den  Betrachtung  en  Ku-rs  über  den  Sturz  des  Hauses 

Tbsin  vorgekommen. 
*)  Thsin  hatte  alles  Erz  der  Waffen    einschmeUen    lassen ,    wesshalb  dem  Volke  nur 

die  Schafte  übrig  blieben. 
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Was  nennt  man  das  Entzweibrechen  des  Thongenisses?  Es 
war  dies  der  Feldzug  von  U,  Tsi  und  Tschao.  Sieben  FOrstenländer 
Terschworen  sich  zu  grosser  Widersetzlichkeit»  mit  Ehrennamen 
nannten  sich  deren  Fürsten  sämmtlich  Gebieter  von  zehntausend  Ge- 
spannen; die  umgürtet  mit  Panzern,  waren  mehrere  zehnmal  zehn- 
tausend; die  Macht  genügte,  um  Ehrfurcht  zu  gebieten  innerhalb 
der  Marken,  die  Güter  genügton,  um  zu  ermuntern  Kriegsftihrer 
und  Volk.  Dass  sie  gleichwohl  nicht  vermochten,  vorzurücken  nach 
Westen  und  zu  entwinden  Land  von  der  Grösse  eines  Fusses  oder 
Zolles,  sondern  selbst  gefangen  wurden  in  der  Mitte  der  Ebene, 
was  ist  davon  die  Ursache?  Ihre  Macht  6el  nicht  leichter  in*s  Ge- 
wicht als  diejenige  eines  gemeinen  Mannes,  und  auch  ihre  Waffen 
waren  nicht  schwächer  als  diejenigen  Tschin-sche's.  Um  jene  Zeit 
war  die  Tugend  des  früheren  Allhalters  noch  nicht  geschwunden, 
und  das  Volk,  das  sich  behaglich  fühlte  auf  der  Erde,  Freude  hatte  an 
den  Gewohnheiten,  war  die  Mehrheit.  Desswegen  hatten  die  Fürsten 
der  Lehen  keine  Hilfe  ausserhalb  ihrer  Marken.  Dies  bedeutet  das 
Entzweibrechen  des  Thongeßlsses.  Desswegen  sagte  ich:  Der 
Gegenstand  der  Sorge  der  Welt  ist  nicht  das  Entzweibreehen  des 
Thongefasses. 

Betrachtet  man  es  demgemäss,  so  hat  die  Welt  in  ^Yahrbeit 
die  Kraft  des  Stürzens  der  Erde.  Wären  es  selbst  in  Baumwolle 
gekleidete,  in  Elend  lebende  Männer,  einige  unter  ihnen  werden 
die  Häupter  des  Unheils  und  bringen  in  Gefahr  alles,  was  inner- 
halb der  Meere.  Dies  war  der  Fall  bei  Tschin-sche.  Um  wie  viel- 
mehr gilt  dies  von  den  Fürsten  der  drei  Länder  Tsin  >)»  ^^n  denen 
einige  noch  am  Leben? 

Hat  die  Welt  auch  noch  nicht  ihre  Einrichtung  erhalten,  sie 
kann  ledig  sein  der  Kraft  des  Stürzens  der  Erde.  Gibt  es  auch  mäch- 
tige Fürstenländer,  gewaltige  Kriegsvolker,  sie  können  nicht  um- 
drehen die  Ferse,  und  sie  selbst  werden  gefangen.  Dies  war  der 
Fall  bei  U  und  Tsu.  Um  wie  viel  mehr  gilt  dies  von  sämmtlichen 
Dienern,  den  hundert  Geschlechtern;  sind  sie  wohl  im  Stande,  Auf- 
ruhr zu  erregen?  Diese  zwei  Wesenheiten  sind  die  deutlichen 
Bedingungen  der  Sicherheit  und  Gefahr,  dasjenige,  worauf  ein  weiser 


*l  nie  I.rhensfursten  auf  dea   Gebiete   de«  ekeaalif««   Ttia,    welches  eiMt  in  drei 
Theile,  nauilich  Uiv  Füi>U'uiaiiJer  Hao,  Wei  uad  Tschao.  getkeilt  worden. 
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Gebieter  verweilt  mit  den  Gedanken  und  das  er  eindringlich  unter- 
sucht. 

In  der  Zwischenzeit  sind  im  Osten  des  Durchweges  die  fQnt 
Getreidearten  mehrmals  nicht  emporgeschossen,  die  Ernte  des 
Jahres  ist  noch  nicht  wiedergekehrt.  Das  Volk  ist  häufig  erschöpft 
und  elend,  man  erschwert  dessen  Lage  noch  durch  die  Verrichtungen 
an  den  seitwärts  liegenden  Marken.  Man  verschmäht  es,  mehreres» 
das  übereinstimmt  mit  der  richtigen  Anreihung,  zu  betrachten.  Das 
Volk  hat  mit  Recht  schon  etwas»  um  dessenwillen  es  sich  nicht 
behaglich  fühlt  an  seinen  Wohnstellen.  Es  fühlt  sich  nicht  behag- 
lich, desswegen  geräth  es  leicht  in  Bewegung.  Leicht  in  Bewegung 
gerathen,  ist  die  Kraft  des  Stürzens  der  Erde. 

Desswegen  betrachtet  ein  weiser  Gebieter  einzig  das  Feld  der 
zehntausend  Verwandlungen,  er  stellt  in*s  Licht  die  Triebwerke  der 
Sicherheit  und  Gefahr.  Er  übt  dieses  in  der  Halle  des  Heiligthumes 
der  Ahnen  und  schmilzt  die  Sorge,  die  noch  keine  Gestalt  bekom- 
men. Zur  Zeit  ihres  Eintreffens  bewirkt  er,  dass  die  Welt  ledig  der 
Kraft  des  Stürzens  der  Erde,  nichts  weiter.  Dann  mag  es  selbst 
geben  mächtige  Fürstenländer,  gewaltige  Kriegsvölker,  du,  vor  dem 
ich  stehe  unter  den  Stufen,  verfolgst  die  laufenden  wilden  Thiere, 
schiessest  die  fliegenden  Vögel,  unternimmst  grosse  Wanderungen 
zu  den  Thiergärten  von  Yen,  ergötzest  dich  an  beliebigen  Schau- 
spielen, treibst  auf  die  Spitze  die  Freude  des  schnellen  Einherjagens 
mit  Pferden  wie  früher.  Die  Klänge  des  Erzes,  des  Steines,  der 
Seide  und  des  Rohres  erfahren  keine  Unterbrechung  in  dem  Ohre, 
der  besondere  Besitz  der  Vorhänge  und  Zelte,  das  Lachen  der 
Gaukler  und  Zwerge  erfährt  keine  Abnahme  vor  den  Augen,  aber 
die  Welt  hat  keinen  langwierigen  Kummer.  Der  Name,  wozu  brauchte 
er  zu  sein  derjenige  des  Mannes  des  Hauses  Hia  9«  ^^^  Geschlech- 
tes Tse>)?  Die  Gewohnheiten,  wozu  brauchten  sie  zu  sein  die- 
jenigen der  Könige  Sching  und  Khang? 

Obgleich  dies  der  Fall,  vermesse  ich  mich,  dafür  zu  halten, 
dass  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  ein  himmelsmässig 
beschaffenes  Wiesen,  der  Inbegriff  der  Grossmuth  und  Menschlich- 

*)  D.  i.  Yfi,  Grfioders  des  Hausef  Hia. 

>J  D.  i.  RöDig  Thang,  dessen  Geschlechtsoame     ^r  Tse. 
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keit,  und  dass  du  in  Wahrheit  die  Welt  machst  zum  Gegenstand  deiner 
Bemühung.  Dann  ist  der  Name  der  Könige  Yü  und  Thang  nicht 
schwer  zu  erwerben,  und  die  Gewohnheiten  der  Könige  Schiog  und 
Khang  haben  noch  nicht  nöthig»  nicht  wieder  zum  Vorschein  za 
kommen. 

Wenn  diese  zwei  Wesenheiten  begrOndet»  dann  erst  hat  man 
seinen  Wohnsitz  in  der  Wirklichkeit  der  Ehre  und  der  Sicherheit, 
erntet  allgemeines  Lob  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter,  befreundet 
sich  mit  der  Welt  und  bringt  zur  Unterwerfung  die  Fremdländer 
der  vier  Gegenden.  Der  Überfluss  der  Gnade,  die  hinterlassene 
Tugend  sind  die  Berggipfel  mehrerer  Geschlechtsalter.  Nach  Söden 
gekehrt  das  Antlitz,  den  Rücken  gekehrt  gegen  die  schwarz- weissen 
Wandschirme,  zieht  man  an  dem  Ärmel  und  legt  die  Hände  auf  die 
Brust  vor  Königen  und  Fürsten.  Dies  ist  es,  womit  du,  yor  dem  ich 
stehe  unter  den  Stufen,  dich  beschäftigst 

Ich  habe  gehört:  Wenn  man  malt  die  Umrisse  eines  Königs, 
aber  sie  nicht  vollendet,  ist  man  mit  dem  schlechten  Bilde  zufrie- 
den. —  Ist  man  zufrieden,  was  magst  dann  du,  vor  dem  ich  stehe 
unter  den  Stufen,  anstreben,  ohne  dass  du  es  erreichtest?  Was 
magst  du  schrecken  wollen,  ohne  dass  dir  dies  gelänge?  Gegen  was 
magst  du  auf  Eroberung  ausziehen,  ohne  dass  es  sich  unterwürfe? 

Ten-ngan. 

^"ir  )^  Yen-ngan  war  in  Lin-thse,  der  Hauptstadt  des  Königs- 
landes Tsi,  geboren  und  bekleidete  anfänglich  die  Stelle  eines  Ver- 
merkers des  Lenkungsgehilfen  von  Han.  Während  er  sich  in  dieser 
Stellung  befand,  übersandte  er  dem  Himmelssohne  den  folgenden 
Aufsatz. 

Ich  habe  gehört,  dass  Tseu-yen  ^  sagte:  Indem  man  bei  der 
Lenkung  lehrt  das  Wesen  des  Schmuckes,  hierdurch  rettet  man 
sich  vor  Erniedrigung.  Ist  eben  die  Zeit,  so  benützt  man  es.  Ist  sie 
vorüber,  so  legt  man  es  bei  Seite.  Ist  etwas  zu  verändern,  so  ver- 


*)  ^VT  ^Sr  Tseu-yen,  ein  Eingeborener  von  Tsi,  war  der  Lehrer  des  Königs 
Tscbso  Ton  Yen.  Derselbe  ist  der  Verfasser  mehrerer  Werke  fiber  die  Graudstoffe 
des  Lichtes  und  der  Finsterniss. 
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ändert  man  es.  Desswegen  ist :  bewahren  ein  Einziges  und  sieh  nicht 
verändern ,  noch  nicht  das  Mittel,  zu  sehen  die  Zurechtsetzung. 

Jetzt  machen  diejenigen,  die  das  Volk  unter  den  Menschen  der 
Welt,  Gebrauch  von  den  Gütern  auf  verschwenderische  Weise.  Bei 
den  Wagen,  Pferden,  Kleidern»  Fellwerk,  Prachtgebäuden  und 
inneren  Häusern  wetteifern  sie  in  Zierlichkeit.  Bei  der  Anreihung 
der  fünf  Klänge  bewirken  sie,  dass  Veränderungen  der  Absätze 
vorhanden.  Bei  dem  Mengen  der  fünf  Farben  bewirken  sie,  dass 
Buntglanz  des  Schmuckes  vorhanden.  Sie  häufen  Gerichte  von  fünf 
Arten  des  Geschmackes  im  Umfange  einer  Klafter  vor  den  Augen, 
damit  sie  sehe  und  begehre  die  Welt.  Die  Gemüthsart  jenes  Volkes 
ist:  wenn  es  sieht  stattliche  Dinge,  so  wünscht  es  sich  diese.  Hier- 
durch lehrt  man  das  Volk  die  Verschwendung.  Ist  es  verschwende- 
risch und  hat  keine  Schranke,  so  kann  es  nicht  befriedigt  werden. 
Das  Volk  sagt  sich  los  von  dem  Stamm  und  trachtet  nach  der  Spitze. 
Die  Spitze  kann  man  mit  blosser  Hand  nicht  erreichen.  Daher  kommt 
es,  dass  diejenigen,  die  zusammenziehen  die  Schärpe,  sich  nicht 
schämen  zu  lügen.  Diejenigen,  die  umgürtet  mit  Schwertern,  tödten 
gewaltsam  die  Menschen,  indem  sie  durch  Trug  entreissen,  aber  das 
Zeitalter  weiss  nicht,  sich  zu  schämen.  Desswegen  werden  die 
Geleise  des  Verraths  zusehends  weiter. 

Was  schön  und  zierlich,  kostbar  und  merkwürdig,  ist  sicher 
behaglich  für  Ohr  und  Auge.  Bei  der  Nahrung  sich  verfehlen,  ist 
daher  Unmässigkeit.  Bei  dem  Klangspiel  sich  verfehlen,  ist  Aus- 
schreitung. Bei  den  Gebräuchen  sich  verfehlen,  ist  Ziererei.  Bei 
dem  Unterricht  sich  verfehlen,  ist  Lüge.  Lüge,  Ziererei,  Ausschrei- 
tung und  Unmässigkeit,  hierdurch  schafft  man  kein  Vorbild  für  die 
Wege  des  Volkes.  Aus  diesem  Grunde  sind  diejenigen,  die  das  Volk 
unter  den  Menschen  der  Welt,  begriffen  in  Verfolgung  des  Nutzens 
ohne  Aufhören,  diejenigen,  die  zuwider  handeln  den  Gesetzen,  sind 
die  Mehrheit. 

Ich  wünsche,  dass  man  Einrichtungen  gebe  fQr  das  Volk,  um 
zu  verhindern  dessen  Ausschreitungen,  dass  man  Arme  und  Beiche 
sich  nicht  gegenseitig  vertilgen  lasse,  um  zu  versöhnen  deren 
Herzen.  Sind  die  Herzen  versöhnt  und  mild,  so  sind  die  Gemüther 
ruhig  und  zufrieden.  Ist  man  ruhig  und  zufrieden,  durch  nichts  auf- 
geregt, so  schmelzen  Bäuber  und  Mörder  zusammen.  Schmelzen 
Bäuber  und  Mörder  zusammen,  so  sind  der  Strafen  wenige.   Sind 
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der  Strafen  wenige,  so  sind  die  Urstoffe  des  Lichtes  und  der  Finster- 
niss  versöhnt,  die  vier  Zeiten  sind  riehtscheitmässig.  Wind  und 
Regen  kommen  zur  gehörigen  Zeit,  Kräuter  und  Bäume  wachsen 
Oppig,  die  fünf  Arten  des  Getreides  reifen  in  Menge,  die  sechs 
Arten  von  Hausthieren  tragen  Junge.  Wenn  das  Volk  nicht  heim- 
gesucht wird  von  bösen  Erscheinungen  und  Seuchen,  hierdurch  wird 
der  Friede  erreicht. 

Ich  habe  gehört:  Als  Tscheu  sich  befand  im  Besitze  der  Welt, 
waren  von  dessen  Lenkung  in  einem  Zeiträume  von  dreihundert 
Jahren  die  Könige  Sching  und  Khang  die  Berggipfel.  Die  Verhän- 
gung von  Strafen  fand  durch  vierzig  Jahre  nicht  Statt.  Bis  zu  dessen 
Schwinden  waren  ebenfalls  dreihundert  Jahre.  Desswegen  sind  die 
fUnf  Obergewaltigen  abwechselnd  aufgestanden.  Die  0  berge  wältigen 
standen  gewöhnlich  zur  Seite  dem  Himmelssohne.  Sie  brachten  zur 
Geltung  den  Nutzen,  entfernten  den  Schaden,  straften  die  Gransam- 
keity  wehrten  dem  Unrecht,  zwängten  in  eine  Lade  und  stellten 
empor,  was  innerhalb  der  Meere,  um  zu  ehren  den  Sohn  des 
Himmels. 

Nachdem  die  fünf  Obergewaltigen  bereits  versunken,  setzte 
kein  Weiser  und  Höchstweiser  die  Werke  fort  Der  Himmelssohn 
war  verwaist  und  schwach,  die  erlassenen  Befehle  wurden  nicht 
vollzogen,  die  Fürsten  der  Lehen  handelten  eigenmächtig,  der 
Starke  beschimpfte  den  Schwachen,  die  Mehrheit  unterdrückte  die 
Minderheit.  Tien-tschang  bemächtigte  sich  widerrechtlich  der  Ge- 
walt in  Tsi,  die  sechs  Erlauchten  theilten  Tsin,  es  bildeten  sich  in 
Gesammtheit  die  kämpfenden  Fürstenländer.  Dies  waren  die  ersten 
Anfänge  der  Drangsal  des  Volkes. 

Hierauf  Hessen  die  starken  Länder  es  sich  angelegen  sein,  zu 
fiberfallen  die  schwachen  Länder.  Man  rüstete,  setzte  in  Vertheidi- 
gungsstand,  vereinigte  sich  zu  Anschlüssen,  drehte  die  Wagebalken. 
Im  eiligen  Laufe  stiessen  aneinander  die  Naben  der  Wagen  *),  unter 
den  Panzern  und  Helmen  wuchsen  Läuse,  das  Volk  hatte  keinen 
Ort,  wo  es  sich  konnte  beklagen. 

Da  kam  die  Zeit,  wo  der  König  von  Thsin  wie  ein  Seidenwurm 
nagte  an  der  Welt,  wo  er  insgesammt  verschlang  die  kämpfenden 
Ffirstenländer  und  mit  dem  Ehrennamen  sich  nannte  den  Allhalter. 


1)  Die  Dahiaeilendeo  wareo  eine  dichtgedrängte  Menge. 
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Er  machte  zu  einer  einzigen  die  Lenkung  innerhalb  der  Meere» 
zerstörte  die  Festen  der  Fürsten  der  Lehen,  schmolz  deren  Waffen 
und  goss  daraus  Glocken  und  Glockenstangen.  Er  zeigte,  dass  man 
ihrer  nicht  mehr  bedürfe. 

Das  viele  schwarzhaarige  Volk,  nachdem  es  frei  geworden  ron 
den  kämpfenden  Furstenländern,  wenn  es  gefunden  hätte  einen  er- 
leuchteten Himmelssohn,  so  hätten  alle  Menschen  sammt  und  sonders 
dafürgehalten,  dass  sie  von  neuem  leben.  Gesetzt,  Thsin  hätte  ge- 
mildert die  Strafen,  vermindert  die  Abgaben,  abgekürzt  die  Dienst- 
leistungen, hochgeschätzt  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit,  gering- 
geschätzt Übergewicht  und  Nutzen,  erhöht  den  Vollgehalt  der  Auf- 
richtigkeit, erniedrigt  die  Künste  des  Schmeicheins,  verändert  die 
Sitten,  gewechselt  die  Gewohnheiten,  umgewandelt,  was  innerhalb 
der  Meere,  so  wären  alle  Geschlechtsalter  gewiss  zufrieden  gewesen. 
Thsin  aber  that  dieses  nicht.  Die  Sitten  richteten  sich  nach  dem, 
was  sie  früher  gewesen,  den  Gewohnheiten  wurde  nachgelebt.  Die 
Kunst  des  Schmeicheins,  Obergewicht  und  Nutzen  fanden  Beförde- 
rung, der  Vollgehalt  der  Aufrichtigkeit,  Redlichkeit  und  Geradheit 
wurden  zurückgesetzt.  Die  Gesetze  waren  streng,  die  Erlässe  quäle- 
risch. Diejenigen,  die  schmeichelten,  waren  die  Mehrzahl.  Sie 
sprachen:  Wir  hören  seiner  Vortrefflichkeiten  Klangweisen. 

Er  trieb  noch  weiter  die  Fahrlässigkeit  des  Herzens  und  wollte 
schrecken,  was  ausserhalb  der  Meere.  Er  hiess  Mung-tien  befehligen 
die  Kriegsmacht  und  im  Norden  überfallen  das  mächtige  Hu.  Man 
eröffnete  das  Land,  zog  weiter  die  Marken  und  legte  eine  Besatzung 
an  den  nördlichen  Fluss.  Man  gab  Flügel  dem  Heu,  führte  fort  das 
Getreide  und  liess  es  ihr  nachfolgen. 

Er  hiess  ferner  den  Beruhiger  Thu-tsiün  0  befehligen  die 
Kriegsmänner  der  gedeckten  Schiffe  und  überfallen  Yue.  Er  hiess 
den  Beaufsichtiger  Lo  >)  ziehen  Wassergräben,  umherführen  die 
Lebensmittel  und  tiefe  Einfälle  machen  in  das  Land  von  Yue.  Die 
Menschen  von  Yue  entflohen,  man  verbrachte  unnütz  die  Tage  und 
hielt  sich  fest  lange  Zeit.   Die  Lebensmittel   gingen  zu  Ende,  die 


^)  Thü-tsiuD   ist    in    der    Abhandlung    »Zwei    Statthalter   der  Landschaft     Kuei-ki* 

erwähnt  worden. 
<)  Lö,  der  BeauCsichtiger  der  Landschaften,  ist  ebenfaUs  in  der  Abhandlnng  .Zwei 

Staltbalter  der  Landschaft  Kiiei-ki*'  vorgekommen. 
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Menschen  von  Yiie  machten  einen  raschen  Angriff.  Die  Kriegsmacht 
von  Thsin  erlitt  eine  grosse  Niederlage. 

Thsin  hiess  hierauf  den  Beruhiger  Tho  i)  befehligen  Streiter 
und  eine  Besatzung  legen  nach  Yue.  Um  diese  Zeit  war  das  Un- 
glück zusammengefügt  Ober  Hu,  im  Süden  hängte  es  sich  an  Yue. 
Man  liess  verbleiben  die  Streitkräfte  in  einem  unbrauchbaren  Lande. 
Sie  gingen  vorwärts,  aber  sie  konnten  nicht  zurückgehen,  sie  wan- 
delten durch  mehr  als  zehn  Jahre.  Die  kräftigen  Männer  kleideten 
sich  in  Panzer.  Die  kräftigen  Weiber  führten  die  Wagen.  In  ihrer 
Mühsal  verschmähten  sie  es,  zu  leben.  Diejenigen,  die  sich  erhängt 
hatten  an  den  Bäumen  des  Weges,  blickten  auf  einander  von  ferne. 

Als  der  Allhalter  von  Thsin  starb,  versagte  die  Welt  allgemein 
den  Gehorsam.  Tschin-sching  und  U-khuang  erhoben  sich  in  Tschin. 
Wu-tschin  und  Tschang-ni  erhoben  sich  in  Tschao.  Hiang-Iiang  er- 
hob sich  in  U.  Tien-tan  erhob  sich  in  Tsi.  King-kifl  erhob  sich  in 
Ying.  Tscheu-schi  erhob  sich  in  Wei.  Han-khuang  erhob  sich  in 
Yen.  Der  öden  Gebirge  wegsame  Thäler  konnten  die  gewaltigen 
Kriegsmänner,  die  in  Gemeinschaft  aufstanden,  nicht  alle  fassen. 
Gleichwohl  waren  diese  nicht  die  Nachkommen  von  Fürsten  und 
Lehensfiirsten,  nicht  Angestellte,  welche  die  ältesten  Obrigkeiten, 
sie  besassen  nicht  Macht  von  der  Grösse  eines  Fusses  oder  Zolles. 
Sie  erhoben  sich  in  den  Durchwegen  und  Gässchen,  hielten  in  den 
Händen  Schafte  von  Hellebarden.  Zur  entsprechenden  Zeit  setzten 
sie  sich  in  Bewegung.  Ohne  sich  verabredet  zu  haben,  erhoben  sie 
sich  in  Gemeinschaft.  Ohne  einen  Vertrag  geschlossen  zu  haben, 
vereinigten  sie  sich  zu  Bünden.  Ihre  Erde  wuchs,  ihr  Gebiet  rückte 
vorwärts,  bis  sie  wurden  anführende  Könige.  Die  Zeit  lehrte  sie  dies 
und  brachte  es  so  zu  Stande. 

Thsin  war,  was  das  Ansehen  betrifft,  das  Land  des  Himmels- 
sohnes. Was  die  Reichthümer  betrifft,  so  hatte  es  in  seinem  Besitze 
die  Welt.  Sein  vernichtetes  Zeitalter,  seine  aufborende  Darbringung 
waren  das  Unglück  der  bis  zur  Erschöpfung  geführten  Waffen.  Da- 
her sind  die  Schwäche,  die  der  Fehler  von  Tscheu,  die  Stärke,  die 
der  Fehler  von  Thsin,  die  Gegenstände  einer  unveränderten  Sorge. 


1)  Der  Beruhiger  Tho  ist  oben  in  der  Rede  Tschü-fu-yeo's  vorgekominen. 
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Jetzt  hat  man  durchzogen  das  Land  der  südlichen  Fremdländer, 
an  dem  Hofe  erscheinen  lassen  Ye-Iang  *),  zur  Unterwerfung  ge- 
bracht Kiang  und  Pi'),  durchstreift  den  Landstrich  Wei  *),  gegrün- 
det Festen  und  Städte,  tiefe  Einfalle  gemacht  in  das  Land  der 
Hiung-nu^s  und  ihnen  verbraunt  die  Feste  des  Lindwurms  ^).  Die 
Berathenden  sehen  hierin  Vortreflfliches.  Dies  ist  der  Nutzen  der- 
jenigen, die  Diener  unter  den  Menschen,  es  sind  nicht  die  dauern- 
den Entwürfe  der  Welt. 

Jetzt  hat  das  Mittelland  nicht  so  viel  Schrecken,  als  angezeigt 
würde  durch  das  Bellen  eines  Hundes,  aber  nach  aussen  ist  man 
Tcrwickelt  in  Vorkehrungen  gegen  die  fernen  Gegenden,  man  drückt 
zu  Boden  und  verdirbt  Fürstenländer  und  Häuser:  hierdurch  be- 
trachtet man  nicht  als  seine  Söhne  das  Volk.  Man  erfüllt  ein  nie  zu 
Ende  gehendes  Verlangen,  kühlt  seinen  Muth,  befriediget  seine 
Wünsche  und  knüpft  den  Hass  bei  den  Hiung-nu*s:  hierdurch  be- 
ruhigt man  nicht  die  seitwärts  liegenden  Gegenden.  Das  Unglück 
wird  herumgeschleppt,  aber  nicht  abgeschüttelt.  Die  Streitkräfte 
ruhen,  aber  sie  erheben  sich  von  neuem.  Was  in  der  Nähe  sich 
befindet,  ist  voll  Angst  und  Kümmerniss.  Was  in  der  Ferne  sich 
befindet,  ist  voll  Schrecken  und  Entsetzen.  Hierdurch  hält  man  die 
Dinge  nicht  fest  für  die  Dauer. 

Jetzt  sah  man  in  der  Welt  bei  dem  Schmieden  der  Panzer, 
dem  Ergreifen  des  Schwertes,  dem  Geradebiegen  des  Pfeilschaftes, 
dem  Ziehen  der  Senne,  dem  Umherfähren  der  Mundvorräthe  des 
Heeres  noch  nicht  die  Zeit  der  Buhe.  Dies  ist  es,  worüber  die 
Welt  allgemein  in  Betrübniss.  Wenn  ein  Feldzug  lange  dauert,  ent- 
stehen Veränderungen.  Wenn  die  Lage  beschwerlich,  erheben  sich 
Bedenken. 

Jetzt  haben  unter  den  Gebieten  der  auswärtigen  Landschaften 
einige  im  Umfange  wohl  tausend  Weglängen.  Die  gereihten  Festen 
sind    einige   zehen.    Die  Gestalt    ist  zusammenhaltend,    die  Erde 


<)    R|(   ^P^  Ye-Iang,  ein  fremd ISndisches  Gebiet  in  dem  heutigen  Yun-nan. 


*)  ^^  PT,  ein  nremdlfindiichei  Gebiet  in  dem  heutigen  Sse-tachuen. 

')  Der  Landstrich    n^  Wei  war  ein  Gebiet  der  nördlichen  Frerodlinder. 
^)  Die  Feste   des  Lindwurms  hiess  der  Ort,    wo  die  Hianp-nn*s   dem  Himmel  Gaben 
darbrachten. 
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lurechtbringend  «).  Sie  betrachten  als  Gürtel  *)  uod  schreekea  die 
FOrstea  der  Leheo.  Dies  ist  aieht  der  Nutzen  des  Ueiligthiunes  der 
Ahnen. 

Zieht  man  nach  oben  in  Betracht»  warum  Tsi  and  Tsin  za 
Gronde  gegangen:  das  Haus  des  Forsten  war  niedrig  und  zerstückelt, 
die  sechs  Erlauchten  waren  gross  und  übermächtig.  Gewinnt  man 
nach  unten  einen  Überblick,  warum  Thsin  rernichtet  worden:  die 
Strafen  waren  streng,  die  Buchstaben  tief  eingegraben,  es  wollte 
sich  Tcrgrössern  ohne  Aufboren. 

Jetzt  ist  die  Macht  der  Statthalter  der  Landschaften  nicht  Mos 
das  Gewicht  der  sechs  Erlauchten.  Die  Gebiete,  die  im  Umfange 
haben  wohl  tausend  Weglängen,  sind  nicht  blos  die  Hillsmittel  der 
Durchgänge  und  Gässchen.  Hire  Panzer  und  Angriffswaffen,  ihre 
Werkzeuge  und  Ausrüstungen  sind  nicht  blos  das  Gerithe  der 
Schafte  der  Hellebarden.  Wenn  man  erfahrt  die  Verinderungen  der 
zehntausend  Geschlechtsalter,  so  ist  es  nicht  möglich,  dabei  alles 
zu  meiden  *). 

Dies  der  übersandte  Aufsatz.  Später  ward  Ten-ngan  zum  An- 
führer der  Reiterschaar  des  Himmelssohnes  ernannt 

Tschnng-Ute. 

^^   Ä^  Tschung-k«ün  führte  den  Jüngiingsnamen  ^fe    -j^ 

Tse-Yün  und  war  in  dem  Laude  Thsi>nan  geboren.  In  früher  Jugend 
ein  Freund  des  Lernens ,  hatte  er  sich  durch  die  Schärfe  seines 
Urtheils,  durch  ausgebreitete  kenutnisse  und  Geschicklichkeit  im 
Verfassen  ron  Aufsätzen  in  seiner  Landschaft  (eine  solche  war  da- 
mals Thsi-nan)  einen  Namen  erworben. 

Mit  achtzehn  Jahren  wurde  er  zu  einem  Jünger  der  Hofgre- 
lehrten  erwählt,  in  welcher  Eigen>chaft  er  zu  dem  Amte  des  mit 
dem  Namen  Ä.  "^  Tsai-isehaug  belegten  hohen  Würdenträgers 
gehörte.  Da  er  toii  Seite  der  Landschaft  nach  der  Hauptstadt  des 


B«a^»kalte«  mmd  larecktZe^rtckt  wertes  ka««. 
<)  Dt«    L<b«ttsfu>Wa    «a4  ^{«««^mm   Bvr  <lt«  tavtd  4cr  SutläafU4M-   Aic«cr  I  laJ 
*<**flea,  il.  L  si«  Mail  im  V«r^äluiM  KAW4««le»i  9m4  stfkv««^.   N«ck  Aa^eni  kil 
ües«  Stell*  4««  Siu.  <tmM  4m  SUUkakUr  mit  J«a  Liairra  4er  L«lM«l«ntca  ikr« 
S«iWa  ■■yirte«  v^iUA. 
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Himmelssohnes  gesendet  wurde,  begab  er  sich  in  das  Gebäude  der 
Lenkung,  um  den  bezüglieben  Auftrag  zu  übernehmen.  Daselbst  war 
schon  der  Ruf  seiner  ungewöhnlichen  Begabung  zu  dem  Statthalter 
der  Landschaft  gedrungen.  Dieser  berief  ihn  zu  sich  und  ward  für 
ihn  von  solcher  Bewunderung  erfüllt,  dass  er  mit  ihm  ein  Bündniss 
der  Freundschaft  schloss.  Tschung-kiün  empfahl  sich  bei  dem  Statt- 
halter und  trat  seine  Reise  an. 

Bei  seiner  Ankunft  in  Tschang-ngan  übersendet  er  dem  All- 
halter einen  Aufsatz,  dessen  Gegenstand  die  Angelegenheiten  des 
Landes.  Der  Allhalter  Hiao-wu  bewunderte  diesen  Aufsatz  und  er- 
nannte Tschung-kiün  zu  einem  Gesandten  für  die  Gäste.  Dieser 
besorgte  ausserdem  die  Geschäfte  im  Innern  des  höchsten  Wohn- 
sitzes und  war  der  Begleiter  des  Allhalters. 

Um  diese  Zeit  besuchte  der  Himmelssohn  die  den  fünf  Allhaltern 
der  Nurdachse  geweihten  Hügel  des  Anbetungsortes  ?on  S|^  Yung«), 
wo  er  auf  der  Jagd  ein  weisses  hirschartiges  Thier'),  welches  in 
der  Mitte  der  Stirne  ein  einziges  Hörn  und  an  jedem  Fusse  fünf 
Klauen  hatte,  erlegte.  Um  dieselbe  Zeit  entdeckte  er  auch  einen 
ungewöhnlichen  Baum,  dessen  Äste,  nachdem  sie  sich  zur  Seite  des 
Stammes  ausgebreitet,  sich  über  dem  Gipfel  des  Baumes  wieder 
vereinigten.  Der  Allhalter  hielt  diese  zwei  Gegenstände  für  etwas 
Absonderliches,  und  er  forderte  in  einer  Umfrage  sämmtliche  Wür- 
denträger auf,  über  deren  Bedeutung  ihre  Meinung  auszusprechen. 
Tschung-kiün  übersandte  als  Antwort  auf  diese  Umfrage  den  fol- 
genden Aufsatz. 

Ich  habe  gehört:  Die  Tugend  des  Gebieters  in  den  Lobspenden 
der  Gedichte,  die  königlichen  Verdienste  in  Klangspiel  und  Tanz, 
es  sind  verschiedene  Einwebungen,  aber  ein  und  derselbe  Finger- 
zeig. Sie  erleuchten  dasjenige,  worin  die  vollkommene  Tugend 
ihren  Gipfel  hat. 

Im  Süden  entweicht  Yue  gleich  einer  Ratte,  gebraucht  als 
Wandschirme  Binsen  und  Schilfrohr,  bildet  mit  Vögeln  und  Fischen 
Eine  Heerde.  Der  richtige  erste  Tag  des  Monats  steht  in  keiner 
Beziehung  zu  dessen  Gewohnheiten.  Der  Inhaber  des  Vorsteher- 
amtes blickte  herab  auf  die  Marken,   und  das  östliche  Ngeu  ward 


')  In  der  Nihe  der  Hauptstadt  des  beutigen  Kreises  Fung-thsiang  in  Schen-ai. 
>)  Das  in  der  Geschichte  oftgenannte  sagenhafte  Thier  Icy^   Lin. 


243  Ih*.  PfixiBiier 

einer  der  Anschlösse  des  Inneren.  Der  König  Ton  Min  bekannte  seine 
Verbrechen,  das  södiiehe  Yue  Teriiess  sich  auf  die  Hilfe  <). 

Ha  im  Norden  folgt  den  Weidestelien,  wechselt  die  Wohnsitze. 
Es  hat  den  Wandel  der  Vögel  und  wilden  Thiere,  das  Herz  der 
Tiger  und  Wölfe.  In  dem  hohen  Alterthum  konnte  man  es  niemals 
anleiten.  Der  grosse  Heerführer  fasste  die  Axt,  und  der  Schen-yfi 
ergriff  die  Flucht  nach  seinen  Zelten.  Der  köhne  Reiter  *)  hob  die 
Fahne,  und  Hoen-ye  <)  trug  den  Oberwurf  des  Kleides  auf  der 
rechten  Seite  ^).  Auf  diese  Weise  hat  die  Mildthätigkeit  im  Sfiden 
sieh  ausgebreitet,  und  der  Schrecken  der  Macht  ist  im  Norden 
durchgedrungen. 

Wenn  man  ahndet,  hält  man  sich  nicht  an  die  Nahen.  Bei  Er- 
hebungen hinterlässt  man  nichts  den  Femen.  Bei  der  Einsetzung  der 
Obrigkeiten  erwartet  man  die  Weisheit,  bei  den  Belohnungen  in 
den  Kreisen  wartet  man  auf  die  Verdienste.  Die  Fähigen  rQeken 
vorwärts  und  bewahren  ihre  Einkünfte.  Die  Unfähigen  treten  zu* 
rfick  und  arbeiten  mit  der  Kraft  ihres  Leibes  ^).  Es  sind  Vorbilder 
aufgestellt  für  den  Erdkreis. 

Man  tritt  in  sämmtliche  Vortreffiichkeiten,  und  hat  deren  nicht 
zur  Genüge.  Man  trägt  in  dem  Busen  das  Licht  der  Höchstweisen, 
und  hat  es  nicht  ausschliesslich  im  Besitze  *).  Man  begründet  das 
Wesen  des  glänzenden  Schmuckes  der  drei  Prachtgebäude  '},  und 
macht  hervorleuchten,  was  bei  dem  eigenen  Amte  augemessen.  Die 
Gebieter  der  geweihten  ErdhOgel  haben  dergleichen  noch  nicht 
erfahren. 


*)  über  die  hier  erwibnten  Begebenheiten  sind  in  der  Abhandlang :  «Zwei  SUtlbelter 

der  Landschaft  Kuei-ki"  Aufschlüsse  enthalten. 
*)  „Der  kühne  Reiter*   ist  die  Benennung  eines  kriegerischen  Rangee,  welchen  der 

Heerführer  Wei-tsing  bekleidete. 

i)  yM     ^Sß  Hoen-ye,  ein  nördliches  fremdlindisches  Gebiet,  welches  damals  Hau 

einrerleibt  wurde. 
*)  Die  nördlichen  Fremdlinder  trugen  den  Überwurf  des  Kleides  auf  der  linken  Seitr. 

Hoen-ye  hatte  somit  die  Gewohnheiten  des  Mittellandes  angenommen. 
*)  Sie  beschäftigen  sich  mit  dem  Ackerbau. 
*)  Durch  das  hier  Gesagte  wird  die  Bescheidenheit  angedeutet. 

^  In  den  drei  Prachtgebiuden  Ming-thang  (die  erleuchtete  Halle),  ^^ft  gS  Pi- 
jung  und  Ling-tai  (die  heilige  Erdstufe)  reiht  man  Lenkung  und  Belehrung,  welche 
das  Wesen  des  glinxenden  Schmuckes  besitxen. 
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Wenn  die  Übergabe  des  Befehls  an  einen  Mensehen  be- 
schlossen ^),  werden  die  zehntausend  Angelegenheiten  neu  geschaffen. 
Wenn  zuletzt  die  sechs  Anschlüsse  übereinstimmen  in  den  Sitten» 
die  neun  Landstriche  gemeinschaftlich  an  Einen  Faden  gereibt 
sind,  wird  gewiss  das  Erwarten  der  erleuchteten  höchsten  Weis- 
heit, das  Auffrischen  der  Beschäftigung  des  Ahnen  furtgesetzt  in^s 
Unendliche.  Desshalb  lenkte  Tscheu  bis  zu  dem  Könige  Sching, 
dann  erst  hatten  die  Einrichtungen  einen  festen  Boden,  und  das 
Entsprechende  der  freudigen  Bestätigungen  kam  zum  Vorschein. 

Jetzt  bist  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  erfüllt  von 
dem  Glänze  der  Sonne  und  des  Mondes.  Du  richtest  abwärts  die 
faöchstweisen  Gedanken  auf  die  Vollendung  der  Eingrabungen  »), 
du  befassest  dich  ausschliesslich  mit  der  Verehrung  des  Lichtes  der 
Geister,  verbrennst  und  vergräbst  das  Dargebrachte  <)  in  den  Heilig'» 
thümern  der  Aussenwerke  ^).  Die  Wesenheit  der  dargebrachten 
Gaben  mengt  sich  mit  den  Geistern,  der  Hauch  der  gesammelten 
Einklänge  bringt  die  Meldung  dem  Lichtglanz  *),  und  dass  wunder- 
bare Thiere  kommen  und  erlegt  werden,  ist  angemessen. 

Einst  befand  sich  König  Wu  in  der  Mitte  der  Strömung  und 
hatte  noch  nicht  übergesetzt.  Ein  weisser  Fisch  sprang  in  des 
Königs  Schiff.  Der  König  bückte  sich,  erfasste  ihn  und  zeigte  ihn 
sämmtlichen  Fürsten.  Alle  sprachen:  Ein  freudiges  Ereignissl  — 
Jetzt  ward  die  Darbringung  in  den  Aussenwerken  noch  nicht  gese- 
hen von  dem  göttlichen  Erdgeist,  und  man  fängt  ein  wildes  Thier, 
damit  es  als  Speise  gereicht  werde.  Dies  ist  es,  wodurch  der  Him- 
mel zeigt,  dass  er  die  Gabe  empfangt  und  dass  die  Abschnittsmarke, 
durch  welche  man  mit  der  Höhe  verkehrt,  zusammengefQgt  ward.  Es  ist 
angemessen,  hierbei  in*s  Licht  zu  setzen  die  Zeit,  den  glücklichen 
Tag,  zu  rerändern  und  zu  melden  das  erste  der  Jahre  *),  Man  breite 


1)  Weiio  der  erste  Landesfurst  den  Befehl  von  dem  Himmel  erhilt. 

S)  In  die  heiligen    Geflsse    ward    der  Name    des  Kfinstlers   eingegraben,    nm  deren 

Echtheit  beweisen  xii  können. 
S)  Dies    bezieht  sich  auf  die  dem  Himmel  und  der  Erde    dargebrachten  Gaben.  Das 

dem  Himmel  Dargebrachte  ward  verbrannt,  das  der  Erde  Dargebrachte  ward  rer- 

graben. 
«)  Diese  Heiligthamer  sind  die  Anbetangsorte  des  Himmels  und  der  Erde. 
*)  Den  im  Lichtglanx  strahlenden  Geistern. 
•)  Man  möge  den  Namen  des  Zeiträume«  veriinderB  und  dies  dem  göttUehea  Erdgeist 

melden. 
Sitab.  d.  phil.-hist  Cl.  XXXVHl.  Bd.  H.  Hfl.  i7 
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als  Matte  das  weisse  Riedgras  in  dem  Lande  des  Stromes  und  des 
Hoai  «).  Man  maebe  offenbar  die  yortrefflicbe  Benennung  *)  auf  der 
fesfgebauten  Erdhöhe  *),  damit  entsprochen  werde  dem  Gtani  der 
Werke.  Man  heisse  diejenigen,  die  bekannt  geben  die  Ereignisse, 
es  rermerken. 

^»Secbs  Wasserraben  fliegen  röckwarts"  *),  bedeutet  nSmIich 
Ungehorsam.  n^\n  weisser  Fisch  springt  in  das  Schiff'',  bedeutet 
Gehorsam.  Die  Bestätigungen  von  Licht  und  Finsterniss  bringen  in 
der  Höhe  V^erwirrung  unter  die  fliegenden  Vögel,  in  der  Tiefe  setxen 
sie  in  Bewegung  die  Fische  des  Abgrunds.  In  allen  Fällen  zeigt 
sieh  Verleugnung  der  Art. 

Jetzt  hat  ein  vierfOssiges  Thier  der  Wildniss  zusammenge- 
wachsen  die  Homer  «) :  dies  beleuchtet  den  gemeinsamen  Stamm. 
Sämmtliche  Äste  sind  nach  innen  aneinandergefügt:  hierdurch  wird 
gezeigt,  dass  es  kein  Äusseres  gibt.  Als  Entsprechendes  solcher 
Dinge  wird  es  wohl  Menschen  geben,  die  lösen  das  geknOpße  Haar, 
abschneiden  den  linken  Cberwurf,  tragen  Motze  und  Gürtel,  binden 
Ober-  und  Unterkleid  *)  und  sich  umgestalten.  Dessen  kann  man, 
während  man  zusammenlegt  die  Hände,  gewärtig  sein  v). 

Nachdem  die  obenstehende  Antwort  abgegeben  worden,  er- 
ftllite  dieselbe  den  Allhalter  mit  der  grössten  Bewunderung.  Der 
Name  des  Zeitraumes  ward   aus  diesem  Anlasse  (122  Tor  unserer 

Zeitr.)  verändert  und  das  «Jahr,  das  erste  des  Zeitraumes  Tdp  yc 


1)  Das  Land  swiscben  dem   groMcn   Strome    und  dem  Hoai   reichte  als   Abgabe  da» 

Hiedgraa. 
<)  Die  vortreffliche  Beneonung  heinst  die  Darbringung  für  den  Himmel  und  die  Erde. 

Nach  Andern  wird  hier  der  Name  rerslanden,  welchen  der  Darbriagende  kundgibt. 

3)  Die  festgebaule  Erdhöbe  heisat  der  Berg  Thai-san  in  Tai,  veil  durch  ihn  die 
Ebenen  gelheilt  werden. 

4)  Der  Frühling  und  Herbst  enthält  die  Stelle:  ^Secha  Wasaerraben  fliegen  rfickwirta 
vorbei  an  der  Hauptstadt  von  Sung".  Fürst  Siang  rou  Sung  haUe  sich  xam  Ober- 
anfibrer  der  Lehenslursten  aufgeworfen,  ward  jedoch  (63S  vor  unserer  Zeitr.) 
durch  die  Macht  ron  Tau  an  den  Ufern  des  Flusaea  Hung  geacblagen,  worauf  die 
LehensfÜrtten  ihm  den  Gehorsam  aiifkändigten,  was  sich  sechs  Jahre  nach  der  er- 
wiihnten  Beobachtung  dea  Fluges  der  sechs  Wasservögel  ereignete  und  demnach 
als  vorhergesagt  betrachtet  wurde. 

»)  Da  die  Thitre  sonst  xwei  Homer  besitxen,  wird  das  einsige  Hörn  als  ein  aolches 

betrachtet,  welches  aus  zweien  zusammengewachsen  ist. 
*)  Die  Fremdlinder  werden  die  Kleidertracbt  des  Mitteliandes  annehmen. 
7)  Es  wird  in  kürzester  Zeit  zutreffen. 
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Yuen-scheu  (die  ursprüngliche  Winterjugd)  genannt.  Kinige  Monate 
später  unterwarfen  sich  der  König  des  südlichen  Yue  und  der  König 
des  Hiung-nu-Landes  Hoen-ye  freiwilh'g  der  Macht  der  Han,  was 
um  diese  Zeit  Alle  zu  dem  Glauben  veranlasste,  dass  die  Worte 
Tschung-kiün*s  eingetroflfen. 

In  dem  Zeiträume  Yuen-ting  (116  —  111  vor  unserer  Zeitr.) 
ward  der  Hofgelehrte  j|B  ^^  Siü-yen   ausgesandt,   damit  er  den 

Sitten  und  Gewohnheiten  Geltung  verschaffe.  Dieser  Mann  Hess,  in- 
dem er  vorgab,  in  dieser  Hinsicht  eine  Weisung  erhalten  zu  haben, 
iD  der  Landschaft  Kiao-tung  so  wie  in  dem  Fürstenlande  Lu  mit 
Anwendung  von  Blasbälgen  Salz  sieden  und  Eisen  giessen.  Nach  seiner 
Rückkehr  erstattete  er  an  dem  Hofe  über  seine  Thätigkeit  Bericht 
und  ward  zu  einer  andern  Stelle,  nämlich  der  eines  Gehilfen  des 
Thai-tschang.  befördert.  Der  als  Richter  berühmte  Tschang-thang, 
der  damals  ein  Grosser  des  Landes  und  Vermerker  des  Himmcls- 
sohnes,  beschuldigte  jedoch  Siü-yen  eines  Verbrechens,  weil  dieser 
unter  dem  Vorgehen,  die  höchste  Weisung  erhalten  zu  haben, 
grossen  Schaden  angerichtet,  woi*auf  nach  dem  Gesetze  selbst  die 
Todesstrafe  steht. 

Siü-yen  behauptete  dagegen,  dass  sein  Vorgehen  ganz  im  Geiste 
des  Werkes  „Frühling  und  Herbst**  gewesen,  wonach  ein  Grosser 
des  Landes,  der  die  Markung  überschreitet,  sich  bei  vorkommender 
Gelegenheit  eigenmächtig  mit  der  Sicherung  der  Landesgötter  und 
der  Erhaltung  des  Volkes  zu  beschäftigen  habe.  Tschang-thang 
blieb  bei  dem  Buchstaben  des  Gesetzes,  konnte  aber  die  Ansicht 
daAS  hier  im  Geiste  des  Vi^erkes  „Frühling  und  Herbst''  verfahren 
worden,  nicht  widerlegen.  Es  erging  demnach  ein  höchster  Erlass, 
durch  welchen  Tschung-kiün  mit  dem  Verhöre  des  Angeklagten  be- 
auftragt wurde. 

Tschung-kiün  stellte  Siü-yen  mit  folgenden  Worten  zur  Rede: 
Einst  walteten  in  den  Ländern  der  LehensfiJrsten  verschiedene  Ge- 
wohnheiten. Was  getrennt  war  durch  eine  Strecke  von  hundert 
Weglängen,  verkehrte  nicht  mit  einander.  Um  jene  Zeit  gab  es  die 
Angelegenheiten  des  Erkimdigens  und  der  Versammlungen;  die 
Stärke  der  Sicherheit  und  Gefahr  brachte  in  dem  Augenblicke  des 
einmaligen  Einathmens  und  Ausathmens  Veränderungen  zu  Wege, 
Desswegen  war  es  etwas  Angemessenes,  nicht  in  Empfang  zu  nehmen 

17* 
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die  Worte,  anzufertigenden  höchsten  Befehl»  eigenmächtig  zu  handeln 
für  sieh  selbst.  Jetzt  ist  die  Welt  ein  einziges  Ganzes,  auf  einer 
Strecke  von  zehntausend  Weglängen  ist  Übereinstimmung  in  den 
Sitten.  Desswegen  haben  die  Könige  des  Frühlings  und  Herbstes 
keine  auswärtigen  Gebiete.  Yen  ist  herumgewandelt  in  der  Mitte 
der  gezogenen  Wälle:  warum  sagt  er  von  sieh,  dass  er  herausge- 
treten aus  den  Markungen? 

Auch  sind  von  Salz  und  Eisen  in  den  Landschaften  Qberreich- 
liche  Vorräthe.  Ob  man  zurechtstellt  die  beiden  Länder  oder  zu 
Boden  wirft  Furstenland  und  Haus,  es  verdient  nicht,  dass  man  dies 
für  einen  Nutzen  oder  Schaden  halte:  warum  aber  hat  er  die  Siche- 
rung der  Landesgötter,  den  Fortbestand  der  Zehntausende  des  Vol- 
kes in  seinen  Worten  genannt? 

Nebstdem  stellte  er  Siü-yen  noch  mit  Folgendem  zur  Rede: 
Kiao-turig  liegt  im  Süden  nahe  an  Lang-ye,  im  Norden  trifft  es  zu- 
sammen mit  dem  nördlichen  Meer  <).  Das  Land  Lu  hat  im  Westen 
zu  einem  Kissen  den  Thai-snn,  im  Osten  hat  es  das  östliche  Meer*) 
Glaubt  denn  Yen ,  dass  die  Einwohner  der  vier  Landschaften  <) 
verbreitet  über  einige  Ackerländer,  dass,  wenn  sie  Gebrauch  machen 
von  ihren  Geräthschaften,  verzehren  das  Salz,  nicht  genug  mehr 
vorhanden  sein  würde,  um  damit  gleichmässig  zu  betheilen  die  zwe. 
Landschaften  ^)?  Dass  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  eigent- 
lich Überfluss  vorhanden  sein  sollte,  aber  dass  die  Angestellten 
nicht  tauglich,  wie  Hesse  sich  dies  sagen? 

Indem  Yen  vorgab  eine  Weisung  und  mit  Anwendung  von 
Blasbälgen  goss,  wollte  er  bis  zur  Zeit  des  Ackerns  und  Säens  im 
Frühlinge  das  Volk  hinlänglich  versehen  mit  Geräthschaften.  Aber 
für  die  Blasbälge  des  Landes  Lu  ward  schon  früher  das  Gebührende 
hergerichtet,  bis  zum  Herbst  konnte  man  anzünden  die  Feuer.  Dass 
durch  das,  was  er  hier  spricht,  die  Möglichkeit  gegeben  werde,  mit 
dem  Lehen  davon  zu  kommen,  ist  keineswegs  der  Fall. 


1)  «Dm  nördliche  Meer*  war  der  Name  einer  Landschaft. 

t)  Die  Landschaft  des  östlichen  Meeres.  Ebenso  war  auch  Thai-san  eine  Landschaft, 

welche  diese  Benennung  von  dem  gleichnamigen  Berge  erhielt 
t)  Di«  Landschaften  Lang-ye,    des  nördlichen   Meeres,   Thai-san   und  des   östlichen 


r^  Mb  LMdtchafl  Kiao-tung  und  das  Furstenland  Lu. 
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Yen  hatte  schon  vorher  dreimal  eine  Meldung  gebracht  und 
keine  höchste  VerkOndung  erhalten  <).  Er  bedachte  nicht,  dass  das- 
jenige, was  er  that,  nicht  erlaubt  sein  wurde,  aber  geradezu  vor- 
geben den  Auftrag  der  Macht,  zu  Wege  bringen  Sfgen,  um  zu 
erfiiljen  die  Hoffnungen  des  Volkes,  indess  man  trachtet  nach  einem 
Namen,  erntet  das  Lob,  dies  ist  es,  um  dessenwillen  die  Erleuch- 
teten und  Höchstweisen  verhängen  müssen  die  Hinrichtung. 

Das  Krumme  ein  Fuss,  das  Gerade  eine  Klafter,  Meng-tse  that 
den  Ausspruch,  dass  dies  nicht  erlaubt*).  Jetzt  i^t  das,  was  er  ver- 
brochen, etwas  Schweres,  aber  das,  was  er  ausgerichtet,  ist  etwas 
Unbedeutendes.  Hat  Yen  sich  selbst  ergeben  in  die  Nothwendigkeit 
zu  sterben,  indem  er  dies  that?  Er  wird  gehofft  haben,  dass  die 
Hinrichtung  nicht  über  ihn  verhängt  wird,  und  er  wollte  sich  da- 
durch erwerben  einen  Namen. 

SiO-yen  konnte  nichts  zu  seiner  Rechtfertigung  vorbringen  und 
bekannte  sich  schuldig.  Als  er  sterben  sollte,  berichtete  Tschung- 
kiön  Folgendes  an  den  Hof:  Yen  hat  vorgegeben  die  Weisung^  hat 
eigenmächtig  gehandelt.  Ich  habe  nicht  in  Empfang  genommen  das 
Wesen  des  Auftrags.  Ich  bitte,  es  zu  überlassen  dem  höchsten  Ver- 
merker, damit  er  zurückfordere  den  Gegenstand  der  Schuld  Yen 's. — 
Auf  diesen  Bericht  erfolgte  eine  zustimmende  Antwort.  Der  Allhalter 
fand  das  Verhör  gut,  und  in  einer  höchsten  Verkündung  ward 
befohlen,  dass  die  Sache  dem  Grossen  des  Landes  und  Vermerker  des 
Himmelssohnes  zur  Einsicht  niitgetheilt  werde. 

Als  Tschung-kiün  im  Beginne  seiner  f^aufhahn  sich  von  Thsi- 
nan  zu  den  Hofgelehrten  begeben  sollte,  trat  er  «zu  Fuss  in  den  das 
Gebiet  des  Himmelssohnes  abmarkenden  Engweg  von  Han-ku .  Der 
Angestellte   des    Engweges    gab    ihm    einen    Leinwandstreifen  *). 


^)  Da^enige,  was  er  dem  Himmelaaohne  vorbrachte,  fand  kein  Gehör. 

*)  Tschin-tai  äusserte  sieh  in  einer  Frage,  die  er  an  Meng-tse  stellte :  Das  Krumme 
ein  Fuss,  das  Gerade  eine  Klafter,  es  ist  billig  oder  doch  erlaubt. —  Meng-tse  ant- 
wortete unter  anderem:  Du  bist  im  Irrthum.  Wer  sich  selbst  gekrümmt  hat,  war 
noch  niemals  im  Stande,  die  Menschen  gerade  zu  richten.  —  Tschin-tai  meint :  wenn 
hei  einer  Sache  vieles  recht  und  nur  weniges  unrecht,  so  dürfe  man  es  thuu. 
Meng-tse  hingegen  meint,  dass  selbst  ein  kleines  Unrecht  einem  grossen  Rechte 
Eintrag  thne  und  derogeroiss  eine  solche  Handlung  nicht  erlaubt  sei. 

<J  Ein  solcher  mit  Buchstaben  bemalter  Leinwandstreifen  ward  entsweigerissen  und 
diente  zur  Beglaubigung.  In  den  alten  Zeiten  musste  Jeder,  der  das  Gebiet  des 
Himmelssohnes  betreten  wollte,  mit  einem  Reisescheine  versehen  seio.  Man  zerriaa 
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Tschung-kiün  fragte,  was  er  damit  thun  solle.  Der  Angestellte  ant- 
wortete: Es  ist  ein  Reiseschein  für  die  Röckkunft.  Wenn  du  zurück- 
kehrst, müssen  die  Abschnitte  wieder  zusammengefügt  werden.  — 
Tschung-kiün  erwiederte  hierauf:  Ein  grosser  Mann,  der  westwärts 
wandert,  kehrt  durchaus  nicht  mit  einem  Reiseschein  für  die  Rück- 
kunft zurück.  —  Er  liess  den  Leinwandstreifen  liegen  und  reiste 
weiter.  Als  Tschung-kiün  die  Stelle  eines  einladenden  Gesandten 
erhalten  hatte,  ward  ihm  der  Auftrag,  seinen  Beruf  in  den  Land- 
schaften und  Fiirstenländern  auszuüben.  Indem  er  jetzt  mit  der 
aufgesteckten  Abdrucksmarke  seines  Amtes  in  östlicher  Richtung 
durch  den  Engweg  reiste,  erkannte  ihn  der  Angestellte  des  Eng- 
weges und  sprach :  Dieser  Gesandte  ist  der  Jünger,  der  einst  den 
Leinwandstreifen  zurückgelassen. 

Tschung-kiün  fand  in  den  Landschaften  und  FQrstenländern. 
wo  er  sein  Amt  ausübte,  alles  zweckmässig,  worüber  er  die  nöthigen 
Berichte  einsandte.  Nach  seiner  Rückkehr  machte  er  in  der  Ange- 
legenheit seiner  Sendung  eine  Meldung  an  dem  Hofe,  worüber  der 
Allhalter  sehr  grosses  Wohlgefallen  bezeigte. 

Als  Han  damit  umging,  einen  Gesandten  zu  den  Hiung-nu*8  zu 
schicken,  stellte  Tschung-kiün  die  Bitte,  zu  dieser  Stelle  nicht  aus- 
ersehen zu  werden,  indem  er  folgendes  vorstellte:  Ich  KiOn  hatte 
nicht  so  viele  V^erdienste,  als  nöthig,  um  schief  zu  legen  die  Griser, 
und  ich  ward  gestellt  in  Eine  Reihe  mit  den  Leibwächtern  des 
Nachtlagers,  ich  verzehrte  meinen  Gehalt  durch  fünf  Jahre.  An  den 
seitwärts  liegenden  Marken  gibt  es  um  die  Zeit  die  Aufschreekung 
durch  Sturm  und  Staub,  es  ziemt  sich,  dass  ich  mich  bekleide  mit 
festem  Panzer,  ergreife  die  spitzige  Hellebarde,  die  Pfeile  von  Erz 
und  Stein  blossgelegt  muss  ich  vorwärts  schreiten.  Ich,  der  ich 
stehe  unter  dem  Klepper,  bin  nicht  gewohnt  der  Geschäfte  des 
Erzes  und  der  Lederpanzer.  Jetzt  habe  ich  gebort,  dass  man 
schicken  will  zu  den  Hiung-nu*s  einen  Gesandten.  Es  ist  mein 
Wunsch,  anzustrengen  mein  ganzes  Wesen,  zu  schärfen  meinen 
Geist,  in  Empfang  zu  nehmen  als  Begleiter  den  erleuchteten  Auf- 
trag, zu  entwerfen  das  Bild  von  Glück  und  Unglück  vor  den  Augen 


ilhht^i  ipuStQck  Leinwand,  de&sen  eine  HilAe  dem  Reiaenden  übergeben  und  bfi 
tWr  Hiifkkehr  mit  der  zurückbehaltenen  anderen  Hälfte  zum  Behufe  der  Über- 
lApüirLitri^'  wieder  xusMmmengefn^t  wurde. 
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des  Schea-yü.  Ich  aber  bin  von  Jahreu  jung,  von  Gaben  unterge- 
reiht, ich  stehe  verwaist  unter  den  äusseren  Obrigkeiten  ^).  Ich 
verdiene  nicht,  dass  ich  erhalte  ein  Vertrauensamt  für  eine  ganze 
Weltgegend.  Ich  vermesse  mich,  nicht  bewältigen  zu  können  meinen 
Schmerz,  wenn  in  der  höchsten  Verkündung  gefragt  werden  sollte 
nach  dem  Entwerfen  des  Bildes  von  Glück  und  Unglück.  —  Der 
Allhalter,  der  besonders  die  Antworten  Tschung-kiün^s  bewundert 
hatte,  erwählte  diesen  jetzt  zu  einem  Grossen,  dessen  Pflicht  es 
war,  Vorstellungen  zu  machen. 

Um  diese  Zeit  hatte  das  südliche  Yue  mit  Han  Freundschaft 
geschlossen.  Man  schickte  daher  Tschung-kiün  als  Gesandten  in  das 
südliche  Yue,  damit  er  mit  dem  Könige  dieses  Landes  spreche  und 
ihn  bewege,  gleich  den  übrigen  Lehensfürsten  des  Inlandes  an  dem 
Hofe  von  Han  zu  erscheinen.  Tschung-kiün  hatte  selbst  gebeten,  mit 
dieser  Sendung  betraut  zu  werden,  und  er  wünschte,  wie  er  sich 
ausdrückte,  den  langen  Brustriemen  eines  Pferdes  zu  erhalten,  auf 
dass  er  den  König  des  südlichen  Yue  wie  an  einer  Halfter  führen 
und  unter  die  Thorwarte  des  Himmelssohnes  bringen  könne. 

Tschung-kiün  begab  sich  sogleich  auf  die  Reise  und  sprach 
mit  dem  Könige  von  Yue,  der  den  Worten  des  Gesandten  Gehör 
schenkte  und  die  Bitte  stellte,  dass  das  ganze  unter  seiner  Bot- 
mässigkeit  stehende  Gebiet  in  das  Miltelland  eingeschlossen  werde. 
Der  Himmelssohn,  dem  dieser  Erfolg  ungewöhnliche  Freude  verur- 
sachte, verlieh  den  grossen  Würdenträgern  des  südlichen  Yue 
Abdrucksmarken  mit  breiten  Bändern,  indem  er  sie  ausschliesslich 
die  Gesetze  von  Han  anwenden  und  die  Gewohnheiten  des  Landes 
neu  umändern  hiess.  Zugleich  ward  dem  Gesandten  befohlen,  in 
dem  Lande  zu  verbleiben  und  daselbst  die  Ruhe  aufrecht  zu  er- 
halten. 

Unterdessen  wollte  ^    |^    Liü-kia,    Lenkungsgehilfe    von 

Yue,  die  Aufnahme  dieses  Landes  unter  die  Länder  des  Himmels- 
sohnes verhindern.  Er  setzte  eine  Kriegsmacht  in  Bewegung,  mit 
deren  Hilfe  er  (112  vor  unserer  Zeitr.)  seinen  König  überfiel  und 
tödtete.  Ein  gleiches  Los  traf  den  Gesandten  von  Han. 


t)  Die  äusseren  ObrijjkciltMi  siii«l    die  Würdciitratj«?"''  welche    weder  lur  Aufwartung^ 
im  Innern  noch  zur  Leibwache  g^ehören. 
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Tschung-kiön  war,  als  er  getödtet  ward,  etwas  Ober  zwanzig 
Jahre  alt «).  Die  Zeitgenossen  benannten  ihn  daher,  indem  sie  seinen 

Namen  Yeränderten,  mit  dem  Namen  ^^  jK^   Tschung-tung,  d.  i. 

der  als  Jüngling  Verstorbene. 


*)  So  die  Geschichte.  Aus  dem  Erzählten  geht  jedoch  henror,  dass  Tscbang-kiSn  in 
seinem  achtzehnten  Lehensjahre  nach  Tschang-n^n  berufen  werden  «nd  daselbst 
im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen- sehen  (122  Tor  unserer  Zeitr.)  eine 
Antwort  auf  die  Frage  des  Himmelssohnes  eingesandt  hat.  Lifi-kia  tödtete  seinen 
König  und  den  Gesandten  von  Han  im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Ynen-ting 
(112  vor  unserer  Zeitr.).  Demnach  wfire  Tsehung-kiun,  roransgesetzl ,  dass  er 
auch  in  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-scheu  nach  Tschang-ngan  gekoBmea» 

'   zur  Zeit  seines  Todes  achtundzwanzig  Jahre  alt  gewesen. 
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SITZUNG  VOM  13.  NOVEMBER  1861. 


Vorgelegt; 

Zur   Geschichte  der   Einwirkung  Spaniens   auf  die  Papst- 
wählen^  namentlich  bei  Gelegetiheit  der  Wahl  Leos  XL  im 

Jahre  ißOS. 

VoDint«!!  fiindely. 

Die  Bedeutung,  welche  die  Wahl  der  Päpste  im  Mittelalter  för 
Deutschland  hatte,  ging  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  auf  Spanien 
über.  Als  Ferdinand  der  Katholische  Neapel  seinem  Reiche  einver- 
leibt hatte  und  später  Karl  V.  hiezu  noch  Mailand  fügte »  war  nicht 
blos  das  Gleichgewicht  in  Italien,  dessen  Vertreter  seit  jeher  die 
Päpste  waren,  zerstört,  sondern  es  war  die  einheimische  Herr- 
schaft durch  eine  fremde  ersetzt,  was  die  Päpste  bitterer  empfanden 
als  irgend  Jemand  in  Italien.  So  oft  Franz  I.  gegen  Karl  V.  losbrach, 
konnte  er  sicher  sein,  an  dem  Papste  einen  offenen  oder  heimlichen 
Freund  zu  finden  und  alles  was  Karl  V.  und  sein  Sohn  für  die  Herr- 
schaft der  katholischen  Religion  in  ihren  Ländern  thun  konnten,  war 
nie  und  nimmer  zureichend,  um  die  Päpste  vergessen  zu  machen, 
dass,  wo  sie  sich  in  Italien  hinkeh'rten,  die  Spanier  sich  breitgesetzt 
hatten. 

Um  dieser  Feindseligkeit  in  der  Wurzel  zu  begegnen  bemühte 
sich  Karl ,  noch  mehr  aber  Philipp  II.  die  Cardinäle  für  sich  theil 
durch  Pensionen  theils  durch  Präbenden  zu  gewinnen,  um  so  die 
Bildung  einer  bedeutenden  spanischen  Partei  im  Cardinalscollegium 
zuwege  zu  bringen,  welche  bei  allen  Papstwahlen  grosse  Dienste 
leisten  sollte.  Indessen  half  selbst  dies  noch  wenig,  da  Frankreich 
über  dieselben  Mittel  gebietend,  eine  eben  so  starke  Partei  für  sich 
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gewann  und  die  neutralen  Cardinäle  denselben  Impulsen  folgten, 
von  denen  die  Päpste  geleitet  waren.  So  oft  irgend  ein  Papst  tod 
demselben  feurigen  Eifer  geleitet,  wie  Paul  IV.  (Caraffa  1555  bis 
1559)  erklären  rooehte,  dass  die  Befreiung  Italiens  eine  heilige 
Sache  sei,  so  oft  erzitterte  die  spanische  Herrschaft  in  den  Grund- 
Testen. 

Die  inneren  Zwistigkeiten,  welche  in  Frankreich  unter  den 
letzten  Königen  aus  dem  Hause  Valois  ausbrachen  und  welche 
zuletzt  zur  Herrschaft  eines  protestantischen  Königs  in  der  Person 
Heinrich*s  IV.  zu  führen  schienen,  Hessen  mit  einem  Male  Spanien 
als  die  einzige  Stutze  des  Katholicismus  erscheinen  und  schon 
unter  dem  klugen  Sixtus  V.  begann  Philipp  II.  in  Rom  einen  so 
Qbermächtigen  Einfluss  zu  gewinnen,  dass  er  mit  Recht  hoffen 
konnte,  die  künftige  Papstwahl  nach  seinem  Willen  zu  leiten.  Dies 
war  um  so  nothwendiger,  als  er  die  Zwistigkeiten  in  Frankreich 
dazu  ausnützte,  um  auf  den  Thron  mit  Hilfe  der  katholischen  Liga 
seine  eigene  Familie  zu  bringen;  seine  Macht  war  jedoch  nicht 
ausreichend  hiezu,  wenn  nicht  der  Papst  sich  ihm  mit  allen  geist- 
lichen und  weltlichen  Waffen  auf  das  innigste  verband.  Schon 
Sixtus  V.  that  viel  für  ihn,  lange  aber  nicht  so  viel,  als  er  verlangte 
und  als  es  nöthig  erschien.  Als  Sixtus  starb,  hing  es  von  der 
Persönlichkeit  des  neu  zu  wählenden  Papstes  ab,  ob  Frankreich  in 
das  Netz  spanischer  Politik  werde  hineingezogen  werden  oder  ob  es 
seine  Selbstständigkeit  behaupten  werde. 

Im  Cardinaiscollegium  standen  sich  bei  der  Wahl  nur  zwei 
Parteien  gegenüber,  die  spanische  und  die  des  Cardinals  Montalto, 
des  Neffen  Sixtus*  V.  Es  ist  bekannt,  dass  im  XVI.  Jahrhundert 
der  Nepotismus  im  Kirchenstaat  immer  noch  forlwucherte.  Regel- 
mässig hing  die  Ausspendung  aller  Gnaden  eines  Papstes  von  einem 
seiner  Neffen  ab,  die  er  mit  dem  Purpur  bekleidet  hatte,  namentlich 
war  die  Ernennung  der  Cardinäle  so  sehr  Werk  dieses  Nipoten, 
dass  bei  der  Sedisvacanz  sieh  sammtliche  Cardinäle  des  letzten 
Papstes  um  ihn  schaarten,  um  der  folgenden  Wahl  einen  ihren 
Interessen  zusagenden  Ausschlag  zu  geben.  Diejenigen  Cardinäle. 
die  ihre  Ernennung  früheren  Päpsten  dankten  und  nicht  im  Solde 
einer  der  katholischen  Mächte  standen,  bildeten  die  neutrale  Partei, 
die  jedoch  in  der  Regel  so  klein  war,  dass  sie  nicht  den  Ausschlag 
geben  konnte,  wenngleich  regelmässig  die  Päpste  aus  ihrer  Mitte 
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gewählt  wurden.  Die  franEösische  Partei  war  in  dem  ConclaTe  nach 
Sixtus*  V.  Tode  gar  nicht  vorhanden,  oder  yielmehr  im  Interesse 
Spaniens,  da  die  katholische  Liga  in  Frankreich  im  Bunde  mit 
Philipp  II.  stand  und  nm  diese  Zeit  über  die  hohen  Wfirdentrftger  der 
Kirche  gebot. 

So  günstig  also  die  Angelegenheiten  fär  Philipp  in  dem  Con- 
clave  nach  Sixtus'  Tode  standen,  da  mit  Tielem  Schein  von  Recht 
seine  Anhänger  geltend  machen  konnten,  dass  er  der  einzige  Christ^ 
liehe  König  sei,  welcher  die  Rechte  des  päpstlichen  Stuhles  ver- 
fechte, und  so  wenig  eigentlich  die  Cardinäle,  die  unter  Montalto^s 
Anfährung  ihm  gegenüber  standen,  andere  als  persönliche  Interessen 
verfolgten,  nicht  im  Namen  eines  grossen  Princips  oder  im  Namen 
der  Freiheit  Frankreichs,  sondern  geleitet  von  kleinlichen  Inter- 
essen und  persönlichen  Vortheilen  sich  ihm  entgegenstellten,  so 
siegte  dennoch  Montalto  und  die  Wahl  des  Conelaves,  welche  die 
Person  des  Cardinais  Castügna  traf,  ging  nicht  nach  Philipp^s 
Wunsche  vor  sich.  Indessen  war  Urban  Vil.,  so  hiess  der  neue 
Papst,  weniger  eine  Wahl  als  ein  Compromiss  unter  den  Parteien, 
denn  seine  Kränklichkeit  Hess  einen  baldigen  Tod  voraussehen  und 
dieser  traf  auch  bereits  12  Tage  nach  der  Wahl  ein. 

Die  Cardinäle  traten  also  wieder  im  Conclave  zusammen;  die 
Parteien  standen  sich  mit  denselben  Kräften  und  Absichten  wie 
früher  entgegen.  Die  Spanier  waren  jedoch  diesmal  entschiedener 
wie  sonst  und  was  auch  Montalto  thun  konnte,  es  gelang  ihm  nicht 
eine  Wahl  nach  seinem  Willen  durchzusetzen.  Auch  gestattete  die 
lange  Dauer  des  Concluves,  dass  Philippll.von  dem  Tode Urban*s VII. 
benachrichtigt  werden  und  dass  er  seinen  Willen  dem  Gesandten  in 
Rom,  Grafen  Olivarez  mittheilen  konnte.  Er  war  fest  entschlossen, 
diesmal  die  Wahl  seinem  Zwecke  gemäss  zu  lenken  und  hiezn 
ganz  ausserordentlicher  Mittel  sich  zu  bedienen. 

Um  diese  Zeit  besassen  die  drei  wichtigsten  Fürsten  der  katho- 
lischen Welt  noch  nicht  das  Recht,  welches  ihnen  später  gewährt 
wurde,  besonders  missliebigen  Cardinälen  die  Exciusiva  bei  der 
Wahl  zu  geben.  Nichtsdestoweniger  übte  sowohl  Frankreich  wie 
Spanien  eine  Exciusiva,  wenn  auch  nicht  dem  Rechte,  so  doch  der 
That  nach  aus.  Nach  den  Bestimmungen  früherer  Päpste  konnte 
ein  Papst  nur  dann  als  gewählt  betrachtet  werden,  wenn  sich  zwei 
Drittel  der  im  Conclave  anwesenden  Cardinäle  f&r  ihn  erklärten. 
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Wenn  nun  die  spanische  oder  die  französische  Partei  mehr  wie  das 
Drittel  der  stimmenden  Cardinäle  betrug,  so  schloss  sie  durch  diese 
Stärke  jeden  ihr  missliebigen  Cardinal  aus.  Aber  auch  selbst  in  dem 
Falle,  dass  die  eine  oder  die  andere  Partei  nicht  so  bedeutend  war, 
so  gewann  sie  stets  einige  ?on  den  neutralen  Cardinftlen*  welche 
sich  ihr  zum  Behufe  der  Ausschliessung  verbanden,  denn  mit  der 
Zahl  der  Ausgeschlossenen  mehrte  sich  f&r  die  wenigen  neutralei 
und  stets  sehr  alten  Cardinfile  die  Aussicht,  gewählt  zu  werden.  Um 
in  alle  diese  Wahlman5?er  eine  feste  Ordnung  zu  bringen,  wählte 
bei  jedem  Conclave  der  spanische  König  einen  der  besonders  erge- 
benen Cardinäfe  und  betraute  ihn  mit  „der  Stimme  fOr  Spanien", 
wie  man  dies  zu  nennen  pflegte.  Er  war  hiedurch  zum  Haupt  der 
spanischen  Partei  ernannt,  wusste  um  die  Wünsche  des  Königs  und 
die,  weiche  dem  letzteren  dienen  wollten,  schlössen  sich  ihm  an  und 
stimmten  nach  seiner  Leitung. 

In  dem  Conclare,  welches  nach  Urban*s  VII.  Tod  zusammentrat, 
führte  der  Cardinal  Mendoza  die  Stimme  für  Spanien.  Diejenigen, 
welche  die  spanische  Partei  bildeten,  waren  diesmal  so  zahlreich, 
dass  sie  mehr  als  hinreichten,  um. jedem  beliebigen  Cardinal  die 
Exclusiva  zu  geben  und  sonach  zu  hindern ,  dass  Montalto ,  der  an 
und  für  sich  ober  mehrere  Stimmen  gebot,  eine  Wahl  nach  seinem 
Wunsche  durchsetzen  konnte.  So  fiel  Mendoza  aber  auch  thun  und 
den  neutralen  Cardinälen  anbieten  konnte,  so  sehr  er  einzelne  Car- 
dinfile der  Partei  Montalto*s  zum  Anschlüsse  an  sich  bewegen  mochte, 
er  war  eben  so  wenig  im  Stande  einem  bestimmten  Candidaten  zwei 
Drittel  der  Stimmen  zu  yerschaflTen,  so  dass  die  Wahl  eines  Papstes 
keine  Wahrscheinlichkeit  fQr  sich  hatte.  Je  mehr  Montalto  im  frü- 
heren und  gegenwartigen  Conclave  einem  spanisch  gesinnten 
Papste  sich  widersetzt  hatte,  desto  mehr  glaubte  er  Grund  zu  haben, 
in  der  eingeschlagenen  Richtung  auszuharren,  um  sich  nicht  dem 
Obelwollen  des  künftigen  Herrn  preiszugeben. 

In  diesem  Zustande  waren  die  Angelegenheiten  des  Conclafcs, 
als  von  Philipp  U.  verschärfte  Weisungen  ftlr  Olivarez  eintrafen, 
die  Wahl  im  Sinne  Spaniens  zu  beeinflussen.  Es  genügte  diesmal 
dem  Könige  nicht,  durch  seine  Anhänger  jeden  missliebigen  Cardi- 
nal auszuscbliessen;  für  den  Feldzug  den  er  mit  der  katholischen 
L<igd  gegen  Heinrich  IV.  unternehmen  wollte,  brauchte  er  einen 
Papst,  der  ganz  in  seine  Anschauungsweise  einging.  Was  ftir  einen 
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Papst  er  habeo  wollte ,  deuteten  seine  Instructionen  immer  in  den 
Worten  an:  »Wir  brauchen  einen  eifrigen,  heiligen  Papst,  der  allein 
auf  das  Wohl  der  Kirche  denkt.  Derjenige,  der  also  der  beste  f&r 
die  Kirche  ist,  ist  auch  der  beste  für  uns**.  Wenn  wir  diesen  ganz 
erbaulichen  Worten  ihr  diplomatisches  Kleid  ausziehen,  so  heissen 
sie  ungefähr  so  viel,  als :  Spanien  braucht  jetzt  einen  eifrigen  Papst, 
der  für  nichts  anderes  Augen  hat  als  ftir  die  Gefahr,  dass  Frankreich 
in  die  Hände  eines  protestantischen  Königs  fallen  könnte,  und  der 
desshalb  kurzsichtig  genug  sein  dörfte,  unsere  sonstigen  Absichten 
nicht  zu  merken  und  mit  uns  durch  Dick  und  Dflnn  zu  gehen. 

Um  einen  solchen  Papst  der  Kirche  zu  geben,  beschloss  dies- 
mal Philipp  nicht  blos  die  Exciusion,  sondern  auch  die  Inclusion, 
wie  er  dies  nannte,  auszuüben.  Fünf  Cardinftle,  welche  seit  langem 
dem  spanischen  Interesse  ergeben  schienen  und  Ton  denen  er 
erwartete,  dass  sie  in  Bezug  auf  Frankreich  alles  thun  würden,  was 
er  verlangte,  wurden  ?on  ihm  namentlich  als  diejenigen  bezeich- 
net, deren  Wahl  ihm  angenehm  wäre,  und  um  durch  diese  geringe 
Zahl  die  Überraschung  nicht  zu  sehr  wach  zu  rufen,  fügte  er  diesen 
noch  zwei  andere  Namen  zu,  aber  derart  beschaffen,  dass  er  nicht 
ihre  Wahl  befürchten  zu  müssen  glaubte.  Mendoza  erklärte  rund- 
weg im  Conclave,  dem  Könige  von  Spanien  sei  nur  mit  einem  von 
den  sieben  Cardinälen  gedient,  und  er  verlange,  dass  sich  die  Stimmen 
auf  einen  derselben  concentriren.  Dem  Cardinal  Montalto  wurde  es 
überlassen,  einen  aus  diesen  sieben  zu  bezeichnen,  dessen  Wahl, 
sobald  sich  die  spanische  Partei  und  die  Montalto*s  vereinte,  unzweifel- 
haft war. 

Der  Cardinal  Montalto  war  aber  fest  und  trat  den  Anträgen  der 
Spanier  mit  einem  ähnlichen  entgegen.  Er  schlug  fünf  Cardinäle 
seiner  Partei  vor  und  forderte  Hendoza  auf,  einen  aus  ihrer  Mitte 
zu  bezeichnen,  welcher  der  künftige  Papst  sein  sollte.  Dies  hatte 
eben  so  wenig  eine  Wirkung  wie  der  andere  Vorschlag.  Montalto^s 
Unnachgiebigkeit  wurde  indessen  fortwährend  durch  Anhänger  des 
Grossherzogs  von  Toscana  und  des  Herzogs  von  Mantua  genährt, 
welche  Fürsten  zwar  nur  sehr  wenige  aber  desto  ergebenere 
Anbänger  im  Conclave  zählten  und  die  nur  mit  Schrecken  den 
Moment  herankommen  sahen,  wo  die  spanische  Macht  in  Italien 
nicht  blos  in  Hailand  und  Neapel,  sondern  im  Yatican  selbst  tonan- 
gebend sein  sollte.  Obwohl   durch  strenge  Kirchenstrafen  jede  Ein- 
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flassn^lime  von  aussen  auf  die  im  Conclare  versamoielten  Cardinäle 
seit  langem  Terboten  war,  so  kehrten  sieb  die  Agenten  dieser 
Fürsten  nur  wenig  daran  nnd  verkehrten  uniraterbrochen  mit  dem 
Innern  des  Conelaves  so  viel,  als  ihnen  nöthig  schien. 

Die  Partei  Spaniens  wurde  indess  durch  einen  Ankömmling, 
denjenigen  Cardinal  nSrolicb»  welcher  als  Nuntius  in  Frankreich 
bisher  thStig  gewesen  und  zur  Wahl  nach  Rom  gekommen  war,  rer- 
stärkt.  Vor  seinem  Eintritte  in  das  bereits  seit  einigen  Wocheu 
rersammelte  Conclave  hatte  Olivarez  und  der  zweite  spanische  Ge- 
sandte in  Rom,  der  Herzog  Ton  Scssa,  eine  lange  Confereni  mit  ihm, 
worin  sie  ihm  die  Nothwendigkeit  auseinandersetzten,  dass  der 
künftige  Papst  Tornehmlich  mit  ROcksicht  auf  die  franzdaischen  Wirren 
gewählt  werden  müsse.  Der  Nuntius,  welcher  im  Interesse  der  Liga 
eben  in  Frankreich  gewirkt  hatte,  war  den  spanischen  Einflöste- 
rungen  zugin  glicher  wie  ii^end  Jemand,  da  sie  mit  seiner  eigenen 
Überzeugung  zusammentrafen  und  versprach  die  besten  Dienste  im 
Conclave.  Allein  selbst  der  Eintritt  dieses  Cardinais  trug  nicht  die 
gewünschten  Früchte  und  alle  Tage  wurde  Olivarez  durch  die  Nach- 
richt alarmirt ,  dass  dieser  oder  jener  Cardinal  gewählt  worden,  der 
antispanisch  gesinnt  sei.  Bisher  hatte  er  sich  selbst  jeder  Correspon- 
denz  mit  den  im  Conclave  befindlichen  Cardinilen  enthalten  und  in 
dieser  Beziehung  bandelte  er  im  Einverständnisse  mit  den  Befehlen 
seines  Herrn«  der  die  Kirchengebote  beobachtet  wissen  wollte.  Allein 
er  kannte  seinen  Herrn  zu  gut  um  nicht  zu  wissen,  dass  es  ihm 
dieser  höchlich  venlbelii  würde,  wenn  er  nicht  unter  irgend  eiaem 
plausiblen  Verwände  diese  Gebote  zu  umgehen  suchen  würde,  sobald 
es  der  Zweck  erheischte.  Als  er  also  von  dem  Widerstände  Montal- 
to^s  im  Conclave  sichere  Kenntniss  hatte,  eine  Kenntnias  die  ihm 
indirect  zukam«  und  auch  von  dem  Zusammenhange  erfahr,  in  dem 
«nunterbrochen  der  Herzeg  von  Mantua  nie  der  Gressherzog  von 
Toscana  mit  dem  Conclave  standen,  rief  er  einen  römischen  Theo- 
logen zu  sich  und  legte  ihm  die  Frage  vor,  ob  er  in  Rücksicht  auf 
den  heiligen  Zweck  seines  Königs  in  Zusammenhang  mit  dem  Con- 
clave treten  könne«  ohne  Gefahr  zu  laufen,  von  den  betreffenden 
Censuren  getroffen  zu  werden.  Der  gerufene  Tbeolog  bes^wich- 
tigte  seine  Scrupel  und  erklärte«  er  dürfe  mit  dem  Conclave  in 
geheime  Verbindung  treten,  und  mehrere  andere,  denen  die  gleiche 
Frage  vorgelegt  wnrde,    schlt>ssen    sich   derselben    Meinung  an. 
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Üiivarez  hatte  nun  länger  keine  weiteren  Zweifel  und  mit  Hilfe  eines 
der  Diener  im  Conclave,  Grota,  stärkte  er  nicht  nur  die  Ausdauer 
der  Spanier,  sondern  bedrohte  und  köderte  zu  gleicher  Zeit  Mont- 
alto,  der  der  Gunst  des  Königs  sicher  sein  könne,  wenn  er  ihm  in 
einer  so  wichtigen  Angelegenheit  dienen  werde.  Montalto,  der  nun 
fast  zwei  Monate  vergeblich  eine  Wahl  in  seinem  Sinne  durchzu- 
setzen gesucht  hatte,  begann  zu  schwanken.  Die  Wunsche  Philipp^s 
empfahlen  sich  am  Ende  seiner  Beröcksichtigungvon  einer  doppelten 
Seite;  sie  bezweckten  augenscheinlich  ein  energisches  Auftreten 
gegen  die  französischen  Protestanten,  also  wie  es  scheinen  konnte 
das  Wohl  der  Kirche,  und  andererseits  fiirchtete  er  bei  einem  länger 
dauernden  Conclave  für  sein  persönliches  Interesse.  Im  ganzen 
Kirchenstaat  war  nämlich  die  schlimmste  Anarchie  ausgebrochen; 
Alfons  Piccolomini,  Anführer  organisirter  Räuberbunden,  hatte  sich 
des  gesammten  Landes  bemächtigt,  und  man  fürchtete  bereits,  dass 
er  sogar  Rom  angreifen  werde.  In  der  Stadt  selbst  war  die  Noth  des 
Volkes  durch  Mangel  an  Getreidezufuhr  auf  das  Höchste  gestiegen 
und  die  Verwünschungen  gegen  die  Familie  Montalto,  der  man  die 
Übel  zur  Last  legte,  wurden  immer  lauter.  Er  gab  zuletzt  nach  und 
bequemte  sich  unter  den  von  Spanien  vorgeschlagenen  Candidaten 
den  Cardinal  Sfondrato  als  denjenigen  zu  bezeichnen,  den  er  seiner 
Partei  anempfehlen  wolle.  Am  5.  December  1590  ward  dieser  all- 
gemein als  Papst  anerkannt  und  bestieg  unter  dem  Namen  Gregor  XIV. 
den  päpstlichen  Thron. 

So  hatte  Philipp  IL  durch  das  Mittel  der  Inclusion,  vornehmlich 
aber  durch  die  compacte  Stärke  seiner  Partei  einen  Papst  seines 
Willens  durchgesetzt.  Es  ist  bekannt,  welche  Dienste  ihm  Gre- 
gor XIV.  leistete  und  wie  viel  Ursache  er  hatte,  seinen  frohen  Tod 
zu  betrauern.  Sein  Nachfolger  Innocenz  IX.  wurde  unter  denselben 
Einflössen  gewählt  (1591)  und  war  einer  von  den  fünfen,  deren 
Wahl  das  Jahr  vorher  Philipp  IL  gewünscht  hatte.  Nach  seinem 
schon  nach  zwei  Monaten  erfolgten  Tode  wurde  Cardinal  Aldobran- 
dini zum  Papste  gewählt,  der  zwar  nicht  zu  den  besonderen  Ver- 
trauten gehörte,  aber  dennoch  auch  nicht  übel  von  Spanien  ange- 
sehen war.  So  lange  Heinrich  IV.  nicht  zu  der  katholischen  Kirche 
übertrat,  konnte  auch  Clemens  VIII.,  so  hiess  der  neue  Papste  nicht 
anders  als  den  Fussstapfen  seiner  Vorfahren  folgen,  sobald  aber  dies 
Hinderniss  beseitigt  war,  zeigte  er  bald  genug,  dass  er  sowohl  genug 
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staatsmännischen  Blick  besass,  um  die  Handlungsweise  Philipp'*«  IL 
in  ihrem  rechten  Lichte  zu  beurtheilen,  als  anch,  dass  ein  so  hohes 
Amt  wie  das  seine,  mit  Noth wendigkeit  ihn  zar  Unparteilichkeit 
nöthigte  und  ober  die  kleinlichen  Interessen,  denen  er  sieh  als  Car- 
dinal hingeben  mochte,  das  Cbergewicht  erlangte. 

Das  Pontificat  Clemens*  VIII.  dauerte  13  Jahre  und  man  gewann 
in  Rom  wie  in  Spanien  genug  Muse,  während  dieser  Zeit  die  Vor- 
gänge bei  der  Wahl  Gregorys  XIV.  etwas  genauer  zu  erwägen.  In 
Rom  setzte  sich  gegen  die  von  Spanien  ausgeübte  Inelusion  ror  allem 
ein  tiefer  Unwille  fest.  Die  Cardinäle  fanden  sich  zunächst  in  ihrem 
Interesse  rerletzt;  denn  war  es  nicht  der  spanische  König,  der  tob 
nun  an  die  Tiara  yergeben  wollte?  Die  Theologen  aber,  die  doch 
bei  einer  Angelegenheit  dieser  Art  mitzureden  hatten,  fanden,  dass 
die  Handlungsweise  der  spanischen  Könige,  welchen  Schein  sie  auch 
immerhin  anzunehmen  beliebe,  unbedingt  alle  diejenigen  Qualifiea- 
tionen  an  sich  habe,  welche  durch  eine  Bulle  Paul's  IV.  mit  Kirehen- 
strafen  bedroht  sei.  Sie  erklärten,  dass  der  König  namentlich  in 
folgenden  Fällen  eine  schwere  SOnde  begehe: 

1.  Indem  der  Kfinig  durch  seinen  Gesandten  erklären  lasse, 
dass  er  die  Wahl  eines  hestimmten  Cardinais  wQnsche,  thue  er  der 
freien  Wahl  Gewalt  an,  denn  die  ihm  ergebenen  Cardinäle  fürchten 
durch  eine  missliebige  W^ahl  in  seine  Ungnade  zu  fallen. 

2.  Indem  der  König  einen  bestimmten  Cardinal  von  der  Möglich- 
keit gewählt  zu  werden  aussehliesse,  fuge  er  der  Kirche  einen 
grossen  Schaden  zu,  denn  die  Ausschliessung  treffe  mitunter  Männer, 
welche  die  meiste  Fähigkeit  zur  Regierung  der  Kirche  hesässen. 

3.  Indem  der  König  den  Cardinälen  seiner  Partei  Pensionen 
gebe  und  Versprechungen  aller  Art  denselben  mache,  alles  zu  dem 
mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochenen  Zwecke,  die  Papst- 
wahl nach  seinem  Willen  zu  lenken,  mache  er  sich  in  einer  gewissen 
Beziehung  des  Lasters  der  Simonie  schuldig,  denn  die  Stimme  bei 
der  Papstwahl  zu  geben,  sei  eine  geistliche  Angelegenheit  und  er 
gewinne  auf  sie  thatsächlich  durch  Geschenke  Einfluss. 

Nach  der  Meinung  dieser  Theologen  trafen  die  Kirchenstrafen 
wegen  solcher  Vergehen  nicht  blos  den  König,  sondern  auch  den 
Gesandten  in  Rom  als  das  vorzuglichste  Werkzeug  desselben.  Der 
Herzog  von  Sessa,  der  zuerst  neben  Olivarez  und  dann  allein  das 
spanische  Interesse  in  Rom  vertrat,  schien  von  diesen  Bemerkungen 
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getrofTen  zu  sein  und  äusserte  seine  Gewissensscrupel.  In  Spanien, 
wo  man  zwar  Lust  hatte  Alles  zu  thun,  was  der  eigene  Vortheii 
erheischte,  aber  doch  für  Alles  einige  theologische  Gründe  haben 
wollte,  waren  kaum  diese  Einwürfe  und  diese  Scrupel  bekannt,  als 
man  die  gesammte  Angelegenheit  einigen  Theologen  zur  reiferen 
Erwägung  zu  überweisen  beschloss.  Es  scheint  nicht,  dass  man  bei 
der  Wahl  bios  den  Zufall  walten  liess,  denn  unter  den  drei  beru- 
fenen fand  sich  neben  dem  Fray  Juan  Vincencio,  Generalvicar  des 
Dominicanerordens  und  dem  Jesuiten  Jusepe  de  Acosta  auch  noch 
Francisco  Peiia ,  Auditor  bei  der  Rotu,  derselbe  welcher  dem  Grafen 
Olivarez  bei  seiner  Verlegenheit  mit  dem  theologischen  Gutachten 
aushalf,  dass  er  nämlich  trotz  Bullen  und  Censuren  mit  dem  Con* 
clave  in  Verbindung  treten  dürfe. 

Am  15.  Februar  1594  versammelten  sich  diese  drei  genannten 
Personen  in  Rom  in  einem  Kloster  und  hielten  eine  lange  Berathung 
über  die  obigen  drei  theologischen  Sätze,  welche  das  Verfahren 
der  spanischen  Könige  verdammten.  Nach  vielen  Erwägungen  fassten 
sie  folgende.  Gegenheschlüsse: 

1.  Die  katholischen  Fürsten  können  über  die  Wahl  der  Päpste 
sede  vacante  mit  den  Cardinälen  unterhandeln,  zwar  nicht  in  befeh- 
lender und  zwingender  Weise,  aber  durch  Unterhandlung  und  Auf- 
forderung, dass  diese  einen  solchen  Papst  wählen,  der  nicht  blos 
der  Kirche,  sondern  auch  ihren  Völkern  zusage. 

2.  Um  zu  diesem  Zweck  zu  gelangen,  ist  es  katholischen 
Fürsten  gestattet,  die  Inclusion  und  Exclusion  auszuüben,  doch  nur 
unter  der  Bedingung,  dass  Niemand  eingeschlossen  werde,  der  nicht 
der  Wahl  würdig  sei,  und  Niemand  ausgeschlossen,  der  für  die 
Leitung  der  Kirche  der  passendste  zu  sein  scheine.  Erlaubt  ist  es 
also,  auszuschliessen  den  oder  die  Cardinäle,  welche,  obwohl  zur 
Leitung  der  Kirche  für  fähig  gehalten,  aus  gewichtigen  Gründen 
für  Feinde  Spaniens  angesehen  werden,  wofern  solche  eingeschlossen 
werden,  die  den  Ausgeschlossenen  an  Fähigkeit  nicht  nachstehen. 

3.  Um  den  Willen  der  Cardinäle  zu  diesem  Ende  sich  geneigt 
zu  machen,  ist  es  gestattet,  die  Cardinäle  durch  ehrbare  Mittel,  wie 
da  sind  Pensionen,  Gnadenbewiliigungen  und  andere  Vortheile  zu 
gewinnen,  wofern  mit  Ertheilung  derselben  kein  förmlicher  Vertrag 
verbunden  wird  und  den  Cardinälen  ihre  Freiheit  bei  der  Wahl 
belassen  bleibe. 

sixih.  d.  phii.-hist.  ci.  XXXVIII.  Bii.  II.  nn.  18 
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Im  Grunde  genommen  haben  die  Theologen  der  einen  wie  der 
andern  Seite  Recht,  wenn  man  die  Voraussetzungen  in  ErwSgung 
zieht,  von  denen  sie  bei  ihren  Schlussfassungen  ausgingen.  Die 
ersteren  setzten  voraus,  dass  der  König  von  Spanien  und  jeder 
andere  Monarch  zu  sehr  befangen  von  eigenem  Vortheil  sei,  als 
dass  er  bei  der  Wahl  einen  andern  Einfluss  ausGben  könne  als 
jenen,  den  die  päpstlichen  Bullen  verpönen.  Und  in  dieser  Annahme 
hatten  sie ,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  ganz  entschieden  Recht.  Die 
letzteren  gefielen  sich  in  der  Annahme  einer  förmlich  nur  auf  das 
Beste  der  Kirche  gerichteten  Stimmung  der  spanischen  Könige  und 
vergassen,  dass,  wenn  nicht  schon  die  Geschichte  das  Gegentheii 
lehrte,  auch  das  Studium  des  eigenen  Herzens  dafilr  den  Beweis 
liefere. 

Philipp  II.  begnügte  sich  mit  diesem  Gutachten  noch  nicht, 
sondern  übergab  die  gesammte  Angelegenheit  nochmals  zur  Be- 
rathung  und  betraute  diesmal  damit  seinen  eigenen  Beichtvater 
Fray  Diego  de  Yepes,  den  Beichtvater  seines  Sohnes  Fray  Caspar 
de  Cordova  und  den  schon  an  der  früheren  Berathung  betheiligt 
gewesenen  Jesuiten  Jusepe  de  Acosta.  Die  Genannten  versammelten 
sich  in  Madrid  im  Kloster  des  heil.  Hieronymus  und  gaben  nach 
zwei  Sitzungen  (am  S.  und  10.  Juni  1S98)  ihre  Meinungen  in  fol- 
genden Sätzen  kund : 

1.  Der  König  kann  crlaubterweise  auf  die  Papstwahl  einwirken 
und  dafür  sorgen,  dass  jener  Cardinal  erwählt  werde,  der  seinen 
Interessen  zusage. 

2.  Zu  dem  besagten  Zwecke  kann  der  König  sowohl  von  der 
Inclusion  wie  von  der  Exciusion  Gebrauch  machen. 

3.  Bei  der  Inclusion  ist  jedoch  darauf  zu  sehen ,  dass  der  wOr- 
digste  Cardinal  mit  eingeschlossen  werde  und  sollte  dieser  gleich- 
wohl den  Interessen  des  Königs  nicht  zusagen,  so  darf  derselbe 
nicht  sein  eigenes  Interesse  dem  der  Kirche  vorziehen. 

4.  Bei  Qbrigens  gleicher  Tauglichkeit  mehrerer  Cardinäle  f&r 
das  Regiment  der  Kirche  kann  der  König  mit  gutem  Gewissen  den- 
jenigen vorziehen,  der  seinen  Interessen  am  meisten  zusagt,  um  so 
mehr,  da  gegenwärtig,  wie  es  notorisch  sei,  die  Macht  der  Christen- 
heit, die  Sicherheit  des  Glaubens  und  der  Religion  von  der  Bedeu- 
tung der  spanischen  Krone  abhängig  sei ,  so  dass ,  wer  dieser  am 
meisten  zu^^afre,  eigentlich  auch  für  die  Kirche  am  besten  tauge. 
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K.  Von  der  Exciusion  darf  kein  würdiger  Cardinal  betroffen 
werden,  wobei  der  König  vorsichtiger  als  bei  der  Inciusion  zu 
Werke  gehen  müsse,  denn  seine  Macht  reichte  hin,  jeden  beliebigen 
Cardinal  auszuschliessen,  wShrend  jene  Cardinäle,  die  von  ihm  nicht 
eingeschlossen  werden,  desshalb  noch  nicht  der  Möglichkeit  beraubt 
sind  gewählt  zu  werden. 

6.  Es  dürfen  also  mit  Sicherheit  nur  jene  ausgeschlossen 
werden,  von  denen  mit  Grund  angenommen  werden  kann ,  dass  sie 
der  Kirche  schaden  wurden. 

7.  Den  Cardinälen  Pensionen  zu  geben  und  Versprechungen  zu 
machen,  um  ihren  Willen  zu  gewinnen,  ist  bei  einem  guten  Zweck 
erlaubt,  doch  soll  sich  der  König  dieses  Mittels  früher  und  nicht  erst 
sede  vacante  bedienen,  denn  thuter  dieses  so  spät,  so  hat  die  Ver-* 
leihung  etwas  vom  Schein  eines  Vertrages,  der  nicht  gestattet  ist. 

8.  Um  in  dieser  Angelegenheit  ganz  sicher  zu  gehen,  ist  es 
nöthig,  dass  der  Gesandte  in  Rom  genau  von  den  Intentionen  des 
Königs  und  von  den  Bedingungen  unterrichtet  sei,  unter  denen  ein 
Einfiuss  auf  die  Wahl  gestattet  ist  und,  um  von  den  Gaben  andieCar- 
dinäle  jeden  Verdacht  zu  entfernen,  hat  der  Gesandte  denselben 
ausdrucklich  zu  eröffnen,  dass  der  König  damit  keine  Bestechung 
ausüben  und  ihr  Gewissen  in  keiner  Weise  bei  der  Wahl  bedrücken 
wolle. 

Es  macht  einen  komischen  Eindruck  und  verräth  besser  als 
alles  andere  die  eigentliche  Tendenz  Philipp*s  IL,  dass  er,  als  ihm 
das  Gutachten  übergeben  wurde,  an  keinem  anderen  Puncte  Anstoss 
nahm,  als  an  dem  achten,  worin  verlangt  wird,  der  Gesandte  habe 
den  Cardinälen  ^ausdrücklich*'  (expresamente)  zu  eröffnen,  dass 
er  ihr  Gewissen  bei  der  Wahl  nicht  bedrücken  wolle.  Der  König 
meinte,  es  genüge,  wenn  man  den  Cardinälen  bei  Ertheilung  von 
Pensionen  sage,  man  verlange  von  ihnen  durchaus  nichts,  was  gegen 
ihr  Gewissen  sei,  ohne  dabei  ausdrücklich  der  Papstwahl  zu 
erwähnen.  Welches  kindische  Spiel  mit  Worten!  Denn,  so  meinte 
Philipp,  wenn  man  ausdrücklich  der  Papstwahl  erwähne,  so  gebe 
man  dadurch  den  schlechtgesinnten  Cardinälen  Anlass,  unter  dem 
Scheine,  als  folgten  sie  ihrem  Gewissen,  ihren  eigenen  Vortheil 
im  Auge  zu  haben  und  bei  der  Wahl  das  Interesse  des  Königs  und 
alle  Furcht  (tcmor)  ihm  zu  missfallen  ausser  Acht  zu  setzen.  Mit 
dieser  Bemerkung  wies  der  König  die  genannten  Theologen  an,  den 
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Gegenstand  nochmals  zu  berathen  und  zu  erwägen,  ob  nicht  der 
anstössige  Punct  nach  seinem  Wunsche  geändert  werden  könne. 
Aber  selbst  auf  diese  Aufforderung  hin  glaubten  die  drei  Theologen 
ihre  Meinung  nicht  ändern  zu  dürfen»  sondern  hielten  die  ausdruck- 
liche Erwähnung  der  Papstwabl  fQr  nothwendig,  um  so  mehr,  mein- 
ten sie,  da  die  gutgesinnten  Cardinäle  durch  eine  so  offene  Sprache 
nur  in  ihrem  Eifer  bestärkt  würden ,  einem  so  frommen  Könige  zu 
dienen,  die  schlechtgesinnten  aber  in  der  allgemein  lautenden  Formel 
genug  Veranlassung  Guden  werden,  sie  auf  die  Papstwahl  zu  beziehen 
und  bei  derselben  nach  Belieben  vorzugehen. 

In  Folge  dieser  beharrlichen  Meinung  der  Theologen  wurde, 
wie  es  scheint,  der  Beschluss  gefasst,  den  Cardinälen  bei  Erthei- 
Jung  von  Gnaden  das  zu  sagen,  was  hier  als  nothwendig  angeschen 
ward.  Kurze  Zeit  nach  dieser  Beschlussfassung  starb  Philipp  II. 
und  sein  Nachfolger  Philipp  III.  wies  dieselbe  Angelegenheit  noch- 
mals einer  Junta  zur  Berathung  zu,  in  welcher  diesmal  nicht  blos 
Geistliche  sondern  auch  Laien  vertreten  waren,  sie  bestand  nämlich 
aus  Don  Juan  Idiuquez,  dem  Grafen  von  Miranda,  dem  Cardinal  von 
Sevilla  und  Fray  Gaspar  de  Cordova.  Dieselbe  liess  sich  alle  Gut- 
achten und  Bedenken  vorlegen ,  von  denen  so  eben  die  Rede  war, 
erwog  die  päpstlichen  Bullen,  welche  die  Papstwahi  zum  Gegen- 
stande haben,  und  namentlich  eine  von  Paul  IV.,  welche  ausdrucklich 
Jedermann  verbietet,  bei  Lebzeiten  des  Papstes  über  seineh  Nach- 
folger zu  verhandeln  und  fasste  folgende  Beschlüsse: 

1.  Dass  es  nicht  nöthig  sei,  bei  Ertheilung  von  Pensionen  und 
Gnaden  an  die  Cardinäle  ausdrücklich  zu  erwähnen,  dass  man  ihre 
Freiheit  bei  der  Papstwahl  nicht  beschränken  wolle. 

2.  Dass  der  König  schon  bei  Lebzeiten  des  Papstes  und  nicht 
erst  sede  vacante  über  die  Exciusion  untauglicher  Cardinäle  die 
nöthigen  Schritte  thun  dürfe. 

3.  Dass  der  König  sede  vacante  die  Inclusion  bei  der  Wahl 
ausüben  und  darnach  seine  Anhänger  instruiren   dürfe. 

Mit  dieser  Entscheidung  erklärte  sich  Philipp  III.  einverstanden 
und  sie  wurde  dem  Herzog  von  Sessa,  dem  Gesandten  in  Rom  zur 
Darnachaclitung  mitgetheilt,  damit  er  schon  jetzt  vorbereite ,  was 
vorzubereiten  nöthig  sei. 

In  den  Entscheidungen  und  Beralhungen  des  spanischen  Staats- 
rathes  wird  immer  das  vornehmste  Gewicht  auf  die  Frömmigkeit  der 
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spanischen  Könige  gesetzt,  stets  angenommen,  dass  ihr  ganzer  Einfiuss 
auf  nichts  anderes  als  auf  das  Beste  df'r  Kirche  gerichtet  sei,  und  aus 
diesem  das  Recht  auf  die  Einflussntihme  abgeleitet.  Gewiss,  wenn  der 
Eifer  redlich  ist  und  seinen  Ursprung  in  einer  uneigennützigen  Stim- 
mung hat,  so  ist  er  nach  dem  Sinne  aller  Kirchengesetze  berech- 
tigt und  darnach  kann  jedes  Glied  der  katholischen  Kirche  nicht 
minder  wie  der  König  von  Spanien  einen  Einfiuss  auf  die  Wahl  aus- 
zuüben trachten,  durch  alle  Mittel  welche  nicht  verwerfiich,  sondern 
eben  so  lauter  sind  wie  der  Zweck.  Geht  es  aber  nicht  aus  allen  diesen 
Berathungen  gleichsam  hervor,  als  habe  in  Spanien  der  Glaubens- 
satz gegolten,  die  kirchlichen  Interessen  fänden  nur  im  Cabinete  des 
Königs  ihre  wahre  Vertretung  und  es  sei  eine  bedauerliche  Institu- 
tion ,  dass  die  Papstwahl  durch  die  Cardinäle  und  nicht  durch  den 
spanischen  König  zu  geschehen  habe?  Diese  ganze  sorgsame  Bera- 
thung,  wie  man  auf  die  Papstwahl  Einfiuss  üben  könne,  um  nicht 
durch  den  Wortlaut  der  Kirchengesetze  getrofi'en  zu  werden,  dieses 
sorgsame  Schmiegen  und  Wenden,  um  nicht  den  Buchstaben  zu  ver- 
letzen, nachdem  man  gegen  den  Geist  ununterbrochen  zu  sündigen 
im  Begriffe  ist,  zeigt  sich  in  seiner  ganzen  Lächerlichkeit  und 
Erbärmlichkeit,  wenn  man  sich  etwas  näher  die  Art  ansieht,  wie  die 
Inclusion  und  wie  die  Exciusion  geübt  wurde  und  welche  Eigen- 
schaften man  in  einem  Cardinal  suchte,  der  angeblich  dem  Interesse 
der  Kirche  am  meisten  zusagen  und  dem  der  spanischen  Krone  nicht 
nahetreten  sollte. 

Karl  V.  hatte  harte  Kämpfe  mit  jenen  Päpsten  zu  bestehen, 
welche  thatkräftiger  Natur  waren,  und  dies  führte  ihn  zu  dem 
Ausspruche :  Ich  will  lieber  einen  alten  Papst  zum  Feind  als  einen 
jungen  zum  Freund  haben.  Ein  lebensiiherdrüssiger,  nach  nichts 
wie  nach  Ruhe  sich  sehnender  Mann,  der  so  viele  Verwandten  hatte, 
um  durch  sie  von  fremder  Gunst  abzuhängen,  das  war  in  vollem  Ernst 
das  spanische  Ideal  eines  Papstes.  Die  spanischen  Könige  fühlten 
sich  in  zwei  Seiten  verwundbar,  in  ihrem  italienischen  Besitz  und 
in  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  in  ihren  Reichen.  Man  weiss  es, 
alle  Päpste  des  XVI.  Jahrhunderts  hatten  sich  gegen  den  ersteren 
erklärt;  die  thatkräftigen  und  herrschsüchtigen  wie  Clemens  VII.  und 
Paul  IV.  verbanden  sich  mit  Frankreich,  um  mit  dessen  Hilfe  die 
Spanier  zu  vertreiben,  die  frommen,  wie  Pius  V.  und  Gregor  XIII. 
versäumten  nicht  die  Gelegenheit  um  dem  spanischen  Könige  es  als 
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eine  Gewissenspflicht  hinzustellen,  sieh  des  neapolitanischen  Reiches 
als  eines  unrechtmässigen  Besitzes  zu  entiussern  und  diese  Zu- 
sprQche  verursachten  in  Spanien  weit  tieferen  Arger ,  als  wenn  der 
Papst  seihst  mit  einem  Heere  zur  Eroherung  Neapels  ausgeruckt 
wäre.  Was  weiter  die  von  dem  Papste  behaupteten  geistlichen  Rechte 
betrifTt,  so  standen  sie  fast  überall  mit  den  Forderungen  des  Königs 
in  Widerspruch.  Es  war  nun  allerdings  die  Zeit  gekommen,  dass 
der  weltliche  Arm  Ober  den  geistlichen  einen  vollen  Sieg  davonzu- 
tragen bestimmt  war.  aber  am  Ausgange  des  XVI.  Jahrhunderts 
standen  die  Angelegenheiten  doch  so,  dass  der  Papst  mit  dem  König 
von  Spanien  um  viele  Rechte  einen  um  so  gefiihrlicheren  Kampf 
beginnen  konnte,  als  in  Spanien  alles  auf  die  angeblich  innigste 
Übereinstimmung  mit  der  Kirche,  auf  den  ergebensten  Gehorsam 
gegen  den  Papst  gegründet  war.  Spanien,  das  um  der  Niederlande 
willen  all  seine  Kraft  verschleuderte,  war  entschieden  nicht  im 
Stande  einem  Kampfe  zu  begegnen,  den  die  Feindseligkeit  des 
Papstes  heraufbeschwören  mochte.  Aus  diesen  Gründen  wünschte 
man  also  in  Spanien  einen  alten  Papst,  der  ein  Feind  aller  Neue- 
rungen in  den  politischen  wie  in  den  kirchlichen  Verhältnissen  nichts 
ändern  würde,  einen  Papst  von  gewöhnlichen  Verstandesgaben  und 
durchaus  nicht  von  allzu  grosser  Frömmigkeit,  kurz,  man  förehtete 
sich  vor  jedem  Übermass,  nach  welcher  Seite  hin  immer,  weil  man 
sich  keine  Kraft  für  ungewöhnliche  Verhältnisse  mehr  zutraute.  Und 
weil  man  wusste.  dass  Verwandtenliebe  oft  die  tüchtigsten  Männer 
bethöre  und  zu  schmählicher  Sciaverei  herabwürdige,  wünschte  man 
einen  Papst ,  |der  viele  Nepoten  habe ,  denen  Spanien  wegen  seiner 
italienischen  Besitzungen  die  mannigrachsten  Gunstbezeugungen 
ertheilen  und  durch  deren  Gewährung  und  Verweigerung  es  den 
Papst  gleichmässig  binden  könnte. 

So  war  also  derangeblich  beste  Papst  beschaffen:  alt,  schwachen 
Verstandes,  gerade  nicht  übermässig  fromm,  mit  vielen  Neigungen 
behaftet  aber  nicht  für  die  Kirche  sondern  für  die  Welt.  Der  Jesuit 
Acosta  wusste  wohl  wenig  von  Staatsgeschäften,  aber  Fray  Diego  de 
Yepes  und  Fray  Caspar  de  Corduva,  welche  stets  den  Sitzungen  des 
Staatsrathes  beiwohnten,  wie  dies  bei  den  spanischen  Beichtvätern 
immer  der  Fall  war,  waren  keine  Neulinge  in  Staatsgeschäften  und 
hörten  mehr  wie  einmal,  wie  man  sich  über  die  Eigenschaften, 
welche  den  ktinftigen  Papst  nicht   zieren  sondern   nur  verunstalten 
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konnten,  beriet,  und  es  wäre  also  einigerroassen  berremdend,  wie  sie 
in  dem  Gutachten  so  entschieden  Inclusion  und  Exclusion  empfehlen 
konnten»  wOsste  man  nicht,  wie  in  Behandlung  der  Staatsgeschäfte 
oft  die  Wahrheit  des  Urtheils  verloren  geht. 

Clemens  VIII.  hatte  im  Jahre  1S91  den  päpstlichen  Thron  be- 
stiegen und  alle  die  Berathiingen  pflegten  sich  Jahr  för  Jahr  zu 
wiederholen.  Es  ist  unglaublich  in  wie  ununterbrochener  Weise  man 
an  den  europäischen  Höfen  daran  dachte,  dem  jeweiligen  Papste 
einen  Nachfolger  zu  geben.  Die  Politik  anderer  Staaten  war  nach 
dem  Familieninteresse  bestimmt  und  von  dem  jeweiligen  Herrscher 
hing  es  ab,  ob  es  mit  Energie  oder  schwach  vertreten  wurde,  ver- 
folgt wurde  es  aber  stets,  und  so  lag  wenig  an  der  Person  selbst. 
Bei  den  Päpsten  jedoch  ward  ein  Familieninteresse  oft  durch  ein 
entgegengesetztes  ersetzt  und  so  hing  die  politische  Richtung  der 
Päpste  nur  mit  ihrer  Person  zusammen.  Streng  genommen  schien 
dies  nur  so,  denn  blicken  wir  zurOck,  so  sehen  wir  die  Päpste  fast 
stets  dasselbe  Interesse  verfechten,  aber  die  in  der  Mitte  der  Ereig- 
nisse stehenden  schwankten  zwischen  Furcht  und  Hoffnung.  So  oft 
also  ein  Papst  bettlägerig  war,  einen  Anfall  von  Husten  bekam, 
etwas  schlechter  wie  gewöhnlich  aussah  —  und  wie  oft  dies  bei 
Männern,  die  regelmässig  älter  als  70,  häufig  Ober  80  Jahre  alt 
waren,  der  Fall  war,  lässt  sich  denken  —  so  oft  duckten  sich  die 
Staatsräthe  von  Madrid  und  Paris  zusammen  und  erörterten  die 
Papstwahl.  Von  Jahr  zu  Jahr  kam  von  den  betreffenden  Gesandten 
oder  von  irgend  einem  Spürer  eine  genaue  Charakteristik  aller  Car- 
dinäle  an  die  betreffenden  Höfe  mit  Angabe  ihres  Alters,  ihrer  Ver- 
bindungen, ihrer  Bildung,  ihres  Vermögens,  ihrer  Neigungen ,  ihrer 
Vergangenheit  und  man  raisonnirte  und  debattirte  Ober  die  Möglich- 
keiten und  Wahrscheinlichkeiten,  welche  sich  in  der  Zukunft 
boten. 

Es  wird  unsere  Leser  also  nicht  wundern,  dass  man  während 
des  13jährigen  Pontificats  Clemens*  VHI.  mindestens  26  Mal  in 
Madrid  im  Vorhinein  die  Inclusion  und  Exclusion  ausübte,  die  Gut- 
achten Acosta's,  Yepes'  und  Cordova^s  hervorzog,  las,  erweiterte 
und  sich  darüber  nochmals  beriet,  ob  man  doch  nicht  noch  gar  zu 
scrupulös  sich  von  der  Einmischung  in  die  Papstwahl  enthalte  und  ob 
man  dieser  oder  jener  Bulle  unter  einer  bestimmten  Annahme  und 
bei  dem  stets  löblichen  Zwecke   nicht  eine  andere  Deutung  geben 
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könne  und  so  den  Kirchencensuren  nicht  blos  pro  foro  externo  son* 
dem  auch  interno  entgehe. 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  1604  bestand  das  Cardinalseolie- 
gium  vollständig  aus  70  Mitgliedern.  Von  diesen  dankten  26  ihre 
Ernennung  früheren  Päpsten  •  44  aber  Clemens  VIII.  Von  den  26 
waren  die  meisten  von  Sixtus  V.  (Montalto)  und  Gregor  XIV.  (Sfon- 
drato)  zum  Cardinalat  berufen  worden  und  diese  Behaarten  sich 
demnach  um  ihre  Nipoten,  die  Cardinäle  Montalto  und  Sfondrato. 
Von  den  44  Cardinälen  Clemens^  VIII.  waren  15  auf  Ansuchen  ver- 
schiedener katholischer  Fürsten  ernannt  M'orden  und  folgten  also 
deren  Interesse;  von  den  übrigen  29  war  Cardinal  Aldobrandini  der 
Nipote  des  Papstes  und  sonach  das  Haupt  dieser  ganzen  Schaar»  die 
allein  seiner  Vermittlung  ihre  Ernennung  zu  danken  hatte  und  deren 
Interessen  identisch  mit  den  seinen  waren.  Die  Fürsten  zahlten 
ihre  Anhänger  theils  unter  den  Cardinälen,  welche  ihnen  ihre  Ernen- 
nung dankten,  theils  unter  jenen ,  Mclche  von  früheren  Päpsten  her- 
stammten und  die  sich  desshalb  nicht  so  fest  an  die  noch  lebenden 
Nipoten  gebunden  fühlten  und  einzeln  beliebige  Allianzen  mit  Frank- 
reich und  Spanien  eingingen.  Mit  den  Cardinälen,  welche  ihre  Er- 
nennung dem  letzten  Papste  zu  danken  hatten,  pflegten  die  Fürsten 
keine  Einverständnisse  zu  unterhalten,  da  dieselben  in  zu  starker 
Abhängigkeit  vom  Nipoten  sich  befanden  und  nicht  frei  über  sich 
verfügen  konnten.  Es  kam  also  alles  darauf  an,  diesen  selbst  *zu 
gewinnen.  Gewannen  die  Spanier  oder  Franzosen  Aldrobandini  mit 
seinem  Anhange  und  verbanden  sie  mit  diesem  die  schon  früher 
gewonnenen  Cardinäle,  so  konnten  sie  sicher  sein  einen  Papst  nach 
ihrem  Belieben  zu  wählen. 

Die  Maximen,  welche  bei  den  Cardinälen  selbst  nach  und  nach 
über  die  Papstwahl  sieh  geltend  gemacht  hatten,  bestanden  in  die- 
sem: Vor  Allem  wählte  man  gern  einen  Cardinal,  der  das 
70.  Lebensjahr  überschritten  hatte,  denn  viele  mochten  durch  ein 
allzulanges  Pontificat  die  Aussicht  zu  demselben  zu  gelangen  sich 
nicht  verdunkeln.  Selten  wählte  man  Cardinäle  unter  70  Jahren  und 
noch  seltener  unter  60,  solche  welche  zwischen  50 — 60  Jahre  alt 
waren,  wurden  in  spanischer  Ausdrucksweise  junge  Bursche  (mozo) 
genannt.  Weiter  wählte  man  keinen  der  Cardinäle,  welche  dem 
letzten  Papste  ihre  Erhehung  dankten,  denn  gegen  eine  solche 
WM  stemmten  sich    mit   aller    Festigkeit   die    älteren  Cardinäle. 
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Im  Conclave  selbst  pflegte  der  Vorschlag  zur  Wahl  dieses  oder  jenes 
Cardinais  von  der  stärksten  Partei  also  in  der  Regel  von  dem  Nepoten 
des  letzten  Papstes  auszugehen.  Dieser  bezeichnete  einen  Cardinal 
der  Gegenpartei  als  jenen,  der  ihm  und  seinen  Anhängern  genehm 
wäre  und  wenn  der  Bezeichnete  unter  seiner  Partei  genug  Anhänger 
zählte,  80  ging  seine  Wahl  bald  durch.  Weil  sich  aber  zu  viele 
und  zu  verschiedenartige  Interessen  kreuzten ,  so  kam  es  nicht  so 
schnell  zu  einer  Einigung  und  es  gingen  Wahlen  durch,  welche 
gegen  die  hier  aufgestellten  Regeln  verstiessen. .  Zur  Zeit  des  Tri- 
dentiner  Concils,  als  die  katholische  Welt  laut  nach  einem  frommen» 
reformfreundlichen  Papst  rief,  konnten  die  Cardinäle  diesem  Drucke 
nicht  ausweichen  und  wählten  Männner  wie  Pius  IV.  und  V.  und 
Gregor  XIIL,  welche  durch  ihre  exemplarische  Frömmigkeit  und 
entsagende  Lebensweise  neues  Leben  der  Kirche  einflössten.  Diesen 
Zeiten  edler  Entsagung  und  rücksichtsvoller  Nachgiebigkeit  gegen 
das  allgemeine  Bedürfniss  von  Seite  der  Cardinäle  folgten  aber 
wieder  andere,  in  denen  ihre  Handlungsweise  vorherrschend  vom 
persönlichen  Interesse  iufluenzirt  wurde. 

Cardinal  Aldrobandini,  Nipote  Clemens*  VIIL,  der,  wie  erwähnt 
wurde,  liber  einen  sicheren  Anhang  von  28  Stimmen  gebot  und  so- 
nach der  Papstwahl  eine  beliebige  Wendung  geben  konnte,  war 
schon  bei  Lebzeiten  seines  Oheims  der  Gegenstand  unausgesetzter 
Aufmerksamkeit  für  Spanien  und  Frankreich.  Lange  Zeit  schien  er 
für  letzteres  gestimmt  zu  sein,  hatte  doch  auch  die  Politik  seines 
Oheims  eine  den  Franzosen  freundliche  Richtung.  Die  Franzosen 
vergalten  aber  in  armseliger  Weise  die  geleisteten  Dienste  und  so 
fand  denn  zuletzt  eine  Annäherung  zwischen  Aldrobandini  und  dem 
Herzog  von  Escalona,  dem  neuen  spanischen  Gesandten  in  Rom  Statt, 
welche  zu  einem  förmlichen  Vertrage  führte.  Aldrobandini  leistete 
einen  Eid,  durch  welchen  er  sich  verpflichtete,  bei  der  künftigen 
Wahl  diejenigen  Personen  auszuschlicssen,  welche  ihm  von  Spanien 
bezeichnet  würden ,  und  neben  diesem  Eid  gab  er  das  Versprechen 
ab,  dass  er  die  Wahl  eines  von  den  Cardinälen  begünstigen  wolle, 
welche  der  König  wünsche.  In*seinen  Versicherungen  wurde  er  so 
feurig  und  nahm  den  Schein  eines  so  unermüdlichen  Eifers  an,  dass 
er  hoch  und  theuer  versicherte,  seinen  eigenen  Bruder  bei  der  Wahl 
auszuschlicssen,  wenn  er  Spanien  irgend  wie  missliebig  wäre.  Die 
Wünsche  Philipp's  111.  waren  ihm  übrigens  kein   Geheimniss,  son- 
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dern  wurden  ihm  mitgetheilt.  Mao  wünschte  ?on  Seite  Spaniens, 
dass  die  Wahl  einen  von  6  namentlich  bezeichneten  Cardinälen, 
darunter  Como ,  Sauli  und  Salviatti  treffe.  Die  Exclusiva  gab  man 
offen  den  Cardinälen  Verona ,  Medicis  und  Arrigoni.  Mau  wünschte 
nicht  die  Wahl  Salviatti^s,  aber  da  er  einer  der  bedeutendsten  Car- 
dinäle  war,  wollte  man  ihn  nicht  beleidigen  und  schloss  ihn  in  die 
Liste  der  gewünschten  ein»  indem  man  hoffte»  durch  geheime 
Manöver  seine  Ausschliessung  bewirken  zu  kdnnen.  Eben  so  wenig 
wünschte  man  die  Wahl  zweier  anderer  bedeutenden  Cardinfile,  des 
Bellarmin  und  des  Baronius,  aber  da  man  mit  Grund  annehmen  zu 
dürfen  glaubte,  dass  dieselben  keine  Aussicht  auf  die  von  so  vielen 
ersehnte  Erhebung  hätten ,  nannte  man  sie  nicht  unter  den  Ausge- 
schlossenen. Mit  allen  diesen  Mittheilungen  war  Aldobrandini  zufrieden 
und  Hess  sich  schliesslich  noch  das  Versprechen  geben,  dass  der 
mit  der  Stimme  Spaniens  zu  betrauende  Cardinal  so  wie  dessen 
gesammter  Anhang  im  Conclave  sich  seiner  Leitung  zu  unterordnen 
habe.  Es  ist  uns  nicht  bekannt,  dass  Philipp  lU.  sich  ein  Gutachten 
geben  liess ,  ob  er  unler  gewissen  Voraussetzungen  ohne  schwere 
Sünde  Cardinälen  den  Eid  bezüglich  der  künftigen  Papstwahl  ab- 
nehmen dürfe;  wir  glauben  indessen  nicht,  denn  mag  man  die  Sache 
drehen  und  wenden,  wie  man  will,  sie  hat  unter  allen  Verhältnissen 
ein  etwas  uncanonisches  Aussehen. 

Clemens  VIIL  starb  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  März  1605. 
Am  14.  März  trat  das  Conclave  gegen  6  Uhr  Abends  zusammen,  an- 
wesend waren  in  demselben  60  Cardinäle.  Gleich  im  Beginne  des 
Conclaves  zeigte  sich  jedoch  eine  auffallende  Theilung  der  Parteien, 
die  mit  dem  im  Widerspruche  stand ,  was  zwischen  Escalona  und 
Aldobrandini  abgemacht  schien.  Sämrotliche  Cardinäle  theilten  sich 
nämlich  schon  am  ersten  Tage  in  zwei  Parteien,  auf  der  einen  Seite 
stand  Aldobrandini  mit  allen  seinen  Anhängern  und  ihm  schlössen 
sich  die  französisch  gesinnten  Cardinäle  an,  auf  der  andern  Seite 
standen  die  sogenannten  alten  Cardinäle,  das  heisst  jene»  die  ihre 
Ernennung  den  Vorgängern  Clemens'  VIIL  zu  danken  hatten  und 
diesen  schlössen  sich  die  spanisch  gesinnten  Cardinäle  an,  an  deren 
Spitze  Avila  als  derjenige  stand  ,  der  in  diesem  Conclave  die  spa- 
nische Stimme  zu  führen  hatte.  In  der  That  hatte  diese  eigenthüm- 
liche  Theilung  ihren  Grund  in  der  Treulosigkeit  Aldobrandini^s.  Mit 
derselben  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  früher  einen  in  keiner  Weise 
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ZU  rechtrertigenden  Eid  ablegte,  setzte  er  sieh  jetzt  über  denselben 
hinweg»  weniger  un)  seine  Pflicht  zu  thun  als  um  sich  an  die  Fran- 
zosen zu  verkaufen.  Wir  wissen  nicht  welchen  Preis  Heinrich  IV. 
dem  Cardinal  gezahlt  hatte  um  ihn  an  seine  Seite  zu  bringen,  genug 
derselbe  trat  beim  Beginne  des  Conclave  mit  den  Franzosen  und  den 
mit  denselben  verbündeten  Venetianern  in  eine  solche  Verbindung, 
die  ein  getroffenes  Abkommen  verrieth. 

Wie  wir  früher  auseinandergesetzt  hatten,  suchte  Spanien  bei 
jedem  Papste  vor  politischen  Einmischungen  und  religiöser  Strenge 
sicher  zu  sein.  Aus  diesen  Gründen  hatte  man  die  Exdusiva  den 
Cardinälen  von  Medicis,  Verona  und  Arrigoni  ertheilt.  Der  Cardinal 
Medicis  repräsentirte  ein  den  Franzosen  durchwegs  freundliches 
System;  es  war  von  ihm  zu  fürchten,  dass  er  die  alten  Pläne  seiner 
Vorfahren  auf  dem  päpstlichen  Stuhl  in  Bezug  auf  die  Vertreibung 
der  Spanier  aufnehmen  könnte;  man  wusste  weiter  von  ihm,  dass  er 
mit  dem  Grossherzog  von  Toscana ,  welcher  um  eben  diese  Zeit 
mit  Spanien  verfeindet  war,  in  engen  Beziehungen  stehe,  lauter 
Gründe,  welche  seine  Ausschliessung  durch  Philipp  III.  rechtfer- 
tigten. Man  erhob  übrigens  gegen  denselben  noch  einen  Vorwurf, 
der  bei  einem  päpstlichen  Candidaten  schwer  wiegt.  Medicis  hatte 
einmal  dem  Herzoge  von  Sessa  selbst  erzählt,  als  er  in  Frankreich 
gewesen  sei,  habe  er,  um  bei  der  ersten  Gemahlinn  Heinrich's  IV., 
Margareta  von  Valois,  nicht  Anstoss  zu  erregen,  bei  den  Besuchen 
es  vermieden,  das  Kreuz  zu  tragen.  Diese  Unterlassung,  die  viel- 
leicht von  zu  rechtfertigenden  Umständen  begleitet  war,  wurde  in 
Spanien  als  eine  Verleugnung  des  Glaubens  angesehen  und  schien 
auch  für  das  zarteste  Gewissen  ein  hinreichender  Ausscbliessungs- 
grund  zu  sein.  Übrigens  rühmte  man  dem  Cardinal  eine  feine  Bil- 
dung nach,  etwas  was  nicht  unbedeutend  ihm  zur  Ehre  gereichte. 
Der  Verdacht,  welchen  die  Spanier  von  seinen  politischen  Sympa- 
thien und  Antipathien  hegten,  war,  wie  die  Folgezeit  lehrte,  völlig 
begründet  und  zeigt  von  der  Richtigkeit  der  spanischen  Berichte. 

Dem  Cardinal  Verona  wurden  seine  venetianische  Abstammung 
und  seine  venetianischen  Sympathien  zum  Vorwurf  gemacht,  und 
war  gleich  nicht  von  ihm  eine  völlige  Hingabe  an  Frankreich  zu 
befürchten,  weil  das  venetianische  Interesse  dadurch  verletzt  werden 
konnte,  so  war  zu  erwarten,  dass  er  den  Spaniern  so  weit  werde 
Schaden    zuzufügen    suchen»    als   dies   seinem  Vaterlande  Nutzen 
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bringen  konnte.  Schon  im  Jahre  1S90  hatte  Montalto  seine  Wahl  zu 
begünstigen  gesucht,  blos  weil  er  Ton  dessen  antispanischer  Gesin- 
nung überzeugt  war.  Die  Spanier  selbst  warfen  ihm  neben  seiner 
unfreundlichen  Gesinnung  auch  Mangel  an  Fähigkeit  zur  Regierung 
Tor,  rühmten  aber  seine  Frömmigkeit  und  Güte. 

Arrigoni  erfreute  sich  bei  den  Spaniern  einer  bedeutenderen 
Achtung,  sowohl  was  seine  Wissenschaftlichkeit  wie  seine  Fähig- 
keiten betraf;  man  fürchtete  aber  von  ihm,  wie  es  scheint,  eine  rigo- 
rose Ausübung  der  päpstlichen  Gewalt,  denn  einen  andern  Grund 
für  seine  Ausschliessung  wissen  wir  nicht  anzugeben. 

Ausser  diesen  genannten  mochten  die  Spanier  eben  so  wenig 
die  Wahl  der  Cardinäle  Bellarmin,  Baronius  und  Borromeo  und  wenn 
sie  dieselben  nicht  ausdrücklich  bezeichneten,  so  geschah  dies,  weil 
sie  von  der  Stimmung  des  Conclaves  erwarten  durften,  dass  dasselbe 
nicht  auf  ihre  Wahl  eingehen  würde ;  auch  scheute  man  sich  gerade 
jene  drei  Cardinäle  offenkundig  auszuschliessen,  die  nach  der  allge- 
meinen Werthschätzung  die  Zierde  des  CardinalcoUegiums  aus- 
machten; dies  wäre  doch  dem  Könige,  welcher  sich  stets  die  welt- 
liche Säule  der  Kirche  zu  nennen  beliebte,  etwas  schlecht  ange- 
standen. Avila  allein  wusste  um  die  Intentionen  des  spanischen 
Cabinetes  und  man  erwartete  von  ihm,  dass  er  im  Momente  der 
Gefahr  die  nöthige  Anzahl  von  Stimmen  zusammenbringen  würde,  um 
die  Wahl  eines  der  bezeichneten  zu  hindern.  Wir  wollen  hier  mit- 
theilen, was  man  seiner  Zeit  von  diesen  drei  Cardinälen  hielt  und 
erwartete. 

Bellarmin  gehörte  früher  den  Jesuiten  an  und  war  gegen  sein 
und  seiner  Geseilschaft  Wunsch  von  Clemens  VHI.  zur  Annahme 
der  Cardinalswürde  förmlich  gezwungen  worden.  Er  war  einer 
der  fruchtbarsten  Schriftsteller  seiner  Zeit,  hatte  sich  namentlich 
durch  seine  polemischen  Schriften  gegen  die  Protestanten  um  die 
katholische  Welt  Verdienste  erworben  und  sich  dadurch  der  Beach- 
tung seiner  Zeitgenossen  empfohlen.  Die  Gelehrsamkeit  war  übri- 
gens nicht  seine  einzige  Auszeichnung;  noch  mehr  empfahl  er  sich 
durch  seine  Frömmigkeit  und  Uneigennützigkeit,  denn  er  begnügte 
sich  mit  dein  Einkommen»  welches  ihm  die  Gnade  des  Papstes 
gewährte,  ohne  Pensionen  von  fremden  Fürsten  anzunehmen.  Ja 
selbst  dieses  Einkommen,  welches  sich  auf  die  verhältnissmässig 
^»eringe  Summe  von  8000  Ducaten  belief,  verbrauchte  er  bei  seiner 
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einfachen  Lebensweise  nicht,  sondern  yertheilte  es  fast  vollständig 
unter  die  Armen;  auch  klebte  ihm  durchaus  nicht  der  so  allgemeine 
Makel  der  Verwandtenliebe  an.  Alles  was  Jemand  für  die  höchste 
Würde  in  der  Kirche  empfehlen  konnte,  besass  er,  mit  Ausnahme 
der  Geschicklichkeit  zur  Regierung,  die  man  ihm,  sei  es  mit  Recht, 
sei  es  mit  Unrecht,  abstritt.  Doch  schadete  es  ihm,  Mitglied  der  Ge- 
sellschaft Jesu  gewesen  zu  sein,  wahrscheinlich,  weil  die  Cardinäle 
den  Einfluss  der  Jesuiten  durch  die  Wahl  eines  ihnen  ganz  erge- 
benen Papstes  nicht  noch  mehr  erhöhen  mochten. 

Dem  Baronius  waren  die  Spanier  gründlich  abgeneigt,  in  ge- 
wisser Hinsicht  noch  mehr  wie  dem  Cardinal  von  Medieis,  trotz  des 
letzteren  offenkundiger  Verbindung  mit  Frankreich.  Baronius  war 
der  Beichtvater  des  Cardinais  Aldobrandini  gewesen  und  blieb  es 
auch ,  als  dieser  unter  dem  Namen  Clemens*  Vlil.  den  päpstlichen 
Stuhl  bestieg  und  er  von  demselben  unter  allgemeiner  Billigung  der 
katholischen  Welt  zum  Cardinal  ernannt  wurde.  Er  gehörte  wie 
Bellarmin  zu  den  uneigennützigen  und  armen  Cardinälen.  Sein  ganzes 
Einkommen,  das  auch  er  allein  der  Gnade  des  Papstes  dankte,  belief 
sich  ebenfalls  nur  auf  8000  Ducaten,  die  er  fast  ganz  auf  die  Restau- 
ration alter  Kirchen  im  Königreiche  Neapel,  aus  dem  er  gebürtig 
war,  verwendete.  Er  war  von  scrupulöser  Frömmigkeit  und  gehörte 
ursprünglich  einem  Vereine  strenger  und  reformfreundlicher  Geist- 
lichen an.  Seine  Bedeutung  für  die  Nachwelt  erlangte  er  durch  seine 
grossen  historischen  Studien,  die  jedoch  seinen  Gegnern  statt  Bewun- 
derung einzuflössen,  nur  eine  bequeme  Handhabe  boten  von  ihm  zu 
sagen,  er  verstehe  nichts  wie  Bücher  zu  schreiben,  wisse  wenig  von 
Theologie  und  canonischem  Rechte  und  tauge  zu  keiner  Regierung. 
Die  Feindschaft  Spaniens  zog  er  sich  durch  das  11.  Buch  seiner 
Werke  zu,  in  dem  er  seine  Zweifel  über  die  Rechtmässigkeit  des 
spanischen  Besitzes  in  Süditalien  aussprach;  man  begreift  leicht, 
dass  dies  nicht  blos  Abneigung  sondern  eine  förmliche  Wuth  gegen 
ihn  hervorrief,  denn  es  war  seit  langem  in  Spanien  soweit  gekommen, 
dass  man  jeden  Zweifel  an  der  Unübertrefflichkeit  alles  dessen,  was 
von  dort  aus  geschah,  für  gotteslästerlichen  Hochverrath  hielt.  Ein 
Cardinal,  der  die  Schwachheit  hatte,  einiger  archivalischer  Gründe 
wegen  anzunehmen  ,  dass  die  weltliche  Säule  der  Kirche  irren  oder 
vielleicht  nach  etwas  mehr  streben  könne  als  ihr  gebühre  oder  gar 
unrechtmässiges  Gut  besitzen  könne,  durfte  unter  keinen  Umständen 
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Papst  werden.  Das  bezeichnete  Werk  des  Baronius  wurde  in  Spa- 
nien n)it  dem  Bann  belegt  und  alle  daselbst  angekonnmenen  Exem- 
plare vernichtet;  es  wäre  nun  allerdings  etwas  eigenthömlieh  gewesen, 
wenn  ein  Schriftsteller,  der  in  Spanien  zu  den  entehrendsten  Strafen 
verurtheilt  worden  wäre,  hätte  man  dort  seiner  habhaft  werden 
können,  das  Haupt  der  Christenheit  geworden  wäre.  Wenige  Wochen 
nach  der  Papstwahl,  von  der  wir  hier  erzählen,  bat  Baronius  in  einem 
eigens  an  Philipp  III.  gerichteten  Schreiben ,  er  m&ehte  doch  den 
über  sein  Werk  ausgesprochenen  Bann  aufheben;  er  sei  sich  bewusst 
in  allen  päpstlichen  Archiven  aufmerksam  nachgesucht  zu  haben  um 
da  ein  Document  zu  finden,  welches  unwiderleglich  die  Rechte  Spa- 
niens auf  die  sicilianisehe  Monarchie  beweise  und  so  die  Zweifel 
endgiltig  widerlege,  welche  einige  Päpste  Ober  die  Rechtmässigkeit 
dieses  Besitzes  gehabt.  Dies  sei  seine  Absicht  bei  der  Abfassung 
seiner  Werke  gewesen  und  wenn  er  nichts  gefunden  habe,  was  dem 
König  genehm  wäre,  so  sei  es  nicht  seine  Schuld.  Der  Brief  des 
Cardinais  war  nicht  ironisch  gehalten,  aber  der  Sinn  desselben  lag 
einer  Ironie  so  nahe  wie  möglich  und  Philipp  III.  so  wie  der  spa- 
nische Staatsrath  erklärten  einstimmig,  man  könne  nicht  genug  Gott 
danken,  dass  Baronius  nicht  Papst  geworden  sei.  Die  Feindsehaft 
Spaniens  gegen  ihn  war  von  da  an  im  Steigen.  Im  Jahre  1609  ward 
sein  Werk  auch  in  Neapel  und  Sicilien  mit  Bann  belegt,  wo  man  aus 
mancherlei  Gründen  sich  bis  dahin  davor  gescheut  hatte  und  dieser 
Bann  wurde  selbst  gegen  die  Klagen  des  Papstes  aufrecht  gehalten. 
Der  dritte  Cardinal  der  ebenfalls  nicht  ausdrücklich  ausge- 
schlossen war,  aber  keineswegs  gewünscht  wurde,  war  der  Cardinal 
Friedrich  Borromeo.  Es  genügt  seinen  Namen  zu  nennen  um  zu 
wissen,  dass  er  ein  Mann  von  hervorragender  Tugend,  ein  würdiger 
Nachfolger  seines  heilig  gesprochenen  Verwandten  Karl  Borromeo 
gewesen.  Sein  Andenken  steht  noch  heutzutage  geachtet  und  geliebt 
in  Mailand,  wo  er  zur  Zeit  der  spanischen  Herrschaft  ein  Trost  für 
Jedermann  und  ein  Gegenstand  des  heftigsten  Hasses  der  Spanier 
war.  Er  mischte  sich  nicht  in  die  Politik,  aber  sein  Mitleiden,  wel- 
ches er  mit  der  gedrückten  Lage  seiner  Landsleute  nicht  nur  durch 
Worte  sondern  auch  durch  die  That  an  den  Tag  legte,  seine  Frei- 
gebigkeit mit  welcher  er  den  letzten  Heller  seines  Einkommens  mit 
den  Armen  theiltc ,  und  dieser  gab  es  überall  unter  der  spanischen 
Herrschaft   sehr   viele,    machte   ihn   zu   der  bedeutendsten  Person 
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Mailands,  für  welche  die  Spanier  gegen  ihren  Willen  die  steteste 
ROeksicht  haben  mussten.  Es  war  übrigens  diesmal  noch  keine 
Gefahr,  dass  die  Stimmen  der  Cardinäle  sich  für  Borromeo  aus- 
sprechen könnten,  denn  er  war  nach  der  Ansicht  derselben  viel  zu 
jung  für  das  höchste  Amt,  das  man  nur  Greisen  anvertrauen  mochte. 
Da  auch  Bellarmin  wegen  seiner  Verbindung  mit  den  Jesuiten  in 
vornhinein  ausgeschlossen  war,  blieb  nur  Baronius  als  Candidat  von 
Bedeutung  übrig. 

In  der  That,  so  wenig  die  Spanier  dies  vermuthet  hatten,  im 
Conclave  machte  Aldobrandini  den  Vorschlag,  den  Cardinal  Baronius 
zum  Papst  zu  wShIen,  und  schon  am  ersten  Tag  des  Conclaves  hiess 
es  in  demselben,  die  Mehrzahl  der  Stimmen  würde  entweder  dem 
Baronius  oder  dem  Medicis  zufallen.  Die  Spanier  behaupteten,  Aldo- 
brandini habe  sich  den  Franzosen  verkauft  und  unterstütze  desshalb 
die  Wahl  des  Baronius,  ja  sie  gingen  noch  weiter  und  erklärten, 
das  Vorschieben  des  Baronius  sei  nur  eine  Finte  Aldobrandini*fl 
gewesen ,  um  später  den  den  Franzosen  ganz  und  gar  ergebenen 
Medicis  durch  plötzliche  Begünstigung  auf  den  päpstlichen  Stuhl  zu 
erheben.  Wahr  ist,  dass  Aldobrandini  des  geleisteten  Eides  vergass 
und  dass  er  einen  den  Franzosen  genehmen  Cardinal,  den  Baronius, 
begünstigte;  dass  dies  aber  blosse  Finte  gewesen  sei,  wird  nicht 
durch  die  Vorgänge  im  Conclave  bestätigt,  denn  Aldobrandini  setzte 
seinen  ganzen  Einfluss  für  Baronius  ein  und  nur  die  Machinationen 
der  Spanier  machten  diese  Anstrengungen  nutzlos.  Wenn  Aldobran- 
dini des  den  Spaniern  gegebenen  Versprechens  vergass,  so  kann 
man  nicht  sagen,  dass  er  seine  Pflicht  jetzt  noch  mehr  zu  verletzen 
im  Begriffe  war,  als  er  dies  durch  das  unerlaubte  Versprechen 
gethan,  denn  die  ehrwürdigsten  und  frömmsten  Cardinäle  erklärten 
laut  den  Baronius  für  den  tüchtigsten  Candidaten.  Immerhin  aber 
lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  Begünstigung  desselben 
mit  Rucksicht  auf  Frankreich  geschah. 

Das  Conclave  zählte,  wie  wir  berichtet,  60  Wähler.  Zur  Gil- 
tigkeit  einer  Wahl  waren  mindestens  zwei  Drittel  der  Stimmen  erfor- 
derlich, also  diesmal  40,  während,  wenn  sich  ein  Drittel  der  Car- 
dinäle mehr  einem  verbanden,  diese  hinreichten,  jeden  beliebigen 
Cardinal  auszuscbliessen ;  in  diesem  Falle  waren  also  21  zur  Auf- 
rechthaltung der  Exclusiva  nöthig.  Die  Wahl  ging  durch  öffentliche 
Abgehnng  der  Stimmzettel  vor  sich:  erst  Urban  VIII.  (1623 — 1644) 
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ordnete  für  alle  Zukunft  die  geheime  Abstimmung  an,  wodurch  er 
wesentlich  dazu  beitrug,  den  Cardinälen  ihre  Wahlfreiheit  zu 
sichern. 

Die  erste  Abstimmung  fand  am  14.  März  Statt  und  zeigte»  dass 
Baronius  wie  Medicis  einen  bedeutenden  Anhang  hatten,  doch  war 
die  Stimmenzahl  welche  sich  auf  ihre  Namen  vereinte,  vorerst  nube- 
deutend.  Am  folgenden  Tage  hatte  Bellarmin  bei  der  Abstimmung 
die  meisten  Stimmen,  nämlich  11,  während  Baronius  nur  8  bekam. 
Gegen  Abend  jedoch  erhob  sich  das  Gerücht,  als  ob  die  weitaus 
grössere  Mehrzahl  zu  Gunsten  des  letzteren  gestimmt  sei;  es  war 
jedoch  nur  ein  Geröcht,  denn  Aviia  vereinte  jetzt  in  aller  Eile  die 
Cardinäle  welche  sich  ihm  angeschlossen  hatten  und  ihre  Zahl  war 
hinreichend  um  die  Wahl  zu  vereiteln. 

Vom  folgenden  Tage  an  begann  Aldobrandini  nach  der  Behaup- 
tung der  Spanier  ein  immer  offeneres  Spiel;  um  nämlich  die  Wahl 
Medicis  zuletzt  herbeizufuhren,  habe  er  beschlossen,  durch  seine 
Anhänger  Tag  fiir  Tng  die  Stimmenzahl  des  Baronius  zu  erhöhen, 
so  weit,  dass  dessen  Wahl  nahezu  sicher  schien,  denselben  her- 
nach plötzlich  fallen  zu  lassen  und  die  spanische  Partei,  welche  sich 
in  Rücksicht  auf  die  Ausschliessung  des  Baronius  organisirt  hatte, 
durch  einen  andern  Vorschlag  zu  desorganisiren  und  die  Wahl  seines 
eigenen  Candidaten  durchzusetzen.  Allein,  wie  schon  erwähnt, 
scheint  diese  Behauptung  nicht  ganz  richtig,  weil  die  Ereignisse  ihr 
widersprechen  und  es  fast  unzweifelhaft  machen,  dass  Aldobrandini 
es  mit  der  Erhöhung  des  Baronius  aufrichtig  gemeint  habe.  Nichts- 
destoweniger trat  bei  ihm  am  16.  März,  nachdem  bei  der  Abstim- 
mung Baronius  bereits  19  Stimmen  erhalten  hatte,  ein  Schwanken 
ein;  er  benahm  sich  so,  als  wolle  er  die  Franzosen  wieder  verlassen 
und  sich  den  Spaniern  nähern;  er  ging  nämlich  zu  Avila  und  frug, 
welcher  Cardinal  dem  König  behagen  würde.  Avila  entgegnete,  der 
König  stelle  es  sich  nicht  zur  Aufgabe,  einen  Papst  zu  ernennen,  er 
wünsche  nur,  dass  die  Wahl  nicht  auf  einen  solchen  Cardinal  falle, 
der  die  Ruhe  Italiens  stören  könnte.  Die  Spanier  erklärten  diese 
Frage  nicht  in  einer  ihnen  günstigen  Weise,  sondern  glaubten, 
Aldubrandini  wolle  nur  ihre  Intentionen  ausforschen,  um  darnach 
seine  Handlungsweise  einzurichten.  —  Am  17.  März  hatte  Baronius 
nur  12  Stimmen  für  sich,  was  die  Meinung  erzeugte,  als  ob  Aldo- 
braniliiii  nicht  weiter  in  diesem  Manöver  vorschreiten  wolle;  unter 
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der  Hand  jedoch  liess  er  unter  den  Cardinälen,  welche  als  Anhänger 
Spaniens  galten,  nachforschen,  ob  nicht  einer  oder  der  andere  seine 
Stimme  dem  Baronius  geben  wollte  und  es  gelang  ihm  in  der  That, 
wenigstens  einen  der  Cardinäle,  Monopoli,  zu  gewinnen.  Madrucci, 
einer  der  am  entschiedensten  spanisch  gesinnten  Cardinäle  trat  mit 
Heftigkeit  am  folgenden  Tage  (18.  März)  gegen  diese  Agitation  auf. 
Baronius  erklärte,  er  habe  durch  seine  Schriften  nur  zu  sehr  seine 
Feindseligkeit  gegen  Spanien  dargethan  und  er  (Madruzzi)  entsetze 
sich,  wie  einzelne  Cardinäle,  die  sogar  Vasallen  Philipp^s  III.  seien, 
sich  für  die  Erhebung  seines  Feindes  interessiren  und  ihre  eigenen 
Verwandten  der  Ungnade  des  Königs  preisgeben  könnten.  —  Noch 
erlitt  die  spanische  Partei  einen  weiteren  Nachtheil  dadurch,  dass 
sich  der  Cardinal  de  Santa  Cecilia  aus  dem  Conclave  Krankheits 
halber  entfernen  musste,  doch  ersetzte  diesen  Verlust  die  Ankunft 
des  Cardinais  Dietrichstein,  der  am  19.  März  in^s  Conclave  eintrat 
und  der,  wenn  auch  nicht  vollständig  den  Spaniern  ergeben,  doch 
keine  Wahl  begünstigen  durfte,  die  dem  habsburgischen  Familien- 
interesse entgegen  sein  konnte. 

Ausser  den  Versuchen,  die  spanische  Partei  durch  Gewinnung 
einzelner  Cardinäle  zu  desorganisiren,  hatte  Aldobrandini  noch  ein 
anderes  Hilfsmittel  in  Bereitschaft.  Man  sprach  im  Conclave  davon, 
dass  er  plötzlich  den  Baronius  durch  seine  Anhänger  zum  Papst 
ernennen  und  ihm  die  übliche  Adoration  erweisen  wolle,  um  durch 
einen  solchen  Schritt  die  Gegner  einzuschüchtern  und  glauben  zu 
machen,  als  besitze  er  die  nöthige  Stimmenzahl.  Diese  eigenthOm- 
liche  Art,  bei  der  Papstwahl  vorzugehen  wurde  später  bei  der  Wahl 
Paul's  V.  und  Gregorys  XV.  versucht,  als  man  die  Wahl  auf  andere 
Personen  als  die  genannten  Päpste  leiten  wollte  und  in  der  That 
nur  aus  dieser  mehrmaligen  Anwendung  eines  und  desselben  Manö- 
vers kann  man  sich  überreden,  dass  es  in  Wirklichkeit  versucht 
wurde. 

Während  dieser  Vorgänge  im  Conclave  trat  (19.  März)  Aldo- 
brandini mit  dem  Herzog  von  Escalona  durch  den  Cavaliere  de- 
mente in  eine  neue  Verhandlung.  Er  verlangte  durch  denselben  vom 
spanischen  Gesandten  erstens,  dass  dieser  ihn  förmlich  von  dem  dem 
Könige  geleisteten  Eide  entbinde,  zweitens  dass  er  dem  Cardinal 
Avila  die  Ordre  gebe,  dass  er  sich  ihm  (AUlobrandini)  zur  Disposition 
stelle  und  drittens,  dass  auchdie  übrigen  span  isch gesinnten  Cardinäle 
sitEb.  d.  phii.-hisi.  ci.  xxxvm.  Bd.  jr.  Hfl.  19 
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den  Auftrag  bekämen,  diejenige  Person  zu  unterstützen,  welche 
er  für  die  Papstwahl  im  Sinne  habe.  Hiebei  wollte  er  keineswegs 
den  Namen  des  Cardinais  bezeichnen,  auf  welchen  seine  Absichten 
gerichtet  waren.  Der  Herzog  entgegnete  auf  diese  Forderungen, 
dass,  da  Aldobrandini  sein  Versprechen  dem  König  gegeben  habe, 
auch  nur  dieser  allein  ihn  von  demselben  entbinden  könne,  dass 
Avila  sich  all  sogleich  unter  die  Ordre  Aldobrandiiii*s  stellen  würde, 
sobald  der  letztere  den  Wünschen  des  Königs  gemäss  handeln  wolle, 
und  dass  endlich  die  spanischen  Cardinäle  nur  eine  solche  Wahl 
unterstützen  könnten,  welche  dem  mit  Aldobrandini  getroffenen  und 
beschworenen  Vertrage  gemäss  wäre. 

Auf  diese  Antwort  hin  machte  Aldobrandini  im  Conclaye  selbst 
den  Versuch  mit  Avila  sich  zu  verständigen.  Er  besuchte  denselben 
in  seiner  Zelle  (2.  März)  und  erklärte  ihm  in  Beisein  Dietrich$tein*s, 
dass  er  (Aldobrandini)  gegen  den  Wollen  seiner  Anhänger  keine 
Wahl  durchsetzen  könne,  aber  geleitet  von  dem  Wunsche,  dem 
spanischen  Könige  zu  dienen,  mache  er  ihm  den  Vorschlag,  einen 
beliebigen  Cardinal  von  seiner(Aldobrandini's)  Partei  zu  bezeichnen 
und  sollten  dies  selbst  Tosco  und  Bianqueti  —  deren  Anhänglich- 
keit an  Spanien  bekannt  war  —  sein ,  er  bürge  für  ihre  Wahl. 
Avila  nahm  diesen  Antrag  an  und  verlangte  nur  zwei  Tage  Bedenk- 
zeit, innerhalb  derer  er  sich  mit  den  spanischen  Cardinälen  über 
eine  bestimmte  Person  einigen  wolle.  Kaum  hatte  aber  die  Nipoten- 
partei  von  dieser  Verhiindlung  erfahren,  so  machten  viele  von  ihnen 
heftige  Vorwürfe  dem  Aldobrandini,  dass  er  ihr  Schicksal  in  fremde 
Hände  legen  wolle,  und  namentlich  erklärten  sechs  von  ihnen,  dass 
sie  in  keiner  Weise  eine  Wahl  Bianqueti*s  zugeben  würden.  Aldo- 
brandini, um  sie  zu  beschwichtigen,  behauptete,  er  habe  keine  abso- 
lute Vollmacht  dem  Avila  ertheilt,  sondern  die  Zustimmung  zu  jedem 
Vorschlage  desselben  von  ihrer  Beistimmung  abhän«:ig  gemacht. 

Als  nun  am  folgenden  Tage  (22.  März)  Avila  mit  den  Cardi- 
nälen Madruzzi  und  Doria  im  Conclave  herumging,  um  sich  mit 
seinen  Anhängern  zu  berathen,  begegnete  ihm  Aldubrandini  und 
bemerkte  dass  er  ihm  keine  absolute  Vollmacht  am  gestrigen  Tage 
ertheilt  habe,  sondern  dass  er  sich  die  Zustimmung  seiner  eigenen 
Partei  zu  jedem  Vorschlage  Avila*s  vorbehalten  habe.  Es  erfolgte 
jetzt  ein  heftiger  Auftritt;  Avila  behauptete,  eine  absolute  Vollmacht 
erhalten  zu  haben   und   hielt   seine  Behauptung   aufrecht,    obwohl 
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selbst  Dietrichstein,  Zeuge  der  gestrigen  Verhandlung,  dem  Aldo- 
br»ndini  bei  pflichtete.  Das  ganze  Conclave  schuarte  sich  um  die 
Streitenden  und  nur  den  vermittelnden  Worten  einiger  Cardinäle 
gelang  es  dem  Zanke  mit  einigem  Anstand  ein  Ende  zu  machen. 

Während  dieser  Vorgänge  wurden  die  Scrutiiiieii  täglich  im 
Conclave  fortgesetzt,  bei  denen  Baronius  regelmässig  ungeßhr 
20  Stimmen  erhielt,  während  die  übrigen  sieh  zersplitterten.  Am 
23.  März  bekam  er  nur  17  Stimmen.  Als  aber  nach  dem  Mittag- 
essen sich  um  ihn  gegen  20  Cardinäle,  durchwegs  seine  Anhänger, 
schaarten,  während  einige  andere,  ebenfalls  seine  Freunde,  in  der 
Paulinischen  Capelle  versammelt  waren,  verbreitete  sich  plötzlich 
das  Gerücht,  als  ob  diese  daran  dächten,  dem  Baronius  dieAdoration 
zu  erweisen,  und  wieder  bemächtigte  sich  der  spanischen  Partei 
Angst  vor  einer  plötzlichen  Wahl  und  dem  Abfall  einiger  bisheriger 
Anhänger.  Die  Entscheidung  lag  einige  Momente  in  der  Hand  des 
Cardinais  Dietrichstein;  wenn  sich  dieser  für  Baronius  erklärte,  so 
war  es  sicher,  dass  er  einige  unentschiedene  Cardinäle  zur  Befol- 
gung seines  Beispieles  veranlassen  würde.  Im  Conclave  wurde  die 
Bedeutung  seines  Votums  offen  erörtert.  Aldobrandini's  Anhang  that 
alles  Mögliche  ihn  zu  gewinnen,  erinnerte  ihn  daran,  dass  er  seine 
Erhöhung  und  sein  gegenwärtiges  grosses  Einkommen  als  Bischof 
von  Olmütz  der  Freundschaft  Clemens*  VIII.  verdanke  und  dass  er 
desshalb  den  AIdobrandini*s  einige  Dankbarkeit  schulde.  In  der 
Th;»t  war  der  Cardinal  Dietrichstein  durch  die  Bande  der  Dankbar- 
keit an  Clemens  VIII.,  der  ihm  auf  das  freundschaftlichste  zugethan 
gewesen  war,  und  an  sein  Haus  gebunden;  zudem  hegte  er  grosse 
Hochachtung  für  Baronius  und  hielt  ihn  sonach  schon  von  freien 
Stücken  für  giinz  geeignet  zu  der  höchsten  kirchlichen  Würde. 
Sein  Schwanken  war  also  sichtlich  und  man  glaubte,  er  habe  sogar 
dem  Baronius  sein  Wort  verpfändet,  ihn  bei  der  Wahl  zu  unter- 
stützen. Schon  früher  hatten  die  Cardinäle  Madruzzi  und  Doria  ihn 
eindringlich  daran  gemahnt,  was  er  dem  König  von  Spanien  und  den 
Interessen  des  Kaisers  schulde;  jetzt  sprach  abermals  der  Cardinal 
Farnese  auf  das  energischeste  mit  ihm  und  bestimmte  ihn  dadurch 
vollständig,  von  der  Unterstützung  des  Baronius  abzulassen.  Die 
spanische  Partei  gebot  nach  diesem  Anschlüsse  mit  Sicherheit  Ober 
23  Stimmen,  welche  für  die  Exclusion  hinreichten  und  sonach  eine 
plötzliche  Adoration,    die    wirklich    beabsichtigt  war,   wirkungslos 
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machten.  Die  Partei  Montalto's,  welche  mit  aller  Gewalt  sieh  gegen 
eine  Verewigung  des  Einflusses  Aldobrandini*s  stemmte,  hatte  hiebei 
den  Spaniern  am  meisten  geholfen. 

Am  25.  März  ergab  das  Scrutinium  für  Baronius  27  Stimmen, 
eine  überraschend  hohe  Anzahl;  dabei  wurde  im  Conclave  — 
doch  gegen  die  Wahrheit  —  yerbreitet,  dass  sechs  Cardindle  noch 
überdies  insgeheim  ihre  Stimmen  zugesagt  hätten.  Aber  Aldobran- 
dini, der  bereits  seine  ganze  Kraft  aufgeboten  hatte  und  dennoch 
nicht  zu  seinem  Ziele  gelangt  war,  verzweifelte  an  dessen  Erreichung 
und  machte  dem  Cardinal  Doria  den  Vorschlag,  es  möge  doch  Avila 
einen  Cardinal  seiner  (Alilobrandini's)  Partei  bezeichnen  —  natOr- 
lieh  waren  dabei  jetzt  nicht  mehr  Tosco  und  Bianqueti  gemeint  — 
dann  würde  er  sein  Interesse  mit  dem  Spaniens  vereinen  können. 
Avila  scheint  auf  diese  Vorschläge  keine  befriedigende  Antwort 
gegeben  zu  haben.  Unter  denCardinälen  erhoben  sich  jetzt  Stimmen, 
man  solle  die  Wahl  entweder  auf  Medicis  oder  Camerino  lenken,  da 
ja  doch  bei  Baronius  keine  Einigung  zu  erwarten  sei  und  nament- 
lich erklärten  nicht  wenige  von  den  spanisch  gesinnten  gerne  auf 
Medicis  eingehen  zu  wollen.  Doch  blieb  es  vorerst  nur  bei  allge- 
meinen Besprechungen,  denen  Avila  nicht  die  gehörige  Aufmerk- 
samkeit schenkte,  weil  er  die  Gefahr  nicht  fiir  zu  gross  hielt.  Aldo- 
brandini hatte  indessen  beschlossen,  vollständig  seinen  eigenen  Weg 
zu  gehen.  Noch  an  demselben  Tage  nämlich  schickte  er  abermals 
den  Cavaliere  demente  in  Begleitung  des  P.  Cigala  zu  dem  Herzog 
von  Escalona;  die  zwei  Boten  hatten  den  Auftrog,  dem  letzteren 
eine  schriftliche  Erklärung  AldobrandiniVs  vorzulesen.  In  diesem 
Schreiben,  von  dem  der  Gesandle  vergebens  eine  Copie  begehrte, 
machte  der  Cardinal  bekannt,  dass  er  sich  von  nun  an  völlig  aller 
gegen  den  König  von  Spanien  eingegangener  Verpflichtungen  für 
entbunden  erachte:  denn  keine  von  den  Bedingungen  unter  denen 
er  früher  sein  Versprechen  gegeben,  werde  erfüllt  und  Avila  unter- 
stelle sich  nicht  seiner  Leitung,  sondern  wolle  im  Conclave  selbst 
commandiren.  Auf  dieses  antwortete  Escalona  schriftlich,  dass  Aldo- 
brandini sich  selbst  nicht  einseitig  seiner  Verpflichtung  entbinden 
könne  und  dass  die  Klagen  gegen  Avila  unzulässig  seien.  Als  näm- 
lich mit  ihm  (Aldobrandini)  verhandeltworden,  habe  er  bedingungs-' 
los  einen  feierliehen  Eid  geschworen,  in  der  Papstwahl  so  vorzu- 
gehen, wie  oben  erwähnt  wnrde.    Philipp  III.  und   der  Herzog  von 
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Lerma  halten  dieses  Versprechen  angenommen  und  ihn  (Aldobrau- 
dini)  selbst  zu  ihrem  Vertrauten  gemacht.  Er  (Escalona)  habe  mit 
ihm  berathen,  wer  im  Conelaye  mit  der  Stimme  Spaniens  zu  be- 
trauen sei  und  nur  weil  Aldobraiidini  selbst  die  Annahme  derselben 
ablehnte,  um  desto  unbeengter  die  spanischen  Interessen  vertreten 
zu  können,  habe  man  auf  die  Cardinäle  Avila,  Madrucci,  Doria  und 
Farne.se  Bedacht  genommen  und  erwogen,  welchem  von  ihnen  die 
Stimme  zu  geben  sei  und  nur  über  seinen  (Aldobrandini*s)  Antrag 
sei  die  Wahl  auf  Avila  gefallen.  Der  Cardinal  habe  sonach  weder 
im  allgemeinen  das  geringste  Recht  über  Nichterfüllung  von  Bedin- 
gungen zu  klagen,  da  keine  stipulirt  worden  seien,  noch  auch  im 
besonderen  ein  Recht  sich  über  die  Wahl  von  Avila's  Person  zu 
beschweren,  da  sie  allein  über  seinen  Antrag  erfolgt  sei.  —  Weiter 
behauptete  Aldohrandini  in  der  von  demente  vorgelesenen  Erklä- 
rung, sein  Versprechen ^sei  nur  in  so  weit  gegeben  gewesen,  als  er 
sich  blos  zur  Exclusion  eines  einzelnen  bestimmten  Cardinais  ver- 
pflichtet habe.  Dugegen  erwiderte  Escalona,  das  Versprechen  sei 
keineswegs  so  beschränkt  gewesen ,  sondern  habe  ganz  allgemein 
gelautet  und  sei  mit  allen  Anzeichen  eines  aufrichtigen  und  feurigen 
Eifers  gegeben  worden,  denn  es  hübe  der  Cardinal  selbst  erklärt, 
er  würde  seinem  eigenen  Neffen  die  Exelusiva  geben,  wenn  dieser 
dem  Könige  nicht  genehm  wäre.  Für  alles  dieses  gäbe  es  Zeugen, 
die  über  allen  Verdacht  erhaben  seien  und  vor  denen  der  Cardinal 
selbst  diese  Erklärung  abgegeben  habe.  Weiter  behauptete  Aldo- 
brandini, dass  er,  was  die  Inclusion  betreffe,  nur  angeboten  habe, 
einige  von  jenen  Cardinälen,  die  dem  Konige  genehm  seien,  zu 
unterstützen^  dieses  Angebot  aber  nicht  bedingungslos  gemacht  habe. 
Auf  dieses  erwiederte  der  Herzog,  dies  sei  nur  insoferne  wahr, 
dass,  als  man  ihm  (Aldobrandini)  6  Cardinäle  nannte,  welche  dem 
Könige  besonders  genehm  wären,  er  fünf  von  ihnen  bereitwillig 
unterstützen  und  nur  einen  aus  ihrer  Reihe  entfernt  haben  wollte. 
Von  weiteren  Bedingungen  sei  nicht  die  Rede  gewesen  und  es  sei 
wohl  Niemand  anders  als  die  Franzosen,  welche  ihm  jetzt  derglei- 
chen Bedingungen  vorschreiben.  Da  sich  auch  Aldobraudini  ent- 
schuldigte, dass  er  von  der  Unterstützung  des  Baronius  nicht  ab- 
lassen könne,  weil  ihn  sonst  seine  Partei  nicht  als  Führer  anerkennen 
würde,  so  erklärte  der  Herzog  dies  für  eine  blosse  Ausflucht:  denn 
der  Cardinal  halte  seine  Partei  fest  genug  in  seiner  Hand  und  habe 
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Qbrigens  auch  versprochen,  dass,  sollte  dieselbe  eine  Wahl  wider 
den  Willen  des  Königs  unterstützen  wollen,  er  insgeheim  4—6 
seiner  intimsten  Anhänger  auftragen  würde,  gegen  eine  solche  Wahl 
zu  stimmen,  so  dass  die  Exciusion  durch  dieselben  im  Vereine  mit 
den  spanischen  Cardinäien  stets  sicher  gestellt  wOrde.  Zuletzt, 
meinte  Aldobrandini,  sei  Avila  selbst  schuld,  wenn  Baronius  nicht 
schon  um  alle  Hoffnung  gekommen  sei.  Er  (Aid.),  habe  ihm  (Avila) 
nämlich  gerathen,  den  C;irdinal  Como  auf  die  Bahn  zu  bringen,  der, 
weil  etwas  beliebt,  nicht  blos  die  spanischen  Stimmen  sondern  auch 
einen  Tlieil  der  Aldobrandinischen  fiir  sich  haben  würde.  Auf  dies 
entgegnete  Escaiona,  es  sei  gegen  den  Vertrag  mit  einem  jener 
Cardinäle,  welche  Philipp  III.  gewählt  wünsche,  blos  eine  Schein- 
diversion machen  und  nicht  dessen  Wahl  im  Ernste  durchsetzen  zu 
wollen.  Man  sei  mit  Aldohrandini  übereingekommen,  nur  dann  einen 
von  des  Königs  Candiduten  auf  die  Bahn  zu  bringen,  wenn  für  dessen 
Wahl  einige  Wahrscheinlichkeit  wäre.  Wolle  der  Cardinal  eine 
Scheindiversion  gegen  Baronius  vornehmen,  so  möge  er  sich  ans 
seinen  Anhängern  Jemand  aussuchen. 

Die  Abstimmung  am  27.  März  ergab  für  Baronius  die  über- 
raschende Zahl  von  31  Stimmen;  es  fehlte  also  thatsächlich  nur 
wenig  zu  seiner  Erhebung.  Unter  der  spanischen  Partei  gab  es 
mehrere,  die  um  jeden  Preis  einen  anderen  Cardinal  erhoben 
wünschten  und  desslialh  gaben  sie  nicht  unklar  zu  verstehen,  dass 
ihnen  Medicis  viel  genehmer  wäre.  Wenn  Aldobrandini  mit  seinem 
Anhang  darauf  ein;>ing,  so  konnte  man  sicher  sein,  dass  die  Wahl 
binnen  einer  Stunde  beendigt  war.  Dennoch  wollte  dieser  noch  nicht 
nachgehen  und  bearbeitete  unablässig  für  Baronius  einige  wankende 
Cardinäle.  Es  hiess  in  der  folgenden  Nacht,  diese  Unterhandlungen 
seien  ihrem  Ziele  nahe  geruekt  und  am  folgenden  Morgen  würden 
sich  35  Cardinäle  für  Baronius  erklären;  thatsächlich  aber  ergab 
das  Scrutiiiium  nur  30. 

Aus  dieser  Verminderung  der  Stimmenzahl  schloss  der  Cardinal 
Doria,  diiss  Aldobrandini,  wofern  er  seinen  bisherigen  Schützling 
aufgeben  sollte,  sich  allsobald  für  Medicis  erklären  würde,  weil  er 
dessen  Wahl  wegen  der  Neigung  einiger  spanischer  Cardinäle  sicher 
sein  könnte.  Er  ging  desshalb  zu  Avila,  ihn  auf  diese  noch  grössere 
Gefahr  aufmerksam  zu  machen  und  aufzufordern,  um  jeden  Preis 
eine  Einigung  mit  Aldobrandini   herbeizuführen.    In   der  That  kam 
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eine  neue  f  onferenz  zwischen  Avila  und  Aldobrandini  zu  Stande, 
welche  dazu  fahrte,  dass  beide  jene  Cardinäle  bezeichnen  wollten, 
deren  Wahl  sie  wünschten,  um  sich  zuletzt  über  einen  derselben  zu 
einigen.  Diese  Verhandlungen  dauerten  bis  zum  30.  endeten  aber 
mit  einem  neuen  Streit  zwischen  Aldobrandini  und  Avila.  Letzterer 
behauptete  nämlich  abermals,  der  erstere  habe  ihm  die  Vollmacht 
gegeben ,  einen  beliebigen  Cardinal  seiner  (Aldobrandini*s)  Partei 
zu  wählen.  Bei  der  Abstimmung  am  30.  bekam  Baronius  sogar 
32  Stimmen,  Gel  aber  von  diesen  am  folgenden  Tage  auf  30. 

Bei  dem  Scrutinium  am  1.  April  bekam  Baronius  28  Stimmen, 
während  Medicis  13  erhielt.  Die  meisten  Stimmen^  welche  Medicis 
bekommen  hatte,  gehörten  der  spanischen  Partei  an  und  es  tratsomit 
klar  hervor,  dass,  wenn  Aldobrandiiii  sich  für  ihn  erklären  würde,  er 
mit  mehr  wie  40  Stimmen  gewählt  werden  könnte.  Doria  und  Ma- 
drucci  liefen  eilig  zu  Avila  um  ihn  zu  veranlassen,  so  viel  Cardinäle 
wie  möglich  selbst  unter  der  Gegenpartei  aufzufinden  um  Medicis 
ausznschliessen.  Avila  gab  jedoch  nicht  viel  auf  diese  Vorstellungen 
und  hielt  ihre  Befürchtungen  für  grundlos.  Doria  protestirte  gegen 
diese  leichtfertige  Ungläubigkeit  und  forderte  Avila  auf,  doch  lieber 
Ober  was  immer  für  einen  Cardinal  mit  Aldobrandini  sich  zu  einigen, 
als  eine  Wahl  vor  sich  gehen  zu  lassen,  die  noch  schlimmer  sei  wie 
die  des  Baronius.  Während  über  Avila  bei  diesen  Vorstellungen 
gleichgiltig  blieb,  gingen  Aquaviva  und  Visconti,  welche  zur  spani- 
schen Partei  bisher  gehört  hatten,  aber  für  Medicis  gestimmt  waren, 
zu  dem  Cardinal  Joyeuse,  um  ihn  aufzufordern,  mit  dem  gesammten 
französischen  Anhange  energisch  für  Medicis  einzutreten.  Aldobran- 
dini,  von  diesem  benachrichtigt  und  von  Joyeuse  zur  Mitwirkung 
aufgefordert,  meinte  vorerst,  es  sei  noch  nicht  der  Augenblick  ftlr 
Medicis  gekommen,  ging  aber  darauf  doch  in  die  Zelle  des  Cardinais 
und  besprach  sich  da  mit  ihm  anderthalb  Stunden.  Dieser  Besuch 
erregte  allgemeines  Aufsehen  im  Conclave;  die  Spanier  behaupteten 
später,  Aldobrandini  habe  bei  dieser  Gelegenheit  sich  mit  Medicis 
geeinigt,  andere  Personen  dagegen  die  nicht  minder  in  die  Geheim- 
nisse des  Conclavos  eingeweiht  waren,  erklärten  dies  anders;  sie 
meinten  nämlich,  Aldobrandini  sei  nur  desshalb  so  lange  bei  Medicis 
gewesen,  um  die  Wachsamkeit  der  Spanier  zu  reizen  und  ihnen  Zeit 
SU  geben,  für  die  Ausschliessung  Medicis*  die  nöthige  Stimmenzahl 
Zugewinnen.  Sei  dem,   wie   ihm  wolle,   der  Cardinal   Sforza,   ein 
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sieht  ablegte.  Er  besoehte  Länüieh  deo  letzteren  in  seiner  Zelle, 
blieb  da  die  ganze  Zeit  bber,  während  weleber  Aidobrandini  mit 
Vedieis  sprach  uad  maeLte  sieh  lustig  über  die  Gerüchte,  welche 
man  über  des  ietzterro  ErLrbiiQg  rerbrritete,  dadurch  ATÜa's  Ver- 
dacht wieder  eioseh.klerrid.  Währeßd  dieser  kostbaren  Zeit  war 
jedocb  im  CooeiaTe  eior  überra sehend  schnelle  Einigung  vor  sich 
gegar.geo.  Alduhrandiiii's  Abhacg  iiess  sich  die  Candidatur  Medicis' 
gefallen,  und  um  die  ganze  Angetrgenheit  schnell  zum  Abschluss  lu 
bringen,  giog  Buronius  m't  Visconti  zu  Aldubrandini  und  forderten 
ihn  auf,  doch  ohne  Zögern  eirtc  Wahl  zu  begünstigen,  welche  in  den 
Wünschen  aller  Parteien  gelegen  zu  sein  scheine.  Dieser  mochte 
seine  Zustimmung  noch  nicht  geben,  sor.dern  behauptete  sich  zuTOr 
mit  seinen  Anhängern  berathen  zu  müssen.  Es  gibt  keine  Zeit  zur 
Beratbung  mehr,  antwortete  man  ihm,  die  grosse  Mehrzahl  der  Car- 
diuäle  ist  get-inigt,  der  eineXheil  ist  um  die  Zelle  Medicis^  geschaart, 
der  andere  Theil  in  des  Cardtnals  de  Santa  Cecilia  Zelle  rereint 
und  alle  bereit,  die  Ador<.tion  zu  leisten.  Besiegt  durch  diese  Mit- 
ibeilung  und  fast  ohne  Anbang  gelassen,  gab  endlieh  Aldobrandini 
seine  Zustimmung  und  verfügte  sieh  zu  der  Zelle  des  Cardinais  ?on 
Hedicis.  Der  Papst  war  hiemit  gewählt.  Ohne  jedes  Scrutinium, 
durch  die  einfache  Thatsaehe,  dass  sieh  die  mehr  als  erforderliche 
Zahl  der  Cardinäle  um  Medicis'  Zelle  schaarte  und  durch  diesen 
Vorgang  alle  übrigen  zur  Befolgung  des  Beispiels  veranlasst  wurden, 
ward  dieser  zur  höchsten  Wurde  der  Christenheit  erhoben. 

Erst  jetzt,  als  das  ganze  Conclave  von  einem  Gedanken  beseelt 
war,  erwachte  Avila  aus  seiner  Leichtgläubigkeit  und  wollte  in  aller 
Eile  die  erforderliche  Stimmenzahl  sammeln  um  Medicis  die  Eiclu- 
sion  zu  geben.  Er  begegnete  jedoch  überall  einem  gemessenen 
Widerstände;  einige  der  intimsten  Anhänger  Spaniens  erklärten  ihm, 
es  handle  sich  nicht  mehr  um  die  Ausschliessung  eines  Cardinais, 
man  müsse  vielmehr  jetzt  nur  von  einem  Papste  reden,  gegen  den 
man  sich  nicht  auflehnen  könne.  Noch  machte  Avila  einen  Versuch 
bei  dem  Cardinal  de  S^nta  Cecilia  und  bei  der  ganzen  Sehaar  die 
sich  in  dessen  Zelle  vereint  hatte,  allein  auch  hier  mit  gleich 
geringem  Erfolge.  Santa  Cecilia  entgegnete  ihm,  in  dem  Momente* 
wo  der  Papst  gewählt  sei,  gebe  es  keine  Gelegenheit  mehr  zu  exdu- 
diren   und   zu   protestiren.    Darauf  ging    Avila    in   die  Paulinische 
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Capelle,  wo  sich  bereits  eine  Anzahl  von  Cardinalen  versammelt 
hatte»  um  da  dem  neuen  Papste  die  feierliehe  Adoration  zu  leisten 
und  protestirte  vor  denselben  laut  gegen  den  Cardinal  Medicis  und 
wiederholte  zum  oftermalen,  dass  der  König  von  Spanien  ihn  nicht 
haben  wolle.  Die  spanisch  gesinnten  Cardinäle  scbaarten  sieh  jedoch 
um  ihn  und  mahnten  ihn  eifrig  von  jeder  weiteren  Opposition  ab; 
es  handle  sich  durchaus  nicht  mehr  um  eine  Wahl»  sondern  um  die 
adoration  des  allgemein  anerkannten  Papstes.  Diese  Zureden  und 
die  Einsicht  in  seine  isolirte  Lage  bestimmten  endlich  Avila,  sich 
zur  Ruhe  zu  begeben  und  gleich  den  übrigen  Cardinalen  die  Ado- 
ration zu  leisten.  So  bestieg  der  Cardinal  von  Medicis  unter  dem 
Namen  Leo  XL  den  päpstlichen  Stuhl  <)• 


*)  Die  sammtlichen  Angaben  der  vorangehenden  Abhandlung  sind  den  diplomatischen 
Correspondenzcn  des  spanischen  Staatsarehives  von  Simancas  entnommen.  Ich  habe 
im  Sinne,  die  von  mir  während  meines  Aufenthaltes  in  Simaneaa  gefertigten  Copien 
und  Excerpte  zu  publiciren,  so  dass  die  gelehrte  Welt  über  die  so  wichtigen  Vorgänge 
im  apanischen  Stnatsrath  und  in  Rom  die  detaillirtesten  Nachrichten  erwarten  kann. 
—  Bemerken  muss  ich  hier  noch,  ditss  mit  den  Angaben  der  Spanier,  Aldobrandini  sei 
von  Heinrich  IV.  bestochen  worden,  die  französischen  Nachrichten  vollitündig  fiber- 
eiustimmcn.  Nach  der  Biographie  Diiplessis  Mornay's  kostete  die  Wahl  Leo*8  XI.  dem 
Koni'ie  »00.000  Thnler. 
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SITZUNG  VOM  27.  NOVEMBER   1861, 


Gel f  sf BS 

Die  Union  der  in  Ungern  zwischen  der  Donau  und  Drau 
wohnenden  Bekenner  des  griechisch-orientalischen  Glaubens. 

Von  Joseph  Fiedler. 

Nach  der  Vertreibung  der  Türken  aus  Ungern  wurde  die  Ver- 
waltung der  befreiten  und  ^Neoncquisita"  genannten  sHd-ungriscben 
Landstriche  der  k.  Hofkammer  aufgetragen,  welche  Einrichtungs- 
Commissäre  in  der  Person  von  Kaminerräthen  dahin  abschickte.  Einer 
dieser  war  der  Hofkainmcrrath  Tullius  Miglio  Freiherr  Ton 
Prumberg,  der  die  Organisirung  Slavonieiis  und  des  Landes  zwi- 
schen der  Donau  und  Drau  vorzunehmtMi  hatte.  Während  seiner 
Amtsthätigkeit  in  Slavonien  kam  er  mit  dem  Vorstände  des  griechisch 
nichtuiiirlen  Klosters  Orahovica  (im  Veröczer  Comitate)  Job  Keich 
(Raic)  in  engere  Berührung  und  scheint  als  ein  eifriger  Anhän- 
ger der  katholischen  Kirche  geglaubt  zu  haben,  den  Zweck  seiner 
Mission  in  Übereinstimmung  mit  den  Anschauungen  der  damaligen 
Zeit  dahin  ausdehnen  zu  können,  dass  er  diesen  einflussreichen  Klo- 
stervorsteher und  durch  ihn  viele  andere  Bekenner  der  griechisch- 
orientalischen Kirche  für  den  römisch  -  katholischen  Glauben  zu 
gewinnen  suchte.  In  diesem  gottgefälligen  und  ihm  gewiss  auch  als 
sehr  verdienstlich  angerechneten  Werke  fand  er  an  den  Mitgliedern 
der  Gesellschaft  Jesu  in  Fünfkirchen  die  eifrigsten  und  gewandtesten 
Unterstützen  Ihren  vereinten  Bemühungen  und  der  Hoffnung  auf  den 
versprochenen  CameraLschutz  gelang  es  zu  bewirken,  dass  Reich  im 
November  1689  dem  k.  k.  Commissär  das  Versprechen  gab,  sich,  die 
ihm  unterstehenden  16  Pfarren  und  die  in  dem  nahegelegenen 
Frauenkloster  wohnenden  Basilianernonnen  der  römisch-katholischen 
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Kirche  zu  uniren  und  zum  Gehorsam  gegen  dieselbe  zurückzukehren; 
ferner,  dass  er  sich  eidlich  verband  alle  seine  Bemühungen  dahin  zu 
richten,  dass  auch  andere  in  Slavonien  wohnende  Glaubensgenossen 
geistlichen  und  weltlichen  Standes  in  der  syrmischen  Diöcese  (wo 
sein  Bruder  Longin  seit  1688  als  griechisch  unirter  Bischof  fungirte) 
die  Union  annehmen.  In  der  That  übergab  auch  Tullius  Miglio  den 
Prior  und  seine  Anhänger  den  Missionären  aus  der  Gesellschaft 
Jesu  in  Fünfkirchen  zum  Unterrichte  im  römisch-katholischen  Glau- 
ben, welche  ihre  Schüler  zur  vollen  Erkenntniss  und  Bekennung  der 
einzigen ,  ewigen  in  den  Dogmen  der  römischen  Kirche  liegenden 
Wahrheit  zu  bringen  wussten. 

Dieses  Bekenntniss  erneuerten  sie  später  vor  dem  k.  k.  Com- 
missär,  bis  sie  es  endlich  am  18.  Jänner  1690  öffentlich  ablegten. 

An  diesem  Tage  hielt  Franz  Ja  ny,  römisch-katholischer  Bischof 
von  Syrmien,  Probst  von  Csorna  *)f  Abt  von  Pechwardein«)  und 
k.  k.  geheimer  Rath  in  der  Jesuitenkirche  in  Fünfkirchen  in  Gegen- 
Wiirt  des  k.  k.  Commissärs,  einer  grossen  Anzahl  geistlicher  und  welt- 
licher Standespersonen  und  im  Beisein  des  in  Menge  zusammen- 
geströmten Volkes  ein  feierliches  Pontificalamt,  dessen  Hauptmo- 
uiente  überdies  auf  Veranlassung  des  für  das  Zustandekommen  des 
frommen  Werkes  ebenfalls  sehr  thätigen  Grafen  Gabrie' 
Vecchy,  Commandanten  der  k.  k.  Truppen  zwischen  der  Donau 
und  Drau  durch  dreimalige  Geschützsalven  und  Gewehrdechargen 
der  Bürgerschaft  verherrlicht  wurden. 

Hier  nun  legten  der  Prior  Job  Reich  von  Orahovica,  der  Prior 
Ephtimie  Negomirovid  von  Graboza  *),  die  Pfarrer  von  Stuhlweissen- 
burg,  Dobroköz  *),  Simontorna  s),  Ozora «),  Fünfkirchen  und  Soleck  ») 
dann  eine    Reihe   weltlicher   Doputirter,   wodurch  die  Orte   Sluhl- 
weissenburg,  Sigeth»),  Ozora»  Mohacs*),  Siklos*«),  Koposvar«*), 

')  PrSmonstratenser-Probstei  in  der  Ödenbur^er  Gespaonschafl. 

*)  Pecsyivy  P^csvarad,  Benedictiner-Abiei  in  der  Baranjer  Geapanoschaft. 

*)   Grabocz,  Dorf  mit  einem  griechischen  Kloster  in  der  Tolnaer  Gespannachafl. 

*)  Dfibrokuz,  Marktflecken  in  der  Tolnaer  Gespannschaft. 

^)  Siroonatbiirn,  Marktflecken  ebendaselbst. 

*)  Marktflecken  ebendaselbst. 

')   Szulok  (?),  Dorf  in  der  Schimegher  Gespannschiifl. 

*)  Szigetvar,  Marktflecken  ebendaselbst. 

*)  Stadt  in  der  Raranyer  Gespannscbaft 
*^)  Marktflecken  ebendaselbst. 
<  1)  Stadt  in  der  Schimegher  Gespannachaft. 
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Dobroköz,  Dombo*)»  Sasd«)  a.  a.  0.  repräsentirt  waren,  das  feier- 
liche Bekenntniss  des  römisch-katholischen  Glaubens  in  die  Hdnde 
des  pontificirenden  Bisehofs  in  der  Weise  ab,  dass  sie  mit  klarer 
Stimme  versprachen,  alles  glauben  und  halten  zu  wollen,  was  die 
römische  Kirche  glaubt  und  für  wahr  hält;  und  dem  Papst  als  wah- 
rem Stellvertreter  Christi  und  Nachfolger  dos  Apostelfursten  Peter  alle 
Unterwürfigkeit,  Observanz  und  den  schuldigen  Gehorsam  stets  und 
unverbrüchlich  zu  leisten,  wozu  sie  sich  auch  (nach  der  der  Unions- 
urkunde beiliegenden  Eidesformel)  eidlich  verpflichteten.  Zugleich 
haben  die  Deputirten  der  Gemeinden  erklärt,  dass  diese  eidliche 
Verpflichtung  auch  die  von  ihnen  vertretenen  Gemeinden  zwischen 
der  Donau  und  Drau  dergestalt  binde,  als  wenn  sie  persönlich  gegen- 
wärtig gewesen  und  den  Eid  geleistet  hätten,  so,  dass  durch  diesen 
Act  die  Union  für  alle  als  vollbracht  anzusehen  sei.  Überdies  gaben 
sie  ihre  schriftliche  Zustimmung  zu  folgenden  Puncten: 

1.  Dass  wenigstens  dreimal  im  Jahre  ein  griechischer  Priester 
in  einer  katholischen  Kirche  und  umgekehrt  Messe  lese; 

2.  dass  sie  die  Jesuiten,  wenn  sie  in  ihren  Kirchen  predigen 
oder  Religionsunterricht  erlheilen  wollten,  freundlich  aufnehmen; 

3.  dass  sie  ihre  Sohne,  besonders  jene ,  die  sich  dem  geist- 
lichen Stande  widmen,  in  die  Schulen  der  Jesuiten  schicken;  und 

4.  dass  sie  wenigstens  in  den  Orten,  wo  sie  mit  Katholiken 
untermischt  wohnen,  an  den  römischen  Festtagen  sich  von  der  öffent- 
lichen Verrichtung  äusserer,  übrigens  an  Feiertagen  gestatteter 
Arbeit  enthalten. 

Der  Amhrosianische  Lohgesang  bildete  den  Schluss  der  kirch- 
lichen Functionen. 

Die  über  diesen  feierlichen  Übertritt  und  die  dabei  gemachten 
Versprechungen  ausgefertigte  Unionsurkunde «)  wurde  von  den  bei- 
den Prioren,  den  genannten  Pfarrern  und  den  weltlichen  Deputirten, 
so  weit  sie  des  Schreibens  kundig  waren,  eigenhändig,  für  die  Un- 
kundigen aber  im  Wege  der  Stellvertretung  unterschrieben  und  der 
grösseren  Weihe  und  Glaubwürdigkeit  willen  von  den  geistlichen 
und  weltlichen   Würdenträgern ,  die  sich  um  das  Zustandekommen 

')  Dombu  ,    Dorf  in  der  Schimegher,  dann  in  der  Baranyer  Ge>panns(*liaft,  vielleicht 

auch  Doinbov;(r  in  der  Tolnaer  (iespannsehart. 
^)  Dorf  in  der  Baranyer  Gespannschuft. 
•)  Beilage  I. 
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des  Werkes  vorzugsweise  verdient  gemaclit  haben,  als  den)  Bisehof 
von  Syrinien  Franz  Jany,  dem  General  Grafen  Vecchy  und  dem  Hof- 
kammerseeretär  und  Concommissär  in  den  neoacquistischen  Theilen 
Nieder-Ungerns  und  Slavoniens  ,  Johann  Theodor  von  Melmek,  als 
Zeugen  unterzeichnet  und  besiegelt. 

Gestützt  auf  den  hier  geschilderten  selir  erfreulichen  Erfolg 
erliess  Tullius  Miglio  in  seiner  Eigenschaft  als  k.  k.  Commissür  eine 
provisorische  Verordnung  de  dato  19.  Jänner  1690  i),  worin  anbe- 
fohlen wurde,  dass  der  ganze  griechische  Klerus  zwischen  der  Donau 
und  Drau  dem  mit  der  römischen  Kirche  unirten  Prior  des  Klosters 
des  heil.  Erzengels  Michael  in  Grahoza,  Ephtimie  Negomirovid  alle 
Verehrung  und  Gehorsam  leisten,  ihn  als  Visitator  anerkennen,  in 
allen  Pfarrangelegenheiten  von  seiner  Direetion  abhängen  und  allen 
seinen  Verfugungen  ohne  alles  Zaudern  und  Widerstand  Folge  leisten 
soll,  widrigens  jeder  Einzelne  die  Ungnade  Seiner  Majestät,  schwere 
Ahndung,  ja  sogar  den  Verlust  des  Beneiiciums  zu  befahren  hätte. 
Bei  Erledigungen  von  Pfarreien  soll  der  Prior  drei  würdige  Candi- 
daten  aus  den  unirten  Kaludjern  der  k.  k.  Ilofkammer  vorschlagen. 

Mit  grosser  Befriedigung  berichtete  =)  Tullius  Miglio  über  diese 
Errungenschaften  an  die  k.  k.  Ilofkammer,  indem  er  sowohl  die 
ünionsurkunde  —  dem  Wunsche  der  Aussteller  derselben  gemäss  —  die 
Eidesformel  und  die  erstangefiihrte  Verordnung  zur  Einholung  der 
höheren  Genehmigung  einschickte  und  am  30.  Jänner  d.  J.  an  Kai- 
ser Leopold  I.*),  wobei  er  die  Verdienste  der  Jesuiten,  des  Gene- 
rals Grafen  Vecchy  ,  des  Priors  Reich  und  seiner  eigenen  Person 
hervorhob,  und  um  die  Verleihung  des  Bischofstitels  an  den  Prior 
zur  Belohnung  seiner  besonderen  Verdienste  um  das  Gelingen  der 
Sache  bat. 

Die  k.  k.  Hofkammer  erstattete  am  4.  April  d.  J.  einen  eigenen 
unterthänigsten  Vortrag  an  den  Kaiser*),  worin  sie  unter  Anerken- 
nung der  Verdienste  der  vorstehenden  Personen  und  mit  Hervorhebung 
des  Umstandes,  dass  der  Prior  Reich  bei  den  Griechen  im  grossen 
Ansehen  stehe,  auf  die  Verleihung  des  Bischofstitels  an  denselben 
und  Belobung  desselben   „mit  Contestation  Euer  Kays.  May.  darob 

<)  Beilagtt  II. 
2)  Beibße  llf. 
S)  BeiiRge  fV. 
-»)  BeiUKP  V. 
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schöpften  AllergnSdi^sten  VergoCIgens*  durch  ein  von  der  k.  ungri- 
schen  Hofkanzlei  ausgefertigtes  Patent  anrieth ,  welchen  Antrag 
auch  der  Kaiser  durch  Beifügung  des  allerhöchsten  „Placet**  geneh- 
migte. Die  k.  Hofkammer  machte  auch  mit  Note  y.  15.  April  1690i) 
diese  kaiserliche  Resoluti«m  der  k.  ungrischen  Hofkanzlei  mit  dem 
Ersuchen  kund  •  die  darin  bewilligte  Ausfertigung  des  Patents  Yor- 
nehmen  lu  wollen. 

Cber  die  Xachhaltigkeit  der  hier  gemachten  geistlichen  Erobe- 
rung stehen  uns  keine  Quellen  zu  Gebote,  allein  ein  späterer  grosser 
Kenner  der  Verhältnisse  der  griechischen  Kirche  in  Österreich 
äusserte  sich  darüber  in  einem  Sinne,  der  keine  bedeutenden  Fol- 
gen Toraussetzen  lässt.  Freiherr  v.  Bartenstein  sagt  nämlich :  ,»der 
Prior  (Reich)  hatte  die  Bekehrung  der  zu  gewinnen  versprochenen 
Nichtunirten  Ober  sich  genommen,  es  scheint  aber  nicht,  dass  er 
hierin  glücklich  gewesen;  desswegen  hat  aber  doch  der  fromme 
Kaiser  diejenigen,  welche  sich  in  das  in  ihrem  Namen  abgelegte 
Glaubensbekenntniss  nicht  gefugt,  nicht  nur  nicht  pro  Apostatis 
gehalten,  sondern  ihnen  im  Gegentheil  noch  in  demselben  Jahre  die 
vollständige  Gewissensfreiheit,  und  was  nach  ihrem  Glauben  der 
Gottesdienst  nur  immer  erheischte,   auf  das  bündigste  versichert*). 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Freiherr  von  Bartenstein 
in  dem  Schlusssüfze  die  grossen  Freiheiten  im  Auge  hatte,  deren 
Gewährung  K.  Leopold  I.  in  dem  Auffbrderungspatente  vom  6.  April 
1690  den  christlichen  Völkern  in  der  Türkei  in  Aussicht  stellte,  wenn 
sie  die  Waffen  gegen  den  Erbfeind  ergreifen,  sich  unter  seine 
Herrschaft  begeben  und  mit  seinem  Heer  vereinigen  würden,  — 
und  die  er  auch  dem  in  seine  Staaten  eingewanderten  raizischen  Volke 
mit  der  Privilegiumsurkunde  von  2J.  August  1G90  in  der  Weise  ver- 
lieh, dass  sie  sämmtlichen  nicht  unirten  Griechen  in  Ungern  und  dessen 
Nebenländern  zu  Gute  kamen. 

Da  durch  diese  Freiheiten  die  versprochene  Cameral-Protection 
weit  überwogen  wurde,  so  scheint  damit  auch  der  hauptsächlichste 
Beweggrund  filr  das  griechische  Volk  weggefallen  zu  sein,  die  von 
dem  Klerus  und  den  Abgeordneten  in  seinem  Namen  vollzogene 
Union  in^s  Leben  treten  zu  lassen. 


<)  BeUege  VI. 

S)  Kurier  Bericht  tod  der  Betchaffenheit  der  zerstreuten  zahlreichen  iUyrUcheo  Netion 
ia  k.  k.  Erhlenden.  Freakfurt  und  Leifixig,  1S02,  p»g.  51. 
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I. 

ÜMUMs-rrknnde  der  !■  VigerM  iwlschen  der  D«naD  and  Draa  w«neah- 

den  Griechen. 

1690.  —  18.  Jaiiner. 

In  Nomine  Domini  Amen. 
Actum  Quinqno  Eeclesijs  Anno  a  Pnrtu  Virginco  1690,   Indicfione  13,  die 
uero  18  Mensis  J;inu»rij,   qua  Cathedrae  Sancti   Petri   in  qua  Romae  primum 
sedil,  solennis  memoria  recolitnr. 

Quod  cedat  ad  Dei  tiT  Optimi  maiimi  Gloriam  Sacrosanotae  Romanae 
Aposlolicae  et  Universalis  Ecolesiac  Incrementum  Auirustissimi  Gloriosissimi 
Imperatoris  Leopoidi  Primi  Auctoritnte  ac  pietate  Duce  Exeelsae  Camerae  Auli- 
cao  benignilate  inuitante,  medio  Iliustrissimi  Domini  Domini  Tullij  Miglio  Liberi 
Baronis  de  Prumberg,  antefatae  Exccisae  Camerae  Aulicae  Consiliarij,  nee  non 
in  partibus  Inferioris  Hungariae  et  Sbuioniae  exmissi  Commissarij,  ad  amieam 
eiusdem  cüationem  prompte  libenterque  stiterunt  se,  praenominato  Iliustrissimo 
Domino  Domino  Commissario ,  primarlj  Rascianorum  Schismaticorum  Saccrdo- 
tes ,  Superioresquc  Calugerorum,  nee  non  Deputati  Communilatum  nominalim 
Albae-Regalis,  Simontornyao,  Szigetbi,  Ozorae,  Mohaoh,  Sikios,  Kaposuar,  Do- 
brokdz,  Dombo,  Sasd  et  reliquorum  Praesidiornm  aliorumque  locorum  intra 
Danubium  et  Drauum  degenfium  praeeunte  Jobo  Riiich,  Principalis  itidem  Calu- 
gerorum Monasterij  Saneti  Nieolaj,  ad  Orebouiczam  in  Slauonia  Superiore,  qui 
praeterlapso  Noucmhri  1689,  prarfato  Iliustrissimo  Domino  Commissario  inibi 
tunc  existent!  deelaraiiit  non  modo  sc  et  sibi  subiecfas  sedecim  Parocbias,  una 
cum  Monialibus  Sancti  Basilij  in  Ciaustro  dicto  ,  Sancto  Nicoiao  propinquo  exi- 
stentibus  Sacro  Sanctae  Romanae  Ecciesiae  omnem  debitam  submissionem  obe- 
dientiamque  praestituruni ;  Verum  ctiam  solenne  Juramentum  desuper  deposi- 
turum,  efTecturumque  ut  fam  sibi  subiecti,  quam  alij  quoque  per  uniuersam 
Sciauoniam  dispersi  Sehismatici  Saeeulares,  et  Ecciesiastici  sub  Episcopatu 
Sirmiensi,  cum  uidelieet  dictus  Illustrissimus  Dominus  Commissarius  ad  eas  par- 
tes descenderit  prompte  eandem  cum  Romana  CathoJiea  Ecciesia  UnioDein  ineant 
et  Sacramento  roborent. 

Nos  itaque  omnes  praeuia  suaoi  et  amica  allocutione  Illustrissimus  Domi- 
nus Commissarius ,  Reuerendis  Patribus  Missionarijs  Societatis  Jesu,  Quinqae 
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Ecciesijs  rcsidentibus  instruendos  in  fide  Catholica  tradidit,  qui  muneris  sui 
Apostolici  partes  probe  adiinplentes ,  plene  in  Ortbodoxae  Romanae  Fidei  Dog- 
matibus instructos  induxerunt,  ad  agnitionem  confcssionemque  unius  eiusdemque 
aeternae  veritafis  Catholieae  et  Apostolicae,  sab  uno  uisibili,  eodemquesupremo 
ac  uniuersali  omnium  per  Orbeni  Fidelium,  Capite  Romano  Ponti6ce,  cui  se 
identidem  in  omnibus  et  per  omnia  huroillime  parituros  professi  sunt ;  id  ipsum 
postliminio  coram  lllustrissimo  Domino  Commissario  denuo  renouantes  et  con- 
firmantes,  donec  tandem  die  18.  Mensis  Januarij  Anni  1690,  facto  in  Ecclesia 
Patrum  Societatis  Jesu  publico  et  solenni  actu,  magna  Status  Eeclesiastici  et 
Saecularis  dignioris  praesentia,  Populique  concursu  Pontiiicante  ad  aras  lllu- 
strissimo et  Reuerendissimo  Domino  Francisco  Jany,  Episcopo  Sirmiensi»  Prae- 
posito  Chornensi,  Abbati  Pechuaradiensi ,  ncc  non  Sacrae  Caesareae  Maiestatis 
Consiiiario,  in  eins  manibus  solennem  Catholieae  Romanae  Fidei  Professionem, 
clara  uoce  ediderunt,  firmiter  irrenocahiiiterque  credendo  ac  tenendo  quicquid 
credit  et  tenet  Sancla  Mater  Ecclcsia  Romana  Romanoque  Pontifici,  tanquam 
vero  Christi  Vicario,  Ducique  Petri  Successori,  omnem  submissioncm,  obseruan- 
tiam,  obcdicntiamque  debitam  pcrpetuo  inuiola^jilitcrque  se  praestituros  jure- 
jurando  sanxerunt  ,  declarantibus  per  praefatos  deputatos  Communitatum 
Nomine  submissos  comprehendi  se  et  re  ipsa  hoc  eodem  juramento  ligari,  ac  si 
personalitcr  adessent,  omnibus  omnino  a  singulis  (qui  copiosissimi  sunt}  intra 
Danubium  et  Dravum  degcntibus  Schismaticis  Ecclcsiasticis  et  Saecularibus 
adeo  ut  eflTectiue  omnes  penitus  per  praesentes,  qui  et  se  subseripserunt  Roma- 
nae Ecclesiae  uuiti  iam  sint ,  in  sequentia  quoque  Puncta  initae  stabilitcrque 
permensurae  unionis  signa  pariter  consentientes.  1*.  Ut  annis  singulis  ter  ad 
roinimum  Saeerdos  eorum  aliquis  in  Nostra,  et  Noster  in  corundem  Ecciesia  qui- 
übet  iuxta  Suum  Ritum  Graecam  aut  Latinam  Missam  celebret.  2^  Ut  Patres 
Societatis  Jesu  cum  in  eorundem  Ecciesijs  concionari  aut  Cathecheticam  Doc- 
trinam  explanare  uoluerint ,  eosdcm  bencuole  semper  admittant.  3^i<».  Ut  Suos 
Filios  praesertim  Sacerdotandos  ad  Scholas  Patrum  Societatis  Jesu,  quoad  fieri 
poterit  mittant.  4<o-  Ut  in  ijs  saltem  locis,  ubi  mixti  cum  Ecclesiae  Latinae 
Filijs  degunt,  diebus  quibus  Latinn  Ecclcsia  sua  celebrat  Festa,  ipsi  quoque  ab 
omni  exteriori  opere,  diebus  feriniibus  alias  concesso  publice  abstineant.  His  ita 
peractis  et  conclusis  Supremo  Bonorum  omnium  Largitori  Deo  actae  gratiae 
hymno  Ambrosyano  solcnniter  decantato.  In  quorum  omnium  niaiorem  Fidem 
Primarij  Calugerorum  et  Sacerdotum,  tam  proSe,  quam  pro  caetcris  scripturam 
non  callentibus  propria  manu  subseripserunt  et  obsignarunt. 


P  r  i  0  r  u  m    Nomina: 
tlu'KK  pahKk  hctopa 

HHKOAf   KAdAHKd   H3S 

U'PdKJlHf 

fSkTHMlie  HfrOMHpeSHKk 

rpAKOBAMkKH  Hr^MAHS 
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Sacerdoturo    Nomina: 

nonft     MHAOlUft    Ct^AOlUA 
nonft  CTOHMIL  AecpOKpUJKH 

RSkft  npoAAKOBHhx 
nonx  SHwrpACKH 
K^KX  nen  lUHMOTpanx 

frHAIX  T0AtdHH)i9; 
MHAOIU   R$3dMHa 

Ablegatorum    Nomina: 

CTfRAHl   H   HAHH    cSAOIUI^H 
pAAHBOH   SHWpAAAHH 
aMHMX  H3   030pd 
MHAOIU   A4APK0   RdHAHd 
Kt^KMdHIL  A^HKOAHM 

tpSmo  aohroahh 

rShha  KAnSuiBpAU« 

WKdHS  KAH^lUKApHK 

HAHH   CfrTRdpAl^X   HHKOAHH   CHHX 

IUHK$AflUdHH  mShM   ACHHH 

Nos  infrascripti  6dem  facimus  et  attestamur  ubique  locorum  sigilli  nostri 
appressione  haec  omnia  sapramemorata  in  praesentia  nostra  ita  peracta  fuisse- 
(L.  S.)     Franciscus  Janj  E.  Sirmiensis  et  Supremus  Comes,  Sacrae  Caesa. 
reae  Regiaeque  Maiestatis  Consiliarius  m.  p. 

(L.  S.)  Gabriel  Comes  Vecchy  Gques  Ordinis  Sancti  Mauritij  et  Lazzari  Supre- 
mus Campi  Vigilliarum  Praefectus  Colonellus  et  Commendans  in 
Siget  Quinque  Ecclesijs  Ciclos  Caposvar  Moaz  Dombo  alijsque  locis 
inter  Drauuro  et  Danubium. 

(L.  S.)  Joannes  Theodorus  de  Melmek,  Excelsae  Camerae  Aulicae  Secre- 
tarius  et  ad  Partes  Inferioris  Ungariae  et  Sciauoniae  Neo-acquisitas 
Concommissarius  m.  p. 

Nomina  Sacerdotum. 

Job  Reich  Prior  St.  Nicolai  ad  Horovizam. 

Ephtimi  Niegomero?iz  Prior  St.  Michaelis  Archangeli  ad  Grabozam. 
Vuka  Prodanovicz  Parochus  Albae  Regalensis. 
Stoiz  Milleseloviz  Parochus  in  Dobrökös. 
Vuka  Adamoviz  Parochus  in  Simontornia. 
Radoschab  Oribaz  Parochus  in  Ozora. 
Theodorus  Sardelez  Parochus  Quinque  Ecclesiensis. 
Sava  Villakonz  Parochus  in  Dombo. 
Millos  Kules  Parochus  in  Soleck. 
Sittb.  d.  phil.-hlst.  Cl.  XXXVIll.  Rd.  II.  Hft.  20 
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Nomina  DepulaUroni. 

Pusagia  Miilos.  Atschim  Tomaniz.  Pantalia  Mihaloviz.  Simon  Milloscbov  z. 
Marcus  BatscLkalia.  VuIl  Tomin.  Demitar  Poppoviz.  Marchieta  Alexiz.  Reda 
Raicossaviz.  Bucman  Saritsch.  Trumo  Rpgdunoviz  Vuc  Radorifschin.  German 
CovaUcI).  Iliia  Nicolin.  Marcus  Dulgcrin.  Stanoy  Niegomeroviz.  Stoplian  Batseh- 
kali. Juan  Grubasiz.  Vuca  Vucovii. 

(Original  im  k.  k.  Ilorkiiniiier-Archire.) 

Eidesformel. 

Formula  Juramenti  a  Graecis  Deposit i. 

Ego  N.  N.  firma  fidc  credo,  et  proGteor  omnia  et  singula,  qaae  continentur 
in  Symbolo  Fidei,  quo  Sancta  Roinana  Ecclesia  utitur,  firmiter  cum  Eadem 
tenendo^  Spiritum  Sanetum  a  Patre  Filioque  proeedere;  Sanctam  qnoque  Catho- 
licam  et  Apostolicam  Romanam  Ecciesiam.  omnium  Rcclesiarum  Matrem,  et 
Mapfistram  agnnsco ,  Romanoque  PontiHci  Beati  Petri  Apostolonim  Principis 
Successori,  ac  Jesu  Christi  Vicario  veram  obedientiam  spondco,  voveo  ac  juro 
pro  me  meisque.  Sic  me  Deus  adjuvet,  et  h«ee  Sancia  Dei  Evangelia. 

(Abschriri  im  k.  k.  Hurkamrarr-Archirp.) 


IL 

Vfrordnun^    des    k.    k.    Commissärs   TalHas  llglie    Frelkerni    ?•■ 

Pramberg. 

1690.  —  19.  Jänner. 

E{j;o  Tuliius  Miglio  Lili.  Baro  de  Prumberg  Excefsae  Camerae  Aulicae 
CoDsiliarius,  nee  non  in  Parübus  Infenoris  Hungartae  et  Selavoniae  exmissu<t 
Commissarius. 

Tenore  praesentium  notum  facio  ,  meamque  expretsam  volontatem  pro 
nunc  et  pro  ratione  niuneris  uiei  declarando  usque  ad  ulteriorem  Sacrae  Cae- 
sareae  Regiaoque  Maiestatis  resolutionem,  praevia  super  hoc  cum  Ecciesiasticis 
Communicatione  distincfe  injungo  Sacerdotibus,  et  Popis  omnibus  Graeeis  in 
districtu  intra  Danubium  et  Drarum  degentibus ,  ut  Reverendo  Domino  EflTtimi 
Niegomeroviz  Monastorij  Sl.  Michaelis  ArcKangeli  de  Graboza  Priori,  Ecclesiae 
Catholicae  Ronianae  effoctivo  unito,  omnera  reTercntiam,  obedientiamqae  piae- 
stenf,  ejus  visitationem  admiltant,  et  in  Parochialibus  ab  ipsiaa  directione, 
ac  determinatione  penilus  dependearit,  et  quidquid  in  praefatis  statuerit,  exacte 
ac  prompte,  absquc  ulla  tergi versa tioae^  aut  oppositione  exequenlur,  idque  sub 
gravi  Sacrae  Cacsarcae  Rog'aeque  Maiestafis  disgratia,  fioenaque  juxta  delicti 
gravitatem,  ad  arbitrium  Superiorum  infligenda ,   una  cum  privatiooe  beueficij 
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statuendo  praeterea  in  vacantia  parochiarum,  proponenda  esse  Excelsae  Game- 
rae  Aulicae  per  Priorem  tria  Subjecta  ex  Caluperis  Ecelesiae  Catholieae  Ro- 
inanae  vniiis  digna  et  habilia  ad  munus  paroehiale  exercendam,  praestolando 
super  hoc  Saerae  Caesareae  Regiaeque  Majestät is  Beniquam  Resolutionem ; 
£cciesiaslicaeque  Superioritatis  confirmationem.  Datum  Quinque  ficclesijs  die 
19.  Januarij  1690. 

(^Abiebrifl  im  k.  k.  IIufkaainier-Arvhivr.J 


III. 

■erlebt  des  k.  k.  C^mmUsärs  Talllas  llgli«  Freiherrn  T«n  Pramberg  an 
die  k.  k.  II«fkaninier. 

1690.    -^     19.    Jänner. 

Hochlöbliche  anweesende  Kays.  Hoffcamnier. 

GnSdi^-  auch  Günstige  Herren.  Gleich  wie  Ich  Mir  nichts  angelegener 
halte,  als  ßiiier  Hochlöbl.  Kays.  HofT  Cammer  hoche  Khr  vnd  Reputation  best» 
möglichst  zu  beobachten  vnd  dieselhte  Meinen  wenigen  CrfifTlcn  nach  eyflTrigst 
zu  befördern;  Also  hat  mich  auch  die  erwünschte  Gelegenheit  erfrewet,  da  Ich 
nach  dem  Exempel  des  Ehrwürdigen  Patris  Job  Reich,  Prions  des  vornehmen 
Calugern  Closters  St.  Nicolaj  zu  Orahoviza,  welcher  auf  Mein  nachtruckhliche« 
res  Zuesprechen,  sieh  sambl  1()  Pfahren,  vnd  Einen  Jungfrawen-Closster  des 
Heyl.  Busillj,  der  Heyl.  Römisch-Apostolischen  Kirchen  widerumb  verainigt 
hat,  vermittels  Ewer  Excelientiae  Gunst,  vndt  Freuiitschaft  vorgeschuzter  hochcn 
Authoritct,  versicherten  Protection,  vnd  Benignitet  alle  zwischen  den  Donnw 
ynd  Draw-Fluss  in  sehr  grosszer  Anzahl  subsistirende  Schismatische  Griechen, 
Pfahren  vnd  Clösster,  durch  Ihre  abgeordnete  dahin  disponirt,  dass  Sie  fürohin 
nicht  aliein  hochgedachtcr  Romfinisch  Apostolischen  Kirchen,  alle  schuldigste 
parition,  Reverenz  vnd  gezimniende  Submission  erweisen  ,  sondern  aueh  Einer 
Hochlöbl.  Kays.  Hoff  Cammer  Verordnungen,  vnd  Resolutionen  in  allem  wie  auch 
bey  Ersezung  der  vaeirenden  Pfahren  jedesmahlen  gehors.  einhollen,  vnd  erwar« 
ten  wollen. 

Wie  Sie  nun  diszes  in  öfTvntiicher  Kirchen  gröster  Solennitet»  vnter 
dreyuiahiig  auf  ßefeich  des  Herrn  Generalen  Vecchy  gelösten  Stuckhen,  vnd 
anbey  gegebenen  bürgerlichen  Salve,  mit  einem  Cörperüchen  Aydt,  den  18^'" 
dises  freywillig  bestattigt-  auch  zur  weitern  verbindnusz,  pro  aeterna  rei  me- 
moria, Schrifftlich,  vnd  zwahr  vnter  Ihrer  aigenen  Handtvnterschrifft  versichert« 
vnd  das  Originale  Einer  Hochlöbl.  Kays.  Hoff  Cammer  mit  tieffesten  Respect  zu 
vbergeben  gebetten;  Alsz  habe  ein  solches  nebst  den,  von  Mir,  Nomine  Excelsae 
Camerae  Aulicae  in  forma  Iiistructionis,  auszgeferttigten  Befelch  Ewer  Excel- 
ientiae Gunst  vnd  Freunlschaft  hiemit  vberschickhen,  vnd  Mich  sambt  denen 

20* 
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new  adunirten  zu  dero  Gnaden,  Gunst  ?nd  Freuntschaft  gehors.  vnd  dienstl. 
empfehlen  wollen,  alsz 

Ewer  £xcellentiae  Gunst  ?nd  Freuntschaft 

Gehorsamb  dienstschuldigster 
Tullius  Miglio  Frhr.  m.  p. 
A  tergo:  Denen  Hoch-  ?ndWohlgebohrnen,  auch Wohlgebohrnen,  Wohl- 
edlgebohrnen  Herren  Herren  N:  der  Rom.  Kays.  Mayi  respective  Geheimben 
Rath  Cammerern  Praesident,  ?nd  Verordneten  HoflT  Cammerrfithen.     Meinen 
GnSdig-  auch  Günstigen  Herren. 

(Origioal  im  k.  k.  Hofkammer-Archire.} 

IV. 

Bericht  des  Talllas  llglie  Freiherrn  i.  Prnmberg  an  Kaiser  LeepeM  1. 

1690.  —  30.  Jänner. 
Sacra  Cesarea  Maest&  Signor  mio  Clementissimo. 

Ho  stiroato  debbito  del  mio  humilissimo  Yassalaggio  di  reccare  alla  Sacra 
Cesarea  Maesta  Vostra  1*  auiso  come  tutti  li  Greci  sismatici  habitanti  in  gran- 
dissima  copia  tra  il  Danubio  et  la  Draua  illuminati  dal  Spirito  Santo  et  stimo- 
lati  dalla  Pietä  di  V.  M.  €.  si  sono  sottomessi  all*  obbedienca  della  Santa  Sede 
conforme  la  Sacra  Cesarea  Maestä  Vostra  rester^  clementissimamente  seruita 
di  uedere  dall*  anncsso  Originale,  et  dalla  patente  sopra  di  cio  fatta  dalla  mit 
humilt^.  Ha  contribuito  molto  a  questa  santa  opera  la  prudenza  et  la  Doftrina 
deReuerendiPadriGiesuiti.  L'assistenzafedeledelConte  Vecchi  dattacineltempo 
che  con  ordini  replicati  il  conte  Taun  haueua  commesso  a  tutti  li  commandanti 
di  negarla  in  ogni  caso,  et  la  condota  sincera  de  Job  Reich  Prior  di  San  Nicolo 
di  Horouiza.  L*intoppi  maggiori  sono  stati  Tostinatione  et  Tignoranza  de  Pro- 
prij  Greci  imbeuuti  dall*  opinione  che  facendosi  Cattolici  doueuano  rebatizarsi, 
et  il  scandaloso  Procedere  di  questo  Vescouo  Radanay  che  ueramente  da  in 
Eccessi.  Si  h  stimato  per  bene  di  farne  festa  publica  col  sbarro  del  Canone 
perche  contiene  in  se  ün  gran  paese,  et  per  dnr  animo  alla  Schiauonia  che  h 
tutta  piena  di  segguitar  Tessempio.  Ha  piacciuto  ad  essi  molto  il  modo  con  che 
furno  trattati,  poiche  sende  auari  di  natura,  ho  fatto  mantenere  con  la  mia  pro- 
pria  pouerl^  tutti  li  Sacerdoti,  Deputati  et  loro  soruenti  tutio  il  tempo  che 
furno  qui«  Mi  son  anco  essibito  a  Job  Reich  di  condurlo  con  alcuni  de  suoi 
C&loieri  meco  nel  Sirmio  a  mic  spese,  et  sicome  egii  e  huomo  di  grandissimo 
credito  tra  quelli  Popoli«  quindi  prendo  Tardire  di  supplicar  humilissimamente 
la  Sacra  Cesarea  Maestä  Vostra  di  uolerlo  gratiare  del  Titolo  di  Vescouo  come 
lo  fu  Longino  suo  Fratello  et  humilissimamente  m*inchino.  5  Chiese  30  Genaro  1690. 

Della  Sacra  Cesarea  Maestä  Vostra 

Ubbidientissimo  Vassallo 
T.  Miglio  B»«- 

(Original  im  k.  k.  Hufkammer-Arcbivr.) 
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Resdvirtes  Referat  der  k.  k.  Htfkammer  an  Kaiser  Le«p«ld  I. 

1690.  —  4.  April. 

Referat  die  Reunion  mit  der  Rom.  CaMiolisehen  Kürchen,  der 
zwischen  der  Donau  vnd  Drag  gelegener  Griechen,  auch  conferirung 
dem  P.  Job  Reich,  Priori  des  Caiugern  Closters  Sancti  Nicolai,  zu 
Orahovicza,  des  Titls  Eines  Rischoffs  betr. 

Allergnedigster  Kayscr  vnd  Herr  Herr  etc. 
Eur  Kay.  Mayt.  Erindert  des  HofT-Camnier  Mittls  Ruth  vnd  zu  Einrichtung 
der  neuen  Acquisten,  zwischen  der  Drag  vnd  Sau,  abgeordneter  Commissarius, 
Freyherr  Tullius  Miglio,  in  Unterthenigkeit,  waszgestalten  auf  seyn  EyfTriges 
Zuesprechen,  vnd  versprochne  Cammeral  Protection,  alle  zwischen  der  Donau 
vnd  Drag,  in  grosser  anzabl  wohnende  Griechen,  Sich  der  Heyl.  Rom.  Kürchen 
vnterworflTen,  vnd  Mittls  Ihrer  vornenibster  Priester,  vnd  abgeordneten  von 
denen  Communiteten,  den  IS^«»  Januarij  instheheiiden  Jahrs,  oflTentliehe  profes- 
sionem  fidei,  zu  FünfTkürchen  jurato  gethan,  auch  zu  mehrerer  bestattigung, 
diszer  Ihrer  freywiliig-  vnd  vnwiderrueflicher  wahrer  glauben  bekhanittnus, 
beyligendes,  von  Ihnen  Priestern,  vnd  der  Communiteten  abgeordneten  vnter- 
tcbribenes  Instrumentum  professionis  ßdei,  von  sich  geben  haben. 

legatur. 

Zumahlen  nun  der  P.  P.  Societatis  Jesu,  vnermiedte  vnterweiszung,  vnd 
des  Commcndanten  zu  FünfTkürchen  Gencraln  Vecchj  besagten  Conuortiteii,  bey 
iezigen  Kriegsieüflfcn  gelaiste  assistcnz,  forderist  aber  des  P.  jDb  Reich,  Prioris 
des  vornemben  Caiugern  Clusters  St.  Nicolai  zu  Orahoviza,  so  sich  mit  tG  Pfahrn, 
vnd  Einen  Jungfrauen  Clostcr  Sti.  Basilij,  der  Heyl.  Hörn.  Cathul.  Kürcbeu,  wi- 
derumb  vereinigt,  vill  durzuc  conlribuirt,  Er  Prior  Reich  auch,  bey  ermcitcn 
Griechen,  in  absonderlicher  hochachtung  vnd  veneratiun  wäre;  Alsz  gerueheten 
Eür  Kay.  Mayt.  zu  seiner  weithern  animirung  vnd  fortpflanzung  des  wahren 
Catholisehen  glaubens,  Ihme,  den  Titul  Eines  BischotTens,  allermassen  solchen 
sein  Brueder  Longinus  genossen,  allergnedigst  zu  conferirn. 

Umb  solche  verainigung  ist  Gott  zudanckhen,  vndt  zuuerhofTen,  dass  hier- 
aus! noch  mehrere  nutzlich  vnd  dem  Publieo  wohl  erspriessliehc  Sequelen  ent- 
stehen werden,  dahero  man  auch  dero  Unterthanigsten  mainung  wehre,  dass 
dem  Pater  Reich,  der  Titulus  Episcopi,  zu  seiner  besseren  Consolation  vnd 
mehrerer  animirung  desz  Volckhs ,  motu  proprio,  zugeben,  vnd  dabey  discr 
Actus  mit  Contestation  Ewer  Kays.  Mayt.  darob  geschöpfften  Allergnedigsten 
Vergnuegens,  per  Patentes,  die  von  derHungrisehen  HufTCanzley  zu  uerferttigen, 
in  alleweeg  zu  loben  wehre. 

Ex  Consilio  Camerae  Aulicae.  Viennac  4*«  Aprilis  Ao.  1690. 
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Praesentibus. 

Domino  Comite  Preside  de  Ursin  et  Rosenberg,  —  Coniitibus  Conzio, 
Brandiss,  Draun  ,  Salburg,  Fünflfkireheo.  —  De  Mayern,  Albrecbt  et  Rummers- 
kirchen. 

In  latere:  Placot.  Leopold  mp. 

(OriifiDal  im  k.  k.  Hurkiinmer-Archirr.) 

VI. 

N«te  der  k.  k.  Hefkammer  ai  die  k.  nagarlscbe  Hafkaailei. 

1690.  —  IS.  April. 

Erinderung  »n  die  löbl.  Konigl.  Ilung.  HofCanzley,  weillen 
durch  beyhilfT  des  Jobi  Reiehens  Prioris  Sfi.  Nicolaj  ad  HoroTizam, 
die  meiste  Razisehe  dem  Schismati  VnterworfTene  Priesster  vnd 
Gemeinschafften  vornemblich  zu  Stuellweissenburg,  Simonthornia, 
Sigeth,  Ozora,  Mohach,  Siklos,  Kapos?ar,  Dobrokös,  Dombo,  Sasd 
vnd  an  andern  Orthen.  zwischen  dem  Donaw  vnd  Draafluss  wohn- 
hafft,  zu  dem  Cathohsehen  Glauben,  bekheret  worden  vnd  Ihre  Kays. 
Mayt.  dahero,  Ihne  Jobum  Reich  mit  dem  Bischoffs  Tittl  allergnä- 
digist  gewirdiget  haben.  Als  beliebe  Ihro  Hung.  HofCanzley,  wegen 
dises  Titlls,  die  gewöhnlichen  Patenten  auszufertigen,  vnd  der  Hof- 
Camer  zur  weitern  Bestellung  vnschwehr  herüber  zu  geben. 

D.  15.  April  Anno  1690. 

Sacratissimae  Caesareae  Regiaeque  Maiestatis  Inclytae  Cancellariae  Hun- 
garicae  Aulicae,  pcrquam  ofTiciose  signifieandam,  Patereqiie  pluribus  ex  annexo 
praesentibus  Instruniento,  qualiter  Primarij  Rascianoriim  Sehismaticorum  Sacer- 
dotea,  Superioresque  Calugerorum,  neenon  deputati  Communitatuni,  signanter 
Albae-  Regalis,  Simontornyae,  Szigethi,  Ozorae,  Mohach.  Siklos.  Kaposnar, 
Dobroköz,  Domho,  Sasd  et  reliquoriim  Praesidiorum,  alioriimque  Jocoram,  intra 
Danubiiim  et  Drauum  degentium,  praceunte  Reuercndo  Domino  Jobo  Reicb- 
Principalis  Calugerorum  Monasterii  S.  Nicolai  ad  Oreboviczam  in  Selauonia 
Priore;  Solennem  Catholieue  Romanao  fidei  confessionem  ediderint  et  eidem 
Eoclesiiic  Romanac  Unili,  omnom  submissionem  et  debifam  obedientiam  praetiti 
turos^  sese  Jure  Jurando  obstrinxerint.  Cum  itaque  summedicta  Saeratissima 
Sua  Caesarea,  Regiaque  Maiestas  id  ipsum,  cum  singulari  ob  Augmentum  hono- 
ris Divini  et  tot  animarum  Salutis  complaeentia  praefatumque  Reverenduin 
Dominum  Priorem  S.  Nicolaj  ad  lloroviczam,  Jobum  Reich ,  fidelem  praeprimis 
operani  eateuus  exbib»»'"-'"    "-"fwnter  lutellexerit,  ac  Clementissiroe  motu  pro- 
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prio  resolverit,  eundem  Dominum  Jobum  Reich,  prout  antehac  ipsius  fratrem 
Longinum^  Episcopi  (itulo  insigniendum. 

Ea  propter  htiec  Tnclyta  Cancellaria  Uungarica  Aulica  perquam  ofTiciose 
requiriiur,  ut  solitas  ratione  dicti  Tituli  Patentes  liiteras,  quantocyus  expedien* 
das  ordinäre  velit ,  et  huic  Camerae  pariter  Aulieae,  pro  ulteriori  directione 
commanieare,  Quae  vicisim  Eidem  ad  exhibonda  quaevis  humanitatis  offlcia  sem- 
per  addicta  permanet.  Yiennae  15**  Aprilis  Anno  1690. 

(Eipvdirtea  Cuncopt  im  k.  k.  Hofliainnier-Arfhive.) 
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Acadömie  Imperiale  des  Sciences,  Belles-Lcttres  et  Arts  de  Lyon, 
M^moires.  Classe  des  Lettres,  N.  S.  Tomes  VIII'  &  IX'.  Lyon  & 
Paris,  1889— 61;  8».  —  Classe  des  Sciences,  TomeX*.  Lyon 
&  Paris,  1860;  8«. 

Accademia  Pontificia  de'  Nuovi  Lincei,  Atti.  Tomo  XIII.  Anno  XIII. 
18S9— 60.  Sessione  VP  &  VIP;  Tomo  XIV.  Anno  XIV.  1860 
—61.  Sessione  P— IV  .  Roma,  1860  &  1861;  4o. 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.bnyer.,  zu  München,  Sitzungs- 
berichte. 1861.  L  Heft  2,  3  &  4.  München,  1861;  8o. 
—  königl.  Preuss.,  zu  Berlin,  Abhandlungen  aus  dem  Jahre  1860. 
Berlin,  1861;  4o. — Ed.  Gerhard,  Über  Orpheus  und  die 
Orphiker.  —  Richard  Lepsius,  Über  chinesische  und  tibetische 
Lautverhältnisse  und  über  die  Umschrift  jener  Sprachen.  — 
Idem,  Über  die  arabischen  Sprachlaute  und  deren  Umschrift 
nebst  einigen  Erläuterungen  über  den  harten  {  Vocal  in  der 
tartarischen,  slavischen  und  der  rumänischen  Sprache.  —  Th. 
Mommsen,  Über  die  Zeitfolge  der  Verordnungen  Diocletian*s 
und  seiner  Mitregenten.  —  Wilh.  Schott,  Altajische  Studien 
oder  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Altai-Sprachen.  II. 
Heft.  (Aus  den  Abhandlungen  der  königl.  preuss.  Akademie  der 
Wissenschaften.  1861.)  4o. 

American  Journal  of  Science  and  Arts,  Vol.  XXXI,  Nr.  92  &  93. 
New  Haven,  1861;  8». 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XXXVm.  Bd.  11.  Hfl.  20** 
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Anzeiger  f&r  Kunde  der  deutsehen  Vorzeit,  N.  F.  VIII.  Jahrgang, 
Nr.  10.  Nürnberg,  1861;  4o. 

Austria,  XIII.  Jahrgang.  XLIV,XLV.&XLVn.  Heft.  Wien,  1861 ;  8«. 

Bavaria.  Landes-  und  Volkskunde  des  Königreichs  Bayern  bearbei- 
tet von  einem  Kreise  bayerischer  Gelehrter.  I.  Band,  I.  Abthei- 
lung. Mit  2  Karten  und  2  Holzschnitten.  I.  Band,  II.  Abtheilung. 
Mit  2  Karten  und  einem  Holzschnitt.  München,  1860;  8^ 

Fenicia,  Salvatore,  Comm.  Pres.,  Copia  estratta  dal  primo  dei 
dodeci  volumi  della  politica.  Napoli,  1861;  8^ 

Gesellschaft,  Geschichts-  und  Alterthumsforschende,  des  Oster- 
landes  zu  Altenburg,  Diverse  Schriften.  12^  8«,  4«,  &  Folio- 

—  Deutsche  morgeniändische,  Zeitschrift.  XV.  Band,  3.  &  4.  Heft. 
Mit  einer  Kupfertafel.  Leipzig,  1861;  8».  —  Albrecht  Weber, 
Indische  Studien.  VL  Band.  Berlin,  1861;  8«. 

—  Kurländische,  für  Literatur  und  Kunst  zu  Mitau,  Domitian  und 
Cremutius  Cordus.  C.  v.  P.  Mitau,  1861 ;  12«. 

—  Schlesische,  für  vaterländische  Cultur,  38.  Jahresbericht.  1860. 
Breslau;  4^  —  Abhandlungen.  Philosophisch  -  historische  Ab- 
theilung. 1861.  Heft  L  Breslau,  1861;  8o. 

Gymnasium,k.k..  zu  Feldkirch,  Programm  fUrdas  Schuljahr  1860/61, 

Freiburg  i.  Br.,  1861;  4«. 
Kiel,  Universität,  deren  Schriften  aus  dem  Jahre  1860.  Bd.  VII. 

Kiel,  1861;  4o. 
Maelen,  Ph.  van  der,  Dictionnaires  geographiques  sp^ciaux  des 

provinces  de  la  Belgique.  (8  Vol.)  Bruxelles,  1831—1838;  8«. 

(Avec  11  cartes.)  Idem  Essai  sur,  les  armoiries  des  souverains 

et  etats  de  TEurope  expliqu^es  par  les  traditions  legendaires  et 

historiques.  (Extr.  des  livraisons    175  &  176  des  Pr^cis  Histo- 

riques.)  Bruxelles,  18K9;  8<». 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes^  geographischer  Anstalt,  Jahrgang 

1861,  HeftX.   Gotha,  1861;  4*. 

—  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale,  VL  Jahrgang,  Nr.  11.  Wien,  1861;  4«. 

Odernheimer,  Das  Festland  Australien.  Geographische,  naturwis- 
senschaftliche und  culturgeschichtliche  Skizzen.  Wiesbaden, 
1861;  80. 

PrantI,  Karl,  Geschichte  der  Logik  im  Abendlande.il.  Bd.  Leipzig, 
1861;  8o. 
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Revue  Orientale  et  americaine,  IV*  Annee,  Nr.  32.  Paris,  1861;  8«. 

Sehlagintweit,  Hermann,  Adolphe,  and  Robert  de,  Resultsofa 
Scientific  Mission  to  India  and  High  Asia ,  undertaken  between 
the  years  1854  &  18S8.  With  an  Atlas  of  Panoramas,  Views, 
and  Maps.  Vol.  I.  Leipzig  &  London,  1861;  gr.  4».  —  Atlas 
mit  15  Tafeln;  gr   Folio. 

Schleicher,  August,  Compendium  der  vergleichenden  Grammatik 
der  indogermanischen  Sprachen  L  Weimar,  1861 ;  8o. 

Societät  der  Wissenschaften,  finnische, Acta. Tomus  VI.  Helsingfors, 
1861;  4o.  —  Bidrag  tili  Kännedom  om  Finlands  Natur  och 
Folk.  L  —  IV.  Haftet.  Helsingfors,  1858  —  1861;  8». — 
Bidrag  tili  Finlands  Naturkännedom ,  Etnografi  och  Statistik. 
III.,  V.  —  VII.  Haftet.  Helsingfors,  1859  —  1861;  8o. 

Society,  The  american  Ethnological,  Bulletin.  Vol.  I.  Sept.,  Oct., 
Nov.,  Dec,  1860  and  January,  1861.  New-York.  1861;  8o. 
—  The  Royal,  of  London,  Philosophical  Transactions  for  the  year 
1860.  Vol.  150.  Part  I.  &  IL  London,  1860  &  1861;  The 
Royal  Society  30*'»  November,  1860;  4o. 
Verein  für  hamburgische  Geschichte.  Hamburgische  Chroniken, 
von  J.  M.  Lappenberg.  IV.  Heft.  Hamburg,  1861;  8«. 

Wolny,  P.  Gregor,  Kirchliche  Topographie  von  Mähren.  II.  Abthei- 
lung Brönner  Diöcese.  IV.  Bd.  (Schluss),  (4es  ganzen  Werkes 
VIL  Bd).  Brunn,  1861;  8«. 
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SITZUNG  VOM  4.  DECEMBER   1861. 


Vorgelegt: 

Delle  hiblioteche  e  delle  societä  scientifico-leUerarie 
della  Neerlandia. 

Cominentario  di  Cfioseppe  Talentinelll. 

PROEMIO. 

La  Neerlandia,   detta  impropriamente  Olanda  dalla  piü  estesa 

e  fiorente  delie  sue  provincie,   e  in  Europa»  sensa  contrasto,  uno 

degli  stati  piü  popolosi  e  piu  colti.  La  natura  del  suolo,  dalle  cui  io- 

commensurabili  praterie  il  temperante  neerlandeseritragge  gran  parte 

di  nodrimento;  i  depositi  secolari  di  torba  che  ne  aliroentano  le  offi- 

eine;  le  strade  ferrate;  i  legni  a  vapore;  la  crescente  prosperitä  de' 

suoi  eomnierej  favorita  dagli  innumerevoli  cauali  ehe  la  intersecano 

a  ogni  tratto;  la  potenza  marinaresca;  i  ricchi  possessi  eoloniali,  sono 

elementi  ehe  parlano  eloqueutemente  a  favore  d*  una  nazione,  che  di 

poco  trayalica  i  tre  niilioni.  Ma  agli  elementi  materiali  la  Neerlandia 

^ggiunge  potenti  fattori  dMncivilimento  la  libertä  politico-religiosa; 

la  propensione  alPordine  e  alla  politezza;  la  tranquilla  ed  assidua 

operositä;  lo  spirito  eminente  d^associazione;  la  venerazione,  son 

per  dire,  professata  alle  arti,  esegnatamente  airagricoltura;  Tamore 

generale  agli  studj.    Nel   vasto   campo   d^osservazioni   offerto,   da 

ciascuno  di  questi  gravi  argomenti,  credo  mio  compito  di  limitarmi 

air  ultimo,  mostrandone  Tattuazione  nel  numero  e  nelf  importanza 

delle  biblioteche  e  delle  societa  scientifiche  e  letterarie.  E  questo  un 

dovere  impostomi  della  preveniente  ofGciositä,  onde  nell'  autunno  1860 

mi  fiirono  dovunque  liberalmente  dischiuse  le  soglie  di  quegli  isliUiti 
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scientifici  e  letterarj ;  i  uo  sentito  bisogoo  di  attesfare  la  piu  Wva 
gratitudine  a  chi  prestossi  Tolonteroso  alle  mie  ricerche;  ^  una  prora 
di  riempiere  una  lacuoa  nella  storia  lefteraria  di  qael  paese. 

Poche  ed  ineerte  sod  le  notizie  che  solle  antiche  biblioteche 
delle  chiese  e  delle  abbazie  neerlandesi  ci  conserraroDO  gli  sforici»  i 
qoali  d'altra  parte,  neiraUribaire  il  guasto  della  disciplina  moDastica 
alla  trascuranza  generale  in  che  si  teneanogli  ottimi  studj»  fan  cre- 
dere  che  questa  condizione  fosse  comune  alla  biblioteche  degli  ordioi 
religloüi.  A  rilerare  da  quello  atato  di  decadeoxa  gli  animi  infraliti 
accorse,  alla  metä  del  secolo  XIV,  Gerardo  ran  Groote  (MagnoJ, 
il  quäle  col  fondare  a  Derenter  la  casa  della  Fraiellanza  cleri- 
eale,  annancio  alla  Neerlandia  stupente  Taarora  del  sao  risorgi- 
mento.  Perchi  propostisi  ad  esemplare  gli  antichi  istituti  religiosi, 
T*  introdosse  la  disciplina  roonacale,  beucht  i  fratelli  (Domini  fra^ 
ires,  fratres  in  commune  viventea)  fossero  laici,  obbligandoli 
agli  studj  se?eri  dei  padri  della  chiesa.  Pero  chi  ebbe  merito  di  ri- 
svegliare  Tamore  agli  stadj  classici,  e  rallieTO,  ramico,  il  soccessore 
di  Gerardo  (m.  1384),  Fiorenzo  di  Leerdam,  che  in  qoelP  istitato 
inedesimo ,  ordinö  i  lavori  dei  fratelli  allo  scopo  preeipao  della 
trascrizione  de*  piü  iroportanti  manoscritti.  Di  quella  casa  sortl  quel 
Tommaso  Hammerlein  (Maleolus)  da  Kempten,  piü  fra  noi  cooo- 
seiuto  sotto  nome  di  Tommaso  da  Kempis,  direttore  della  domui 
fratrum  di  s.  Agnese  presso  Z wolle,  e  di  lä  propagossi  in  brere 
queir  ordine  neli^  intera  Neerlandia  <).  Dirö  cosa  che  tien  del  por- 
tento:  il  solo  capitolo  di  Utrecht  contara  nel  1439  settanta  conrenti 
a  se  soggetti ,  con  3000  conventaali  *).  Da  ciö  agerolmente  rileyasi 
quanto  biblioteche ,  quotidianamente  accresciafe  a  inano  di  migliaja 
di  trascrittori ,  dovessero  arricchirsi;  quanto,  raffrontate  coUe  coe- 


<)  M  e  i  n  e  r  •  Chr.  Lebensbeschreibangen  berfihmter  Minner  aa»  den  Zeiten  der 
Wiederherstellung  der  Wissenschafteo.  Zürich,  i79S,  rol.  II,  8<>.  —  Delprat  G. 
H.  M.  Verhandeling  over  de  Broederscbap  van  E.  Groote  en  orer  den  inrloed  der 
Fraterhuizen  op  den  vetenschappelijken  en  gndsdienatigen  toestand,  voornameluk  in 
de  Nederlanden,  na  de  14^*  eeuw.  —  La  Stessa.  Tweede  rermeerderde  verbeterde 
druk.  Arnhem,  bij  T.  Nijhoff.  —  Die  Brüderschaft  des  gemeinsamen  Lebens.  Ein 
Beilrag  zur  Geschichte  der  Kirche,  Literatur  und  Pldagogik  des  vierzehnten,  fünf- 
zehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderts,  von  G.  H.  M.  Delprat  zu  Rotterdam,  deutsch 
bearbeitet  und  mit  Zusätzen  und  einem  Anhange  verseben  von  Dr.  Mehnike  zu 
Stralsund.  Leipzig,  1840,  p.  XII,  185,  8». 

*)  L  i  II  d  e  b  o  r  n  ,  Historica  episcopatus  Diventriensis,  p.  253. 
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sistenü  degli  ordini  religiös!»  giovare  alla  difTusione  de*  lumi.  Ciö  mi 
siivk  data  opportunitä  di  riconfermare,  ove  nel  presente  commentario 
trattero  d'alcuna  d*esse. 

Ma  quelle  grandi  biblioteche  medieyaii,  annunziatrici  del  non 
lontano  rinasciinento  delle  scienze  e  delle  arti,  eome  anche  della 
prosperitä  materiale  e  inorale  della  Neerlandia,  non  ressero  alP  urto 
irrompente  di  lotte  ostinate ,  onde  appareechiavasi  qaesta  alla  eon- 
quista  della  liberti  politica  e  religiosa.  Sperperati  in  mille  roaniere 
que'  Tasti  depositi  delPumano  sapere^t  non  furono  pero  interamente 
distratti,  cb^»  riguadagnata  Pindipendenza,  i  manicipj  e  i  citta- 
dini  In  nobile  gara  dicdero  mano  a  salvar  dal  naufragio  i  codiei  ma- 
noscritti  e  i  libri  a  stampa.  In  questo  primo  periodo  di  vita  riposata 
e  tranquilla,  le  cosl  a  lungo  compresse  aspirazioni  al  ben  essere,  agii 
studj,  alle  arti,  al  commercio,  furonj)  pienamente  appagate.  Allora 
si  aprirono  scuole  pubbliehe,  si  fondarono  universitär  e  queste  e 
quelle  si  dotarono  di  biblioteche  formate  di  que*  Yoluroi  posti  in  sal- 
vamento»  e  i  municipj  e  le  ehiese  principali  collocarono  presse  Tar- 
cbivio  loro  la  biblioteca.  E  a  questo  nobile  imprendimento  di  fayorire 
lo  sYÜuppo  intellettuale»  s*  assoeiarono  pure  i  maggiorenti,  istituendo 
nelle  loro  abitazioni  biblioteche  fornite  di  quanto  o  riferirasi  a  studj 
special!»  o  ser?ia  a  rilevar  lo  splendore  del  casato,  con  raritä  di 
manpscritti  e  di  stampe,  con  magnificenza  di  edizioni»  con  lusso  di 
legature.  Cos\,  come  giunsero  fino  a  noi  inviolati  i  tesori  raccolti  nelle 
pubbliche  biblioteche,  ci  si  fussero  conservate  quelle  di  privat! ,  le 
quali  soggette  a  mulamenti  continui,  per  trasferimenti  di  ereditä  e 
per  vendite  ad  aste  pubbliche  (in  nessun  altro  stato  cosl  frequent! 
come  nella  Neerlandia,  fin  dal  secolo  XVI),  lasciarono  appena  impron- 
tata  la  traccia  nella  storia  paesana.  Percio  se  delle  prime  mi  si 
offre  campu  a  (rascorrere  la  storia  fin  dalP  origine,  non  posso  dar 
delle  altre  che  sfuggevoli  cenni,  piü  per  fissare  il  fenomeno  della 
lor  vita,  e  tener  dietro  per  filo  e  per  segne  agIi  svariati  passaggi  di 
aicune  opere  piü  interessant!,   che  a  servigio  della  storia  letteraria. 

Le  biblioteche,  che  datano  dalP  epoca  della  riforma  politico- 
religiosa,  contengono,  nel  primo  periodo  della  lor  formazione,  gran 


1)  «Non  per  bella  tantuni ,  civilesqae  Belgarutn  motus,  sed  per  rapacea  etiam  haer«- 
ticoram  manus  ac  sacriiepia  ,  deniqae  per  pla^iarioa  quosdam  tbesaarua  hie  (le 
biblioteche)  immensis  olim  laboribua  impendiiaque  conquisitua,  noo  minima  sui  parte 
imminatus."  Sanderi  Bibliolh.  mM.  belgica  msa.  1641,  part.  I,  proaem. 
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parte  cl*opere  di  soggetto  sacro,  o  perch^  giä  appartenenti  a  chiese 
e  moriasteri  cattolici»  o  perchö  procedenti  da  case  ielh  fratellanza 
clericale ,  o  perche  stese  in  un  tempo  in  cui  1*  elemento  religioso 
traforavasi  in  qualunque  Istituzione.  N^  di  questa  partita  menos^ac- 
crebbero  le  biblioteche  ne'  secoli  successiri  fino  a*  nostri  giorni,  a 
motivo  delle  molte  sette  religiöse  e  delle  frequenti  loro  polemiche. 

Daech^  uno  degli  scopi  precipui  dei  fraires  in  commune 
vivetUes  era  quello,  come  ho  giä  detto,  della  trascrisione  degli 
autori  classic!  cristiani  e  pagani ,  cosl  nelle  prime  biblioteche  si  ris- 
contrano  pure  e  gli  uni  e  gli  altri  taoto  a  penna  che  a  stampa;  al 
quäl  fatto  precipuamente  k  da  ascriversi  qael  calto»  sto  per  dir, 
religioso,  professato  agii  studj  filologico-critici  sugli  antichi  scrittori, 
culto  che*  eb  be  culla  in  Neerlandia,  ed  ha  quiyi  piü  rigogliosa  ehe 
altrove  la  vita. 

Perö  la  parte  eletta  di  cui  a  poco  a  poco  s*  arricchirono  6ii  da 
principio  le  biblioteche,  fu  quella  della  storia  paesana.  I  dissidj  poli- 
tico-religiosi  cui  quci  popolo  fu  per  tant*  anni  soggetto ,  porsero 
esca  a  virulente  polemiche,  di  cui  fu  mantenuta  memoria  in  libri 
manoscritti  ed  a  stampa ,  in  impressioni  figurate  allegoriche  ed  in 
ritratti.  Di  questo  copioso  corredo  di  satire  o  libelli  infamatorj,  che 
dal  principio  del  secolo  decimosesto  si  protraggono  fin  quasi  a  nostri 
giorni  (e  costituiscono  quel  genere  di  letteratura  che  i  Francesi  e, 
dietro  loro,  le  nazioni  piü  colte  segnalarono  col  nome  di  pamphlc- 
taire),  van  provvedute  le  biblioteche  neerlandesi,  e  a  dovizia  la 
duncaniana  delf  Aja,  V  uiiiversitaria  di  Utiecht,  la  tisiana  deir  uni- 
versitä  di  Leida,  la  civica  e  remoiistrante  di  Amsterdam.  G.  M.  Asher 
prese  dettagliata  notizia  i)  di  queste  collezioni,  ne  elevft  il  numero 
approssimativo  degli  articoli  ai  24000 ,  e  si  estese  in  mature  consi- 
derazioni  sulla  loro  origine,  sulle  ragioni  della  lor  quantita  e  suW 
importauza  storica.  E  beu  merito  di  questo  ramo  del  sapere  biblio- 
graGco  il  librajo  Muller  di  Amsterdam  che,  attingendo  alla  propria 
colossale  raccolta,  ne  comineio,  coli'  opera  del  dotto  P.  A.  Tiele,  la 
pubblicazione  del  catalogo  ^)  che  conterrä  da  11000  pezzi,  senza 
registrarvi  i  ritratti,  di  7000  de*  quali  egii  diede  giä  conto  in  opera 


<)  Die    hulliiiMli8rh<Mi    pHmplileUSainmiungtfii    aus    dem    XII.    und    dem    Anfange    des 

XIII.  Jahrhunderte,    lo  Serapeum,   1855,  p.  81  — 91. 
2j  Bibliutheek  von  Panitletleo,  Traktateu,  Plakkateu  en  andere  Slukkeo  over  de  Neder- 

laudsche  Gescbiedcuis,  eu  van  in  Nederland  gedrukte  Slukkeu  over  UebearleBisaeu 
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separata  i).  Gran  parte  di  simili  raccolte  e  formata  da  atlanti 
figurati  *),  costituendo  cio  che  gli  inglesi  chiamano  pictorial 
history,  e  histoire  en  figures  i  francesi.  E  vi  »\  assoeiano 
pure  le  voluminöse  collezioni  cos!  a  stampa  come  a  penna  delle  ordi- 
nanze  degli  stati  generali  d*  Gianda,  collezioni  che  pussano  sotto 
nome  di  plakkatboeken,  taluna  delle  quali  munta  ai  400  volumi 
in  foglio. 

La  condizione  marittima  e  percio  eminentemente  commerciale 
della  Neerlandia,  eccilandohi  a  frequenfare  i  mercati  dei  porti  stra- 
nieri»  consigliö  una  piü  seria  applicazione  allo  studio  della  geograGa 
e  della  marina,  studio  a  cui  maggiormente  furono  determinati  gli 
animi  dalle  estese  conquiste  d*oltremare,  della  compagnia  delle  Indie. 
Quindi  le  biblioteche  fiu  dal  principio  del  secolo  decimo  settimo  eb- 
bero  scorte  di  opere  original!  descrittive  del  mondo,  atlanti,  porto- 
lani,  consolati  del  roare,  libri  di  costruzioni  navali.  Questo  e  non  altro 
fu  il  motivo  per  cui  gli  stati  generali  d* Gianda  impresero  alla  meti 
del  secolo  XVII.  la  splendida  edizione  di  un  atlante  *),  dichiarandolo 
ueeessario  al  commercio  e  vantaggioso  alla  compagnia  delle  Indie.  La 
munificenza  delP  esecuzione,  il  gran  numero  degli  esemplari,  il 
lusso  delle  legature,  i  presenti  fattine  a  parecchi  stati  d' Europa  ed 
ai  loro  rappresentanti,  sono  caparra  non  tanto  del  riconoseiuto  merito 
intrinseeo  delP  opera,  quanto  della  stima  in  cui  fu  tenuta  come  pro- 
dotto  nazionale.  Locch^  e  riconferinalo  dalle  eure  prodigatevi  dietro 
dai   cittadini;    aleuni   de*   quali   impiegarono   gli   artisti   migliori   a 


io  en  buiten  Europa ,  voornamelijk  in  Engeland ,  Asia  en  Amerika  beschreTen,  naar 
tijdsordre  gerangsrhikt,  en  met  alphabetische  Registers  voorzien.  Amsterdam,  i85S, 
p.  VO,  172,  8®.  Du  questo  fu  compendiato  il  titolo :  Biblioth^que  des  Pamphlet«, 
Placatea  ect.  publica  en  Uollande  aar  r  histoire  politique  et  religieuae  des  Paya-BM, 
et  lea  evenemcats  des  autres  pay«  qui  s'  y  rattacbent,  dresse  par  P.  A.  Tiele.  1.  Di- 
vision. Collection  de  Fred.  Muller.  Amsterdam,  1860,  vol.  I,  4^.  Questo  primo 
voluroe  per  gli  anni  ISOO— lß48,  comprende  i  niimeri  i — 3369. 

')  Catalogue  raisonn^  de  portraits  Ncerlandais.  1.  vol.  Collection  de  F.  Maller, 
7000  piecea.  Amsterdam,  1860,  p.  400,  8^.  avec  2  tablea  systematiques. 

2)  Catalogus  van  eenen  Atlas  der  NederiMndsche  geschiedenis  bestaande  in  platten  en 
portretten.  Haarlem,  bij  A.  de  Bruyn,  p.  120,  S^.  —  Catalogue  d*un  Atlas  historique 
des  Pays-Bas,  rolieclion  magnifique  d*  estampes  et  de  portraits,  relatifs  m  T histoire 
des  Pays-Bas ,  parmi  laquelle  se  trouvent  plusieurs  relatifs  A  V  histoire  des  Paya 
^trangers,  delaisse  par  feu  M.  le  Dr.  E.  Mannieks  van  Cleeff.  Utrecht,  T.  de  Bruyn, 
1860,  p.  95,  S^.  —  tili  articoli  neerlandesi  sono  1794. 

')  Le  grand  Atlas  ou  cosmographie  Blaviane.  Amsterdam,  J.  Blaev,  1663,  vol.  XII, 
foglio. 
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decorare  gli  esemplari  eon  dorature  e  coloriture  a  oltre  mare,  a 
disegnarvi  ne^  margini  costumanze,  animali,  piaote  dei  paesi  nei  sin- 
goli  fogli  descritti ;  altri  eon  priiicipesco  ardimento  interealarono  arf 
testo  impresso  fogli  coii  disegni  di  piante  di  citfi;  costruiioni  ciTili, 
mililari,  narali;  maccbine;  monumeDti;  ingressi  trionfali;  solennitü; 
oggetti  natural!  del  pae.se  descritto;  deserizioni  storiche  a  micni- 
gr«ifia;  istruzioni  sulla  marineria,  sul  commercio,  solle  Indie;  ritratti 
d*  illustri  geografi  e  navigatori.  Quindi  cresciota  1*  opera  a  dismisora 
fino  a  rinvenirsene  qaalche  esemplare  diviso  in  pia  che  quaranta  to- 
lumi.  CostituiTa  la  eletta  porzione  d*  ereditä  della  signora  Van  der 
Hemm  di  Amsterdam,  al  principio  del  secolo  scorso  <)  un  simile 
esemplare  in  43  volumi,  pel  quäle  rifiuto  20000  fiorini  offertile  dal 
eonte  d*  Avaux,  e  30000  esibitile  dalla  arciducbessa  di  Toscana. 

Alio  stesso  motivo  deve  essere  attribuita  la  quantiti  d'  opere  o 
manoscritte  od  a  stampa,  in  lingue  orientali,  consenrate  in  parecchie 
biblioteche»  specialmente  nell*  unirersitaria  di  Leida.  Le  estese 
possessioni  coloniali  in  Asia,  in  Africa,  in  America»  seg^tamente  ne* 
secoli  scorsi»  cos\  moltiplioarono  i  rapporti  colla  Neeriandia,  cbe 
non  solo  dichiarossi  neeessaria  la  eognizione  delle  lingue  malaiche, 
araba»  inglese»  ma  eziando  di  quelle  delle  tribü  selragge,  per  ragione 
delle  missioni  e  del  commercio.  Arroge  cbe  le  condizioni  di  bnon 
aceordo  colla  Cbina  e  col  Giappone  avendo  introdotta  presso  quelle 
corti  come  lingua  diplomatica  la  olandese,  correra  pur  debito  alla 
Neerlanilia  di  applicarsi  allo  studio  delia  cbinese  e  della  giappe- 
nica.  Quanto  su  tule  proposito  abbia  operato  il  paese,  mostro  al  prin- 
cipio di  qoesto  secolo  il  dotto  Wtimet  «). 

AI  predimonio  degli  studj  su*  elassici  antichi  devesi  non  solo  il 
gran  numero  d*  opere  6lologiehe,  ma  eziandio  Tuso  della  lingua  latina 
ne^  testi  a  sti^mpa ,  e  in  quelli  a  penna  dei  secoli  andati.  Le  altre 
lingue  riscontrate  comunemente  nelle  bibliotecbe  sono»  oltre  la  pae- 
sana  e  le  orientali»  la  francese,  per  la  preponderanza  nsurpata  nel 
mondo  civile ;  la  tedesea,  perche  contermine  topograflcamente  ed 
aiTine;  Tinglese,  pel  commercio  vivissimo  colla  Gran  Brettagna. 

L'  importanza  de^  testi  a  penna  non  ft  minore  di  quella  degli 
stampati.  Per  gli  addotti  motivi  i  teologici  ed  i  filologici  prorennero 

<)  Uffenbacb.  Merkwonlige  Reiseo,  tom.  III ,  p.  600—604. 

S)  ScbeU    van  den   SUit    der    oostertcbe   Lltteratur  in  Holland   in  de   16*.    eeuw. 
1812,  4«. 


e  delle  aocieU  •eienti6co-letterarie  ^ella  Neerlandia.  31  1 

dalle  antiche  abbazie,  dagli  istituti  clericali  di  Gerardo  Magno»  dm 
soinmi  filologi  neerlandesi.  I  vasti  possessi  coloniali  importarono 
quantiti  di  codici  manoscritti  orientali.  Le  peregrinazioni  de*  dotti 
neerlandesi  arricchirono  il  paese  di  codici  manoscritti  d^altre  nazioni. 
Pero  h  mestieri  osserrare  cbe  molti  neerlandesi  passarono  a  straniere 
nazioni,  col  mezzo  delle  aste  pubbliche,  per  modo  che  alP  imperiale 
di  Pietroborgo  costituiscono  una  non  ispregevole  parte  di  essa  i). 

Poche  sono  le  ordinanze  sulla  presentazione  obbligatoria  degii 
eseroplari  alle  biblioteche.  Pure  fin  dalP  anno  1594,  Ernesto  arci- 
dttca  d*Austria  decretö  che  ogni  stampatore  dei  Paesi  Bassi  do- 
vesse  presentare  ud  esemplare  de*  suoi  stampati  alla  biblioteca  di 
Hrusselle.  Di  simile  beneficio  in  tutto  lo  stato  goAi  la  biblioteca 
deir  Aja  dal  1817  al  1830.  Da  quest^  anno  due  esemplari  sono  pre- 
sentati  a  quella  deirAja.  un  terzo  al  ministero  delf  interne.  Presente- 
mente  molto  pur  presta  V  amor  patrio  rsivvalorato  dalle  ordinanze 
municipali,  che  invitano  ogni  stampatore  a  presentare  un  esemplare 
de*  suoi  prodotti  alle  biblioteca  del  luogo. 

Le  piü  antiche  biblioteche  sono  quelle  delle  chiese  e  degli  ar- 
chirj  municipali.  Alle  prime  presiedono  per  lo  piü  i  pastori  di  quelle 
chiese,  alle  seconde  i  segretarj  generali.  AIcune  conservansi  ancora 
nello  stato  primordiale;  i  libri  sono  attaccati  a  catene,  e  la  sostanza 
non  riene  menomamente  accresciuta. 

Ad  incrementare  il  numero  delle  biblioteche  assai  giovarono  in 
tempi  a  noi  piü  vicini  le  Societa  che  in  nessun  luogo  si  mostrano 
rosl  frequenti  e  operose ,  come  nella  Neerlandia.  L*  elevato  spirito 
d*  associazione ,  fa?orito  in  ogni  maniera  dalla  potenza  del  suo  com- 
mercio,  sviluppossi  eziandio  nel  dominio  delle  lettere,  e  si  fondarono 
quindi  doYunque  societä  generali  scientifiche  e  letterarie»  o  special! 
di  storia,  archeologta,  linguistica  ed  etnografia,  teologia,  giurispru- 
denza,  medicina,  matematica,  fisica,  ingegneri,  storia  naturale, 
agricoltura,  orticoltura.  N^  le  stesse  campagne  mancano  di  societi, 
che  distribuite  per  gruppi  di  villaggi  nei  principali,  trasmettono  i 
libri  ai  membri  col  mezzo  frequente  ed  unico  dei  trekschuiten  (bat- 
telli  ad  alzaja).  Arroge  che  le  societä  riunite  col  solo  scopo  com- 
merciale  o  industriale,  presero  una  direzione  letteraria,  e  formarono 


')  Welter  W.  L.  Lgst  der  Nederlandsche  Handschriften  in  de  kaizerigke  Riblio- 
theck  te  Si.  Petersburg.  Leiden,  iS56,  8^  Articolo  tratto  dalle  Hände  linken 
der  Maaischa  ppaij  Tan  Nederl.  Letterkunde  te  Leiden,  1856. 
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piccole  biblioteche  provvedute  di  opere  che  piü  giovino  le  loro 
imprese.  Molte  crearono  gabinetti  di  oggetti  di  loro  spettanza;  maa- 
tengono  eorsi  di  studj  speciali,  a  vantaggio  dei  Socj  e  talora  pure 
degli  esteri,  lezioni  serali  o  domenieali  pel  popolo;  aprono  sale  di 
ricreazione  musicale.  Cio  pero  che  ne  eostituisce  leya  potente  d'  inei- 
vilimento,  e  che  tanto  coopera  al  progresso  intellettuale  di  qoel- 
rinosservato  angoio  d' Europa»  h  Timpiego  dei  mezzi  piü  Talidi  al- 
l^ottenimento  d^uno  scopo  emineute.  Perchi  i  membri  di  quelle  societa 
si  riuniseono  a  gioriii  Gssati  e  ad  ore  dato,  per  trattare  gli  interessi 
delle  scienze  in  letture  e  discussioni »  espongono  problemi  da 
«ciogiiersi  a  pubblici  concorsi,  stabiiiscono  premj,  pubblicano  le 
trattazioni  proprio,  le  dissertazioni  premiate,  i  lavori  meriteToli  di 
quelli  che  noi  potrebbero  di  per  se,  per  la  meno  agiata  condizlone; 
e  queste  stampe  cambiando  con  quelle  delle  societä  sorelle ,  offrooo 
un  tributo,  sto  per  dir,  giornaliero  alle  loro  biblioteche.  Alla  testa 
di  queste  societä  stanno  le  universiti  degli  studj,  dette  accade- 
mie,  i  cui  membri,  per  ordinanza  reale  9,  diedero  in  luce  dall* 
anno  1815,  a  spese  governative,  i  loro  annali  *).  Ma  per  altra 
ordinanza  reale  dei  1840,  si  pubblicarono  in  seguito,  a  spese  delle 
universiti  di  Leida,  Groninga,  Utrecht,  e  degli  atenei  di  Amster- 
dam, Franeker  (piü  tardi  Leeuwarden)  e  Deventer  *),  gli  atti  di 
tutti  questi  istituti  ^),  riuniti  in  un  sol  volume.  Di  queste  societi 
oflferl,  per  desiderio  dei  ministro  dell*  interne,  il  segretario  delf  acca- 
demia  d^  Amsterdam  W.  Vrolik  un   dettagliato  rapporto  »),   che  fu 


1)  «ADuales  ■cademici  ab  aouo  1815,  ex  decrelo  regio  d.  t.  a«;.  1815  et  13.  oct.,  1836, 
publicis  sumptibus  in  lucem  prodierunt.** 

>)  Annales  acndemiae  Lugduno-Batavae,  annis  1816^1837.  Lngduui  BataTor.  1840 — 1849, 
vol.  XXII,  4<^.  —  Acta  secularia  academie  Groninganae,  complectentia  oralione«  et 
Carmen  in  natali  eins  duceotesimo,  die  10.  octobr.  1814,  edidit  Hernanniu  Matiagbe. 
GroniogaB  1814,  4<'.  —  Aanales  academi»  Gronioganc,  annis  1815,  1831.  Gro- 
ningae  1817 — 1838,  vol.  XXII,  i^.  —  Annales  avademiae  Rheno-Tri^ectiaae,  annis 
1815—1837.  Trajecti  ad  Rhenum,  1818—1837,  vol.  XXII,  S». 

')  „Nunc  denuo  eduntur ,  coratorum  cura ,  academiarum  et  atbeneorun  aumptibas, 
ita  ut  ea  quoque  quae  per  octo  annos  intermedios,  publice  in  academiis  et  atbe- 
nt^is  gesta  »unt,  typis  exciidantiir,  ommissis  lantum  orationibtis ,  quarum  qaae  pri- 
vatim ab  auctoribiis  editae  sunt,  exeropla  in  bibliothecis  academiarum  asserrarentur.* 
Froemio  deiP  opera  seguente. 

«)  Annales  academici,  annis  1837—1860.  Hagae  Comitum  1840 — 1842,  et  Lugduni 
BaUvorum  1849—1860,  vol.  Vlll,  4«. 

*)  Revue  des  Societ^s  savantes  de  la  Neerlaade.  Leggesi  pubbUrata  oei  Rapport  i 
delTAccademia   d*  Amsterdam.   —  Natarkuode,  vol.  I,  p.  I  • 
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riportato  letteralmentt*,  con  esclusione  della  parte  bibliografica,  nella 
Revue  des  SocUtis  savatUes  di  Parigi. 

Coadiuvate  da  tanti  mezzi,  le  hiblioteche  si  moltiplicarono  nella 
Neeriandia  cosl  ehe  la  sola  societä  Tot  nut  vanH  algemeen 
(V.  Amsterdam,  n.  19)  ne  conta  treeento.  Cio  deve  aseriversi  spe- 
cialmente  alla  tendenza  di  propagare  i  lumi  nelle  masse,  favoreggiando 
sempre  piü  la  lettura  a  buon  mereato.  E  vi  contribu)  la  legge 
suir  istruzione  primaria»  entrata  in  vigore  col  1.  gennajo  1858, 
L^  attenzione  pubbliea  fu  rivolta  allora  alla  nomina  degli  ispettori,  al 
tenue  soldo  de*  maestri ,  alla  riorganizzazione  delle  seuole  normali. 
Recherä  stupore  il  sapere  ehe  la  cifra  totale  degli  allievi  delle  seuole 
primarie  monta  quasi  al  mezzo  milione,  che  trovasi  a  stento  chi  noo 
sa  leggere,  che  non  e  infrequente  la  domanda  fattavi  per  via  d*  un 
libro  in  dono  od  a  prestito. 

Finalmente  ad  accrescere  le  biblioteche  giovarono  le  raccolte 
periodiche  che  sorpassano  la  cifra  di  treeento.  A  non  parlare  dei 
giornali  politici  (quasi  la  metä  della  cifra),  si  pubblicano  ora  125 
raccolte  mensili,  tredici  ebdomadarie.  Trenta  due  s*  occupano  di 
teologia  protestante,  sei  di  teologia  e  morale  cattolica,  una  di  reli- 
gione  israelitica ,  sei  di  giurispondenza,  quattro  dMndustria  e  com- 
mercio,  tre  di  arte  militare,  tre  di  architettura,  tre  di  marina,  due 
di  storia  naturale,  quattro  di  botanica  e  agricoltura,  tre  di  geografia, 
e  dieciotto  di  letteratura  propriamente  detta  e  critica,  due  di  belle 
arti,  due  di  musica,  una  d*  econumia  politica,  una  d*imposte,  sei 
di  cose  varie,  altretante  di  lavori  muliebri,  ricami  ec.  tre  di  biblio- 
grafia,  cinqne  d*  enciclopedia  e  miscellanea. 

Dietro  quanto  s*  ^  osservato  sulla  copia  delle  opere  a  stampa,  e 
specialmente  delle  periodiche,  sul  niimero  delle  biblioteche  e  delle 
societä  scientifiro-letterarie ,  sulla  applicazione  generale  del  popolo 
allo  studio,  non  e  meraviglia  ehe  il  numero  delle  stamperie  monti  a 
settanta,  impiegativi  piü  di  mille  operaj.e  quello  dei  libraj  a  novecento. 

Del  resto  col  numero  stragrande  di  biblioteche  non  procede  di 
pari  passo  la  loro  grandezza.  Eccettuati  i  ricchi  depositi  librarj  della 
reale  deil' Aja,  delF  accademia  delle  scienze  di  Amsterdam,  delle 
universitä  di  Leida,  Groninga,  Utrecht,  degli  atenei  d*  Amsterdam, 
Deventer,  Lieuwarden,  Lussemburg,  le  altre  biblioteche  offrono 
cifre  fra  i  veutimila  e  i  mille  volumi.  Percio  d*  ognuna  di  esse  o  si 
e  puhblicato  piü  vulte,  se  antica,  il  catalogo  con  supplementi,  o  si 
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sta  ora  pubblicando  a  serrigio  dei  ricorrenti;  eccelente  divisamenfo 
che  non  potrebbe  agevolmente  adottarsi  in  paesi  ore  le  biblioteche 
rastissime  importerebbero  air  amministraiione  forti  dispendj.  Quei 
cataloghi  che,  sotratti  la  piü  parte  al  commercio,  moatano  a  parec- 
chie  centinaja,  son  ben  lungi  dall*  annuniiare  in  generale  1*  intero 
progresso  degli  stadj  bibliografici  della  Neerlaodia.  AIcuni  comin- 
ciauo  con  nomi  personali ,  anche  in  tempi  a  noi  piü  Ticini ;  altri  son 
aemplici  indici,  mancaiiti  delle  opportune  nute  bibliografiche; 
queste  in  aicuni  altri  sono  supplite  da  notizie  letterarie ;  nella 
descrizione  de*  codici  manoscritti  sono  omniessi  degli  estremi  neces- 
sarj ,  secolo  a  cui  riniontano»  numero  di  fogli,  qnaliti  di  carta,  forma 
di  caratteri  ec.  Cio  pero  che  piü  mao?e  a  stupore  h  il  redere  come 
in  un  tempo  in  cui  le  gradazioni  di  formati  son  cosl  varie  e  molte- 
plici,  si  mantengano  ne^  cataloghi  odierni  le  separazioni  delle  opcre 
in  foglio,  in  4*,  in  8;  in  12*,  in  16*,  in  onta  agli  esempj  di  opere 
cominciate  in  un  formato  e  continuate  in  un  altro,  di  accompagna- 
mento  di  atlanti  ec.  Se  in  que'  cataloghi  deve  altamente  appaizarsi  il 
metodo  di  presentarli  in  ordine  sistematico ,  con  copioso  indice 
alfabetico  al  fine;  vorrä,  a  che  la  lode  sia  intera,  appagarsi  il 
giusto  desiderio  che  cessi  quella  separazione,  non  solo  inopportunat 
ma  eziandio  nocevole,  dacch^  rende  malagerole  T  intero  prospetto 
della  suddivisione  scientifica. 

Non  solo  le  biblioteche  ecclesiastiche,  municipali,  sociali,  di 
istituti  scientific!  e  letterarj  van  provvedute  di  cataloghi  a  stanipa, 
ma  eziandio  le  private.  Gli  ultimi  pero  dilTeriscono  dai  primi  per  lo 
scopo  e  per  la  importaiiza,  e  quindi  per  la  maniera  onde  sono  redatti. 
Pochi  sono  i  possessori  di  biblioteche  che  ne  pubblichino  i  cataloghi: 
avvenuta  la  luro  niancanza,  ^  troppo  vero  che  gli  eredi,  o  perehe 
non  apprezzano  un  tesoro  rammassato  da  altri,  o  perchi  la  raccolta 
non  entra  nel  cicio  delle  loro  affezioni,  o  per  solo  desiderio  di  lucro, 
0  per  bisogno,  ne  commettono  bentosto  un  catalogo  per  la  vendita. 
Tali  cataloghi,  di  cui  riboccano  le  biblioteche,  sono  redatti  in  fretta 
da  libriij  ehe  non  entrano  nelle  intime  ragioni  bibliografiche ,  stesi 
per  economia,  in  compendio  ed  a  caratteri  roicrografici.  Devesi  al 
librajo  Muller,  distinto  bibliografo  di  Amsterdam»  la  gloria  d*  aver 
introdotto  rilevanti  migiiorie  nella  pubblicazione  di  detti  cataloghi, 
e  di  aver  percio  loro  attribuita  un*  iroportanza  che  non  aveano.  Per- 
cbi  tento  di  fondere  nel  lungo  titolo  il  carattere  principale  della 
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raccoita ;  vi  aggianse  un  proemio  con  dettagli  sulla  vita  del 
proprietario  defunto,  sulla  formazione  e  sulK  indole  della  biblioteca ; 
diede  in  caice  alla  prefazione  o  la  serie  delle  opere  eapitali ,  ad 
inuzzolire  il  compratore,  o  quella  delle  opere  del  raccoglitore,  ae 
queafi  fosse  stato  uomo  di  lettere;  di?ise  i  loUi  e  le  partite  in  plessi 
scientific!.  II  ritratto  e  il  fac-simile  della  scrittara  del  possessore» 
aggiuntivi  in  uu  tempo  in  cui  la  riproduzioni  fotografiche  sono 
facili  e  di  moda,  impronterebbero  il  libro  d*un  nuovo  interesse. 

Che  io  abbia  tutte  descritte  le  biblioteche,  almeno  le  odieroe, 
della  Neerlandia,  non  oso  asserire:  ho  per  altro  la  eoscienza  di 
aver  fatto  in  un  viaggio  di  tre  mesi  le  piü  minute  ricerche  a  questo 
proposito,  nd  Intralasciato  di  consultar  quelle  fonti  che  piir  val- 
sero  ad  istruirmi.  Abbiansi  intera  1*  attestazione  della  mia  ricono- 
scenza  i  molti  bibliofecarj  e  libraj  che  mi  furono  larghi  della  loro 
assistenza;  fra  questi  ultimi  porro  in  prima  linea  Federico  Muller 
d* Amsterdam,  uomo  ehe  co'  suoi  lavori  bibliografici  ha  saputo  lumi- 
nosamente  riconfermare  alla  bibliografla  Ta  torto  contrastatole  titolo 
di  scienza. 

Nessuno  fra  gli  scrittori  del  secolo  XVII  da  tanto  a  conoscere  le 
biblioteche  de*  Paesi  Bassi  quanto  il  Sandero  9»  che  pubblico  molti 
cataloghi  di  codici  manoscritti,  o  presi  sul  luogo,  o  ricopiati  da  altri 
cataloghi.  Pero  quell*  au tore,  di  patria  Iprense,  occupossi  piü  assai 
delle  biblioteche  ora  belgiche  che  delle  neerlandesi.  Jih  ad  illustra- 
zione  di  queste  aggiunge  un  raggio  di  luce  Luigi  Jacob  *),  acconten- 
tatosi  di  compendiare  poyeramente  il  Sandero.  Piü  opportunamente 
raggiunse  Io  scopo  Giovanni  Lomaier  *),  che,  cittadino  di  Zutpheo, 
pose  cura  a  descrivere  non  solo  la  biblioteca  del  proprio  paese 
(p.255 — 259),  ma  parecchie  altre  eziandio,  delPAja  (p.250 — 281), 
di  Deventer  (p.249),  Docum  (p.  249—250),  Harderwijk  (p.281), 
Leida  (p.  262— 254),  Middelburg  (p.254),  Utrecht  (p.  254— 255). 
Quegli  pero  cui  le  biblioteche  neerlandesi  devono  gran  parte  di 


<)  Bibiiolheca  Belg'ica  maonscripta,  sire  elenchus  univeraalia  codicnro  ms»,  in  cele- 
brioribus  Belgii  conobiis ,  eccieaiia ,  urbiuro  ac  privatonim  boroittiim  bibliothecis 
adbac  latentium.  Collegit  iUuni  et  edidit  Antonius  Sanderus,  Iprensis  eccleaie  ca- 
nonicua  et  acbolasticua.  Insulia,  1641 — 1644,  v^l.  II.  4®. 

')  Traict^  des  pliia  bellea  bibliotbiquea  publique«  et  particalieres,  qai  ont  ^t^  et  qui 
sont  &  pr^ent  dans  lemonde  ec,  compose  par  le  P.  Louis  Jacob.  Paris,  1844,  vol.  II. S®. 

>)  De  bibliotbecis  Über  singularis,  auetore  Joanne  Lomeiero,  ecciesiae  Deutechomitnsia 
pastore.  Darentriae,  typis  Joannia  Columbii,  1669,  p.  16,  341,  IZ®. 
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iNk^K»re  ricoiioscenza,  e  il  dotto  ed  infaticabile  Zaccaria  Conrado 
4*  rAViibach  che,  peregrinando  la  Neerlandia  piü  di  sei  mesi  negli 
»Ulli  1710»  1711,  descrisse  con   profonda   perizia  bibliografica  e 
^11'  estrema  diligenza  non  solo  le  bibiioteche  pubbliche,  ma  quelle 
pur  di  privati  ^),  rilevandone  ii  nierito  intrinseco,  ed  informando  il 
lettore  sui  numero  e  suIP  importanza  di  que*  codici  nianoscritti,  non 
che  talvolta  degli  stampati.  Dopo  V  Uffenbach,  trattö  di  alcune  anti- 
ehe  bibiioteche  Ugone  Francesco  van  Heussen  nell*  opera  Batavia 
Sacra   (Bruxellis,  1714,  vol.  II,  f«.).   In  lempr  a  noi  piü  vicini  un 
valente  cultore  degli  studj  bibliografici,  il  dott.  Gustavo  Hänel  im- 
prese   la  pubblicazione   degli   indici   de*  manoscritti   migliort   delle 
bibiioteche  d*  Europa  >) ;    ma  sia  che  egii   non  abbia  visitato  quel 
paese,  o  T  abbia  percorso  frettolosamente,  la  parte  di  lavoro  che  lo 
risguarda  e  cos\  trascurata  da  doversene  fare  la  piü  alta  maraviglia. 
Acceniio  egIi  infatti  a  soli  nove  codici  della  reale  delP  Aja,  e  sei 
deir  uiiiversitä  di  Utrecht  (col.  769 — 772),  trascrivendo  pel  resto 
i  titoli  di  alcuni  cataloghi  a  slampa  di  Amsterdam,  Delft,  Deventer, 
Dordreeht,  Francker,  Gouda,  Groninga,  Harderwijk,  Hartem,  Leida 
(col.  773 — 774).  Miglior  compito  rese  il  Vogel  che  limitossi  alla 
bibliogrufia,  cioe  alP  indice  dei  cataloghi  delle  bibiioteche  <).  Benchö 
egli  abbia  afTatto  negletta  la  parte  moderna,  tuttavia  trattö  T  antica 
con  tale  cognizione  della  materia  e  coscienza,  ch*  io  gli  so  grado  per 
gli  ajuti  prestatimi  negli  studj  primordiali  delle  fonti.  Le  notizie  re- 
centi  delle  bibiioteche  neerlandesi  sono  registrate  a  dovizia  in  due 
apprezzabilissimi  giornali  bibliografici  tedeschi,  redatti  fin  dal  1840, 
dai  bibliotecarj  dott.  Roberto  Naumann  ^)  di  Lipsia,  e  dott.  Giulio 
Petzholdt  »)  di  Dresda.  Diro  franco:  ogni  lode  e  minore  alla  loro 


1)  Herrn  Zacharias  Conrad  von  Uffenbach.  Merkwürdig^e  Reisen  durch 
Niedersachnen  und  Engelland    Ulm  und  Meromingen,   1753—1754,  vol  Hl,  8®. 

2)  Catalogi  librorum  manuscriptorum  qui  in  bibliothecis  Galliie,  Helveti»,  Belgii,  ßri- 
tannite  M.,  Hispaniaa,  Lusitanite  asservantur,  nunc  primuin  editi  a  D.  Gastavo  Hänel. 
LIpsi»,  fiumptibns  J.  C.  Hinricha,  1830,  4^  col.  769— 774. 

S)  Literatur    früherer   und    noch  bestehender  europäischer  öffentlicher  und   Corpnra- 
tions-Uibliotheken,  xuaammengestellt  von  Ernat  Gustav  Vogel,   Privatlehrer 
EU  Dresden.  Leipaig,  T.  O.  Weigel,  1840,  8«,  p.  436—459. 
*)  Serapeum.    Zeitschrift  für  Bibliothekwissenschaft,    UandHChriftenkande  und  ältere 
Literatur ,   im  Verein  mit  Bibliothekaren  und  LIteraturfreundeu  herausgegeben  von 
T.  Robert  Naumann.  Leipzi«^,  T.  O.  Weigel,   1840—1861,  8». 
ili£c>i^i'r  für  Bibliographie  und  Bibiiothekwissenschaft,  herausgegeben  von  Dr.  Ju- 
t^«ii^oldt.    Dresden,  Leipzig  und  Halle,  1841—1861,  8«. 
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importanza.  Cosl  rispondesse  allo  splendore  deir  edizione  il  pregio 
intrinseco  d*  una  recentissima  opera  <},  cui  non  esito  punto  a  dare 
il  nome  d'  imbratto.  Che  cosa  infatti  potreste  ripromettervi  da  chi 
seduto  nel  suo  studio,  si  riporta  continuamente  alle  comunieazioni 
offieiali  del  ministro  degli  esteri  (Foreign  office  Retum  of  18S0) 
e  al  Museo  britannieo  (Report  of  Select  Commitiee  on  British 
Museum)  ?  Sussidiato  da  una  leggera  corrispondenza  col  Muller 
d*  Amsterdam,  non  giunse  a  dare  ehe  pochi  ed  incerti  cenni  sulle 
biblioteche  di  Leida,  Amsterdam,  Utrecht,  Aja,  Delpht ,  Zutphea 
(p.  492 — 498).  Possono  pure  eonsultarsi  in  proposito  aleune  note 
sfuggevoü  e  di  poeo  conto  sulle  biblioteche  neerlandesi,  estese  a 
modo  d*appendice  in  un  eccellente  trattazione  sugli  archivj  olan- 
desi  «). 


>)  Memoirs  of  libraries,  iiicluding  a  handbook  of  Library-Economy ,  by  Edward  Ed- 
ward«. London,  1859,  vol.  U,  8». 

<)  Archiefwexen  1826 — 1852,  met  eene  körte  opga?e  ?an  den  inhoud  Tan  eenlge 
Boekerüen,  door  J.  J.  F.  Noordiiek.  *8  Gravenhage  1853,  S®,  p.  294^312. 
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I.  Olanda  meridionale. 

La  Aia.  —  Haga  comitum,  Haga  comitis,  lat.  —  's  Graven- 

hage,  Graven  's  Hage,  oland.  —  La  Haye  des  Comtes,  la 

Haye,  franc.  —  den  Haag.  ted. 

\.  BIbl.  reale. 

Guglielmo  III,  statolder  d^  Olanda  era  proprietario  d^una  biblio- 
teca,  di  cui  nel  1686  compilo  il  catalogo  Costantino  Huigens.  Una 
biblioteca  particolare  ebbero  pure  gli  statolder  che  gli  successero; 
ma  nel  1749  una  parte  degli  stampati  e  de*  manoscritti,  in  foria 
degli  awenimenti  politiei,  fu  posta  in  vendita,  e  V  intera  biblioteca 
minacciata  di  dispersione.  Bench^  poi  riacquistasse  molta  parte  di 
sostanza,  ebbe  a  temere  piü  gravi  pericoli  sullo  scorcio  dello  stesso 
secolo.  Invasa  dai  Francesi  T  Olanda  nel  179S  e  fuggito  Guglielmo  V» 
la  biblioteca  dovea  essere  alienata  coi  beni  del  principe.  Per  buona 
Sorte,  Tindugio  frapposto  dal  libraio  alla  stampa  del  catalogo,  di  cui 
non  usc\  che  la  prima  parte,  ne  ritardo  la  veudita.  Calmati  gli  spirili, 
il  governo  ebbe  agio  di  riunire  i  libri  degli  stati  d*  Olanda  e  quelli 
di  varie  corporazioni  alla  biblioteca  di  Guglielmo  V»  onde  formossi 
il  priroo  fondo  di  15000  voliimi,  col  quale  fu  inaugurata  la  biblioteca 
neirantico  palazzo  degli  statolder  (Mauritshuis).  Accolto  ospitalmente 
in  Gianda  il  rifuggiato  francese  ab.  Flamentt  n*ebbe  fidata  la  direzione 
dal  1795  al  1835.  Assuntala  appena,  penso  alla  redazione  del  cata- 
logo sistematico ,  pubblicato  ^  dalla  commissione  a  cio  incaricata. 
Quel  catalogo,  preceduto  dal  regolamento  per  T  uso  della  biblioteca, 
p.  III,  da  un*  istruzione  al  custode,  p.  IV — VI,  dal  proemio,  p.  VII — 
XII,  e  dair  indice,  p.  XIII — XXXIV,  comprende  5439  titoli  di  opere, 
riferiti  in  tre  grandi  categorie:  a)  scienze  ed  arti;  b)  belle  lettere; 
c)  storia. 

Coli*  a?venimento  al  trono  di  Luigi  Napoleone,  nel  giugno  1806, 
la   biblioteca  dichiarata  reale  cominciö  a  rilevarsi   da   quella  con- 


^)  Catalogas  van  de  Boeckeo  der  aatioaale  Bibiiotheek.  —  la  deo  Hmigf,  ter  's  Lands 
Onikkery,  1800,  p.  XXIV,  535,  8«. 
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dizione  di  scadiinento  in  che  le  traversie  nazionali  T  aveano  sospinta. 
ProYveduta  di  larga  dotazione,  furono  acquistate  alcune  private  libre- 
rie,  fra  le  quali  la  preziosa  deiio  seabino  J.  Romswinkel  di  Leida, 
fornita  di  una  collezione  di  storici  neerlandesi,  di  nnolte  rare  edizioni 
e  di  buoni  roanoscritti,  pagata  nel  1808,  cinquanta  milie  fiorini. 
Nello  stesso  anno  furono  comperati  molti  iibri  dellu  ricca  biblioteca 
di  G.  J.  de  Servais  di  Mecheln,  e  nel  susseguente,  di  quella  di  C. 
De  ia  Serna  Santander  in  Parigi.  Vi  si  aggiunsero  nel  1810  FHeideg- 
geriana  di  Zurigo,  e  quella  di  J.  Wisser  deü*  Aja,  abbondevole 
d*  apprezzati  incunabuH. 

Perö  queste  fonti  di  ereseente  prosperita  minaeeiarono  a  un  tratlo 
dMnaridire.  Ineorporata  la  Neerlandia  all*  inipero,  come  une  alluvion 
des  fleuves  frangais  nel  1810  ,  la  biblioteca  dovette  inandure  a 
Parigi  i  Iibri  piü  interessanti,  manoscritti  e  stampati,  limitata  del 
resto  a  proprj  fondi  ridotti,  sotto  nome  di  civiea.  Volle  la  sorte  che 
i  politici  rivolgimenti  la  tornassero  al  primo  üore  di  vita.  Restituito 
sul  trono  lo  statolder  nel  1813,  ebbe  di  nuovo  la  biblioteca  V  appel- 
lazione  reale.  Conipreso  Guglieimo  1  della  sua  importanza ,  comandö 
che  si  aprisse  al  pubbiico,  vi  assegiio  una  dotazione  cospicua,  e 
ricordolla  poi  senipre ,  trasmettendole  i  Iibri  ehe  ricevea  in  dono, 
comperandone  del  proprio,  e  del  proprio  pure  acquistandole  talvolta 
delle  intere  collezioni.  Infatti  nel  1819  ofTersele  in  dono  la  copiosa 
biblioteca  del  dott.  G.  J.  Gcrard,  antico  segretario  dell*  accademia 
delle  scienze  di  Brusselle,  biblioteca  di  quasi  6000  opere,  fra  le 
quali  molti  stanipati  e  manoscritti  annotati  di  mano  del  detto  posses- 
sore,  e  molte  copie  di  antichi  originali  inediti,  che  il  Gerard 
apparecchiava  a  servigio  della  storia  dei  Paesi  Bassi.  Nel  catalogo 
sistematico  datone  lo  stesso  anno  *)  furono  apposte  eccellenti  anno- 
tazioni  sulla  preziositji,  raritä,  correzione  delle  edizioni,  su  circo- 
stanze  particolari  dcgii  autori :  a  ben  coinpiendere  quäle  sia  la 
ricchezza  storico-nazionale,  basti  V  osservare  che  la  storia  dei  Paesi 
Bassi  comprende  i  numeri  1S83 — 3651.  Peraltro  quella  sostanza  fu 
menomata  dei  diplomi ,  delle  carte ,  ed  in  gcnere  dei  documenti 
archivali,  deposti  negli  archivj  deirAja,  come  pure  d'una  parte  non 


')  Descriplioii    biblio^raphitfue  di*.s  livi'e<<  iiiiprimeH  de  la  hiliiiotheqiie  de  feu  Mr.  G. 
J.  Gerard,    Membre  de  T  Acad.   de«  Seienee«!  et  Belles-Lettres   de  BriixeMes.    — 
Bmxelles,  de  I'  Impriinerie  de  M.  J.  G.  Simon,   1819,  p.  VI,  39,  8*>. 
Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  Hf.  Ilft.  *^2 
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rilevante  di  opere  che,  dopo  la  separazione  del  Belgio  dalla  Neer- 
landia  (1830),  passarono  alla  biblioteca  reale  di  Brusselle.  In  quäl 
misura  cio  avvenisse,  rilevasi  dai  registri  nianoscritti  <)  della  reale 
deir  Aja.  N^  meno  apprezzabile  fu  il  presente  fattole  dal  re  al  prin- 
cipio  dcl  1828,  degli  stampati  delf  abbazia  di  Tongres  <).  Di  quel 
dono  di  sole  opere  a  stampa  »),  che  in  piü  che  3000  ne  conta 
113  stampati  dal  1459  al  ISOO,  conservansi  due  cataloghi  ma- 
noscritti  ^)  •  ii  secondo  dei  quali  errato  ^3.  Finalmente  quanto 
Gugliehnu  I  abbia  operato  a  vantaggio  della  reale  lo  appalesaiio  pure 
la  cessione  della  biblioteca  che  adornava  il  castello  Nassau-Dilem- 
bürg,  da  lui  ereditato,  e  T  acquisto  da  lui  fatto,  col  suo  privato 
peculio,  poco  avanti  1*  abdicazione  (1840)  ,  di  uii  esemplare  della 
Apiendida  opera  del  conte  Agostino  Bastard :  Peiniure  des  manu- 
8crÜ8 ,  presente  che  monta  a  30000  franchi.  E  Guglielroo  II,  noto 
per  r  aflfezione  alle  belle  arti,  continuö  alla  biblioteca  la  stessa 
affezione  del  padre. 

Non  contribul  meiio  ramniinistrazione  della  biblioteca  airinere- 
mento  della  sostanzu,  dacche  si  acquistarono  libri  dalle  aste  o^Hult- 
manniana  di  Bois-Ie-Diic  (1821);  bj  Lupiana  in  Brusselle  (1823); 
cj  Meermanniana  all' Aja  (1824);  dj  Koningiana  inAsterdam  (1828); 


^)  Katalogus  der  Bibliotlieek  van  Dr.  Gerard.  Litt.  A.  Cominci«  coli"  indice  delle  ma- 
terie  trHttaie.  m  27  (iivisioni.  —  Cat:ilogue  des  Manuscrits  de  feu  M.  Gerard. 
Litt.  A,   V..I.  11,  lol. 

«)  V.  Sander».  Bilili"tfnM-a  liel«fica  niss.  pari.  11,  p.  153—156.  —  Jacob.  Traiele 
des  plus  helles  liililiolheqiies,  p.  370 — 371.  —  «In  ea  et  ex  ea  eiimiiis  Cornelius 
Jan^ieniiis  iiaiKleiisiuui  epincopus  concordanliaiu  suniii  contexuil ,  dum  hie  theo- 
logia»  dooturem  ageiet.**   Franc.  Swerl.  Ca>aiog.  bibliothecar. 

S)  „Les  iinprimes  dp  eetie  relebre  bililiotheqiie,  parmi  iesqnels  se  trouvaienl  beaucoup 
d'anciennes  editioiis.  furent  euvoyes  A  la  Haye,  comme  T  avait  ete  preeedemoDent 
toute  la  rirlie  collcilion  de  Gerard,  et  Ton  se  dispusait  k  faire  prendre  la  m^roe 
direciion  aiix  maniiscrits,  quand  Mr.  Dugiiiulle,  alors  r^f^rendaire  an  ministere  de 
r  Interieur,  olitint  de  .Mr.  van  Gohbelschroy,  qu'  ils  fussent  conserves  a  la  Belgique 
el  deposeü  a  la  hibliotb.  de  Bourgogne ,  comme  interessant  plus  sp^cialement 
rhisloiie  de  la  Belgique.**  IS  a  ni  u  r.  Histoire  des»  biblioth.  de  Bruxelles.  Bruxelles, 
18Ö0,   p.  1Ö3. 

^)  Catalo^us  liliroruni  ad  not  (ransmissoruni  e  bibliotheca  Tongerloeusi ,  13  die 
ianuarii   .i.  1828,   l'wi.    Index  aller,  ful. 

^)  „Index  altei',  inendis  quanipluriuii.s  soatens  libroruiii  ad  nos  transmissorum  e  bibiiu- 
theea  i\i\vc  fiiil  At»l)atia>  Tongerloensis,  apud  Antuerpienses,  quorum  catalogus,  licet 
a  prlncipio,  juxla  reruui  maleries  rile  fuerit  disposiius,  hie  lamen  multia  iu  lucis, 
incuria  anianurnsLs,  inverso  ordiue  prodit.**  Nota  a  quest*  iadice,  di  maoo  del  cou- 
servatore  ab.  Flamenl. 
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e)  Trossiana  di  Hamm  (1829):  f)  Klissiana  di  Francfort  sul  Medo 
(1831);^^  Van  de  Valdiana  di  Gand  (1833);  h)  AlCana  di  Delft 
(1833);i^  VanLennepianadeirAja,  eVanLeeuwianadiLeida(183S); 
k)  Schnabeliana  di  Hamm  (1836) ;  l)  Wellensiana  deir  Aja  (1837); 
m)  Le  Candele  de  Gyseghcm  di  Brusselle  (1838);  n)  de  Lange  van 
Wijngaerden,  deiP  Aja  (1845);  o)  Van  Smoldereniana  d^  Anversa 
(18SS);  p)  Nauhuysiana  di  Amsterdam  18S6.  E  fra  i  doni  che  le 
afHuirono  ripetuti  e  spontane],  merita  onorevole  menzione  quello  dei 
direttori  della  chiesa  di  s.  Lorenzo  di  Weesp,  la  raccolta  di  57  in- 
cunabuli,  la  piü  parte  assai  rari,  e  di  51  manoscritti,  discoperti  in 
quella  chiesa  dal  predicatore  di  Arnhen  F.  G.  Iterson,  gia  appar- 
tenenti  al  convento  dei  fratres  in  commune  viventes  di  s.  Giovanni 
di  Weesp.  Lo  stesso  Van  Iterson  ne  compilo  un  catalogo,  deposto 
alla  reale  delP  Aja. 

Aggiunte  cos\  rieche  e  frequenti  resero  necessario  Tappresta- 
mento  di  piu  vasto  edificio  in  un  palazzo  (Lange  Vorhout)  gia  appar- 
tenente  ai  principi  d^  Orange,  in  cui  trasferissi  la  biblioteca  poco  dope 
il  1820,  come  pura  accrebbero  la  cifra  dei  doppietti,  venduti  al 
numero  di  quasi  4000  nel  1838  i). 

Ora  Todierna  biblioteca  aperta  al  pubblico  dalle  10.  antim.  alle 
2.  pomerid.  conta  100000  volumi  a  stampa.  I  codici  manoscritti,  le 
edizioni  dei  secolo  XV,  le  opere  di  gran  lusso,  le  collezioni,  furono 
tutte  raccolte  nella  sala  cosl  detta  reale,  assicurata  quindi  dal  peri- 
colo  dei  fuoco,  e  provveduta  oltracciö  agli  angoli  di  un  numero 
opportune  di  sacca,  a  trasportare  altrove  sollecitamente,  nelf  im- 
previsto  caso  d'  incendio ,  que'  cemelj. 

Codici  manoscritti  con  miniatare. 

La  biblioteca  possiede  da  1800  codici  manoscritti,  tutti  regi- 
strati  in  catalogo  a  penna  da  quel  degno  direttore,  G.G.Holtrop.  Molti 
di  questi  sono  ammirabili  per  antichitä,  per  importanza  di  contenuto, 
per  ricchezza  di  miniature  :  300  si  riportano  alle  scienze  sacre  e 
alla  storia  ecclesiastica,  240  alla  giurisprudenza,  150  alle  arti,  alle 
altre  scienze,  al  commercio,  150  alla  letteratura,  850  alla  storia. 


<J  Calalogus  libroruro  qui  in  biltliotheea  reg^ia  Hugana  .  partim  in  duplo  ,  partim  io 
triplo  iDTeniiiDhir  ,  quururo  pnhiica  fiel  audio  die  22.  seqq.  octobris  liuius  anni, 
Hag«  Coroitum,  in  edibus  biblioth.  B.  H.  —  Hngw  Comitum,  ex  typogr.  regia,  1838, 
p.  284,  4«. 
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pochi  alle  iingue  Orientalin  alcuiii  son  miseeilanei.  Uno  rimonta  al 
sesto  seeolo,  parecchi  dei  secoli  X — XII  contengono  yite  di  santi. 
Furon  gia  fatti  conoscere  i  eodiei  relativ!  alla  storia  tedesca  medie- 
valc<),  ed  i  letterarj  s).  II  professore  di  Montpellier  J.  Jubinal, 
sotto  il  müdeste  nome  di  ledere,  diede  una  dettagliata  informazione  *) 
di  quanto  merita  d*  essere  piü  ammirato,  dividendo  ii  iavoro  in 
aj  Manuscrits  a  miniature,  p.  1 — 19;  6^  Manuserits  concemant 
r  histoire  ,  p.  20 — 39;  cj  Manuscrits  concernant  la  litterature, 
p.  40—64;  rf>  Fragments  et  Extraits,  p.  65—240;  ^>  Additions, 
p.  241  —  262.  Ricordero  i  capitali :  1.  Livre  iTorayaons,  con 
200  miniature  a  chiaroscuro,  Iavoro  di  mirabile  perfezione»  attribuito 
a  Henimeling  (rAnnunciazione  e  rincoronazione  dellaVergine,  sono, 
con  molta  verosimiglianza,  di  siia  mano),  eseguito  per  Filippo  il 
Buono,  Duca  di  Borgogna,  padre  di  Carlo  il  Temerario.  2.  Bibbia 
delToson  d*oro,  moralizzata  da  Filippo  il  ßello,  al  momento  delfistitu- 
zione  deir  ordine,  con  4S  miniature,  e  la  divisa:  Nul  ne  si  frote. 
3.  Bibbia  olandese  in  due  volumi  in  fo.,  eseguita  in  Fiandra,  con 
400  disegni  a  penna  e  miniature,  del  piü  dichiarato  interesse  pel 
costume,  e  mille  dettagli  materiali  della  vita  del  medio  evo.  4.  Psal- 
momm  glossa  Carolovmgiana ,  legato  in  veluto  nero,  con  fermagli 
in  argento,  del  seeolo  XIII.  5.  Missale  romanutn,  del  sec.  XIV,  in  K, 
con  lettere  ornate  e  21  miniature,  scritto  da  Guarniero  di  Morolio 
nel  1323,  e  miniato  da  IMetro  de  Haimbaucourt.  6.  Codicetto  del 
seeolo  XIII  con  fermagli  d^  argento  dorato,  a  doppia  croee  greca. 
Sülle  due  coperte  porta  scritto  di  mano  moderna,  in  tavolette  d^  ar- 
gento: De  scriptorio  Constanfinopolüano,  Procede  probabilmente 
dair  abbazia  di  s.  Bertin,  vedendosi  in  una  miniatura  rappresentato 
il  patrono  inginocchiato  dinniinzi  al  santo :  va  adorno  di  molte  altre 
miniature  di  gofTo  stile  bizantino  su  fondo  d'oro.  Su  uno  de*  riguardi 
leggesi  La  complainte  de  Jerusalem  contre  la  cour  de  Borne,  satira 


')  Handschriften    der    köiiigl.    Bibliothek    von    HHiig ,    betreffend   die   mittelsitrriiche 

deutsche    (jesehiohte.     Descrizione    inserita  in    Archiv   der    Getetischaft  für  nltrrr 

deutsche  Gcsvhichtskunde ,   vol.  VU,  p.  130—132. 
*)   BuUftin    du    hibliophile    helgo  ,     1846.    p.  021—627;    Bulletin    des    arls    snus    la 

direotion  du  bihliophile  Jacob .  lom.  IV,  p.  412 — 414;  Journal  des  saviints,   1846. 

p.  316—317. 
S)    l.eltre.H  A   M.  If  l'omte  de   Salvandy   >ur  quelques-uus  det  Manuscrits  de   la   Biblio- 

theque   royaii'   -if    la   llaye  .    par  J.    Juhinal.  —  P^ris.  impnm.  de  Duces>ois.   1846, 

p.  262,  8». 
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cumposta  a  proposito  delle  discussioiii  ch'  ebbero  luogo  nella  crociata 
del  1218  tra  il  re  di  Gerusalemme  e  il  cardinale  Peiagio.  La  com- 
plainte  fu  pubblicata  da  Jubiiial ,  da  un  manoscritto  di  Berna. 
7.  Heures  de  la  reine  Isabeile  de  CasiiUe,  procedente  dalla  biblio- 
teca  degii  antichi  statolder,  legato  colle  armi  di  Guglieimo  III 
(1672 — 1702);  c  adorno  di  frediei  grandi  miniature  di  ricchezza 
mirabile,  com  reminiscenze  delP  Alhambra.  8.  Heures  de  Catharine 
d' Aragone,  del  secolo  XV,  con  treiita  miniature,  a  fermagli  d'ar- 
gento.  9.  Heures,  in  4^  del  see.  XV,  con  77  miniature  di  lavoro 
meraviglioso.  10.  Miroir  de  V  ame,  con  grandi  lettere  ornate  a  penna 
e  inchiostro,  dell'  anno  14S1.  11.  Libro  di  devozione,  in  32^  con 
miniature,  giä  appartenente  a  Catterina  de^  Mediei,  con  fermagli  in 
oro  SU  cui  leggesi:  Sis  memor  extinctu  regalato  il  24.  agosto  17S0 
da  M.  Roger  pastore  della  ckiesa  vailona  all*  Aja ,  ai  principe 
d'  Orange.  12.  La  vie  de  Si,  Hubert  del  see.  XV,  in  f».,  appartenente 
ai  barone  di  Villenfagne,  aequistata  da  Guglieimo  I,  per  400  fiorini. 
13.  Le  livre  de  r  informatioii  de  Princes.  translath  de  latin  en  fran- 
gaisy  lequel  livre  pst  e  compiiä  Monseig.  St.  Thomas  d'  Aquin: 
sulla  prima  pagina  e  miniato  ii  traduttore,  nel  momento  in  cui  offre 
il  suo  libro  a  Filippu  di  Cleves,  signore  di  Ravenstein,  alla  oui  bibiio- 
teca  spettava  nel  1453.  14.  Liber  Mercurii  Trismegisti,  offerto  da 
Marsilio  Ficino  a  Cosimo  de*Medici:  i  margini  delle  pagine  son  messe 
a  fioH  ed  ornati  su  fondo  d'oro:  leggesi  siil  riguardo:  Frater  RhoL 
Tarvisanus.  Gerard,  de  Lisa,  scriptori  mei  copiam  fecit.  ut  ipse 
ceteris  majorem  copiam  faceret.  Tarvisii,  1471.  novembris.  Libri 
miniati  con  legature  speciali  sono  i  seguenti:  aj  Un  codice 
deir  XI  secolo  offre  esternamente  da  una  parte  una  scultura  d^avorio 
gia  dorata,  con  rappresentanza  di  Cristo  e  dei  quattro  eyangelisti; 
dair  altra  su  legno  ricoperto  in  pelle  un  s.  SaWatore  in  Croce. 
b)  Sulla  eopcrta  d'  altro  codice  leggesi :  Ob  laudem  fhristi  Ubnim 
hunc  recte  ligavi  Anihonius  de  Gavere.  c)  Libro  di  preci,  con  molte 
miniature,  legato  in  marocchino  rosso  nel  secolo  scorso,  colle  due 
scritte  sui  cartoni 
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(MidstMicL 

1 .  PauluM  Üiaconuf.  —  De  gestis  Laogobardoram.  Hemb. 

2.  Hinloria  dejudaeis  et  christianis.  Membr.  iD4*.  del  sec.  XIII. 

3.  Memoiren  de  Jehan ,  sire  de  Henin  et  de  Laurignies^  con- 
tenant  ce  qu  il  a  $ceu  et  reu  de  $on  temps  (lißS — i4  76). 

Dalla  Collezione  di  Gerard: 

4.  Le  gejour  de  deuil  pour  le  trepas  de  me$sire  Philippen  de 
CommineM,  seigneur  dArgenton.  1511. 

5.  Cronica  de  los  Beyes  Fernando  y  Isabel,  del  dott  Lorenzo 
Gulinder  di  Carabajal,  meinbro  del  consiglio.  1543. 

6.  Raceonto  (in  ispagiiuulo)  della  guerra  di  Granata,  sotto  il 
comarido  di  d.  Juan  d'Austria;  differisee  dalla  narrazione  di  Urtado 
de  Mendoza. 

7.  Tre  volumi  di  eronaehe  di  Froissart  e  Monstrelet  con  rariaDÜ 
delle  edizioiii  1518,  1530. 

8.  Hecneil  en  briefdu  voiage  faict  en  armes  au  royaulme  de 
Thunes,  et  la  conqueste  faicte  di  celluy  et  du  fort  chasteau  de  la 
Gouiette,  en  l'un  mit  cinq  cens  trepäe  cinq  par  Tempereur  Char- 
leS'Qttint,  di  Antonio  de  Pernin,  eonsigliere  delP  imperatore,  e  suo 
prirrio  segretario. 

9.  L^irigresso  del  conte  di  Fiandra  in  Avignone.  1336. 

10.  II  processo  ?erbale  della  traslazione  delle  ossa  di  d.  Juan 
d^Aüstria  a  Namur,  nei  1762. 

Codid  letterarj. 

1.  Storia  del  teatro  olandese.  Membran,  del  sec.  XIV.  Discorsi  in 
lingua  olandese  e  frammenti  del  mistero  pasquale,  uno  dei  piii  antichi 
pezzi  di  quel  teatro. 

2.  Cinque  esemplari  in  membrana  del  romanzo  della  Rosa. 

3.  De  la  mutation  de  la  fortune,  Membr.  in  f"».  vol.  II.  Leggesi 
al  fine:  „Ce  livre  fust  faict,  devise  et  compelö  par  une  denioiselle 
nomm^e  Christine,  et  le  donna  ä  Jehan  filz  de  roy  de  France,  duc 
de  Berry  et  d'AuTergne,  conte  ec.  au  mois  de  mars,  1403." 

4.  ILromanzo  di  Lancilotlo,  in  olandese,  gii  pubblicato  9. 


')  Romnn  van  LRiieelot  iiMar  h«t  (eenigf  bekeiide)  llandychrift  der  koainklgke  Biblio- 
thcck,  o|>  ;;('ZR<j^  van  het  g-ouveriieiueiit  uil[;e{^even  door  doctor  W.  J.  A.  Jonckbloet. 
—  '»  (ira\eiihage,  1846—1830,  vol.  H,  4«. 
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8.  U Hermite  charitable  ou  Vhospitalier  d' Alger,  cattivo 
poema,  steso  in  Algeri  (1670  —  1671}  dans  In  maison  du  basiion 
de  France,  par  le  sieur  Anthoine  Verdeinj,  mnrchnnd  de  Beziers, 
schiavo. 

6.  La  Tebaiiie  di  Stazio.  Membr.  in  4o.  del  see.  XII. 

7.  Poetarum  veterum  Batavoriim,  vol.  VII. 

8.  Lejardin  rf'flrwiOMr.  X)pera  mistiea. 

9.  La  complainte  de  Triboulet ,  o  danza  dei  pazzi. 

10.  Raccolta  delle  canzoni  di  Margberita  d'Austria,  duchessa 
di  Savoja.  —  Raccolta  d^arie  musicate  alla  sua  corte. 

11.  Description  de  sept  fetes  de  rethorique  qui  se  sont  donn^es 
en  Flandres,  Brabant  et  Hollande,  depiiis  1839  jusqiren  1620. 

12.  Gerardi  Magni  epiatolae  XIV,  giä  pubblieate  «). 

.  13.  Lettere  di  d.  Juan  d*Austria,  del  segretario  Escobedo  e  di 
Antonio  Perez  *),  codice  interessantissimo  che  conterrebbe  la  copia 
fatta  eseguire  dallo  stesso  Perez,  degli  atti  sottratti  alle  ricercbe  de^ 
suoi  persecutoriy  atti  cbe  aVrcbbero  dimostrato  la  complicitä  di  Filippo  II 
neir  assassinio  di  Escobedo:  onde  furono  assoggettati  al  supremo 
giudizio  d*Aragona  i  soli  atti  che,  dietro  ordine  di  Perez,  sua  moglie 
donna  Juanna  Coello  mando  al  confessore  del  re. 

Edizioni  del  seGOlo  XV. 

Questa  collezione,  cui  tenne  dietro  con  instancabile  zelo  V  odienio 
direttore  della  biblioteca,  Giovanni  Guglieimo  Holtrop,  conta  40 
incunabuli  stannpati  in  pergamena,  ed  h  largamente  supplita  nelle  sue 
lacune  dalla  splendida  raccolta  del  museo  Westreeniano ,  devoluto 
alla  biblioteca.  L^ Holtrop,  coadjuvato  inirabilmente  dal  vicebiblio- 
tecario  F.  A.  G.  Campbell,  roio  impureggiabile  amico,  ne  incomincio 
il  catalogo  nel  1828,  attenendosi  al  Naamlijst  di  J.  V isser  *).   Gli 


1)  Gerardi  Magni  epistolsBXIV,  e  codice  reg:io  Hagano  nunc  primum  editip,  ot  perpetiia 
annotatione,  quo  melius  et  ipse  et  tempora  eins  cogiioscaiitur ,  instruelw.  Kdidifc 
J.  G.  R.  Acquoy.  —  Amstelodami.  Maij,   1857,  p.  VHI,   123,  S». 

2)  Notice  8ur  un  maniiscrit  de  la  hibliotlieque  royale  de  la  li»)c.  rontenant  des  leltres 
de  don  Juan  d'  Autriche ,  du  secretaire  Kscobedo ,  des  biilets  d'  Antonio  Herez, 
apostill^s  de  la  main  de  Philippe  il  ec,  par  M.  Gaehard,  .Membie  de  la  Cummission 
royale  d^histoire  ecc.  —  Bruielles,  A.  vau  Üale,  1847^  p.  43,  8^. 

*)  Sta  in  Goekinga  excerpta  e  libro  G.  Meennanni  ■,  de  on'yiiiibiiä  typographicis. 
Amstelodanii,  1767,  A^. 
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studj  continuati  sullo  stesso  argoroento  da  quel  degnn  direttore, 
giiene  agevolarono  la  pubblicazione  del  catalogo  *),  impresa  d*ardoo 
riuscimonto  per  le  mancanze  dMndicazioni  tipografiche  e  per  la  incer- 
tezza  delle  congotture.  Diviso  il  lavoro  in  due  parti,  nella  prima 
offprse  il  catalogo  dettagliato  di  650  articoli  in  Belgio  impressi,  nella 
seconda  di  900  opere  stampate  extra  Belgium,  Come  appendiee  al 
catalogo  r  infaticabile  Holtrop  sta  puBblicando  un  atlante  <)  gra- 
fico,  ciie  tornerä  di  molto  vantaggio  non  solo  alla  storia  del  paese, 
ma  eziandio  alla  generale  della  stanipa. 

Edlzioni  posteriori  al  secolo  X?. 

La  sala  reale,  di  cui  ho  parlato  piü  sopra,  contiene  oltraccio: 
aj  una  collezione  di  satire  (pamphlets)  e  di  simili  scritti  oceasionali 
dal  1S15  al  1748  distribuita  in  460  volumi  in  4®,  collezione  che,  for- 
mata  dair  avvocato  Duncan,  donde  prese  il  nume  di  Bibliotheca 
Duncaniafia,  si  rapporta  alla  storia  delle  17  Provincie  unite.  bj  Una 
Serie  di  libri  di  preghiere,  stampati  in  Francia,  quasi  tutti  in  perga- 
roena,  al  principio  del  secolo  XVI,  parte  de^  quaii  fu  giä  illustrata^J. 
come  suppleniciito  alla  storia  letteraria  della  danza  dei  morti, 
di  Massmann.  cj  Due  monihranacei,  cioe:  Heinsii  Danielis.  De 
conteinptu  mortis  libri  7F.  Leidae,  1621,  che  costö  1000  franchi,  e 
un*  opera  sui  co.stumi  della  cliik  e  degli  scabini  di  Gand,  deir  anno 
1564,  in  4o.  dj  Una  collezione  di  690  Elzevirj  in  12«.,  268  de' 
quali  portano  il  nunne  dello  stampatore.  Fu  collocata  a  parte  la  colle- 
zione delle  cos\  dette  Repubbliche  in  105  volumi  e  i  Poeti  italiani  in 
12^  ej  Aicune  collezioni,  molto  bene  arviate,  di  edizioni  di  Aldo, 
Giunta.  Stefano,  Plantino  ec.  f)  11  catalogo  delP  esposizione  di  Londra, 
in  8  vulumi  in  4o.  g)  L*  abbazia  di  Westminster.  K  mass. 


^)  Cxtulogui  librorum  satulo  XV  iinitiossoruin  ,  (|ii(iti|Uol  in  Hiltliotlieca  rp^iai  Ha^»na 

asservHiitnr.   Riüiiit  Job.  <iiiil.  Holtrop,   Biblioth.  rei;i«  liag^aniB  pr»f«otii8.   —   Hajc 

Comilum,  Miirtiiius  Nijhoff.   1856,  p.  591,  8^. 
^)   MdiiuiiuMits  typo{;rrnphiqiies  «ies  Pays-Kus,  au  qiiinxieme  sieole.  Collectioa  de  fac- 

siinile  iP  apres    ks    onViiiaiix    eouserves    A  la  Bibliotbeque  loyale    de  la  llaye    et 

ailleiir».  publice  par  J.  W.  Holtrop  fC  Etab|is*«*menl  lytogr.  de   E.  Spanier.   —  La 

Haye,   Nijbotr,   löi>7  i»  se^g.  Fascicoli  V  in  4®  gr. 
S)  Die  frun^ö.oifieben  (iebetbüober  mit  TodtentönAen,  in  der  königl.  Riblioth.  im  Haag, 

von  N.  C.  Ki(«l  in  Leiden,  milgetheiit  %i»n  D.  Edmund  Zoller.  Leggesi  in  Sermpemn, 

1848,   p.  357  —  360. 
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Crabinetto  nnmismatico  e  di  pietre  incise. 

Presso  la  biblioteca  e  il  gahiiietto  delle  pietre  incise,  diretto 
negli  anni  1816  —  18S4  dal  dott.  J.  C.  de  Jonge,  e  presentemente 
dair  ispettore  J.  F.  G.  Meyer:  c  aperto  il  Luned\,  Mercoled\  e  Ve- 
nerd\  dalle  10  ant.  alle  3  pom.  La  raccolta  di  monete  e  medaglie 
d*ogni  tempo  e  d*ogni  paese  presenta  non  mediocre  ricchezza,  special- 
mente  in  rapporto  alla  Neerlandia  e  alle  sue  eolonie.  Tre  sono  le 
collezioni  principali  che  arricchirono  il  gabinetto.  1.  Medaglie  gre- 
ehe,  roinane,  arabe,  cufiche  portale  con  parecchie  pietre  incise  dal 
niaggiore  J.  E.  Hiimbert,  da  suoi  viaggi  in  Afriea,  e  dal  suo  soggior- 
no  di  2S  anni  a  Tunisi:  vi  si  trovano  monete  rarissime  e  pezzi  affatto 
sconosciuti.  2.  Medaglie,  gettoni  e  monete  moderne,  che-  faceano 
parte  del  gabinetto  di  A.  H.  Dibbetz  di  Leida,  e  che  gli  eredi  del  sig. 
Byleveld,  uno  de*  presidenti  deir  alta  Corte  di  giustizia  dell*  Aja, 
vendette  al  re.  3.  Serie  di  scudi  o  dollari  venduti  al  gabinetto  dal 
sig.  J.  J.  Stiels  di  Mastricht. 

II  numero  totale  delle  medaglie  monta  alle  34000:  greche 
5800,  delle  quali  197  in  oru;  romane  11380,  delle  quali  880  in  oro; 
fra  queste  alcuni  medaglioni  in  oro,  unu  de*  quali  di  Galla  Placidia; 
medaglie  moderne  S760;  monete  obsiJionali640,  scudi  odollari  2237; 
monete  propriamente  dette,  del  medio  evo  e  moderne  7958.  Tutte 
furono  egregiamente  da  quel  direttore  descritte  <)• 

Sta  a  paro  del  medagliere  la  doviziosa  scorta  di  pietre  incise, 
suir  indole  ed  ordinazione  della  quäle  darö  alcuni  cenni. 

La  collezione  delle  pietre  incise  deve  Torigine  allo  statolder 
Guglieimo  IV,  che  acquisto  i  monumenti  e  le  pietre  incise  del  conte  di 
Thoms«).  Guglieimo  V  che,  a  cura  dei  Signori  Vosmaer  e  Hemster- 
huis,  Tavea  accresciuta,  ne  porto  seco  la  maggior  parte  nel  1795. 

Guglieimo  I,  vero  mecenate  delle  arti  e  delle  scienze  concepl 
il  progetto  nel  1816  di  formare  un  gabinetto  reale  numismatico  e 
di  pietre  incise,  donandovi  ben  tosto  la  collezione  ereditata  da*  suoi 
maggiori.  Le  giunte  capilali  fatte  da  allora  si  compendiano  nelle 
seguenti : 


>)  Nolice  nur  le  CRbinel  des  incdHÜles  el  de»  pierres  {<^rav«ei» ,  de  S.  M.  le  Roy  des 
Pays-Bas,  par  J.  C.  deJon^e,  Directeur.  A  la  Haye,  chez  A.  M.  Bakhuyxeu,  p.  179, 
80.  —  Supplement  h  la  uotice.  La  Haye,   1824,  p.  20,  a*\ 

*)  Cabinel  de  Tlioiiis.  Ful. 
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1.  Una  raccolla  di  pietre  anticlie,  del  dott.  Francesco  Hem- 
sterhuis,  acquistata  nel  1819  dalla  principessa  di  Salm-ReiflTerscheid- 
Krautheim,  che  aveala  ereditatu  da  sua  madre  la  principessa  di 
Gallitzin  ^). 

2.  Una  raccoltina  di  pietre  iiieise,  gii  appartenente  al  sig. 
Hultman,  governatore  del  Brabante  settentrionale. 

3.  II  gabinetto  di  pietre  incise  antiche  e  moderne  di  Teudoro 
di  Smetb,  giä  presidente  degli  scabini  d*Amsterdam,  raccolta 
noroinata  preziosa  da  Hemsterhuis  <). 

4.  La  ricca  collezione  del  barone  van  Hoorn  de  VIooswyek,  illu- 
strafa  da  Du  Bois  e  Miliin  s). 

5.  II  magnifico  onice,  rappresentante  VApoteosi  di  Claudio  e 
della  sua  famiglia,  comperato  da  una  famiglia  olandese  nel  1823. 

6.  Sedici  pietre  incise,  del  gabinetto  Lupus,  acquistate  a 
Brusselle. 

7.  Una  collezioncella  di  pietre  incise  greche  e  arabe,  del  colo- 
nello  Rottiers. 

8.  Quantitä  di  pietre  incise  riunite  dal  colonello  luogotenente 
I.  E.  Ilumbert  ne'  suoi  viaggi,  per  ordine  governativo,  sulle  coste 
settentrionali  delP  Africa  e  in  Italia;  fra  queste  molte  incisioni  d*ori- 
giiie  otrusca  e  greca. 

9.  Collezione  unica  di  92  cilindri  persepolitani,  di  pietre  incise, 
persiani  e  sassanidi,  e  di  pietre  arabe,  turche,  greche,  acquistate, 
per  commissione  governafiva,  a  Custantinopoli  dair  ambasciatore 
neerlandese  a  quella  corte,  il  barone  H.  de  Zuyien  de  Nyevelt. 

10.  Un  elegante  scrignetto,  adorno  di  pietre  nobili,  nei  cui 
tiretti  a  quindici  compartimenti  sono  i  ritratti  incisi  in  agata,  dei  dog^ 
di  Venezia,  di  lavoro  del  secolo  scorso. 

Da  questa  iroportante  collezione  di  pietre  scolpite  furono  tratti 
grimpronti  principali,  illustrati  nel  numero  di  135S  dal  direttore  De 
Jonge^)    il    quäle  ripartilli   nel  seguente   modo.  A»  Pietre  egizie. 


')  Goethe.    Aus  meinem   Lehen.    Kunst  und  Alterthum ,    vol.  IV,    fssv.  I,    p.   152; 

ftisc.  III,  p.  112. 
*j  Lettre  de  Fr.  Hemsterhuis  m  M.  Th.  de  Smeth ,  sur  une  pierre  aulique.  1762,  4**. 
*)  Mlllin.   Hierres  gravees  inedites.  Pari.H,   1817,  tom.  I,  n.  4,  XXX.  —  Gallerie 

Mythologique  et  Monuments  inedits,  passim. 
4)  CaUüogue  d*  empreintes  du  Cabinet  des  pierres  gravees  de  Sa  Majesl^  le  Roi  des 

Pays-Bas,  Grand-Duo  de  Luxembourg,  par  J.  C.  de  Jonge,  Chevalier  er.  —  La  Haye, 

de  r  imprimerie  d'  etat,  1837,  p.  76,  S®. 
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persiane,  d'epoca  arcaica,  di  re  sassanidi,  con  iscrlzioiii  puniche» 
etrusche  o  greche  arcaiehe.  B.  Incisioni  greche  e  romane:  aj  Di- 
vinita;  bj  Semidei,  cerimonie  religiöse,  sacriOej;  c}  Tempi  storici 
greci  e  romani;  dj  Giuochi,  feste,  combattimenti,  vasi,  iscrizioni, 
mariiia,  animali,  e  eilindri  greci  o  romani ;  C.  Sculture  del  basso 
impero.  D,  Ahraxas.  E.  Pielre  con  iscrizioni  e  incisioni  orientali. 
F,  Pietre  incise  del  Giappone.  G.  Camci  e  intagli  moderni. 

2.  Maseam  Meermano-lVesf  reenianum. 

II  barone  Guglielmo  Enrico  Giacoino  di  Westreenen  van 
Tiellandt,  direttore  della  reale  dell'  Aja,  dal  1842  al  1848, 
avea  raccolto  in  sua  casa  il  prodotto  di  viaggi  ripetuti,  di  ricer- 
che  indefesse,  d*  ingenti  dispendj,  una  biblioteca  segnalata  per 
codici  manoscritti  di  gran  prezzo  e  per  edizioni  rarissime  del 
secolo  XV,  uno  scelto  medagliere,  una  collezione  distinta  di  anti- 
chitä  etrusche,  greche,  romane,  germaniche,  una  raccoUa  arti- 
stica,  sroalti  di  Limoges,  maioh'che  toscane  e  veneziane  ^^,  bronzi 
del  secolo  XVI,  quadri,  oggetti  chinesi  e  giapponesi,  camei,  memorie 
di  yiaggi.  Or  questa  collezione,  cui  nessuno,  lui  vivente,  fu  ammesso 
a  yedere,  insieme  al  suo  ricco  patrimonio  legö  egli  liberalmeiite 
allo  stato,  volendo  che  i  suoi  tesori  letterarj  ed  artistici  pas- 
sassero  in  proprietä  della  biblioteca  reale,  sotto  condizione  che 
si  conservassero  separatnmente  nella  propria  casa,  cui  intitole- 
rebbesi  Museum  Meermano  -  Westreeniatmm.  Ed  era  motivo  al 
nome  V  abbondevole  scorta  di  manoscritti  ed  incunabuli  della 
biblioteca  di  Gerardo  Meerman  che  il  barone  di  Westreenen, 
nipote  al  possessore,  o  avea  ucquistati  colla  somma  da  lui  legatagli, 
0  ricevuti  dalla  vedova,  a  indennizzo  di  eure  per  la  redazione 
del  catologo. 

II  Westreenen,  consecratosi  nella  lunga  sua  carriera  (1 783—  1 848) 
agli  studj  archeologici  paleotipici ,  de'  quali  diede  parecchi  saggi 
alle  stampe  >) ,    acquistö   que*  libri   che   piii   rispondeano  al    suo 


*J  PJHtto  cun  isfoiido  rnp|MeMeiilMUte  il  conib»tlimeiilo  di  Pirro  coiilro  i  Itoinaiii.  sul 
cui  rovescio  legKesi :  i  fortintimi  roma  contra  i  rc  pirro  —  hultluntonio  aäi 
13  d'  Otohre  —  l^SI  —  in  venetia. 

*)  V.  memoria  necrologica  di  lui  coir  indice  d«lie  opere  a  staropa,  in  buUeiin  du 
bibiiophite  beige,   1S40,  p.  40—43. 
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scopo.  Percio  alla  scorta  di  iindicimiia  volumi  di  libri  ordiuarj 
(quasi  tutti  dupiicati  della  reale)  aggiunse  1200  edizioni  del 
secolo  XV,  e  330  manoscritti.  Fra  i  primi  ricorderö  T  esemplare 
eompleto  delia  Geografia  di  Blaev,  in  19  voliimi  in  fogiio,  la  cui 
dipintiira  a  sfondi  dorati  costo  2000  fiorini.  Fra  gli  ineunabuli, 
250  incirca  appartengono  ai  Paesi  Bassi,  e  iiioUi  sono  stampati  in 
pergamena.  Sono  membranacei  gli  stampati  in  Magoiiza  Psalte- 
rium,  14o9,  —  Durandi  Rationale,  1459.  —  Sexlua  Decretalium, 
1465,  —  Jusliniani  InstUuliones,  1468,  eoi  primo  Togüo  miniato 
splendidamente  in  oro,  —  Decretalia  Gregorii  IX,  1473,  —  Cle- 
tnenlis  Constiiittiones,  1460,  —  Ciceronis  Officia,  1466;  quattro 
edizioni  di  Heurea  de  N.  Z).  di  Parigi,  1498,  1530.  1S87;  un 
S.  August ini  Ejichiridion  di  Colonia,  1467;  un  Missale  Ai  Norim- 
berga,  1484;  le  Horw  IL  M.  Virg.  «i'Anversa,  1570;  alcune  edizioni 
di  Didot  di  Parigi:  Essai  de  fahles  nouvelles,  1786.  —  Adotiis 
poema,  ann.  11.  repuhl,  —  La  guirlande  de  Julia  ä  Mlle.  de 
Rambouillet y  1784.  Indicherö  coine  curiositä  le  opere  di  Pindaro,  di 
Oxford,  del  1754,  in  64®.  impresso  su  seta  bianca.  I  corti  limiti 
imposti  alla  mia  traitazione  non  permettono  ch*  io  dia  conto  degli 
incunalMili  cartacei,  cioe  delle  edizioni  anteriori  al  1480,  sulle  quali 
d^  altronde  si  estese  ampiamente  il  chiariss.  Holtrop  nelP  opera  surri- 
ferita.  Basti  il  ricordare  quattro  edizioni  dello  Speculum,  due  intere, 
due  frarnmentate;  un  Donato  intero  a  caratteri  dello  Speeufum  di 
Valdener;  molti  frammonti  d'un  Doctrinule  e  di  un  Donalo  di 
stampa  simile;  rcseniplaro  del  Bteve  (1454)  descritto  da  Laborde  «); 
il  Modus  promcrendi  indulgentias ,  in  P.  descritto  da  Fischer«); 
la  Nassa wisch  Land-  GerichtS'Ordnuug  cor  das  Gericht  Dillen- 
bürg,  di  Carle  18,  in  fo.  a  caratteri  semi-gotici,  altribuita  a  Scheffer 
(1498);  la  Summa  de  articulis  fidei  et  Ecclesicß  sacramentis, 
in  4".  a  24  linee. 

I)ei  codici  manoscritti  quasi  tutti  anteriori  at  secolo  XV,  uno  data 
dal  VI.  uno  dal  VII,  uno  dalP  VIII,  sei  dal IX,  dieci  dalX,  otlodairXI,tre- 
dici  dal  XII.  Fra  i  migliori  devono  essere  menzionati:  a)  Una  bibbia 
fatla  per  Carlo  V  di  Francia,  col  suo  rilratto  al  principio.  Membranaceo 


*)  Siir  les  IcUren  <r  in<liil<;ence.N,  p.  7 — 8. 

')  B^N^ii  Mir  les  iinuiuin.  lypogr.   de  (lutenberg^,    p.  93.    —    Typo^iaph.    Selt«nli«>iteii 
p.  liO. 
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scritto  Tanno  1371,  eon  molte  ininiature  su  campi  dorati,  e  lettere 
dorate»  e  colla  scritta:  Joannes  de  Brugis,  pictor  regis  praedicH 
fecii  hanc  picfuram  propria  sua  manu,  b)  Unu  bibbia  tradotta  in 
Tersi  olandesi  da  Jacopo  vaii  Merland.  Membranaceo  con  miniatiire  di 
rozzo  Stile,  eseguite  da  Micbelc  vaii  der  Borcli.  c)  La  cittä  di  Oio» 
di  s.  Agostiiio,  tradotta  in  francese.  Membran,  in  P.  eon  niiniature 
e  legatiira  di  ottimo  gusto.  dj  Menibranaceo  del  see.  X  eon  legatura 
splendida:  la  tavola  siiperiore  in  avorio  rapprosenta  ia  frinita,  ossia 
la  mano  del  padre  ehe  tiene  un  nimbo,  niezza  Gf>ura  del  figlio  che 
tiene  in  mano  un  eoipo  elittieo  su  eui  h  efiigiata  la  eolomba;  solle 
braceia  della  croce  cui  e  addossata  qnella  rappresentanza,  leggesi: 
Hie  uniias  ternis  monatrutur  scemate  signis.  Sulla  tavola  di  rarne 
dorato  al  dissotto  restano  tracce  di  attaceatura  di  gennne,  perle  od 
altro.  e)  Croniea  francese,  detta  Buquechardiere,  di  Giovanni  de 
Curcy,  eseguita  in  Francia«  con  miniature  di  buon  disegno  e  diligente 
esecuzione.  Nelf  ultimo  libro  vi  sono  miniate:  la  Bastiglia,  Notre 
Dame  de  Paris,  e  iMontfaiicon  cogli  appiccati.  Sui  manoscritti  accom- 
pagnati  da  miniature,  sugli  intagli  in  legno  e  sulle  incisioni  in 
rame  del  Museo  Meerman-Westreeniano  diede  notizie  artistiehe 
C.  F.  Waagen  i). 

11  museo  diretto  dal  biblioteeario  e  vice-bibliotecario  della  reale, 
e  aperto  ogni  quindici  giorni,  cioe  il  primo  e  il  terzo  giovedl  d'ogni 
mese  (ore  10—4).  mediante  biglietto  d'ingresso  ottenuto  il  giorno 
innanzi  (ore.  3 — 4)  dalla  reale,  potendo  perö  ciascuno  ottenere  dalla 
direzione  della  reale  il  permesso  d>ntrarvi  anche  in  giorni  diflTerenti, 
prestandosi  con  estrema  compiacenza  alle  altrui  ricerche  il  vice- 
bibliotecario  Campbell,  ivi  ailogiato. 

3.  Bibl.  Meerman. 

Poca  cosa  era  al  piineipio  del  secolo  srorso  la  biblioteca  della 
famiglia  Meerman,  che  aecrebbe  a  poco  a  poco  Terudito  barone 
Gerardo  Meerman^  nato  a  Leida  il  1722,  morto  ad  Acquisgrana  nel 
1771.  Datosi  allo  studio  delle  matematiche  e  del  diritto,  comineiö 
a  raccogliere,  agiato  com*  era,  opcre  di  matematiea  e  di  giurispru- 


^)  llber  die  Manu8C'ri|ite  mit  Miiiiahireii ,  die  Hol/..soluiJtle  und  Kiiprerstiche  den 
Museum  VVe-Htreeiieii  in  IImu^  ,  von  V.  V.  Waagen.  —  Itt^^fre^l  in  fCfirufthtatt  ^  1850, 
n.'i8-3l.   \'l 
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denza,  che  anzi  vantaggiatosi  di  conoscoiize  ne'  suoi  viaggi  alP  estero, 
acquistö  trattati  inediti  o  dimenticati,  a  penua  ed  a  starnpa  di  materie 
giuridiclie.  Toniato  in  palria  nel  1748  e  nominato  sindaco  di  Rotter- 
dam (1753),  applicossi  intieramente  alle  scienze  legali,  pubblicando 
il  Tesoro  (hl  diritto  ^)\  ma  poco  poi  si  volse  agii  studj  paleo-tipogra- 
fici,  a  provare  che  Tinvenzione  de!  tipi  mobiii  in  legno  devesi  a  Lo- 
renzo  Costcr  di  Harlem,  non  a  Guttemberg  che  perfezionolla,  fondendu 
i  caratleri  in  metallo«).  Queste  ricerche  lo  condussero  ad  incremen- 
tare  notevolmente  la  biblioteca  di  edizioni  del  secolo  XV  e  di  libri 
storici  della  stampa.  Ricca  giunta  alla  biblioteca  porto  V  acquistö 
ch' egii  fece,  poco  prima  di  morire,  di  codici  manoscritti  che  appar- 
tenevano  ai  gesuili  di  Parigi.  Pero  insistendo  Luigi  XV  per  riavere  i 
manoscritti  relalivi  alla  storia  di  Francia,  Meerman  vi  aderl,  e  ne  fu 
compensato  colT  ordine  di  s.  Michele. 

La  hihlioteca  passo  al  figlio  Giovanni  nato  (1  nov.  1753) 
all^  Aja.  Seppellitosi  questi  negli  studj  archeologici,  storici,  filologici, 
accrebbe  la  gia  insigne  biblioteca,  da  cui  manoscritti  pubblico  le  iettere 
di  Grozio^),  e  giovossene  mirabilmente  nella  pubblicazione  d^una 
Serie  d^opere  edite  dal  1780  al  1815,  anno  di  sua  morte.  I  singoli 
volumiportano  improntato  l'uomoarmato  uscente  in  pesce  (Jfif^rma/i — 
Domo  di  mare)  colla  divisa;  Gaudeant  bene  naii.  In  uu  cartello  al 
dissotlo :  Bibliothecae  Meermanianae, 

La  condizione  agiata  della  famiglia  parea  dover  essere  malle- 
vadrice  al  paese  della  conservazione  di  quel  tesoro;  ma  nel  1824  ne 
fu  commesso  al  barone  di  Westreenen  van  Tillandt  il  catalogo  ^)  per 
la  vendita.  Doi  1100  codici  manoscritti  orientali,  greci,  latiui,  fran- 
cesi,  italiani,  spagnuoli,  portoghesi,  olandesi,  chinesi,  descritti  nel 
quarto  volunie,  de'  quali  molti  datano  dalP  ottavo  secolo,  e  un  codice 
Teodosiano  latino  dal  settimo,  623  passarono  ad  arricchire  la  cospi- 


^)  Nuvus  IbesNUrus  juris  civilis  et  canonici.  — Ag-ae  Comitum,  1731 — 1753,  vol.  Vll,  fol. 

')  Oiigiues  t}rpographica> ,  (lernrdo  Meerman  auctore.  —  Hagae  Comitam  ,  1765, 
vol.  n,  40. 

*)  H.  Grotii  epistoUe  inedilae  ex  museo  Meermaniano.  —  Harlenii,  1806,  8®. 

^)  Bibliotheca  Meermaniana ,  »ive  catalogus  librorum  impressorum  et  codicum  maou- 
•criptorum.  quos  maximam  partem  collegerunt  viri  noliilissimi  (jerardiis  et  Joannes 
Meerman,  morte  tiereliqiiit  Joannes  Meerman,  toparcha  in  Dalem  et  Varen  ec, 
qaoruro  publica  fiet  auctio,  die  8.  seqq.  Junii,  anni  1824.  Ilage  Comitum,  in  a&dibus 
defuncti  ec.  —  S.  d.  vol.  IV,  8<).  —  Prix  des  livres  de  la  ßibliotbeque  Meerma* 
nienne.  ^    La  Haye,  1825,  8«. 
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cua  biblioteca  del  baronetto  sir  Tommaso  Philipps  a  Middlhill  ^);  aicuni 
nianoscritti  con  preziosi  incunabiili  acquistati  dal  barone  de  West- 
reenen  deTillandt  furono  piü  tanii  compenetrati  nelia  reale  dclP  Aja; 
del  reslo,  come  di  menibra  disjectn,  elii  potria  dar  conto? 

<!•  Bibl.  del  nünistero  della  marino. 

Nel  1820  fu  trasportata  alP  Aja  e  assegnata  a  quel  miuistero 
della  rnarina  una  piccolu  biblioteca  ehe  il  governo,  ad  uso  della  stes- 
sa,  conservava  a  Rotterdam.  Quella  collezione  fu  aceresciuta  coi 
fondi  de]  ministero  a  modo,  che  per  ordine  di  sua  eccellenza  il  mini- 
stro,  se  ne  eompilo  il  catalogo  che  terminato  nel  maggio  1857  fu 
bentosto  pubblicato  3).  La  raccolta  distribuila  in  otto  armadj  d^  una 
sala  abbastanza  capace,  e  ricca  d'opere  d^arle  militare  di  mare^ 
scienze  tecniche  di  marin»,  idrografia,  viaggi  marittimi,  storia  guer- 
resca  di  mare,  giurisprudenza  e  amministrazione  di  marina.  I  libri 
distribuiti  sistematicamente  portano  sni  dossale  la  lettera  della  cate* 
goria  cui  spettano,  e  il  numero  ricorrente  del  catalogo  a  stampa.  Le 
categorie  sono  le  seguenti:  A.  Arte  guerresca,  strategia,  fattiea; 
B.  Artiglieria,  genio,  infanteria;  C.  Costruzioni  navali;  ^.  Pilotaggio 
e  fari;  F,  Navigazione  a  vele  e  a  vapore;  G.  Idrografia;  H,  Astro- 
nomia  generale  e  nautiea ,  stromenti  nautici ;  /.  Scritti  speciali  sulla 
marina;  K.  Scienze  esatte  e  naturali;  L.  Idraulica,  architettura  civile, 
macchine,  teenologia,  industria,  ginnastica;  M.  Scienze  economiche» 
statistica,  commercio;  N,  Conosconza  di  paesi  e  popoli;  0.  Storia  $ 
P,  Giurisprudenza,  diplomatica;  Q.  Trattati,  leggi,  risoluzioni  ec; 
R,  Morale,  linguistica,  letteratura,  in  rapporto  alla  marina;  S.  An- 
nuarj,  almanacchi;  T.  Cataloghi  di  libri  e  carte.  AI  primo  catalogo, 
corredato  d'  un  indice  nominale  (p.  175 —  186),  tien  dietro  un  primo 
supplemento  s)  compiuto  neir  agosto  1859. 

Alla  biblioteca  va  unita  una  scorta  cospicua  di  modelli,  distribuita 
in  sette  sale.  Nella  prima  furono  deposte  in  sette  armadj,  a  dieci  tiretti 
eiascuno,  le  carte  che  ora  montano  al  numero  di  6000,  delle  quali  si 


M  Mm.  ex   bibliolheca    Meermaniii,   1388—2010.    H  ä  n  e  I.    Catalogi    librorum   mana 

scri|itoruii>.  Lipsi»,   1830,  col.  830—874. 
^)   Calalo{^ii8  der  ßibliotheek  van  het  Ministerie  van  Marine.  —  *s  Gravenhage,  1857, 

p.  IV,  186,  8». 
»)  Catalogn»  der  B.bliotheek   v«n  hei  Ministerie  van  Marine.    —    Eersle  Vervolg  tot 

1.  Jiilij  1859.  —  •»  (Jravenhage,    1859,  p.  6,  67.  8<* 
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ftta  redigerido  il  eaUlogo.  Questa  importante  raccoita  di  presso  a 
mille  modelli ,  cominciata  nel  1 795  col  lodeToIe  diTisamento  di 
presentare  al  pubblico  quanto  v'  ba  di  distinto  nella  marioeria 
nazionale,  e  divisa  in  undici  classi:  A.  Arseoali,  cantieri,  istituzioni; 
B.  Costruzioni  di  Tascclli ;  C  Nävi  a  rapore;  Z>.  Estrazione  di 
vascelli;  E.  Difosa;  F.  Telegrafia  e  segnali;  C  Fari,  pilotaggio  e 
•alvamerito;  H.  Stromenti;  /  Vascelliindiani;  K.  Yascelli  di  popoli 
iion  civilizzati;  L.  Arte.  Da  due  aniii  ne  fu  dato  un  catalogo  <)  a  cura 
di  J.  M.  Obreeii,  direttore  del  deposito  di  carte,  piani  e  modelli, 
come  pure  della  biblioteea,  non  pero  aperta  al  pubblico.  Fra  i  modelli 
ehe  piü  meritano  d*essere  osservati,  notero  aj  ud  vascello  viaggiante 
alle  Indie  orieiitali,  coii  armamento  complefo;  bj  aicuni  navigli  da 
3  fino  a  K  ponti;  e)  dei  doks  che  si  mettono  asecco  pel  racconciamento 
dei  basfiinenti,  di  pontoni  della  piü  grande  portata,  giä  in  uso  sullo 
Zuiderzee,  per  sollevare  battelli  carichi  e  riporli  su  piccoli  fondi, 
prima  deir  apertura  del  canale  dei  Nord;  ej  il  cantiere  del  regno  a 
Amsterdam,  colle  macchiiie  relative;  f)  ii  porto  di  Helieroetsluis,  in 
gran  riliovo,  con  tutti  i  doks  e  le  cbiuse,  di  cui  e  fornito. 

5.  BibL  del  ministero  della  g^aerra. 

Quest*  istituto  di  recente  formazione  non  conta  forse  Cinque- 
cento opere,  le  quali  perö  si  riportano  quasi  interamente  alla  scienza 
della  guerra,  eome  puo  rilevarsi  dalP  eccellente  catalogo  erettone 
fin  dal  1850^),  suddiviso  sistematicamente  nei  seguenti  titoli: 
A.  Arte  militare,  strategia,  tattica;  B.  Infanteria  di  linea,  cavalleria 
pesante  e  leggera ;  C.  Artiglieria;  Z>.  Genio;  ^.  Marina;  F,  Legis- 
lazione  e  amministrazione  militare;  &.  Storia  militare,  biografie 
militari,  campi,  assedj;  //  Enciclopedie,  dizionarj,  raecolte  militari; 
/.  Scienze  esatte;  K.  Scienze  naturali;  L.  Architettura,  idraulica; 
ilf.  Tecnologia,  tabbriche,  mestieri,  arti  ginnastiche,  scienze  econo- 
miche,  commercio ;  N.  Geografia,  descrizioni  di  cittä  e  viaggi,  carte, 
•tatistica;  0.  Storia,  biografie,  cronologia;  P.  Filosofia,  etica,  peda- 
gogia,   linguistica,  lettcratura,  belle  arti;  Q.  Giurisprudenza,   legis- 


*)  CaUloj;uB  der  Verxamelinp:  van  .Modellen  vnn  het  Departement  van  Marine.  —  's 
Gravenhajjre,  ter  algemeene  LaudurUnikkerij,  1858,  p.  VUI,  205,  8®.  L' ^aemplare 
del  mini>tero  della  inarina  vm  ricco  di  ginnte  posteriori  notate  a  penna. 

<)  Catalog:aa  der  Bihliotheek  van  hei  Ministerie  van  Oorlog.  —  Te  Rrvda,  ter  Druk- 
kerü  van  Proese  et  comp.,   1850,  p.  192,  8®. 
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lazione  ciYile,  politica,  diritto  internazionale;  R.  Poligrafie,  encicio- 
pedie,  memorie,  giornali,  cafaloghi.  La  continuazione  al  catalogo  £ 
data  iD  fascicoli  semestrali  in  foglio  <),  litografati. 

Alla  biblioteca  va  riunita  una  preziosa  raccolta  di  quasi  cento- 
mila  carte  di  ogni  genere  e  grandezza ,  conservate  in  apposita  sala. 
D*una  gran  parte  di  queste  fu  giä  dato  il  eatalogo  alfabetico  >)  per 
nomi  di  paesi,  eolle  indicazioni  della  grandezza  della  carta,  della 
qualiti  delf  inipressione,  delle  proporzioni  o  della  seala:  le  straniere 
sono  segnate  eon  numeri  arabici  e  lettere  iniziali  di  riferimento  agii 
armadj,  le  carte  deir  interno  con  numeri  arabici  e  ronriani.  —  E  da 
notarsi  che  la  splendida  edizione  di  qiiesto  catalogo  fu  data  in  carta 
velina  da  scrivere,  con  molte  lacune  per  le  inserzioni  posteriori.  Oltre 
questo  catalogo  generale  e  il  manoscritto  conservato  alP  archi?io»  in  cui 
furono  iuserite  le  molte  giunte  fino  al  termine  del  1860,  v*  hanno 
cataloghi  speciali  per  le  raccolte  di  carte  odografiche  o  postali,  idro 
grafiche,  orografiche,  portolani,  piani  di  rittä,  fortezze,  accampamenti 
militari,  assedj,  battaglie,  ritirate.  Indichero  come  una  specialitä  sala, 
cinquauta  portafogli  di  carte  del  paese,  molti  atlanti  delle  provincie 
neerlandesi,  con  album  di  costumi,  e  la  gran  carte  topografica  dei 
Paesi  ßassi  in  62  fogli  >). 

E  a  sperarsi  che  tanto  la  biblioteca  quanto  Tannesso  deposito  di 
carte,  prenderanno  un  piü  ampio  s?iluppo,  tostochä  la  commissione 
della  sezione  di  storia,  istituita  presso  questo  dipartimento,  dietro 
proposta  del  distinto  officiale  M.  Knopp,  darä  opera  alla  pubblica- 
zione  degli  annali  militari  neerlandesi,  dalia  guerra  d*  indipendenza 
(1668)  a'  giorni  nostri. 

6.  BIbl.  del  dipartimento  dl  g^lastlzla. 

Quesf  istituto,  dipendente  dalministero  di  giustizia,  benchd  di 
recente  creazione ,  conta  giä  presso  a  4000  opere ,  che  nel  catalogo 


*)  Nsamljst  ran  boekwericen,  sedert  het  afdnikken  van  den  Catnlogus,  tot  en  met  de 
naand  op  nieuw  io  de  bibliotheek  ontvatigen. 

*)  Lijst  vao  gedrukte  Raarten,  voorhanden  in  het  Archief  der  Genie  van  het  Miniaterie 
van  Oorlog,  gemnakt  naar  de  registers  van  het  Archief  door  den  Adjunct  —  com- 
miea  P.  J.  M.  Meyboom.  —  *s  Gravenhage,  1857,  |>.  436,  4<^.  picc. 

*)  V.  Meetkunstige  beschrijving  van   het  Roiiingrgk  der  Nederlanden,  bevattende  de 
getallenwaarden ,  gebruikt  bg  de  xamenatelling  \an  de  topographische  en  militaire 
kaart  van  het  Rgk.   Uilgegeveo  op    laat  van  het  Miniaterie  van  Oorlog ,    door  he 
topographiach  Bureau.  —  *$  Htge,  4®.  con  tavcle. 
SiUb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  XXXVni.  Bd.  III.  Hft.  23 
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pubblicatone  *)  si  distribuiroDO  in  31  elassi,  eui  monta  il  riferire  per 
la  specialitä  bibliograGca :  1.  Benefirenza;  2.  Atlanti  e  carte;  3.  Di- 
ritto  cirile;  4.  Procedura  civile;  5.  Catalogbi,  registri  di  archiTJ, 
annuarj ;  6.  Giornali;  7.  Imposte  dirette  e  indirette,  lotto,  cadastri, 
diritlo  di  sQccessione,  ipoteehe  ec. :  8.  Denaro,  spese  e  debito 
dello  8tato;  9.  Medieina;  10.  Storia  ed  antichita  d'Olanda;  11.  Storia 
generale  ed  antichita  forastiere;  12.  Prigioni;  13.  Commercio,  nari- 
gazione,  agricoltura,  iridustria,  diritti  d*entrata  ed  uscita;  14.  Diritto 
commeniale  e  mirittimo;  15.  Societa.  diritto  della  chiesa;  16.  Colo- 
nie;  17.  Descrizioni  di  paesi;  18.  Diritto  proTinciale  e  civile; 
19.  Forza  di  terra  e  di  niare;  20.  Lettere,  arti,  miscellanee ;  21.  Bio- 
grafia,  genealogia,  araldica;  22.  Diritto  militare;  23.  Numismatica; 
24.  Diritto  naturale  e  interpretazioni,  trattati;  2S.  Notariato;  26.  Istru- 
zione;  27.  Putere  civile  e  sua  organizzazione;  28.  Raccolta  di  leggi; 
29.  Diritto  di  stato;  30.  Statistica  e  scienze  economiehe;  31.  Diritto 
d'acqiia,  opere  pubbliche.  II  catalogo  e  preceduto  dal  regolamento 
dato  in  10  articoli  dal  ministro  di  giustizia  J.  J.  L.  ran  de  Brugghen, 
e  chiuso  da  un  ricco  indiee  alfabctico  (p.  159 — 223).  AI  catalogo 
fii  dato  un  primo  .siipplomonto  <). 

!•  Bibl.  della  eorte  snprema  dl  g^nstimia« 

Bencbe  di  recentissimo  formazione,  la  biblioteca  della  corte 
fiuprema  di  giustizia  possiede  una  seorta  di  quasi  3000  volumi,  che 
per  la  poca  importanza  della  seconda,  furono  divisi  in  due  cate- 
goric:  1.  Diritto  naturale  e  internazionale;  2.  Opere  nou  giuridiche. 
II  vicebibliotecario  della  reale  F.  A.  G.  Campbell  ne  stese  il  cata- 
logo 'J,  apponendovi  un  ricco  ed  esatto  indiee  alfabetico. 

§•  BIbl.  del  eonsig^lio  dl  stato. 

Questa  biblioteca  e  tuttora  nello  stato  d'incipienza,  se  nel  cata- 
logo edito  ^)  non   conlansi  che  489  opere,  alle  quali  poche  altre 


*)  CataloKUS  dtfr  Bibliolhfek  van  liet  DepaileroeDt  van  JiiMitie.  —  '*  Grarenhage.  18M. 

p.  VI.  226.  8« 
»)  CaUlogui  der  Bililiolheek   van  hei  Dfparlenienl  van  Justitie.   E«r.ste  Vervolg.  —  ** 

nravenhaK«*.  1859,  p.  367.  8«. 
<>  Cataiogus  der  Boekerij  van  de  Hong^en  Raad  der  Nederlanden ,   opgenaakt  in  1856. 

—  (Sedrukt  bij  gebroedcr»  GiuotM  d*  Albani,  p.  VIII,   142,  8®. 
4)  Catuiogus  dei  Bibliotberk  van  den  Raad  van  State.  ~  '•  Gravenhage,  1857.  p.  X,  68.  8«. 
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Airono  aggiunte  negli  anni  succeasivi.  Fu  divisa  in  cinque  sezioni: 
A^  Scienze  politiche  e  legali  in  generale;  B.  Gianda;  C  Scienze 
politiche  e  diritto  di  stato,  estero;  D,  Miscelianea;  £.  Carte. 

O.  Bibl.  della  seeondaeamera  deg^li  statt  g^enerali. 

£  recente  Perezione  della  hiblioteca  della  seconda  camera  degli 
statt  generali  che,  estesa  per  sommi  capi  a  tutfe  le  raroißeazioni  de! 
sapere,  e  partieolarmente  fornita  di  opere  di  giurisprudenza.  La  eol- 
loeazione  dei  libri  negli  armadj  risponde  alla  suddivisione  seguente: 
a)  Scienze  politiche  e  legaH;  b)  Diritto  olandese;  c)  Diritto  stra- 
niero;  d)  Teologia,  filosofia;  e)  Scienze  storiche;  f)  Scienze  esatte 
e  naturali;  g)  Lettere,  arti  e  miseellanee.  Questa  bihlioteca  possiede 
ora  da  quasi  3000  opere  ehe  qnelP  erudito  bibliotecario  J.  J.  F. 
Noordziek  rese  di  pubblica  conoscenza  con  catalogo  <)>  preceduto 
da  un  regolamento  per  uso  dolla  biblioteca  e  da  un*  istruzione  ai 
bibliotecarj.  A  quel  primo  catulogo  si  son  giä  dati  due  supplementi  >). 

IG.  BibL  del  dipartimento  delle  eolonie. 

Fondata  dal  Governo  Tanno  1740,  collo  scopo  di  raccogliere 
tutte  le  opere  moderne  che  si  pubblicano  nelle  colonie  neerlandesi, 
nonche  quelle  che^  riferendovisi,  sono  edite  in  Europa,  Asia  ed 
America,  pose  giä  assieme,  colla  piccola  scorta  prelevata  sul  budget 
dello  stato,  in  misura  proporzionata  al  bisogno,  tremila  volumi,  di 
cui  fu  dato  in  luce  da  poco  il  catalogo  *).  Quest'  indice  a  stampa 
che  si  e  compendiato  eccedentemente  da  quello  a  penna,  fu  diviso  a 
non  eque  ripartizioni  in  cinque  classi:  I.  India  Orientale  neerlandese» 
con  rapporti  alla  China  e  al  Giappone;  II.  Possessioni  olandesi^ 
eccetto  TAsia;  III.  Geografia,  storia,  linguistica,  giurisprudenza, 
legislazione;  IV.  Opere  periodiche;  V.  Miseellanee.  Meglio  fu  coor- 
dinato  il  manoscritto,  e  con  successione  cronologica  di  stampa,  a 
tredici  suddiyisioni:  I.  Descrizione  generale  dei  viaggi.  Etnografia« 


^)  Catalogus  der  Bibliotheek  van  de  tweede  kamer  der  Slaaten-Generaal.  —  's  Graven- 
ha^e,  1855,  p.  228,  S«. 

')  CaUlogus  der  Ribliotheek  vao  de  tweede  kamer  der  StMaien-Generaal.  Eerste  Ver- 
volg. —  's  Gravenhage,  1856,  p.  142,  8<*.  —  Catalogus  der  Bibliotheek  ran  de 
tweede  karoer  der  Staaten-Generaal.  Tweede  Vervolg.  —  *s  Gravenhage,  1857,  8®. 

*)  Lijst  der  Boeken  en  Geschrirten,  iiitmakende  de  Bibliotheek  van  het  Departement 
van  Kolonien.  —  *s  Gravenhage,   1858,  p.  266,  8^. 

23» 
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geografia ,  idrografia»  Indicazione  generale  di  aleune  opere  che  non 
hanno  rapporto  alle  colonie,  alla  China,  al  Giappone;  II.  Indie 
Orientali  olandesi;  III.  Lingue  orientali,  eeeetto  ii  Chinese  e  il  giappo- 
nese;  IV.  Societä  di  commercio  neerlandese,  sua  natura  e  sviloppo; 
V.  Indie  oceidentali  olandesi;  VI.  Coste  della  Guinea;  VII.  China  e 
Giappone  e  loro  lingue;  VIII.  Pubblicazioni  periodiche  coloniali; 
IX.  Culunie  straniere  ed  anliche  Indie  neerlandesi:  interessi  generale 
delle  colonie;  X.  Colonizzazione,  emigrazione,  commercio,  emanci- 
pazione  degli  schiavi;  XI.  Storia.  politica,  giurisprudenza,  legislazione 
in  generale  nel  solo  rapporto  alle  colonie;  XII.  Opere  periodiche  non 
aventi  rapporto  alle  colonie;  XIII.  Opere  varie,  senza  rapporto  alle 
colonie. 

La  biblioteca  e  pure  proweduta  d'una  raccoha  di  quasi  otto- 
eento  carte,  la  piü  parte  delle  quali  risguarda  le  colonie.  Ne  fu  gii 
ledatto  un  catalogo,  che  conservasi  nianoscritto.  L*  amministrazione 
della  biblioteca  non  aperta  ad  uso  del  pubblico,  i  afüdata  a  tre  per- 
sone  che  contemporaneamente  s^occupano  degii  affari  del  dipartimento 
delle  colonie:  una  di  esse  n'  ha  la  direzione  speciale. 

11.  Bibl.  della  soeieta  delle  eolonle« 

Benche  questa  collezione,  che  dee  dirsi  incipiente,  non  sorpassi 
i  mille  yolun)!,  nullostante  appalesa  abbastanza  la  ricchezza  delle 
pubblicazioni  cos\  patrie  come  forastiere,  sulle  colonie  olandesi.  La 
piü  parte  i  stampata  in  Gianda,  aicuni  pochi  libri  in  Batavia.  La 
biblioteca  e  ripartita  in  tre  grandi  sezioni :  I.  SuII*  India  Orientale. 
IL  Suir  occidentale.  III.  Sulle  coste  di  Guinea.  La  prima  suddividesi  in 
Otto  elassi :  1.  Opere  generali;  2.  Speciali;  3.  Colonie  di  Java,  Sumatra. 
Molukkos,  Celebes,  Borneo,  Banka,  Timor,  Flores,  Kokos;  4.  Stati  e 
regni  forastieri,  China,  Giappone,  Sciam,  Buli;  K.  Possessioni  antiche, 
Ceilan,  Capo  di  Buona  Speranza;  6.  Descrizioni  di  viaggi;  7.  Opere 
yarie  e  memorie;  8.  Polemiche.  La  seconda  comprende  quattro  elassi: 
a^  Surinam:  sotto  questa  si  coordinarono  le  opere  generali,  quelle  sulla 
schiayitü  e  sulla  colonizzazione,  le  descrizioni  di  Tiaggi,  le  polemiche; 
b)  Curafao;  c)  S.  Eustazio  e  S. Martine  in  Saba;  dj  Possedin^enti  per- 
duti.  AI  catalogo  <)  datosene  da  qualche  anno,  fu  aggiunto  un  regolamento 


Ij  Caliilogu»    der  Boekwtrrken    vtn    het   iiuiisch  Geiiootscbip    te    *•  Graveiiba|pc. 
*B  (ararenhage,  H.  C.  Saxan,  C.  Itzooo,   iS56,  p.  42,  8^, 
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per  V  U80  della  biblioteea»  che  e  a  desiderarsi»  riempia  le  sue  lacune  dietro 
r  eleiico  bibliografico  *)  offertone  dal  diligente  Muller. 

IS«  Soelefa  a  totela  della  rellg^one  erlstlana. 

Questa  soeietä  protestante-riformata  data  dal  6  ottobre  1785. 
I  membri  del  sinodo  riformato  di  Dordrecht,  spaveDtati  dal  progresso 
deiriDcredulitä  nei  paesi  vicini,  diedero  il  primo  slaiieio  alla  soeietä» 
ehe  esercito  un^  Influenza  notevole  sullo  spirito  del  protestantesimo, 
non  solo  in  Neeriandia,  maeziandio  in  Germania  e  ininghilterra.  I  fonda- 
tori  si  distinsero  pel  loro  zelo  nelP  oppugnare  le  dottrine ,  conosciute 
allora  sotto  il  nome  generico  di  neologismo,  dirigendo  speeialmente  le 
loro  armi  eontro  la  trista  opera  di  Priestley  sulla  degenerazione  del 
eristianesimo.  Giä  la  societä,  prima  d^  essere  definitivamente  eostituita, 
avea  premiato  tre  memorie  stese  a  confutazione  delle  dottrine  di 
Priestley.  Un  programma  del  7  luglio  1786  invita  gli  amici  della  Yeriik 
ad  associare  i  loro  sforzi  a  quello  dei  dottori  della  religione  riformata, 
coleontribuireannualmentealmeno  due  ducati,  per  raggiungereloscopo 
propostosi,  cioe  Tapologia  della  religione  eristiana  e  del  dogma  rifor- 
mato, eontro  gli  attaceiii  delP  incredulitä,  del  razionalismo,  delmaterialis- 
mo.  Fu  quella  una  voce  che  scosse  gli  animi  piü  restii:  i  membri  piü 
influenti  del  clero  protestante  presero  parte  a  que*  lavori;  d*ogni  parte 
affluirono  idonieilegati;  onde  la  societi  seppeguadagnarsi  la  pubblica 
stima,  e  continuare  V  opera  suain  mezzo  ai  torbidi  vorticosi  della  fine  del 
secolo  scorso,  e  del  cominciamento  del  nostro. 

La  societä  s*  adopera  di  dare  agii  scritti  da  lei  pubblicati  un 
carattere  eminentemente  pratico,  usando  perciö  d*uno  stile  chiaro» 
conciso  e  alla  portata  d*ogni  intelligenza.  S'hanno  giä  a  stampa  due 
Serie  di  memorie  >)  che  danno  a  conoscere  gV  importanti  servigj  resi 
alla  religione  protestante  e  alla  morale  universale  da  questa  laboriosa 
associazione.  Onde  a  pleno  diritto  e  con  tutta  giustizia  il  dottore 
J.   Royaards  ne  rilevava  i  meriti  in  un   eloquente  discorso  *)  pro- 


*)  Catalof^oe  des  lirres  et  cartes  aur  les  posstesaicns  N^erlaodnises  en  Aaie,  Afriqne  e 
Am^riqiie,  leur  histoire,  g^graphie,  hUtotre  naturell«,  langue.  litt^ture.  A?e€  Hat« 
de  lirrea  en  JaraDaia,  Malais,  des  cartes  ec.  —  AmsterdMm,  FM.  Möller,  1859,  8<*. 

*)  Verhandelingen  vsn  de  Genootsohap  tot  verdediging  van  den  christelyken  Uods- 
diensttegen  desxelfe  heden-daagsche  bestrüders.  Haag,  1787—1810,  vol.  LIV,  S^, 
—  Nieuwe  Verhandelingen  ec.  *s  Hage,   1811—1827,  rol.  XXIX,  8». 

*}  Het  Genootschap  tot  verdediging  Tan  de  christelijke  Godudienst  geftcliiedkundig 
gescheut.  —  *»  Gravenbage,  1836,  S^. 
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denza,  ch^  anzi  vantaggiatosi  di  conoscciize  ne*  suoi  viaggi  alP  estero, 
acquistö  trattati  inediti  o  dimenticati,  a  penna  ed  a  stampa  di  materie 
giuridiclie.  Toniato  in  palria  nel  1748  e  nominato  sindaco  di  Rotter- 
dam (1753),  applicossi  intieramente  alle  scienze  legali,  pubblicando 
il  Tesoro  del  diritlo  ^)\  ma  poco  poi  si  volse  agli  studj  paleo-tipogra- 
ficfi,  a  provare  che  Tinvenzione  dei  tipi  mobili  in  legno  devesi  a  Lo- 
renzo  Coster  di  Harlem,  non  a  Guttemberg  ehe  perfezionolla,  fondendo 
i  caratleri  in  metallo«).  Queste  ricerche  lo  condussero  ad  incremen- 
tare  notevolmenle  la  biblioteca  di  edizioni  del  seeolo  XV  e  di  h'bri 
storici  della  stampa.  Ricca  giunta  alla  biblioteca  portö  V  acquistö 
ch' egli  fece,  poco  prima  di  morire,  di  codici  manoscritti  che  appar- 
tenevano  ai  gesuiti  di  Parigi.  Perö  insistendo  Luigi  XV  per  ria?ere  i 
manoscritti  relativi  alla  storia  di  Francia,  Meennan  vi  aderl,  e  ne  fu 
compensato  colT  ordine  di  s.  Michele. 

La  hihh'oteca  passö  al  figlio  Giovanni  nato  (1  nov.  1753) 
9\V  Aja.  Seppeliitosi  questi  negli  studj  archeologici,  storici.  filologici, 
accrebbe  la  giä  insigne  biblioteca,  da  cui  manoscritti  pubblicö  le  lettere 
di  Grozio^),  e  giovossene  mirabilmente  nella  piibblicazione  d^una 
Serie  d^opere  edite  dal  1780  al  1815,  anno  di  sua  morte.  I  singoli 
volumiportano  improntato  Tuomoarmato  uscente  in  pesce  (Jf(?^ni?a/i — 
Domo  di  mare)  colla  divisa;  Gaudeant  bene  nati.  In  un  cartello  al 
dissotlo :  Bibliothecae  Meermanianae, 

La  condizione  agiata  delia  famiglia  parea  dover  essere  malle- 
vadrice  al  paese  della  conservazione  di  quel  tesoro;  ma  nel  1824  ne 
fu  commesso  al  barone  di  Westreenen  van  Tillandt  il  catalogo  ^)  per 
la  vendita.  Doi  1100  codici  manoscritti  orientali,  greci,  latiui,  fran- 
eesi,  italiani,  spagnuoli,  portoghesi,  olandesi,  chinesi,  descritti  nel 
quarto  volume,  de*  quali  molti  datano  dalP  ottavo  seeolo,  e  un  codice 
Teodosiano  latino  dal  settimo,  623  passarono  ad  arricchire  la  cospi- 


ij  Novus  lliesHurus  juris  civilis  et  cnnoiiici.  —  Ag:»  Comitum,  1751 — 1753,  rol.  Vll,  fol. 

2)  Oiigines  typugraphicGD ,  Gerardo  .Meerman  auctore.  —  Hage  Comiinm  ,  1765, 
vol.  II,  40. 

B)  H.  Grotii  epistoUe  inedilae  ex  museo  MeermaDiano.  —   Harlenii,  1806,  8<^. 

^)  Bibliolheca  Meermatiiana ,  &ive  catalo^us  libroruro  impressorum  et  codicum  mana- 
seriptoriim.  quos  maximam  parteiii  oollegeiunt  viri  noiiilissimi  Gerardiis  et  Joannes 
Meermail,  morte  tiereliqiiit  Joannes  Meerman,  toparcha  in  Halem  et  Varen  ec, 
quorum  piiMica  Get  aiictio,  die  8.  seqq.  Jiiuii,  anni  1824.  Hage  Comitum,  in  sedibiis 
deriiiicti  ec.  —  S.  d.  vol.  FV.  ö»,  —  Prix  des  livres  de  la  ßibliotheque  Meerma- 
niennf.  -     La  Have,   1825,  8«. 
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cua  biblioteca  del  baronetto  sir  Tommaso  Philipps  a  Middlhill  i);  aicuni 
nianoscritti  con  preziosi  incunabuli  acquistati  dal  barone  de  West- 
reenen  deTillandt  furono  piü  tardi  compenetrati  nella  reale  dcif  Aja; 
del  resto,  come  di  membra  disjectn,  ciii  potria  dar  conto? 

Uk.  BIbl.  del  ministero  della  marino. 

Nel  1820  fu  trasportata  alP  Aja  e  assegnata  a  quel  miuistero 
della  marina  una  piceolu  biblioteca  ebe  il  governo,  ad  uso  della  stes- 
sa,  conservava  a  Rotterdam.  Quella  collezione  fu  aceresciuta  coi 
fondi  del  ministero  a  modo,  che  per  ordine  di  sua  eccellenza  il  mini- 
strOy  se  ne  compilo  il  catalogo  ehe  terminato  nel  maggio  1857  fu 
bentosto  pubblicato  2).  La  raccolta  distribuita  in  otto  armadj  d^  una 
sala  abbastanza  capace,  e  ricca  d*opere  d^arte  militare  di  mare# 
scienze  tecniche  di  marina,  idrografia,  viaggi  marittimi,  storia  guer- 
resea  di  mare,  giurivsprudenza  e  amministrazione  di  marina.  I  libri 
distribuiti  sistematicamente  portuno  sul  dossale  la  lettera  della  cate- 
goria  cui  spettano,  e  il  niimero  ricorrente  del  calalogo  a  stampa.  Le 
categorie  sono  le  seguenti:  A.  Arte  guerresca,  strategia,  tattiea; 
B»  Artiglieria,  genio,  infanteria;  C  Costruzioni  navali;  ^.  Pilotaggio 
e  fari;  F.  Navigazione  a  vele  e  a  vapore;  G.  Idrografia;  H.  Astro- 
nomia  generale  e  nautica ,  stromenti  nautici ;  /.  Scritti  special!  siilla 
marina;  K.  Scienze  esatte  e  naturali;  L.  Idraulica,  architettura  civile, 
macchine,  tecnologia,  industria,  ginnastica;  M.  Scienze  economiche» 
statistica,  commercio;  N,  Conosconza  di  paesi  e  popoli;  0.  Storia  $ 
P,  Giurisprudenza,  diplomatica;  Q.  Trattati,  Icggi,  risoluzioni  ec; 
/?.  Morale»  linguistica,  letteratura,  in  rapporto  alla  marina;  S.  An- 
nuarj,  almanacchi;  T.  Cataloghi  di  libri  e  carte.  AI  primo  catalogo, 
corredato  d'  un  indice  nominale  (p.  175 —  186),  tien  dietro  un  primo 
supplemento  ^)  compiuto  nelT  agosto  1859. 

Alla  biblioteca  va  unita  una  scorta  cospicua  di  modelli,  distribuita 
in  sette  sale.  Nella  prima  furono  deposte  in  sette  armadj,  a  dieci  tiretti 
ciascuno,  le  carte  che  ora  montano  al  numero  di  6000,  delle  quali  si 


M  Mm.   ex   bibliolheca    Meermaniii,   1388—2010.    H  ä  n  e  I.    Catalogi    librorum    manu 

•criptoruiii.  Lipsiie,   1830,  col.  830—874. 
*)   CaUlo^iis  der  Bibliotheek  van  het  Ministerie  van  Marine.  —  'a  Gravenhage,  1857, 

p.  IV,   186,  80. 
«)  Catalogus  der  B.bliotheek   van  het  Ministerie  van  Marine.     —    Kerste  Vervolg  lol 

1.  Jiilij  1859.  —  's  (Jraveiihage,    1859,  p.  6,  67.  8» 
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sta  redigendo  il  eatalogo.  Questa  importante  raccolta  di  presso  a 
mille  modelli ,  cominciata  nel  1795  col  lodevole  divisamento  di 
preseritare  al  pubblico  quanto  v*  ha  di  distinto  nella  roarineria 
nazionale,  e  divisa  in  undici  elassi:  A.  Arsenali,  cantieri,  istituzioni; 
B.  Coslruzioni  di  vascclli ;  C  Nävi  a  vapore;  D.  Estrazione  di 
vascelli;  E.  Difesa;  F.  Telografia  e  segnali;  C.  Pari,  pilotaggio  e 
salvamento;  U.  Stromenti;  /.  Vascelliindiani;  K,  Vascelli  di  popoli 
non  civilizzuti;  L.  Arte.  Da  due  anni  ne  fu  dato  un  eatalogo  <)  a  cura 
di  J.  M.  Obreen,  direttore  del  deposito  di  carte,  piani  e  modelli, 
come  pure  della  bihlioteca,  non  pero  aperta  al  pubblico.  Fra  i  modelli 
che  piü  meritano  d'essere  osservati,  notero  a)  un  vascello  viaggiante 
alle  Indie  orientali,  con  armamento  complefo;  b)  aicuni  navigli  da 
3  fino  a  K  ponti;  c)  dei  doks  che  si  mettono  asecco  pel  racconciamento 
dei  basfinienti,  di  pontoiii  della  piü  grande  portata,  giä  in  uso  sullo 
Zuiderzee,  per  sollevare  battelli  carichi  e  riporli  su  piccoli  fondi, 
prima  dell*  apertura  del  canale  del  Nord;  ej  il  cantiere  del  regno  a 
Amsterdam,  colle  maechine  relative;  f)  il  porto  di  Helleroetsluis,  in 
gran  rilievo,  con  tutti  i  doks  e  ie  chiuse,  di  cui  e  fornito. 

5.  Bibl.  del  ministero  della  g^aerra« 

Quest*  istituto  di  receiite  formazione  non  eonta  forse  Cinque- 
cento opere,  Ie  quali  perö  si  riportano  quasi  interamente  alla  scienza 
della  guerra,  eome  puö  rilevarsi  dalT  eccellente  eatalogo  erettone 
fin  dal  1850  <),  suddiviso  sistematicamente  nei  seguenti  titoli: 
Ä,  Arte  roilitare,  strategia,  tattica;  B»  Infanteria  di  linea,  cavalleria 
pe&ante  e  leggera ;  C,  Artiglieria;  Z>.  Genio;  ^.  Marina;  F.  Legis- 
lazione  e  amministrazione  militare;  G.  Storia  militare,  biografie 
militari,  campi,  assedj;  H  Enciciopedie,  dizionarj,  raecolte  militari; 
/.  Scienze  esatte;  JST.  Scienze  naturali;  L.  Architettura,  idraulica; 
ilf.  Tecnologia,  tabbriche.  mestieri,  arti  ginnastiche,  scienze  econo- 
miche,  commercio;  N.  Geografia.  descrizioni  di  cittä  e  viaggi,  carte, 
statistica;  0.  Storia,  biografie,  cronologia;  P,  Filosofia,  etica,  peda- 
gogia,   linguistica,  lett(M'atura,  belle  arti;   Q,  Giurisprudenza,    legis- 


1}  Cat>ilo<^u8  der  Verr.atiielinp:  van  Modellen  vnn  het  Departement  van  Marine.  —  "s 
Grnvenhng'e,  ter  al^emeene  Laud^rUriikkertj,  1S58,  p.  VUI,  205,  S<^.  L' i*aeinplare 
de]  niinistero  della  marina  va  ricco  di  ginnte  posteriori  uotate  a  penna. 

')  Catalogrus  der  ßihliotheek  van  liel  Ministerie  ran  Oorlog.  —  Te  Rnnla,  ter  Driik- 
kerij  van   Proese  et  comp.,   1Ö50.  p.  192,  8®. 
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lazione  ciyile,  politica,  diritto  internazionale;  R,  Poligrafie,  enciclo- 
pedie»  memorie,  giornali,  cataloghi.  La  continuazione  al  catalogo  h 
data  iD  fascicoli  semestrali  in  foglio  <)>  litografati. 

Alla  biblioteca  ra  riunita  una  preziosa  raccolta  di  quasi  cento- 
mila  carte  di  ogni  genere  e  grandezza ,  conservate  in  apposita  sala. 
D*una  gran  parte  di  queste  fu  giä  dato  il  eatalogo  alfabetico  >)  per 
nomi  di  paesi,  eolle  indicazioni  della  grandezza  della  carta,  delia 
qualiti  deir  inipresaione,  delle  proporzioni  o  della  scala:  le  straniere 
sono  segnate  eon  numeri  arabici  e  lettere  iniziali  di  riferimento  agii 
armadj,  le  carte  deir  interno  eon  numeri  arabici  e  romani.  —  E  da 
notarsi  che  la  splendida  edizione  di  questo  catalogo  fu  data  in  carta 
velina  da  scrivere,  eon  molte  lacune  per  le  inserzioni  posteriori.  Oltre 
questo  catalogo  generale  e  il  manoscritto  conservato  alP  archi?io,  in  cui 
furono  luserite  le  molte  ginnte  fino  al  termine  del  1860,  ?*  hanno 
eataloghi  speciali  per  le  raccolte  di  carte  odografiche  o  postali,  idro 
grafiche,  orografiche,  portolani,  piani  di  rittä,  fortezze,  accampamenti 
militari,  assedj,  battaglie,  ritirate.  Indichero  come  una  specialitä  sala, 
cinquanta  portafogli  di  carte  del  paese,  molti  atlanti  delle  provincie 
neerlandesi,  eon  album  di  costumi,  e  la  gran  carte  topografica  dei 
Paesi  ßassi  in  62  fogli  >). 

£  a  sperarsi  che  tanto  la  biblioteca  quanto  Tannesso  deposito  di 
carte,  prenderanno  un  piü  ampio  s?iluppo,  tostoche  la  commissione 
della  sezione  di  storia,  istituita  presso  questo  dipartimento,  dietro 
proposta  del  distinto  officiale  M.  Knopp,  darä  opera  alla  pubblica- 
zione  degli  annali  militari  neerlandesi,  dalla  guerra  d*  indipendenza 
(1568)  a^  giorni  nostri. 

6.  BIbl.  del  dipartimento  di  g^iastizia. 

Quesf  istituto»  dipendente  dal  ministero  di  giustizia,  benchd  di 
recente  creazione ,  conta  giä  presso  a  4000  opere ,  che  nel  catalogo 


I)  Nsamljst  yan  boekwericen,  sedert  het  afdnikken  van  den  Catalogus,  tot  eo  met  de 
naand  op  nieuw  io  de  bibliotheek  ontvangeii. 

')  Lijst  van  gedrukte  Raarteo,  voorhanden  io  het  Archief  der  Genie  van  liet  Ministerie 
Tan  Oorlog,  genmakt  naar  de  registers  van  het  Archief  door  den  Adjunct  —  com- 
mies  P.  J.  IM.  Meyhoom.  —  *8  Gravenhage,  1857,  p.  436,  i^.  picc. 

*)  V.  Meeikunstige  beschrijving  van   het  Koningrijk  der  Nederlanden,  bevattende  de 
getallenwaarden,  gebruikt  bij  de  zamenatelling  van  de  topographische  en  militaire 
kaart  van  het  Rgk.   Uilgegeven  op    last  van  het  Miniiferie  van  Oorlog ,    door  he 
topographisch  Bureau.  —  's  Hage,  4®.  eon  tavole. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVlll.  Bd.  HI.  Hft.  23 
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pubblieatone  *)  si  distribuirono  in  31  classi,  cui  monta  il  rifcrire  per 
la  specialitä  bibliograflca:  1.  Beneficenza;  2.  Atlanti  e  carte;  3.  Di- 
ritto  civile;  4.  Procedura  civile;  5.  Cataloghi,  registri  di  archivj, 
annuarj;  6.  Giornali;  7.  Imposte  dirette  e  iiidirette,  lotto,  cadastri, 
diritto  di  succcssione»  ipoteche  ec. :  8.  Denaro,  spese  e  debito 
dello  stato;  9.  Mediciita;  10.  Storiu  ed  antichitä  d' Gianda;  11.  Storia 
generale  ed  antichitä  forastiore;  12.  Prigiorii;  13.  Commercio,  navi- 
gazione,  agricoltura,  industria,  diritti  d*entrata  ed  uscita;  14.  Diritto 
commerciale  e  mtriltimo;  15.  Societä,  diritto  della  chiesa;  16.  Colo- 
nie;  17.  Desrrizioni  di  paesi;  18.  Dirilto  provinciale  e  civile; 
19.  Forza  di  terra  e  di  mare;  20.  Lettere,  arti,  miscellanee;  21.  Bio- 
grafia,  genealogia,  araldica;  22.  Diritto  militare;  23.  Numismatica; 
24.  Diritto  naturale  e  interpretazioni,  trattati;  2S.  Notariate;  26.  Istru- 
zione;  27.  Rotere  civile  e  sua  organizzazione;  28.  Raccolta  di  leggi; 
29.  Diritto  di  stato;  30.  Statistica  e  scienze  economiche;  31.  Diritto 
d*arqua,  opere  pubbliche.  II  catalogo  ^  preceduto  dal  regolamento 
dato  in  10  articoli  dal  ministro  di  giustizia  J.  J.  L.  van  de  Brugghen, 
e  chiuso  da  un  ricco  indice  alfabetieo  (p.  159 — 223).  AI  catalogo 
fu  dato  un  piimo  siipplcmonto  «). 

!•  Bibl.  della  eorte  saprema  di  g^iastimia« 

Benche  di  recentissimo  formazione,  la  biblioteca  della  corte 
.suprema  di  giustizia  possiede  una  scorta  di  quasi  3000  volumi,  che 
per  la  poca  importanza  della  seconda,  furono  divisi  in  due  cate- 
gorie:  1.  Diritto  naturale  e  internazionale;  2.  Opere  non  giuridiche. 
II  vicebibliotecario  della  reale  F.  A.  G.  Campbell  ne  stese  il  cata- 
logo *),  apponendovi  un  ricco  ed  esatto  indice  alfabetieo. 

§•  BIbl.  del  eonsig^lio  di  stato. 

Questa  biblioteca  e  tuttora  nello  stato  dMncipienza,  se  nel  cata- 
logo  edito  ^)  non   conlansi  che  489  opere,  alle  quali  poche  altre 

•)  Caialrtgus  der  Blliliotbeek  vnn  hei  Depurlement  van  Jii.«Utie.  —  '«  Grarenhage,  1856. 

p.  VI,  226.  80. 
»I   TabilogiiH  tier  Hililioilieek   van  li«t  Pepartemenl   van  JiiKtitie.   Eerste  Vervolg.  —  *s 

iliavenhapp.   18S9,   p.  .367.  8». 
3)  Catalogus  der  Boekerij  van  de  Hongen  Raad  der  Nederlanden ,   opgeniaakt  in  1856. 

—  <;edtukl  liij  gebroedcis  Giunta  d' Albanl,  p.  VIH,   142,  8«. 
*)   C»l.ilo;;u»ilerBil.liotl.e.k  van  den  R:iad  van  State.  — '»Grarenhage,  1857,  p.X,  68.  8». 
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Airono  aggiunte  negli  anni  succeasivi.  Fu  divisa  in  cinque  sezioni: 
A^  Scienze  politiche  e  legali  in  generale;  B,  Gianda;  C,  Scienze 
politiche  e  diritto  di  stato,  estero;  D.  Misceilanea;  E.  Carte. 

O.  BIbl.  della  seeondaeameradeg^li  statt  g^eneralL 

£  recente  Terezione  della  hiblioteca  della  seeonda  camera  degli 
stall  generali  ehe,  estesa  per  sommi  capi  a  tutfe  le  ramißcazioni  de! 
sapere,  i  pwtieolarmente  fornita  di  opere  di  giurisprudenza.  La  col- 
loeazione  dei  libri  negli  armadj  risponde  alla  suddivisione  seguente: 
a)  Scienze  politiche  e  legaK;  b)  Diritto  olandese;  c)  Diritto  stra- 
niero;  d)  Teologia,  filosofia;  e)  Scienze  storiche;  f)  Scienze  esatte 
e  naturali;  g)  Lettere,  arti  e  miseellanee.  Questa  bihlioteca  possiede 
ora  da  quasi  3000  opere  ehe  quelP  erudito  bibliotecario  J.  J.  F. 
Noordziek  rese  di  pubblica  conoscenza  con  catalogo  <)>  preceduto 
da  un  regolamento  per  uso  della  hiblioteca  e  da  un*  istruzione  ai 
bfbliotecarj.  A  quel  primo  catalogo  si  son  giä  dati  due  supplementi  >). 

IG.  Bibl.  del  dipartimento  delle  eolonie. 

Fondata  dal  Governo  Tanno  1740,  collo  scopo  di  raccogliere 
tutte  le  opere  moderne  che  si  pubblicano  nelle  colonie  neerlandesi, 
nonche  quelle  che^  riferendovisi,  sono  edite  in  Europa,  Asia  ed 
America,  pose  giä  assieme,  colla  piccola  scorta  prelevata  sul  budget 
dello  stato,  in  misura  proporzionata  al  bisogno,  tremila  volumi,  di 
cui  fu  dato  in  luce  da  poco  il  catalogo  *).  Quest'  indice  a  stampa 
ehe  si  e  compendiato  eccedentemente  da  quelle  a  penna,  fu  diviso  a 
non  eque  ripartizioni  in  cinque  classi:  I.  India  Orientale  neerlandese, 
eon  rapporti  alla  China  e  al  Giappone;  II.  Possessioni  olandesi^ 
eccetto  TAsia;  III.  Geografia,  storia,  linguistica,  giurisprudenza, 
legislazione;  IV.  Opere  periodiche;  V.  Miseellanee.  Meglio  fu  coor- 
dinato  il  manoscritto,  e  con  successione  cronologica  di  stampa,  a 
trediei  suddivisioni:  I.  Descrizione  generale  dei  viaggi.  Etnografia« 


')  Catalogus  der  Bibliotheek  van  de  tweede  kainer  der  Staaten-Geiiei  aal.  —  's  Graven- 
hage,  1855,  p.  228,  8». 

2)  Catalogus  der  Ribliotheek  van  de  tweede  kamer  der  Staaien-Generaal.  Eerste  Ver- 
folg. —  '8  Gravenhage,  1856,  p.  142,  8».  —  Catalogus  der  Bibliotheek  ran  de 
tweede  kamer  der  Staaten-Generaal.  Tweede  Vervolg.  —  's  Gravenhage,  1857,  8<^. 

*)  Lijsi  der  Boeken  en  Geschrirten,  nitmakende  de  Bibliotheek  van  het  Departement 
ran  Kolonien.  —  '»  Gravenliage,   1858.  p.  266,  %^. 

23* 
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geografia ,  idrografia»  Indicazione  generale  di  alcune  opere  che  non 
hanno  rapporto  alle  colonie,  alla  China»  al  Giappone;  IL  Indie 
Orientali  olandesi;  III.  Lingue  orientali,  eceetto  il  Chinese  e  il  giappo- 
nese;  IV.  Societä  di  commercio  neerlandese,  sua  natura  e  sviloppo; 
V.  Indie  occidentali  olandesi;  VI.  Coste  della  Guinea;  VII.  China  e 
Giappone  e  loro  lingue;  VIII.  Pubblicazioni  periodiche  coloniali; 
IX.  Culunie  straniere  ed  antiehe  Indie  neerlandesi:  interessi  generale 
delle  colonie;  X.  Colonizzazione,  emigrazione,  commercio,  emanci- 
pazione  degli  schiavi;  XI.  Storia,  politica,  giurisprudenza»  legislazione 
in  generale  nel  solo  rapporto  alle  colonie;  XII.  Opere  periodiche  non 
aventi  rapporto  alle  colonie;  XIII.  Opere  varie,  senza  rapporto  alle 
colonie. 

La  biblioteca  e  pure  proyveduta  d*una  raccolla  di  quasi  otto- 
eento  carte»  la  piü  parte  delle  quali  risguarda  le  colonie.  Ne  fii  gii 
ledatto  un  catalogo,  che  conservasi  manoscritto.  L*  amministrazione 
della  biblioteca  non  aperta  ad  uso  del  pubblico,  £  affidata  a  tre  per- 
sone  che  contemporanearoente  s^occupano  degli  affari  del  dipartimento 
delle  colonie:  una  di  esse  n'  ha  la  direzione  speciale. 

11.  Bibl.  della  soeieta  delle  eolonle« 

Benche  questa  collezione,  che  dee  dirsi  incipiente»  non  sorpassi 
i  mille  volumi,  nullostante  appalesa  abbastanza  la  ricchezza  delle 
pubblicazioni  cos\  patrie  come  forastiere,  sulle  colonie  olandesi.  La 
piü  parte  i  stampata  in  Gianda»  aicuni  pochi  libri  in  Batayia.  La 
biblioteca  i  ripartita  in  tre  grandi  sezionl :  I.  Suir  India  Orientale. 
IL  Suir  occidentale.  HL  Sulle  coste  di  Guinea.  La  prima  suddividesi  in 
Otto  elassi :  1.  Opere  generali;  2.  Speciali;  3.  Colonie  di  Java»  Sumatra, 
Molukkos,  Celebes,  Borneo»  Banka»  Timor»  Flores,  Kokos;  4.  Stati  e 
regni  forastieri»  China,  Giappone»  Sciam»  Buli;  K.  Possessioni  antiehe» 
Ceilan»  Capo  di  Buona  Speranza;  6.  Descrizioni  di  viaggi;  7.  Opere 
yarie  e  memorie;  8.  Polemiche.  La  seconda  comprende  quattro  elassi  : 
a^  Surinam:  sotto  questa  si  coordiuarono  le opere  generali»  quelle sulla 
schiavitü  e  sulla  colonizzazione»  le  descrizioni  di  viaggi»  le  polemiche; 
b)  Curafao;  c)  S.  Eustazio  e  S. Martine  in  Saba;  dj  Possedin^enti  per- 
duti.Al  catalogo  i)dato8enedaqualcheanno»fuaggiuntounrfgolamento 


^)  CHlHlogii»    der  BoekwtrrkeD    van    het   iiuiisch  GeiiooUchtp    te    *•  Graveiib«|pc.    — 
'h  Grarenhage,  H.  C  Susan,  C.  Itzoon,  1856,  p.  42,  B^. 
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per  I^  U80  della  biblioteea,  ehe  e  a  desiderarsi,  riempia  le  sue  lacune  dietro 
r  eleiico  bibliografico  <)  offertone  dal  diligente  Muller. 

12*  Soeleta  a  tatela  della  rellg^lone  erlstlana« 

Questa  8ocietä  protestante-riformata  data  dal  6  ottobre  1785. 
I  membri  del  sinodo  riformato  di  Dordrecht,  spaventati  dal  progresso 
deirincredulitä  nei  paesi  vicini,  diedero  il  primo  slancio  alla  societft» 
che  esercito  un^  influenza  notevole  sullo  spirito  del  protestantesimo, 
non  solo  in  Neerlandia,  ma  eziandio  in  Germania  e  in  Inghilterra.  I  fonda- 
tori  si  distinsero  pel  loro  zelo  iielP  oppugnare  le  dottrine,  conosciute 
allora  sotto  il  nome  generieo  di  neologismo,  dirigendo  speeialmente  le 
loro  armi  contro  ia  trista  opera  di  Priestley  sulla  degenerazione  del 
cristiaaesimo.  Giä  Ia  soeieta,  prima  d^essere  definitivamente  costituita, 
avea  premiato  tre  memorie  stese  a  confutazione  delle  dottrine  di 
Priestley.  Vn  programma  del  7  luglio  1786  invita  gli  amici  della  veriti 
ad  associare  i  loro  sforzi  a  quello  dei  dottori  della  religione  riformata, 
eolcontribuireannualmentealmeno  due  ducati,  per  raggiungereloscopo 
propostosi,  cioe  fapologia  della  religione  cristiana  e  del  dogma  rifor- 
mato, contro  gli  attacchi  deir  incredulitä,  del  razionalismo,  del  materialis- 
mo.  Fu  quella  una  voce  che  scosse  gli  animi  piü  restii :  i  membri  piü 
influenti  del  clero  protestante  presero  parte  a  que*  lavori;  d*ogni  parte 
affluirono  i  doni  eilegati;  onde  Ia  societä  seppeguadagnarsi  Ia  pubblica 
stima,  e  contiuuare  f  opera  suain  mezzoaitorbidi  vorticosi  della  fine  del 
secolo  scorso,  e  del  cominciamento  del  nostro. 

La  societä  s*  adopera  di  dare  agii  scritti  da  lei  pubblicati  ud 
carattere  eminentemente  pratico,  usando  perciö  d*uno  stile  chiaro, 
conciso  e  alla  portata  d*ogni  intelligenza.  S*lianno  giä  a  stampa  due 
Serie  di  memorie  *)  che  danno  a  conoscere  gl'  importanti  servigj  resi 
alla  religione  protestante  e  alla  morale  universale  da  questa  laboriosa 
associazione.  Onde  a  pieno  diritto  e  con  tutta  giustizia  il  dottore 
J.   Royaards  ne  rilevava  i  meriti  in  un   eloquente  discorso  *)  pro- 


<)  Catalo^ne  des  livrea  et  carte«  nur  les  posnessions  N^erlandHises  en  Asie,  Afriqne  e 
Am^ique,  leur  hiatoire,  g^graphie,  histoire  Daturelle,  langue.  litt^ratnre.  Avec  liste 
de  livrea  en  JaTaDais,  Malais,  des  cartes  ec.  —  Amsterdüiu ,  FrM.  Müller,  t859,  8®. 

*)  VerhaadeliDgen  vaa  de  GeDootachap  tot  verdedigiug  van  den  christelgken  Ciods- 
dieosttegen  desselfe  heden-daagache  bestru'dera.  Haag,  1787—1810,  vol.  LIV,  S^. 
—  Nieuwe  verhandeliogen  ec.  's  Hage,   1811—1827,  voi.  XXIX,  8<». 

')  Het  Genootschap  tot  verdedigiDg  van  de  christelijke  Gudsdienst  ge»cliiedkuadig 
gescheut.  —  's  (iraveohage,  1836,  8^. 
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nunciato  in  occasione  della  festa  semisecolare  della  societä  nel  1836. 
I  direttori  si  riuniscono  in  assemblea,  due  volte  all*  anno  all'  Aja. 
Un  programma,  pubblicato  in  settembre,  fa  conoscere  i  risultati 
del  concorso  delF  anno  anteriore  c  la  proposta  soluzione  di  nuovi  pro- 
blemi.  La  direzione  e  ora  composta  del  dottore  W.  A.  vau  Hengel. 
segretario  generale  e  dei  signori  Kist ,  Wildschut,  Ter  Haar,  Ruiten- 
sehild,  Sebolten. 

13.  Bibl.  ehlrarg^ea. 

Assai  meritö  la  pubblica  riconoscenza  il  dottore  in  medicina 
Giovanni  de  Coeq,  che  nel  1721  lego  al  eollegio  medico  -  ebirurgico 
deir  Aja  una  scorta  di  poeo  piü  che  500  opere  di  scienze  mediche. 
Con  quanta  gelosa  cura  ne  fosse  vegliata  la  conservazione  puo  rit- 
trarsi  dal  diligente  catalogo  dato  a  stampa  roolti  annidopo^),  nel 
quäle  non  solo  sono  descritti  i  libri,  nia  eziandio  gli  intagli  in  fogli  e 
gli  stromenti  chirurgici  donati. 

t^.  BIbl.  della  g^aardla  svizzera. 

Alcuni  ufficiali  della  guardia  svizzera  al  servigio  olandese  fou- 
darono  sullo  scorcio  del  secolo  passato  una  biblioteca  alP  Aja,  prov- 
yedendo  alla  conservazione,  all"  ampliazione,  all*  uso  di  questa,  con 
un  regolamento  steso  in  venti  articoli.  Limitata  a  poco  numero  di 
Tolumi  e  ad  opere  di  media  importanza,  era  ripartita  a  Capriccio  in 
4  grandi  sezioni:  1.  Arte  militare,  matematiea,  architettura  militare 
e  civile;  2.  Storia,  giurisprudenza,  politica;  3.  Viaggi,  geografia, 
storia  naturale,  fisica;  4.  Letteratura,  critica,  grammatica,  teatri, 
poesia,  romanzi,  religiorie,  filosofia  morale,  opuscoli.  L^urto  dei 
rivolgimenti  politici  sviluppatisi  poco  poi  avrebbe  tolto  perfin  la 
memoria  di  quest^  utile  istituzione,  se  non  se  ne  fosse  pubblicato  il 
catalogo  ^). 


1)  Catalogus  vnn  de  anatomische,  medicjrnsche,  chirurgritcbe,  botaDische  en  pharma- 
ceutisehe  boeken  door  wyleii  Johannes  de  Cocq  in  ijn  Leren  seer  geleerd  eo  leer 
ervaren  Medicina  Üoctov,  bij  legat  van  het  Theairutn  anatomicum  en  ten  gebruike 
van  aUe  de  Medicina:  Docloren  en  Mr.  Chirurgyns  van  *s  Gravenbage  geschenken 
in  den  iaare  1721.  —  Herdnikt  bij  H.  C.  Susan,  boekdrukker  in  *s  Hage,  1794, 
p.  64,   120. 

>)  Cttlnlogue  de  la  bibljotheque  fnndee  par  quelques  officiers  des  gardes  suisae»  au 
ser\ice  de  Hollaode  en  1788,  imprime  le  26  mars  1794  A  ia  Haye,  p.  60,  12o. 
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15.  Bibl.  flrammassoiiiea. 

Ando  lungo  tempo  che  la  biblioteca  della  lo^gia  delP  Unione 
reale  delf  Aja  rimase,  per  riprorevoJe  traseuranzu  de^  suoi  meinbri, 
nella  condiziorie  primordiale  della  sua  istituzione.  Ma  dacche  la 
direzione  rappreseiitö  con  circolare  30  gennajo  1844,  che  la  loggia 
era  sprovveduta  affatto  di  buoni  libri,  fu  ben  tosto  ampliata  quella 
raccolta  dalle  spöntanee  oßerte  dei  Signori  H.  Merkus  de  Koch, 
F.  A.  van  Rappard,  L.  Metman,  J.  A.  Meyboom,  P.  H.  Noorden- 
dorp,  J.  W.  C.  Diepeuheim,  N.  J.  Steeiigracbt  vaii  Daivenvoorde, 
C.  J.  Schölten  van  Oud-Haarlem,  D.  M.  van  Deinse  e  S.  J.  Hertzfeld. 
Cib  pero  che  contribul  ad  arricehirla  fu  11  legato  di  Gerardo  Wouter 
Verwey  Hejan,  che  poco  prima  di  morire  ricordö  caramente  la 
propria  loggia.  In  onta  a  tanti  incremeiiti,  la  biblioteca  odierna  non 
conta  forse  da  un  mezzo  migliajo  d'  opere,  che  fiirono  divise  in 
tredici  categorie:  1.  Storia  delP  ordine  in  generale;  2.  Storia 
deir  ordine  ne*  Paesi  Bassi;  3.  Rituali;  4.  Leggi;  5.  Almanacchi 
ed  elenchi  di  leggi;  6.  Memorie;  7.  Scritti  polemici  sulP  ordine; 
8.  Discorsi;  9.  Poesie  e  canti;  10.  Societä  seerete;  11.  Biografie; 
12.  Bibliografia  e  numismatica;  13.  Miscellanea. 

11  regolamento  per  Tuso  dei  libri,  del  24  giugno  18S2,  pubbli- 
cato  in  testa  al  catalogo  i),  stabilisce  che  i  membri  possauo  usare  di 
libri  a  domicilio,  e  che  il  bibliotecariu  debba  subito  timbrarli,  porli 
a  catalogo,  inscrittovi  il  nome  del  donatore,  indicare  i  doppietti. 

16*  BIbl.  del  principe  Federico  d'Olanda. 

La  piü  importante  biblioteca  framassonica  finora  conosciuta,  h 
incontrastabilmente  quella  del  principe  Federico,  della  casa  regnante» 
gran  maestro  deir  ordine  de*  liberi  muratori.  Fregiato  da  molti  anni 
di  questo  onorevole  carico,  volle  egli  tramandare  in  singolare  maniera 
a*  posteri  la  memoria  d*una  societä  che  aveagli  affidati  i  proprj  inter- 
essi  e  che  riconoscevalo  come  uno  de*  suoi  piü  degni  rappresentanti, 
dacchi,  per  occasione  delle  sue  nozze,  presentavalo  d*una  medaglia*). 


*)  Catalogus  der  Bibllotheek  vmi  de  Aclilb:  Loge  l'  Vnite  royair  in  het  O^,  vhii  *s  (ira- 
venbag0.  Gediukt  b|j  gehroeders  (liiinta  d'  Albani,  18o2,  p.  8.  non  num.,  40,  8^. 

*)  Uitlegging  en  oiiiüchrijviiig  vhii  den  gedenkpenning  op  het  iuoge  hu\elik  \an 
ZAKAE^Prins  Frederik  der  >ederlaiideii  inet  II.  K.  H,  Prinzen  LouistH  van  Pruissen.  8®. 
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ed  altra  offrivagli  pel  suo  giabileo  *).  Infiitti  acqoistiTa  egii  in 
un  tratto  ia  copiosissinia  raccolta  di  5400  opere  framassooiche, 
d^ogni  tempo,  d'ogni  loggia,  d*ogoi  nazione,  riunita  eoo  iogente 
dispeiidio  e  eure  infinite,  dal  medico  Giorgio  Klosa.  D  catalogo  siste- 
aiatico<),  che  il  diligentissimo  collettore  accoaipagnö  di  note  rischia- 
rative»  da  saggio  dell^  apprezzamento  io  ehe  aieritamente  i  a  teoersi 
qaesta  bihlioteca  anzi  unica  che  siogolare.  E  pereiö  eh^  io  ne  riporto 
le  divisionit  ad  istnizione  di  ehi  non  i  addentro  nella  materia,  e  a 
regolo  di  confronto  per  chi  ia  tratta  da  longa  pezza.  1.  Libri  di  noti- 
zie  8ui  liheri  muratori;  2.  Giomali  di  massoneria  e  Bosenkreuizerei; 
3.  Elenchi  delle  leggi  e  calendarj;  4.  Legislaziooe;  5.  Seritti  pole- 
mici;  6.  Discorsi  e  laYori  dei  liheri  muratori;  7.  Canzoui  loro; 
8.  Ritual! ;  9.  Ordini  tempiarj  e  caralereschi;  10.  Ordine  del  Basen" 
kreutzer;  11.  Fratelli  asiatici  ed  israeliti;  12.  Storia  della  masso- 
neria; 13.  Ordine  degli  illuminati;  14.  Unione  tedesea  dei  Tentidoe; 
15.  Qualche  cosa  sui  gesuiti;  16.  Magia  in  rapporto  alla  massoneria; 
17.  Cattolieismo,  proselitismo,  antigesuitismo ;  18.  Lolta  contro  le 
societä  secrete»  in  tutti  i  paesi;  19.  AUeanza  della  firtü,  earbouari; 
20.  Societä  secrete  non  politiche;  21.  Antichiti»  misteri»  eolto; 
22.  Hetafisica,  teosofia,  misticat  cahala;  23.  Romanzi  delf  ordine; 
24.  Biografie;  25.  Storia  generale  della  massoneria  in  Franeia; 
26.  Calendarj  ed  almanacchi  della  legge;  27.  La  gran  loggia  e  il 
grand*  Oriente  di  Franeia;  28.  Feste  del  grand^  Oriente  di  Franeia; 
29.  Sue  pompe  funebri;  30.  Circolari  e  rapporti  fatti  al  grand^  Oriente; 
31.  La  gran  loggia  e  il  grand*  Oriente  di  Franeia  in  rapporto  eoi  gradi 
superiori;  32.  Sistema  rettificato  in  Franeia  amiei  e  filaleti  riuniti; 
33.  Rite  filosofico  scozzese;  34.  Ordine  reale  di  Herodom  di  Kilwin- 
ning;  35.  Rinno?azione  dello  scottismo;  36.  Concordato  col  rito  scoz- 
zese, fino  alla  sua  estinzione;  37.  II  grand*  Oriente  e  il  supremo  eon- 
siglio  per  Ia  Franeia,  1805  —  1815;  38.  II  grand'  Oriente  di  Franeia  e 
il  supremo  consiglio  per  TAmeriea  1814 — 1821 ;  39.  II  grand*  Oriente 


1 )  Verklarinp  der  gedenVpepniiig  op  het  tSjari^  jnbil^  rao  Z.  K.  H.  Prins  Frederik, 
als  Grj:  Mr«.  NaU  der  O«.  der  V«.  Ma  in  Nederland,  gevierd  te  '•  GraveDhege,  ob 
6  Junij  1841,  S». 

2)  Bibliographie  der  Freimaurerei  und  der  mit  ihr  in  Verbindung  geseUten  gebeimea 
Gesellsrhaflen,  systematisch  xu^ammengeslellt  von  Georg  Kloss»  Dr.  med.  —  Frank- 
furt am  Main ,  Druck  und  Verlag  von  Johann  David  SauerlSader ,  1844 ,  p.  XIV, 
430,  8». 
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dl  Francia  e  il  supremo  consiglio  per  la  Francia  (1818  fino  ai  nostri 
giorni);  40.  Logge  e  capitoli  soggetti  alla  direzione  del  grand*  Oriente 
di  Francia;  41.  Logge  e  capitoli  che  dipendono  dal  supremo  consiglio 
di  Francia;  42.  Rito  di  HisraTm. 

Questa  raccolta  di  cosl  dichiarata  importanza  e  incessantemente 
ftceresciuta  dalle  eure  illuminate  d*un  principe,  che  al  desiderio  di 
giovare  all*  ordine  framassonico  e  specialmente  alle  logge  dei 
Paesi  Bassi,  aggiunge  PafTezione  a*  buoni  studj.  Donde  senza  tema 
d'errore  puo  asserirsi  che  a  questa  biblioteca  stan  molto  addietro 
le  due  celebri  del  dott.  Morison  di  Greenfield,  legata  nel  1828  alla 
gran  loggia  di  Edimburgo,  e  del  sig.  Astier,  messa  in  vendita  a 
Parigi,  Tanno  1856  0- 

11.  BibL  Haria. 

E  dovere  di  storico  esatto  ricordare  una  biblioteca  ricchissima 
deir  Aja,  legata  nel  1532  alf  imperatore  Carlo  V,  biblioteca  delle 
cui  sorti  non  6  chi  dia  traccia.  Farollo  colle  parole  stesse  di  chi 
lascionne  memoria :  „Bibliotheca  Hagensis  a  Joanne  Hario,  Goricomiensi 
„olim  congesta.  Hie  non  admodum  litteratus,  ea  tarnen  pietate  et  in  lit- 
„teras  afiectu  fuit,  ut  per  omnem  aetatem,  summa  cum  diligentia,  nee 
„minori  impensa,  admirandam  plane  omne  genus  librorum  bibliothecam 
«congesserit.Eratinpatria  canonicus,  sed,  beneficio  Caesaris,  cooptatus 
,,fuit  in  collegium  canonicorum  Hagensium,  quo  cum  larem  suum  trans- 
,,ferret,  et  una  tot  libris  instructam  bibliothecam;  populos  mirari, 
„stapere,  fateri  denique  nunquam  se  credidisse  rel  in  toto  terrarum 
,,orbe  tot  Volumina  reperiri,  quare  et  inditum  homini  cognomentum 
nJoanni de  libris,  Hagaepostmodumcompluresannosvixit,  bibliothecam 
»eodem  studio  auxit,  quam  moriens  anno  1532  testamento  Carole  V. 
,,imperatori  reliquit*"  <). 

t§.  BIbL  Paaw. 

Contavasi  fra  le  piü  distinte  biblioteche  delP  Aja,  nel  secolo 
XVII y  quella  del  cavaliere  Adriane  Pauw,  signore  di  Heemstede, 
Hoogersmilde,  Rietwijck,  Nieuwerkerck,  consigliere  pensionato  dello 


*)  Notice  des  livres  maDUscriU  et  imprim^s  siir  la  frMnG-ina$onnerie,  les  templiers  et 
•oci^te  qui  ea  dependeot,  proTenant  du  cabiaet  de  feu  M.  Astier ,  ancieD  membre 
de  la  plus  part  des  dites  soci^l^s.  —  Paris,  Guillemot,  p.  46,  8<^ 

*;  Lomaier.  De  Bibllolhecis,  p.  250— 251. 
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stato  d* Gianda,  e  ministro  della  Frisia  occidentale,  il  quäle  dovisioso 
com*  era  ed  amante  de*  buoni  studj,  iricremento  la  glk  copiosa  raccolta 
ereditata  da  Ranieri  suo  padre.  Ripartita  in  dieci  classic)  eompendiava 
il  titolo  principale  di  merito  nella  prima.  Infatti  comprendeva  quesla 
treeento  bihbie,  cento  dodici  festamenti  nuovi,  cento  sessanta  due 
salterj;  le  migliori  impressioni  de'  ss.  padri,  fra  le  quali  quaranta 
nove  di  9,  Giovanni  Grisostomo,  undici  di  s.  Basilio,  quaranta  sei  di 
8.  Agostino,  venti  quatiro  di  Dionisio  Cartusiano;  quantitä  di  edizioni 
degli  serittori  s»cri  protestanti,  quali  sarebbero,  ottanta  einque  di 
Erasmo,  cinquanta  di  Lutero,  quaranta  di  Enrico  Bulengero,  trenta 
einque  di  Giovanni  Brenzio,  trenta  quattro  di  Beza,  trenta  di  Melan- 
tone.  N^  maneavano  di  buona  scorta  di  libri  le  classi  letteraria  e 
storica,  benchc  di  molto  inferiore  per  numero.  Annoveravansi  fra 
classici  quarantatre  edizioni  di  Omero,  sediei  d*Isoerate,  cento- 
ventisei  di  Cicerone,  ciuquantadue  di  Virgilio,  cinquanta  d'Ovidio, 
quarantanove  d'Orazio,  trenta  di  Giovenale  e  Persio.  In  onta  a  tanta 
ricchezza,  tenue  era  il  numero  de*  codici  manoscritti  e  delle  edizioni 
del  secolo  decimoquinto,  alla  serie  delle  quali  mancavano  affatto 
gl*  incunabuli.  Del  resto,  quanto  questa  biblioteca  fosse  apprezzata 
al  suo  tempo  puo  riievarsi  da  cio  ehe  ne  scrisse  Jacob:  „Tune  de  plus 
y,signal^e  de  TEurope,  pour  la  diversit^  de  ses  livres  imprimez,  et  de 
»ses  Manuscrits,  qui  y  sont  conservez.  Car  je  s^ay  qu'elle  est  estimee 
nde  la  valeur  de  plus  de  quatre  cents  milles  livres,  pour  les  Hollan- 
„dois  mesmes  «)''. 

Morto  il  Pauw  nel  1653,  i  suoi  eredi  accortamente  avvisarono 
di  salvure  dalP  obblio  quell*  eletta   parte  di  patrimonio  domestico, 
col  pubblicarne  un  catalogo  *),   redatto  senza  critica  bibliografica. 
tO.  Bibl.  Bosch. 

Sommamente  apprezzabile   era  al  suo  tempo  la  biblioteca   di 
Alberto  Bosch,  uno  de^  magnati  d*  Gianda,  non  tanto  pel  numero 


^)  Tbeologici,  juridici,  inedici,  cbimici ,  cbiriirgici,  aoatoniici  et  de  re  berhari«, — 
pbilosopliici.  —  poetie,  orHiores  et  liUeratores.  —  Matbematici,  «rtifices,  musici  et 
militares,  —  cosmograpbici,  geogrnphici  et  topograpbici,  —  Hiatoricl  et  politici.  — 
Miscellanei  inter  quos  prseeipue  sunt  genealogici,  de  insigniis,  de  re  antiquaria  ec. 
—  Manuscripti.  —  Idera  et  orieutHles. 

2)  Traicte  de  plus  helles  biblioth^ques.  —  Paris,  1C44.  8^  p.  431—432. 

3)  Ca(alo$:us  omnium  librorum  et  roanitseriplornm  bibliotbec«  illustrbsimi  el  nnbilis- 
siini  viri,  Dom.  Dom.  Adriani  Pauw.  ec.  —  Hag«  Comilis,  sumptibus  beredum. 
anno  16j4,  p-  351,  4^. 
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de^  volumi,  quanto  per  la  copia  de*  piü  rari  incunabuli,  per  alcuni 
stampati  in  membrana,  pei  molti  libri  d*arte»  accompagnati  da  tavole, 
disegni  e  eoloriture  a  mano;  splendide  legature.  Le  opere  stese 
quasi  esclusivamente  nelle  lingue  latina,  italiana,  francese,  spagnuola, 
eraiio  distribuite  categoricainente  <):  pochi  erano  i  maiioscritti.  Alla 
morte  del  riceo  possessore  qiiella  biblioteca  fu  distrutta«),  insieme 
a  due  piceole  ma  elette  serie  di  inonete  antiche  e  gemme  *). 

SO.  Bibl.  Halsiana. 

Una  delle  piü  estese  biblioteche,  al  principio  del  seeolo  scorso, 
era,  senza  contrasto,  quelia  di  San)uele  Hüls,  console  dell*  Aja,  daeehe 
conteneva  verso  40000  opere  d'ogni  disciplina,  d^ogni  etä,  d*ogni 
nazione.  Ne  il  solo  numcro  rendeva  apprezzabile  quel  vasto  deposito 
deir  umano  sapere:  infatti  ne  faceano  parte  le  migliori  opere  allora 
conoseiute,  le  poliglotte  capitali;  le  collezioni  de^  ss.  padri;  le  eosl 
dette  collane  di  classiei  greei  e  latini ;  gran  copia  di  libri  di  storia 
naturale,  di  viaggi,  di  belle  arti,  accompagnati  da  atlanti,  mappe 
topografiche,  raccolte  dMntagli  in  legno  e  di  incisioni  in  rame,  disegni 
a  mano,  piü  che  400  codici  manoscritti.  Ciö  perö  che  dava  un  valore 
inestimabile  alla  biblioteca  erano  gii  incunabuli;  le  produzioni  degli 
editori  e  stampatori  piü  accreditati;  le  impressioni  memhranacee. 
Crederebbesi  a  mala  pena,  se  il  catalogo  pubblicato  non  lo  attestasse, 
che  vi  si  riscontrassero  le  stampe  piü  rare  di  Magonza,  di  Roma,  di 
Venezia;  che  nella  sola  partita  di  classiei  greci  e  latini,  stampati  nel 
seeolo  XV  in  foglio,  si  annoverassero  61  edizioni  di  Cicerone,  8  di 
Cesare,  7  di  Terenzio,   altrettante   di  Plinio,  6  di  Giustino,  5  di 


*j  Theologici;  —  Hislotia  ecciesiuslica ,  —  Jiiridiei^  —  Politici,  —  Philosophie  medici, 
historia  naturalis  et  iiiathematiri,  —  Arcliiteetura,  pictiira  ut  sculptiira^  — Geographie! 
et  chronoiog'ieiy  —  Antiquarii,  numisnratici  et  inscriptiones.  —  Historia  a)  gneca 
et  romana,  b)  llalia,  c)  Germania  et  re^iunes  affines,  d)  Gallia,  e)  Hispania  et  Lusi- 
tania,  fj  Britannia,  tj)  Germania  inferior,  h)  Regiones  extra  Europam^  —  Geneaiogici 
et   Vit«.  —  Oratores,  —  Poetie,  —  iMiil*ilo;^i,  lexieographi  et  bibliothecarli. 

*)  Catalogus  bibliothecae  viri  »roplissimi  Alberti  Bosch,  dum  vi\eret,  cur»  veotigalium 
redituumque  publieorum  Hoilandi»  pr»po.sili  tisci,  camere  feudnrum  ibidem  coDsti- 
tuendorum  consiliarii :  fisci  rei  venaticte  ;  ut  et  illustribus  dominis  Rhenolandiw  ac 
Delflandifle  collegiorum  a  consiliis  ec.,,  qute  public»  auctionis  lege  disirahend»  est. 
Haga»  Comitum,  apud  Petriim  de  ilondt,  1729,  p.  139,  S^. 

')  Catak>gU8  niimlsmatum  antiquorum  ex  auro ,  argeato  et  asre  ;  ut  et  genmarum 
lapidumqae  pretiosorum,  optime  conservatorum,  quonim  publica  audio  fiel.  —  Hage 
Coroitum,  apud  Pelrum  de  Hondt,   1729,  p.  40,  8<>. 
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Sallustio,  5  di  Tito  Livio,  4  di  Plauto,  3  di  Seneca.  Nft  le  altre  classi 
ne  soD  provvedute  meno. 

Quel  ricco  proprietario ,  determinatosi  ancor  vivente  a  Tendere 
quel  suo  tesoro,  ne  commise  11  catalogo  <),  in  cui  adottata  la  prima 
diyisione  per  formati,  si  offre  lo  Schema  sistematico  seguente: 
1.  Theologia;  2.  Historia  ecclesiastica ;  3.  Jut-isprudentia ; 
4.  Philosophia;  5.  Historia  naturalis;  6.  Medici;  7.  Mathematici ; 
8.  Architectura;  9.  Pictura;  10.  Geographia;  II.  Numismatici ; 
12.  Historia;  13.  Oratores  et  rhetores;  14.  Poetae;  15.  Phüoiogici; 
16.  Lexicographi ;  17.  Manuscripta.  L'accurato  esame  di  quel 
catalogo  pu5  solo  dare  a  conoscere  quanti  cemelj  bibliografici  si 
siano  allora  dispersi.  Venti  opere  manoscritte,  quasi  tutte  di  classici 
latini  furono  acquistate  dulla  biblioteca  deir  universiti  di  Leida. 

St.  BIbl.  Bleiswykiana. 

Apprezzabilissima  per  molti  titoli  era  la  copiosa  biblioteca 
deir  avvocato  Pietro  van  Bleiswyk  delP  Aja,  che  nel  1791  fu  esposta 
air  asta  quasi  per  intero,  e  la  si  rese  percio  di  pubblica  conoscenza 
con  cataloghi  a  stampa  *). 

Z».  BIbl.  Bilderdyk. 

Gloria  domestica  del  giureconsulto  alla  corte  d* Gianda»  nelF  Aja» 
Guglielmo  Bilderdyk,  era  una  raccolta  di  4000  opere  impresso 
e  manoscritte  d^  ogni  genere  di  studio  che  sullo  scorcio  del  secolo 
decorso  fu  esposta  in  vendita  *).  Posse  che  quella  biblioteca  rimanesse 


1)  Ribliotheca  HuUiana.  sive  caUlo^iia  libroraniy  qnoa  ma^^DO  Inbore,  aiimma  cura  et 
roaximia  samptibua  collegit  vir  consularis  Samuel  Hulaina  ec.  quomna  auctio  habe« 
bitur  HagflD  Comitum  ec.  —  Uaga»  Comitum,  apad  Job.  Swart  et  Petr.  de  Hondt, 
1730,   vol.  VI,  8«. 

*)  Pars  major  BiblioihecflD  Bleisu-ykiaa»,  sive  catalogua  librornm  exquiaitissimoram  raris- 
Aimorum  et  uitidissime  compactorum,  id  pr«cipnis  facttltatibua ,  artibna ,  scientiis 
et  linn^uis,  quos  coUegit  et  reliquit  vir  nobilissimua,  aroplissimus,  periUuatris  Pe- 
trus Vau  Bleiswyk,  iurecoDsaltus  oiim,  dum  vivebat,  p^rillnstrium  et  prsppoteotiun 
HoHandi»  et  Westfrisi»  Ordiuum  Consiliarius,  ec.  —  Hag»  Comitum,  1791,  vol.  II, 
8^   I,  p.  164;  II.  p.  162. 

Prix  des  livres  de  la  bibliotheque  delaisa^  par  P.  van  Bleiswyk.  S.  d.  8*. 

*)  i^atalogus  librorum  in  omni  fere  scientiarum  genere  prestanÜssiaoram ,  qnibus 
maxima  pro  parte  usus  fuit  Guilelmus  Bilderdyk,  ivris  utr.  doctor  et  coram  Hol- 
land!» curia  (dum  in  hac  patria  fuerit)  causanim  patronua ,  qaorum  publica  6et 
auctio  Hage  Comitum  in  »dibus  ec.  Hag«  Comitum,  apud  Aemilium  van  Daaleo, 
Wellers  (1797),  p.  218,  8». 
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allora    la  piü  parte  inveoduta,  od  altro  motivo,  se  ne  praticö  una 
seconda  asta  in  Amsterdam,  nelfagosto  deir  anno  1832  <)• 


Rotterdam  —  Rotterodamum  lat 

Benchi  la  somma  importanza  del  commercio  marittimo  riehiami 
a  se  quasi  esclusivamente  Pattivita  dei  cittadini,  nullostante  ten- 
gono  in  onore  le  scienze  e  le  lettere  una  soeietä  scientiGca,  ed 
aIcuDe  biblioteehe  pubbliehe  e  private,  alle  quali  ebbi  facile  accesso, 
per  mezzo  del  coltissimo  giovane  Edmondo  van  Geetruyen,  cui  pro- 
fesso  perciö  la  piü  sentita  gratitudine. 

t«  BIbl*  della  soeleta  batava  di  filosofia  sperl- 

mentale. 

La  istituzione  di  questa  societä  devesi  agil  intendimenti  generosi 
di  C.  Steven  Hoogendijk,  orologiajo  di  Rotterdam,  ricco  eelibatario,  il 
quäle  consecratosi  perdutamente  agii  studj  della  meceanica,  formossi 
un  gabinetto  di  roacchine  di  6siea  sperimentale,  pareeehie  delle  quali 
costrusse  egii  stesso;  ed  aper>e  a  proprie  spese  nel  1769  la  societä 
batava,  cui  morendo  legö  la  pingue  sostanza,  collo  seopo  di  giovare 
allo  sviluppo  della  scienza  da  lui  aeearezzata.  Incontestabili  sono  i 
yantaggi  importati  al  paese  da  questo  istituto,  daechö  vi  si  tengono 
corsi  serali  di  fisica  sperimentale  elementare  ad  uso  del  popolo,  si 
aprono  eoncorsi  eon  premj,  si  pubblicano  memorie  >).  Bencbe  ereata 
da  un  artigiano,  la  societä  ebbe  organizzazione  affatto  aristoeratiea. 
I  membri  che  ora  montano  a  poeo  oltre  i  cento,  sono  divisi  in  sei 
classi:  onorarj,  amministratori ,  direttori,  consnltori,  corrispondenti, 
ordinarj.  II  re  ^  protettore  della  soeietä.  II  consiglio  degli  ammi- 
nistratori  e  direttori  sceglie  a  presidente  d*ordine  della  soeietä  uno 


M  Catalogua  eener  merkwardige  verzameling  van  hoeken  en  bandgcbriften ,  waaron- 
der  v«rBcheideD  werken  met  verschillende  talen  ;  worts  van  eenige  schilderijen ; 
teekeoiiigen,  waaronder  van  den  beer  en  vaii  M.  Bilderdyk;  Prenten  ten  deele  in 
Igal  en  glaa  ec.  allea  nagülnten  door  vijle  den  wel  edelen  gei«trengen  beer  Mr. 
wmem  BUderdyk.  Amsterdam,  bij  J.  Immerzeel,  jr.  (1822),  p.  VI,  120,  80. 

*j  Verbandeliügen  van  het  bataafsch  Genootachap  der  proefeader  viDdelijke  wijabe- 
geerte  te  Rotterdam.  Rotterdam,  1774—1798,  rol.  Xll,  K^.  —  Nieiiwe  verhan- 
delingen  van  bei  ec.  Rotterdam.  1800—  1820,  vol.  XI,  4®;  il  volume  Xll  |iubbIicossi 
nel  1851. 
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de^  cittadiiii  piü  distiiiti  di  Rotterdam,  che  sMnfitola  Praeses  magni- 
ficus.   Essa  ha  uno  statuto  proprio  <). 

Ora  iJ  consiglio  municipale  cedetle  ad  uso  della  societs^  l*appar- 
tamento  superiore  della  borsa,  i  cui  vasti  spazj,  giä  granaj»  furono 
convertiti  a  sale  di  biblioteca,  gabinetto  di  fisiea,  sak  delle  radonam« 
e  delte  leuani.  La  biblioteca,  mancante  d'uoa  dotazione  fissa,  va 
lentamente  accrescendosi,  non  ammontando  il  numero  de*  volumi 
che  a  circa  6000,  la  piü  parte  di  filosofia  sperimentale.  II  consiglio 
riunito  della  parte  scieiitifico-ammiiiistrativa  determina  eiascun  anno 
la  somma  che  in  generale  e  assai  tenue,  per  Pacquisto  di  libri.  Uno 
dei  mezzi  di  arricchimento  h  quello  del  cambio  de*  proprj  afti  con 
altre  societä.  Fra  le  singolaritä  moritano  d*essere  rieordate:  a)  una 
collezione  di  carte  idrauliche  delle  Neerlandia,  per  istudiare  il  corso 
delle  Hcque,  T  essicamento,  la  forinazione  dei  polders,  il  mantenimento 
delle  dune,  la  costruzione  e  conservazione  delle  dighe,  non  che  delle 
chiuse:  finora  non  sono  piü  che  duecento,  come  risulta  dal  catalogo 
erettone,  con  ampla  scorta  d^annotazioni,  dal  presente  bibliotecario 
D.  F.  van  der  Pant,  segretario  dell*  accademia,  il  quäle  si  propone 
di  pubblicarlo  fra  poco;  b)  una  ricca  raccolta  di  viaggi,  specialmente 
delle  Indie  e  delle  colonie  neerlandesi;  c)  168  opere  di  storia  natu- 
rale; d)  800  opere  di  matematica.  La  biblioteca  &  aperta  all'  uso  de* 
soli  meinbri,  i  quali  possono  pure  avere  lihri  a  domicilio. 

La  spaziosa  sala  dei  gabinetto  di  fisica  e  fornita  di  abbonde?ole 
Serie  di  stromenti  e  macchine  per  Pinsegnamento  della  mecca- 
nica,  conne  pure  di  apparecchi  e  macchine  per  le  lezioni  di  fisica 
sperimentale,  avendosi  eura  speciale  delle  lezioni  suIP  elettricita  e 
sulla  luce. 

It.  Soeieta  di  medicina. 

Questa  societä  costituissi  nelP  anno  1833,  prendendo  a  divisa 
il  motto  Disce  docendus  adhuc,  I  membri,  bench^  non  abbiano 
pubblicato  meinorie  scientifiche  o  aperti  concorsi,  nullostante  nelle 
sedute,  che  tengono  due  volte  per  settimana,  s*occupano  di  ricerche 
scientifiche  sulla  terapia,  suH*  anatomia  patologica,  sulla  chirurgia. 
Questa   societä  ,    cui   appartengono   molti  illustri  medici   stranieri. 


*)  Plan  «n  grondwetten  van  het  hataafsch  GenooUcap  ec,    1771,    4^     —     l'Ian   eo 
(froniiwetteu   vho  lipt  batuafsch  Geiioolacnp  ec.  Rotterdam,  1843,  4*.' 
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pnbbiica  annualmeiite  il  reso-conio  delle  sedute  nel  giornale  medico 
ebdomadario  d^  Amsterdam. 

3.  Bibl.  dei  s^saiti. 

Distrutta  ne'  passati  rivolgimenti  la  loro  biblioteea,  i  pochi 
padri  della  compagnia,  eui  dal  1849  il  vescovo  d'Harlem  affidö  la 
cura  della  piecola  rhiesa  della  Immacolata  Coneezione  sul  Vijnhaven, 
diedero  opera  a  provvedersi  d*  una  raceolta  di  libri,  limitata  alle  sole 
scienze  ecclesiastiche.  Benehe  il  nuinero  de*  volumi  non  eeeeda  il 
migliajo,  vi  sooo  rappresentate  a  suffieieiiza  le  elassi  in  che  la  si 
suddivise:  bibliea.  teologia,  liturgia^  dirltto,  onniletica,  ascelk», 
storia  ecciesiastiea,  poligrafia.  Due  sole  collezioni  yoliUBiiiose  vi  si 
riscontrano,  quella  de'  Bollandisti  e  una  gran  parte  della  biblioteca 
ecciesiastiea  dell*  ab.  Migne.  Fra  le  opere  moderne  deve  ricordarsi 
una  scelta  scorta  di  giornali  olandesi  *}  •  francesi  <). 

^.  BIbl.  della  ehlesa  g^iaiisenlstlea, 

Neil*  edifizio  pre^sifo  la  chiesa,  nel  quäle  ordinariamente  risiede 
il  vescovo  roman^'eattolico  (giansenista)  di  Deventer,  la  comunitä 
giansenistica  eonserva  una  raccolta  di  circa  cinquemila  volumi  di 
opere  religiöse  e  storiche,  raccolta  che  va  accrescendo  in  modo 
conforme  alla  sua  origine,  cio^  con  doni.  Le  specialitä  della  biblioteca 
8t  ffassumono  in  edizioni  degli  scritti  di  Giansenio;  opere  ed  opuscoli 
sul  celebre  sinodo  tenuto  ad  Utrecht  nel  settembre  1763;  in  memoria 
scritte   da   ecciesiastici   rifugiati    al    tempo   della    famigerata  bolla 


<)  ne  frodsdienstvriend  door  J.  G.  Lesage  ter  Broek.  T«»  's  Gravenhage.  1822-^1860* 
vol.  LXXVf,  8<>.  Quest'  ercellent«^  giornnle,  ste«n  in  senso  puramente  oattolieo,  fa 
coiniDciato  da  Lena^e  convertito  dal  protesUntesimo  ai  catlolioismo ,  p  continuato 
dopo  la  sna  morte,  da  Giosue  Witz:  ambedne  furnno  fnndatori  del  aegfiiente.  — 
Catholijke  nederland^che  stemmen  over  godsdienst ,  staatgeschied- en  letterkunde. 
Grave,  1835—1860,  fogl.  picc.  —  De  katholick-^odsdienstig,  geschied-  en  let- 
terkuudig  maandsohrift.  Te 's  Gravenhage,   1842^1860,   vol.  XXVII ,  8« 

*)  Journal  historiqiie  et  lilt^raire,  p»r  P.  Karsten.  Li^ge,  1834—1860,  iom.  XXVII,  8«. 
—  Bibliogruphie  catholique.  Revue  eriiique  des  ouvrages  de  religion,  philosopbie, 
histoire,  litt^rature ,  ^ducation  ec.  Paris,  1841  —  1860,  tom.  XXIII,  8«.  — 
Gagarin.  ^tudes  de  theologie.  Paris.  E  giJk  comiiiciata  una  nuova  serie  di 
questo  interessante  giornale,  a  fascicoli  trimestrali.  —  La  verite  bislorique.  Revue 
bebdomadaire,  de»tinee  It  retablir  le»  faiis  älteres  par  T  ignorance  ou  la  maavtjiie 
foi,  publie  sons  la  Hirection  de  Ph.  van  der  llaegen  a  Paris.  —  Tournai.  18.S8— 1860, 
vol.  V,  80. 
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Unigefiiiua;  in  raccolte  degli  scrittori  di  Portoreale;  in  aicuni  pochi 
manoscritti.  Non  vi  mancano  opere  voluminöse  <)  e  splendide  >). 
Adornano  Tantisala  i  ritratti  ad  oglio  di  sette  vescovi  di  Rotter- 
dams e  Ire  di  Deventer,  eseguiti  per  mano  di  fanciulle  accolte  in  case 
d*educazione  della  comunitä  giansenistiea. 

5*  Bibl.  IVeyaam* 

In  una  delle  stanze  della  residenza  vescovile  giansenistiea  h  la 
raccolta  di  libri  di  proprieti  di  quel  vescovo  firmanno  Neyaam,  al 
numero  di  circa  3000.  Ai  soggetti  trattati  specialmente  nelle  opere 
della  bibiioteca  antecedente,  s'aggiungono  la  filosofia  e  le  belle 
lettere.  In  questa  le  opere  moderne  soverchiano  le  antiche.  Non 
meritano  d^essere  passate  sotto  silenzio  due  versioni  della  bibbia  in 
olandese  *),  le  opere  di  Arnaud  *),  un^  apprezzabile  storia  ecciesiastiea 
della  Neerlandia  »),  e  due  accreditati  giomali  *). 


^)  Loci  eomunes  theologiae  aacne,  at  aunt  postreno  recogniti  et  emendati  per  Wolf- 
gan^m  Muscolum  Dusanam  (di  Douai).  Editio  alÜma.  Rasileae,  Heoriepetr..,  1570, 
vol.  Vlll,  fol.  —  Den  Kristelykeo  vade  brekende  bei  geeatelyk  broodt  roor  de  kin- 
deren,  Hoor  den  eerw.  beer  B.  D.  L.  (Comelio  Bonberol  di  Rotterdam).  Antwer- 
pen, voor  U.  W.  van  Wilbergen,  boekverkoper,  1744,  voL  VUI,  8*.  —  Nontelles 
eccl^iaatiques  ou  m^inoirea  ponr  aervir  ak  V  bistoire  de  la  Conatitntion  Cnigenitu» 
1776 — 1795.  Periodico  in  4*.  —  Nederlandscbe  bistorle  verratende  geacbiede- 
nissen  der  iiu  vereenigde  Nederlanden,  inxnnder  bo<»d  die  van  Holland,  van  de 
vroegate  tyden  af.  l-it  de  geloofWardigate  achryvera  en  egte  gedenkstakkeu 
samengesteid  door  Jan  Wagenaar,  met  planten  en  karten.  Te  Amaterdam,  by 
Jobannes  Alleirt,  1700—1811,  vol.  XLVIll,  8«.  —  Lea  oenvres  de  Meaa.  Cbarles 
Gabriel  de  Thubierea  de  Caylus ,  ^v^que  d' Anxerre.  —  Cologne,  1751 — 1754, 
vol.  X,  8». 

*)  Batavia  i^acm  ,  sive  res  gest«  apostolicorum  virorum  qni  Sdem  Batavi«  priai  in- 
tulerniil,  in  duaa  partes  divisa,  indnatria  et  atndio  T.  S.  F.  H.  L.  H.  S.  T.  L.  P.  V.  T. 
—  Bmxellis,  per  Franciseum  Foppens,  1714,  fol. 

* )  Biblia  sacra  dal  is  He  beilige  Sebrifluer  van  bet  ovde  en  nienwe  Teataaent,  naer  de 
laetste  roomnche  keore  der  gemeine  latynacbe  overxeUinge,  in  nederdnitsebe  vertaald. 
Tot  Utrecht,  by  Comeliua  Gulielmns  le  Fevre,  17S2,  vol.  II,  fol.  —  Dn  Bijbcl 
door  beknopte  nitbreidingen  en  opbelderende  aanmerkingna  rerklaerd  door  J.  van 
Nnys  Klinkenberg  en  Ger.  Job.  Nabnya ,  predikanten  te  Amaterdam.  —  Te  Amster- 
dam, by  Jobannea  Allart,  1780—1795,  vol.  XXVU,  8«. 

*)  Lea  oenvres  d*Antoine  Aruand.  —  Paria,   1775 — 1782,  voL  ZUX,  4*. 

^)  Headen  (van)  H.  Kerkeigke  bistorie  en  onl  beden  der  aevnn  vereenigde  pro- 
vincien.  —  Leiden,   1752,  vol.  VI,  fol. 

*)  Magaxin  voor  wetenacbappen,  knnaten  en  letteren,  venameld  door  N.  G.  van  Kam- 
pen. Te  Amsterdam,  bg  P.  Meyer  Wamers,  1822—1830,  vol.  X,  8*.  —  Onie 
tgd.  Merkwaardige  gebearteniaaen  onser  agen ,  op  bei  gtbind  van  atnatknnde, 
gesebiedenia.  Und-  en  volkenknnde,  kunaten,  wnicnecbnppca,  ngvnrbnM  cu.  mitn> 
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6.  Bibl.  remonstrante« 

II  principio  della  biblioteoa  data  dall*  anno  1664,  perche  la 
direzione  di  quella  chiesa  remonstrante  acquisto  al  prezzo  di  1040 
fiorini  la  libreria  del  sig.  Hyttenbagandt,  che  morto  poco  prima 
avea  legato  alla  detta  chiesa  aicuni  de*  suoi  libri.  Non  appena  fon- 
data»  fu  essa  arricchita  colia  libreria  del  dotto  Beniamino  Sopma» 
predicatore  della  stessa  confessione  a  Dokkum,  poi  a  Zegwaart  o 
Zoetermeer»  e  finalmente  a  Rotterdam  <)»  che  fu  acquistata  dalla 
direzione  pel  prezzo  di  40S  fiorini,  il  28  settembre  1646. 

In  una  sala  e  due  stanze  delP  edificio  presso  la  chiesa  sono 
distribuiti  in  ordine  sistematico  i  libri,  sul  cui  dossale  leggesi  in  un 
biglietto  a  stampa  il  numero  e  ii  titolo  della  classe,  nonch6  il  numero 
dl  catalogazione.  Benche  non  oltrapassino  i  tremila,  ?i  si  riscontrano 
opere  capitali,  collezioni  speciali,  codici  manoscritti.  La  parte  biblica 
va  ricca  delle  poliglotte  complutense  (1514),  plantiniana  (1S69), 
parisina  (1645),  londinense  (1657).  Una  raccolta  miscellanea  fa(ta 
nel  1789  di  323  differenti  opuscoli  di  storia  civile  e  naturale,  giuris- 
prudenza  e  bibliografia,  riferentesi  a  Rotterdam,  fu  ordinata  in  ses- 
Santa  Tolumi  e  registrata  in  uno  speciale  catalogo.  Due  grandi  carto- 
lari  contengono  piü  di  200  ritratti  di  illustri  protestanti,  specialmente 
remonstranti.  Cento  codici  mss.  di  minor  interesse  o  acquistati  a 
danaro,  o  procedenti  da  un  legato  di  A.  Helker,  risguardano  la  storia 
di  Rotterdam;  cinquanta  di  piü  dichiarata  importanza,  contenenti 
pure  autografi  di  Erminio  e  di  altri  celebri  remonstranti,  sono  con- 
servati  sotto  piü  gelosa  custodia.  Tanto  quelli  che  questi  non  sono 
comprcsi  nel  diligente  catalogo  *)  suddiviso  in  I.  Biblia  eorumque 
tfersiones,  concordantiae ;  II.  Theolog ia  exegetica;  III.  Theologia 
systematica;  IV.  TheoL  historica;  V.  Patres  apostolici;  VI.  Theo- 


g«ders  lerens«  eii  karakterschetsen  van  vermaarde  tijdgennoteny  zamengesleld  lioor 

eene  Tereeoiging  vau  letterkimdigeu.  Amsterdam,  gebroeders  Diedericb,  184S — 1860, 

Tol.  XXIV,  8» 
*)  De  RemoDstrantache  Broedeiscbap.  Biographische  naameulgst  van  have  Professoren, 

predikaiiteu  en  proponenten  enz.  door  Joauueh  Tideman,  phil.  theor.  mag.   liier. 

human.,    dr.    predikaut    te    Rotterdam.    Ilaarlem ,    hij    de  erven   T.   Bohn,    1847, 

p.  XII,  384,  80. 
<)  Catalogus  van  de  theologische  bibliotheek  der  remoustrantseh-gererormeede  iierk 

te  Rotterdam,  opgemaakt  door  J.  Tidemann.  —  Utrecht,  Kemink  en  zoon,  1848, 

p.  205,  8«. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  III.  Hft.  24 


352  Valentinelli,   DeUe  biblioteche 

logia  practica;  VII.  Miscellanea  iheol,   Fu  pubblicato  ud  regola- 
mento  in  un  foglietto  di  4  pugine. 

Benclie  sprovveduta  d*una  dotaziooe  ordinaria,  nulloslante  va 
la  biblioteea  accrescendosi  per  doni,  come  pare  per  aequisto  di 
qualche  nuova  opera  accreditata,  eonsentito  dalla  comunitä. 

1.  BIbl«  remonstrante-reformata« 

Neir  ammezzato  superiore  d^uaa  cappella  della  chiesa  maggiore 
fgroote  kerke)  protestante  di  s.  Lorenzo  &  an*  antica  raecolia  di 
libri  sacri»  assicurati  con  catene  ad  una  sbarra  di  ferro,  in  maniera 
ehe  si  possano  trasportare  su  di  un  leggio,  posto  nel  mezzo  della 
stanza,  senza  staccarneli.  Questa  biblioteea  di  nessun  uso  odierno, 
doYe  essere  ricordata  meno  pel  numero  e  pel  pregio  de^  libri  che 
per  la  singolaritä  della  loro  coUocazione,  propria  d*altroode  di  molte 
biblioteche,  negli  scorsi  secoli.  II  catalogo  ^)  ormai  cosl  rare  a 
trovarsi,  che  fu  pagato  sei  fioriui  olaudesi,  d&  notizia  di  sei  codici 
mss.  di  poca  importanza,  e  dividegli  stampati  nelle  seguenti  sezioni: 
n)  Biblia,  versiones,  concordantiae ;  b)  Commentarii;  c)  Veteris 
ecclesiae  doctores;  d)  Scripiorea  ecclesiasiici;  e)  Recentiores 
romano-caiholici ;  f)  Theologi  protestaniea ;  g)  Uistoriae  eccle^ 
siasticae  8criptore8,  aliique ;  h)  Historici  aliique.  Hancano  al 
catalogo  alcuni  buoui  classici  latini,  forse  importatiri  posteriormente, 
come  pure  due  antichi  manoscritti  arabi  del  Corano,  portati  dalle 
ludie,  da  quel  governatore  generale  Maatsuiker.  —  Gettati  a  fascio 
CO*  libri  sono  molti  atti  di  amministrazione  della  chiesa,  ivi  forse 
collocati  per  motivo  di  sicurezza,  dacche  a  sola  ripetuta  inchiesta 
del  forestiere  si  schiudono  quelle  soglie. 

Quanto  all*  uso  della  biblioteea,  leggesi  nella  prefazione  stesa 
con  attica  eleganza:  „Viris  plurimum  venerandis  et  doctissimis, 
„literarumsacrarum  in  caetuRoterdamensium  reformato  interpretibus, 
„caeterisque  pastoribus  hanc  bibliothecam  utendam  offerunt  et  prae- 
„beut  ?iri  amplissimi  curandis  caetus  aedificiis  et  rei  familiaris 
„praefecti.  Nee  intercedunt  quo  minus  quibus  volupe  sit,  libros 
^domum  abducant,  diligentius  ibi  ac  commodius  perlegendos.  Ne 
„tarnen  hac  ratione  damnum  aliquando  bibliothecae  inferatur,  libro- 


A)  Calalogus   iibrorum   quo«   compleclitur  bibliotbeca   publicii  ad    »dem  s.  LaureDtii, 
Rüterodaroi.  Excudebat  Jacobus  ran  Boalen  (Roterodami),  1814,  p.  24,  8*. 
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,»rum  auferendorum  inscriptioiies,  addito  lectoris  nomine,  ipso 
^ablationis  die,  albo  inscribi  cupiunt,  ipsaque  volumina  quantocius, 
,,8altem  quotannis  ante  mensem  aprilem  exeuntem,  in  bibliotheeam 
^»remittenda  curari*. 

S«  Bibl.  Arkeliana» 

Distinfa  per  molti  titoli  era  al  suo  tempo  la  biblioteca  del  pastore 
della  ehiesa  remonstrante  Cornelio  van  Arkel  che  all*  amore  degli 
stadj  teologici  quelle  assoeiava  degli  areheologici.  Nel  principio  del 
seeolo  scorso,  non  risparmiando  cura  e  dispendj,  raecolse  in  sua 
casa  (van  de  Noortzyde  van't  Haringvliet)  piü  che  quattromila  opere, 
la  piü  parte  di  teologia  e  archeologia ,  con  aicune  poche  comprese 
sotto  le  classi:  Juridici;  philosophi ;  mathematici;  medici;  hisi^* 
riet  naturales;  geographici;  ehronologiei  et  hist ortet;  historia 
allegoriea^  fabulosa^  emblematiea,  aatyrieoy  fieta;  poetae  graecu 
laüniy  iialit  galli,  belgici;  oratovfs  et  epistolographi ,  lexico^ 
graphi  et  libromm  indices,  II  catalogo  erettone  i)  al  momento  della 
morte  del  possessore  per  la  vendita  all*  asta,  bench^  accenni  a 
dispersione  di  una  splendida  biblioteca,  nullostante  ce  ne  conserva 
la  storia,  che  torna  pure  ad  onor  del  paese.  Vi  si  rinvengono  per 
entro  grandi  opere  che  al  valore  intrinseco  aggiungono  il  merito 
artistico,  libri  con  tavole,  atlanti,  classic!  greci  e  latini  in  gran 
copia,  raccolte  di  dissertnzioni  teologiche  ed  archeologiche,  serie 
di  scritti  polemico-religiosi,  edizioni  di  gran  prezzo,  incunabuli 
rari  *).  Le  lingue  piu  frequenti  sono  Polandese,  fitaliana,  la  fran- 
cese,  la  greca,  la  latina. 

L*  Arkel  oltracciö  possedea  una  distinta  raccolta  numismatica 
fatta  da  lui  stesso,  che  ne  stese  pure  il  catalogo.  Tale  raccolta  di 
roonete  greche  e  romane  in  tutti  i  metalli,  era  accompagnata  da  una 
serie  di  oggetti  antichi,  idoletti,  vasi,  utensili  ec. 


*)  Bibliotbeca  Arckeliana  continens  varios,  exquisitissimos  in  omni  studiorum  ^ener« 
et  lingiia  libros,  quos  inier  imprimis  excelluni  theolof^ici,  antiquarii,  nuaiiamatici, 
literatorea,  bistorici,  poetae,  oratores ,  aliique  iniscellanei ,  commendabiles  maxime 
ab  edttionom  prsstantia,  raritate  et  oitoris  elet^antiasima  conciDnitate,  quos  omnea 
nnita  cum  industria  et  gumroa  cura  suis  uttibus  coroparavit  et  congessit  vir  plurim. 
rererendus  et  doctiss.  dr.  Cornelius  van  Arkel,  ecrlesisB  remonstrantium  qu«  colli- 
gitor  Roterodami  (dum  viveret)  Fastor  fidel issimua,  ut  et  verhi  divini  preco  facun- 
dissimus.  Horum  publica  auctioue  fiet  distractio  per  Job.  Danieiem  Beman,  mennibus 
maj.  et  aov.  1725.  —  Roterodami,  ap.  Job.  Dan.  Beman,  p.  270,  70,  8<^. 

2)  Boccacii  genealogiae.  —  Venetiis,  1473. 

24  • 
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O.  Bibl.  del  dott.  G.  F.  F.  Groshans« 

Questo  distinto  medico  di  Rotterdam  raccolse  una  serie  d*opere 
relative  agii  studj  della  medicina,  ehe  quantunque  non  oltrepassi  i 
4000  Yolumi,  piio  ehiamarsi  distinta.  La  distribuzioDe  sistematica 
negli  armadj  fu  da  lui  fatta  coi  piü  minuti  dettagli,  perch^  le  inser- 
zioni  sueeessire  non  lo  obbligassero  a  nuove  suddi?isioDi :  Biblio- 
grafia  —  Storia  della  medicina  —  Storia  della  letteratura  —  Storia 
della  filosofia  —  Medici  antichi  con  versioni  e  commentarj  —  Colle- 
zione  di  dissertazioni  mediche  delP  Gianda  —  Atti  di  soeieti  — 
Anatomia  —  Fisiologia  —  Etnografia  —  Patologia  —  Terapeutica 
generale  —  Patologia  speciale  —  Contagi  —  Feste  —  Epidemia  — 
Chirurgia  —  Ostetricia  —  Malattie  delle  donne  e  de*  fanciulli  — 
Oflalmia  —  Materia  medica  —  Medicina  giudiziaria  —  Igiene  — 
Veterinaria  —  Botanica  —  Chimica.  II  Groshans  si  rivolse  coa 
amore  speciale  alla  raccolta  delle  edizioni  d^Ippocrate  e  di  Celso. 
Cultore  non  della  sola  pratica»  ma  delle  teoriche  speculazioni, 
coadiuvö  la  pubblicazione  del  Plinio  di  Sillig  i)  che  questi  percio 
dedicogli;  non  che  illustre  la  storia  della  medicina  del  suo  paese  *). 
Non  manca  la  biblioteca  di  opere  splendide,  fra  le  quali  la  storia 
naturale  delle  possessioni  neerlandesi  *),  accompagnata  da  ricca  scorfa 
di  tavole  cromo-litografiche. 

Prima  Soeietä  promotrice  del  l'innesto  del 

vajuolo. 

Questa  societä,  costituitasi  al  momento  della  scoperta  deil*  in- 
nesto  del  vajuolo,  adotto  a  motte:  Ne  pestis  intrei  vigüa.  Essa 
appaleso  la  sua  operositä  con  parecchie  pubbiicazioni  *). 


^)  C.  Plinii  Secuudi  Naturalis  Histori»  libri  XXXVII.  ReccDSuit  et  cominentariis 
crilicis ,  indicibusque  iiistruxit  Julius  Sillig.  —  Hambnrgi  et  Goth« ,  1851, 
vol.  VIII,  80. 

2)  Historische  verslag  over  de  geneetkundige  achool  te  Rotterdam.  —  Rotlerdam, 
1853,  80. 

S)  Verhandelingen  over  de  naturlijke  geschiedenis  der  nederlandache  oberzeesche 
bezziltingen,  door  de  leden  der  naturkundige  commissie  in  Indie,  eo  andere  schrij- 
vers,  uilgegeven  op  last  vmh  deu  koiiing,  door  C.  J.  Temminer.  Leiden,  1839 — 1844* 
Tol.  III,  fol. 

^)  De  inenting  der  Kiiiderpnkjes  ec,  door  een  geneea-  en  beelkundig  genootachap  te 
Rotterdam.  Rotterdam,  1757,  8®.  —  Het  Rotterdamache  Genootschap  ter  beror- 
dning  van  de  Kuepok-Ineuting  Ne  pestis  intret  viffiUi,  Verhandelingen.  Rotterdam, 
1808,  80. 
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Delft  —  Tablae  Batavorum,  Delfi,  Delphi,  lat. 

t.   Istitato  reale  neerlandese  deg^li  ig^eg^neri 
o  politeenieo. 

Le  condizioni  singolari  della  Neerlandia»  il  cui  suolo  h  coiitiuua- 
inente  minacciato  dalP  invasione  delle  acque,  chiedeano  all*  idraulica 
apparecchio  di  grandi  mezzi  a  lottare  contro  Tincessante  pericolo. 
Perciö  gli  studj  delle  matematiehe  applicati  ai  lavori  di  dune,  dighe, 
canali,  arginature,  ponti,  ehiuse,  erebbero  a  tanto  splendore  ehe  le 
altre  nazioni  presero  ad  esempio  le  meraviglie  di  que*  grandios! 
operati.  Era  quindi  dicerole  che  una  societi  patria  ne  rappresen- 
tasse  la  dignitä  e  la  eccellenza.  Non  fu  pero  che  nel  1847  che  ii 
principe  d' Orange,  ora  Guglieimo  III,  fondo  a  Delft  Pistituto  reale 
degli  ingegneri,  collo  scopo  di  favorire  il  progresso  di  tutto  cio  che 
si  riferisce  al  sapere  teorico  e  pratico  degli  ingegneri  cirili  e  militari. 
Per  quanto  ho  osservato,  h  ben  chiaro  che  Tistituto  s*occupa  a 
preferenza  delle  opere  idrauliche  (Waterstaat)  estendendosi  al  genio 
ci?ile,  militare  e  marittimo.  Alla  fondazione  delP  istituto  s'accom- 
pagnö  quella  del  convitto  pegli  allievi  i  quali,  terminato  in  questo 
politecnico  i  loro  studj,  ricevono  un  diploma  di  abilitazione  per 
essere  impiegati  nelle  Indie.  L'istituto  contava  nel  18S8  212  allievi. 

I  membri  distribuiti  in  ordinarj ,  straordinarj ,  onorarj  sommano 
a  400,  70  de^  quali  risiedono  alle  Indie  orientali,  formando  una 
suddiyisione  dell*  istituto.  Gli  ordinarj  pagano  una  contribuzione 
annua  di  20  fiorini,  gli  straordinarj  di  dieci.  LMstituto  limitato  alle 
sole  sue  forze,  dispone  annualmente  della  somma  di  7000  fiorini, 
che  eroga  nella  pubblicazione  di  atti  e  memorie  importanti.  La  serie 
degli  atti,  in  7  volumi  «)  contiene  memorie  e  dissertazioni  accreditate 
di  membri  ö  di  dotti  nazionali  e  stranieri.  Una  seconda  serie  di 
scritti  s)  da  estratti  di  giornali  stranieri,  pubblicati  ad  uso  de*  membri, 
per  far  loro  conoscere  il  progresso  della  scienza  fuori  della  Neer- 


^)  Verhandelingen  van  het  koniukIgkNederlandfch  Instituiit  van  liigeniears,  1848 — 1855. 

—  'a  Gravenhage,  1848—1850,  vol.  III,  8»;  1851—1857.  vol.  IV,  8». 
^)  Uittreksela  uit  vreemde  lijdschriften  voor  de  leden  van  het  koninklijk  lustituul  van 

Ingenieurs,  1851—1857.  — 's  Graveiihaije,  1852-1857,  4». 
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landia.  E  rilevata  Timporlanza  della  istituziooe  da  un  aoDuario  0 
ad  uso  degli  ingegneri^  in  cui  si  da  rapporto  sulle  sedute  flssate  a 
cinque  per  anno,  e  da  una  raccolta  di  regolamenti,  determinazioni, 
trattazioni  ec.  delP  istituto  <). 

Va  unita  alP  istituto  una  biblioteca  di  formazione  eontemporanea 
all'  origine  della  societä,  dacch^  Tantica  delP  aceademia  militare 
soppressa,  fu  trasportata  nel  1828  all'  aceademia  militare  di  Breda. 
Beiich6  mancante  di  propria  dotazione»  ricari  i  mezzi  d*  iocremento 
dai  soIi  fondi  limitati  deir  aceademia,  nullostante  arricchissi  ben  pre- 
sto, anche  pel  deposito  dei  libri  mandatile  dalla  soppressa  biblioteca 
universitaria  di  Franeker,  se  nel  18S6  pubbliconne  un  catalogo*),  re- 
datto  a  dir  vero  con  poco  sapere  bibliografico.  Quella  piccola  collezione 
era  allora  diyisa  in:  1.  scienze  esatte;  2.  astronomia;  3.  scienze 
naturali;  4.  chimicu ;  S.  architettura;  6.  cosfruzioni  nayali;7.idraulica; 
8.  meccanica  ed  industria;  9.  scienze  militari;  10.  storia;  11.  stati- 
stica  e  scienze  economiche;  12.  geografia;  13.  annuarj;  14.  lingue; 
IS.  memorie  scientifiche;  16.  cataloghi  di  libri.  Fu  fatta  conoscere 
con  {speciale  catalogo  ragionato  la  raccolta  di  carte  geografiche  e 
piani  topografici^).  A  questi  ultimi  anni  la  biblioteca  ebbe  uno  sviluppo 
meraviglioso,  mercä  le  eure  amorevoli  di  quel  bibliotecario  dott. 
Buddingh,  professore  delT  aceademia.  II  numero  de*  volumi  si  elevo  a 
20000.  Da  piü  che  cento  giornali  neerlandesi,  francesi,  tedeschi, 
americani,  di  matematica  e  fisica,  di  tecnologia,  di  linguistica  sono 
osposti  nelle  tre  sale  della  biblioteca,  Tuua  delle  quali  i  consecrata 
interamente  alP  industriu.  Ricca  oltremodo  h  la  partita  della  letteratura 
Orientale.  La  piu  parte  di  duecento  manoscritti  orientali  quivi  esisteuti 
fu  regalata  dal  governo :  venti  ne  aggiunse  di  recente  il  console  neer- 
landese  in  China,  Seriu  van  Basel.  Molte  sono  ivi  le  opere  moderne  ad 
avviare  gli  Studiosi  delle  lingue  malaiche,  del  Macassar,  del  Giappone; 
grammatiche,  dizionarj,  crestomazie  dei  dottori  T.  Roorda,  I.  J.  de 


<)  Jaarboekje.  —  's  Gravenhage,   1852—1860,  vol  IX,  18<>. 

*)  Koniiiklijk  lustituut  vaii  Ingenieurs  van  31.  Aug.  1847  tot  8.  Mei  1849,  8<^. 

>)  Catalogus  van  der  boeken    voorhandeu  in  de  Bibliotbeek  van  het  kenink.  InsUtuul 

van  Ingenieurs,  1846.    —  Te  's  Gravenhage,  bg  gebroeders  J.  en  H.  van  Langen- 

huysen,   1856,  p.  5t,   80. 
^)  Kepertoire  de  Cartes ,    publie  par  1'  Institut  Itoyal  des  log^niears  N^erUodais.    — 

La  ilaye,    1854—1857,   8^.    I  primi   tre  faseicoli  coutengooo  Carte   delT  linpero 

ausiriaco.  i  4 — 6  portano  1' intitolazione:  Brpertoire  des  Cartes  de  P  Empire  fran- 

fai>.  publie  ec. 
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Hollander,  A.  Meursinge,  R.  F.  Matthes,  professori  delle  a^ccademie 
di  Delft  e  di  Breda.  Distribuiti  in  tre  armadj  sono  1500  volumi  ehe 
si  riportano  al  solo  possedimento  eoloniale  di  Java. 

Depo  la  pubblicazione  del  eatalogo  sistematico  18S6,  si  eressero 
due  cataloghi  a  penna,  alfabetico  e  sistematico,  quello  a  schede,  que- 
sto  in  tre  volumi  in  f.,  il  terzo  de*  quali  si  riporta  alle  sole  colonie. 
Credo  prezzo  d*opera  offerirne  lo  schema.  Vol.  I.  1.  Scienze  ed  arti  in 
genere.  2.  Scienze  esatte  e  fiiosofiche.  3.  Matematiche.  4.  Pesi  e 
misure.  5.  Astronomia  e  marina.  6.  Scienze  fisiche  in  genere.  7.  Fisica. 
8.  Fisica  e  chimica.  9.  Chimica.  10.  Storia  naturale.  11.  Geologia  e 
geognosia.  12.  Mineralogia.  13.  Botanica.  14.  Zoologia.  Vol.  II. 
15.  Industria.  16.  Scienze  economiche  e  statistica.  17.  Tecnologia. 
18.  Commercio.  19.  Agricoltura.  20.  Genio  in  generale.  21.  Architet- 
tura.  22.  Meccanica.  23.  Idraulica  e  ferrovie.  24.  Genio  militare. 
25.  Mineralogia.  26.  Costruzioni  rurali  <).  27.  Storia.  28.  Geografia  e 
topografia.  29.  Linguistica  e  letteratura.  30.  Leggi  e  ordinanze. 
31.  Miscellanea.  Vol.  UI.  Appendice.  Colonie  Neerlandesi.  1.  Asia; 
a)  lingua,  b)  etnografia,  cj  viaggi,  dj  lingue  di  Java»  ej  lingue 
malaiche,  fj  lingue  differenti  orientuli,  g)  storia,  hj  opuscoli. 
2.  Africa;  a)  Capo  diBuona  Speranza,  bj  coste  di  Guinea.  3.  America; 
aj  America  meridion.,  bj  America  settentrion.  4.  Appendici;  a)  do- 
minazione  portoghese  e  spagnuola  in  Asia,  bj  colonie  inglesi  in  Asia, 
cj  miscellanea. 

!S.  Istitato   reale  di   ling^aistiea  e  d'etnog^rafla 
per  le  Indie  neerlandesi. 

Le  ricerche  d'ogni  maniera  imprese  ad  illustrare  la  lingui- 
stica e  Fetnografia  delle  colonie  neerlandesi,  determinarono  la  fonda- 
zione  di  questo  istituto  che,  posto  sotto  il  patronato  del  re,  tenne  la 
sua  prima  seduta  il  4  giu^no  1851.  Oltre  a  trecento  membri  ordi- 
när] obbligati  ad  una  piccola  contribuzione  annua,  conta  essa  de^ 
membri  donanti,  quali  sono,  a  modo  d*esempio  i  principi  della  casa 
regnante,  Federico  ed  Enrico,  e  la  societä  di  commercio  d^Amsterdam. 

La  scienza  assai  si  ripromette  dalle  instancabili  ricerche  geo- 
grafiche,  etnografiche,  fisiche,  alf  uopo  istituite  sulle  regioni  tropi- 


^)  Qaeata  pnrte  di  studio  fu  da  poco  tempo  iotrodoUa  neu'  insegnamento  accademico, 
onde  a  tale  scopo  Ai  pure  iucomiociata  uua  raccoita  di  modeUi. 
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cali.  L*i^tifuto  infatti  non  limitossi  soltanto  alla  pubblicazione  d^  oo 
giornale  9>  noa  imprese  eziandio  quella  d*ona  serie  di  opere  illustraoti 
la  geograCa  e  Tetnografia  delle  isole  delP  arcipelago  indianos). 

3.  Bibl.  di  s.  Barbara» 

Fra  i  manoscritti  della  reale  delf  Aja  eonservasi  uo  codicetto 
membranaceo  di  nove  fogli,  sei  dei  quali  scritti  da  ona  sola  mano  dei 
seeolo  deeimoquinto,  contengono  il  eatalogo  della  biblioteea  di 
s.  Barbara,  la  eui  fondazione  i  di  poco  posteriore  a  quella  dei  coDveoto. 

II  moviinento  religiöse  propagatosi  nelP  intera  Neerlandia  dalla 
istituzione  di  Gerardo  Magno,  moltiplico,  come  ho  notato  nel  proemio, 
le  case  di  chi  attendeva  a  diffondere  la  nova  o  moderna  devocio  in 
terra  nostra.  Percio  sullo  scorcio  di  quel  seeolo  ebbe  origine  il  detto 
eonvento  femminile,  che  in  pochi  anni  divenne  uno  de^  piü  cospicui. 
Quelle  suore  in  communione  vivenies  esereitarono ,  perchi  uscite 
dal  popolo,  una  meravigliosa  influenza  sul  paese  che  informarono,  col 
mezzo  delle  allieve  poste  alla  direzione  di  altre  case  divote,  dello 
zelo  d^  una  elevata  coltura  e  d^  una  specchiata  moralitä.  Percio  una 
delle  prime  lor  eure,  dietro  lo  spirito  delf  istitutore,  era  di  moltipli- 


<)  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  eo  Volkeokunde  yao  Ne^rlandsch  lodie.  Tgdaclirifl 
Tao  het  koninklijk  Instituut  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkande  van  Ne^rlandadi 
Indie.  's  Gravenha^e,  1853  —  1860,  vol.  IV,  8®.  —  Lo  steaso  giornale.  Nnova 
Serie.  Amsterdam  e  Batavia,  1856,  8®. 
S)  aj  Borneo.  Beschrgving  van  het  stroomgebied  van  de  Barito  en  reixen  lange  eenige 
voorname  riviereu  van  het  Zuidoostelijk  gedeelte  van  dat  eilend,  door  C.  A.  L.  M. 
Schwaner,  op  last  van  het  Gouvernement  van  Ne^riandach  Indie  gedaan  in  de 
jaren  1843—1847.  Amslerdam,   1853—1854,  vol.  H,  8«. 

bj  Banka,  Malaka  en  Billiton.  Versiegen  van  J.  H.  Croockerit.  *a  Gravenbage, 
1852,  80. 

cj  Kitab  Foehbab.  Javaanach-Mabommedaanach  Wetboek,  uilgegeven  door  M'.  S. 
Kegzer.  Doctor  ec.  Leeraan  in  de  Taal,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neerlandsch- Indie, 
aan  de  kon.  Akad  te  Delft.  Te  's  Gravenbage,  1853,  p.  VI,  248,  8«. 

dj  Reize  rondom  het  eilend  Ceiebt'a  en  naar  eenige  der  Moluckscbe  eilenden,  ge- 
daau  in  den  jare  1850,  door  Z.  M.  Schepen  van  oorlog  Argo  en  Bromo,  onder  bevel 
van  C.  van  der  Hart  —  's  Gravenhage,  1854,  8®. 

ej  Reizen  un  onderzockigen  in  Sumatra  in  de  jaren  1833 —  1835  door  S.  Muller  en 
L.  Hornei  —  's  Gravenhage,  1855,  8®. 

P  Muller  S.Reizen  en  onderzoekingen  in  den  Indischen  Archipel,  gedaan  Ob  last  der 
Nederlandsche  Indische  Regering,  tusschen  de  jaren  1828  en  1836.  Nieuwe  uitgave,  met 
verheteringen  door  den  Schrgver.  Amsterdam,  1857,  vol.  II,  8®.  AI  primo  volume 
dell'  opera  va  aggiuiito  il  Reglement  van  het  koninklijk  Instituut  ec. 
guedgckeurdcnhekrachtigd  doorZ.  M.  denRoning,  den6.  Julij  1856. 
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care  colla  trascrizione  quelle  opere  che  doveano  servire  cosl  a)  nodri- 
mento  giornaliero  deir  anima  ehe  alP  istruzione  nel  sapere  de)  tempo. 
Era  quindi  necess  ario  ehe  ayessero  una  biblioteea,  che  a  giorni  nostr 
sarebbesi  detta  bib  lioteca-modello.  La  fondazione  di  questa  non  monta 
oltre  il  1418,  anno  in  cui  quella  pia  associazione  adotto  la  terza  regola 
di  s.  Francesco  e  fu  inscritta  nel  eapitolo  d*  Utrecht.  Quel  catalogo  di 
cento  novearticoli ,  numero  rilevante  a  quel  tempo,  comincia:  „Dit  sijn 
die  stndierboeken ,  die  in  die  liberie  boren  int  convent  van  sinte 
Barbaren  binnen  Delft  besloten  in  Hollant**:  i  libri  che  vi  si  com- 
prendono  possono  dividersi  in  nove  classi :  1.  Biblica;  2.  Vita  di  6esü 
epassionarj;  3.  Sermoni;  4.  Scritti  apocalittici;  S.  Patristica;  6.  Mi- 
stica  ed  ascetica;  7.  Romanzi  religiosi;  8.  Miscellanea.  Dietro  agli 
statuti  deli*  ordine  «),  una  terziaria  ne  vegliava  la  custodia  e  rego- 
lavane  V  uso  in  base  a  prescrizioni «) ,  che  pajono  un  portato  del 
nostro  tempo. 

Del  resto  il  catalogo  del  codicetto  delP  Aja  diede  argomento  a 
un  interessante  lavoro*),  pubblieato  dalf  Accademia  Reale  delle 
Scienze  d^  Amsterdam,  nel  quäle  il  dotto  W.  Moll,  poi  ch*  ebbe 
scorso  gran  parte  di  storia  delf  ordine  religiöse  creato  da  Gerardo 
Magno,  soggetta  a  sottile  analisi  quella  biblioteca,  e  porge  dettagliato 
conto  d*  ogni  opera,  rilevando  il  nome  ed  il  merito  degli  autori. 
Con  questa  memoria  egii  arriccU  la  letteratura  olandese  colF  indi- 
cazione  di  opere  non  conosciute,  lieve  conforto,  se  non  puö  aversi 
il  libro,  ma  che  pure  anima  alla  ricerca  i  piü  volonterosi. 

ttt.  Bibl.  del  g^innasio. 

Era  altra  volta  occupato  dal  pubblico  ginnasio  V  edificio  ora 
convertito  a  caserma  militare,  di  fronte  alla  chiesa  maggiore.  II  viag- 


^)  SUtoU  fratrom  et  sororum  ordinis  s.  Francisci,  de  poenitencia  nuncupati,  in  civi- 
täte  et  djocesi  Trajectensi  in  communi  vita  degenlium.  —  Codice  niss.  preaao 
W.  MoU. 

S)  „Cnstos  librorum  dili^renter  prospiciat ,  ne  libri  maculentur  seu  Isdantur,  et  in  con- 
cedendo  prorideat  ne  perdantur.  Et  si  qui  corrupti  seu  incorrecti  ftierint,  studeat, 
si  facultas  affuerit,  per  se  vd  per  alium  emendNre,  et  cum  magna  diligentia  pr«- 
cipue  rideat,  secnndum  consilium  ministri,  quod  libri,  sive  sint  in  latino  vel  in 
vulgari  conscribendi,  sint  catholici  et  beiie  traiislati  et  non  babcMut  in  verbis  pro- 
phannm  et  abusivum  modum."    Cap.  de  custodia  librorum. 

'j  De  boekerij  van  bet  st.  Barbara-kiooster  te  Delft,  in  de  tweede  helft  der  vgfliende 
eeuw.  Eene  bijdrage  tot  de  Geschiedenis  der  middeleeuwsche  letterkunde  in  Neder- 
land,  door  W.  Moll.  ~  Amsterdam,  C.  G.  van  der  Post,  1857,  p.  60,  4®. 
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giatore  che  v*entra  riverente  a  Tisitare  il  sito  ove  fu  ucciso  Guglieimo 
il  tacitumo ,  ne  legge  ancora  sulla  porta  d^  ingresso  Gyrnrnuium 
Delphense.  \y\  al  prineipio  del  seeolo  scorso  consenrayasi  in  sei  grandi 
armadj  una  suflfieiente  seorta  di  libri  ehe»  ad  uso  de'  professori  e  degli 
studenti,  era  divisa  in:  1.  theologi;  2.  juridici;  3.  medici  et  philo- 
sophi;  4.  mathemaiici  ei  physici;  S.  histarid;  6.  antiquitatis 
scriptores,  numimaticu  glossographi ;  7.  Scriptores  prisci  grofco- 
laHni;  8.  Geographi;  9.  Miscellanei.  Ora  benche  J.  C.  Schröder, 
Scholcß  delphensis  rector  et  collegii  litterarii  moderator  ne  con- 
servasse  a  posteri  la  memoria  oon  opportune  catalogo  <)»  nessuno 
Seppe  darmi  notizia  soddisfacente  sulla  disposizione  di  quella  biblio- 
teca  che,  dietro  alcuni,  pare  siasi  illegalmente  rendata  suUa  fine  del 
secoio  scorso. 

5.  Bibl.  Berekel. 

Per  numero  di  libri  e  yarietä  di  soggetti  trattati,  segnalayasi  fra 
le  distinte  nel  secoio  decimottavo  la  biblioteca  del  dott.  Guglieimo 
van  Berekel ,  consigliere  e  borgomastro  di  Delft.  Ripartita  in  teolo- 
gia,  giurisprudenza,  filosofia,  medicina»  cronologia,  storia  naturale, 
poesia,  storia  civile,  descrizioni  e  viaggi,  miscellanee,  contava  da 
verso  a  10000  opere.  Or  questa  condivise  la  sorte  con  cento  altre, 
dacch^  alla  morte  del  proprietario,  fu  aggiudicata  in  dettaglio  ai 
migliori  Offerent! ,  nell*  asta  tenutane  F  aprile  1771  *). 


^)  Catalogus  bibliothec«  collegii  literarii  gimnasii  delphensis.  —  Delphis,  apud  Adria- 
iium  Bemsii,  ordluar.  civitat.  typogr.,  1721,  p.  88,  4®. 

')  Catalogus  van  eet  uitmuntende  welgeconditioneerde  Veraameliog  ran  boeken  ja 
velerlei  talen  en  wetenschappen,  als  Goodgeleerde,  Itechtsgeleerde,  Philosophische, 
Medicynische ,  Chronologische,  Natuurkundige ,  Dichlkundige ,  Historische,  Reis- 
beschryTingen ,  en  Meiigelwerken ,  waar  io  uitmnnten  veele  schoeue  en  kostbare 
Werken,  als  de  PUcaathoekeu  vmh  laauw  en  scheltes,  secrete  en  resulutien  der  Staten 
van  flollandt,  van  1653  tot  1727,  seven  Deelen  ec.  mitsgaders  een  extra  groote 
en  schoone  Collectie  van  oude  eu  rare  toneelspeelen,  nieet  beste  drukkeu;  imge- 
lyks  eenige  curieuse  Sna|ihaaneu,  Pistoolen  ec,  aUes  nagelatem  door  wyleii  den 
Heer  en  Mr.  Willem  van  Berekel,  in  leeven  Raadt  en  de  Burgemeester  der  Stad 
Dein.  ~  Te  Delfl,  by  C.  van  Graewenhuan  en  M.  Stack,  p.  302,  h^. 
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Guda  itai,  —  Goudae,  Gouda  lat  —  Gouda,  Ter-Gouw, 
Tergow  oland.  —  Gouw  ted. 

BibL  eivica. 

La  creazione  di  questa  risale  a  primi  anni  del  secolo  XVI,  quando 
Rodolfo  Janszon  legö  la  sua  intera  libreria  a  qnella  chiesa  9-  Piu 
tardi  ne  imitö  Tesempio  Giovanni  Sanzio,  licenziato  di  teologia,  legan- 
dole  i  suoi  libri  nel  1SS4.  Avvenuta  la  riforma»  il  consiglio  di  cittä 
arvocö  a  se  tutti  i  libri  della  cattedrale  e  dei  monasterj  soppressi, 
dando  per  tal  maniera  origine  alla  biblioteca  eivica  o  pubbliea ,  la 
quäle  seguitö  a  conservarsi  nel  luogo  primitive,  cioi  nella  parte 
superiore  d*una  capella  della  cattedrale.  La  storia' di  Guda^)  ricorda 
pure,  posteriormente  alla  riforma  politico-religiosa  deir  Gianda,  i 
doni  di  Arminio  Jacobszoon  Bly,  monaeo  regolare  di  Stein,  nel  1S99; 
Cornelio  Leonardi  detto  Cusano,  vicario  della  cattedrale  e  notajo, 
nel  1611;  Guglieimo  de  Swaen,  paroco  di  8.  Giovanni  Battista').  E 
duopo  pero  convenire  che  cosi  i  donativi,  come  gli  spogli  de*  mona- 
sterj dovessero  essere  ben  poca  cosa,  oppure  siansi  fatte  forti  sot- 
trazioni  di  libri  nel  decorso  del  tempo ,  se  nel  catalogo  pubblicato 
alla  fine  del  secolo  scorso  ^)  non  si  annoyerano  che  600  opere  incirca, 
ripartite  nelle  classi  theologich  iuridici,  medici,  miscellanei,  e  uove 
soll  codici  manoscritti.  Eppure  i  curatori  aveano  ricouosciuto  IMm- 
portanza  di  questo  istituto,  daccbä  fin  dal  2  gennajo  1683  ne  aveano 
dato  un  regolamento  ^),  che  precede  il  detto  catalogo  a  stampa.  Per 
dare  appoggio  al  sospetto,  gioverebbe  porlo  a  confronto  con  quello 
pubblicato  molto  avanti  *),  che  non  ho  potuto  vedere. 


<)  „Rudolphos  Joanois  filius  ,    monochodamensis  vice   pastor  orbis  goudan« ,   Goud« 

obiit  19  iaiii  1S46 Prima  insuper  bibliotbec»  Good«  inatruend«  fundamenta 

iecitad  quam  etlibros  complarescontalit."  Rata%-ia  sacra.  —  Bruxellia,  1714,  p.  181. 

»)  BeschryTingr  der  stad  Gouda.  —  Tot  Gouda  (1713),  4«. 

')  „Postquam  Guilielmus  de  Swaeo  incolis  auis ,  annis  fere  Iri^inta  oovem  deserviissei 
e  vita  decessit  13  iulii  ann.  1673,  relictis  ex  testamento  ecclesie  ac  successori 
ecciesiastica  supellectile  ac  libronim  theca.**  Batavia  sacra,  p.  183. 

^)  Bibliothece  goudanas  pubblicae  catalogus.  —  Goude  ,  typis  Wouteri  Verblaauw, 
c-iTit.  lypogr.  1798,  p.  80,  4*. 

*)  Ordonnantie  wegens  de  Librye. 

*)  Catalogus  bibliotbece  goudanse.  —  Goude,  1766,  fol. 
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Migliore  che  la  passata  i  la  condiziooe  presente  della  bibliofeca. 
Noterole  incremento  ricerettero  le  classi  della  patristiea,  di  lette- 
ratura»  di  storia,  e  prineipalmente  qaella  di  storia  deir Gianda,  ma 
singolarmente  di  Guda.  Anco  Timportanza  ni  degnamente  ricono- 
sciuta»  dal  magistrato  eivieo,  dacchi  yi  deputo  alla  custodia  un  collegio 
ora  composto  dei  signori  Kamper,  V.  D.  M.  Portman ,  dott  Terpitra 
rettore  del  ginnasio,  e  dott.  Roorchoom,  intilolati  magistri  librorum. 
ed  un  bibliotecario  col  nome  di  custade,  il  sig.  Hymalea.  I  mezzi  di 
proTvedimento  pero  sono  poYeri  assai,  non  contriboendo  la  citti  che 
ciuquanta  fiorini  annui  per  Tacquisto  di  libri,  fissato  al  custode  Temo- 
lumento  annuo  di  pure  cinquanta  fiorini.  E  percio  forse  che  non  gli 
si  impose  altro  carico  che  di  aprire  la  biblioteca  ii  solo  mercoiedl, 
dal  mezzogiorno  alle  due  pomeridiane,  restando  pero  Parbitrio  ai 
cittadini,  di  prendere  libri  a  prestito,  a  breve  lasse  di  tempo.  Altra 
fönte  d*  incremento  della  biblioteca  e  il  reddito  fluttuante  di  un  pic- 
colo  capitale  fondato  a  suo  beneficio.  In  onta  a  tutto  cio,  la  biblioteca 
ricordata  con  doni  da  parecchi,  fra  quali  troTO  memoria  di  A.  Verryst, 
crebbe  al  numero  di  oltre  SOOO  volumi.  AIcune  recenti  opere  sono 
acquistate  coi  tenui  fondi  ricordati;  altre  con  qualche  giunta  straor- 
dinaria  fatta  dalla  cittä,  nelle  occasioni  di  aste  librarie,  frequentissime 
nella  non  lontana  Amsterdam.  In  uno  scrignetto  a  parte,  inscritto: 
praesidentiale  kost»  si  contengono  i  pochi  codici  manoscritti  e  le 
edizioni  di  Gerardo  Leu,  stampatore  di  Guda  dal  1472  in  poi; 
parecchie  opere  a  stampa,  non  che  aicuni  autografi  di  Erasmo  di  Rot- 
terdam, che  fu,  secondo  la  leggenda  di  un  bassorilievo  policromo  in 
terra  cotta,  che  ne  presenta  Teffigie,  Goudae  conceptus,  Roterodami 
natua:  questi  scritti  datano  da  Basilea  (1S22— 1523).  Fra  i  mano- 
scritti devono  ricordarsi  una  bibbia  e  un  libro  di  salmi  del  secolo  XVI 
con  iniziali  dorate,  e  alcune  cronaehe.  V'hanno  riunite  pergamene 
e  carte  archivali.  I  libri  portano  sul  frontispizio  Pimpronta  dello  scudo 
tripartito  della  cittä,  colla  divisa  Per  aapera  ad  aaira^  e  intorno 
Gotidse  Libry, 
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Dordrecht,  Dort  —  Dordracum,  Dordrechtum  tat 

t.  Bibl.  Rutg^ers. 

Godea  fama  di  distinta,  al  principio  del  secolo  decimosettimo» 
la  biblioteca  di  Giano  Rutgers  di  Dordrecht,  consigliere  ed  amba- 
sciatore  di  Gustavo  11  di  Svezia.  Ora  quella  scelta  eollezione  di  libri 
d*ogni  seienza»  e  delle  migliori  edizioni,  alla  morte  delP  egregio 
proprietario,  fu  posta  all*  ineanto  in  Leida  dagli  Elzeyiri  <). 

S.  Bibl.  Albina. 

n  dottore  in  legge  Giano  Albino  di  Dordrecht  avea»  con  eure 
infinite,  raccolto  non  della  sola  Neerlandia,  ma  eziandio  d*  altre  parti 
d* Europa  una  scelta  copia  di  libri,  posta  in  yendita  alla  sua  morte. 
II  titolo  del  catalogo  allora  pubblicatone  >)  ne  vale  una  dettagliata 
descrizione.  I  codici  manoscritti  montaTano  circa  a  trecento  e  conte- 
neano  cronache  antiche,  legislazione  statutaria,  classici  greci  e  latini, 
polemiche  religiöse;  gli  stampati  oltrepassano  i  seimila  volumi,  fra 
quali  molte  buone  edi  zioni  del  secolo  XV,  e  degli  Aldi  di  Venezia. 

3«  Bibl.  eiviea. 

Quantunque  le  memorie  di  Dordrecht  ricordino  una  biblioteca 
della  cittä,  difficilmente  potrebbe  ora  assegnarsi  il  luogo  ove  esisteva. 


1)  Catalog^aa  bibliothee»  nobilissimi  amplifsirnique  viri  Jaiii  Rutgersii  Dordraceni, 
sereniMimi  potentissimi ,  ac  invictissimi  Svecorum  ec.  regis  Gustavi  II.  conailiarii 
•t  oratoris,  qae  io  edibus  Elzevirianis  divendentur  roeiiae  .  .  .  die  .  .  .  Lugdani 
BaUrorom,  ei  officioa  Klzeviriana,  1630,  4®. 

')  Cataiogus  exqnisitisBimoram ,  raroque  occurentium  librorum ,  in  omni  studiorum 
genere,  facultate  et  lingaa,  inter  quos  ezcellunt  patrea,  historici,  literatores, 
anliquarü  et  namismatici ,  tarn  manuscripti  quam  impreaai,  ut  et  malti  a  Jauo 
Parrhaaio,  Josepho  Scaligero,  Cl.  Salmaaio,  Fulvio  ürsino,  Ni> 
colao  Rigaltio,  Daniele  et  Nicoiao  Heinsiis,  aliisque  viris  doclissimis 
emendati.  et*  eoram  mnnibus  notati.  ColJectio  plurimaruro  et  rarissimarum  icouum, 
tabularumque  chartacearum,  ab  exceJIentissimis  in  Gallia,  Belgio  et  Italia  prieser- 
tim,  artificibus  delinealHrum.  Viroriim  illustrium  effigies.  Item  thesaorus  veterum 
numismatum  antiquorum  ,  latinorum  et  grecorum  ,  tarn  aureorum ,  argenteonim, 
quam  ereorum  omnis  maguitudinis,  optinie  coiiservatorum.  Omnia  ex  variia  regio- 
oibus,  aasidoo  labore,  ac  studio  collecta  a  viro  amplissimo  Jano  Albino  i.  u.  d.  ~« 
Dordraci,  apud  Cornelium  Willegaerls,  1696,  p.  352,  70,  8«. 
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dacche  la  saia  del  palazzo  civico  in  cui  era  deposta,  da  molti  aooi 
era  consecrata  ad  uso  di  pubblici  divertimenti.  Ora  ne  fu  tolta  ogni 
traccia  dalle  recenti  costruzioni  innalzafe  in  quel  sito.  Qaella  biblio- 
teca  che,  dietro  particolari  ricerche  da  me  fatte  all*  uopo,  dovea 
essere  di  poca  importanza,  fu  Tenduta  nel  1786  dagli  eredi  di  certo 
Van  Bruam. 

ät.  Bibl.  della  seaola  latina« 

Mi  permetto  di  dare  un  cenno  di  questa  tenue  raccolta  di  libri, 
nucleo  a  maggiore,  dacche  Haenel  ricordolla,  come  da  lui  Tedula 
nel  suo  viaggio  in  Gianda  il  1820  9. 

5.  Bibl.  Schoaten. 

L*unica  biblioteca  che  da  pochi  anni  potea  Tisitani  a  DordrechU 
disparve,  a  maniera  delle  precedenti,  nel  1852,  quella  scientifico- 
artistica  del  nobile  Giovanni  Schonten,  costruttore  navale  e  con- 
sigliere  di  Dordrecht.  A  mantenerne  la  memoria  non  resta  che  il 
copioso  catalogo  a  stampa  <). 

e.  Bibl.  iralliana. 

Altra  biblioteca  distinta  era  al  principio  di  questo  secolo  (1809) 
esposta  in  vendita  dal  poco  riconoseente  erede»  la  raccolta  in  Dor- 
drecht con  eure  appassionate  dal  giureconsulto  Pietro  Enrico  van  de 
Wall,  cui  la  patria  riverisce  come  illustratore  della  sua  storia  <)  L'im- 
portanza  della  biblioteca  k  indicata  abbastanza  dal  titolo  del  catalogo 
redattone  per  1*  incanto  ^).  Parte  ricchissima  di  specialitä  bibliograCca 
costitnivano  i  libri  su  Dordrecht,  la  storia  del  medio  evo,  la  letteratura. 


^)  „Bibliotheca  schol»  latiii»,  ut  rocant,  paacos  tantum  libros  poMidet.*  Catal.  libror. 
rass.  p.  793. 

*)  Catalogns  van  de  KuDstkeurige  en  wetteoscbappelyke  naiatenschap  Tao  den  wel- 
edelen  beer  Jan  Sehouten ,  in  leren  scbeepbouwmeester ,  lid  van  de  provineiale 
staten  en  v»n  de  raad  der  stad  Dordrecht.  —  Amsterdam,  C.  Weddepohl,  1852 — 16S3, 
parti  lU  SO. 

')  Diploniatum  Dordracentium. 

^)  Bibliotheca  Walliana,  sire  catalogus  libr«»rum  in  vario  disciplinarum  genere,  ma- 
xime  vero  in  bistoria  et  iure  publicorum  prlvntoquefloliandivpraestantiaaimornm,  cum 
typis  de«criptorum,  cum  mann  exaratorum,  quos  ad  usus  suos  et  patri«  commodnn 
eollegerat  vir  amplissimus  ,  bonorum,  dignitatis  et  emditionis  fama  perillvstris, 
Petrus  Henricus  van  de  Wall ,  iurecons.,  per  hvredem  J.  Thierry  et  C.  Meosing 
bibliopolas  bagenses  divenditorum.  —  S.  d.  p.  167,  S®. 
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1.  Bibl.  Colviana. 

Le  poche  notizie  sulla  biblioteca  del  dotto  teologo  Andrea  Colvio 
ei  furono  conservate  da  Paolo  Colomi^s  che  cosl  ne  scrive:  „Etant 
alle  Yoir  i  Dordrecht  Mr.  Colvius  .  .  .  .  ;  il  me  fit  monter  dans  sa 
biblioth^que,  qui  est  assez  belle,  oü  il  me  montra  quantit^  de  lettres 
manuscrites  du  P.  Paul,  du  Pdre  Fulgence,  de  Scaliger,  Casaubon, 
Marnix,  Junius  et  autres.  J^y  yis  aussi  Hadriani  Junü  animadversa, 
arec  des  additions  de  sa  propre  main.  li  me  dit,  qu*il  poss^doit  un 
ouvrage  du  P.Paul,  intitul^  Arcana  Papatus,  qui  n^^toit  pas  achev^. 
II  a  traduit  en  latin  le  trait^  de  1*  Inquisition  de  ce  m£me  th^ologien, 
avec  sa  Confeasion  de  foi.  Le  livre  est  imprim^  ä  Rotterdam  in  de-- 
cimO'Sexto,  II  a  fait  plusieurs  livres,  mais  qui  ne  verront  lejour 
qu*apr&s  sa  mort  «).*'  Ad  illustrazione  dei  pochi  cenni  del  Colomi^s 
^  a  sapersi  che  il  Colyio  nato  a  Dordrecht  ael  1549,  recossi,  al 
seguito  deir  ambasciatore  olandese,  sul  principio  del  secolo  XVII  a 
Venezia,  ove  iegossi  nei  piü  stretti  rapporti  col  Sarpi  *). 


Leida  ital.  —  Lugdunum  Batavorum,  Lugdunum  in  Batavis, 

Lugdunum  lat.  —  Leyden^  Leiden  oland.  e  ted.  — 

Leyde  franc. 

t.  Bibl.  dell*  universita. 

Non  appena  fu  eretta  TUniversitä  (1575),  che  si  penso  alla 
fondazione  della  biblioteca  *)  aperta  il  1.  novembre,  1586,  metten- 
dovisi  alla  direzione  il  professore  Giano  di  Giano  Douza.  Corsele  da 
principio  prosperose  le  sorti,  il  consiglio  cincorisolse  opportunamente 


1)  Scaligeraoa,  Tbaana  ec.  —  Anistelodami,  1740,  tom.  I*',  p.  541 — 542. 

S)  B  a  1  e  o ,    Beschreibuni;  der  Stadt  Dordrecbl. 

')  ^Ki  auctorem  ac  conditorem  Gailelmum  Auriacum  habet,  qui  cum  pridem  acade- 
miam  dedicaaaet,  imperfectam  baue  putavit,  uec  constare  etiam  poase  aine  isthoc 
inatrumento.  Atque  ut  prioeipium  faceret,  dedit  6i6/m  illa  augosta  qae  edendo 
rex  Pbilippoa,  unde  Regia  uuncupantur ,  cum  elerna  suu  gloria  proeuraTit.  Ad 
h«c  idtfiD  Thalmud  Jud4eorum  addidit.**  MeurnuM  Jonnn.  Atbeo«  Batav«.  Lagd. 
BaUv.,  1625,  p.  36—37. 
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dl  costruire  un  apposito  edifizio »  che  nel  1595  era  giä  allestito, 
e  il  dotto  Pietro  Berti  <)  colloco  quasi  da  soio  i  libri  ripartiti  per 
roaterie  negli  seaffali,  appostovi  prima  il  sigillo  academiae  lugdunen- 
8X8,  In  quelle  stesso  anno  il  Berti,  associatosi  il  valente  GioTanni 
Hauter,  ne  pubblico  il  catalogo  ^)  sistematico  che  suddivise  in  sette 
categorie.  Lo  spaccato  della  nuova  biblioteca^  offertone  nel  1617  *), 
rappresenta  il  prospetto  degli  armadj  destinati  alle  classi,  cui  erano 
libri  attaccati  con  catene,  e  dei  due  in  cui  doveansi  riporre  le  opere 
de^  professori  dell*  universitär  le  edizioni  in  formato  minore,  i  nuoYi 
acquisti. 

Quäle  parte  prendesse  ogni  ordine  di  persone  all*  incremento 
di  queir  istituto,  lo  mostrano  i  doni  in  libri  a  penna  ed  a  stanipa 
che  nel  corto  periodo  di  undici  anni  *)  furono  presentati  da  154  dona- 
tori.  Fra  quali  meritano  onorata  menzione  molti  professori  e  citta- 
dini  di  Dordrecht;  Bonaventura  Vulcanio,  che  piü  tardi  (1614)  lego 
alla  biblioteca  cento  otti  codici  manoscritti  greci  e  latini,  GioTanni 
Holmann  ^)  nel  1590;  Francesco  Rafelengio,  professore  di  lingua 
ebraiea«),  e  i  suoi  Ggli  Cristoforo  e  Francesco,  che  vi  donarono 
parimente  tulti  i  lor  libri;  Maurizio  di  Nassau,  principe  d* Orange, 
che  offerse  motte  opere  di  matematica. 


*)  MBibliothecmD  academicani ,  de  consilio  prvcipui  nostr«  reipublic«  Tiri  d.  Joao- 
nis  Houteri,  |»rima4  digessit,  ibique  eam  ordinem  redegii,  qui  nonc  coB.ipiciUr, 
quemque  Jiinus  Dousa  junior  vebementer  probavit,  et  coratores  senraDdua  d«iiide 
saociirenint,    et  sequeotes  bibliothecerii  sequati  saut.*  —   Ivi,  p.  235. 

*)  Nomeociator  auctorum  omnium,  qaoniiB  libri  rel  naeascripti  Tel  tjpis  expr^»»i 
extant  in  bibliotheca  acad.  Lngd.  Batav«,  cnm  epistola  de  ordine  eis«  alqae  asv, 
ad  nobiÜM.  et  magnif.  academie  coratores  et  coesales.  Lagdaei  BataT.,  apad 
Franc.  Raphelengiuro,  1595,  p.  106,  K^. 

S)  V.  Icones,  elogia  el  vit«  professorum  Lugdanornn  apod  Batavos.  Lagdeai, 
1617,  4®.  L*inserlooe  prospetto  e  ripetulo  in  Mmgmzim  pittoresque,  1854,  p.  405—^06, 
e  in  llliatrirte  Welt,  1855,  p.  240.  —  V.  Meurni,  I.  c.  p.  36. 

*)  Calalogus  principum,  ciritatam  el  aiogulai  iorinoi  qui  donatione  Tel  intfr  vivos, 
Tel  mortis  causa,  bibliothecam  puklicam  in  acad.  Lngil.  Bat.  iustittttan  Uberaliter 
ditaruut.  Lugd.  Batav.,  ex  offic.  Joannis  Paetaii,  1597,  p.  184,  8*. 

*)  .Jobaiiues  Holmannos  s«cundos,  atudenais,  Pbilippi  Melanchtoni«,  Latberi  mc  Loticbii 
disoipuius,  in  acad.  Leidensi  tbeologi«  profeeaor,  qui  norieBS  totaa  muib  biblio- 
tbecam  acad^mi«  leKaviL*  Lomeier.  De  bibliotbecis  p.  252. 

.Scripta  nulla  edidit  sed  plurima  reliqait  qu«  cum  iMtructiaalflia  ipsias  bibiio- 
tbeca  publice  ad>enrantur.  Nam  moriena  acadeai«  totnai  bibliotbecaoi  legarit,  pn* 
roum  fundanientum  et  exordiam  bibliotbec«  LeidaMia.*    Adam  Melchior. 

*)  V.  quelques  manuscrita  franfais  de  la  bibliotbcque  de  Fraofois  Rapheleagias ,  par 
\V.  T.  C.  .NaiiimelinanB  Elsevier.  In  BuiUtin  du  biM^pkäe  helfe,  loa.  Y,  p.  155. 
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AI  bibliotecario  Douza  successe  nel  1S98  Paolo  Merula,  distinto 
professore  di  storia,  che,  morto  ancor  giovane  nel  1607,  non  ebbe 
la  Sorte  di  vedere  la  ricca  giunta  fatta  poeo  poi  alla  biblioteca  dal  dono 
di  Giuseppe  Scaligero»  il  quale  morendo  nel  1609  legaya  air  Uni- 
versiti  la  parte  eletta  de*  suoi  libri  greci,  latini,  ebraici,  orientali  <). 
Ad  accrescere  il  valore  di  quel  dono  tornava  non  solo  la  importanza 
delle  opere  singole,  ma  eziandio  la  quantitä,  contandovisi  oltre 
parecehi  codici  nianoscritti  greci  e  latini,  ventuno  ebraici,  einquanta- 
sei  Orientali,  non  che  cento  venti  opere  a  stampa  in  lingua  ebraica: 
Benchi  il  numero  datone  dagli  scritfori  sia  vario  *),  tutti  perö  con- 
vengono  neir  attestare  Talta  preziositä  di  quel  donativo.  Daniele 
Einsio  succeduto,  qualche  anno  dopo  la  mancanza  del  Merula,  al  carico 
di  bibliotecario,  distribul  religiosamente  nella  biblioteca  il  tesoro 
dello  Scaligero,  cui  avea  tessuto  il  funebre  elogio,  e  ne  diede  notizia 
a  pag.  79  —  88  del  catalogo  <)  da  lui  pubblicato,  al  quäle  prepose 
Torazione,  con  cui  rendeva  grazie  solenni  ^)  ai  curatori  delf  univer- 
sitä  per  V  onore  impartitogli. 

I  manoscritti  orientali  lasciati  dallo  Scaligero  furono  il  nucleo 
di  quella  collezione  che  dovea  in  seguito  rivaleggiare  culle  maggiori 
di  Europa^).  Infatti  Jacopo  Golio,  apprese  le  lottere  orientali  dal 


*)  (»Nulliiin  uisi  ex  eiu8«lem  liberalitate  regia  solatium  relictum  est.  Nam  cum  am|tlius 
prodeese  prtosens  acadeinise  non  posaet,  totaro  htiic  peregrin«  eruditionia  aapelie- 
ctilem  reliquit,  qua  iaro  omnea  hac  in  parte  biblioUiecaa  provocamus.*'  Elogio  aUo 
Scaligero,  recitato  il  Z5  genni\jo  1607  da  Daniele  Elusio,  in  Orationes,  —  Aroatf- 
lod.,  1642,  p.  59;  1657,  p.  42. 

*)»...  libris  datis  ducentis  et  octo  mannscriplis,  quorum  qui  hebraici  eaaent  ant 
cbaldaici  numero  sunt  104,  nrabici  autem  40,  ayriaci  9,  stbiopici  7,  russici  9, 
greci  21,  latini  18.**  Meuraiua,  I.  c. 

')  Catalogus  librorum  hibliothec»  lugdnnenais.  Pnefixa  est  Danielis  Heinsii,  bibliothe- 
carii,  ad  nobiles  et  aroplissimos  academie  curatores  oratio.  S.d.  (1625?),  p*  22, 
94,  4^.  Splendida  edizioiie  in  cui  T  iiidice  distribuito  |>^r|>/u/^o#,  da  le  sollte  divi- 
sioni  priraordiali,  cosi  per  le  stampe  come  pei  manoscritti. 

^)  MBibliothecam,  totius  quasi  sapieutiw  armamentarium,  eure  diligenli  eque  nostre 
comroendatam  voluistis  .  .  .  Quotieti  Minenram  illam,  viri  amplissimi ,  aspicio ,  qiie 
in  omiiibus  bibliothece  nostre  voluminH>us,  casside  a;>mata  et  hasta,  litterarum  que 
in  urbe  hac  felicissiroe  coluntur,  imago  et  insigne  habetur,  toties  de  academia  hac 
nostra  cogito." 

^)  «At  codicum  tarnen  et  veterum  et  rarissimornm  et  in  omni  denique  disciplinanim 
genere  summo  cum  studio  ciuiqulsitoiiim  Tarietate  adeo  instnieta  est  (bibliolheoa) 
ut  hac  in  parte  que  istam  supert^nt  nulle,  que  equent  pauce  eM6  videantur.*'  Ha- 
rn aker.  Specimen  catalogi  codicum  msa.  orient.  bibl.  acad.  Ingd.  balave.  —  Lugd. 
Baluv.,  1820,  proemin. 

Sitzb.  d.  phiL-bist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  III.  Hft.  22> 
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dotto  professore  Erpenio»  recossi,  per  ordine  pubblico»  al  seguito 
dell'  ambasciatore  degli  ordini  generali,  nei  1622  a  Maroeeo,  ove 
«cum  praeeipuis  et  in  aula  et  per  coUegia  sapieotom  riris  eon- 
„gressus  est,  et  ab  iisdem,  quod  suanim  rerum  partim  iam  egre- 
ngie  scientem,  partim  belle  euriosum  viderent»  hilare  et  amanter 
„acceptus,  librosque  complures  adeptus  in  Europa  nondum  risos. 
«Nactus  regni  et  Marocensis  et  Fesani  annales  antiquos,  ad  eorum 
«translationem  animum  adieeit,  simulque  quae  posteriorum  temporum 
«essent,  ut  Seriforum  origines,  ritus,  res  gestas»  et  in  bis  plurima 
«minime  antebac  cognita  collegit  adeo  diiigenter  ut  in  magnam 
„molem  excreverint**  <)*  Tornato  il  Golio  nel  1624,  la  biblioteca 
aequisto  da  lui  que'  codici  manoseritti  che  sono  senza  contrasto,  i 
piü  preziosi  e  piü  rari  della  collezione,  la  cui  storia  i  descritta  nella 
corrispondenza  epistolare  dell*  Erpenio  e  del  Golio,  in  un  codice  *), 
che  la  biblioteca  aequisto  nel  1807  dalle  spoglie  di  H.  A.  Schulten. 
Tolto  di  pestilenza  T  Erpenio  nel  1625,  la  biblioteca  aequisto  pure, 
al  prezzo  di  4000  Gorini,  i  libri  a  stampa  e  manoseritti  di  lui,  fra* 
quali  erano  41  codici  arabi,  10  persiani,  8  turchi,  7  siriaci,  11  indiani, 
chinesi,  etiopici  *) :  pero  dal  confronto  istituitone  col  catalogo  offerto 
da  Gio.  Gerardo  Vossio,  ne  mancano  aicuni  preziosissimi,  che  sono 
ora  in  gran  parte  alla  biblioteca  pubblica  di  Cambridge.  Successo 
il  Golio  air  Erpenio,  ottenne  col  permesso  lo  stipendio  d^un  anno 
per  viaggiare  in  Oriente.  Partitosi  nel  novembre  1625,  percorse 
la  Siria,  la  Mesopotamia,  PAsia  minore,  e  soffermatosi  alquanto 
neir  Ellesponto,  tornö  in  patria  il  novembre  1629,  adducendo  novelli 
tesori.  Percio  i  curatori  dell*  universili,  degni  estimatori  del  sapere 
Orientale,  non  solo  lo  compensarono  dei  1195  fiorini  spesi  oltre  i 
consentiti  2000,  ma  gli  diedero  una  gratificazione  di  1200  fiorini. 
P.  Gassendi  ne  pubblicö  il  catalogo  *)  ristampato  da  Labbe  *) :  pero 


f)  Gronovii    Jo.   Frid.,  laudatio  funeliris  Jiicobi  Golii.   —  Lugd.  Ralav  .  1688. 

*)  nHabuit  quoque  idem  J.  lleymannas  Tolumina  dao  epintolaram  rarii  generis,  pneser- 
tini  turcicarum  et  arabicarum ,  quas  ad  ae  scriptas  Erpeniat  et  (lOlius  ab  Oriente 
acceperuut.  .Mulluin  iaboravi  ut  eas  nlDciscerer:  sed  ab  bodierno  possesaore,  qui 
uti  thesauro  siin  iieqiiit,  inipetrare  non  potni.*  Keisk.  Prodidaginnta,  p.  233. 

')  Oratio  in  obitu  Erpenii.  —  Lugd.  Batav.,  1625. 

^)  Catalogua  rariorum  librorum,  quos  ex  Oriente  nnper  advexit  et  in  publica  bibliotbeca 
inclyte  Leydeiisis  acadeinias  doposuit  oUr.  et  de  bouis  artibus  roeritisaiinua  Jacobus 
GoliuA,  in  illa  cudein  acnd.  lingnaruoi  orieutalium  et  matheseos  profeasor  insignis. 
Parijtiis  oxcmleliHt  Aiitoniiiü   Vilreu»,   1630. 

^)   Nov»  bililiotheca  nixiiusoripta.  —  Pari»iis,   16ä3,  4^,  p.  260—268. 
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tal  catalogo  fu  trattato  piü  dettagliatamente  dal  bibliotecario  Heinsio 
nel  generale  della  biblioteca  9,  pubblicato  il  1640;  perch&  dato  il 
sempliee  indice  delle  sette  classi  degli  stampati  (Teoiogia»  giuris- 
prudenza,  medicina»  storia,  letteititura»  filosofia,  matematica) 
p.  82  —  141,  e  ooverati  i  libri  piü  rari»  e  quei  di  Voleanio  e  di 
Scaligero»  registra  a  pag.  173  —  186  librt  mss.  arabici,  quos  pro 
academia  ex  Oriente  advexit  Jacobua  Golius,  e  in  una  giurita  di 
pag.  21,  al  fine;  libri  mss,  nrabici  et  alti  quos  pro  academia  ex 
Oriente  advexit  Jacobus  Golius^  ubi  ex  voto  Philarabum^  et  qui  in 
eorum  usum  praefiguntur  genuini  librorum  tituli. 

Ad  arricebire  quel  giä  rieco  deposito  contribul  Serino  Weraer 
che,  ministro  degli  ordini  generali  a  Costantinopoli  nel  1666, 
acquisto  ivi  preziosi  codiei  manoscritti  e,  morendo  (1668)  laseiolli, 
con  opere  impresse,  alla  biblioteca,  accresciuta  per  tal  maniera  di 
260  Tolumi  a  stampa  di  opere  ebraiche,  929  volumi  manoscritti 
Orientalin  e  pochi  ma  eccellenti  manoscritti  greci.  Ni  minor  numero 
di  buoni  codiei  orientali  imporlarono  gli  aequisti  posteriori,  come 
mostreri  piu  sotto. 

Invitato  alla  direzione  della  biblioteca  Federico  Spanheim 
iuniore,  yi  tenne  un  discorso  inangurale  <)  nel  1674,  e  nello  stesso 
anno  pubblicö  il  catalogo  <)  deir  intera  biblioteca,  mantenendovi 
presse  a  poco  la  distribuzione  deir  Heinsio.  BenchS  con  infaticabile 
zelo  sostenesse  contemporaneamente  il  doppio  carico  di  professore 
di  teologia  e  bibliotecario,  nullostante  sobbarcossi  Tolontero30  al  non 
Heye  compito  di  ordinäre  nella  biblioteca  e  registrare  a*  luoghi 
opportun!  rabbondevole  e  preziosa  scorta  di  libri  manoscritti  ed  a 
stampa  ^),  che  i  curatori  delF  accademia  acquistarono  dagli  eredi  di 
Isacco  Vossio.  Quei  volumi  accrebbero  notevolmente  il  patrimonio 


1)  CaUlogus  bibliolhecsB  publice  Lugd.  BhUt».  —  Lugd.  Batav.,  ex  oflicina  Elsevirii 

acad.  tjp.,  1640,  p.  215,  4» 
<)  Bibiiothec«  Lugduno-BataT«  oova  auspicia.  Sermo  acaderoicus  dictus  a  Prid.  Span- 

bemio,  die  29  oetobris  1674.  S.  d.  A^,  Fu  risUmpalo  nel  catalogo  seguente,  p.  1—24, 

e  a  p.  426  del  tomo  II  delle  opere  deir  autore. 
*)  CaUlogus  bibliothec«  public«  Lngd.  Batavc  uoviter  recognitns.  Accessit  incompa« 

rabilis  thesaurus  librorum  orientaliuro,  prvcipne  ross.  Lugd.  Batav.,  1674,  p.  24  non 

nnm.  428,  4®. 
'*)  II.  W.  T.  Authentickd  gescbiedeuis  van  den  aankoop  van  de  bibliotbeek  van  Is.  Vos- 

sius  voor  de  Akademie  te  Leiden.  S.  d.  p.  258—290.   Operette  inserita  negli  atti 

deir  accademia  letteraria  di  Leida,  nella  quäle  si  informa  snUa  natura  dei  codiei  e 

suila  S|ie»a. 

25* 
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de'  eudici  greei,  latioi,  olandesi»  tedescbi,  spagnuoli,  franeefli,  ed 
ingigaotirono  oella  colta  Europa  la  fama  della  Leidense  eosi  che 
rUffeubach  oelle  ripetute  sue  visite  alla  biblioteca  ^t  occupossi  sol- 
faoto  de*  codici  Vossiani  *).  Che  qoesti  siaasi  dati  a  conoseere  oel 
raro  catalogo  *)  del  1695,  ool  saprei  dire. 

Ampliato  per  tal  modo  qoel  patrio  istitoto,  i  euratori  del- 
Tuoirersit^  pensarono  a  prorvederlo  di  uo  regolameoto  *)  che  iie 
deterniinasse  1*  uso,  e  a  pubblicare  un  catalogo  di  duplieati  ^),  per 
rittrar  della  vendita  nuore  footi  agii  aequisti. 

Succeduto  il  professore  di  filosofia  Wolfredo  Sengaerdo  allo 
Spaiiheim  (m.  1701),  la  biblioteca  arriccbi  la  serie  de*  classic!  an- 
tichi  greci  e  latiiii  con  preziosi  incunaboli,  edizioni  de^secoli  deciroo- 
sesto  e  decimosettimo ,  non  che  SO  codici  manoscritti  lasciatile  per 
estrema  disposizione  del  dott.  Jacopo  Perizonio  •),  il  quäle  profes- 
sata  teologia  per  22  anni  nell*  universita  di  Leida,  morto  nel  1715, 
ri  aggiunse  una  somma,  i  cui  censi  periodieameute  la  giovassero : 
percio  uel  supplemeiito  1741  riscontransi  60  opere  emptas  ex  pe- 
cunia  legati  Perizonianu  II  catalogo  di  que*  libri,  stampato  ripetu- 
tameiite  7),  Tu  nel  1716  inserito  da  Senguerdo,  in  unione  al  Gro- 
norio  e  all*  llcyman,  nel  nuovo  »)  di  biblioteca,  che  modellato  sugli 
antecedenti  c  accresciuto,  li  rende  inutili. 


1)  Merkwürdige  Reisen,  tum.  III,  |i.  419,  426—430,  438,  458—465,  468—471. 

*)  »leb  maclite  mich  besonder»  an  die  Codice»  Vottiano*.* 

')  Le  trait^  de  T  ordre  et  de  Tutnge  d*une  bibliotheqae,  A  Toccasion  de  celle  de  Leyde. 

avec  le  catalogue  de  cette  deruiere.  —  1695,  4®. 
^)  Iiistruc'lio  hy  de  beeren  curutoren  over  de  uuiversiteit  binnen  Leyden,  en  de  burge- 

meesteren  der  selver   stMdt,  over  de  directie  Tan  de  publicke  biblioUieek  van  de 

uuiversiteit  aldar.  S.  d.  1704,  80. 
*)  Catalogus  librorum  in  bibiiotheca  Lugduno-BataTa  bis  terve  occurrentinm.  —  Lugduni 

BaUvorum,  1706,  8^. 
*)  «PublicsB  autem  bibliothecse  mss.  rariora,  magniqae  pretii  volnmina  com  eins  effigie 

legavit.**  West  bor  ins  F.  G.  nel  di  lui  elogio. 
')  Catalogus  vodicuro  quos  Jacobus  Perixoniua  bibliothecse  Lugd.  Bat.  legavit.  Leggesi 

a.  p.  4—11   del   Catalogut  librorum  et  nummorum  Jücobi  Ferixonii  (Lugd.  Batav. 

715,  8^).  —    Excusi  vetiisUe  editionis  Codices  qaos  bibliothecsB  legarit  d.  Jacobus 

Perizonius.    In  Oratione*  et  dittertaHonei  Jae.Ferizonii,  (Lugd.  BataT.,  1740,  8*.) 
*)  Catalogus    librorum    tarn  impreasornm  quam  manntcriptonim    bibliotbec»   publica» 

universitatis  Lugd.  Kat«v.,    cura  et  opera  Wolferdi  Senguerdii,   iuris  utriusque  et 

l>hilosophi8B  doetoris ,  buiusque  professoris,  nee  non  bibliothec»  pubblicse  pra*fecti 

JHCobi  Gronovii,  graßcte  linguse  ,  historiarum  et  eloqueuti»  professoris  et  acad.  geo- 

graphi,  et  Juaniiis  Heymann,  liiiguarum  orientalium  professoris.   —   Lugduni  apud 

RHt>«vos,   I71G,  p.  500,  fol. 


e  deüc  sueieta  SfieiiUfico-IcUcrariü  della  Neerlaiidia.  3/1 

Pietro  Burmanno  seniore,  sueecduto  al  Senguerdo,  pubblicö  11 
snpplemento  <)  Tanno  della  sua  morte,  comprcndendovi  i  donativi 
posteriori  dl  Costantino  Rawlinson  e  D.  H.  Boerhaavcn,  noii  che  le 
preziosita  acqnistate  dal  museo  di  Giusto  Lipsio;  e  corredandolo  di 
un  ricco  indice,  che  si  riferisce  pure  al  catalogo  dal  1716,  di  cui  il 
supplemento  e  continuazione. 

Mancato  aWivi  il  13  ottobre  17S4  il  dotto  Giovanni  Stolp,  as- 
s<*giio  un  assai  ricco  fondo  alla  biblioteca,  col  generöse  intendimento 
che,  dai  censi  ritrattine,  fossero  acquistate  operc  scientifiche»  e  sta- 
hiliti  de*  premj  a  coloro  che  ofTerissero  piü  soddiffacenti  risposte 
a*  quesiti  scientifici  sulla  teologia  naturale  e  sulla  morale  cristiana. 
Air  amministra/Jone  speciale,  detta  dei  curatori  del  Legatum  StoU 
planum 9  devesi  la  pubhlicazione  delle  opere  premiate,  raccolte  in 
collezioni  *). 

Poco  preslö  il  bibliotecario  Abramo  Gronovio,  i  cui  rogistri  dei 
doni  e  dogli  acquisti  si  sarebbero  perduti  senza  la  spontanea 
larghezza  del  bibliotecario  delle  reale  delP  Aja  *).  E  meno  s^  occu- 
parono  della  biblioteca  i  succcssori  Davide  Runkenio  e  Daniele  Wyt- 
tenbach,  distratti  in  opere  d*iniporlanza.  Perciö  sullo  scorcio  del 
secolo  XVIII  determinossi  il  bisogno  di  ampliare  la  biblioteca»  di  or- 
dinäre i  libri,  di  erigernc  i  regolari  cataloghi.  II  compito  di  rivedere 
accaratamente  tutta  la  libreria  fu  commesso  nel  1801  a  MainardoTy- 
deman,  il  quäle,  dotto  com*  era,  imprese  quel  lavoro  con  tal  ardore 
e  profonditi  di  vedute  che,  in  vece  di  appagare  i  desiderj  de*  ricor* 


I)  SapplemeDinm  caUlogi  librorum  tam  impretsorum  qnani  manuscriplorum  bihliothec« 
public«  oniTersitatis  Lugd.  Bat.  tb  anno  1716  luque  ad  aanum  1741.  Lag^daui  ia  Ba-^ 
tavit,  1741,  p.  501—534,  fol. 

*)  Disaerlationes  lalin«  et  belgic»  ad  teologiam  naturalem  apectantes,  pro  pr«mio  le- 
gati  Stoipiani  ronacript«.  Lugd.  Batav.,  1766— 183S,  vol.  IV,  4*.  —  DJMertatione« 
latin«  el  belgiee  ad  chrialianani  momin  doctrinaro  speclantea  ec.  Lugd.  Batar., 
1706_1S34,  vol.  VII,  4^^.  —  Verhandelingen  betreffende  de  natuurigke  godgeleerd- 
heid  en  ehrittelijke  zedekunde,  uitgegeveo  vao  bet  Stolpiaaasch  Legaat.  Leiden, 
1856,  p.  XXIV,  201,  8« 

>)  «Sed  quuin  illos  domi,  ut  pulo  ,  apud  ae  haberei  —  vis  enim  taue  in  «dibua  biblio- 
tbec«  erat  ubi  quia  coromode  sedere  et  coromeutari  aliqnid  ae  preacribere  posaet  — 
quumque  diem  obiiaaet  anno  1774,  duo  tantnm  volamina,  eaque  haud  iutegra,  quibua 
bibliolbec»  curam  spectaotia  continebantur ,  qnun  eomm  nulla  anapicio  aut  apea 
eaaet,  forte  fortana  emeraerunt  e  bibliotheca  regia  Hagana,  mihique  aate  paueo<i 
aaaoa  ab  ornatiaaimo  viro  J.  W.  Uoltrop,  qui  illi  pneeat,  liberaliter  reatituia  aunt  ** 
Geel  Jacob i.  Catalogna  codicuoi  maa.  ec.  Lugduni  Batav.,  1852,  4^.  Proeroio 
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renti  con  sobrie  ed  utili  indicazioni,  ne  diede  estese  trattazioni 
hibliografiche. 

Poco  giovossi  dei  lavori  del  Tydeman  Jacopo  Geel,  che  pre- 
posto  alla  direzione  della  biblioteca  nel  1823»  in  unione  al  Voorst, 
imprese  con  animo  giovanile  la  rifusione  del  lavoro,  e  rionl  in  un 
solo  cafalogo,  ad  eceezione  dei  codici  manoscritti»  tutte  le  opere  a 
stampa  della  biblioteca,  catalogo  che  i  curatori  si  propongono  quanto 
prima  di  dare  in  luce.  La  generale  riordinazione  avendo  sommini- 
strato  buon  numero  di  duplicati,  fiirono  questi  rendiiti  alPincanto  <). 
Intanto  V  universitä  si  affretfö  di  pubblicare  gli  altri  larori  del  Geel, 
dei  libri  a  stampa  (yolumi  12000)  importati  in  biblioteca  dal  1814 
al  1847*),  e  dei  manoseritti,  dalKanno  1741  *)»  questo  contenente 
non  meno  che  311  manoscritti  greai»  297  latini  e  406  di  data  re- 
cente.  E  sommamente  a  dolersi  che  quell*  instancabile  bibliotecario, 
perduto  il  piü  eletto  dono  del  cielo,  la  intelligenza»  eonsaroi  in  una 
casa  di  salute  di  Scheveningen  giorni ,  ch^  egii  arrebbe  consecrato 
alla  prosperitä  della  biblioteca. 

AI  Geel  fu  sostituito  di  recente  il  dottore  Pluygers  che»  quan- 
tiinque  in  fresca  etä,  s\  rese  giä  noto  al  pubblico  co*  suoi  lavori  filo- 
logici.  II  carico  di  yice-bibliotecario  i  da  gran  tempo  addossato  al 
dott.  Bergman,  uomo  eccellente»  ch*  io  non  dimenticherö  mai  per  le 
gentilezze  prodigatemi  in  un  tempo  in  cui  mi  danzava  dinnanzi  la 
fiducia  avrei  li  scontrato  un  amico»  cui  la  mia  Marciana  nodria  lunga 
pezza  del  latte  de*  suoi  manoscritti. 

La  biblioteca  ^  aperta  il  lunedl»  il  mercoledl»  il  yenerdl  e  il 
sabbato  dalle  12  meridiane  alle  3  pomeridiane;  nelle  vacanze  i  soli 
mercoledl  e  sabbato  dalle  12  meridiane  alle  2  pomeridiane.  Nelle 
due  anguste  sale  degli  uflSzj  e  di  lettura  sono  distribuiti  i  cataloghi 
manoscritti  a  schede  ed  a  libro»  quello  in  settanta  cassette»  questo 
in  96  volumi  in  fol.;   cinque  de^  quali  comprendono  la  teologia. 


1)  CaUlo^s  librornm  varii  doctrinanim  ^neris,  contioens  altera  exempla  ex  bUilioU»eca 
publica  academi»  Lugduno-BaUvsB,  qua  iussu  ampliasimonin  academis  evratorum 
publice  direndentur  a  die  27  et  28  nov.  1S43 ,  apud  H.  W.  Hagenberg  ei  soc 
bibliolh.  custodem.  S.  d.  p.  64,  8^ 

2)  Catalogus  librorum  bibliothece  pablic»  univeraitatia  Lugd.  Bat  annia  1814—1847 
illatorum.  Lugduni  Bataroraro,  1848,  p.  382,  8®. 

')  Cataingua  librorum  maiiuacriptoruni  qui  inde  ab  aano  1741  bibliotbec«  Lngd.  Bat. 
accesserunt.  Descripsit  Jacobu«  Geel,  bibliothec»  Lugd.  Bat  pnefeetM.  Lvgduai  Ba- 
tavoruin ,  1852,  p.  306,  A^. 
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diecinove  la  letteratura  e  la  storia,  due  la  giurispondenza»  uno  la  storia 
naturale,  quattro  la  medicina»  due  la  filosofla,  due  la  matematiea. 

■anoscritti  orientali. 

Fra  i  manoscritti,  i  piü  preziosi  sono,  senza  eontrasto,  gli 
orientali  i)  ehe  complessivamente  sommano  al  numero  di  1700.  La 
piü  parte  d  stesa  in  lingua  araba ,  ma  ve  ne  son  pure  in  persiano  ed 
in  turco»  come  alcuni  singoli  nelle  lingue  siriaea,  coptica,  armena» 
eeltica»  malabarica,  singalese,  giapponese,  Chinese,  mallaica.  Poche 
furono  le  accessioni  durante  il  secolo  XVIII,  la  maggiore  delle  quali 
e  quella  del  professore  e  bibliotecario  Runkenio,  il  quäle  nel  1798 
legö  buoni  codici  da  lui  postillati.  Nel  1807  fu  acquistata  gran  parte 
de^  manoscritti  del  professore  di  lingue  orientali  Giovanni  Jacopo 
Schultens  *)»  quindi  altri  delle  biblioteche  di  Guglieimo  Ouseley, 
della  societi  delle  Indie  Orientali ,  dei  professori  Enrico  Arenzio 
Hamaker  e  Giovanni  Enrico  van  der  Palm  *) ;  finalmente  i  libri 
aequistati  a  Culemburg,  nel  settombre  1848,  dalla  biblioteca  di 
Veijersio. 

II  primo  catalogo  de* manoscritti  orientali  fu  pubblicato  nel  1623» 
pero  con  molte  imperfezioni.  SuIIo  scorcio  del  secolo  XVII  e  al  prin- 
cipio  del  XVIII,  Giovanni  Heyman  estese  per  uso  di  biblioteca  un 
catalogo  dei  codici  orientali,  esciusi  gli  ebraici,  in  sei  volumi  in  4^» 
di  pagine  complessive  2.^39.  Dali*  autografo,  che  tuttora  conservasi 
in  biblioteca,  fu  compendiato  il  catalogo  datone  nel  1716:  conviene 
pero  confessare  che  il  lavoro  dell*  Heyman  h  povera  cosa.  Opera  lo- 
devolissima  imprese  T  Hamaker^);    ma  la  descrizione  deir  intera 


1)  Oratio  de  codicibus  orienUlibus  qui  ia  academiae  Lugd.  Bat.  bibliotheca  Mrvantur, 
quam  habuit  Theod.  Giiill.  Job.  Jaynboll,  die  8.  febr.  a.  1855  in  Academia  Lugd.  Bat., 
quam  Magistratum  academioum  deponenl.  —  Lagduni  Batavonim,  BriU,  1854, 
p.  45.  80. 

2)  Bibliotheca  Schultenaiana,  sive  catalogus  libroruro  quos  collegit  vir  darisaimus  Joan- 
nea  Jacobus  Schulteoius,  theol.  doctor,  theologi«  et  linguamro  orientalium  professor 
in  academia  Batava  (venduta  nel  settembre  1780).  —  Lagd.  Batar.,  p.  605,  8^. 

3)  Catalogus  librornm  ac  mannscriptornm  bibiiotbec»  Scbultenaiao»,  qua,  dum  ia  vivis 
erat,  iiaua  est  Joannes  Henricns  van  der  Palm,  literarum  antiquarum  hcbraic.  et 
orat.  sacr.  iu  academia  Lugduno-Batava  professor  Ordinarius.  Accessit  einsdem  viri 
cl.  appendix  librorum  ac  manuscriptonim  similis  argnmenti  (con  proemio  degli  edi- 
tori).  Lngd.  Bat.,  1841,  8«. 

*)  Specimen  catalogi  codicum  mss.  orientalium  bibiiotbec»  acad.  Lagd.  Bat.  in  quo 
multos  libros  ineditos  descripsit,  auctorum  vitas  nunc  primum  rulgtvit,  latine  vertit 
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collezione  non  potrebbe  esset  data  sulle  colossali  proporzioni  di  quel 
saggio,  che  in  247  pagine  in  4^  illustra  soll  quattordici  codici  9 
del  legato  Warneriano.  Piü  tardi  Enrico  Engelino  Weijers  comincio 
Fillustrazione  de*  codici  orienfali,  continuata  sotto  nome  di  Orten- 
talia  2)  in  opera  a  parte  ').  Dopo  questi  P.  A.  Doxy  preluse  con 
lavori  parziali  ^)  al  catalogo  generale  ^)  continuato  dal  dott.  Kuenen» 
nel  cui  primo  volume  furono  descritti  i  codici  1 — 807,  nel  secondo 
i  codici  508 — 905.  Non  vMianno  pero  compresi  gli  ebraici,  de*quali 
diro  piii  sotto.  Que*  codici,  preziosi  per  piü  riguardi,  farono  fre- 
quente  oggetto  di  studio  ad  uno  stuolo  di  dotti  orientalisti  c  del 
paese  ed  esteri.  A  non  parlar  dei  passati ,  nominerö  gli  a  noi  piü 
vicini  H.  A.  Hamaker,  M.  Hooguliet,  A.  Rutgers,  T.  Roorda,  H.  E. 
Weijers,  J.  J.  P.  Valelon.  P.  J.  Veth,  C.  J.  Tornberg,  C.  Sander- 
borgh  Matthiessen,  A.  Kuenen,  T.  G.  J.  Juynboll»  P*  A.  Doxy,  B. 
F.  Malthes.  J.  Anspach,  W.  Wrigth,  G.  Dugat,  L.  Krebl,  H.  Sal- 
verda  de  Grave,  F.  Woepeke,  Siffredo  Freund,  G.  H.  Engelroano, 
Ferdinando  Wüstenfeld,  J.  Keyzer.  Ad  essi  la  biblioteca  va  debitriee 
della  pubblicazione  di  gran  parte  di  codici  orientali,  o  di  studj  pa- 
ralleli  con  quelli  di  altre  biblioteche  *).  Percio  fu  lodato  consiglio 


et  annotationibus  illustravit  Henricas  Areotius  Hamaker,  lioguar.  orienL  in  acad. 
Lugd.  Bai.  Professor  extraordiuarius  et  interpret  iegati  Waraeriani.  Lagd.  Bat, 
1820,  p.  VIII,  264,  4». 

<)  Numeri  334.  1304,  134S,  1350,  1454,  1703,  1706,  1730,  1737,  1773,  1782,  1865, 
1870,  1903. 

*)  Commentarii  codicum  mss.  orientalium  bibliotbecsB  Leidensia.  —  1840. 

>)  Orieotalia.  Oe  codicibas  ms«,  orientalibua  bibliothec«  Leidensia  conliuaat.,  edentibas 
Jujnboil,  Roorda,  Weijers.  Amatelodami,  1846,  8<^. 

^)  Notiees  sur  quelques  manuscrits  arabes  (della  Leidenae).  Leyde,  Brill,  1847 — 1851, 
p.  260,  8®,  con  tavola  litogr.  in  4<>. 

^)  Catalogus  codicum  orientalium  bibliothecss  acad.  Lugd.  Batav«,  aoetore  R.  P.  A.  Dozj, 
philos.  (heoreticsB  ma^istro  ec.   Lugd.  Bat.,  E.  J.  Brill,  1851,  rol.  II,  8<^. 

^)  1.  Abdel  Malik  Ibn.  Das  Leben  Muhammed*s,  nach  Mubanmed  Ibn  Isbak  «ber- 
liefert.  Göttingen,  1857,  toI.  II,  8«.  —  2.  Abdo-1-Wabid  AI  Marrekosbi. 
The  history  of  the  Almohades.  Leyden,  1847,  8®.  —  3.  A  b i  Z e r  Ibn.  Primordia 
dominationis  Murabitorum.  Upsale ,  1839,  4*.  —  4.  Abu  Bekr  Muhammed 
BenEI-Hasen  Ibn  Doreid*a.  Genealogisch -etymologisches  Handbuch.  Göt- 
tingeu,  vol.  II,  8.  —  5.  Abulfeda  Ismael.  Tabul»  quaadam  geograpbicas. 
Lipsiie,  1791,  S».  —  6.  Lo  stesso  :  Geographie.  Texte  arabe.  Paris,  1837,  4« 
—  7.  Abu-'l  Mahasiu  Ibn  Tugri  Bardii.  Annalea.  Lugduni  Batar.« 
18ö2<-1857,  vul.  II,  8<^.  —  8.  Auspach  J.  Speciroen  e  litteris  orientalibus 
exhibciis  historiam  Kalifatus  al-Wolidi  et  Solaimani.  Lugd.  Bat.,  1853 ,  8®.  — 
*^.    A7.  -  Zamak  sarii.     Lexicon    ^eographicum.     Lugd    Batav.,    1856,    8®.    — 
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die  bibliotecarj  di  fornire  doviziosamente  la  biblioteca,   di  opere 
Orientali  a  stampa,  antiche  e  moderne. 

■anoscritti  e  testi  a  stampa  ebralcL 

Cento  quattordici  sono  i  codici  manoscritti  ebraici,  quasi  tutti 
procedenti  da  Warner  e  da  Sealigero.  II  primo ,  vissuto  in  un  tempo 


10.  Chronicon  SaroariUnnm  arabice  conscriptum ,  cui  titalus  Über  Jotue,  L.  R. 
1848,  8<*.  ^  11.  Ojobair  Muh  ammed-Ebn.  Voyage  en  Sicil<^  sous  le  regne  de 
üuillaume  le  Boo.  Parit,  1846,  b^.  —  12.  Doxy,  R.  P.  A.  Scriplonim  arabum 
loci  de  Abbadidit.  L.  B.,  vol.  11,  4®.  —  13.  Eng  er  Maximilian!.  De  riU  et 
scriptis  Mavei'dii.  Bonn«,  1851,  8®.  —  14.  Specimen  e  litteris  orientalibiis,  ex- 
bibens  librum  Geneseos,  secnndum  arabicam  Pentateuchi  samaritani  rersionero  ab 
Abu  Saldo  conscriptum.  Lugd.  Rat,  18S1,  8<>.  —  15.  Geschichte  der  Stadt  Mekka 
und  ihres  Tempels ,  von  Gub-ed-Din-Muhammed  Ben  Ahmed  el-Nahrawali.  Leip- 
zig, Brockhaus,  vol.  IV,  8®.  —  16.  Geschiedenis  van  Varst  Rispoe  Rudja  (in  lingua 
maiese).  Leiden,  1849.  —  17.  Hadsailitarum  carmina,  quotquot  in  codice  Lu^i^du- 
nensi  insunt,  arabice  edita.  Londini,  4<*.  —  18.  Historia  Jemanc  sub  Harano  Pascha. 
Lugd.  Bat.,  1838,  4®.  —  19.  Hooguliet  M.  Üiversorum  scriptorum  loci  de  regia 
Apbtasidaruin  familia  et  de  Abduno  poeta.  Lugd.  Bat.,  1839,  4®.  —  20.  Jacut*8 
Moschtarik,  d.i.  Lexicon  geographischer  Synonyme.    Gdttingen,   1845 — 1847,  8®. 

—  21.  Ihn  Coteiba.  Handbuch  der  Geschichte.  Göttingen,  4®.  —  22.  Ibn 
Jubair  al  Kinanl.  Travels.  Leyden«  1852,  8®.  —  23.  Kynewulfi  poet»  sstas 
sBuigmatum.  Marburgi,  1860,  4®.  —  24.  Lexicon  geographicum.  Lugd.  Bat., 
1850,  8<*.  —  25.  Makrixi-AI-Ahmed.  Traclatus  de  legalihus  Arabum  ponde- 
ribus  et  mensuris.  Rostochii,  1800,  8®.  —  26.  Lo  stesso :  Takyoddin.  Narratio  de 
expeditionibus  aGrvcis  Francisque  ad  versus  Dimyatbam,  ab  anno  708 — 1221  snsceptis. 
Amstelod. ,  1824,  4®.  —  27.  Lo  stesso:  lUstoria  Coptorum  christianorum  in 
Aegypto.  Solisbaci,  1828,  8<>.  —  28.  Lo  stesso:  Abhandlung  fiber  die  in  Ägypten 
eingewanderten  arabischen  Stimme.  Göttingen,  1857,  8<^.  —  29.  Maverdii. 
Constitutioues  poIilicsB.  Bonne,  8®.  —  30.  Muhamed  Ben-Hab  ib.  Über  die 
Gleichheit  und  Verschiedenheit  der  arabischen  Stimmennaroen.  Gottingen,  8<*.  — 
31.  Matanabbii  carmina,  cum  commentario  Wahidii.  Beroliui,  4®.  —  32.  Na- 
wawi  Abu  Zukariya  Yahya  el.  The  biographical  dictionary  of  illustrious  men 
cbiefly  at  the  beginning  of  Islamism.  Göttingen,  8^.  —  33.  Über  das  Leben  und 
die  Schriften  des  Scheich  Abu  Zakariya  Yahya  el  Nawaw.  Göttingen,  1850,  4®.  — 
34.  Omar  Alkhayy  ami.  L' algebre.  Paris,  1851,  8<>.  —  35.  Pentateuchus. 
Sebastiani  Falk,  Joannis  Ravii  et  Guilelmi  van  Vloten  specimen  philologicam.  Lugd. 
BaUv.,  1803,  4®.  ~  36.  Sein  Edd  ini  Ibn-al-Vard.  De  rebus  die  resurrectionis 
eventaris,  e  libro  cosroographico :    Margarita  mirabilium.    VratisIavisB ,  1853,  8®. 

—  37.  Specimen  e  litieris  orientalibus  exhibens  Sotjatii  librum  de  interpretibns  Ko- 
raui.  Lugd.  Bat.,  1839,  4^.  —  38.  Specimen  criticum  exhibens  loca  Ibn  Rbecanis  de 
Ibn  Zeidauuo.  Lugd.  Bat.,  1831,  4®.  -;•  39.  Testameuturo  vetus  gnecum,  ex  Ver- 
sion« LXX  iuterprctum.  Lugd.  Rat.,  1725,  vol.  II,  8®.  —  40.  Testamentum  novuro 
arabice.  Leide,  1616,  4®  —  41.  Uilenhoek  P.  J.  et  P.  J.  fiL  Dissertatio  de 
Ibu  Haukalo    geographo,  nee  nou  descriptio  Irac«  Persica».  Lugd.  Bat.,  1822,  4*. 

—  42.  Zakariya  Ben  Mohammed  Ben  Mahmud  el  Cuawini.  Kosmogra- 
phiM.    Göttingen,   1847,  8<^. 


376  Valentine  Mi,    Delle  biblioteche 

in  cui  ne^  Paesi  Bassi  aneo  le  donne  attendevano  agli  studj  ebraici, 
siccome  moUo  versate  non  solo  nelP  ebraico,  ma  eziandio  nel  carai- 
tico,  legö  i  manoscritti  piii  peregrini  e  apprezzati  al  numero  di  79, 
fra  quali  30  caraitici,  24  fllosofici.  J,  Dernberg  ne  diede  una  sufii- 
ciente  informazione  i)  non  tale  pero  che  regga  al  confronto  col  cafa- 
logo  *)  deir  erudito  tedesco  M.  Steinschneider,  il  quäle  diede  in 
appendice  locos  maiores  e  codicibus  excerptos:  fra  quesü  sono  pre- 
ziosi :  Hotem ,  lavoro  di  R.  Jedajah  Happnini  sui  sioonimi  ebraici ,  e 
parte  del  Pentateiieo  a  lettere  capitali  del  secolo  VIII. 

Le  antiche  opere  ebraicbe  a  stampa,  260  delle  quali  apparte- 
nevano  al  Warner,  sommavano  al  tempo  del  legato  dello  Scaligero 
a  468:  anche  queste  furono  notevolmente  accresciute:  gemma  della 
raccolta  h  il  membranaceo  in  fol.,  senza  indicazione  bibliograGca,  di 
ragione  dello  Scaligero:  Oculus  Jacobi.  R.  Jacobi,  f.  Salomonis, 
f.  Chubili  cxcerpta  thalmudica. 

Codici  greci,  latlni  e  in  altre  lingve. 

Ardua  cosa  sarebbe  il  voler  porgere  una  notizia »  bench^ 
sfuggevole,  dei  molti  codici  manoscritti  greci»  latini»  italiani,  fran- 
cesi ,  spagnoli ,  tedeschi,  neerlandesi  che  oltre  a  quelli  di  Holman, 
Vulcanio,  Scaligero,  Glossio,  Lipsio,  Perizonio  furono  importati  in 
biblioteca  o  per  legato  o  per  dono  da  6.  Papenbroek  *),  P.  Cuneo  ^), 
Prospero  Marchand  »),  F.  Oudedorp  •),  F.  Hemsterhuis  ^),  Davide 
Ruhnkenio  »),  J.  de  Behouw  •),  Daniele  Wittenbach  <•)•  dai  due 
Pletro  Burmanno  ")»  ^^^  Gronovii  *»),  dagli  Hugenü  "). 


H. 


1)  Mittheilungen  aus  der  Leydner  Universititabibliothek.  In  Geiger*»  wieseneekafUich* 
ZeiUchrift  für  jndUehe  Theologie,  toI.  III,  p.  VH—tSO, 

*)  Caialogos  codicum  hebrconim  bibliotheca»  acad.  Lagd.  Bat,  anctore  M.  Sleinachnei- 
der.  -  Lugd.  Bat,  1858,  p.  XXVIH,  424,  8«.,  con  Urole  e  fac-aimile  dl  canikUri. 

S)  Legato  di  24  codici,  nel  1743. 

4)  Gli  eredi  ne  donarono  14  nel  1749. 

s)  MonUno  a  78,  per  legato  del  1756. 

«)  n  di  lui  6gIio  Cornelio  ne  legu  36,  Tanno  1790. 

^)  L*erede  Van  den  Hop  ne  don5  34,  V  anno  steMO. 

8)  I  curatori  deir  oniversitik  ne  acquistarono  11t  dalla  redoTa  del  dotto  profeiaore, 
r  anno  1799.  • 

*)  Legato  di  4  codici,  del  1821. 

*(>)  I  curatori  deir  universiti  ne  comperarouo  55  airasta  del  1822. 
11)  Codici  57  acquiaUü  airasU  1777. 
tt)  Sono  136  codici  comperati  airasta  1785. 
IS)  Codici  33  di  Cristiauo,  Costante  e  Lodovico  Ugenio,  o  aruti  in  legato  il  1697,  u 
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Tufti  i  manoscritti,  eccettuati  gli  orientali  e  gli  ebraici,  daiino 
im  numero  complessivo  di  quasi  3000,  i  piü  antichi  e  apprezzatti 
fni^quali  appartengono  al  fondo  Vossiano. 

Codici  grecL 

Uffeobach  nelle  sue  frequenti  visite  alla  biblioteca,  non  si  occupa 
che  dei  VossiaDi  ^ '  ^"2>  ^^  esamina  i  soll  greci  *) ,  fra^  quali 
riscoiitra  un' Bistoria  luaiaca  di  FMsidio ,  del  secolo  XI;  un  etimo- 
logico  di  Siiida;  un  onomastico  di  Giulio  Polluco;  delle  ipotesi  di 
Davide  Niceta;  le  opere  di  Giuliano  Apostata,  del  secolo  XII;  i  lavori 
di  Giovanni  Tzetze  su  Esiodo  del  secolo  XIJI.  Un  codice  greco  Vossiano 
usö  Adoifo  Stierer  >).  Pubbiico  estratti  di  altri  codici  greci  Ernesto 
Lodovico  di  Leutsch  ^).  Posteriormente  al  Yossio  furono  importati  in 
biblioteca»  con  altri  molti  un  salterio  ed  un  evangeliario  del  secolo  X, 
un  festivale»  un  Giuseppe  Flavio»  le  storie  di  Erodiano  del  secolo  XI, 
un  salterio  del  XII. 

Codici  iatini. 

Fra  i  codici  latini  piu  apprezzati  possiede  la  Leidense  otto  co- 
dici di  Giovenale,  fra*qnali  un  Vossiano  del  secolo  X;  due  di  Lucano 
parimenti  Vossiani  dei  secoli  IX  e  X,  descritti  da  Oudendorp  «) ; 
parcchi  di  Orazio  •);  una  trascrizione  italiana  di  Virgilio,  del  se- 
colo XV ,    con  buone  miniature  su   membrana  porporina;    aicuni 


aggianti  aUa  biblioteca  negli  anoi  1S09,  1S22.  V.  ChrisUani  Hugeaii,  alionimque  sas- 
culo  XVIl  virorum  celebriom  exercitationea  maUiemaUc»  et  pbiloaophice ,  ex  roaa.  in 
biblioiheca  acad.  Lugduu.  Batav«  servatis.  Edidit  P.  J.  Uilenbroek.  —  Hag»  Comitam, 
1833,  Tol.  ir,  40. 

^)  »Mein  meislea  Vorhaben  war  den  Catalogua  von  den  ManuMcriptis  Vo99iümU  dnrchnu* 
«eben,  und  die  vornehmsten  Codices  zu  notiren.**  Merkwürdige  Reisen,  rol.  III, 
p.  419. 

»)  Ivi,  p.  428— 429,  459—465,  468—471. 

5)  De  codice  Vossiano  seu  Burelliano  quo  continentur  Irenci  libri  quinque  adversus 
hsreset.  In  S.  Irenai  qua  tupertunt  omnia.  Lipsia?,  T.  O.  Weigel,  vol.  II,  8®. 

4)  Pareomiographie  gneci  Diogenianus,  Gregorius  Cyprius,  Macarlus,  Aeaopus,  Aposto- 
lius  et  Arsenias.  GottiugsB,  p.  XXII,  804,  8«. 

6)  Prefatio  ad  MS.  A.  Lucani  Pharsalia  (Lugduni  Bat.  1728,  4<^.) 

•)  C.  Kirch  er  i  nov»  questiones  HoratiaA«.  I.  Quinquagiuta  codicum  (alconi  deUa  Lei- 
dense) quibususisumus  descriptio.  II.  De  codicum  Horatiauorum  slirpibus  acfamiliis  ec. 
Numburgi,  4®. 
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codici  di  Persio  9;  altri  medievali');  un  breviario  membrariaceo  d(*l 
secolo  XV,  con  elegant!  ebiaroscuri ;  un  salterio  miniato  che,  atte- 
nendosi  all*  annotazione  franeese,  sarebbe  stato  d*uso  di  s.  Luigi  re 
di  Franeia,  nella  sua  fanciullezza ;  pare  scritto  in  Inghilterra  n«'l 
secolo  XII.  Fra  i  piu  antichi  dopo  i  Vossiani  citansi  un  Aurelio  Pru- 
denzio  *) ,  degli  estratti  di  diritto  canonico  e  due  glossarj  del  se- 
colo IX;  un  Terenzio,  un  Macrobio,  un  Codice  Teodosiano  ed  un 
glossario  fiel  secolo  X;  tre  codici  di  Stazio;  le  lottere  di  Seneca; 
Operette  di  S.  Agostino;  due  codici  di  Prisciano;  un  passionario. 
una  logica  da  Boezio  e  Apulejo;  un  Rabano  Mauro,  del  secolo  XVI; 
la  versione  del  libro  di  Giobbe  di  S.  Girolamo;  un  Virgilio;  un  Ovi- 
dio;  quattro  codici  di  Cicerone;  due  di  Seneca;  tre  di  Prisciano;  an 
Tito  Liyio;  un  Quintiliano;  due  codici  di  Stazio,  del  secolo  XII. 

Fra  i  manoscritti  modern!  k  debito  di  citare  molti  la?ori,  spe- 
cialmentc  fllologici.  di  professori  delF  unirersitä,  il  Botanicon  Pari- 
siense  autografo  di  Sebastiano  Vaillant,  in  cinque  yolumi  in  foglio, 
donato  da  Boerhave,  dalla  cui  erediti  aggiunsero  i  curatori  alla 
Leidense  due  opere  sulle  piante  del  Halabar  e  sulle  cucurbitacee 
bolognesi;  gl!  autografi  di  Pietro  van  Muscbenbroek ,  professore  di 
fisica;  parecchi  statuti  di  citti  dello  stato;  cento  ventisei  yolami  di 
lettere  di  uomini  illustri,  la  pia  parte  autografe,  di  filologia. 

Codici  il  altre  liigio. 

Fra  molti  d^interesse  capitale  noterö  i  poch!  seguenti:  a}  En- 
guerrand  de  Monstrelet.  Cronaca  in  antico  francese,  del  secolo  XV, 
con  buone  miniature.  b)  Lad.  van  Velthem.  Spiegel  historiaal,  of 
Rymspiegel,  del  secolo  XIV,  pubblicato  da  Le  Long  nel  1737.  11 
terzo  libro  fu  ripubblicato,  con  commentario,  da  G.  J.  A.  Jonckbloet 
(Hagie  Comitum ,  1840).  c)  Jacobi  van  Maerlant.  RymbibeU  del 
secolo  XV.    dj    Parecchie  antiche  cronache  del  paese.   e)  Libri 


')  Specimeu  criticum  continens  Auli  Peraii  codic«a  mm.  LetdeasittB  coUatioBen,  cc. 
toctore  Antonio  Risselio.  Tnu'ecti  td  Rhennm,  184S,  p.  XLV,  100,  8*. 

*)  Ztcher  J.  Einbard,  Wilbelmns  Geauneticeasis ,  GanfKdna  MoaeninteMis ,  n.  a.  in 
swei  Haadscbriflen  der  UniversiliUbibliotbek  i«  Leides.  In  Serm^tim  ,  1843, 
p.  30—32.  Lo  steMo  Zacher  inseri  piu  tardi  notisia  di  qneati  codici  in  Hmmd9ckrift 
mus  dem  Kloster  Brc  in  der  rnirertitHshiblitäek  xm  Leidem.  1851«  p.  160. 

*)  Pietro  Burmanao  secondo  vi  acriaae  incaice:  «Codex  bie aBtiqwaaiaina  menbranacctts 
est  celebratus  ille  Egmundanus.  Jano  Grulero  oUm  ezc«as«a.  Bai  eun  83  florenia  ex 
siipellecdle  Witsiana." 


e  delle  socielA  scienUßco-Ictternrie  delln  NeerUndia.  379 

genealogici,  stntuti  miinicipali,  ordioanze  pubbliche,  f)  Origineel  eii 
Tolledig  Handschrift  van  de  geodesische-en  astronomische  operatien 
van  1802  tot  1811  in  Holland.  Opera  distribuita  in  11  volumi  in  8^, 
e  7  in  fol.,  descritfa  da  Uilenbroek  9. 

Libri  a  stampa. 

II  numero  totale  monta  alf  incirea  agii  80000.  Alla  parte  anfica 
della  letteratura  Orientale  s^  agginngono  i  recenti  acquisti  procedenti 
dalle  tipografie  di  Parigi,  Londra,  Amsterdam,  Leida,  Amburgo» 
Gottinga,  Lipsia,  e  delle  possessioni  asiatiche  ed  americane  cos\  in- 
glesi  come  neerlaudesi.  Mostrasi  come  curiositä  una  biblia  olandese, 
stampata  a  spese  di  Pietro,  principe  di  Russia,  in  Amsterdam,  nel 
1721,  in  cinque  volumi  in  foglio,  a  lettere  capitali.  Quantitä  dMm- 
pressi  possono  considerarsi  quali  codici  manoscritti  per  le  note  a 
penna  d*illustri  professori,  onde  sono  gremiti.  Appartengono  a  piü 
distinti  cemelj  tre  membranacei:  1.  Justiniani  Institutiones.  Mogun- 
tise,  1468,  fol.  2.  Apuleii  Madaurensis  opera.  Roma^,  in  domo  Pelri 
deMuximo,  1469,  fol.  3.  Horas  B.  M.  Virginis.  Paris,  GillotHardouyn, 
s.  a.  4^  magg. 

Oitre  i  da  me  indicati  nel  corso  di  quesfa  trattazione,  Spiegelio 
di^  a  conoscere  i  manoscritti  teologici«),  e  dietri  lui  il  Montfaucon  >) ; 
Perz  di  Berlino  quelli  che  si  rapportano  alla  storia  tedesca  del  medio 
evo  *).  Jacob  *),  de  Vater  •)  e  Siegenbeek ')  s^occuparono  della 
storia  della  biblioteca,  che  trattarono  assai  compendiosamente. 

Gabinetto  nnmismatico  dell'  müTersiU. 

II  gabinetto  numismatico  delF  universitä  data  dalla  meti  del 
secolo  XVIII,  e  deve  la  sua  origine  alla  liberalitä  del  conte  Bentinek, 


>)  AJgem.  Konst-  en  Letterbode,  1839,  d.  56. 

*)  Spixelii  Teophili.  Sacra  bibliothecuruin  illustrium  arcana  detecU.  —  Aufj^ust» 
Vindelicorum,  1668,  8",  a  p.  135—144. 

5)  Bibliotheca  bibliotliecarum  manuscripta,  tom.  I,  p.  601 — 603. 

4)  Handschrineo,  die  deutsche  Geschichte  des  MiUelalters  betreffend.    In  Archiv  der 
GeselUch.  für  altere  deutsche  Getchichttkunde,  toI.  VII,  p.  133»  138. 

6)  Traict^  des  plus  belies  bibliotheques.  —  Paris,  1644,  8®,  p.  425—430. 

*)  Vater  (de)   Joannis    Guillelmi.     Narratio  de  rebus  acad.  Lugd.  Bat.  svculo 

octavo  et  decimo.' Lugd.  Bat.,  1802,  8^  a  p.  73— 81. 
7)Siegenbeek    Matthias.    Gesrhiedenis    van    der  Academie    te  Leiden.    Leiden, 

1829-1332,  vol.  II. 
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ano  dei  curatori  delP  universitär  che  le  offerse  parecchie  monete 
e  medaglie.  Poco  dopo  fu  accresciuto  per  doni  del  sig.  Roche- 
pied,  console  dei  Paesi  Bassi  alle  Smirne,  e  di  altri,  fra  quali  k 
grato  ricordare  un  lord  inglese,  che  fe^  presente  delle  medaglie 
coniate  nella  guerra  contro  ia  Francia,  per  cui  il  Canadä  divento  co- 
lonia  deir  Inghilterra.  Sulla  fine  di  quel  seeolo  ebbe  origine  Ia  rac- 
colta  delle  monete  romane,  per  cura  dei  celebre  poeta  latinoLorenzo 
Sutenio  (Lou  van  Souten),  curatore  pur  egli  delPuniversitä;  questa 
partita  fu  accresciuta  nel  1821  da  Arntzenius,  professore  emerito 
deir  uniyersitä  di  Harderwijk ;  aggiungendovisi  nello  stesso  anno 
gettoni  e  medaglie  dei  Paesi  Bassi.  Qualche  anno  dappoi  s*  arricchl 
per  acquisto,  d*una  serie  di  talleri  tedeschi»  e  nel  1836,  per  legato, 
deir  intera  collezione  di  monete  e  medaglie  del  professore  Reuvens. 
Dalla  biblioteca  delP  universitär  in  cui  resto  fino  al  1818,  fu 
trasferita  Ia  collezione  al  gabinetto  archeologico,  dal  quale  fu  sepa- 
rata  definitivamente  e  afüdata  a  speciale  custodia  nel  183K.  Piü  con- 
siderevoli  sono  le  giunte  posteriori,  di  parecchie  migliaja  di  monete 
e  medaglie  d'  ogni  tempo  e  d^  ogni  paese.  Le  varie  serie  possono 
ridursi  alle  seguenti : 

1.  Molte  monete  delP  antica  IJispania,  provenienti  Ia  piii  parte 
dalla  collezioni  di  Garcia  dalla  Torre  di  Madrid. 

2.  Monete  delia  Gallia  in  oro  ed  argcnto:  le  prime  furono  dis- 
sotterrate  nella  Fiandra  e  nella  Gheldria. 

3.  Quantitä  di  conservatissimi  stateri  e  tetradrammi  di  Lisimaco 
e  di  Alessandro  il  Grande;  drammi  e  tetradrammi  di  Atene;  medaglie 
rare  della  Cilicia  e  della  Pisidia;  incuse  di  Sibari  e  della  Magna  Gre- 
cia;  due  Darici;  aicune  poche  medaglie  Sassanidi;  un  sicio;  una 
medaglia  di  Tolomeo  IX  re  d'Egitto. 

4.  Fra  le  medaglie  medievali  e  moderne  della  Spagna  si  conser- 
vano  molte  piastre  obsidionali  della  guerra  ultima  d*indipendenza. 

5.  Il  Portogallo  e  rappresentato  splendidamente  in  piu  che 
300  esemplari,  Ia  piü  parte  in  oro  e  in  argento,  di  medaglie  c  mo- 
nete dal  re  Sandro  I  a  Don  Pedro  V. 

6.  Non  ispregnole  &  Ia  raccolta  di  monete  e  medaglie  francesi 
in  ogni  metallo,  tanto  dei  re,  come  dei  baroni  e  prelati.  Numerose  e 
conservutissime  sono  le  medaglie  dei  re  di  Francia,  Luigi  XII,  XIV, 
XV  e  XVI,  della  rivoluzione,  di  Napoleonc  I,  di  Luigi  Filippo,  della 
repubblica  del  1848,  e  di  Napoleone  III. 
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7.  Ulla  collezione  distitita  di  monete  e  medaglie  neerlandcsi»  da 
tempi  piü  lontani  (avanti  e  duraiite  il  regno  di  Pipino)  fino  a  nostri 
gioriii.  Fra  le  monete  coniate  prima  della  pacifieazione  diGand  (1^76) 
81  ammirano  de^  pezzi  unici.  Questa  ricehissima  scorta  porse  motivo 
di  studj  opportani  a  quel  professore  dell^  universitä,  dott.  P.  0.  van 
den  Chijs,  direttore  dal  gabinetto  fin  dal  1835 ,  il  quäle  ne  porse 
iniportante  illustrazioue  in  lavori  successiri  9. 

8.  Appartiene  alla  Gran  Brettagna  sufficiente  copia  di  medaglie 
e  monete  d*ogni  metallo. 

9.  Fra  le  speeie  metalliehe  della  Danimarca,  della  Szezia  c 
della  Norvegia  riscontransi  molte  monete  antichissime. 

10.  Nella  Serie  russa  abbonda  a  dismisura  il  rame. 

11.  AIcune  migliaja  di  medaglie  e  monete  tedesehe  in  oro  e  in 
argento»  ma  specialmente  in  bronzo  e  rame»  a  preferenza»  del  regno 
di  BaTiera  e  del  granducato  di  Baden. 

12.  Poche  son  le  monete  e  medaglie  dei  cantoni  svizzeri»  della 
Boemia  e  delP  Ungberia. 

13.  Una  delle  partite  piu  povere  h  qnella  delPItalia,  benchi  vi 
siano  abbastanza  rappresentate  le  citti  e  gli  stati.  Non  ispregevole  e 
la  raceolta  di  antiche  medaglie  italiane.  Air  isola  di  Malta  apparten- 
gono  aicune  monete  dei  cavalieri  di  s.  Giovanni. 

14.  Ristretto  i  il  numero»  ma  scelti  gli  esemplari,  delle  monete 
della  Turcliia  e  della  Grecia:  la  serie  di  medaglie  della  prima  h  molto 
piü  avvanzata.  Non  vi  mancano  monete  della  Moldavia  e  della  Val- 
lachia. 

15.  Piü  estesa  e  comparativamente  piü  ricca  delle  altre  i  la 
collezione  delle  monete  e  medaglie  asiatiehe,  della  Siberia,  della 
China»  della  Corea,  del  Giappone»  della  Persia,  in  oro  ed  argento, 
deirindostan,  del  Negapatnam,  del  Traiiquebar,  dei  possedimenti 
neerlundesi  e  danesi,  di  qnelli  franeesi  e  portoghesi  del  Pondiehery  e 
60a,  di  Anam,  della  Cochinchina  e  di  Cambria,  delle  isole  di  Ceyian, 
Sumatra,  Giava,  Borneo  ec.  II  ministero  delle  colonie  presento  nel 
1861  al  gabinetto  dodici  monete  in  oro  ed   argento  del  regno  di 


<)  Tijdsehrift  voor  algemeene  Munt-  en  Penningkunde.  Leyden,  1838—1839,  vol.  II,  S^. 
—  Verhandelingen  ultgegeven  door  Teyler's  tweede  Genootschap.  Zes  eu  twintigste 
Stuk.  Te  Haarlem,  1851—1859,  vol.  Vll,  i^.  L' opera^  accompagnata  da  numerose 
tavoles  comprende  rilhistrazione  numismntira  di  aicune  proviiicie  della  Neerlaudia. 
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Siam,  del  valore  complessivo  di  fiorini  57:  singolare  c  h  lor  forma 
di  eiottoli  schiacciati  ^). 

16.  Per  r  Africa,  modico  e  il  nuniero  delle  monefe  delF  Elgitfo» 
di  Tripoli  e  Tunisi,  delP  Algeria  e  de!  Harocco;  piii  copioso  quello 
delle  isole  Azore  e  di  Hadera,  del  Mozambico  e  delle  isole  di  Mau- 
rizio  e  della  Riunione. 

17.  V*ha  pure  rappresentala  onorerolmente  T  America ,  scoo- 
trandovisi  motte  monete  della  Nuova  Scozia»  della  Nuova  Brunswick, 
del  Canada,  della  confederazione  degli  Stati  uniti:  ricchisslma  e  la 
Serie  del  Messieo.  Non  vi  mancano  medaglie  e  monete  di  Haiti,  Ber- 
muda, Behama,  Cura^ao,  Surinam,  Demerary  ed  Eseqoebo,  Cajena, 
Venezuela,  Columbia,  Brasile:  di  quesle  oltime  si  conservano  aicuni 
bei  esemplari  in  oro.  Ne  ha  pure  della  confederazione  Argentina,  del 
Peru,  del  Cbili. 

18.  Ammiransi  aicune  poche  monete  della  Nuoya  Galles  del  Sud 
neir  America. 

2.  Bibl.  Tisiana. 

Questa  bibliofeca  si  lega  cosl  strettamente  alla  storia  della  uni- 
versitaria  che,  dopo  aver  trattato  di  questa,  i  neccssario  discorrere 
delle  origiui  e  della  importanza  di  quella.  Giovanni  Thysius  di  Leida. 
morto  nella  giovane  etä  di  36  anni  Pottobre  16S3,  legava  alla  citli» 
insieme  a  gran  parte  di  sostanza,  la  sua  libreria,  incaricando  il  senato 
aceedemico  di  collocarla  in  casa  separata  dalP  universitä,  afBdarne  la 
conseryazione  a  persona  apposita,  tenerla  aperta,  in  giorni  fissati,  ai 
professori,  agii  studenti,  agil  uomini  di  lottere.  II  generöse  testatore 
aggiungeva  che  quando  dalle  entrate  si  fosse  ricavata  una  somma  suf- 
ficiente,  la  si  erogasse  in  acqnisto  di  opere  mancanti  alle  due  biblio- 
teche,  univei'sitaria  e  tisiana.  Pereio  nel  1684  fu  acquistato  un 
edifizio  suil*  angolo  di  Groen-Hazengraebt,  in  cui  dopo,  i  necessarj 
addattamenti  e  le  opportune  migliorie,  fu  Tanno  successivo  distribuita 


<)  Qiiei  direttore  me  ne  scrivea  di  recente;  ^Dooc  wellwillende  heMcbenkomst  viin 
„hei  miniaterie  van  kulonieo  ia  het  inunt-  en  penoingkabinet  der  b  )oge8cbool 
„dezer  daf^eii  verrijkt  met  eeii  volledig  atel  der  twaalf  gouden  eo  silverea  muDlen 
^vau  het  kuuinkrijk  Sistm ,  vertegenwoordigende  eene  waarde  vto  ongeTeer  f.  51^ 
„Heze  niunten  hebben  alle  eene  bijna  kogelvormige  gedaaiite,  en  zyii  met  atempeU 
„voor^ien." 
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conrenevolmente  la  biblioteca,  ornandosene  nel  16K6  il  fronti- 
spizio  colle  armi  del  foudatore»  e  colfiscrizione:  Johannis  Tliyaii 
Bibliotheca,  Benchi  dapprincipio  fosse  limitata  alla  modesta  raccolta 
d^uii  pri?ato,  nullostante  T  eletta  delle  opere,  fra  le  quali  erano 
alcuni  ineunabuli  ed  un  impresso  in  meinbrana  9»  ^  1^  eure  amorose 
del  senato  uniyersitario  contribuirono  a  porla  bentosto  in  fama;  onde 
giä  nel  1669  h  segnalata  fra  le  biblioteehe  di  Leida  dalLomaier; 
privaiis  aumptibua  erecta,  dotaia,  publicata  (p.  2S2).  La  parola 
publicata  parrebbe  accennare  a  catalogo  gii  edito,  ma,  per  quanto 
ne  attesta  il  diligentissimo  H.  Siegenbeck  >),  il  priroo  catalogo,  in 
cui  si  sono  registrate  1626  opere,  fu  impresso  soltanto  nel  1677.  Fu 
somma  sventura  che  alP  Interesse  addimostrato  nel  primo  ventennio 
di  quella  istituzione  non  rispondesse,  per  motivi  a  noi  sconosciuti,  il 
ferTore  di  chi  successe  in  quella  amministrazione,  perchi  il  secondo 
catalogo  *)  redatto  con  ordine  sistematico  ^)»  in  miglior  forma  del 
primo,  non  oflfre  che  una  giunta,  fatta  nel  lungo  corso  di  62  anni, 
di  34K  opere,  nessuna  delle  quali  puö  dirsi  capitale  e  di  gran  prezzo. 
Da  quel  tempo  la  biblioteca  fu  piü  che  raddoppiata,  essendosi  segna- 
temente  accresciute  la  partita  storica  gii  comparativamente  copiosa, 
e  quella  dei  classici  antichi,  non  che  la  collezione  di  opere  storico- 
statistiche  neerlandesi ,  della  quäle  assai  giovossi  Tiele  nella 
Bibliotheek  van  Pamfletten.  A  nostri  giorni  ne  fu  dato  un  indice 
alfabetico  &)  che,  quantunque  redatto  da  uno  de^piü  distinti  storici 
delP  Gianda ,  e  difettoso  in  molte  parti :  forse  Y  amore  della  brevitä 
noeque  alla  chiarezza  deir  espisizione.  Sulla  fine  (p.  74 — 79)  a"  i 
dato  a  parte  T  indice  della  Bibliotheca  Swendenborgiana,  ricca  di 
piü  che  180  edizioni  d*  opere  o  composte  da  E.  von  Swendenborg,  o 
riferentisi  alla  sua  dottrina. 


^)  L«  Mconde  semaine  ou  enfence  du  moode,  par  G.  de  Saluste,  Sr.  de  Bartaa.  Pa- 
ris, 15S4,  4». 

*)  Geschiedenis  der  Leidsche  Hoogeschool,  vol.  II,  p.  17—18. 

9)  Cata]og\ia  bibliothecfls  DobiliMimi  P.  M.  viri  iovenis  d.  Johannis  Thysa,  tnstitutSB 
in  perpetuam  siti  memoriaro  et  osum.  Lugd.Batav.,  Job.  Willbelm  de  Groot,  1739, 
p.  110,  40. 

*)  Theologici ,  juridici ,  medici ,  hittorici  ,  geomelrici ,  mathemtUici ,  arithmetici, 
migcellanei. 

^)  Catalo^us  librorum  bibliotbecsB  Tbysiao»,  in  acad.  Lngd.  Bat  Ex  tjpo^pheo  J. 
G.  la  Uu,  1852,  p.  8ü,  8«. 
SiUb.  d.  pbil.-bist.  Gl.  XXXVni.  Bd.  III.  Hft.  26 
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La  biblioteca  e  aperta  a  uso  pubblico  il  sabbato  dalle  1  alle 
3  pomeridiane,  durante  V  anno  scolastico. 

3.  Bibh  Vallonna. 

La  comunitä  religiosa  vallonna  delP  Aja,  convinta  delP  impor- 
tanza  di  porre  assieme  una  collezione  di  documenti  inediti  ed  editi 
sulla  storia  delle  chiese  vallone,  e  in  particolare  dei  Paesi  Bassi, 
riunendovi  le  opere  dei  pastori  vallonni,  ne  fe'  motto  al  sinodo  di 
Berg-op-Zom  nel  settembre  1807  e  successivamente  a  quelle  di  Delft 
nel  1808.  Le  ingiurie  de*  tempi  portarnno  la  realizzazione  di  quel 
progetto  al  1852,  nel  qu.Jp  la  riuniono  deirAja  stabil!  che  sarebbesi 
formata  una  Collezione  di  libri  e  manoscriiti,  appartetieriti  alla 
chiesa  vallona,  e  che  ne  sarebbe  depositaria  la  ehiesa  di  Leida.  I 
concistoro  di  Leida  accettö  volentieri  V  invito ,  nominö  una  com- 
miasione  detta  degli  archivj ,  depose  nella  camera  de*  regenti 
deir  ospizio  di  caritä»  conosciuto  sotto  nome  di  Pesyns-Hosje »  un 
deposito  sinodale  che  custodiva  da  cinquanta  anni»  e  apparecehiö  il 
luogo  a  tenere  gli  atti  che  vi  sarebbero  successivamente  deposti.  E 
questa  la  biblioteca  vallonna ,  dei  cui  nucleo  (deposito  sinodale) 
pubblico  un  inventario  esatto  e  dettagliato  il  dottore  F.  C.  Souchay, 
pastore  a  Leida ,  in  caice  agli  articoli  dei  sinodo  di  Ziericzee  nel 
giugno  1803.  In  base  alla  risoluzione  dei  sinodo  tenuto  in  Middelburg, 
Tagosto  18S4»  la  commissione  avrebbe  potuto  semplicemente  ristam- 
pare  PinventüHo  dei  1803,  con  appendice  delle  giunte  posteriori, 
ina  preferi  invece  di  rifonderlo  interamente,  di  mutarne  Tordine  con 
una  classificazione  piü  metodica,  di  omettere  la  enumerazione  di 
duplicati  che  sovraccaricava  la  raccolta,  benche  d*altra  parte  giorivo 
ai  bisogni  eventuali  delle  chiese.  La  commissione  su  questo  piano 
pubblico  il  catalogo  degli  stampati  e  dei  manoscritti  assieme  riuniti*), 
dividendo  la  materia  in  cinque  classi:  L  Inventar];  II.  Storia  delle 
chiesa  vallonna  dei  Paesi  Bassi  in  generali;  III.  Storia  della  stessa  in 
particolare;  IV.  Storia  della  chiesa  vallonna  alfestero;  V.  Opere 
d'uso  ecclesiastico,  di  dottrina  ed  edificazione.  Dalla  pubblicazione 


^ 


1)  Cütalogue  de  la  hihliotheque  Wallonne ,  depos^e  a  Leüe,  pnblie  par  ordre  d«  la 
R^union  de  .Vliddelbarg  en  aoAt  1854.  i  V  UMge  dea  eglises  WaUonsea  des  Payt-Ba«. 
A  Leide,  J.  G.  la  Lau,    185:;,  p.  Vlll,  40,  S^. 
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di  questo  catalogo  fino  all*  anno  1860,  la  biblioteca  arricchissi  note- 
Tolmente  per  gli  acquisti  fatti  dalle  vendite  delle  biblioteche  dei  pa- 
stori  N.  Berkhout  di  Leida  nel  1856,  Tan  Voorst  padre  e  figlio  di 
Amsterdam  nel  1 859,  e  6.  W.  van  Oosten  de  Bruyn  a  Harlem,  nel- 
r  aprile  1860.  Laonde  si  rese  necessaria  la  redazione  d*  un  secondo 
catalogo  supplementäre  <)  cui ,  seguitosi  1*  ordine  deir  antecedente, 
fi  aggiunsero  la  parte  preliminare  della  storia  ecciesiastiea  in  gene- 
rale, una  Serie  d'  impronti  di  sigilli  di  yarie  chiese,  e  la  tavola  alfabe- 
tica  degli  autori  e  degli  scritti  anonimi. 

L*esame  di  questa  biblioteca  di  difficile  accesso  io  devo  al- 
l*estrema  gentilezza  del  segretario  della  comuniti,  J.  T.  Bergman, 
rice-bibliotecario  deir  universiti. 

Ik  Societa  di  letteratara  neerlandese. 

Neiranno  1766  parecchi  stndenti  delF  universifi  di  Leida  si 
riopirono  in  associazione ,  alla  quale  appliearono  il  motto:  Minima 
creicujii,  per  oecuparsi  di  studj  sulla  letteratura  olandese.  II  successo 
giustifico  la  adottata  divisa.  Approvata  da  lettere  patenti  degli  stati 
d*  Gianda  e  della  Frisia  oecidentale,  fino  dal  20  maggio  1775,  la 
societi  di  letteratura  neerlandese  conta  quasi  quattrocento  membri 
nazionali,  tenuti  a  un*  annua  retribuzione  di  sei  fiorini,  10  membri 
sparsi  nelle  colonie,  134  stranieri  e  due  onorarj,  cio&  i  principi  Fe- 
derico  ed  Enrico.  Consecrata  agii  studj  della  letteratura,  della  storia 
e  delle  anticbitä  del  paese,  tiene  a  Leida  in  un  proprio  edifizio  Otto 
sedute  mensili  dalT  ottobre  al  maggio,  e  la  generale  il  terzo  giovedl 
del  mese  di  giugno.  I  letterati  eminenti  che  vi  prendono  parte  uni- 
scono  in  bella  gara  i  loro  sforzi  a  quelli  della  societi  olandese  delle 
belle  arti  e  delle  scienze,  per  appurare  il  tesoro  della  lingua  patria 
e  mantenerne  intatto  il  deposito.  Gran  parte  di  questo  compito  fu  di 
recente  afBdato  alle  eure  di  quel  segretario  e  bibliotecario,  L.  A. 
de  Winkel ,  incaricato  delP  apparecchio  d*  un  nuoTo  dizionario 
olandese. 

La  societä  non  solo  apre  concorsi  annuali  e  distribuisce  premj, 
ma    eziandio   pubblica   delle  memorie,   gii  distribuite  in  quattro 


1)  Catalogue  de  la  biblioUieque  cc.  Supplemeot  1855— 1S60.   A  Leide,  J.  C.  Drabbe, 
1860,  p.  Till,  66,  8« 
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Serie  i)>  ^  ^^  rapporti  annuali  <)  iie*  quali  dalf  anno  1843  si  sono 
inserite  le  neerologie  de*  membri. 

Quella  associazioue  di  studenti  che  diede  vita  a  qnesta  societa 
possedea  una  tenue  nia  preziusa  collezione  di  manoseritti  e  di  ineu- 
nabuli  della  massima  importanza  per  la  conoscenza  della  letteratura 
olaodese  del  medio  evo :  fu  questo  il  germe  dell*  odierna  bibiioteea 
cui  il  dott.  Hoffmann  de  Fallersleben  non  dubitava  di  attribuire  il 
vanto  d'  essere»  dopo  quella  di  Gottinga,  la  bibiioteea  piü  rieca  di 
opere  di  letteratura  tedesca  del  medio  evo.  Aceresciuta  incessante* 
mente  per  doni»  legati  ed  aequisti,  raggiunse  tal  grado  d*  importanza 
ehe,  dopo  V  universitaria,  puo  dirsi  la  prima  in  Leida.  Nel  1781  fu- 
rono  t'atte  le  prime  compere,  collo  scopo  di  riunire  i  materiali  neces- 
sarj  alla  redazione  d'  un  dizionario  universale  della  lingoa  olandese. 
E  col  medesimo  intendimento  il  dott.  Z.  H.  Aletryn»  uomo  che  tanto 
merito  delia  lingua  e  della  storia  del  paese»  legava  alla  societi  la  sua 
distinta  raccolta  di  manoseritti  ed  incunabuli,  ehe  si  riferiscono  alla 
letteratura  uaziunale.  Sotto  questo  rapporto  e  prezioso  il  codiee 
dello  Specchio  storico,  su  cui  si  son  fatti  molti  lavori,  ne*  quali  ha 
avuto  parte  la  societä.  Tomö  perciö  opportunissima  la  pubblicazione 
d'un  catalogo  »),  cui  H.  W.  Tydeman  e  J.  T.  ßodel  Nyenhuis  prelu- 
sero  con  un  proemio  che  da  ragione  de*  loro  procedimenti  nella  reda- 
zione (p.  I—  IX),  con  un  indice  di  manoseritti  (p.  XI — Xu),  con  una 
specie  di  statuto  in  nove  articoli  (p.  XIII — XV).  Nella  prima  parte 
(p.  1—78)  furono  dettagliatamente  descritti  i  manoseritti  e  gli 
stampati  postillati  a  mano  ^) :  fra  quelli  ne  son  molti  membranacei, 
altri  trattati  amorosamente  con  miniature  di  egregio  lavoro,  un 
poema  di  cavalleria  con  chiaro-scuri  di  sorprendente  bellezza :  gK 


k 


1)  Werken  van  de  Maatschappij  der  Nederlandsche  Letterknnde  te  Leiden.  Leidea 
1772—1778,  vol.  VII,  4»  —  V«rhaiidelingen  van  de  VtaaUchappg  der  ee.  LeidflQ, 
1806—1824,  vol.  III.  8».  —  Nieuwe  werken  van  de  Maatschappg  der  ec.  Leidea, 
1820—  1844  ,  vol.  VI ,  »•.  —  Nieuwe  reeka  van  werken  van  de  MaaUchappij  ec. 
Leiden,  1846—1856,  vol.  VIII,  8«. 

«)  Handelin^en  der  jaarigksche  algenieene  Vergaderingen  van  de  MaaUchappg  d«r  ec. 
Lpiden,    1766-1860,    8»    Vi  si    riferiscono  pure  le  biografie  de'  nenbri  defaoti. 

»)  Calal.igus  der  Bibliotheek  van  de  Vaatscbappij  der  Nederlandiche  Latterknnde,  te 
Leiden.   1829,  p.  XV,   150,  8». 

*)  Roman/i  anticl.i ,  Gsopo  ,  doUriiiali  tedescbi,  libri  scrittnrali  anticbi ,  libri  degli, 
evanj^elj,  »loria  di  Cristo ,  martirologio ,  vita  di  s.  Francesco,  sermoni  sacri, 
roeditazioni  teologali,  aseetici ,  libri  di  lingua  e  storia,  romaBxi  e  libri  norali  ia 
liogue  straniere. 
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stampati  sono  annotati  di  mano  di  distinti  filolof^i  del  paese.  La  se- 
conda  parte  ofTre  una  classazione  siiigolare  9»  determinata  forse  dalla 
specialitä  della  distribuzione. 

Le  aggiunte  po.steriori  aecrebbero  d*assaila  sostanza.  Nel  1841 
la  societä  ebbe  in  dono  da  uno  de^  suoi  membri  la  copiosa  cotlezione 
di  opere  drammatiche  neerlandesi  cbe ,  riunita  alla  gia  esistente  in 
biblioteca,  ne  port5  il  numero  a  quasi  3000.  Quindi  si  rieonobbe 
necessaria  la  rifusione  del  eatalogo ;  e  la  eommissione  di  biblioteea, 
composta  dei  signori  H.  W.  Tydeman,  J.  T.  Bodel  Nyenhuis,  J.  T. 
Bergman,  vi  diede  opera  diligente,  affidando  al  primo  dei  nominati 
ia  catalogazione  delF  anzidetta  collezione.  Adottata  una  ordina- 
zione  sistematiea  piü  conveniente  alla  eondizioni  della  biblioteca, 
dopo  sei  anni  di  lavoro ,  essa  pubblico  il  prodotto  de*  proprj 
studj  >) ,  aggiungendoTi  due  anni  dappoi  V  indiee  alfabetieo  degli 
autori  e  i  supplementi  >),  uon  che  piu  tardi  le  giunte  suceessive  ^). 

Uno  speciale  regolamenlo  s)  di  37  articoli,  esposto  in  biblio- 
teea,  ne  determina  V  uso.  E  aperta  il  martedl  e  il  giovedl  dalle  12 
alle  3  pomerid.  dal  1  settembre  al  30  giugno,  ai  membri  della  so- 
cieti,  restandone  libero  agli  altri  V  accesso»  ove  ne  siano  autorizzati 
in  iscritto  dalla  direzione.  I  membri  godono  pure  il  diritto  di  usar 
libri  a  domicilio»  tanto  in  cittä  che  fuori. 

5.  Soeieta  reale  neerlandese  d'  ortieoltara. 

Questa  societä  di  recentissima  origine  (1845)  i  composta  di 
SOO   membri ,   ciaseuno  de^  quali  contribuisce   V  annua  somma  di 


1)  Opere  neerlandesi  del  XV  secolo  e  di  parte  del  XVI,  p.  73—78.  —  Le  stense 
della  prima  meti  del  secolo  XVl,  p.  79 — 83.  —  Edizioiii  seiu'  aono  del  secolo  XVI, 
p.  83—85.  —  Liaguistica,  p.  85—109.  —  Aotichitii  e  storia ,  p.  110—124.  — 
Poesia,  p.  124 — 134.  —  Letteratura  ueerlandeae,  p.  134—141.  —  Miscellaoee, 
p.  141-147. 

*)  Catalogus  rao  de  Bibliotheek  der  MaaUcbappg  van  Nederlandsche  Letterknode,  te 
Leiden.  Eerate  deel.  Handschriften.  —  Taal-  en  Letterkuude,  algremeene  en  neder- 
landscbe.  Te  Leiden ,  1847 ,  p.  XXXVI ,  268,  8».  —  Catalogus  oc.  Tweede  deel. 
Geschied-  en  Ondheidkunde.  —  Letter-  en  Runst^eschiedenis ,  aigeoieene  en  ue- 
derlandscbe.  —  Taal-,  Letter-  en  Gescbip'lkunde  van  andere  Vulken.  —  Werken 
van  gemengden  inhoud.  Te  Leiden,  1847,  p.  VI,  636,  8^. 

*)  Catalogus  ec.  Derde  deel.  Alpbahetisehe  bladwjjzer  van  Schrgvers  en  Boekwerkeu. 
—  Verbeteringen  en  aanvullingen.  Te  Leiden,  1849,  p.  149,  8**. 

*)  Büvoegsel  over  de  iaren  1848—1852.  Leiden.  1853,  p.  184.  8«.  —  Bgvoegsel  over 
de  jaren  1855—1857.    Leiden,  1857,  p.  262,  8«. 

^)  Reglement  voor  de  hoekerij  der  Maatschappij  van  Nederlandsehe  Letterkuude.  S. 
d.,  p.  8,  8«. 
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enfK  i4rmL  Ptsta  s#CI»  il  poirMiBM  M  re  e  firetli  4ai  «b  pre»- 
ieftte.  d»0.  W.  X.  de  Bnaw.  e  dain  scgrelvw,  d^tt.  W.  F.  tm 
Lansberge,  »'  oecopa  del  pfrfrii— if  ■»  MTvIe  M  giirdüiieic, 
na  ftpedahneate  deir  imtnrimmne  m  Esrapa  cd  ■nliailiimiuiii  di 
piaikte  tropicaii,  data  la  prefereua  a  fvdle  ddle  c»l— ic  aeerbiidefli 
e  del  Gbppoae.  Perdö  ad  mtenrntmüB  rnscire  mdT  nteaa  8C*po, 
tiene  delle  esposiziooi  di  iori  e  di  piaste  delle  regiau  dd  Irapica, 
apre  eooeorsi,  ioeoraggia  eon  prenj,  pakUica  n  anniiaiTO,  ehe 
distriboisee  gratoitamente  a*  siiai  meoibri,  e  on  giormale  di  oiüeol- 
eoltura  *)  eon  tarole  miniate.  Coi  principio  dd  1857  il  giornale  fa 
sorrogato  da  od*  opera  <)  distriboita  in  Gueieali  menaiE.  Ud*  ahn 
delle  prodazioni  ehe  molto  onora  la  aodeli  e  il  prodrooio  della  lora 
batara  >)  il  eoi  primo  Toloine  cootieoe  le  pimmiw  vaaadmreM^  la 
prima  e  seeooda  parte  del  seeoodo  le  cdUdaret. 


AI  geoio  perseverante  del  colonetlo  Filippo  Fraoeeseo  de  Sie- 
bold, difltinto  naturalista,  nato  a  WOrzburg,  ora  doniieiliato  a  Bonn, 
h  doTuta  la  fondazione  del  museo  giapponico,  per  nomero  ed  impor- 
tanza  di  oggetti,  il  primo  in  Europa.  Hedico  al  Giappone  dal  1822  al 
1830,  ebbe  occasione  di  studiare  i  eostumi  d^un  psiese  non  esplorato 
fino  al  suo  tempo  che ,  o  di  passaggio  dai  riaggiatori ,  o  dai  missio- 
narj ,  cui  la  limitazione  delle  conoscenze  e  dei  mezzi  non  permet- 
teano  tale  apparecchio  d*  oggetti  che  rappresentasse  lo  stato  di  ci- 
vilizzazione  di  quel  vastissimo  impero.  La  ricca  collezione  Siebold, 
trasportata  in  Europa  non  senza  gravi  pericoli,  fu  acquistata  dal 
governo  neerlandese  e  distribuita  in  sei'grandi  stanze  d^apposito 
edifizio  a  Leida.  Vi  si  riscontrano  un  altare  domestico,  il  solo  in 
Europa;  idoli  in  bronzo,  ottone,  steatite»  nefrite,  legno»  incisi  o 
intagliati,  con  restiti  ricchi  e  variati;  figure  anatomiche;  stromenti 
di    chirurgia ;    oggetti   guerreschi ,    armi ,    armature ,    bandiere ; 


^ 


i)  Tuiiibouw.  Flora  van  Nederland  en  xyne  Nederlandsche  bessittiiigeii ,   Tanve^e  de 

koniuklijke  Maalschappg  tot  aanmoediging  van  den  tninbouw,  oitg^geTen  door  W. 

II.  de  Vriese.  Leiden,  1554—1856,  vol.  Ili,  80. 
*)  Annales    d*  borticultore   et  de   botanique ,    ou  flore   dea  jardin«  du   rojaame  dee 

Pay«  Bas. 
*)  Prodromns   floie  balav»,    in  uaum  Sociorum  pronoveDd«  flom  baUv»  atadio. 

Lugd.  Batav.,  1850-  1853,  vol.  II. 
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stromenti  di  musica;  Tentagli,  ombrelli;  giochi  da  ragazzi;  lavori 
di  zucchero;  tavolette  da  calcolo;  numerosi  prodotti  industriali  in 
bambou,  in  altri  legni,  in  paglia,  a  paste  di  riso,  a  vernici  spien- 
dentissime;  stromenti  domestici  da  eaecia  e  da  pesca;  vesti  di  seta 
operate,  rieami,  ornamenti  muliebri  d^ogni  genere;  carte  dipinte  da 
riyestir  le  pareti;  carte  da  gioeo;  pitture  in  legno,  in  tela,  in  carta, 
poste  in  cornici  di  finissimo  intaglio;  modelli  di  caae  di  campagna, 
di  contrade  di  eittä. 

Pero  il  Siebold  non  avrebbe  ritenuta  coropiuta  eos\  estesa  colle- 
zione,  i  eui  prodotti  industriali  attestano  un  grado  di  superioritä 
sugli  europei,  se  non  avesse  potuto  aggiungervi  una  biblioteca,  la 
quäle  coroprende  non  meno  di  626  opere  in  forse  1400  rolumi.  II 
eatalogo  pubblicatone  9,  nella  minuta  ripartizione  delie  materie, 
abbraceia  tutti  i  rami  di  studio  in  eui  si  distinsero  i  Giapponesi.  Torna 
a  lode  del  dotto  descrittore^  V  arerne  fatto  litografare  eon  caratteri 
proprj  i  titoli  giapponesi  in  sediei  tavole,  suppliti  nel  testo  con 
caratteri  latini.  L*infatieabile  Siebold  diede  opera  perebi  i  piü  im- 
portanti  di  que*  libri  0  a  stampa  0  manoseritti  fossero  pubblicati, 
cominciandone  Tedizione  nel  1833  *). 

II  museo  e  aperto  dalle  9  antim.  alle  6  pomerid. 

1«  Mlaseo  delle  antiehita« 

Presse  il  museo  Siebold  i  quelle  delle  antichitä  (Breedestraat), 
aperto  al  forastiere  quotidianamente,  dalle  7  della  mattina  alle  7  po- 
meridiane.  La  yastiti  del  sito  oecupato;  la  quantitä  e  varietä  degli 
oggetti;  rimportanza  suprema  degli  egiziani;  parecchi  indiani;  le 
opere  dMllustrazione  che  se  ne  pubblicarono,  son  motiri  a  trattarne 
con  qualche  dettaglio. 


1)  Catalo^aa  Ubrorum  et  manuscriptorum  iaponicoram  a  Pb.  Fr.  lie  Siebold  collecto- 
nim,  anoexa  enumeratioae  iUoram,  qui  in  Museo  Regio  Hafrano  servaiitur.  Libros 
descripsit  A.  Hofinann.  Accedont  tabula  lithograpbic»  sexdecim.  Lagduni  Bat., 
184K,  fol. 

2)  Bibliotbeca  iaponica  tire  selecta  qucdam  opera  siuico-iaponica,  in  usum  eorum  qui 
litteris  iaponicis  vaeant,  in  lapide  exarata  a  »inensi  Ko  Tsching  Dschang,  et  edita 
Gurantibus  Ph.  Fr.  de  Siebold  et  J.  Hoffmann.  libri  sex  ec.  Lugd.  Batav.  ex  offi- 
cina  lilogr.  editoris,  1833 — 1838,  S^.  Pili  tardi  pubblieotsi :  hugnee  in  bibliothecam 
iaponicaoi  et  Studium  litterarum  japonicarum ,  auct(»re  Ph.  Fr.  de  Siebold.  Lugd. 
Ral.  apud  auctorem,  1841,  fol. 
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L^  intero  edificio,  suddiyiao  in  tre  prani,  comprende  ondici  sale. 
Nel  pianterreno  la  prima  a  diritta  racchiude  cio  che  v*  ha  di  piü  cii- 
rioso  nella  mitologia  Indiana :  Brahma  Creatore ,  Wischnu  cooser- 
vatore,  col  sirobolo  trinitario  della  proboscide  a  direrse  grandezze, 
Schifva  distruttore,  poggiato  su*  teschj:  oltracciö  üfuni/t,  divinita 
subordinata  a  Sehiwa,  sotto  forma  di  toro,  in  laTa.  Indescrinbile  e  la 
ricchezza  de'monumenti  punici,  specialmento  de*  sepolcrali  <). 

Le  antichitä  egiziane  sono  distribuite  in  tutti  i  piani.  Occupa 
uiia  delie  sale  delP  inferiore  la  necropoli  o  la  riunione  degli  og^etti 
che  si  riferiscono  ai  sepolcri :  sarcofagi  In  granito  o  legno  dipinto, 
quali  chiusi»  quali  aperti;  mummie  awiluppate  o  scoperte»  figure 
assise,  bassorilieyi ,  papiri  chiusi  col  cadayeri  *).  Questi  oggetti  si 
ripetono  in  forme  minori  al  primo  e  secondo  piano:  oltraccio  si  ri- 
scontrano  quantlti  di  papiri  <},  diyiniti  domestiche»  ibi,  canopi»  sfingi, 
babuini»  omamenti,  scarabei,  collane,  perle,  braccialetti»  anella, 
specchi,  arroiy  yiyande,  tavole  da  sacrificio  ec.  Tanti  e  cos)  syariati 
prodotti  deir  industria  egiziana  furono  conyenientemente  illustrati 
dair  infaticabile  Leemans  ^). 

Non  roeno  interessante  e  la  raccolta  delle  antichitä  greche  e 
romane,    sarcofagi  ^),   stele  funerali,   bassorilieyi   •),   patere  ^), 


1)  Reuvens  C.  J.  C.  Periculum  animadversionam  ad  cippos  panicos  Hnmliertiaoos, 
masai  aotiquarü  Lagd.  Batav.  Lugd.  Batav.,  1822,  4*. 

*)  Aegyptische  Lgk-papyras  io  hieroglyphisch  achrift,  uit  bei  Nederlaodach  nBvaewi 
▼an  ondheden  te  Lejden ,  uitgegeven  op  last  der  hooge  Regering ,  door  C.  Lee- 
mans, met  15platen.  Leyden,  1841 — 1842,  gr.  fol.  II  testo  e  dato  pure  in  france«e. 

*)  Aegjptische  papyrus  in  demotisch  achrift  met  griekacbe  omschriiJTingen ,  rit  he 
Nederlandsche  museom  van  ondheden  te  Leyden,  «itgegeven  op  laat  der  hooge 
Regering ,  door  C.  Leemans  ,  met  14  platen  en  8  tabellen.  Leyden ,  1839,  gr.  fol., 
eaiandio  con  testo  fVancese. 

4j  Lettres  A  S.  Salvolini  snr  les  monnmens  ^gyptiens,  portant  des  legendea  royales 
dana  les  mus^es  de  Leyde,  de  Londres  ec.  Leyde ,  1838 ,  8<^.  —  Description  rai- 
sonnee  des  monumena  ^yptiens  du  mnsee  d'  antiqnil^  dea  Paya-Baa  i  Leide.  Leide, 
1840,  8<*.  —  Aegyptiscbe  monamenten  van  het  Nederiandscbe  moaeum  vaa  oad- 
heden  te  Leyden,  nitgegeven  op  last  der  hooge  Regeriag,  door  C  Leenass  (in 
olandese  e  francese).   Leyden,  1846—1859,  vol.  II,  fol. 

&)  Leemana  C.  Romeinsche  steenen  doodkisten,  bü  Nymegen  ib  1840  opgedolven,  en 
thans  in  het  museum  te  Leiden.  Arnhem,  1842,  8*.' 

*)  Janssen  L.  J.  F.  Griekshe  en  romeinsche  grafireliefa,  uit  het  nuaeun  van  ond- 
heden te  Leyden,  met  VIII  platen.  Leyden,   1851,  fol. 

')  Leemans  C.  De  Zangles,  eene  griekacbe  bescbilderde  drinkachaal  van  het  Nederi. 
museum  van  oudheden,  beschreven  en  uitgegeven.  Leyde,  1844,  4*. 
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papiri  <).  Cio  perö  che  piü  ne  rappresenta  la  ricchezza  e  la  serie  delle 
iscrizioni,  dovuta  in  gran  parte  alla  spontanea  liberalitä  di  Gerardo 
Papenbroek  d*  Amsterdam»  il  quäle  lego  nel  1738  al  museo  le  iscri- 
zioni ,  con  alti'i  monumenti  greci  e  romani ,  che  adornaTano  la  sua 
Papenhurgica  presso  Harlem  *).  Quella  collezione,  accresciuta 
d'  assai  fino  a  nostri  giorni,  fu  degnamente  illustrata  dal  dotto  Jans- 
sen *}.  In  una  stanza  del  terzo  piano  si  sono  collocati  i  modelli  in 
soyero,  del  tempio  di  Minerra  e  di  altri,  copie  di  bassorilieyi  celebri, 
come  del  Partenone,  della  colonna  Trajana  ec,  armi  greche  e  ro- 
mane,  vasi  italo-greci,  impronti  di  sigilli  ec. 

Sono  pure  conTenientemente  rappresentate  le  anticbiti  nordiche 
e  germHiiiche,  fra  le  quali  sono  a  ricordarsi  il  modello  d^un  cosl 
detto  letto  dei  giganti,  della  provincia  neerlandese  di  Drenthe»  e 
parecchi  idoli  teutonici  ^). 

Vi  siriscontraeziandio  unascortasufficientediantichitä  etrusche, 
di  yasi  in  terra  cotta»  di  bronzi,  e  specialmente  di  stele  funerarie, 
illustrate  dal  Janssen  ^). 

S.  BibL  liipsio. 

L*alta  fama  di  Giusto  Lipsio,  riconfermata  dalle  opere»  molte 
delle  quali  egii  serisse  a  Leida ;  il  seggio  di  professore  da  lui  onore- 
Yolmente  occupato  per  anni  parecchi,  presso  quella  universiti;  una 
gran  parte  di  cemelj  della  sua  biblioteca  aggiunti  alla  Leidense, 
invitano  a  dare  un  cenno  delle  sue  raccolte.  Compiuti  gli  studj,  ed 


1)  Reu  vens  C.  J.  C.  Leitre»  i  M.  Letronne,  sur  les  papyriis  bilin^e»  grecs  ec.  du 

mus^e  d'  antiquitet  de  V  Unirers.  de  Leyde.    Leyde,  1830,  4®.,  coo  atlaiite  io  fogl. 

—    LeemansC.  Papyri  grcci  musei  aiiliquitatum  publ.  Logd.  Bat.    Lugd.  Bat., 

1843,  4^  con  sei  Uvole. 
*)  Francisci   Dudendorpii   oratio  de   vetenim  insciiptionum   et  raooumentorum 

u&u ,   legatoque  Papenhroekiann.    Lugrd.  Hat.,  apud  S.  Luchtmans,    1745,    4®.    — 

Lo  stestio.  Breria  veterum  monumentoniiD  ab  amplianimo  viro  Gerardo  Papenbruekio, 

Acad.    lugduno-bataviB   legatorum   deacriptio.    Lugd.  Batav. ,    apud  8.  Luchtmans, 

1746,  4». 
*)  Musei  lugduno-batavi  inscriptiones  gneca  et  latiua.  Edidit  L.  J.  F.  Jaatsen.  Acce- 

duot  tabuin  XXXIII.   Lugd.  Batav.  S.  et  J.  LucbtiDaus,  1842,  p.  184,  4<>. 
^)  De  germaansebe  en  noordsche  raonumenten  van  het  Museum  te  Leyden,  knrt  be- 

aclireven.  Leyden,  1840,  8<>. 
^)  De  etruritche  grafreliefa,  uit  bet  museum  van  oudheden  te  Leyden ,  met  20  platen. 

Leyden,  1854,  ful. 
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allogatosi  a  Roma  presso  il  cardinale  Granrella»  comincio  a  porre 
assieme  scelte  edizioni  di  classic!  greci  e  latioi;  opere  a  stampa  di 
filologia  •  critica ,  archeologia.  Pero  allettato  dalle  inestimabili 
ricchezze  dei  manoscritti  della  yaticana  e  di  altre  romaoe,  diedesi 
tosto  con  instancabili  eure  a  raccogliere  codici  manoscritti  d*  ogni 
genere,  que*  manoscritti  che  da  piü  che  un  secolo  (1722)  dopo  la 
soa  morte  (1606)  furono  eposti  alFincanto  con  titolo  i)  corrispon- 
dente  alla  loro  eccellenza.  E  qnella  sua  crescente  raccolta  accarezzo 
egii  con  tanta  afTezione,  postillando  di  propria  mano  i  testi  a  penna 
ed  a  stampa,  aggiungendovi  i  molti  studj  d*  opere  sue,  che  nel  1878 
preservato  a  Jena  dal  saccheggio,  col  mezzo  deir  amico  Deirio 
consigliere  intimo  di  GioTanni  d^Austria,  ne  lo  ringrazia  in  lettera 
d'arer  salvati  i  sooi  libri,  id  est  vita  mea.  Morto  a  LoTanio,  ordi- 
nava  che  i  proprj  scritti  fossero  condannati  alle  fiamme,  che  i  suoi 
libri  passassero  in  proprieti  dei  Gesuiti  di  Lovanio  e  di  Guglieimo 
Grevio  suo  nipote  *).  In  onta  a  cio  i  manoscritti  condannati  alle 
fiamme  e  i  libri  lasciati  ai  Gesuiti  sono  esposti  alP  asta  pubblica  al- 
FAja,  nel  febbrajo  1722  >),  e  gran  parte  yi  h  acquistata  per  la 
Leidense  ^). 


>)  Museum  Lipsiaouni,  aire  eximia  roanuscriptoroiD  collectio  in  tres  elasses  distiacta, 
quarum  prima  continet  plerosque  auctores  classicos  liiatoricos ,  poeUt,  philoso- 
phos,  oratores,  antiquo  cbaractere  manuscriptos,  nt  et  recentiorom  avoniro  varios 
tractatus ,  itidem  manuaeriptos  historieos,  medicos,  jaridicos ,  theologicos,  qai 
omnes  viri  celeberrimi  Justi  Lipsii  stndiis  olioi  ioserrierant  Altera  einaden  Upaü 
manuscripta  autographa  varia  et  quattuor  vulumiaa  epiatolarum  eiusdem  auctoris, 
et  doctorum  virorum  ad  J.  Lipsium  ,  secundum  seriem  annomm,  quibus  Script« 
fuerunt,  nrdine  digestaniro:  tertia  continentur  tum  ipsius  J.  LipsH  tractataa  rarii, 
tum  alii  etiam  auctores  permulti  typis  quidem  editi,  sed  fere  omaca  eittsdem  Lipsii 
notis,  animadversionibus  et  castigatiouibus  originalibus  maiinacriptia  omati  et  in- 
slructi.    Snno  registrati  a.  p.  431 — 454  delP  opera  anito  la  uota  3. 

*)  nLipsii  liibliotheca  non  tarn  copia,  quam  librorum  pr«stantia  commendata :  gnacos 
et  mss.  Codices  Jesuitis  Lovanieusibua,  reliquos  Guilielmo  Gnevio  sao  n  aorore  nnpoti, 
legavit."  —  Mireo  nella  vita  di  Giusto  Lipaio. 

*)  Bibliotheca  Petariana  et  31ansartiana,  ou  catalogue  dea  bibliot^ques  de  feu  mns- 
sieors  Alexander  Petavi ,  Conseiller  au  Parlemant  de  Paris ,  et  Fran^ois  Bfansarte, 
Intendant  des  bltimens  en  France,  auxquelles  on  a  ajout^  le  cabinet  conaiderable 
des  oinnnscrita  du  fameux  Justus  Lipsius.  A  la  Hajre,  chex  Abrabau  de  Hondt,  1722, 
p.  4S4,  Ö«. 

4)  Neir  dppi^udiee  deir  anno  1741  al  catalogo  1716  della  Leidenae,  si  regtatrann  a 
jiR^H  >&:iu— 531  Hbri  manuscripti et  imjn-eMi,  ernpü  ex  rmuaoUpHtmp;  a  pag.  531—532 
Aui&grttphtt  Jusii  LipMÜ;  a  pag.  532—534  »equuniur  tUia  ex  mtumo  Justi  Upeii,  tifpis 
rdttA^  4fiih  Hutdem  idptii  ei  aliorum  noHs  marginalibus  mamuseriptU  instntetm. 
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9.  Bibl.  Erpen. 

Tommaso  van  Erpen,  piü  eonosciuto  sotto  il  nome  latinizzato 
Erpenius,  dotto  orientalista  dell*  universitä  di  Leida,  tratto  Yantaggio 
da^  suoi  Ti'aggi  in  diverse  parti  d^  Europa  e  dalle  estese  relazioni 
asiatiche  ed  affricane,  ayea  raceolto  una  serie  di  opere  manoscritte 
e  stampate  in  lingue  orientali,  che  eccitö  l'ammirazione  de*  contem- 
poranei.  Scriverio^  un  anno  dopo  la  sua  morte,  oe  di  uu  catalogo 
abbastanza  dettagliato  ^).  La  parte  eletta  cio£  i  codici  manoscritti 
8ono  ora  depositati  nel  eollegio  della  Triniti  di  Cambridge,  in  pro- 
prio compartimento,  con  tayola  inscritta  «)  ehe  offre  la  storia  del 
trasferimento  di  que^  codici  in  Inghilterra. 

lO.  Biblioteehe  Heinsio. 

Fatto  alla  scuola  di  Giuseppe  Scaligero,  il  distinto  filologo  Da- 
niele Heinsio,  professö  a  Leida  in  quella  universiti,  di  cui  piü  tardi 
fu  bibliotecario  e  segretario.  Nel  lungo  curso  di  piü  che  50  anni  di 
Tita  pubblica,  si  formö  egii  a  poco  a  poco  una  biblioteca,  che  quan- 
tunque  estesa  a  tutte  le  classi  del  sapere  *),  manteneva  nella  tratta- 
zione  delle  opere  il  carattere  proprio  degli  studj  da  lui  coltivati. 
Holte  gioYO  ad  accrescerla  il  generoso  legato  disposto  a  suo  faTore 
dal  dotto  Jano  Rutgers  ^).  Distratta  per  vendita  V  anno  stesso  della 
sua  morte  (16K5),  fu  fatta  opportunaroente  conoscere  con  cata- 
logo s),  che  diligentemente  esaminato  da  ragione  dei  niotivi  degli 


1)  Miines  Erpeniane.  Lejde,  1625 

*)  »Q»od  f«(ix  fauslumque  tit  reipnblic«  litterari»,  Codices  eleg^anter  maDn  exaratos 
oostro  urbi  hoapites  uiiiverso  vix  parabiles  ad  haatam  locatoa  a  Thonnie  Erpeoii 
leidensis  ridu«  maf^no  prelio  coemptoa  a  magno  Duce  Buchingame,  tiiin  tempnris 
apud  Ordinea  Belgii  legato,  Caacellario  pnstea  nostro,  oobiaque,  ioter  cetera  qua 
divinu»  herus  meditabatur  iagentia  duDaria ,  Cantrahrigenaibus  deatinatoa  (codicea) 
iioDDiai  Caotabrigi»  servari  volait  Principis  praBcelleDtiasinii  fidissima  coiiiux,  inestis- 
stma,  prob  scelns  et  dolor!  Tidoi  pientiaaimaqae  Catharina  Duciaaa  BucbingamiaB, 
mensc  iuui»,  1632.** 

>)  Theologici,  juridici  f  mediet ,  philoaophi  et  mathemativi  ^  hiitorUi  et  tjeographiciy 
poela  ,  miteeilanei ,  hebraiei ,  chaldaici .  »yriaci ,  italici ,  galUci ,  helgici  ,  germa- 
nici,  angliei. 

4)  ^Janua  Riitgersiun  Oordraeeiisia  mortuiis  est  llaga»  Comituin  a.  1623,  bibliolheca, 
quam  habebat  iiistructisdimani,  Danieli  Heiosio  sororio  suo  legata.**  Detieli  Valerii 
Andr.  ßibliotheca  belgica.  LnvMoii,  1743,  4<>,  p.  440. 

*)  Catalogus  rariorum  et  exquisitissimorum  librorum  nobil.  doctissimiqne  riri  Danie- 
lia  Heinsii ,  d.  Marci  equitis  ec.  quonim  auctio  habebitur  in  «dibiis  Petri  Leffen  ec. 
Lugd.  Bat.,  165Ö,  p.  l36,  4<». 
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acquisti  del  collettore.  Non  curante  le  rane  apparenze,  ripudio  egii 
que'  libri,  i  cui  soli  titoli  di  raeeomandazione  erano  la  splendidezza 
delle  carte  e  dei  tipi,  la  raritä  degli  esemplari,  il  secolo  io  cui  furono 
pubblicati.  Ma  riTolgendo  anzi  ogni  cura  alla  miglioria  dei  testi  de* 
classici  da  lui  impressi,  acquistö  gran  numero  delle  piü  accreditate 
edizioni  di  questi  Ultimi,  in  maniera  che  possedea  una  delle  piü  co- 
piose  raccolte  de*nostriAldi.  E  siccome»  ad  imitaziooe  del  maestro  *), 
trattaya  liberainente  i  testi,  dietro  le  proprio  yedute,  senza  attenersi 
gran  fatto  alle  lezioni  de^  manoscritti,  cosl  chiaro  apparisce  II  motivo 
del  poco  numero  ch*  egli  ne  possedea :  a  quella  rece  facea  gran 
conto  degli  stampati  con  note  a  penna  di  sommi  critici ,  come ,  per 
esempio,  di  J.  Douza,  Giuseppe  Scaligero  ec.  e  ne  aggiungera  di 
proprio.  Posto  alla  direzione  della  biblioteca  di  quelP  unirersita, 
tanto  s' accese  d'amore  per  la  letteratura  Orientale,  onde  ft  ricco 
quel  Taste  deposito,  che  acquistö  molti  libri  a  stampa  in  lingue 
ebraica,  caldaica»  siriaca,  giungendo  a  formare  una  serie  di  quasi 
trecento  edizioni  di  Amsterdam^  Leida,  Franeker,  Lipsia,  Praga,  e 
queste  iiberalmente  legö  alla  Leidense. 

Distinto  filologo  e  diplomatico  fu  Nicolo  nato  a  Daniele  il  1620. 
Editore  di  classici  latini  da  lui  illustrati  e  di  poesie  latine  proprio, 
possedea  pure  una  scelta  biblioteca  filologica,  resa  di  pubblica  co- 
noscenza  col  catalogo  <)  impresso  depo  la  sua  morte  (1681)  a 
Leida.  E  percio  awentata  V  asserzione  di  Dudik  *)  che  nel  1666 
siasi  arricchita  in  Roma  la  biblioteca  di  Maria  Cristina  di  Srezia  col- 
r  intera  libreria,  durch  Ankauf  der  gesamnUen  Buchet'  di  Nicolo 
Einsio»  benchö  sia  uu  fatto  che  questi  nel  1651  mandato  da  quella 
regina  in  Italia,  aequistasse  libri,  a  di  lei  conto,  per  13000  fiorini, 
che  poi,  in  onta  a  tutte  le  pratiche,  non  gli  furono  rimborsati. 

11.  BibL  Seriveriana. 

Pietro  Schryver ,  nato  d^agiata  famiglia  in  Harlem  fanno  1576, 
compie  il  corso  legale  in  Leida,  e  vi  si  accaso  depo  qualcbe  tempo 


i)  CeMubouo  lo  chiamtva  il  piceolo  Scmligero. 

*)  ,Qai  utaotur  catalogo  domini  heati  Nicolai  Heissii,  juxta  bunc,  qnl  ambo  imprcMi 

Mot  in  una  forma  . .  .**  Proeiuio  alla  biblioteca  Oiaeliana.    Lagd.  Bat.,   1692. 
•)  V.  lier  romanuBi,   im  Auftrage  des  hoben  militüritcben  LandeaattMcbussea  In  den 
1652  nnd  iSoS,  anteruomnien  und  veröffentUcbt.    Wien,  1855,  toI.  II,  8*. 
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per  attendere,  luntano  dsigli  impieghi,  agii  studj  della  storia»  della 
filosofia ,  della  poesia.  Percio  dedico  iiiteramente  la  lunga  sua  vita  a 
formarsi  una  bibiioteca  che,  quantunque  non  potesse  dirsi  ricca  per 
numero  di  volumi ,  era  da  apprezzarsi  per  la  bontä  delle  edizioni ,  e 
per  la  sceltezza  de*  codiei  inanoseritti.  Bench^  vi  fosse  rappresen- 
tato  in  genere  ogni  ramo  del  sapere,  ti  soprabbondavano  le  opere 
storico-archeologiche,  filologiche,  poetiche :  Don  vi  mancayano  alcuni 
rari  incunabuli  9*  Trentasette  opere  musieali  s*  aecompagnavano  ad 
alcuni  libri  di  altre  arti  belle.  Quasi  duecento  erano  i  codiei  mano- 
scritti,  molti  de^  quali  membranacei,  con  testi  di  aütori  classic! 
(erano  i  migliori  un  GioTenale  e  un  Sallustio) ,  di  cronache  e  docu- 
menti  storici  de^  Paesi  Bassi,  e  uoa  raccolta  di  leggi  barbare.  II  ca- 
talogo  *)  pubblicatone  tre  anni  dopo  la  morte  dello  Scriverio,  ne 
descrive  alcuni  dettagliatamente  ').  Cos\  i  libri  a  penna  come  gli 
editi  erano ,  quäl  piü  quäl  meno^  annotati  di  mano  del  dotto  profes- 
sore,  le  cui  opere  roanoscritte  comprendevansi  in  27  Yolumi. 

AIcune  opere  furono  distratte  alla  sua  mancanza,  dacchi  l^'ggesi 
in  una  nota  delP  annunziato  catalogo:  „Latent  adhuc  in  hac  biblio- 
«tbeca  yaria  egregia  manuscripta,  aliaque  exotica  et  rara,  prssenti 
„auctione  distribuenda»  tum  dar.  viri  P.  Scriverii,  quam  aliorum  yere 
„illustrium,  qusß  omnia  pnescripto  tempore  rite  ostendentur**.  Alcuni 
pochi  libri  arricchirono  la  bibiioteca  di  Leida,  parte  per  legato  dello 
Scriyerio,  parte  per  acquisto:  se  ne  conseryerebbero  assai  piü»  se 
Tasta  non  si  fosse  tenuta  ad  Amsterdam. 

Siecome  a  gioyare  praticamente  gli  studj  arcbeologico-artistici, 
avea  pure  lo  Scriyerio  fatta  una  raccolta  di  pitture,  sculture,  e  di- 
segni,  cos\  questi  oggetti  figuraiio  neil*  appendice  ^)  datane  fanno 


>)  La  |>iccoia  bibbia  fiamminga  di  Delft,  1477.  —  Soine  le  Roy  of  der  coorrinkx- 
somme.  Harlem,  1484.  —  Oflicia  Ciceronis.  Mogniiti»,  Job.  Faust,  I4A5.  Stempa 
tnembranacea. 

2)  Biblioibeca  Scriveriaua  exquisilisaimis  omniiim  fMculUtum ,  aeientiarum  et  artium, 
diversarumque  liiigaaruin  lihris  excellentiaairoa ,  quoram  anctio  babebitoi  Amstelo- 
daini  ec.  .Amstelodami,  typis  Ste|)bani  van  Lier,  1663,  c.  54,  4®. 

S)  Poni  ad  eseropio  :  ^»Scriptorea  aliquot  vetere»  fiuiuin  regundorum ,  ex  longe  anti- 
quisaimis  membrania  ante  mille  aniioa  litleria  capitalibua  deacripti.  Hie  Über  oHm 
ftait  magiii  Herasmi,  et  non  aolum  piopter  antiquitatem ,  aed  et  propter  figiiraa 
pnlcherrimas  antiqiiorum  agrimensorum  et  geometranim  insatimabilis". 

4)  Libri  api»indiciarii  bibliothecas  Scriveriaiia) ,  ut  et  alia  rariUtea  eximie,  piclor« 
videlicei,  ftlatuw  marinoree  ec.  qiite  »uetione  publica  distri(>uentur  8  auguati  1663. 
AmstelndMOii,  t\  pi<t  Sl«>pbaiii  van  Lier,   1663. 
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hI^.^80  4iel  siiindicato  catalogo.  Questi  due  cataloghi  sono  cosl  rar! 
«  rinvenirsi  in  commercio  che  ben  fece  il  De  Reiffenberg  a  darne  on 
cviupendio  nel  giornale  <)  da  lui  diretto ,  compendio  ridotto  a  forma 
piü  intera  <)  dal  Tice-bibliotecario  delle  reale  dell*  Aja. 

12.  Bibl.  le  IMoyne« 

Stefano  le  Moyne ,  professore  di  teologia  nelP  uniTersitii  di 
Leida  e  pastore  di  quella  chiesa  vallonna,  avea  raccolto  nel  corso 
d^una  vita  operosissima  piü  che  4000  opere,  la  massima  parte  di 
soggetto  religioso.  Perö,  siccome  occupayasi  a  preferenza  degli  studj 
biblici  e  delle  lingiie  orientali ,  la  cui  cognizione  eragli  necessaria  a 
»chiarire  i  passi  scritturali,  cosl  ricca  era  la  acorta  di  leati»  TentoM. 
coinmenti  dei  due  testamenti,  come  pure  di  opere  ebraicbe,  ara- 
biehe ,  aramaiche ,  persiane.  Quant*  egii  nell*  acquisto  di  libri 
attendesse  al  solo  merito  intrinseco,  mostralo  V  assoluta  mancanza  di 
edizioni  del  secolo  XV  e  di  altre  cupedie  bibliografiche ,  come  pure 
la  giunta  di  postille  autografe.  Morto  il  possessore  nel  1689,  quella 
biblioteea  fu  esposta  alla  pubblica  asta  nelP  otfobre  di  queir  anno, 
essendosene  perciö  eretto  un  povero  indice  *)»  cui  mancano  le  piü 
necessarie  indicazioni  bibliografiche,  e  talvolta  i  nomi  stessi  degli 
autori.  Molti  di  questi  libri,  gran  parte  specialmente  degli  annotati 
di  mano  del  le  Moyne  furono  acquistati  da  Giano  Albino  di  Dordrecbt, 
e  rivenduti  colla  sua  biblioteea  nelPanno  1696. 

13.  Bibl.  BoerhaTC. 

Arminio  Boerhave,  professore  di  botanica  all*  universiti  di  Leida, 
fu  riputato  a  ragione  il  prodigio  del  suo  tempo,  per  le  estese  cono- 
scepze  teorico-pratiche  della  medicina.  Semplice  nelle  proprie  abi- 
tudini  fino  ad  attirarsi  la  taccia  d*  ayaro,  profuse  somme  ingenti  nel 
pubblicare,  a  proprie  spese,  splendide  edizioni  d*  autori  nntichi  e 


*)  MUtiB  «!■  bibliopliUe  beige,  tnm.  V,  p.  417-418. 

•)  Mbliotliiqa«  d«  P.  ScriTtrias.  Lettre  de  M.  J.  J.  F.  Noordsick ,  13  JMTi«r,  1849.  In 

MuUtÜm  ec.  to».  VI,  p.  llS-Ut. 
,8)  CltaloffU  inttraeliAsiina  bibliothec«  D.  Stephasi  le  .Moyne  r.  •.  Ibeolnp»  is  Acad. 

Lif d.  Bat.  t  dwD  Tiveret ,   professorls  ,  eceleaJKqve  ibide«  gallo-batarc  Pest«irit 

difaiaaiai,  in  qaa  iBTeaietur  omne  genas  exquieitiaauBonm  libronm.  L«gd.  Balar., 

■^  Joaaee«  Liadanan,  1689,  p.  177,  12«. 
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moderni,  e  nel  fornire  la  propria  biblioteca  di  libri  d*  ogni  classe  di 
studio,  ma  specialmente  di  storia  naturale  e  dimedicina.  Morto 
egii  il  23  settembre  1738,  T  unica  Gglia,  erede  di  una  sostanza  di 
200000  fioriui,  permise  che  quel  tesoro  letterario,  ch*  avrebbe 
doYuto  esser  yanto  di  famiglia,  fosse  esposto  all'  asta  pubbliea.  Per- 
cio nel  1739  se  ne  eresse  il  catalogo^)  che  comprende  4415  opere, 
ripartite  in  duegrandi  serie :  1.  Manuscripta  et  icones,  inter  quas  prae- 
stantissima  eorum  qusB  ad  anatomen  et  botanicam  pertinent,  collectio 
datur.  Fra  le  raccolte  di  disegni  era  quella  di  C.  Plumier,  delle  piante 
raccolte  nelle  Antille,  venduta  KOO  fiorini.  2.  Gli  imprpssi  erano  di- 
visi:   Theologici  —  Juridici  —  Medici  —  Anatomici  et  chirurgici 

—  Chimici  —  Botanici  —  Materice  mediccß  scriptores  — ^  Histo- 
riae  naturalis  scriptores  —  Mathematich  astronomi  et  philosophi 

—  Auetores  graeci  et  latini  —  Antiquariu  historici,  miscellanei  — 
Libri  italici,  ufiglici,  gaVici,  allemannici,  hoUandici, 

iQl.  Bibh  Bosch. 

Giroiamo  de  ßosch,  letterato  e  bibliofilo  distinto,  s^  occupö  per 
piu  che  sessanta  anni  a  formarsi  una  collezione  di  libri,  ricca  spe- 
cialmente di  edizioni  principi.  Ne*  suoi  aequisti  egIi  determinavasi 
particolarmente  alle  serie  de*  classic!  greci  e  latini,  e  questi  volea  in 
esemplari  splendidi,  di  forme  atlantiche,  carte  forti,  margini  interi, 
legature  di  lusso,  corpo  del  libro  intatto.  Nominato  nel  1800  cura- 
tore  deir  universiti  di  Leida»  ne  zelo  amorosamente  gli  interessi.  II 
catalogo  *)  della  soa  biblioteca  fu  da  lui  pubblicato  in  pochi  esem- 
plari ad  uso  degli  amici,  due  anni  prima  di  morire,  e  un  secondo  *) 
se  n*  i  edito  depo  la  sua  morte,  coi  prezzi»  su  carta  da  scrivere,  con 
UD  proemio  latino  di  suo  nipote  J.  M.  Kemper,  professore.  Bench^ 
la  biblioteca  fosse  apprezzabile  per  raccolte  di  santi  padri  e  di  das- 
sici  antichi,  come  ho  detto,  nullostante  poco  assai  se  ne  ricayo  dal- 
r  asta  tenutasene  Tanno  1812. 


1)  BibliotbecM  Boerharianii,  sive  catalogua  lihroruro  instructiasim»  Inbliothec»  riri 
•ummi  D.  Hermanni  Bo«rhare,  dura  in  vivis  esset,  A.  L.  M.  pbilos.  et  med.  docto- 
ris  ec.  Bullis  alionim  libris  intermixtis.  Lugduni  iu  Batavia,  apnd  Samuel  Lacbt 
maus,   1739,  p.  88,  68,  14,  S«. 

*)  Brevia  descriptio  biMiothece  Hieronjroi  de  ßoach,  quatenns  in  eii  g^fvci  et  latini 
acriptores  asaervantur.  Ultnu'ecti,  1809,  b^. 

')  Catalogus  librornm  Hieronjroi  de  Boscb.  Am^^telodami,  1812,  8*. 
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.  15.  Bibl.  irittenbaeh. 

Profe8sö  onorevolmente  la  letteratura  classica  antiea,  e  dotta- 
mente  ne  tratto  in  molte  opere  pubblicate  dal  1769  al  1816,  Daniele 
Wittenbach,  professore  di  storia  e  filologia  in  Marburg  e  Gottinga, 
nel  collegio  de^  remonstranti  e  nelF  ateneo  illustre  d*  Amsterdam, 
e  dal  1799  al  1820,  anno  di  sua  morte,  successore  di  Ruhnkenius 
neir  universiti  di  Leida,  e  neila  reggenza  delia  biblioteca.  Neiriri- 
stancabile  operositä  di  una  vita  tutta  consecrata  allo  studio,  si  formö 
egii  a  poeo  a  poeo  una  seorta  di  libri ,  ehe  potrebbe  proporsi  a  mo- 
dello  di  biblioteca  filologiea.  Limitato  era  il  numero  di  Tolumi,  iion 
eccedendo  forse  i  6000,  ma  altamente  commendayano  quella  rac- 
colta  la  specialitä  di  essa;  le  edizioni  aecompagnate  da  note  e  studj 
critici;  la  copia  di  classici  greei  e  latini,  annoverandovisi  fino  a 
70  edizioni  di  Cicerone;  parecchie  centinaja  di  libri  annotati  di 
roano  del  professore.  Questo  tesoro  bibliograGco  fu  distratto  per 
vendita  nel  1822,  sendosene  eretto  a  tale  seopo  il  catalogo  9-  I^^ 
Leidense  acquistö  di  quell'  asta  KS  codici  inss. 

16.  Bibl.  Sandifort. 

A  questi  Ultimi  tempi  godea  faroa  di  solida  dottrina  uella  anatu- 
mia  e  nella  fisiologia  il  professore  delf  universiti  di  Leida,  Gerardo 
Sandifort,  il  quäle  nella  sua  lunga  carriera  ayea  raccolto  non  meno 
di  14000  opere  di  anatomia  e  fisiologia  antica,  patologia,  terapia  e 
miscellanea  medica.  Awenuta  appena  la  sua  mancanza,  quella  vasta 
collezione  fu  messa  alP  incanto  <),  insieme  a  108  ritratti  incisi, 
40  gessi,  30  stromenti  e  rariti,  non  che  432  preparati  anatomici. 


<)  Bibliolheca  Wittenbachiana,  sive  catalogus  librorum  eximia  iutegrilate  atque  iiitore 
iusiij^niuni,  quibus  usus  est  vir  celeberrioius  Daniel  Wittenbacbiua,  liUerarnm  huma> 
aionim  in  Academia  Lu|C<l*-Bat.  profeasor,  cum  indice  eodicim  et  aliamm  cbarta« 
ruro,  partim  ab  aliis,  potiaaimum  rero  ab  ipso  Tiro  celeberrimo  D.  W.  acriptonim« 
qaoram  omnium  publica  fiet  audio  die  11  martii  et  seqq.  1822.  S.  d.  p.  144« 
7,  8«. 

*)  Catalogus  librorum  cum  medicorum,  nnatomi»,  chirnrgi»,  arlia  obstetric«,  mate- 
riei  mediee  et  cbemiie,  tum  bistorie  naturalis,  geograpbi«,  iUuerum,  litterari« 
lüstori«;  ilen  effiglernm  nee  non  praBparatiouem  tum  sanam,  tum  morboaam  per- 
luifiiUum,  et  partem  musai  erflcientium,  quibua  usus  est  vir  clariss.  Gerardus  San- 
liforli  dnn  in  vivia  eaaet,  roedicin»  doctor  in  Aead.  Lugd.  Batav.,  qnorum  publica 
l^t  aactio  iB  mdiboa  deftincti,  29  oct.  1849.  Lagd.  Bat.  per  B.  J.  BriU.  S.  d.  p.  32«, 
#v^  eui  preui. 
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Fra  le  biblioteche  da  me  iotralasciate  ricorderu  quella  del 
sig.  Bodel  Nyenhuys,  ricca  di  manoscritti ;  quella  del  seminario 
cattolico  di  Warmond,  a  poca  distanza  da  Leida;  una  terza  del 
prof.  Guglieimo  Leonardo  Hahne  0  ^^  ^900  opere ,  quasi  tutte 
filologiche ;  una  quarta  del  prof.  Jacopo  Hacquelin  ») ,  che  pos- 
sedea  piü  ehe  4000  opere  di  medicina  e  scienze  affini;  non  che 
quelle  della  societi  di  matematiche  «),  di  scienze  economiche  ^),  e 
di  altre. 


^J  Caialogus  partis  secundie  et  appendicis  librorum  qiiibus ,  dum  ei  per  »tatem  et 
yaletadinem  libuit  et  licuit,  usus  est  GuiUelmus  Leonanlus  Mahne,  in  Acad.  Lugd. 
Bat.  profesaor  emeritus,  quoriim  publica  distractio  fiel  d.  12  seq.  uoreoibris  Lug- 
duni  Batavorum.  S.  d.  p.  IV,  71,  8®. 

3)  Catalogua  librorum  tum  medicorum,  anatomie,  physiologie,  artia  obstetr.,  materie 
medicae,  tum  historie  naturalis,  phis.  et  chemite,  sive  partis  medic»  bibliothec», 
quibus  u»us  est  vir  clarissimus  Michael  Jacobus  Macquelin,  in  Acad.  Lu{cd.  Bat.  pru- 
fessor  emeritus,  quorum  publica  venditio  fiet  die  4  martii  1851  et  seqq.  Lugd.  Bat. 
per  E.  J.  Brillum.  S.  d.  p.  140.  8». 

*)  Broek  G.  G.  (yan  de).  Verslag  der  F^estrede  en  Reder,  van  het  SOjarbeslaan  des 
Genootachap  :  Mathetü  icientiarum  genürix,   Lugdnni,  1835,  8^. 

^)  Feestrede  bg  de  Viering  van  het  50jar.  bestaan  der  Leydsche  Afdeeling  van  de 
Nederlandsche  Huishoudelijke  Maatschappij.  Haarlem,  1829,  80. 
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n.  Olanda  settentrionale. 

Amsterdam — Amstelodamum ,  Amsterodamuin,  Amstel»* 

damum  lat. 

Amsterdam  h  senza  contrasto  la  cittä  piü  fiorente  della  Neer- 
landia,  per  la  popolazione,  T  agiatezza,  T  industria,  la  navigazione, 
il  eommercio.  Perö  titolo  non  minore  di  lustro  le  si  eompete  pel  eolto 
ivi  in  ogni  tempo  prestato  agli  ottimi  studj.  Non  h  fra  gli  eruditi  chi 
non  conosca  le  stupende  edizioni  pubblicate  ne*  secoli  andati  da^  suoi 
torchj»  la  benefica  Influenza  esereitata  dal  suo  ateneo  sulla  prosperitä 
delle  lettere  e  delle  seienze,  la  frequenza  delle  soeietä  colte  e  delle 
persone  distinte  che  ne  aecrebbero  la  fama.  Quindi  in  Amsterdam 
piü  che  altrove  si  riscontrano  biblioteche.  Antonio  Sandero  non  ne 
descrive  che  la  civica  <) ;  Giovanni  Lomeier  si  accontenta  d'un^es- 
pressione  generale  2);  ma  Uffenbach  oltre  la  civica,  descrive  con 
maggiori  0  minori  dettagli,  le  biblioteche  di  Giovanni  Guglieimo  van 
Meel»  Giovanni  Clerico»  Pietro  Vlaming,  della  signorina  Van  der 
Stemm,  di  Goswin  Hilenbroeck,  Francesco  le  Gillon,  Jacopo  de 
Wilde,  Giovanni  Teodoro  Schulbruck  *).  Haggiore,  senza  aicun  pa- 
ragone,  e  il  numero  delle  presenti,  locch^  fa  stupore  a  chi  scorrendo 
la  recente  splendida  edizione  delle  Memoirs  of  Libraries  di  Odoardo 
Edwards,  non  ne  ritrova  indicate  che  le  due,  civica  e  delP  accademia. 

Or»,  a  dar  ragione  del  lavoro,  trattero  prima  delle  biblioteche 
deir  aeademia  delle  seienze,  dell*  ateneo  e  municipale,  poi  delle 
chiese,  quindi  delle  societä;  da  ultimo  delle  private,  0  attuali  0  che 
piü  non  esistono.  Ma  qui  m*  e  pur  duopo  confessare  che  aicune 
biblioteche  i>fuggirono  alle  mie  investigazioni,  non  perche  il  grado 
di  loro  importanza  fosse  minore,  quanto  che  per  uno  od  altro  motivo 


^)  BiUliuOicca  Betj;ica  maiiuscripU),  1,  43—45. 

2)  „Amstelodainum  pro  tuiilue  uibis  dignitnte,    Uihliolhectt  thesauro  iioii  earet".    Ue 

Hibiiotheciü,  p.  2411. 
»)  Merkwürdige  Reisen;   Hl.   p.  r.äti-560,  566—576,  579-581,  596-597,  600-606. 

619—621,  630—639,  662—668. 
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mi  tornarono  di  diffieile  aceesao.  Fra  le  ecclesiastiche  oromisi  le 
cattoliche  deile  ehiese  Boom»  Krytberg  o  de*  Gesuiti,  Stadhuis  y. 
Hoorn  del  Seminario  israelitico;  fra  le  social!,  quella  del  ben  essere 
popolarCf  editriee  d'un  giornale  i)»  e  delle  arti  eostruttorie  *),  del 
salvamento  degli  annegati  <),  delle  quali  maneano  cataloghi  a  stampa. 
E  di  per  se  evidente  ehe  niolte  piii  doveano  essere  le  private  ch*  io 
dimentieai,  segDatamente  le  antiche. 

1.  Aeisademia  reale  delle  aeienze. 

Luigi  Napoleone»  re  d*  Olanda  fondö  in  Amsterdam  nel  mese  di 
maggio  1808  F  htüuto  de*  Paesi  Basai,  uno  de'  piü  attivi  e  cele- 
brati  d*  Europa.  Diviso  in  quattro  classi»  cioft  in  aj  scienze  filoso- 
fico-naturaii ;  bj  letteratura  e  storia  neerlandese;  cj  letteratura 
latina,  greea»  Orientale,  storia  straniera,  antichitä;  dj  belle  arti» 
pubblici  gran  numero  d^  opere»  delle  quali  offro  Tindice  in  nota  ^), 
a  comodo  di  chi  desideri  compierne  la  coUezione. 


1)  Volksrlyt  Tüdscbrift  vor  Nürerh«id,  Lnodbonw,  Handel  en  ScheepvaarU  nitgegeven 
door  de  Vereeoiging  voor  Volksvlgt  te  Amsterdaa.  Amsterdam,  1754 — 1857,  6^. 

*)  Boawkundige  Bgdrageo  uitgegeveD  door  de  maaUchappü  tot  berordering  der  bonw- 
kunat.  Amsterdam,  1742—1857,  yol.  IX,  40. 

*)  Kool  J.  A.  Tabellarisch  oTeraigt  over  alle  gevallen  van  sekyndoode  drenkelin- 
gen  ec.  bekroond  door  de  maatsebappij  tot  kedding  von  drenkelingen.  Amster- 
dam, 1834 — 1844,  vol.  II,  4^  —  Opmorkingen  omtrent  den  toestand  en  de 
behandeling  van  drenkelingen.   Amsterdam,  1834,  8*. 

«)  Prima  classe. 

1.  Terhandelingen  der  eemte  klasse  van  het  koninklijk  Nederlandsche  Institnot 
van  wetenschappen ,    letterknnde  en  schoone  knnsten.     Amsterdam,    1812—1825, 

vol.  vn,  4« 

2.  Nieuwe  verbandelingen  der  eerste  klasse  ec.  Amsterdam,  1827  — 1848, 
vol.  XIII,  4«. 

3.  Verbandelingen  der  eerste  klasse  van  het  ec.  Derde  reeks.  Amsterdam, 
1848—1852,  vol.  V,  4®.  La  prima  parte  compreode  1*  indice  delle  Memorie  e  Nuove 
tnenwrie,  la  qninta  T  indice  di  qnesta  terxa  serie. 

4.  Tgdschrift  voor  de  wis-  en  naturkundige  wetenschappen,  nitgegeven  door  der 
eerste  klasse  ec.  Amsterdam,  1848 — 1862,  vol.  V,  8®. 

5.  Verslagen  van  de  werkzaamheden  der  eerste  klasse  ec.  van  1809  tot  1816, 
nitgebragt  in  de  algemeene  vergaderingen  des  Instituuts,  4®. 

6.  Verslagen  van  de  openbare  vergaderingen  (I— XII)  der  eerste  ec.  van  1817  tot 
1839,  4«. 

7.  (Hall,  van)  J.  Hedevoering  gehouden  ter  feestviering  van  het  vijfentwiotigja- 
rig  bestaan  ran  het  kon.  Ned.  Instituut,  In  de  vereenigde  openbare  zitting  der  vier 
blassen,  op  den  27  Aug.  1833  (con  cmntaia  di  C.  LoaU).    Amsterdam,  1833,  4®. 

27* 
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Nel  18K1,  UD  sordo  maneggio  attento  aU*esUteAxa  diqueato 
Pailadio  del  sapere  oeerlandese,  dal  qoale  io  quaranta  anoi  A  fila 


Opere  pabblicate  a  parte  della  ateaaa  cUsae. 

8.  AensB  H.  Verhandeling  over  eeoe  nieawe  wyze  on  adtaodea  te  netea. 
Amsterdam,  1812,  8^ 

9.  Krayenhoff  C.  T.  R.  Pr^ia  hiatoriqoe  des  operationa  g^detiqnea  et  astro- 
nomiques,  faites  «n  Hollande,  pour  aeririr  de  baae  k  la  topographie  de  cet  ^t  La 
Ilaye,   1815,  4». 

10. Precisec.  Seconde  Edition.  La  Haye,  1827,  4^ 

H.  Klorijn  J.  VerhandeliDg:  over  het  sommeren  en  interpoleren  ya»  aritb- 
metisclie  Serien.  Amsterdam,   1816,  \^. 

12.  VerHiaf?  opens  de  biiilenlandscbe  en  sedert  1789  uitgevoodene  hinnenlaodsche 
(ras  of  cement.  's  Haje,  1809. 

13.  Verslag  oyer  het  Amsterdamacb  geoctroijerd  Knoatcement ,  iogeleverd  ia 
Juli  1816.  Amsterdam,  1816,  4». 

14.  Bangma  O.  S.  Verhandeling  over  der  klootacbe  driehoeken,  waarin  onder- 
zocht  en  aaogetond  wordt ,  in  hoeverre  meo ,  door  drie  bekende  termeB  eea» 
klootschen  driehoeks,  over  het  stomp  of  scherp  zijn  der  onbekende  termen  oorde- 
elen  kun.  Amsterdam,  1817,  8®. 

15.  Roy  C.  IL  Verhandeling  over  de  werking  van  den  azijn  in  de  typhns.  Am- 
sterdam, 1817.  8^. 

16.  Blanken  Jnsz.  J.  Beschouwing  over  der  iiitstrooming  der  Opper-Riju- ea 
Maaswateren,  door  de  Nederlandsche  rivieren  tot  in  zee,  benevens  de  overwegia- 
gen  dezer  beschouwingen,  door  Goudriaan,  van  Uterhove,  Moll  en  Douker  Cnrtias. 
Amsterdam,  1810,  A^. 

17.  Thomnssen  a  TheussintE.  J.  Verslag  over  het  al  of  niet  besmet- 
lelijke  der  gele  koorls,  vooral  in  betrekking  tot  het  verk  van  den  Frausckea 
genceskundigen  Deveze,  over  hetzelfde  onderwerp.  Amsterdam,   1822,  S^. 

18. Nader  onderzoek  omtrent  de  besmettelijkbeid  of  niet  besmettelübbeid 

der  ^ele  koorts.    Amsterdam,  1824,  S^. 

19.  Stipriaan  Lutscius  (van)A.  De  Stelling  von  den  Franschen  geneesheer 
Deveze,  dal  de  gele  Koorts  niet  besmettelyk  is  getoetst  aan  rede  en  onderrindif . 
Amsterdam,  1825,  80. 

20.  Dijk  (van)  C.  M.  en  A.  van  Beek.  Onderzoek ingeu  aangande  het  zwart 
in  de  melisbrooden.  Amsterdam,  1829,  8®. 

21.  .\1  n  1 1  G.  Over  het  verwarmen  van  »tookkaasen  met  heet  water.  Amsterdam. 
1829,  80. 

22.  Beek  (van)  A.  Resehrgving  van  een  tnestel  ter  verwarming  van  eea  uit- 
geNtreckt  gebouw.  Amsterdam,  1833,  4®. 

23.  Schröder  J.  F.  L.  Over  de  meetkundige  bepalingen.   Amsterdam,  1835,  8*. 

24.  Ontij  d  C.  G.  Verhandeling  over  het  verschil  tusschen  de  algemeene  grund- 
k rächten  deiv  natuur  en  de  levenskracht.    Amsterdam,   1840,  8®. 

25.  Rapport  over  de  voor-  en  nadeelen,  welke  er  zoude  kunnen  gelegen  zga  ia 
het  invoeren  van  een  gelijkvormig  stelsel  van  maten  en  gewigten.  Amsterdam, 
1814,   80. 

26.  Serriiri  er  .1.  F.  Verhandeling  over  den  landbouw.  Amsterdam,  1816,  8*. 

27.  K  o  p  s  J.  Verhandeling  bevattende  een  overzigt  van  den  Staat  der  voornamtte 
gewassen    in   Nederland   geteeld  ,    en    van   de    gesteldheid    van   het    weder    io   de 
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farono  pubbiicati  duecento  Yolumi.    In  oota   alle  piü  forti  rimo- 
stranze  i),  V  istituto  aggredito  dalla  potente  arma  del  ridicolo  per 


iareo  1806 — 1812,  met  aan  wizsing  van  de  gevolgen  die  hiermit  lijn  af  ie  leiden. 
Amaterdani,  1816,  8*. 

28.  R  oy  (&)  0.  H.  en  J.  C.  R.  Beruh  ard.  Waamemingen,  g^edaan  met  het  sul- 
phas  de  quinine.  Amsterdam,  1822,  8®. 

29.  M  n  1 1  O.  Electro-magnetische  proewen.   Amsterdam,  1830,  S^. 

30.  Vrolik  G.  Waarnemingeo  en  proeven  over  de  onlangs  gebeerscht  hebbende 
ziekte  der  aardappeien.  Amsterdam,  1845,  S^. 

31.  —  —  Nadere  waarnemingen  en  proeven  over  de  onlangs  geheerscht  heb- 
bende Kiekte  der  aardappeien.  Amsterdam,  1846,  S^. 

32.  Verslag  omtrent  de  uitkomsten  welke  xaaging  van  het  door  het  departement 
van  binnenland-zaken,  in  den  aanvang  van  1816,  aan  de  1.  klaitse  gezonden  aard- 
appelzaad  heeft  opgeleverd ,  door  G.  Vrolik ,  A.  Nuroan ,  H.  C.  van  Hall  en 
A.  BranU,  S^ 

33.  Versiagen  over  de  Lepra  te  Suriname,  ingediend  aan  het  departement  van 
kolonien ,  den  16  december  1847,  en  den  5  maart  1851 ,  door  de  1.  klasse  van 
het  koninkl.  Nederland.  Instituut.   Amsterdam,  1851,  S^. 

34.  Deutschbein  L.  L.  A.  Verslag  van  een  in  de  maanden  ianuarü  en  fe- 
bruarij  1851  gedaan  geneeskundig  onderzoek,  naar  den  staat  van  ziekte  der  op  het 
etablissement  voor  lepreuzen  Batavia,  in  dien  tfjd  aanwezige  besmettelingen  ,  8^. 

35.  Versiagen  der  1.  klasse  van  het  kon.  Nederl.  Institnut  en  der  kon.  akademie 
van  wetenschappen  over  het  patent,  verleend  an  Dr.  Schoffern ,  van  een  door  mid- 
dei  van  Loodsuiker.    Amsterdam,  1852,  8^. 

36.  Rarsten  Simon.  Verhandeling  over  de  palingenesie  en  metempsychosis. 
Amsterdam,  1846,  8^ 

Seconda  classe. 

37.  Verhandelingen  der  tvreede  klasse  van  het  kon.  Nederl.  Instituut.  's  Graven- 
hage  en  Amsterdam,  1818—1843,  vol.  VIII,  4<». 

38.  Nieuwe  reeks  van  verhandelingeo  der  tweede  klasse  van  het  kon.  Nederl.  In- 
stituut. Amsterdam,  1850—1851,  vol.  II,  8o. 

30.  Verslagen  van  de  openbare  vergaderingen  (I— XIII)  der  tweede  klasse  van 
het  kon.  Nederl.  Instituut  van  1816—1840.  40. 

40.  Verslagen  bij  de  tweede  klasse  van  het  kon.  Nederl.  Instituut,  wegens  de  brug 
of  het  honten  voetpad  ontdekt  op  de  grenzen  van  Drenthe  en  Westwoldingerland. 
Amsterdam,  1819,  4<>. 

Opere  a  parte  della  stessa  classe. 

41.  (litlegkundig  woorden  boek  np  de  werken  van  P.  K.  Hoopt,  uitgegeven 
door  de  tweede  klasse  van  het  kon.  nederl.  Instituut.  Amsterdam,  1825 — 1838, 
vol.  IV,  4». 

42.  TollensH.  Carolnszoon.  Dichtatukken :  Nanning Kopperzoon  te Hoorn  en 
de  Jongeling  van  Wettzanen,  voorgelezen  in  de  openbare  vergadering  den  twede 
klasse,  den  13  november  1828.  Amsterdam,  1828,  4<>. 


I)  Opea  brief  aan  den  Heer  Mr.  J.  R.  Thorbecke,  Minister  von  binneniandacbe  zaken, 
van  G.  J.  Mulder.    Rotterdam,  1851. 
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mano  di  chi  aTria  doruto  sopraYveghiarae  aU^eflisteoia,  fu  soppresso, 
e  poco  dopo,  COD  ordinanxa  reale  26  ottobre  IStfl,  ed  a  merito  del 
ministro  Van  Renner,  fondata  un'  aeeademia  di  scienze  esatte. 


43.  D  uyse  (van)  P.  Verhandeliiig  over  den  Nederlandaeben  rers(»oiiw,  bekroond 
in  den  jare  1851 ,  door  de  tweede  kUaae  ran  bei  kon.  Nederl.  Inatituut,  en  uiige^ 
geven  door  en  voor  rekening  van  bet  goarenement  der  Nederl.  'a  Graveabage, 
1854,  vol.  11,  8^ 

44.  Beschru'ving  van  de  Nederlandacbe  Uistorie-Penningeu ,  ter  rervolge  op  het 
werk  van  Mr.  Gerard  van  Loon.  Amalerdaro,  1817—1848.  Pasc.  V,  fogl. 

45.  Maerlant  (van)  Jacob.  Spiegel  biatoriael  of  rjrinkrnnik.  Vier4e  deel, 
uitgegeven  door  de  twede  kiaaae  van  bet  kon.  Med.  Inatitaut.  Besorgd  en  met 
aanteekeningeo  vorzien  door  D.  J.  eii  J.  vnn  Lennep.  Amsterdam,  1849,  8®. 

46.  Halbertsma  T.  H.  Aateekeningen  op  bet  vierde  deel  van  den  spiegH 
biatoriael  van  Jacob  ran  Maerlant,  nltgegeven  door  de  twede  klaase  ran  bet  kon. 
Ned.  Inatitaut.  Deventer,  1851,  8<». 

Teru  classe. 

47.  Verhandelingeo  der  derde  klaaae  van  bet  kon.  Nederl.  Inatitnot.  Anaterdaai, 
1817 — 1848,  vol.  VI,  4<^.  1  primi  cinque  volami  portano  il  titolo:  GedenktchrifUn 
in  de  hedendaagiche  taten  van  de  derde  klasse. 

48.  Commentationea  latine  tertia  cJMsais  Inatituti  regii  Belgici.  Amatelodumi, 
1818—1850,  vol.  VII,  4®.  Precede  la  atoria  della  classe. 

49.  Prüsverbandeliugeu  bekroond  eu  uitgegeven  door  de  derde  klaaae.  Arosterd., 
1822-1845,  vol.  in,  .4». 

Opere  pubblicate  a  parte. 

50.  Lennep  (van)  D.  J.  Memoria  Hieronyroi  de  Boscb  et  H.  Boacha.  Carmen  de 
inventae  typograpbiae  laude ,  Koatero  Harlemenai  potenter  tandem  aaaert«.  Amste- 
lodami,  1817,  4«. 

51.  Kern  per  .T.  M.  Memoria  Henrici  Conslantiui  Crasaii,  Inatituti  regii  Belgici 
quondam  aocii,  rite  celebrata  in  conventu  publico  tertia  claaais.  Amstelod.,  1825,  4*. 

52.  Freta  F.  en  A.  C.  Holt  ius.  Prijsverhandelingen  over  de  vraag:  toeelke  zijn 
de  regten,  het  aamien  en  de  waardigheid  der  regttgeleerden  in  het  Momeintehe 
rijk  geweeaty  bekroond  en  uitgegeven  door  de  derde  klaaae  van  bet  kon.  Nederl. 
Instituut  Amaterdam,  1822,  K^. 

53.  H  u  gonia  Groti  i  ad  S.  Oxenstiemam  et  J.  A.  Salvinm  et  Oxenatiemae  ad 
Cerisantem  epiatolae  ineditae.  Ex  cod.  ms.  bibliolbecae  bannoveran»  regim  nunc 
primum  edendas  curavit  Inatituti  regii  Belgici  claaais  tertia.  Harlemi,  1829,  8^. 

54.  Wal  (de)  G.  Prijsverfaandelnng  over  het  bestaan  den  aard  en  de  bebandeliag 
van  bet  natuurregt,  bekroond  en  uitgegeven  door  de  decrde  klaaae  van  bet  Ne- 
derl. kon.  Inatituut  Amsterd.,  1838,  40. 

55.  Holtius  A.  C.  Het  Wisselregt  in  de  XIV  eenw,  volgens  de  CMSüia  vao 
Batdus.  Eene  bfjdrage  tot  de  geaekiedenis  der  regtgeleerde  dogmatik.  Amaterdam, 
1840,  4». 

56.  LimburgBrouwer  (van)  P.  Overaigt  van  de  gescbiedenia  der  aUegoriscke 
iiitlegging  van  de  grieksche  mythoiogie.  1842 — 1843,  4®. 

57.  Xiphins.  Carmen,  cuius  auctori  Didaco  Vitriol! ,  ex  orbe  Rbegio  Neapolitaao. 
certamini«  poetici  prsminm,  ex  legato  Jacobi  Henrici  Hoeufft,  adindicttwn  tat. 
Amstelodami,  1845,  8®. 
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Ha  coir  sumo  18öS  comincia  una  Duora  era  per  V  accademia. 
Nuovamente  orgaoizzata  i)  non  si  limita  soltauto  alle  scieuze  mate- 


58.  Do  AT  R.  P.  A.  Dictioiiuaire  detaille  des  iioms  des  veleiiieiis  ehe',  lett  Arnhes. 
Oavrage  couroniie  et  publik  par  la  troisieme  claste  de  T  Institut  royal  des  Pays- 
Uas.  Aiii9t«rdaM,  1845,  4<>. 

51).  Karsten  SiJiioiiis.  De  tetralogia  tragica  et  didascalia  Sopbociea.  Am- 
slelodami,  1840,  8^ 

60.  GoiidoHver  (Tan)  Antonii.  De  loco  Salltistii  in  bello  Catiliuiario. 
«ap.  XVill.  diipatHtio.  Aroslelod.,  1847,  i^. 

61.  Hol  lins  A.  C.  Commeutatio  de  c^nsiliu  aapienlis  et  de  ti'ausuiissioue  iteto- 
lum.  Amstelndami,  1850,  80. 

6Z.  L«nnep  (Tan)  D.  J.  Veris  qu»dam  epitheta  apnd  veleres  illutitrata.   1851,  4®* 

63.  Ca  pelle  (van)  A.  ti.  CoanDentatio  de  regibus  et  autiquitalibus  Pergainenis. 
S.  a.  4«. 

64.  Cobet  C.  Ci.  Cnmmentatio  de  siueeritate  grteci  serinouis  in  <jr»roruni 
scriptis  post  Aristotelero  graviter  depravata.  Amstelodami,  18.'»0,  4^. 

6S. Commentationes  philologic»  tres,    ia  lostilnti   regii  Belgiei  cJasse 

l«rtia  Idctie  1850  et  1851.  1.  De  emeudanda  ratione  grainiuatic»  grtecie ,  discer- 
nendo  orationem  artificialem  ah  oratione  popalari ;  II.  De  sineeritale  grsM'i  sei- 
monis  ec.  (come  topra)  ;  Hl.  De  auctoritate  et  usu  graromatirui  um  veterum  in 
«xpliea«dis  auctorihu«  greeis.  Amateiodami,  1853^  8®. 

QoarU  classe. 

66.  Kiesewett^r  R.  £.  •■  F.  J.  Fetia.  Yerhandeliagen  ov«r  de  Traag :  Welke 
Verdiensten  hehben  zieh  de  Nederlandert ,  vooral  in  de  H ,  iS  en  16  eciiw  in  het 
rak  der  toonkuntt  verworfen^  en  in  hoe  terre  kunnen  de  Nederl.  kunatenaara  van. 
dien  tijd,  die  zieh  namr  ItaUe  hegeven  hehben,  invioed  gehad  hehben  ap  de  tnuzijk- 
tcholen,  die  zieh  koort  daama  in  lUüie  hehben  gevormd  f  hekroond  en  uit^egeven 
door  de  4  klasae  vau  het  kon.  Nederl.  luslituut.  Atnstenhiro,  1829,  4®. 

67.  Leemans  C.  Mededeeling  omtrent  de  schilderkuiisl  der  Oudeo.  Amster- 
dam, 1850«  8®. 

68.  Palm  (vau  der)  J.  U.  Redevoeriug  over  het  versmadem  of  veronaehtuimeu 
van  de  regeün  der  kunst.  S.  a.  4®. 

69.  Versla^reu  van  de  openhare  vergaderingen  (I— Xlll)  der  vierde  klasse  van 
het  kon.  Nederl.  Instituut,  van  1817—1841.   4». 

Pubblictzioni  rifereotesi  airintero  Istitutu. 

70.  Proeessen-verbaal  der  algemeene  vergaderiugeu  (1 — XXXiX)  van  het  kon 
Nfdeil.  iDStituttt  van  1808—1846.  Vol.  IV  iu  4^.  Questi  processi  verbau  editi  ad 
uso  esciusivo  de'  roembri  non  sono  in  i'oiumerrio.  Dali'  »nuo  1847  al  1851  fanno 
parte  deiraoouario,  n.  72. 

71.  Uet  Instituut  ot'  verslagen  en  mededeeliugen,  uitgegeven  door  de  vier  klas- 
sen  van  het  kon.  Ned.  Instituut  over  de  jaren  1841  —  1846.  Amsterdam,  1842—1847, 
TOl.  VI,  8». 

7t.  Jaarboek  van  het  kon.  Ned.  Instituut  over  de  1847—1851.  Amsterdam, 
1847—1852,  vol.  V,  8». 

73.    Proeessen-verbaal  en  losse  stukken  betreffende  het  kuu.  Ned.  Instituut  van 
wetenschappen,  letterkunde  en  schoone  knnateo.  1848—1851.  8®. 
>)  Konittkiyk  bealnit  tot  vorming  der  Akademie  van  wetenschappen ,  van  23.  februa- 
rij  1855.  Amsterdam,  1855,  40. 
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aggiungersi  la  non  meno  preziosa  raccolta  ii  228  manoscritti  semi- 
tici,  persiani,  turchi,  la  maggior  parte  dei  quali  giii  appartenera 
air  istituto  reale  neerlandese,  e  una  minore  fa  legata  nei  18S7 
air  istituto  dal  professore  GioraDoi  Willmet.  Qoesti  perö,  dietra  ri- 
eerca  del  dottore  Juynbooll,  professore  di  Leida»  furono  tutti»  ia 
base  a  decreto  reale  13  noT.  185K  trasferiti  a  quelP  unirersiti,  eon 
isperanza  di  oon  lontana  rieupera.  Finalmente  in  uaa  stania  dei  piaao 
superiore  riscontrasi  una  buona  colleEione  di  classic!  greci  e  iatini, 
di  opere  di  giurisprudenza »  di  roedicina.  di  matematica,  che  danao 
il  numero  eumolativo  di  4000  Tolumi. 

Un  primo  catalogo  sistematico ,  pabblicato  interrottamente  ^)  a 
fogliettiy  con  numerazione  speciale,  divide  Tiatera  sostania  in 
Tentinove  ripartizioni,  per5  quel  catalogo  ft  aiusi  an  pOToro  indice 
meno  che  librario»  perchi  mancante  di  qnegii  appunti  che  fan  co- 
noscere  al  pratico  il  ralore  aprossimativo  del  libro :  i  pure  trattata 
miseramente  la  partita  de*  manoscritti.  Benchft  accresciuta  d*  assai 
il  successiyo  catalogo  *),  in  cui  fu  introdotta  ia  stessa  dirisione 
sistematica  del  precedente»  non  vantaggia  di  molto  quel  primo,  sol 
che  si  osservi  essersi  eompresi  sotto  la  stessa  robrica  le  opere  dei 
filosofo  F.  Hemsterhuis,  la  yersione  francese  degli  ÄmwUi  d^  Mido^ 
di  Byron ,  o  Y  opera  conosciutissima  Les  Itaisom  dangereuse$ ;  la 
seconda  parte  dorea  contenere  la  descrizione  dei  mss.  olandesi  e  la 
collezione  importante  del  prof.  Willmet.  Era  riserbato  aila  diiigente 
operositä  dei  dott.  N.  Vrolik,  cui  come  a  segretario  generale  de(- 
Paccademia,  fa  demandata  T  amministrazione  della  biblioteca,  di 
nuuvamente  ordinarla  perchö  accresciuta  d* assai,  e  di  ricominciare 
il  lavoro  del  catalogo,  onde  ie  opere,  senza  differenze  di  formato, 
fossero  presentate  in  un*unica  serie  sistematica.  ApplicatoTisi  fin 
dal  settembre  1852,  quando  1*  accademia  era  appena  sorta  a  vita 
novella,  pubblieavane  nel  1865  il  catalogo  delie  opere  periodiehe, 
delle  enciciopedie,  delle  bibliografie  <).  Ma  le  giunte  ricchissime 
fatte  alla  biblioteca  per  gli  acquisti  e  pei  donativi  nel  1855,  giunte 


1)  CttUlogas  bibliothec»  liwtituü  regii  B«lgtci,  1S21.  Exeiiderant  Pieper  «t  Ipeiibaar. 
typngraphi  uinsteiodamenses,  1821,  S^. 

2)  C»talo^'Us  bibliothecee  Institiili  re;;ü  Neerlaiidici.    Pnrs  prior.    Aoiütelodami,   1841, 
p.  35«,  80. 

*)  Catalogns  der  boekerij  van  de  koninklijke  akademia  van  weleiiacbappen ,    le  Abi- 
slei  dam.    AiD8terd»iu,  18oö,  Ard.  1,  8®. 
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0€casioDate  dalla  pubblicazione  dl  quel  lavoro»  eome  pure  le  poste- 
riori fino  al  1857,  dichiararono  necessaria  la  reimpressione  del 
faseicolo,  eui  diede  mano  il  Vrolik  in  quello  stesso  anno.  Negli  anni 
successivi  coadiurato  assiduamente  neir  opera  dal  dott.  H.  Roest»  al 
quaie  perciö  fu  dst  poco  conferito  il  titulo  e  V  assegno  di  vice-biblio- 
teeario,  porto  tg\\  a  compimento  il  primo  volume  *),  che  eompreüde 
cinque  classi.  Alla  prima  (p.  1 — 91)  si  riferiscono  gli  annali  univer- 
sitarj  e  le  pubblicazioni  delle  principali  sociefä  scientifiche ;  alla 
seeonda  (p.  92 — 135)  i  giornali;  alla  terza  (p.  106—107)  le  enci- 
clopedie;  alla  qoarta  (p.  108—130)  la  bibliografia  e  la  scienza 
delle  biblioteche;  alla  quinta  (p.  131 — 636)  la  storia  della  Neerlan- 
dia.  La  straordinaria  riecbezza  delle  prima  parte,  ehe  presenta  una 
collezione  unica  nel  suo  genere,  dacehe  comprende  404  pubblica- 
zioni  di  societä  accademiche  degli  stati  europei  ed  americani,  giusti- 
fica  abbastanza  la  frequenza  delle  annotazioni  relative  alla  storia  di 
quelle  ed  ai  dettagli  delle  serie,  annotazioni  che  parrebbero  sover- 
chie  in  un  semplice  catalogo  sistematico.  Questa  collezione,  beucht 
per  attestaxione  del  Vrolik,  sia  lontana  dal  suo  compimento,  i  dovuta 
alle  prospera  condizione  del  commercio  neerlandese.  II  catalogo 
della  storia  neerlandese  e  delle  scienze  ausiliarie  fu  quasi  inlieramente 
redatto  dal  dott.  Roest  che,  trattate  le  opere  introduttorie  e  quelle 
che  risguardano  la  Neerlandia  in  generale  (p.  131  — 144),  registra 
per  ordine  cronolugico  di  materia  le  altre,  chiudendo  il  volume 
coiranno  1713  (p.  144 — 636).  Quanto  agli  scritti  satirici  di  che 
abbonda  la  storia  neerlandese,  s^h  fatto  conveniente  uso  della  Biblio^ 
theek  van  pamfletten  del  Tiele,  compendiandone  pero,  ove  aparea 
opportuno,  i  titoli.  I  volumi  seguenti  offriranno  le  varie  ripartizion 
delh  letteratura  e  delle  scienze. 

La  biblioteca  h  proprietä  esciusiva  delP  accademia,  ed  e  perciö 
destinata  all*  uso  de^suoi  membri,  che  possono  avervi  ingresso  in 
ogni  teropo  e  domandarne  ad  ispezione  od  a  prestito  le  opere.  Nullo- 
stante  da  questo  privilegio  non  sono  esciuse  le  persone  che  per 
nessun  titolo  appartengono  alP  accademia.  Esse  v^  lianno  accesso 
ciascuno  de*  primi  cinque  giorni  della  settimana,  dalle  ore  12  meri- 
diane  alle  4  pomeridiane ,  e,  sotto  conveniente  malleveria,   e  col 


O  Cittiilogus  van  de  hotfk«rij  der  koiiinklijke  ukM<leuiie  van  weteiiachuppen ,  i^evesli^d 
le  Amstei  dam.  Et^rste  deei.   Aiiiitterdain,  Fredeiik  Muller,  1SÖ7— 1860,  p.  636,  8^. 
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permesso  del  segretario  generale»  ottengono  i  libri  desiderati»  piir- 
ch^  si  sottomettano  alle  prescriziooi  fissate. 

S.  Bibl.  pnbbliea»  o  delV  atenee« 

*  L^origine  della  pubblica  biblioteca  passo  eos\  inossenrata  per 
la  nessuna  importanza  primitiva,  ehe  difficilmente  saprebbe  assegnar- 
sene  V  epoca.  AI  prineipio  del  seeolo  XVI  Jano  Eggerto  o  Eggarto« 
figlio  di  Hartgarso,  rieco  mercadante  di  Amsterdam,  eresse  in  unione 
alla  moglie  un  seminario  presso  la  Tecchia  chiesa  di  s.  Nicolö»  do- 
tandolo  d*  una  piceola  scorta  di  libri,  che  puö  considerarsi  come  il 
germe  della  biblioteca  deir  ateneo. 

Fu  nel  1576  che  facta  verum ,  come  leggesi  in  cronaca  con- 
temporanea,  civilium  et  sacrarwn  cammutationef  quel  tempio  e 
quel  seminario  con  ciö  che  conteneano,  furono  devoluti  alla  citti. 
Da  allora  comincio  a  prender  forma  la  biblioteca,  che  fu  arricchita 
sulla  fine  del  seeolo  XVI  da  Ho  scabino  Jano  Verhec  di  ottanta  diffe- 
renti  opere,  e  sul  prineipio  del  successivo  (s^  ignora  se  per  dono  od 
acquisto)  della  libreria  teologico-cattolica  di  Giosse  Buikio  <)  che, 
esiliato  per  motivi  politici ,  ritorno  poscia  e  fu  parroco  cattolico  di 
Cleves.  Son  questi  quei  libri  che  inscritti  J.  B.  od  anche  Joo$t 
Buyck,  il  bibliotecario  Pietro  Schaak  trovö,  depo  la  metä  del  se- 
eolo decimosettimo,  rammassati  in  panieri,  e  collocö  il  primo  negli 
scafTali.  Sulla  fine  del  Cinquecento  la  biblioteca  fu  trasferita  dalla 
vecchia  chiesa  di  s.  Nicolo,  ove  non  era  di  verun  uso,  alla  nuova,  e 
resa  di  pubblica  conoscenza  con  un  catalogo  s),  cui  se  togliete  il 
soverchio  *),  non  restano  che  due  poveri  indici,  sistematico  ed  alfa- 
betico  ^)  di  libri  di  poco  conto.   Poco  piü  d*  interesse  presenta  la 


<)  Index  sive  eatalogua  omnium  librorum  meorum  et  pretium  eorumdem ,  contervato 

aella  biblioteca:  alcuiii  stampati  portano  la  dala  1602,  |iochi  anno  i  inanoacritU  di 

lui.  V.  Catalogus  van  de  bibliotheek  der  stad  Amsterdam.  Amsterdam,  1856 — 1S5S, 

p.  961—964. 
3)  Catalogus  bibliothec»  Amstelredamensis.     Lugduni  BataTomm ,  1612  >  p.  12,  non 

Doin.  44,  31,  40. 
')   Bibliothecar  proaopopeia  detumpta  ex  Johanni*  KeUri ,   hihlioth.  SantgaUeiui  ad  v. 

ct.  Joavhimum    Vadianum  com.    s.   Galli.    E  un  panegirico  delie  biblioteche,   senza 

verun  rapporto  alla  civica  d^  Amsterdam. 
^)  Nomenciator  alphaheticus  auctorum  omnium,  quorum  vel  manuscriptae  vel  typU  ex- 

pressae  hicuhrationes  extant  in  Amatelredamrnsium  Hhliotheca. 
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reimpressiooe  accresciuta  fattane  alcuni  anni  dappoi  <).  Da  questa 
ristampa  fu  tratto  il  compendio  che  leggesi  oelia  Bibliotheca  Bei- 
giea  manuscripta  del  Sandero  *). 

Le  migliorie  della  biblioteca  datano  dalla  fendaziooe,  ayyenuta 
nel  1632»  AelV  MhencBum  illustre ,  al  quäle  i  riunita.  Ceduta  a 
quesf  istituto  uoa  parte  del  monastero  di  s.  Agnese,  furono  le  seuole 
distribuite  nel  piano  nobile,  e  nel  superiore  si  ordinö  quelle  stesso 
anno  ia  biblioteca,  aggiungendovisi  allora  alcune  opere  ch*  erano 
«täte  nascoste  nella  chiesa  vecchia ,  e  che  appartenevano  al  mona- 
stero de^  minori  osseryanti  d^  Amsterdam,  opere  che  Pietro  Kies 
salvo  dal  furore  del  popolo  oel  1S66,  e  che  si  riconoscono  ancora 
per  la  scritta  :  ad  usum  frairum  minarum  convenius  amatelreda- 
menais.  Siccome  la  biblioteca  era  d*  uso  speciale  de*  professori  del- 
Fateneo»  cosl  vi  fu  decretata  nel  1633  un*  annua  dotazione  regolare 
di  300  fiorini,  che  fu  accresciuta  di  400  nel  1646.  L^onorevole  ca- 
rico  di  bibliotecario  fu  dato  la  prima  volta  a  Dionisio  Vossio ,  figlio 
maggiore  del  rinomato  Gerardo  Giovanni ,  professore  delF  ateueo. 
Morto  egli  nel  1642,  gli  successe  il  fratello  Matteo,  ad  a  questo  nel 
1646  il  fratello  Isacco,  distinto  storico  degli  stati  d*  Olanda.  Nel 
brere  spazio  di  men  che  vent'  anni  la  direzione  della  biblioteca  i 
afßdata  ad  Arnolde  Senguerius ,  Giovanni  Heidanus  ,  al  dottore  in 
medicina  Gerardo  Leonardo  Blasius,  al  predicatore  Cornelio  Dankerts. 
AI  loro  successore  Pietro  Schaak  devesi  la  redazione  del  terzo  cata- 
logo  s),  al  quäle  mancano  alii  permulH  libri,  sed  fere  minoris 
formw,  qui  capsü  concluduntur,  Distribuito  scientificamente  presenta 
le  classi  dei  libri  a  starapa  :  Bibbia  —  Concilj  —  Padri  —  Teologia 
scolastica,  riformata  e  papistica  —  Storia  ecciesiastica  —  Giurispru- 
denza  —  Medicina  —  Filosofia  —  Matematica  —  Storia  —  Filologia  — 
Oratori  —  Poeti —  Storia  belgica —  Libri  rabbinicL  La  serie  i  chiusa 
dair  indice  di  28  codici  manoscritti  i  quali,  perchi  mancanti  d*  ogni 


^)  Cntalogus  librorum  bibliothece  civitatis  Ain«iteiod«men»i(i,  cum  nomencliiturii  alph»- 
betic«  anctorum  omnium.  Arostelodami,  1622,  4<^. 

S)  »Libri  mss.  bibliuthece  civitatis  amstelodameosis ,  descripti  ex  catalogo  librorum 
ejusdem  bihliothecae,  excuto  Amstelodaroi  ex  typ.  Rauestioiana,  anno  1622,  indi- 
catis  tantummodo  classibus  in  quibus  libri  mss.  reponuntur ,  ad  faciliorem  querentiuro 
commodidatem."  AI  fine :  «Finia  anno  1642  ,  exscribente  et  suppeditante  Claudio 
Doresmieulx  Atrebatio.**  Vol.  I,  p.  43 — 45. 

*)  Catalogus  biblioth.  publicip  Amstelodamensis.  Amstelodami,  apud  Casparum  Com- 
melinum,  1668,  p.  85,  4®. 


412  Vale^tioelli,    Delle  biblioicdie 

appunto  bibliograficOy  non  possono  dar  rootiro  di  trattiiioiie.  Dil- 
I*  avvertenza  delF  autore  al  fiae  del  iibro  rilerasi  eke  qttantaBqse  i 
libri  fouero  assiearati  eon  catene  di  ferro  <),  por  na  füroDO  iofoiati 
pareccbi  ch^  egii  raceomanda  BibliotheoB  resiüuaniur.  Poeo  dopo 
quel  suo  catalogo»  lo  Schaak  pose  in  luce  an  appendiee  *)  e  qnindi 
an  catalogo  di  libri  di  forinati  minori  <),  cbe  erano  forse  i  capsit 
concluai,  come  pure  degli  acquistati  da  lui  e  da*  sooi  antecesaori 
Heidano  e  Dankerts. 

Ad  acerescere  con  doni  e  legati  la  biblioteca  contribnirono  i 
bibliotecarj  sunnominati»  ma  specialmente  il  dotto  medico  Nicolö  Tulp, 
borgomastro  d^  Amsterdam»  alla  metä  del  secolo  decimosettimo.  Peri 
nelP  ultimo  trentennio  di  questo  e  nella  prima  meti  del  successiro, 
pare  che  la  biblioteca  siasi  traseurata.  II  catalogo  *)  del  1711  poeo 
yantaggiö  il  precedeote,  del  qaale  alcuni  libri  mancarano  *).  Doe 
mesi  dopo  la  stampa  di  quel  Iibro,  il  dotto  Zaccaria  Corrado  d*Uffen- 
bach  nella  yisita  della  biblioteca  appunta  la  difßeoltä  d*  entrarri  •), 
bench^  fosse  aperta  regolarmente  al  mezzogiorno  del  mercoled)  e 
del  sabbato,  e  si  lagna  delP  insufficienza  del  catalogo  quanto  aOa 
descrizione  de^  codici  manoscritti.  Fra  questi  egIi  rieorda :  a)  Ari- 
stoteüs  ethica  in  latino  ^),  au  membrana  in  foglio»  con  miniatore. 


*)  „Miriire  vincti  cor  catenis  Codices 

Stent,  ceu  loci«  hnud  sponte  content!  snls  ? 
Hoc  piilcher,  band  turbundus  ordo  postulnt 
Simul  cavcuduni  iiiaxime  eat^  für  ue  donmrn 
Exporte!,  aut  in  auetionem  perfidus." 
3)  A)ipendix    librnrnm    pojit   impressum   cjifalogum  anoi  1668  in^ori  bibliothee«  td- 
diiorum  ,   d.   Johanne  Heidano ,  d.   Cornelio   Dankerts  et  Petro  Schaak ,   biblio- 
theese  Amsteltedamensi  pr»fectis.    Queata   operetta   fa   seg^to  al   emiaioffut^  1666, 
pag.  82—96. 

3)  Calalogus  lihroriiin  minoris  forme  bihliotheee  AmUelsdamensis,  distinct«  tkecia 
MPriebus  et  nuineris.  S.  I.  et  a. ,  p.  43 ,  i^.  k  pag.  3—6  leggeai  il  proenii«  di 
Pielro  Schaak. 

4)  ('ütaiogiis  hihliotliecae  publicte  Amstgeledaiiieustis  Ainstelodaini,  apud  Joannen 
Rieuwertsz,  civitatis  et  ill.  atb»nei  typographum,  1711,  p.  144,  4<^. 

^)  ^In  recensioue  autem  bihliothecfe  libri  aliquot  non  contemnendi,  qni  catalogo  aa- 
periori  adscripti  eraot ,  uou  sunt  inventi :  ii ,  ut  credimua,  aliqnibua  in  privat« ■ 
usiiai  ad  tempus  coocessi  sunt,  neque  in  hone  diem  reddtti.* 

^)  „Hinten  sind  einige  Manuscripte  angehingt,  so  wir  aber  diesmal  nicht  aehen  konn- 
ten, weil  der  Cantor  (oder  wie  er  sich  selbst  nennete  Ch^ragus)  von  der  Wester- 
kerke ,  der  den  Schlfissel  dazu  hat,  um  vier  Uhr  in  der  Kirche  sein  ronaate.* 
Merkwürdige  Heiten^  tom.  III,  p.  558. 

^)   Tatalog.  num.  74. 
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iscritta  al  fine:  Ludomens  Vinceniius  acribebat  Romw  anno  saL 
iSi7^  mense  ociobr.;  b)  Ciceronis  philippicWf  io  membrana  del 
secolo  >ni  ^);  c)  Epütolce  familiäres  *)  dello  8tesso»  in  perga- 
miana;  dj  Lucani  Pharsalia  *),  in  pergam.;  e)  Photii  Biblio- 
iheea  ^),  seritta  nitidaroerite  in  due  volumi;  f)  Balsamonis  eanones 
cencilL  in  greco,  yoMI  ») ;  g)Rnfini  histaria  eeclesiast.  •);  hj  Caia- 
logilibromm  mss.  qui  sunt  in  biblioiheea  Vaticana  ^);  i)  Chroni- 
€on  et  agiologia  Brabantim  ^);  Statuta  veUeris  ordinis  aurei  *); 
IJ  Juvenalis,  Persii  et  Horatii  ^^)  del  secolo  XIII;  mj  Jnscriptuh- 
nes  aniiqua  <<) :  n)  Liber  Suna,  in  arabo  i<);  oj  De  precibus  et 
purificatianibus  Mahumedanorum  <*)•  in  arabo;  p)  Commentario- 
rum  in  Hippocratis  aphorismos  et  prognostica,  in  ebraico  <^). 

Nel  1746  panre  tentasse  rialsare  lo  scaduto  credito  delia  biblio- 
teca  il  borgomastro  Gioranni  Six,  duoyo  bibliotecario:  che  neli'  anno 
successivo  ebbe  dallaeitUiSOOfiorini  peipiü  urgentibisogui.  Ma  il  fato 
le  era  avyerso ;  molti  libri  si  sono  perduti  per  sempre,  le  sale  furono 
abbandonate  aila  piü  vituperosa  trascuranza ,  Y  luniditä  e  le  tignuole 
eompieroBO  il  guasto,  cessarono  i  doni,  1^  edificio  stesao  minacciava 
roYina.  t  gra?e  il  dirlo:  ma  questi  turpi  fatti  aTveuirano  dal  1752 
tl  1778»  tempo  io  cui  la  direiione  della  hiblioteca  era  afBdata  al 
distinto  fiiologo  Pietro  Burmano  secondo,  Enrico  Verheykio,  che 
gli  8uece8se,  ottenne  che  fosse  ri$taurato  Tedifizio,  che  i  libri  si 
seiogiiessero  dalle  catene,  e  si  costruissero  nuovi  arinadj  con  can- 
eelli,  per  iropedire  le  ruberie.  Avea  Gerardo  Papenbroech  donato 
tlla  biblioteca  i  nianoseritti  di  Pietro  Hooft.  di  Cornelio  i»),  i  busti  di 


«)  CMtal.  a.  77. 

«)  CaUI.  II.  78. 

S)  Catal.  ■.  76. 

*)  CaUl.  II.  13. 

»)  CaUI.  n.   17. 

•)  Catal.  n.  21. 

0  CaUI.  n.  15. 

9)  CaUI.  u.  121. 

•)  Catal.  n.  119. 

10)  CaUI.  n.  7a. 

li)  CaUI.  n.  111. 

i>)  CaUI.  n.  3. 

i*)  CaUI.  II.  3. 

t«)  CaUI.  n.  1.  Alla  fine  del  Codice  leggeai:   RedtU  fitr  et  retiphee». 

1»)  CaUI.  II.  124—129. 
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venie'ntemente  allestita,  e  posta  in  comunicazione,  per  un  andito 
interno,  colla  stanza  dei  manoscritti  e  delle  opere  d*arte  e  figurate. 
Tre  sale  a  tetto  furono  adattate  a  scuffali  per  libri,  e  riunite  per  Tia 
d*una  scala  colle  inferiori. 

Ai  rilevanti  aequisti  fatti  prima  del  1853  s^  aggiunsero  molti 
doni  di  persone  private  in  questo  stesso  anno ,  e  nei  successifi 
1854 — 1855  quasi  500  opere  a  stampa  e  manoscritti. 

I  euratori  eonobbero  la  neeessitä  di  dar  mano  a  ud  nuoro 
eatalogo,  daech^  dopo  i  due  nitimi  la  biblioteca  s*  era  piü  che 
raddoppiata.  Percio  il  presidente  dell'  äteneo  H.  J.  Koenen  e  ii 
segretario  H.  Ameshoff  ne  incaricarono  il  custode  P.  A.  Tiele»  cbe 
in  breve  tratto  di  tempo  cosi  avvio  il  lavoro  da  comiuciarsene  nel 
1856  la  pubblieazione  9*  Lautere,  adottato  il  metodo  scientifico, 
divide  la  materia  in  opere  generali,  bibliografiche,  teologiche,  di 
giurisprudenza  e  di  scienze  politiche,  di  medicina,  matematica, 
scienze  natnraJi,  arti  e  mestieri,  belle  arti,  filosofia,  letteratura,  geo- 
grafia,  scienze  storico-ausiliarie,  storia,  tentando  di  porre  in  accordo 
le  esigenze  della  scienza  coi  riguardi  imposti  dai  bisogni  pratici. 
E  gli  si  deve  lode  speciale,  perche  non  solo  oflre  i  titoli  delle  opere 
di  molti  volumi,  frazionando  per  cos\  dire  il  loro  contenuto,  non 
solo  indica  cun  diligente  precisione  gli  äppunti  bibliografici  delle 
edizioni  piu  antiche  o  rare,  ma  y*  aggiunge  rinvii ,  citazioni,  note 
copiose.  L*  ultimo  voIume  comprende  la  descrizione  di  173  opere 
manoscritte  (p.  707 — 754)  comprese  in  trecento  volumi,  la  menoma 
parte  delle  quali  ha  un  interesse  speciale  per  la  storia  paesana  >). 
Dei  codici  piü  distinti  si  e  parlato  oel  corso  della  trattazione:  a  que- 
sti  possono  aggiungersi  una  bibbia  membranacea ,  con  ornati  poli- 
cromi,  del  secolo  XIV  s);  un  Giulio  Cesare  del  secoloX  ^)  g\k  usato 
da  Bongarsio  per  la  edizione  che  ne  diede,  onde  ^  chiamato  codex 
Bongarsiannn ;  aicuni  buoni  codici  di  lingue  orientali  ')  greca  <), 
iatina  '^)\  e  scritti  la  piü  parte  filologici  di  professori  delP  ateneo  e 


*)  Cataingus  van  de  bihliolheek  der  stad  Amsterdam.  Amsterdam,  1856 — 1858,  Ynl.  (V. 

coli  (iiia  Hola  pagiiiMlura  di  pug.  87ß,  8^. 
2|   Tatal.   n.  ÖU,   iVl—VV.*.   130—133. 
•'»)   Calal.   II.    US. 
4)  Calal.  1).  81. 
*)   Catal.   II.    1  —  10. 
«)   Cttlal.   II.    11  —  17. 
-)   (\4tal.   II.    18—26,  28—29. 
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di  altri,  quali  sarebbero  Tiberio  Hemsterhuis  *),  Francesco  Ouden- 
dorp  «),  Daniele  Wittenbach  »),  Pietro  Burmano  secondo  *),  Nicolo 
Guglielmo  Schröder  s)  ec.  L*  ultimo  eatalogo  del  Tiele  ^  cbiuao  dal 
copioso  indice  alfabetico  (p.  755 — 876). 

La  biblioteca,' aperta  ai  pubblico  il  mercoledlesabbato(12  — 3); 
d^ora  innanzi  apparterrä  esciusivamente  alPateneo,  rialzato  alTonore 
universitario,  dacch^  vi  si  danno  lezioni  in  tutte  le  facoltä,  non  con- 
ferendovisi  pero  i  gradi  di  laurea. 

3.  Bibl.  civica. 

Occupa  aicune  stanze  superiori  del  palazzo  municipale  Tarchi- 
Tio  eivico,  che  non  corrisponde  in  veruna  forma,  o  per  ampiezza  di 
sito»  0  per  quantiti  ed  iroportanza  di  documenti,  al  passato  splendore 
politico-commerciale  di  Amsterdam.  La  stanza  maggiore  contiene  da 
due  mila  volumi  di  notule  o  registri  della  compagnia  delle  Indie, 
molti  atti  d*amministrazione  antica  e  di  rapporti  con  piaz|e  commer- 
ciali  estere:  in  altre  stanze  giacciono  polverose  molte  carte  legate  a 
fascio  •  non  ancora  Ordinate.  La  biblioteca  propriamente  detta ,  di- 
stribuita  nella  grande  sala  dMngresso,  contiene  opere  di  statistica, 
libri  sulP  Gianda,  ma  specialmente  su  Amsterdam,  tutte  le«pubblica- 
zioni  di  quella  accademia  delle  scienze,  collezioni  giuridiche,  atti 
municipali  a  stampa,  atti  degli  stati  generali  d^  Gianda.  La  parte  sto- 
rico-diplomatica  fu  descritta  e  illustrata  da  quelP  archivista  e  biblio- 
tecario  dott.  P.  Scheltema  *),  cui  professo  pubblicamente  riconoscenza 
per  avermi  guidato  nelP  esame  dell'  archivio,  e  introdotto  nelP  angu- 
sta  concamerazione  chiusa  a  sette  chiavi,  in  cui  ^  deposta  la  raccolta 
membranacea  de'  migliori  documenti  patrj.  Questi  atti  d*una  mera- 
vigliosa  conservazione,  i  piü  antichi  dei  quali  datando  da  Fiorenzo  V 
conte  d* Gianda,  toccano  la  fine  del  secoloXIII,  furono  fatti  conoscere 
dallo  stesso  Scheltema  ''). 


i)  Cattl.  n.  83— 85,  116,  133. 
*)  CaUl.  II.  100—104. 
»)  CaUI.  n.  69,  73. 
*)  Catal.  n.  71—72. 
»)   Catal.  n.  30—42. 

9)  Het  historisch-diplomatische  archief  van  Amsterdam.  Amsterdam,  1859,  8®. 
')  Het  archief  der  izeren  kapel  io  de  oude  of  sint  Nikolaus-Rerk  te  Amsterdam,  be- 
schreeven  door  P.  Scheltema  archivarus  der  stad  Amsterdam ,  oitgegeYen  door  de 

28* 
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Vanno  unite  alP  archi?io  altre  stanze  ehe  potsoDO  dirsi  storiche. 
L*  una  e  decorata  da  una  serie  di  armature  tolte  agii  spagnuoli 
prima  del  1578;  da  una  baodiera  donata  al  muoicipio  da  Luigi  Nan 
poleone  ro  d'  Gianda;  dai  ritratti  de*  borgomastri  e  consiglieri  della 
citta.  La  stanza  de*  modelli  confiene  a)  due  modelli  di  chiiise  ese- 
guite  in  Amsterdam;  b)  il  modelio  delF  antico  palazzo  civico  sulla 
piazza  Dam,  ora  reale,  eretto  al  principio  del  seeolo  XVII,  eoll*  in- 
gente  dispendio  di  25  millioni  di  fiorini;  e)  ii  modelio  di  una  torre 
della  nuova  chiesa  presso  questo  palazzo,  modelio  che  non  fu  ese- 
guito;  d)  il  modelio  di  un  iroo  di  trionfo,  che  eseguito  in  argento 
fu  presentato  dalla  cittä  d*  Amsterdam  a  Guglielmo  III  nel  giomo 
delle  sue  nozze;  e)  getti  in  bronzo  con  intagli  in  legno  di  antichi 
statolder;  f)  grandi  vasi  vinarj  in  metallo  e  terra  cotta,  usati  dagli 
archibugieri  nelle  lor  feste;  g)  punzoni  di  medagiie;  h)  aleani 
quadri  di  huon  petinello. 

^  Bibl.  remonstrantei^rlfomiata* 

La  biblioteca  di  questa  comunitä  religiosa,  distribuita  in  due 
sale  superiori  del  seminario  remonstrante-riformato,  presso  la  chiesa, 
contiene  1400  opere,  suddirise,  con  denominazione  rituale  latina, 
in  :  I.  Biblici;  2.  Patres  et  Concilia;  3.  Commentaria  ci'itica  et 
theologica;  4.  Uütoriae  ecclesiaaticae  scriptores  ;  8.  BistotHae pro- 
fanae  scriptores,  literatores,  lexicographi  et  grammatici;  6.  Coti' 
cionatores  sacri;  7.  Philosophie  mathematici,  geometrae,  medicif 
chronici  et  geographi;  8.  Nederduitsche  tcerhen.  Chiusa  al  servi- 
gio  piiblilico,  e  d^uso  esclusivo  dei  professori  e  degli  studenti,  h 
regolarmente  accresciuta  colPiinnua  dotazione  di  circa  500  Gorini,  e 
con  molti  doni.  La  partita  capitale  6  la  teologica,  ricca  perciö 
di  rare  opere  antiche  e  delle  migliori  moderne.  Cio  che  ne  rileva 
in  generale  T  importanza  h  la  serie  di  pareccbie  opere  composte 
dai   professori  di   quel   seminario  9»   ^"^  scorta  di   buoni    giornali 


twede  klasse  van  het  koii.  Ncd.  infttitiit  van  weteDscIiappeii .  leCterkunde  en  acliooae 
kiinsleii.  Ainsterdnm,  P.  N.  van  Kämpen,  18;>0,  p.  2S2,  80. 
•)  Servmio  ad  oM'iiipio  le  sej^nenti:  Novum  teslamentum  ex  vertione  ttttylicm  in  Uiin, 
translafum  a  Joanne  Herivo.  Amxtelodiimi,  1698,  fogl.,  con  ricco  apparecchio  d*an- 
n.»l:«/,iiini  in  ^reco  f»d  in{flesp.  —  Novum  teMUrnirntum  graecum ,  opera  rt  ttuiio 
JonnniK  WvtKtrnii,  Amsl<^iodami,  1751,  vol.  II,  fogl.;  opera  <ii  gran  nerito ,  pei 
dulti  piolegomeni  e  pel  corredo  delle  uole  atorico-critirhe.  —  Piui^rvki  mt^ruiia. 
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religiös!  >),  ed  una  distinta  collezione  di  342  volumi  in  4^  di  carte 
ed  Operette  satiriehe,  politico-religiose  (pamphleten)  •  che  proee- 
denti  dal  professore  Jacopo  Krighout,  furono  fatte  prima  cenoscere 
nel  catalogo»  di  eui  piü  sotto,  quindi  da  C.  Rogge  in  una  speciale 
operetta  *).  Questi  oposcoii  oceasionali  di  cui  il  Rogge  avea  giä  nel 
1858  in  parte  dato  conto  nel  giornale :  Algemeene  Konsi^  en  Letter- 
bode,  n.  48,  sono  scritti  polemici  che  risguardano  le  scissioni  reli- 
giöse de*  remonstrantiy  controremonstranti,  anabattisti. 

A  S20  montano  i  codici  manoscritti,  e  contengono  opere  di  illu- 
stri  fiiologi  religiosi,  specialmente  della  confessione  remonstrante- 
riformata»  lettere  ed  autograG  di  uomini  celebri.  Devonsi  ricordare 
fra  i  principali:  a)  Christianesimi  restittUi,  Michaelis  Servetii, 
genevensis,  manoscritto  apprezzabilissimo ,  daechS  son  rari  assai  gli 
esemplari»  abbmeciati  a  Vienna  di  Francia  e  Franefort  sul  Meno 
Tanno  1668;  infatti  lo  stampato  manca  pure  alla  biblioteca;  bj  Scho- 
lia  in  Homerum  bina,  seeundum  sensum  et  lexim,  dictante  d.  Mat- 
thaeo  Mutis,  ex  insula  Cypri;  codiee  greco,  di  nitida  serittura,  ex 
tibris  Joannis  Henrici  Gerulen,  BasiL  pastoriSf  ad  d.  Petri  1719; 
c)  Alcuni  pochi  codici  orientali;  d)  Scritti  autografi  di  Ugoue  Gro- 
siOy  in  einque  Toiumi  in  foglio,  la  piü  parte  dati  a  stampa;  e)  Let- 
tere autografe  di  Maria  van  Regensberger,  moglie  di  quest*  ultimo. 


OzoDÜ,  1795 — 1800,  vul.  V,  4^,  che  il  profess.  Wittenbach  iilustru  cou  opporUiii 

ragionamenti ,  e  cou  anDolazioiii  iilosoiico-iilologiche. 
1)  ü)  GodgeUerde    bijdragcn.      Te    Ainsterdaiii ,     W.    Brove    junior,     1827 — 1860. 

vol.  LXVllI,  8®.,  UM9  d«*  IM«  AAticIu  giorsali  reiigioai,  tcritti  in  seuso  evantjelieo, 

professato  dall'  uiiiTersit^  di  Leitia. 
^)  Archief  voor  kerkelijke  getchiedenis,  insonderheid  van  KederUmdy  verxftineld 

door  N.  C.  Kist  en  H.  J.  Roijards.  Leyden,  1829 — 1860.  8e  ue  pubblica  un  vuJuuie 

ogni  anno. 

e)  Waarheid  en  iiefde.   Ecu  goodieerd  tüdschrift,    voor  beschoofde  Cbriateren. 

(»rottingeo,  bg  J.  Oomkena,  1837—1860,  vnl.  XI  VI,  8».  Giornale  parte  scienltlieo, 

{Mirte  popolare,   ateso  nel  sesso  evaugelico-liberale ,  alla  cui  redaKione  attendono 

alcuni  professori  di  teologia  delT  universiti«  di  liruuiuga,  dietro  lo  spirilo  del  celebre 

predicatore  priissiano,  Schlaierniacher. 

dj  Jaarboekett  voor  weUentck^ppeuiijke  theoU^gie,  iiitgegeven  door  Üeedea,  Karting, 

Heniiiik  en  van  Osterzee.    Utrecht,    Kemink  en  xoou,    1845—1856,  vol.  XIII,  8». 

Nel  1857  continuo  »otto  titolo  :  Nieuwe  jaarboeken  voor  wetensthappelijke  theologie^ 

ander  redactie  van  Dr.  D,  Harting,  predik.  to  Uenkhuizen.  Utrecht,  Kemink  en  zuon, 

1858—1860,  vol.  XII,  8». 
S)  Beechrvjvende  calalogus  der  pumfletten-verzameling    van   de  hoekerij   der  reiuon- 

•trantache  kerk,  te  AiDsterdam.  Amsterdam,  1860,  8<^. 
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aicune  delle  quali  furono  giä  pubblicate  negli  atti  deir  accademia 
delle  scienze  di  Amsterdam;  f)  Scritti  autograG  di  Vossio,  Alkemade, 
Armim'o,  Brandt,  Clerico,  Fr.  ed  Adriaiio  Junio,  OldenbarneTald. 

Non  ultimo  ornamento  6  una  serie  di  medaglie,  memorie,  let- 
tere  dei  piii  illustri,  che  vissero  nel  tempo- delle  polemiehe  fra 
remonstranti  e  controremonstraoti. 

Beache  V  apprezzamento  in  ehe  dee  meritamente  tenersi  questa 
biblioteca,  fosse  giä  riievato  dalle  eccellenti  biografie  di  Filippo  ran 
Limborch^  GioTanni  Clerico,  A.  des  Amorie  yan  der  Hoeyen,  gia 
professore  della  comunitä  a  Utrecht;  nuliostante  correa  debito  di 
renderne  piü  comune  la  conoscenza ,  anco  per  seguire  T  esempio 
dato  da  parecchi  anni  dalla  comuniti  di  Rotterdam.  Infatti  il  consi- 
glio  ecclesiastico  della  chiesa  remonstrante-riformata  di  Eerwardeo, 
col  mezzo  di  quel  professore  A.  des  Amorie  van  der  Hoeven»  in?ito 
nel  1843  il  bibliotecario  P.  Scheltema  a  darvi  opportune  ordioaroento 
e  redigerne  un  catalogo,  che  fu  pubblicato  nel  1849  ^). 

Presse  la  biblioteca  sono  le  scuole  del  seminario  e  la.sala  del 
concistoro.  E  questa  adorna  dei  ritratti  ad  oglio,  degli  illustri  predi- 
catori,  professori  e  favoreggiatori  della  comunitä:  Adriane  ?an  Cut- 
tenburcb,  Cornelio  Gugliehno  Westenbaen,  Pietro  Blick  e  sua  moglie, 
Martine  Stuart,  Giovanni  Hy tenbogaert ,  Filippo  van  Limborgh,  Si- 
meone  Episcopio,  A.  des  Amorie  van  der  Hoeven,  Ugo  Grozio  e  sua 
moglie,  Gaspare  e  Gerardo  Brandt,  Carlo  Niellius  e  sua  moglie,  Rom- 
bout  Hogerboets. 

5.  Bibl.  deg^li  anabattistL 

La  comunitä  degli  anabattisti,  conosciuta  pure  sotto  i  nomi  varj 
di  battütij  teleiobnttisti ,  memnotmii,  ribattezzanti ,  possiede  una 
non  ispregevole  biblioteca  distribuita  con  ordine  sistematico  in  una 
sala  e  tre  stanze  presso  la  propria  chiesa.  La  fondazione  se  ne 
riporta  alF  anno  1680,  quando  il  medico  dott.  Giovanni  Reijers, 
legö  la  sua  libreria  alla  comunitä  (di  cui  erä  curatore)  d*allora  bij 
het  Lam  en  den  Toren.  Questo  primo  fondo ,   sia  che  si  riguardi 


1)  Catalogus  van  d(>  haudschriften  en  boeken,  behoorende  tot  de  bibiiotbeek  der  re- 
monslranlsch-gereformede  kerk  te  Amsterdam,  opge«teld  door  P.  Scbeltema.  An- 
klerdam,  gedrukt  bij  C.  A.Spin  et  xoon,  1849,  p.  VUI,  115,  S*. 
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il  Dumero  dei  yolumi,  sia  che  le  parti  diverse  costitueuti ,  era 
di  ben  poca  importanza,  ma  i  doni  e  gli  acquisti  fatti  seropre 
eollo  seopo  di  accorrere  ai  bisogni  della  cbiesa  accrebbero  notevol- 
mente  quella  prima  seorta  e,  cio  che  piü  morita,  diedero  estensione 
alla  partita  delle  scienze  teologiche.  Perciö  ii  consiglio  ecclesiastico 
pote  neir  anno  1735  metterla  a  disposizione  del  profess.  Nieuwen- 
buis,  col  lodevole  scopo  di  somministrare  i  mezzi  alP  istruzione  di 
giovani,  futuri  predicatori»  nel  seminario  ailora  aperto.  Le  eure 
posteriori  prese  ad  accrescerla  sono  abbastanza  attestate  dalla 
leggera  singolariti  che  fra  i  soscrittori  aHa  hihbia  di  Kenicott  (1776) 
trovasi  registrata  Bibliotheca  seminarii  teleiobaptisiarum  amste- 
lodametmum,  Cangio  faecia  alia  biblioteca  la  ricca  seorta  di  libri 
pervenatale  nel  1789  per  disposizione  tesfainentaria  di  Pietro  Fon- 
tain,  giä  predicatore  della  eomunitä.  Formato  alla  scuola  di  Hern- 
sterhuis,  era  questi  salito  in  gran  fanna  fra  i  iilologi  del  suo  tempo 
per  sodezza  di  dottrine  e  forza  di  critica;  perciö  i  suoi  libri  si  rife- 
riscono  agii  studj  di  filosofia^  di  belle  lettere  e  filologia  specialmente 
Sacra.  Perö  la  parte  eletta  Tu  quella  di  ss.  padri,  apprezzabile  per 
edizioni,  carte  distinte,  splendide  legature.  Fra  i  manoscrittitdi 
altri  e  proprj  h  cospicua  la  serie  degli  autografi  dei  celebri  Valke- 
naer,  Bernard,  Reiske,  Marne,  co*  quali  era  in  corrispondenza. 

Cresciuta  per  tat  modo  la  biblioteca ,  il  consiglio  ecclesiastico 
trovo  necessario  di  farne  redigere  un  indice  per  promuoverne  Y  uso 
pubblico,  e  perciö  nel  1793  incarico  delP  opera  il  professore  del 
seminario  G.  Hesselink,  il  quäle  compie  egregiamente  T affidatogli 
compito  coir  erezione  d*  un  buon  catalogo  sistematico.  Questo  eata- 
logo  che  seryl  a  base  del  posteriore  a  stampa,  rivela  lo  scopo  del 
redattore  di  farlo  servire  piuttosto  alf  addirizzamento  degli  studj  pei 
predicatori  della  comunita,  che  a'  dotli  nel  pieno  senso  della  parola, 
perch^  tratta  piu  estesamente  e  profondamente  la  teologia,  al  con- 
fronto  della  classe  delle  lettere  antiche»  onde  abbondava  il  foiido 
Fontain.  Perö  nelP  acquisto  di  libri  non  fu  sempre  rigorosamente 
osservata  tal  norroa,  in  maniera  che  parve  esser  dubbio  se  la  biblio- 
teca dovesse  servire  a  teologi  o  filologi,  o  dotli  in  genere.  L'animi- 
nistratore  della  biblioteca,  il  dotto  professore  R.  Koopman  ed  i  suoi 
successori  compresero  questa  mancanza  di  unitä  e  diressero  gli 
acquisti  successivi  allo  scopo  indicato.  Riapertosi  sul  fine  della  ge- 
nerale sovversione  poiitica  il  seminario  nel  1812»  s' ebbe  cura  che 
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in  bibliotoeii  doo  solo  fotse  teologiea,  ma  senrüse  exiandio  all^  de- 
meato  aaabattistieo.  CooserrarooBi,  £  vero»  molti  aeritti  degli  antidii 
anabattisti*  procedenti  in  gran  parte  dalla  eoraimita  detta  Uj  de  Zan, 
e  dall'  altra  intitolata  bij  hei  Lam  (1801) ;  ma  questi  foroDO  accre- 
•eiuti  d*aaaai  dalle  spootanee  Offerte  di  altre  comuniti  anabattiatielie 
e  di  predicatori»  aon  che  dei  dottori  Blijdesteyn,  C.  Möller,  del  pro- 
fessore  H.  W.  Tjdemao»  del  preaente  profeaaore  di  teologia  J.  G.  de 
Hoop  Scheffer.  Per  altro  TaumeDto  piü  forte  di  libri  anabattistid  pro- 
renne  dal  legato  del  aommo  storico  Hartio  Schayen,  predicatore  della 
comuniti  d*  Utrecht;  onde  puö  dirai  che  la  biblioteca  poasiede  ora 
una  delle  piü  coropiute  raccolte  anabattistiche. 

Ordinata  sisteroatlcamente»  come  ho  detto,  la  biblioteca  fa  di- 
viaa  in  tregrandi  categorie:  la  prima  aaddivisa  in  dodici  claasi  cod- 
tiene  le  opere  di  teologia  in  quasi  quattromila  nomeri;  la  riccheixa 
delle  bibbie  i  accreaciuta  da  una  serie  di  queste  ia  lingue  indiane, 
mandata  in  dono  alla  comunitji  dalla  societi  biblica  inglese  dei  mis- 
»ionarj  anabattisti;  la  seconda  ripartita  cos\  che  nel  futuro  incre- 
roento  le  classi  non  debbano  alterarai,  comprende  sotto  undici  classi 
qi^si  ottoeento  opere  sugli  anabattisti;  la  terza  in  sette  classi  com- 
prende quasi  mille  Cinquecento  opere  di  autori  classici  antichi,  poesia, 
storia,  letteratura.  Su  questo  piano  fu  redatto  U  cataiogo  i)  dal 
bibliotecario  d^  allora  S.  Muller,  al  quäle  in  quest*  anno  fu  aggiunto 
un  Supplemente  *),  in  cui  fu  pure  compreso  il  regolamento  in  21  ar- 
ticoli  per  V  uso  della  biblioteca. 

Da  poco  tempo  vi  si  fisso  1*  annua  dotaaione  di  500  fiorini. 
Dacchö  non  i  aperta  la  biblioteca  al  pubblico,  concedendosi  per  al- 
tro i  libri  a  domicilio,  dietro  richiesta  dei  professori,  degli  studenti, 
dei  membri  della  comunitä,  non  ha  bibliotecario  esclusiyo,  fungen- 
done  le  reci  quelle  della  biblioteca  deir  ateneo  dott  Lodeesen. 

6.  Bibl.  delia  comanita  valloBBa. 

Consecrata  unicamente  alla  edificazione  religioso-morale  dello 
spirito,   e  composta  questa  biblioteca  di  sole  opere  di  pieti  e  di 


M  CftUlogus  van  de  bibliotheek  dw  vereenigde  doopagesiade  g«mecBU  te  AoMlcrdan. 

Amstordnm,  Freder.  Müller,  1854,  p.  lU,  154,  lil,  74>  lli,  76,  8*. 
*)  Supplement  op  den  caUlogus  Tan  de  bihlioUieek  der  Terecaigde  doofagesiade  ge- 

meeaU  te  Ainaterdan.  C.  A.  Spio  ei  ao«o,  1800,  p.  4«,  8*. 
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istruzione  religioso-ascetica  in  liiigua  francese,  ne  percio  serve  agii 
studj  teologiüi  che  vi  si  faniio  in  quel  seminario.  Ciascun  membro 
della  ebiesa  vailonna  contribaiace  ad  accrescerla  due  fiorini  aanui, 
petendo  non  pertanto  usare  i  libri  a  domicilio,  col  permesso  di  quel 
pastore,  anche  i  non  contribueuti.  Percio  arricchita  dalla  pubbliea- 
zione  del  prinoo  catalogo  <)  conta  ora  da  piu  che  duemila  volumi» 
registrati  per  la  giunta,  in  molti  suppleinenti  a  stampa  dati  dal  1848 
fino  al  18S2,  nel  quäl  anno  si  rifuse  1*  intero  catalogo  in  una  se- 
conda  edizione  *)  che  comprende  1258  opere.  La  piü  parte  delle 
opere  del  quinto  supplemento  procede  dal  dono,  fatto  alla  biblioteca 
dalla  societä  dei  libri  religiosi  di  Tolosa,  forse  per  favorire  i  proprj 
interessi ,  dacch5  un  deposito  di  tale  opere  i  a  poca  distanza  dalla 
chiesa  in  Spainhuissteeg,  n.  2. 

9.  Bibl.  della  comanitä  laterana» 

Benche  non  conti  che  14  soli  anni  d*  esistenza ,  i  fomita 
de*  libri  elementari  degli  studj  sacri,  delle  varie  edizioni  delle  opere . 
di  Lutero  e  di  parecchie  che  si  riferiscono  alla  storia  della  chiesa 
luterana.  Collocata  nel  seminario  presse  la  chiesa,  ^  di  solo  uso  degli 
Student!  teologia,  che  vi  assistono  alle  lezioni  di  due  professori  lute- 
rani  e  di  altri  delle  altre  confessioni  protestanti,  per  oggetti  non 
dogmatici. 

§•  Bibl.  della  ehiesa  an|plieana. 

E  debito  d'una  storico  esatto  il  ricordare  questa  piccola  raccolta 
di  non  piü  che  200  voluini  di  opere  religiöse  del  concistoro  della 
chiesa  riformata  inglese,  e  perche  ne  fu  pubblicato  Pindice '),  man* 
cante  pero  d*ogni  appunto  bibliografico ;  e  perche  va  di  giorno  in 
giorno  accrescendo. 


1)  Catniogue  de  la  bibliotheqae  religieuse  de  V  ^glise  walloniie  d'  Amsterdam.  Am- 
sterdam, 1846,  S.  de  Runter  libraire,  p.  21,  8». 

*)  Catalog-ue  de  la  bibliotheque  religrieuse  de  T  egiise  walluniie  d' Arosterdain .  I8.'>2. 
8.  d.  p.  38,  80. 

*)  A  eatalogue  of  the  Books  of  the  coosistorial  library  nf  the  engiisb  refomed  church 
at  Amsterdam.  Ipeabaur  et  vau  Salden,  priolers,  a.  a.,  p.  8,  160. 
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9.  Soeieta  olandese  delle  belle  arti  e  delle 
seienze. 

Questa  societi,  che  deve  T  origine  alla  fusione  di  tre  societä 
d*  Amsterdam,  Leida  e  Rotterdam,  operatasi  iiel  1800,  coata  giä  fra 
suoi  membri  i  letterati  e  i  poeti  piü  distiati  della  Neerlandia.  Infatti 
a  rianimare  il  fervore  per  la  letteratura  patria,  quasi  spento  dal  corso 
dei  rivolgimenti  politici,  il  eelebre  Van  der  Palm  pensö  a  riunirne  i 
piü  zelanti  cultori;  e  perciö  ebbe  vita  la  societä  batava  di  lettera- 
tura e  poesia  (Bataafsche  maatscliappij  van  taal-  en  dictkunde), 
che  tenne  la  prima  radunanza  il  13  settembre  1800.  Protetta  dal 
governo  de!  pensionnrio  Schimmelpeoninck ,  progredi  rapidamente» 
e  nel  1806  adotto  definitivamente  il  nome  che  porta.  Alcuoi  anni 
presso,  le  si  riunirono  alcune  societä  di  minore  importanza,  quali 
furono  la  letteraria  deirAja,  col  motto:  Kunstliefde  spaart  geene 
vlijt  (ramore  delP  arte  h  prodigo  di  eure),  e  quella  di  Dordrecht  col 
motto :  Diversa  sed  una.  Benche  la  societä  si  componga  di  cinque 
sezioni,  residenti  ad  Amsterdam,  Rotterdam,  laAja,  Dordrecht,  Leida, 
tuttavia  ha  centro  in  Amsterdam.  Intesa  al  progresso  delle  belle  let- 
tere,  delf  eloquenza,  della  teorica  delle  belle  arti,  apre  concorsi 
annuali,  dispensa  premj  e  puhblicö  giä  tre  serie  di  memorie  *). 
Massima  h  V  iufluenza  ch*  eile  esercita  sulla  letteratura  neerlandese, 
occupandosi  specialmente  dello  studio  dei  principj  della  propria 
lingua,  nel  che  secondö  gli  sforzi  governativi  ad  introdurre  una 
^laggiore  uniformitä  nella  sintassi  e  nelf  ortograßa.  A  degnamente 
apprezzare  gli  eminenti  servigi  ch^  essa  rese  al  paese,  col  iissare  yie 
maggiormente  le  regole  grammaticali,  b  d*uopo  leggere  Teccellente 
discorso  2)  pronunciato  dal  dott.  S.  de  Bosch  Kemper,  nella  seduta 
tenuta  il  21  settembre  18S0,  pel  giubileo  semi-secolare  della  sua 
istituzione. 


')  1.  Werken  van  de  ßataafsche  maaUchappij  van  taal-  en  dichtkunHe.  Amsterdam, 
1804—1810,  vol.  V,  8<^.  2.  Werken  van  de  Hollandsche  maatschappij  van  fraaije 
kiinslen  eii  wetenschappen  Amsterdam,  Leyden  ,  1810 — 1837,  vol.  X,  8^ 
3.  Nieinie  werken  der  Hollamlsche  mnatscliappij  ec.  Amsterdam,  1840 — 1831, 
vol.  IV,  80. 
'*)  Het  vijftigjarig  bestaan  der  HoUandsebe  maatschappij  van  fraaije  kunsten  en  we- 
teii8ch»ppen.  21  September  1850.    Leiden,  1851,  8<^.  ^ 
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Quanto  la  societä  si  sacriGchi  per  la  scienza  all*  amore  dei  yero, 
anzieht  delle  convenienze,  lo  attesta  il  fatto  singolare  onde  ael  1804 
appoggiö  e  approvo  i  lavori  dei  dott.  Siegenbeck  e  Weyland»  diretti 
a  fissare  le  leggi  della  graminatica,  e  nel  1854  decreto  una  medaglia 
onoraria  al  dott.  de  Jager  per  una  memoria  in  cui  richiamavansi  a 
sindacato  severo  i  principj  posti  dai  suddetti  dottori.  Del  resto  agii 
studj  della  lingua  olandese  non  prendon  parte  soltanto  i  membri  di 
questa  societä,  ma  Tintera  Neerlandia»  come  ne  diede  pruova  di 
fresco  il  congresso  scientifico,  tenuto  a  tale  scopo  a^  primi  di  settem- 
bre  di  quesf  anno  1860,  a  Bois-Ie-Due. 

I  membri,  il  cui  numero  apprussimativo  e  di  700,  pagano  an- 
nualmente  da  dieci  a  cinque  fiorini  per  sostenere  ie  spese. della  so- 
cietä. Ciascun  anno  tiensi  un'  assemblea  generale  nella  cittä  della 
sezione,  cui  tocca  la  presidenza  annua.  Ciascuna  sezione  si  raccoglie 
rin?erno  in  tornate  di  quindici  in  quindici  giorni,  nelle  quali  si  fan 
letture  di  prosa  e  di  verso. 

to.  Soeieta  fer  bevordertng  der  genees^  en 
heetkunde. 

II  professore  A.  Bonn  avea  nel  1790  fondato  in  Amsterdam  una 
societä  di  chirurgia,  la  quäle  accresciuta  col  tempo  si  tramutö  nel- 
r  attuale  medico-chirurgica.  Quella  prima  aggregazione  di  pochi 
membri  si  rese  assai  meritevole  della  scienza  colla  pubblicazione 
delle  sue  memorie  i)  e  delle  premiate  <):  commendevole  impresa 
o?e  si  consideri  che  la  societä  mancava  affatto  d*  una  biblioteca.  A 
riempiere  tanta  lacuna  presentossi  fortunata  occasione  nella  ricca 
fondazione  di  50000  fiorini  legatile  nel  1796  dal  medico  Gio.vanni 
Monnikhoff,  collo  scopo  di  proporre  un  premio  annuale  di  medaglia 
d*  oro  per  memorie  suir  ernia,  e  di  pubblicarle.  II  nobile  donatore 
vi  aggiunse  allora  la  sua  non  ispregevole  raccolta  di  libri  medici  e 
chirurgici ,  fornita  specialmente  di  atti  d'  accademie  medico-chirur- 
giche  e  giornali  dei  pari  medico  -  chirurgici.  L*  operositä  di 
que'  membri  corrispose  alla  grandezza  delK  intendimento ,   perche 


')  Verhandelin^en   der   genootsehap   ter   beTordering  der  heelkunde    te   Amsterdam. 

Amsterdam,  17U1— 1805,  vol.  VUl,  con  tavole. 
*)  Prijsverhamlelingeu  ec.  Amsterdam,  1797—1817,  vol.  VI,  80,  coii  tavole. 
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DelPanoo  successivo  al  legato,  eomiacio  la  pubblicazione  delle  in- 
dioate  memorie  9«  tutte  3uile  ernie,  ad  eecezione  di  alcune  pocbe 
au  diflferenti  fioggetti  chirurgici.  £  a  dolersi  che  quest*  onorevole 
iffipresa  scientifico-inooografica  dovease  cessare  per  Ute  ioteotata  ai 
euratori  del  legato  dagli  eredi  Decessarj,  e  da  questi  guadagnata  oel 
1854,  a  causa  di  traacurat«  condizioni  del  legato  stesso.  Perö  beo- 
obä  la  societä  spogliata  di  quelfondo,  noa  polesse  piu  continuare 
un*  opera  co8\  favorevolmente  aTviata ,  acquisto  dagli  eredi  la 
racGolta  di  libri  giä  incorporata  alla  biblioteca ,  cbe  nel  giro  di  ses- 
Santa  anni  avea  elevato  a  2000  opere,  di  solo  argomeuto  medico« 
cbirurgico. 

La  soeieti  non  maoco  roai  al  eompito  assuntosi»  perehi  termi* 
Data  la  prima  serie  delle  memorie,  di  cbe  ho  superiormente  parlato, 
oe  imprese  una  secooda  «),  cessata  poco  avanti  al  1840.  Nel  1840, 
stesi  i  lavori  a  tutti  i  rami  della  seienza  medica ,  si  ripartl  in  cioque 
sezioni:  a)  anatomico-filologica;  b)  patologica;  c)  terapeutica  e 
fisico-sperimentale;  d)  ostetrico-cbirurgica ;  e)  storica  e  politico» 
medica.  La  societä  eosl  costituita  prese  il  titoio  sotto  iJ  quäle  comin- 
cio  la  pubblicazione  di  una  terza  serie  di  memorie  ').  I  membri 
sono  ora  portati  al  numero  di  155  ordinarj,  4  straordinarj,  18  cor- 
rispondenti :  i  soli  residenti  ad  Amsterdam  pagano  cinque  fiorini 
annui. 

Del  resto  la  biblioteca,  ehe  la  soeietä  aperse  generosamente 
air  nso  della  scuola  medico-chirurgica  d*  Amsterdam ,  contiene  le 
migliori  opere  classicbe  niediche  di  tutti  i  secoli  e  tutte  le  nazioni, 
cbe  si  rapportano  singol-armente  alla  mediciua  in  generale  e  alla  sto- 
ria  della  medicina,  duecento  opere  speciali  sulle  ernie,  e  una  serie 
di  libri  antichi  e  moderni  d'ostetricia.  Contenuta  in  angusto  sito,  fu 
distribnita  negli  armadj  coli*  ordine  sistematico  seguente :  A,  Opere 
di  societä  scientifiche,  memorie;  B.  Poligrafia,  storia  della  medi- 
cina,   bibliografla;     C,   Anatomia  umana ;    D.   Fisiologia    umana; 


1)  V«rbMide4in^n  bekroond  met  den  prijx  van  het  le^ast  van  Johmnes  Monoikliof. 
Te  Amsterdam  ,  bg  Lodewyk  van  Es,  1797— 1S15,  vol.  VII,  8».  —  Nieawe  vtr- 
handeliogen  ec.   ivi,  1821—1850,  vol.  VII,  S«. 

2}  Nieuwe  Verhandelingen  van  het  genootachap  ter  bevordering  der  heelkunde  te  Am- 
sterdam. Amsterdam,  1808 — 1836,  vol.  V,  8».,  con  tavole.  —  Nieuwe  prijsverhan- 
delingen  van  het  ec.    Amsterdam,  1812—1838,  vol.  IX,  8o.,  con  Uvole. 

*)  Verhandeiingeo  van  het  genootsebap  ter  bevordering  der  geueea-  en  heelkuBde  te 
Amsterdam.    Amsterdam,  1841—1855,  vol.  U,  4«. 
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E.  Patologia;  F.  Conoscenzn  e  trattazione  delle  malattie;  G.  Chi- 
rurgia ;  H.  Oftalmia ;  /.  Ostetricia ;  K.  Farmacologia ,  veleiii ; 
L.  Mediciiia  legale,  statistica  e  specialiti.  Da  pochi  anni  ne  fu  dato 
il  catalogo  ^  preceduto  da  un  regolamento  per  uso  de'*  membri,  che 
godono  il  diritto  di  aver  iibri  a  domicilio,  anche  se  fossero  lontani 
da  Amsterdam.  La  cura  della  biblioteca  i  eonfidata  al  segretario 
generale  della  societiu  dott  E.  C.  Buchner. 

11.  Soeieta  neerlandese  tot  befordering  der 
geneeskunstm 

Questa  societa,  che  divisa  in  31  dipartimenti  si  riunisce  una 
?olta  Tanno  ad  assemblea  generale,  in  una  od  altra  delle  eittä  dipar- 
timentaji,  s'occupa  specialmente  della  riforma  medica,  col  pubblieare 
a  saggio  della  propria  operositä  un  giornale  "). 

Siccome  in  Amsterdam  e  il  centro  sociale,  cosl  iri  pure  &  la 
biblioteca  depositata  in  una  sala  supen'ore  della  civica ,  rimanendo 
propriefi  de^  memhri,  benche  ne  sia  permesso  Tuso  agli  studenti. 
Ripartita  in  due  grandi  sezioni  di  niedicina  e  di  scienze  medico-ausi* 
liarie,  Consta  di  presse  a  4000  volumi  cos\  ordinati :  a)  Opere  rela- 
tive alla  societi;  bj  Scritti  periodici;  cj  Morbi  epidemici,  clinica; 
d)  Scritti  medici  varj,  pubblicati  in  Neerlandia;  ej  Orazioni,  opu- 
scoli  e  memorie  varie;  fj  Scienze  afSni;  g)  Disaertaiioni  di  diffe- 
renti  universiti;  segnatamentediLeida,  Groninga,  Utrecht;  hj  Opere 
estere  avute  in  dono  o  cambio.  Nel  congresso  medico  tenuto  a  6ro* 
ninga  fu  espresso  il  desiderio  che,  a  rendere  d*uso  piü  agevole  la 
biblioteca,  se  ne  desse  un  indice  che  pubblicossi  da  N.  Syl?andi, 
custode  della  civica,  Tanno  dappoi '),  e  fu  riprodotto  con  aumenti, 
a  piccolo  intervallo,  dal  custode  P.  A.  Tiele  ^).  E  quasi  terminata  la 
terza  edizione  dichiarata  necessuria  dalle  molte  mancanze  e  dagli 
errori  delle  due  precedenti.     Indice  supplementario   &   quello   di 


1)  Catalogus  der  bibliotheek  van  het  genootschap  ter  bevordering  der  geneea-  en 
heelkunde  te  Amsterdam.  Amsterdam,  C.  G.  v«n  der  Post,  1826,  p.  VUl,  38,  8«. 

*)  Tgdsehrift  der  nederlandsehe  maalschappvj  tot  hevordering  der  geneeskunat  Arn- 
hem,  1850—1860,  toI.  XI,  8o. 

*)  LiJHt  der  boekwerken  Tan  de  bibliotheek  der  Nederlaudsche  raaatsehappij  tot  hevor- 
dering der  geneeskunat,  1  Juni  185:t.    S.  d.,  p.  26,  8^. 

*)  Ctftalogus  der  bibliotheek  der  Nederlandsche  maatschappij  tot  be\ordering  der 
u:enfeskunst.   Amsterdam.   1856.   p.  55,  8<». 
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4000  dissertazioni  <)  da  me  veduto  presso  U  dottore  TUanus,  uno 
dei  direttori  della  societi,  cui  protesto  sentita  rieonoscenxa  per 
r  assistenza  prestatami  neue  ricerche  bibliografico-mediehe. 

12.  Bibl.  della  eomnüssione  medlca  previnelale 
dell'  Olanda  settentrionale« 

Quantunque  la  raccolta  di  libri  di  polizia  medica  di  qaesta  com- 
missioiie  sia  assai  piccola,  nullostante  &  dovere  di  roenzionarla  per 
la  cura  datasi  dai  inembri  ad  accrescerla. 

13.  Soeieta  del  medtecA-lee«-tntf«e8iift. 

In  alcune  anguste  stanze  presso  ud  librajo  della  popolosa  Kai- 
yerstraat  i  il  museo  di  lettura  di  medicina  aperto  a  loro  istnizione 
da  aicuni  medici  volonterosi  d^  Amsterdam.  L^attuale  scorta  dl  gior- 
nali  in  lingue  olandese,  tedesca,  francese,  inglese  oltrepassa  i  50, 
contandovesene  parecchi  monografiei  che  si  rapportano  alle  grari- 
danze,  alle  malattie  di  bambini»  alle  affezioni  d*occhi,  di  denti  ec. 
Questi  in  unione  ad  alcune  serie  di  memorie  di  medicina  formano  il 
corpo  della  biblioteca,  cui  si  sono  aggiunti  pochi  libri  di  polizia, 
statistica  e  bibliografia  medica.  Del  resto  la  piü  parte  delle  opere  o 
riceyute  in  dono,  o  acquistate  per  circostanze,  sono  vendute  alla 
fine  deir  anno  fra'membri,  impiegandosene  il  ricavato  ad  aumento 
della  dofazione.  Da  poco  s^  e  pubblicato  il  catalogo  *)  di  questa 
piccola ,  ma  interessante  raccolta. 

tk.  Soeieta  neerlandese  di  farmaeia. 

Questa  societi  costituita  nel  1842  conta  piü  di  200  membri, 
ciascuno  de^quali  paga  annualmente  due  fiorini  e  mezzo.  Ad  Amster- 
dam, come  a  centro,  convengono  le  ramificazioni  dette  dipartimenti 
di  Rotterdam,  la  Aja,  Leida,  Utrecht,  Deventer  e  Franeker.  Neil*  in- 
tendimento  di  contribuire  allo  sviluppo  scientifico  della  farmacia,  ella 
pubblica  i  suoi  rapporti  s). 


<)  Catalngus  der  liissertalien    iiit   de  bibliotheek  der   nederUndtche  roiiaUchappü  tot 

hevnrderinf^  der  geneeokunst.  MSS.  cart.  di  cart.,  157,  4®. 
2)  Catalopus  van  natutir-^eneeskundige  Journalen  ,    uitmakende    de   boekerij  tan  het 

medisch-leesmiisoum  le  Amsterdam.    Amsterdam,  1857,  p.  24,  8*. 
»)  Beripten  derNederlandssehe  maatschappg  ter  bevorderiog  de  phannacie.  Amaterda«. 

1842— 18C0. 
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15>NSoeieta  reale  di  zoolog^a. 

Neir  anno  i838\  signori  G.  J.  Westerman,  J.  W.  H.  Werleraan 
e  J.  J.  Wijsmuller  fonohrono  un  ^iardino  zoologico  che  prese  cos! 
rapide  sviluppo ,  da  doverlosi  considerare  come  uno  dei  primi  orna- 
fnenti  d*  Amsterdam.  A  tale  scopo  riunirono  essi  sotto  il  protettorato 
del  re  una  societä,  i  cui  membri  ordinarj,  che  ora  montano  al  numero 
di  2766,  pagano  IS  fiorini  d*  ingresso  e  25  annui,  contribuendo  sol- 
tanto  la  metä  i  membri  sparsi  per  le  provincie.  Sono  accolti  gratui- 
famente  i  membri  onorarj,  il  cui  numero  odierno  e  di  250:  vi  fan 
parte  i  principi  del  sangue  e  parecchi  esteri.  Altri  mezzi  di  scorta 
della  societä,  che  prese  a  divisa  ilmotto:  Natura  ariis  magistra, 
sono  un  prestito  di  250000  fiorini,  al  i^^  di  rendita;  il  prodotto 
della  visita  degli  stranieri,  ciascuno  de*  quali  paga  60  centesimi; 
quello  degli  artigiani,  dei  garzoni  di  bottega,  dei  domestici,  che  nel 
solo  mese  di  settembre  pagano  25  centesimi  d*  ingresso.  Questo 
giardino  zoologico  distribuito  con  gusto  ed  eleganza,  yuolsi  annove- 
rare  per  varietä  di  generi  e  per  numero,  fra  i  distinti  d*  Europa. 
Oltre  a  un  parco  di  fiere  v*ha  un  museo  di  storia  naturale,  e  v'hanno 
pure  sale  di  riunione  e  spiazzi  aperti  per  la  musica  in  tempo  di 
estate. 

AI  favore  ognor  piü  crescente  onde  fu  riguardata  questa  istitu- 
zione  devesi  Talto  grado  di  prosperiti  cui  saß.  Molti  sono  i  doni 
mandati  dalle  colonie  neerlandesi,  e  molti  pure  in  danaro  dei  citta- 
dini,  contandosi  60  dame  donatrici.  II  numero  annuo  dei  visitatori  a 
pagamento  oltrepassa  i  20000  ;  egual  numero  offrono  i  visitatori 
ammessi  con  minorazione  di  tassa  nel  mese  di  settembre. 

Or  questa  societä,  che  tanto  onora  il  paese,  &  una  delle  piü  utili 
alla  scienza ,  per  Y  accorgimento  onde  si  procedette  alla  unione  e 
classificazione  degli  animali  viventi ;  per  la  ricchezza  del  museo, 
provveduto  non  solo  di  animali  impagliati,  essicati»  infusi  neir  alcool, 
ma  eziandio  di  preparati  anatomici,  e,  che  piü  vale,  pei  lavori  d'un 
comitato  scientifico,  formato  in  seno  alla  societä,  che  pubblica  a  pro- 
prie  spese  un  importante  opera  di  zoologia  e  zootomia,  accompagnata 
da  tavole  a  colori  <)• 


^)  Kijdrai^en    tot    de  dierkiiiide  ,  iiitgtrgeven  door  het  koiiinklijk    zoologisch  geaool- 
sebap  :  Matura  attia  tnagiftra.  Amsterdam,   184Ö — 1854,   vnl.  I,  4®. 
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16.  Soeieta  eem  m%9ermeetde  mrbeid  komi 
alles  te  boren. 

Nel  1778  alcuni  passionati  cultori  degli  studj  matematici  si 
riunirono  in  societä ,  prendendo  a  divisa  il  riferito  apoflegma  olan- 
dese,  che  vale  quanto  il  latino  Labor  omnia  vincit  improbu».  Fino 
al  terminare  dello  scorso  secolo  erano  soli  cittadini  d*  Amsterdam  o 
dei  dintorni,  i  quali  occupandosi  esclusivamente  di  matematiea,  A 
proponevano  reciprocamente  problemi  da  risolvere.  Ma  col  principio 
di  questo  secolo  la  societä  stese  la  sua  sfera  d*  azione  non  solo  nella 
Neerlandia,  ma  eziaadio  neue  colonie  neerlandesi,  associandosele  i 
piü  riputati  matematici  del  regno,  ia  maniera  che  al  giorno  d^  oggi 
ella  conta  140  membri,  ciascuno  de*  quali  paga  cinque  fiorini  aDDoi. 
Le  poche  norme  che  la  reggeyano  presero  forma  di  opportuno  rcyo- 
lamento,  redatto  il  2  luglio  1830,  e  pubblicato  a  p.  3 — 7  del  cata- 
logo  della  biblioteca.  Le  sedute  si  ten  gouo  1*  inverno  in  Amsterdam. 
I  lavori  dei  socj  furono  pubblicati  negli  anni  1782 — 18K7  in  23  TO- 
lumi  in  8*  9- 


1)  a)  Kunst-oeffiiiog  over  Terscheide  nuttige  onderwerpeo  der  wiskande,  door  bei 
geiiootschap  der  matematische  weetenschappen,  onder  de  spreak :  Ben  onrermeeid» 
nrheid  kamt  alles  te  boten.  Amsterdam,  1762 — 1788,  vol.  II. 

h)  Wiskunftiige  Terlustiging ,  ia  eene  «aneenscbakeling  Ttii  «itgdeesane  voorstei- 
len,  roet  deraelTer  ontbindingen,  door  bet  genootacbap  ec.  Amaterdafn,1793—  1795, 
vol.  II. 

c)  Mengelwerk  van  uitgeleezene  en  andere  wia-  en  natuurkundige  verbandelil- 
gen,  door  bet  genootschap  ec.  Amsterdam,  1706 — 1816,  toI.  II 

d)  WiskunsUg  mengelwerk,  in  eene  aaneenschakeling  van  uitgeleexene  voorstel- 
Jen,  met  derzelver  ontbindingen,  door  het  genootschap  ec.    Amsterdam,   1798  tot 

1802,  vol.  II. 

e)  Wiskunstig  oeffeningen ,  in  eene  aaneenschakeling  van  uilgeleaMD«  voorstelleo, 
henevens  een  mengelwerk  van  uitgelezeae  en  andere  wiskundige  verbandeliagea 
onder  de  spreuk  ec.    Amsterdam,  1806 — 1809,  vol.  II. 

f)  Veraameling  van  wiskundige  voorstellen,  door  de  laden  van  bet  wiskundige 
genootschap,  oadcr  ec.  elkander  tot  oaderliage  oeffeaing  opgegvveo  Antterdaa, 
1820—1836,  vol.  VI. 

g)  Verzameling  van  nieuwe  wiskundige  voorstellen  ec.  Amsterdam,  1841 — 1846, 
vol.  II. 

h)  Versameling  van  wisknnstigeopgavendoordeledenee.  Ansterdam,  1850 — 1SS4, 
vol.  II. 

ij  Nieiiwe  wis-  en  natuurkundige  verliandelingen  van  bet  genootschap  te  Am- 
sterdam, ters|>rpukc  voerende:  Eenonoermeeidew.  Amsterdam,  1844 — 1854,  vol.  II. 

k)  Archiet',  uitgegeven  door  bei  wiskundig  genootschap :  Een  onvemueide  ec. 
Amsterdam,   18S6— 1857. 
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La  biblioteca»  bencbe  limitata  nel  numero  de'  ?oIumi,  ^ 
aprezzabile  per  la  circoscriEione  delle  materie  trattate,  ripartite  in 
1.  Manoscritti;  2.  Hemorie  d'aeeademie;  3.  Seienze  esatte;  4.  Ma- 
tematica;  5.  Architettura;  6.1draalica;  7.  Astronomia;  8.  Marineria; 
9.  Seienze  natural!;  10.  Dissertazioni  e  trattati  varj;  11.  Miscel- 
lanee.  AI  primo  catalogo  <)  fu  data  una  eontinuazione  nel  maggio, 
1833  «)• 

±1.  Societa  d'  agricoltara. 

Esempio  di  molta  operositä  diede  nel  secolo  scorso  la  soeieti 
formatasi  pel  miglioramento  deir  agricoltura ,  dacchi  poco  depo  la 
8ua  istituzione  pubblico  nel  1778  il  primo  Yolome  delle  memorie, 
cessate  sgraziatamente  nel  1832  ').  Dietro  essa»  eiascuna  provineia 
settentrionale  istitul  con  nobile  gara  simili  aggregazioni.  Fu  allora 
cbe  a  prorvedere  piü  utilmente  agii  interessi  sociali,  le  diverse  so- 
ciet4  si  legarono  in  rapporto  fra  loro,  e  forono  forroate  sezioni 
eomunali;  stabilite  pubbliebe  esposizioni  di  vegetabili,  di  animali,  di 
stromenti  aratorj  ed  attrezzi  rurali;  aperti  concorsi.  Ciascuna  so- 
cieti  tratta  i  proprj  interessi  in  un^  assemblea  generale,  i  cui  rapporti 
redatti  con  coseienza  e  solide  notizie  scientifiebe  e  tecnicbe  si  pub- 
blieano  nel  suo  giornale.  Tali  soeieti  si  aecrebbero  cos\  cbe  for- 
mossi  sotto  il  protettorato  del  re,  la  Riunione  generale  reale  per 
r  agricoltura ,  alla  quäle  associaronsi  la  Societä  pel  progresso  del^ 
T  industria  di  Harlem  ,  d'  agricoltura  ed  orticoltura  di  Utrecbt, 
d*  orticoltura  dl  Leida.  I  menobri  delle  societä  provinciali  montane 
al  numero  di  7000  nelle  sole  provincie  delP  Gianda  settentrionale  e 
meridionale»  e  pagano  annualmente  due  fiorini  e  mezzo.  Alle  sedute 
hanno  diritto  d*  ingresso  i  membri  delle  societä  provinciali»  e  vi  pos- 
sonopureintervenire  altre  persone  cbe  s*occupano  d*economiarurale. 
Da  quasi  vent*  anni  fu  organizzato  un  congresso  generale 
d*economia  rurale,  cui  prende  parte  1*  intera  Neerlandia.  Questo  si 
riunisce  di  cinque  in  cinque  anni  in  una  citti  capitale  delle  diverse 


*)  Reglement  voor  de  leden,  en  catalogus  Tan  de  boekeii  uitroakende  de  boekerij  vau 

hei  wiskuiidig  genootachap  ee.   1831,  p.  45,  S^. 
2)  Vervolg  ob  de  catalogu»  vau  de  boekeii  ec.  S.  d.  p.  8,  8®. 
S)  Verhandeliiigen  uitge^eveii  door  de  niaatschappij  ter  bevordering  ran  de  laodbouw, 

te  Amateidam  opgeri{>t.  Am«terdain,  hU  L.  vaD  Es,  1778—1832,  vol.  XVIU,  8^  con 

atlante  in  fogl.  di   10  carte. 
Sitzb.  d.  pbil..hi8t.  Cl.  XXXVHI.  Bd.  111   Hft.  29 
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provincie,  e  pubblica  i  processi  verbal!  <).  Lo  spettacolo  della  tenata 
di  sifiiil  congresso  a  Guda,  in  quesf  anno  1860,  roi  chiari  abba- 
stanza  quäle  alto  grado  d*  importanza  dia  il  paese  a  questa  solenuita 
patria.  Slraordinaria  accorrenza  di  gente;  acealcate,  benchd  se  ne 
paglii  Tingresso,  le  esposizioni  di  animali  da  lavoro  e  domestici»  ve- 
getabili,  attrez  i  ruraii;  solenne  distribuzioiie  di  premj;  drapelloni 
a  colori  iiazionuli  o  inalberati  sulle  case  o  estanti  dalle  finestre,  in- 
scritti :  Onorate  C  agricoltura,  corse  di  cavalli,  teatri,  musiche,  illu- 
ininazione  de*  luoghi  pubblici :  espressioni  di  sentimento  nazionale, 
arra  di  sieuro  progresso. 

t§.  Soeieta  di  navig^zione  neerlandese. 

Questa  soeietä  intenta  a  promuovere  i  vantaggi  della  narigazione 
patria  fiorira  gii  nel  seeolo  seorso,  eneomiata  da  eontemporanei  *). 

19.  Bibl.  della  soeieta  tot  herordertng  der 
toankun^t. 

Assai  contribu\  a  ray?ivare  gli  studj  della  teorica  e  della  pratica 
musicale  in  Gianda,  questa  benemeritä  societä,  la  qoale  bentosto 
propago  ia  propria  influenza,  colla  istituzione  di  ramificazioni  minori 
in  Dord recht,  Enkhuizen,  Gertruidenburg,  Goes,  Hartem,  la  Aja, 
Heusdeii,  Rotterdam,  Utreebt.  A  rilevare  la  riecbezza  della  biblio- 
teca  basti  osservare  ehe  vi  si  trovano  i  lavori  musieali  di  390  com- 
positori,  S5  dei  quali  sono  italiani  antichi  e  moderni.  Distribuita 
con  ordine  sisteniatico  fu  divisa  in  due  grandi  sezioni:  la  prima 
comprende  le  opere  di  musica  vocale  ed  instrumentale,  non  che 
le  teoriche  a  stampa;  la  seconda  quelle  apartenenti  alle  indicate 
ramificazioni.  Alla  musica  vocale  si  sono  coordinati  aj  gli  oratorj; 
bj  i  cori,  con  accompagnamento  di  orchestra;  c)  i  cori,  cou  accom- 
pagnamento  di  fortepiano  ed  organo;  dj  i  cori  senza  accompagna- 
mento ;  e)  la  musica  di  tre  e  quattro  voci  maschili ;  f)  la  musica  a  quattro 
voci  per  voce  di  dunnn;  gj  le  canzoni  con  accompagnamento  di  for- 
tepiano ed  orchestra;  hj  le  canzoni  per  le  scuole  e  pei  fanciuUi.  La 


1)  Versliig  van  liel  hiiidliuishoudkuudig^  congrress. 

^)  Slij  I  S.  Lofzaiig  aaii  de  vsidfrlaiidlievende  maaUchapin'j  teAmsterd.  ter  bevurderio 
der  NediTlandselic  /.peiiincht.   Aiusterdaiii  eii  Hartem.   1785. 
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sezione  seconda  ^  suddivisa  in  musica  a)  per  piena  orchestra;  b)  ar- 
monica  e  militare;  c)  per  organo ;  d)  per  fortepiano;  e)  per  for- 
tepiano  con  accompagnamento;  f)  per  fortepiano  a  quattro  mani; 
g)  per  istromenti  da  eorda.  AU'  indice  pubblieatone  <)  tien  dietro 
an  eleneo  di  100  benefattori  della  biblioteca. 

SO.  Soeieta  tot  nut  van  *t  oMgetmeene  (a  vantaggio 

generale). 

Questa  societä  i  eui  principj  passarono  inosservati»  perchä  fon- 
data  alla  fine  del  secolo  scorso  nella  piccola  cittä  di  Edam  (Gianda 
settentrion.)  dai  signori  Nieuwenhuizen  padre  e  figlio»  Hoekstra,  Roos 
e  Bakker,  era  destioata  ad  esercitare  la  massima  iofluenza  uella  noo- 
ralitä  pubbliea  delf  intera  Neerlandia.  Ove  lo  si  voglia  riguardare 
in  generale,  lo  scopo  di  questa  aggregazione  eminentemente  benefica 
h  r  istruzione  del  popolo ;  se  nello  sviluppo  owerosia  nei  dettagli,  h 
compito  della  societä  di  apprestare  sale  d'asilo  infantile;  istituire 
scuole  elementar!  e  tecniche;  erigere  biblioteche  gratuite;  stabilire 
case  di  lavoro;  organizzare  casse  di  risparmio;  aprire  concorsi; 
distribuire  medaglie  d'oro,  d*argento,  di  rame  a  premio  od  ioco- 
raggiamento;  tenere  discorsi  pubblici,  corsi  e  lezioni  serali  e  dome- 
nieali;  pubblicare  trattati  popolari.  Perciö  T  amministrazione  centrale 
in  tanta  inoltiplicitä  di  yedute  ed  ampiezza  di  operato,  dovette  tra- 
sferirsi  ad  Amsterdam»  da  cui  dipendono  le  molte  ramificazioni  dette 
dipartimenti  nelle  cittä,  e  nei  villaggi  di  qualche  importanza.  La 
societä  giä  nei  1809  era  rappresentata  da  7384  membri»  distribuiti 
in  96  dipartimenti.  II  successivo  incremento  fu  tale  che,  quantun- 
que  la  separazione  dal  Belgio  nei  1830  le  facesse  perdere  molti 
membriy  nullostante  il  numero  di  questi  ora  monta  a  quasi  15000  e 
quelle  dei  dipartimenti  a  piü  di  300.  L*  aimua  rendita  sale  a 
100000  fiorini  circa,  pagati  da  una  contribuzione  de*  membri,  la 
eui  iiiisura  e  determinata  da  varie  circostanze :  11  termine  medio  i 
di  fiorini  &,  20,  due  de'quaii  son  versati  nella  cassa  generale.  Di  re- 
cente  s*  ^  formata  una  succursale  alle  Indie  neerlandesi. 


i)  CatMlogus  der  mu/.ijk-  eu  boekwerkea  toebehoorende  aan  de  maatschappij :  tot  he- 
vordering  dfr  toonkunst  1853.  Amsterdam,  gedrukt  bij  C  A.  Spin  et  zoon,  p.  67, 
9,  8«. 

29^ 
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II  grazioso  permesso  accordatomi  di  Wsitare  a  piü  riprese  e 
seguitamente  quel  deposito  del  sapere  librario  mi  porse  1*  opportu- 
nitä  di  rilevarne  1*  importanza,  e  somministrommi  ampli  mezzi  ad 
agevolare  il  mio  lavoro,  ciocche  mMnvita  a  professare  pubblicameDte 
la  sentita  gVatitudine  a  quella  commendevole  societä. 

«3.  Bibl.  della  societas  W^tix  merUU. 

La  societä  intitolata  Felix  meritis  &  una  delle  piü  antiche  e 
delle  piü  meritevoli  del  paese.  Fondata  da  quasi  un  secolo  (1777). 
occupa  un  vasto  edifizio  costrutto  allo  scopo,  con  tanta  graadiosita 
e  cou  tali  forme  arehitettoniche  inusate  io  Amsterdam»  che  ne  fu 
data  una  descrizione  speciale  9-  Due  sono  le  sale  di  lettara,  una 
pei  divertimenti  musicali,  una  pel  bigliardo  e  per  conversare,  due 
per  le  lezioni  invernali  di  storia  naturale  e  di  fisica»  oltre  un  gabi- 
netto  di  oggetti  naturali  e  di  macchine,  non  che  una  torricella  per  le 
osseryazioni  astronomiche  e  meteorologiche.  Le  lezioni  delle  scienze 
mentovate,  del  disegno,  e  della  musica  ,  date  gratuitamente  ben 
giustificano  la  convenienza  della  divisa  di  un^  arnia,  impresa  dalla 
societi,  la  quäle  fu  sempre  sollecita  di  mantenere  con  prorridi  ordi- 
namenti  il  proprio  lustro.  Infatti  quel  consiglio  emanö  nel  183S 
cinque  regolamenti  «),  1.  sulK  ammissione  delle  donne,  de*  figli  di 
membri,  di  cittadini  e  stranieri,  in  17  articoli;  2.  sulla  sezione  della 
musica,  in  9  articoli;  3.  sulla  sezione  commerciale  e  letteraria»  in 
10 articoli;  4.  sulla  sezione  di  storia  naturale,  in  4;  5.  sulla  sezione 
del  disegno,  in  31.  E  piü  tardi  compose  un  regolamento  generale  *) 
in  102  articoli,  ripartiti  in  undici  sezioni,  ove  trattasi  de^  membri, 
della  direzione,  dei  lavori  sociali,  delle  sedute,  delF  amministrazione. 

La  biblioteca  originariamente  era  una  sola,  ma  dacchi  la  maggior 
parte  de*  socj  e  presa  dal  gremio  de*  negozianti ,  se  ne  formo  una 
seconda  detta  commerciale,  collocata  nella  sala  principale  di  lettura, 
della  quäle  fu  pubblicato  un  primo  indice  a.  p.  161  del  prospetto 
generale  dei  lavori  della  societä  per  T  anno  18S3 — 1854,  e  quindi 


i)  Historische  beschryvin^  vaii  het  geboow  der  maatschappy  Felix  meritis.  Aoister- 

dam,  1800,  8«. 
3)  Ver^ameliDg  van  reglenieuten  voor  de  inaatschappij  van  Terdiensten  onder  de  zin- 

spreuk  :  FeiLr  meritis.  S.  d.  p.  28,  8«. 
')   Wet  der  maatflchappij  onder  de  zinspreuk:   Felix  tneritit,  opgerigt  te  AauteniaiB 

iu  der  jarc  1777.  S.  d.,  1851,  p.  4,  uou  num.  25,  S^. 
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il  catalogo  ^  suddiyisoin:  1.  Economia  politica,  scienze  politiche, 
statistica;  2.  Finanze;  3.  Imposte;  4.  Numismatica;  5.  Commercio 
enavigazione;  6.  Industria;  7.  Atlante  e  carte.  L*operositä  de^mem- 
bri,  a  cui  speciale  servigio  h  destinata  questa  biblioteca,  e  rcsa  di 
pubblica  conoscenza  con  rapporti  speciali*).  La  biblioteca  principale 
ricca  di  oltre  4000  yolumi ,  e  collocata  in  sito  angustissimo,  tratto 
vantaggio  dallo  sviluppo  esteriore  d^una  curva,  che  da  forma  a  una 
sala  delle  lezioni.  I?i  in  nove  armadj  sono  distribuite  le  opere  di 
I — 2.  Storia,  3.  Scienze  politiche,  4 — 5.  Poesia,  6 — 7.  Arti  e 
scienze,  8.  Storia  naturale,  9.  Opere  periodiche.  Le  singolaritä  della 
coUezione  si  compendiano  in  atti  d^  accademie»  raccolte  di  miscella- 
nee,  viaggi,  libri  d*arte,  enciclopedie,  dizionarj  d'arti  e  mestieri. 
Pregevoli  sono  le  edizionl  delle  Antichüä  d'  Ercoiano  di  Napoli,  e 
della  bibbia  olandcse  in  cinque  Tolumi  in  fogl.  impressa  alP  Aja.  La 
commissione  alla  conservazione  e  aiP  incremento  della  biblioteca, 
collo  scopo  di  farla  conoscere  e  di  agevolarne  Tuso  a*  suoi  membri, 
ne  pubblicö,  colP  opera  de*  bibliotecarj  W.  H.  Zimmermann  e  G.  J. 
Kerkhoven,  il  catalogo  alfabetico  *)  in  carta  da  scrivere,  con  oppor- 
tune lacune  al  fine  d*ogni  lettera  d^alfabeto,  per  le  successive  inser- 
zioni.  Nel  catalogo  ^)  edito  posteriormente,  i  signori  J.  H.  e  H.  van 
Heteren  ammisero  la  ripartizione  sistematica  delle  classi,  ommettendo 
affatto  ogni  appunto  bibliografico.  La  biblioteca  diretta,  subordinata- 
mente  alla  direzione  superiore,  dalf  impiegato  della  biblioteca  civica 
F.  A.  Tiele ,  i  aperta  qiiotidianamente  dalla  niattina  alle  ore  tardis- 
sime  della  sera ,  pei  membri  e  per  gli  esteri  presentati  dai  membri. 
Tale  vantaggio  io  dovetti  alla  compiacenza  del  colto  giovane  J.  Gee- 
sink,  dal  quäle  ho  tratto  la  piü  parte  delle  notizie  ora  eomunicate. 

Z^.  Bibl.  della  soeietas  Ärii  et  atnicUtw. 

La  scelta  delle  opere  onde  Consta  niostra  abbastanza  quali  fos- 
sero  gli  intendimenti  delli^  societä,  di  applicarsi  cio^  agii  studj  della 


1)  De  bibliotheek  van  d«  nafdeelinf^  koophandel  der  roaatschappij  :    Felix  meritis.  8. 
d..   1856,  p.  120,  non  uum.,  S». 

2)  Overzigt  der  werkzaamhedeii  van  de  afdeuiiu^  koophandel  der  maatschappij:  Felix 
mentis,  van  l.mai  1852  tot  6  april  1855.  Amsterdam,  1853—1855,  8«. 

S)  Catalogus  der  bibliolbeek  van  de  maatschappij:    Felix  tneritis,    S.  d.  1830,  p.  4, 

non.  num.  142,  8^. 
*)  Catalogus  der  bibliotheek   van  de  roaatschappij  :    Felix  meritia.    S.  d     1855,  p.  8, 

non  num.,  32,  8o. 
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storia  e  delle  arti  belle.  Le  SOO  opere  circa  registrate  nel  eatalogo 
testö  pubblicatone  ^  sono  suddivise  in  1.  Teoria  ed  elementi  delie 
arti;  2.  Storia  biografico-artistica;  3.  Cataloghi  di  musei  e  di  ma- 
aica,  di  eollezioni  vendute;  4.  Linguistica»  poesia.  letteratura»  prosa; 
S.  Storia,  anticbitä  e  viaggi;  6.  Hisoellanea;  7.  Giomali  artistici; 
8.  Opere  illustrate  e  con  tarole.  II  fervore  dei  membri  per  V  incre- 
mento  della  biblioteca  &  fatto  palese  dai  doni  frequenti»  enuadati  nel 
eatalogo. 

25.  Bibl.  della  soeletäs  Bocirina  et  iunteUim. 

Di  minore  importanza  che  le  riferite  h  la  biblioteca  di  questa 
societä ,  che  raccoltasi  senza  uno  scopo  scientifico»  desiderava  pure 
vantaggiarsi  colla  lettura  di  libri»  specialmente  di  storia,  politica  e 
belle  lettere.  Da  principio  la  raccolta  fu  fatta  senza  un  piano  pre- 
cedente,  onde  furono  legale  assieme  opere  di  soggetti  od  autori  dif- 
ferenti.  Fu  nel  1839  che  il  consiglio  della  societä  stabin  norme 
direttive  e  per  Tacquisto  dei  libri,  e  per  Tuso  che  ne  fanno  i  membri, 
pubblicando  poi  due  regolamenti  per  la  direzione  ed  amministrazioiic 
della  biblioteca,  in  unione  al  eatalogo  redatto  da  quel  bibliotecario 
D.  A.  Walraven  <).  Le  duemila  opere  circa  furono  per  iui  ripartite 
in  a)  Teologia,  giurisprudenza,  scienze  politiche;  bj  Arti  e  scieuze; 
c^  Belle  lettere;  d)  Geografia  e  viaggi;  e^  Storia;  f)  Romanzi  e 
miscellahee;  g)  Memoria  di  accademie  e  giomali  scientiUci.  II  eata- 
logo posteriore  *)  da  Taumento  di  400  opere,  che  unite  alle  prime 
6  alle  posteriori  fino  al  giorno  d'oggi  formano  il  numero  di  quasi 
tremila. 

Penetrato  il  consiglio  sociale  della  stima  dovuta  al  sapere,  de- 
cretö  il  31  settembre  1851,  la  formazione  di  una  noora  categoria 
di  membri  di  merito  (Leden  van  Verdiensten),  che  non  potranno 
essere  piü  di  dieci  e  godranno  i  diritti  degli  altri  membri.  Prov- 
vedimento  che  assai  onora  T  assennatezz'a  della  societä,  e  quello 
di  porre  alP  incanto  fra'  membri  i  libri  di  menoma  importanza,  poni 


i)  CaUIogus  der  bibliotheek  van  de  maatschappij :   Arti  et  amicitiaey  1.  mai  1S57.  S. 

d.  p.  23,  80. 
«)  Doctrina  et  amicitia.    Bibliotheek-catalogus.    Amsterdam,  september,  1844,  p.  15, 

non  uum.  99,  8^. 
»)  Doctrina  et  amicitia.  BIbliolheek-calalogus.    Amsterdam,  maart,  1852,  p.  12,  nda 

num.  116,  8». 


e  delle  societa  scientificu-letlerarie  dellu  Neerlaiidia.  439 

ad  esempio  giurnali  politici »  roroanzi  ec,  giovandosi  del  ricavato  a 
liuovi  acquisti.  A  tal  fine  si  pubblicano  degli  indici»  quäle  i  quello 
del  1882,  da  me  veduto  <). 

26.  Bibl.  della  soeieta:  Mäees^museum. 

Poco  dopo  il  principio  del  nostro  secolo  alcuni  cittadini^  desi- 
derosi  di  abbinare  ai  yantaggi  del  conyersare  e  del  ricreamento  quelli 
d*  una  lettura  utile  ed  aggradevole,  si  riunirono  in  societä  che  addo- 
mandurono  Lees-museum  (Museo  di  lettura).  La  direzione  composta 
di  membri,  ciascuno  de*  quali  ha  un  carico  speciale,  Consta  di  uq 
cominissario  per  V  amministrazione  de^  fondi,  il  sig.  N.  van  Walree; 
un  secondo  per  la  lettura  olandese,  il  sig.  W.  C.  Mees;  un  terzo  per 
la  lettura  francese,  tedesca»  inglese»  il  profess.  C.  J.  Mothes;  un 
quartu  per  le  legature,  il  sig.  Kobb\  R.  toe  Laer;  un  quinto  per 
r amministrazione  generale»  il  professore  C.  J.  G.  Boot;  altri  per 
Tacquisto  di  libri,  per  la  depurazione  di  questi  al  termine  dell*  anno» 
per  la  redazione  degli  indici  mensiii ,  e  dei  cataloghi  dati  ad  inter- 
valli  di  anni.  II  bibliotecario  e  il  sig.  J.  C.  Franssen.  £  percio  che 
la  hiblioteca,  benche  non  abbondi  di  libri,  i  apprezzabile  per  le 
scelte  opere  che  vi  si  trovano.  Tal  titolo  ^  massimamente  dovuto  alla 
lodevole  costumanza  di  porre  alPästa  fra^  membri»  al  termine  del- 
r  anno,  i  giornali  politici  o  di  unico  scopo  ricreativo,  i  libri  di  let- 
teratura  solamente  amena.  Quindi  i  libri  elencati  nella  lista  mensile, 
pubblicata  ud  uso  de^meinbri,  sono  indicati  colla  lettera  £,  ogni- 
qualvolta  si  conservino  per  la  biblioteca,  destinatisi  gli  altri  alla 
vendita. 

II  primo  catalogo  2)  comprende  verso  1200  opere»  ripartite  in 
1.  Opere  generali  e  dizionarj;  2.  Letteratura  e  poesia;  3.  Arti  e 
scienze;  4.  Storia  e  biografie;  5.  Geografia  e  Tiaggi;  6.  Carte  ed 
atlanti;  7.  Memorie  di  socielä  scientificlie  e  giornali  letterarj.  A* 
catalogo  e  unito  il  compendio  di  aicune  norme  per  T  uso  de*  libri» 


*)  Lijst  d«  boekeii,  tijdschriften  en  eouranU,  welke  ouder  de  beeren  leden  van  het 
^eiiootschap:  Dovtrina  et  amicitiu  op  donderda«^  den  22  april  1852 ,  des  avouds 
ten  half  acht  ure,  verkocht  xullen  worden.  S.  n.  p.  8,  80. 

S)  Lijst  der  werken,  uitmakende  de  bibliolbeek  van  het  lees-museuin ,  1  nov.  1827. 
Amsterdam,  p.  82,  8». 
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riprodotte  posteriorrnente  al  principio  del  secondo  <).  Peraltro  il 
regolamento  non  fu  dato  che  il  decembre  1 8S2  *),  colla  ripartizione 
in  55  articoli.  Posteriorrnente  al  1852,  il  consiglio  della  societä 
diede  un  regolamento  a  parte  per  Puso  dei  libri»  in  43  articoli. 
L^  ultimo  catalogo  *)  di  1795  opere,  al  quäle  fu  dato  nel  1857  un 
primo  supplemeuto  ^),  offre  una  piü  minuta  suddivisione  delle  mate- 
rie:  A.  Linguistica,  poesia  e  belle  lettere  in  generale  e  straniere; 
B.  Lingua,  poesia  e  belle  lettere  olandesi;  C  Storia  e  biografia 
generale  e  straniera;  Z>.  Storia  e  biograßa  olandese;  E.  Geografia, 
viaggi ,  atlanti  e  carte;  F.  Filosofia,  politica ,  giurisprudenza ; 
G,  Scienze  politiche,  statistica,  beneficenza;  /f.  Commercio  e  finanze, 
industria,  colonie;  /.  Scienze  natural!  e  medicina;  K.  Belle  arti, 
enciclopedia,  giornali. 

21.  Bibl.  Nieolaiana« 

Quanto  valga  Tenergia  del  rolere,  accompagnata  dalla  lautezza 
de*  mezzi,  mostrollo  il  nobile  Cornelio  Nicolai»  che  rapito  alle  verdi 
speranze  della  famiglia  e  degli  amici  nella  giovane  etä  di  24  anni, 
avea  di  per  se  formata  una  biblioteca,  ricca  segnatamente  di  edi- 
zioni  accreditate  e  splendidi  esemplari.  Bench^  y\  fosse  rappresen- 
tata  ogni  classe  del  sapere,  vi  sovrabbondavano  quelle  di  storia 
civile  e  naturale,  di  archeologia,  di  letteratura.  Pochi  erano  i  codici 
manoscritti,  e  di  media  importanza,  alcuni  annotati  di  mano  di  Giano 
Parrasio,  Francesco  Giuniano  Voss,  Teodoro  Byek,  Maurolyco,  Da- 
niele Einsio,  Giuseppe  Scaligerd,  Isacco  Casaubono,  Gaspare  Burleo. 
Ne  mancavano  di  postille  alcune  opere  a  stampa  inscritte  ai  margini 
da  Desiderio  Erasmo,  Fulvio  Orsini,  Guglielmo  Cantero,  Giano  Rut- 
gerio,  Nicolö  Einsio. 


1)  CaUlof^os  der  verzameling    van  boekwerken  ,    uitmakende  de  bibtiotheek   van  b«t 

lees-museum  te  Amsterdam,  1  Dovember  1837.   Ter  Dmkkerij  van  J.  G.  Benlinck, 

p.  76,  80. 
^)  Rpglement  voor  het  lees-museum  te  Amsterdam.    S.  d.  p.  15,  in  16^. 
3)  Catalogus  der  boekwerken ,    uilmakeiide  de  bibtiotheek   van   het  lees  -  museum  te 

Amsterdam,  1  oovember  1854.  Amsterdam,  gedrukt  bij  0.  A.  Spin  et  aoon ,  1854, 

p.  VI,  88,  8«. 
*)  Catalogus  der   boekwerken ,    uitmakende   de  bibliotbeek    van   het  lees-museum    te 

Amsterdam.  Eersle  Supplement,  auguat  1857.    Amsterdam,  gedrukt  b^  C.  A.  Spiu 

et  xoon,  1854.  ».  VI,  88,  80. 
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Colla  passione  pei  libri  andava  di  pari  passo  nel  Nicolai  quella 
per  le  belle  arti,  per  le  anticaglie,  per  la  numismatica.  Ornavano  la 
sala  maggiore  parecchi  ritratti  d^uomini  illustri  di  distinti  pennelli: 
conteneano  alcuni  seaffali  bronzi »  terreeotte ,  iscrizioni ,  anelli, 
gemme,  utensili  d^ogni  forma,  arnesi  della  persona,  di  origine  ro- 
mana,  tutti  dissotterati  presso  Katvie  in  Gianda.  Custodivansi  in  uno 
scrignetto  tre  serie  di  antiche  monete  in  differenti  metalli»  150  gre- 
ehe»  240  consolari  distribuite  in  113  famiglie,  410  imperiali.  Di 
questa  patrizia  biblioteca,  di  eui  pubblicossi  il  eatalogo  ^  ^^8^^ 
eredi  Tanno  di  morte  dei  possessore,  eon  proemio  laudatorio  >),  per 
inehieste  ch'io  ne  abbia  fatte,  nessuno  seppe  darmi  conto. 

28.  Bibl.  maarseveeniana« 

AI  principio  del  secolo  decimottavo  corse  la  sorte  di  altre  con- 
sorelle  la  biblioteca  dello  scabino  d*  Amsterdam,  Giovanni  Huid- 
cooper  van  Maarseveen.  ProTveduta  recentemente  di  libri  d^ogni 
scienza,  che  il  possessore  avea  fatto  legare  splendidamente,  riparti- 
vasi  in  dieci  classi,  denominate  latinamente:  1.  Theologi;  2.  Juri- 
dici  et  politici;  3.  Medici,  chimici  ^  boianici ;  4.  Phäoaophh 
mathematici  et  rei  milüaris  scriptorea;  ö.  Cosmographi,  geogra-- 
phi  et  topographici ;  6.  Genealogici  etheraldici;  7.  Historici ; 
8.  Liieratores,  critici  et  miscellanei;  9.  Poetw;  10.  Antiquarii  et 
speciaculorutn  scriptores,  Ne  conservö  memoria  il  eatalogo  a  stampa 
per  la  vendita  >). 


1)  Bibliotheca  Nicolaiana ,  in  duas  partes  divisa,  quarum  prima  libros  continei,  altera 
uumismatum  ae  operis  prisci  thesaurum:  omnia  multo  iudicio  et  asaiduo  labore 
coliegit  nobilissiinus  jiivenis  Cornelius  Nicolai.  Amstelffidami ,  sumptibus  hferedum, 
1698,  pars  I,  p  318,  pars  II,  p.  123,  8«. 

*)  nNondnm  Tirilem  ingrensus  ABtatem ,  vi^esimo  quarto  suae  vitse  anno  vix  exacto 
nie  quidem  extinctus  iacet ,  sed  a  posteris  i^norari  eum  non  patietur  librorum 
isthec  exquisitissimoruin  9uva7u>7^  prsBclara  magis,  quam  copiosa  nimis.  Neque 
euim  tarn  deleetabatur  aucto  numero  ,  quam  coemendis  libris  commendabilibus  ab 
editionum  praBstantia,  raritate  et  nitoris  eleg^antissima  concinnitate.** 

S)  Bibliotheca  Maarseveeuiana,  sive  catalogus  nitidissimornm  et  exquisitissiniorum  in 
omni  genere,  unguis  et  facullatibus  librorum,  quos  collegit  et  uittdissime  com- 
pingi  ciiravit  vir  ampliasimus  Joannes  Huidkooper  a  Maarseveen ,  urbis  amsteloda- 
mensis,  dum  viveret,  scabinus.  Amstelodami,  ex  o^cina  Henrici  et  Theodor!  Boom, 
1704,  p.  342,  80. 
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CO.  Bibl.  Krysiana« 

Jacopo  Krys,  pastore  e  predicatore  della  chiesa  giansenistica 
d^  Amsterdam,  8*ayea  creata  una  biblioteca  di  oltre  a  10000  Toliuni, 
la  quale,  bench^  si  estendesse  a  ogni  genere  di  studj,  nullostante 
era  ricca  a  preferenza  di  opere  sacre,  fra  le  quali  riscontravansi  le 
piii  prestanti  edizioni  de^  ss.  padri  e  una  copiosa  serie  di  scritti  po- 
lemico-religiosi.  Fra  i  molti  codici  manoscritti,  specialmente  spa- 
gnuoli,  erano  segnalati  alcuni  membranacei  ad  uso  di  chiesa  coa 
isplendide  miniature,  ed  un  antichissimo  Fuerojuzgo  in  membrana» 
parimenti  miniato.  N^  vi  mancavano  aicune  singolaritä  bibliografiche, 
cio&  alcuni  buoni  incunabuli  <),  la  prima  edizione  delV  Antologia 
greca  stampata  in  pergamena»  e  venti  grossi  yolumi  in  foglio,  con- 
tenenti  erbarj  a  secco  di  parecchie  migliaja  di  piante,  precipuamente 
delle  Indie  orientali  ed  oceidentali;  non  che  animali,  conchiglie,  co- 
ralli  ec.  miniati.  L*intera  raceolta  fu  esposta  airineanto  all*  Aja,  nei 
marzo  1727^  sendosene  pereio  allora  esteso  il  catalogo  *). 

SO.  Bibl.  Crevenna. 

Pietro  Antonio  Bolongaro-Crevenna  naeque  in  Hilano  sul  prin- 
cipio  dello  scorso  secolo.  Riceo  per  domestico  patrimonio  ed  erede 
della  pingue  sostanza  dell^avo  materno  Giacopo  Filippo  Bolongaro*), 
poti  imprendere  lungbi  e  dispendiosi  viaggi,  compiuti  i  quali  si  sta- 
bil! in  Amsterdam»  attendendo  onoratamente  al  negoziato  di  tabaeco. 
Istruttü ,  com^  era ,  oceupavasi  egii  nel  raecogliere  i  materiali  della 
storia  dei  progressi  della  stampa,  e  quindi  per  tempissimo  acquisto 
libri  al  suo  proposito.  Ma,  come  spesso  aeeade,  eosl  innanzi  si 
spinse,  che  a  tutte  le  regioni  del  sapere  estese  le  sue  ricerche.  Le 
occasioni  presentate  in  Amsterdam  dalle  frequenti  aste  di  libri ,  lo 
determinarono  prima  ad  impinguare  le  classi  delle  belle  lettere  e 


i)  Svetonius,  Romie,  1470.  —  Biblia  iDo^uutina.  1472.  —  Liber  qui  dicitur  supple- 
mentuin.  Venetiis,  1476.  —  Paulus  Venetus.  In  secundum  Aristotelis.  Venetiis.  1477. 
—  Lactantius.    Venetiis,  1478.  --  Titus  Livius.    Venetiis,  1481. 

*)  Bibliotheca  Krysiana,  sive  catalogus  librorum ,  quibus,  dum  viveret,  usus  est  vir 
plurimuro  revereodus  Jacobus  Krys,  i.  u.  d.  et  ecciesie  rumauo-catholicte,  que  Am- 
stelodMini  colligilur,  pastor  fidelis ,  disertua.  Haga»  -  Comitum ,  apud  l*etruui  de 
Houdl,  1727,  p.  207,  199,  8«. 

*)  Bra  proprietik  del  Crevenna  il  palazzo  Bolongaro  di  Stresa  snl  Lago  luaggiore* 
acquistato  poi  dal  p.  Rosiniiii,  ora  posseduto  dalia  duehessa  di  Genova. 
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della  storia  naturale,  poi  quelle  dei  classici  greci  e  latini,  indi  le 
altre,  manteuendo  perö  in  lui  sempre  vi?»  la  predilezione  agli  studj 
tipografici»  onde  raccolse  mille  Cinquecento  seelte  e  rare  edizioni 
del  secolo  XV.  La  copia  delle  primitive  edizioni  della  bibbia,  le  po- 
liglotte  piü  famigerate ,  le  edizioni  migliori  de  ss.  padri,  rappresen- 
tavano  dognamente  la  parte  teologica.  Le  classi  piü  complete  e  piu 
rieche  erano  quelle  della  storia  naturale  e  delle  belle  lettere.  Cre* 
sceano  pregio  alla  biblioteca  trecento  codici  manoscritti,  la  piü  parte 
membranacei,  molti  adorni  di  vaghe  niiniature;  le  collezioni  degli 
editori  Aldi,  Giunta,  Stefani,  Grifi,  Plantini,  Elzevirj,  Comini,  Bas- 
kerviile;  quelle  degli  autori  classici  greci  e  latini  cum  notis  vario' 
rum  e  ad  mum  Delphini;  le  cos\  dette  collane  d* autori;  i  testi  di 
lingua  italiani;  le  edizioni  splendide,  accompagnate  da  incisioni;  le 
magnifiehe  legature.  Tale  biblioteca  fu  riputata  meritamente  al  suo 
tempo  come  uno  dei  primi  ornamenti  d*  Amsterdam.  Era  quindi 
ragione  che  il  raccogiitore  di  tanti  tesori  della  scienza  e  di  tante 
lautezze  bibliografiche  volesse  farne  conoscere  il  merito,  e  ne  pub- 
blicasse  perciö  un  catalogo  ^  con  interessanti  note  bibliografiche,  e 
colla  pubblicazione  di  lettere  di  parecchi  uomini  illustri,  tratte  da 
codici  manoscritti.  La  vignetta  del  titolo  del  primo  rolume  rappre- 
senta  il  prospetto  della  biblioteca,  col  motto:  Hincplaeidus  nobü 
per  tempora  vertüur  annus.  e  col  nome  Petrus  Ant  Crevetma 
Mediolanetisis  Amstelodcmi  degens.  Questo  catalogo  che  egli  fece 
stampare  a^SOO  esemplari  per  dispensarlo  agli  amici  e  agli  estimatori 
del  sapere,  fu  da  lui  redatto  con  molta  coscienza,  dacch^  indica  i 
titoli  di  miglioria  e  i  difetti  de^  libri »  corresse  con  opportune  anno- 
tazioni  gli  altrui  errori ,  nulla  asserl  che  non  avesse  yeduto  cogli 
occhi  proprj. 

Pubblicato  il  catalogo,  non  desisteva  il  Crevenna  da  nuovi  ac- 
quisti,  onde  tanto  gli  si  accrebbe  per  le  incessanti  giunte  successive, 
la  massa  de*  libri,  che  avvisö  di  ritenere  i  migliori,  spogliandosi  della 
piü  parte.  Perciö  pubblicö  un  secondo  catalogo  *)  che  tanto  differisce 


*)  CaUlogiie  rMisouiie  de  la  collecti«>n  lie  livres  de  M.  Pierre-Aiitoiiie  Boiongaro-Cre' 

veoDa,  negociant  Ik  Amsterdnin.  S.  d.  1776,  vol.  VI,  4. 
2)  Catalogue  de  livres  de  la  bibliotbeque  de   M.  Pierre-Antnine  Bolongaro-Cr«venna. 

AuMterdain,    chez  U.  J.  ChaDguier  et  P.  den  Hengsl ,  libraires,  17S9,  toI.  V,  8<>. 

—  L'  esemplare  deiraceadeiuia  delle  scienze  di  Amsterdam  eontiene  io  fogli  inseriti 

molte  os^errazioiii  hihliogrufiche  scritte  di  mano  del  prof.  Giov.  Willmet,  cui  appar- 

teneva  Topera. 
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dal  primo  quanto  1o  scopo  per  cui  fu  redatto.  II  primo  volome  com- 

prende  le  collezioni  e  la  teologia;  il  secondo  la  giurisprudenza,  le 

flcienze  esatte,  la  storia  naturale,  la  medicina;  il  terzo  le  belle  let- 

tere;  il  quarto  la  storia  e  gli  studj  affini;  eon  un  supplemento  sulle 

opere  polemiche  della  compagnia  di  Gesü;  il  quinto  gli  indiei,   i 

prezzi,   e  i  libri  ritenuti.    Tale  eatalogo,   spoglio  delle  importanti 

osservazioni  del  primo,  da  per5  un  numero  maggiore  d* opere  ehe 

montane  ad  8000.  L*  opulente  proprietario  poco  soprayyiveva  a  quella 

depurazione,   ch^  impreso  un  viaggio  in  Italia  nel  1792,  morl  in 

Roma  V8  ottobre  di  quelP  anno.   I  suoi  libri,   de'quali  non  avea 

disposto,  furono  messi  in  vendita,  e  se  ne  eresse  perciö  un  indice 

anzicbe  catalogo  t),  raro  assai  in  commercio,  di  3226  opere,  eon 

aggiunto  un  supplemento  dell*  edizione  anteriore  di  libri  che  si  rap- 

portano  alla  compagnia  di  Gesii,  raccoltina  di  piü  che  400  articoli, 

rimasta  allora  invenduta.  Una  nota  di  mano  di  C.  ran  Hultem  di  Gand, 

apposta  airesemplare  della  reale  di  Bruxelles,  accenna  alFimpor- 

tanza  di  questo  indice:  ,,ce  volume  est  necessaire  k  ceux  qui  yeulent 

„connoitre  en  entier  la  magnifique  bibliothique  de  m.  Bolongaro- 

,,Crevenna.  Le  possesseur  en  yendant  en  1790  la  plus  grande  partie 

,,de  ses  liyres  ....  s*  en  etoit  reser?^  une  portion  considerable, 

,,consistant  surtout  en  ouvrages  sur  Thistoire  litteraire,  la  biiiliogra- 

nphie,  et  autres  bons  et  rares  ouvrages,  contenus  dans  le  present 

«catalogue,  que  Ton  ne  trouve  que  difficilement'. 

31.  Bibl.  Koning^. 

Giacomo  Koning,  consigliere  del  tribunale  d*  Amsterdam,  a  man- 
tenere  onoratamente  la  numerosa  famiglia,  cui  venia  meno  Pannuo 
assegno ,  vantaggiandosi  delle  estese  conoscenze  bibliografiche, 
esercitava  riservatamente  la  mercatura  libruria.  Perciö  di  tempo  in 
tempo,  a  tale  scopo,  distribuiva  egii  agii  amici  aicuni  elenchi  anoniroi 
di  libri  a  stampa  e  manoscritti  <)  che  al  numero  di  nove,  eon  nume- 
razione  ricorrente  di  p.  214,  pubblicö  dal  1796  al  1819.  Benche 


1)  Catnlogue  de  la  bibliuUieque  de  feu  >I.  Pierre  Aotoiiie  BoloDf^aro-Crevenna,  qai 
sera  vendue  publiquemeiit  au  plüs  offrHiit  i  Amsterdam,  dans  la  roaUon  da  deAant,  le 
liiudi  11  nov.  1793,  et  joiirs  suivants.  Amsterdam,  chex  D.  J.  Changuier,  L.  t. 
Hiilst  et  P.  d.  Hengst,  p.  Xll,  148,  8« 

*)  Naam-Ujst  van  eeuig«  zeldzaame  boekeii  en  manuseripten.    S.  d.  8*. 
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nel  seguito  la  cessazione  delle  famigliari  strettezze  piü  non  lo  invi- 
tasse  a  mantenere  quel  minuto  commercio»  nullostante  cos\  fu  preso 
dalla  passione  pei  libri,  che  ne  fece  straordinarj  acquisti,  determi- 
nandosi  ad  aicune  special!  collezioni.  Fra  queste  erano  capitali  quella 
degli  antichi  poeti  neerlandesi,  ricca  di  molte  yersioni  di  salmi;  una 
seconda  di  commedie  o  tragedie  antiche;  una  di  poesie  di  circo- 
stanza.  Ricca  era  la  partita  della  storia  della  Neerlandia,  ma  special- 
mente  di  Amsterdam;  rara  quella  dei  viaggi,  comprendendovisi 
antiche  relazioui  di  navigatori,  descrizioni  e  piante  di  cittä.  Preziosa 
dee  dirsi  la  raccolta  di  antiche  stampe  per  la  storia  della  tipografia» 
acquistata  dopo  la  sua  morte  dal  municipio  e  dalla  pubblica  biblioteca 
di  Uarlem.  A  monumenti  precipui  di  quella  raccolta  possono  segna- 
larsi:  1.  Una  tavola  silografica  di  Lorenzo  Coster,  sulla  quäle  i  ca- 
ratteri  d*una  parte  dell*  Orario  sono  intagliati  a  rovescio;  2.  Una 
tavola  genealogica  di  L.  Coster»  scritta  ed  ornata  delle  armi  della 
famiglia,  nel  1550»  su  membrana;  3.  Lo  Spiegel  onzer  behoude- 
ni8t  scritto  su  pergamena  in  8^  Tanno  1464.  L' instancabile  biblio- 
grafo  non  solo  raccoglieva  ciö  che  si  riferisce  alle  stampe  antiche, 
ma  riproduceva  con  fedeltä  ed  esattezza  molti  fac-simile,  le  forme 
delle  lettere,  le  figure  e  gli  ornati  in  intaglio.  Ai  libri  a  stampa 
s*  aggiungeva  una  apprezzabilissima  scorta  di  oltre  duemila  codici 
manoscritfi,  la  piu  parte  autografi,  molti  di  proprj,  quelli  degli  altri 
accompagnati  da  sue  postille.  Questi  codici  manoscritti,  divisi  in 
a)  Storia;  b)  Scienze  religiöse;  c)  Poesia  e  misceilanee;  d)  Storia 
patria;  e)  Lettere  di  principi  ed  uomini  illustri,  ritraggono  altro 
titolo  singolare  di  merito  duir  unicitä  della  lingua,  perch^  stesi  tutti 
in  olandese.  Porzione  inestimabile  di  questa  biblioteca  fu  dal  Koning 
posta  in  vendita  nel  1828,  fattone  conoseere  il  contenuto  nel  titolo 
del  catalogo  9.  Morto  egii  nel  1832,  i  suoi  figli  G.  ed  J.  J.  posero 
alPincanto  Tintera  biblioteca,  redigendo  essi  stessi  il  catalogo  <), 


^)  CMtalogue  d' une  colleclion  distinguee  de  livres  Utiiis,  hoHaiidais  et  fran);ais,  pro- 
prement  conditionnes,  ayunt  pour  la  plus  grande  partie  rapporl  aux  soiences  theolo- 
giqaes  et  A  1*  histoire ,  parmi  lesqiif  lies  se  trouve  une  rare  eollection  de  lubles, 
iiouveaux  testameots ,  psuutiers,  et  livres  liturgiqucs  iinprimes  an  XV,  et  dans  le 
comiiiencement  du  XVI  siecle,  plus  quelques  inanuscrits  ec,  le  tout  rasseinble  de- 
puis  uombre  d'  annees,  par  uu  Hmsiteur  distingue  d'  histoire  et  d*  nntiquite.  Amster- 
dam, eher  P.  den  II.Migst  et  fil*,    1828,  8«. 

*)  ralul«»gue  de  l;i  eollection  litteraire,  laissee  p«r  feu  Mr.  Jueques  Koning  ,  Membre 
de   r  Institut  royal  de  Pays-Ras,  et  de  piusieurs  Societes  de  Seiences.    Amsterdam, 
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cui  prelusero  con  una  prefazione  onorevole  alla  memoria  del  padre 
loro:  la  prima  parte  pubblieata  in  aprile  1833,  comprende  i  mano- 
scritti  e  gli  autografi;  la  seconda  pubblieata  nell*  ottobre  dello  stesso 
anno,  i  libri  a  stampa. 

32.  Bibl.  di  Cornelio  Enrieo  a  Roy. 

Questo  distiDto  bibliografo,  iniziato  appena  negli  studj  della 
medicina  0»  i^^i^  prineipio  ad  una  raeeolta  di  libri»  che  nello  spa- 
zio  di  sessanta  anni  egli  portö  al  numero  rilevante  di  piü  che 
18000  articoli.  Limitatosi  negli  acquisti  alla  sola  medicina  da  lui 
professata  «),  non  e  a  dire  di  quante  preziosifa  egli  arricchisse  la  sua 
biblioteca,  raccogliendo  a  gran  prezzo  le  migliori  edizioni  de*  medici 
antichi  greci  e  latini;  gli  scrittori  del  medio  evo»  specialmente  gli 
arabi  e  i  loro  commentatori;  le  piu  acclamate  opere  moderne  in  ogni 
lingua;  quantitä  di  monografie  e  scritti  polemici;  dissertazioni  medi- 
che  in  gran  copia;  una  serie  di  tremila  ritratti  di  medici  e  filosofi 
illustri.  E  amante  com' era  delP  ordine  e  della  politezza,  fece  le- 
gare  in  pelli  a  yarie  forme  e  colori  i  volumi,  improntandoyi  il  proprio 
scudo  (cavallo  d^argento  in  campo  azzurro)  colla  legenda  Com, 
Henr,  a  Roy,  medicinae  doctor.  Poco  prima  della  sua  morte,  quasi 
presago  della  sorte  che  avrebbe  incolto  la  sua  biblioteca,  ne  pubblico 
il  catalogo  <)  ch*  egli  nel  lungo  corso  della  formazione  di  essa  ne 
area  composto,  dietro  Tordinazione  sistematica  che  r^area  dato.  Tl 
metodo  da  lui  seguito  fu  Tadottato  da  un  medico  tedesco  di  gran 
fama,  come  attesta  egli  stesso  nel  proemio  del  suo  catalogo  ^),  diri- 
dendo  Tintera  materia  in  due  grandi  classi :  in  prima  scripiores 
generales  qui  de  arte  medica,  in  secunda  qui  specialüer  medicinam 


chez  L.  van  der  Viaiie  et  d.  Lamberts  (1833),  vol.  11,   b^.^  e  cou  intitolazione  olao- 

dese:  Catalogus  der   lettei  kuii  jige  naiatensehap  vnii  Jac.  Koning.  1.  deel.  Handscrif- 

teil.  2.  deel    Boekwerken  ec.    Amsterdam,  1833,  vol.  II,  b^. 
1)  „Aiiiio  1770  siiperioris  sasculi  Leidam  profectus  sum  iit  albo  civium  aeadem.  Lugda- 

neiisis  inseriberer."  Proemio  al  suo  catalogo. 
*)  ^Catalogus  bibliolheciB  meie  iinice  coiistal  libris  ad  omnero  ambitum  scientia  nedic» 

pertiiientibus."  Ivi. 
3)   Cataloguü  hibliothec'ie  iiiedicw  Comelii  Ueurici  a  Roy,  medicine  doctoris.   Amste- 

lodami,  apud  Ludovieum  van  ßs,  1830.  vol.  V,  8^.,  con  una  sola  paginatura  di  2544 

pagine. 
^)  ^Ordo  quem   in  construeuda    bibliotheca  secuti  sumus ,     est  ille   quem   Chr.   Guil. 

Kestiier  in  consciihenda  sun  blbliotheca  medica  Jene  1746  impreaaa,  »ibi  proposuit." 
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tractarunt.  La  prima  quindi  dovea  comprendere  tutti  gli  autori  che 
in  qualche  maniera  hanno  rapporti  colla  medicina»  storici,  biografi, 
bibliografi,  letterati,  teologi,  lesgicografi ,  ed  altri  aDCora.  Ter- 
mbata  questa  pubblicazione,  il  possessore  non  cesso  duli*  incremen- 
tare  quei  suo  vasto  deposito  di  medico  sapere,  fioo  alla  morte  che  lo 
colse  vecchissimo  al  principio  del  1834.  Non  avendone  egii  disposto 
eon  atto  d*  estrema  yoiontä ,  quel  prodotto  di  tante  eure  amorose  ed 
intelligenti  fu  esposto  in  yendita  ali'asta  pubblica»  e  fu  allora  che 
si  agginnse  al  catalogo  un  quinto  volume  per  far  conoscere  i  libri 
non  compresi  nei  quattro  primi.  Pero  quella  biblioteca »  frutto  di 
eure  infinite  e  dMngenti  dispendj,  avendovi  il  possessore  profuse  da 
200000  fiorini,  affidata  a  mano  di  sensali,  diede  il  misero  prodotto 
di  20000,  locche  e  da  attribuirsi  non  tanto  alFignoranza  de*  ven- 
ditori,  quanto  alla  mancanza  d^un  indice  compendioso  che  a  centinaja 
d^esemplari,  fosse  distribuito  uel  roondo  colto.  La  splendid»  col- 
lezione  di  ritratti ,  acquistata  dal  sig.  A.  van  Rossum ,  passo  in 
Inghilterra. 

38.  Bibl.  IVillmetiana« 

Professö  con  onore  teologia  e  lingue  orientali  neir  ateneo  d^  Am- 
sterdam Giovanni  Willmet ,  il  quale  nel  lungo  periodo  del  suo 
magistero,  a  maggiormente  addestrarvisi,  aveasi  formata  una  biblio- 
teea  di  quasi  quattromila  opere,  di  soggetti  diversi,  ricea  peraltro  a 
preferenza  di  libri  di  teologia  e  di  lingue  orientuli.  L^  eletta  parte  di 
questa  costituivano  i  codici  manoscritti  al  oumero  di  257:  delle 
Tenti  classi  in  cui  areali  divisi,  le  12* — 18*  comprendeano  gli  orien- 
tali, de*  quali  32  lego,  morendo  nel  1837,  alla  biblioteca  delP  acca- 
demia  delle  scienzed*  Amsterdam.  E  increscevole  il  riferir  che  tanto 
tesoro  di  sapere,  fu  subito  depo  la  sua  mancanza  esposto  in  yendita, 
erettone  a  ciö  T  opportune  catalogo  *).  Perö  molte  opere  non  furono 
perdute  per  Amsterdam,  dacche  furono  aequistate  per  la  civica,  col 
legato  di  600  fiorini,  ch*egli  stesso  lasciolle. 


1)  ßiblioUieca  Willmetitsa.  CaUlog^os  biblioUiec«  iostruelisuaia,  qnan  ii  «um  usa« 
coaparaTit  vir  clarissimua  Joanne«  Willmft,  u.  ftbeol.  doot,  liafuar.  oriesial.  in 
athcnaM)  Am»t«lodamenai  profMaor  ec.  Amatoladanii ,  1827,  J.  MAller,  J.  Hndink 
et  D.  Groebe,  p  247,  39,  S». 

SiUb.  d.  phil-bist.  Ol.  XXXVni.  Bd.  HI.  Hft.  30 
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9^.  Bibl.  Steenwijk. 

Di  quali  elementi  fosse  composta  la  biblioteca  del  dotto  parroco 
cattolico  M.  A  van  Steenwijk,  e  quanto  fosse  apprezzabile,  lo  ap- 
palesano  a  sufBcienza  i  due  cataloghi  che  dopo  la  di  lui  morte  se 
ne  pubbliearono  per  la  yendita  <).  I  titoH»  senza  informazioni  uite- 
riori^  offrono  saggio  deir  iniportanza  di  questa  raccolta.  Fra'libri 
rituali,  la  eui  parte  piü  ricca  era  quella  della  chiesa  greca,  riscon- 
ravasi  nn  messale,  con  impurtanti  annotazioni,  usato  nel  1574  ad 
Harlem. 

35.  Bibl.  Voorst. 

Morto  fin  da  oltre  28  anni  lo  spettabile  M.  D.  C.  ran  Voorst 
pastore  evangelico  ad  Amsterdam,  lasciava  al  figlio  Mr.  J.  J.  che  gli 
luccedeva  nel  carico,  una  biblioteca  distinta,  cui  questi  curavas 
dMncrementare.  Le  graudi  parti  costituenti  erano  la  tcologia,  la  let- 
teratura,  la  storia  neerlandese,  i  manoscritti.  Or  mancato  a'  viri  pur 
anco  il  figlio,  fu  la  biblioteca,  come  molte  altre,  sperperata  al  pub- 
sico  incanto.  II  librajo  Federico  Muller,  autore  dei  quattro  cataloghi 
impressi  per  la  yendita  seppe  bellamente  rappresentare  nei  titoli 
rimportanza  della  speciale  raccolta.  II  primo  di  que*  cataloghi  edito 


1)  Cütiilogue  d'  une  bibliothique  süperbe  de  ihioiogle  calholiqne,  d'  histoire,  de  litte- 
ralure  ,  et  d'  une  collection  pr^cieuse  de  livres  d*  estampeit,  comprenant  toatea  le« 
^ditions  originales  benedictines  des  Saints-Peres,  les  grandes  collections  des  Conci- 
les,  norobre  de  grands  et  beaux  livres  de  th^ologie,  de  grands  oarrages  arcbeolo- 
giques;  qiiantite  de  Toyages,  editious  süperbes  df  classiques  grecs,  latlns  et  fran- 
$ais.  Parmi  les  livres  d'estampes,  tous  les  grands  voyages  p'ttoresqiies,  et  d*autres 
voyages,  livres  süperbes  arch^ologiques,  beaux  livres  d'  estampes  bibliqiies  et  eccl^ 
ftiastiqiies,  et  quelques  beaux  livres  d'histolre  naturelle;  d^laiss^  par  feu  le  tr^s>reve- 
rend  .M.  A.  van  Steeiiwijk,  eure  k  Amsterdam  (m«i,  1854).  Amsterdam,  ehes  les 
freres  van  Cleef  et  Frederik  Muller,  p.  160,  8o. 

Catalogue  d' une  collection  süperbe  de  livres  d' estampes,  comprenant  de  beaux 
oavrages  bibliques,  (eis  qiie  Boisser^e,  Roberts,  Picart,  Puginetc;  des  voyages  pit- 
toresques,  tels  que  tous  les  grands  royages  pittoresques  anciens  et  modernes;  le» 
trois  oiivrages  de  Meximilien  de  Neuwid  sur  T  Am^rique,  ceux  de  Roberts  Grindley, 
Butly,  Finder  etc.;  des  livres  d'anliquiles,  tels  que  la  grande  description  de  TFgypte, 
en  fol.;  les  oeuvres  de  Seroux  d*Agincourt,  Langles,  Labnrde,  Zahn,  Gau,  Stratt, 
Murphy,  Stackeiberg  etc. ;  d*  histoire  naturelle,  les  onvrages  d'  Audebert  et  yieillet, 
Temminck,  Hamilton,  Merian,  Spix,  Gramer  et  Stell,  Cuvier  etc.  et  quelques  ouvrages 
illustres;  d^laissee  par  feu  le  Ir^s-r^vifrend  M.  A.  van  Steenwijk,  cur^  i  Amsterdaai 
O'ttin,  1854).    Ivi,   1854,  p.  22,  8». 
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Del  1888  in  olandese  <)  q  francese  <)  offre  la  storia  figurata  della 
Neerlandia  in  una  serie  rilevante  di  144S  numeri,  taluno  de^  quali 
forma  un  seguito  di  piü  volumi.  Neir  anno  seguente  ebbe  luogo  la 
pubblicazione  degii  altri  eataloghi.  La  parte  teologica,  ricca  spe- 
cialmente  d*opere  dei  seeoli  XV — XVIII  conta  piü  che  8000  opere: 
fu  questa  distribuita  in  I.  Introduzione;  II.  Scrittura  sacra;  III.  Let- 
teratura  esegetica;  IV.  Opere  generali;  V.  Teologia  sistematica; 
VI.  Teologia  pratica;  VII.  Teologia  storiea;  VIII.  Filosofia;  e  in  un 
supplemento  di  413  dissertazioni  teologiche  *).  A  quasi  settemila 
montava  il  numero  delle  opere  di  letteratura,  con  aicune  poche  di 
scienze  ed  arti,  ripartite  in  cinque  classi:  I.  Opere  di  socielä,  gior- 
naii»  bibliografia;  II.  Letteratura  Orientale;  III.  Letteratura  classica; 
IV.  Letteratura  inglese-francese-tedesea;  V.  Letteratura  neerlandese 
antica  e  moderna;  VI.  Scienze  ed  arti.  E  da  indicarsi  a  parte  la  spe- 
ciale raccolta  di  1800  volumi  di  dissertazioni  ^).  Pero  il  piüprezioso 
ornamento  della  biblioteca  formavano  1982  codici  manoscritti,  divisi 
in  tre  grandi  categorie :  A.  Manoscritti ;  B.  Lettere  autografe ; 
C.  Collezione  di  Album,  segnature»  fac-simili.  La  prima  categoria  h 
suddivisa  in  a)  Lingue  orientali;  bj  Letteratura  antica;  c)  Teolo- 
gia; dj  Storia;  ej  Letteratura;  ß  Medicina,  astrologia,  alchimia. 
I  manoscritti  in  generale  non  erano  di  semplice  curiositi,  dacchi  al 
loro  acquisto  presiedette  sempre  il  gusto  della  scienza:  aicuni  ve  ne 
aveano  ornati  di  miniature.  I  manoscritti  arabi,  persiani»  turchi, 
copti,  in  lingua  indiana  e  Chinese  furono  inscritti  in  catalogo,  con 


1)  Catalog^us  van  eenen  Nederlandach-historiscben  atlas,  bestaaode  in  18  portefeuillea 
met  platen  en  portretten ,  uitmooentende  door  xt Idiaamheid  en  fraaiheid  der  plateo, 
en  door  het  antaal  van  zinne»  en  spotprenten.  —  Woorts  van  Tele  platen  en  portrtt- 
ten,  als  bijvoegsel  tot  den  rorigen  aüas;  collection  platen  en  kaarten  orer  Neder- 
landche  en  buitenlandsehe  geacbiedenia  en  topographie.  Amsterdam,  Frid.  Mfiller, 
183«,  p.VIlI,  72,  80. 

*)  Catalogue  abr^g^  d*  un  »uperbe  atlas  historiqae  n^erlandais,  compos^  de  plancbea  et 
portraits,  ensuite  de  plusieurs  pinncbes  et  pnrtraits  n^erlandais  et  ^trangera,  parmi 
lesqiiels  de  portraits  anglais,  de  catRlogues  de  ventes  d^art:  le  tous  rasembl^  par 
Mr.  J.  J.  van  Voorst.    Amsterdam,  Fred.  Müller,  1858,  p.  IX,  29,  8«. 

*)  Catalogue  de  la  bibllotheque  de  thjulogie,  de  Mr.  D.  C.  van  Voorst,  et  Mr.  J.  J.  van 
Voorst,  pasteurs  evangeliques  ä  Amsterdam.  Amsterdam,  Frederik  Muller,  1859, 
p.  314,  80. 

«)  Catalogiie  de  la  biblioth^ne  de  litt^rature,  dt  Mr.  D.  C.  t»  Voorst,  pire  et  Mr.  J. 
J.  van  Voorst,  fils,  pasteurs  ^langeliques  ä  Arostardam.  Amsterdam,  Frederik  M«Uer, 
1859,  vol.  II,  80. 

30- 
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buoiii  dettagli  dal  prof.  P.  A.  Dozy  di  Leida,  come  ia  descrisione 
dei  libri  di  Ore  (Borcs  B.  üf.  Virginia},  da  M.  Alberdyngk  Le  let- 
tere  autografe  o  sono  scritte  per  intero  o  sottosegnate  da  uomini 
celebri,  da  principi,  come  ve  he  han  parecchie  dei  principi  d*Orange 
e  Nassau.  11  catalogo  pubblieatone  i)  fu  ridotto  in  compendio  *). 

36.  Bibl.  Van  Eiennep* 

D.J.  Van  Lennep,  professore  dell'ateneo  d'Amsterdam,  e  diret- 
tore  di  quella  biblioteca  dall'  1820  all*  aiioo  di  sua  morte  (1853). 
possedea  una  ricca  e  scelta  raceolta  di  classiei  greci  e  latini,  e  padri 
della  chiesa.  Lo  stato  d*ottima  conseryazione  e  le  splendide  legature 
contribuirono  a  rileyarne  il  merito.  Questa  biblioteca,  gii  lodata  nel 
1826  da  Hänel  *)  fu  nel  2S  aprile  e  S  maggio  1835  esposta  al- 
Tincanto,  essendosene  ritratto  cumulativamente  12800  fiorini.  A 
dare  un  saggio  delle  opere  capitali,  ne  accennerö  aicune  coi  loro 
prezzi.  Bibbia  di  Walton,  fior.240.—  Bibbia  d'AIdo  (1504),  fior.33. 

—  Omero  delNerli  diFirenze,  fior.  300.  —  Demostene  d'Aldo  (1504), 
fior.  33.  —  Rheiores  grceci  d'  Aldo  (1508),  iSor.  150.  —  Le  opere 
diFilone,  di  Londra  (1742),  fior.  78.  —  Grammatici  iatini  di  Putschio 
(1605),  fior.  44.  —  Thesaurus  antiquitat.,  vol.  LXXXVI,  fior.  380. 

—  Patres  apostolici  (Arasterd.  1724),  fior.  60.  —  Opere  di  Cle- 
ment^  Alessandr.  (Oxford,  1715),  fior.  50.  —  Opere  d'Origene 
(Parigi,  1733—1759),  fior.  125.  —  Storia  eccles.  d'Eusebio  (Can- 
tabr.  1720),  fior.  133.  —  Opere  di  s.  Atanasio  (Par.  1698). 
fior.  114 

31.  Bibl.  Vrolik. 

Era  fornita  di  buone  opere,  specialmente  di  storia  naturale  e 
di  medicina,  ia  biblioteca  de!  consigliere  e  professore  air  ateneo 
illustre  d' Amsterdam,    6.  Vrolik,  tolto  di  recente  all*  onore  della 


*)  Catalogoe  raison»^  de  U  pr^nieuse  collection  de  mannscrits  et  d"  aatof^raphet  de  MM. 

D.  G.  van  Voorst,  p^re,  et  J.  J.  van  Voorst,  fils,  paalenn  eraogp^liques  k  Ansterdan. 

Amsterdam,  Fred.  MuUer,  1859,  p.  VIII,  224,  8*. 
*)  Catalogae  abrege  de  Ia  precieute  collection  de  nanuverito  et  d'autogmpbes  de  Mr.  D. 

C.  van  Voorst,  pere ,  et  Mr.  J.  .1.  van  Voorst,  fils,  pasteurs  evangeliqnes  k  Amater- 

dam.  Amsterdam,  Fred.  Maller,  1859,  p.  42,  H^. 
S)  „qiii  (Lennep)  bibliothecam  optimis  et  pervetoatit  Nbris  impreaai«  et  cedieiboa  mu. 

inatructam  pustidet.**  Catalogi,  col.  773. 


e  delle  societ»  scieatifico-ietterArie  4ella  Neerlandia.  4r5l 

scienza.  Dacche  nel  prossioio  decembre  sari  venduta  in  dettaglio, 
gioverä  a  mantenerne  la  memoria  questo  cenno  e  il  catalogo  pubbli- 
catone  ^). 


Harlem,  Haarlenit  oland.  —  Harlemum,  /a/. 

1.  Bibl.  pabbliea. 

In  un  vecchio  edi6zio  detto  Prinzenbof,  perchi  costrutto  da  uno 
degli  antichi  conti  d* Gianda,  cbe  quivi  tenne  aicun  tempo  sua  resi- 
denza,  conservasi  ora  la  pubblica  biblioteca,  sulla  cui  porta  leggesi: 

Hie  locus  invitat,  prohibet,  desiderat,  arcet 
Musanun  soeioa ,  turbas ,  pia  pectora ,  mlgns. 

L^origine  di  essa  rimonta  alla  seeonda  metft  del  secolo  deeimo- 
vsesto,  quando,  scaeciati  gli  Spagnuoli,  il  Senatus  populuaque  Har- 
lemensis,  decretata  la  soppressione  di  pareccbi  ordini  religiosi  e 
cavailereschi ,  volle  che  i  libri  della  commenda  gerosolimitana  di  8. 
Giovanni  di  Harlem  f<»rnr«isse  il  nucleo  della  civica  biblioteca.  L*  in- 
dicazione  della  procedenza  leggesi  ancora  su'risguardi  di  molti  libri 
a  penna  ed  a  stampa.  Pare  pero  ehe  questo  istituto  fosse  per  lungo 
tempo  affatto  dimenticato,  dacch^  soltantn  qualche  opera  fu  donata 
dalla  procura  della  chiesa  di  s.  Bavone  d* Harlem,  da  Carlo  Clusio, 
Isemboudio  Voenio,  Samuele  Ampz'mg,  Gieiles  van  Breen,  Jacopo 
Vorstraten;  ed  aleuna  altra  provenne  dal  monastero  di  Hacmunda, 
dalla  casa  dei  canonici  regolari  della  B.  V.  in  Sion ,  presso  Bever- 
wyk.  Infatti  nel  primo  rarissimo  catalogo  a  stampa  »)  non  si  anno- 
verano  che  circa  duecento  opere ,  suddivise  in  libri  theologici, 
p.  i — 24,  tnedici,  p.  1 — 3,  iuridici,  p.  1 — 4,  miscellanei,  p.  1 — 9. 
ff)ella  quäle  povertä  arrossendo  forse  il  redattore  di  queir  indice, 
diede  Telenco  degli  autori  ed  i  soggetti  trattati  in  ciascun  volume 
delle  poche  collezioni.  Nd  la  prima  metä  del  secolo  decimottavo  fu 


>)  Catalogue  de  la  bibliotheque  d'bistoire  naturelle,  de  mediciiie  et  d'aulres  seiences  de 
feu  Mr.  G.  Vrolik  ,  couseiiler,  profeNtieur  u  1*  Athene«  d' Amslerdaiu.  Aanterdaiis 
Frederik  Miiller,  1860.  8^ 

*)  Catalogut  librorum  bihliotheetp  HNrleiiieuM».  Lugduai  Batav.,  ex  typogr.  Hackiana, 
1672,  4». 
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piü  propiEia  alP  incremento  della  biblioteca,  benche  maggior  oumero 
d*  opere  si  riscontri  nel  secondo  catalogo  a  stampa  <).  E  questo 
preceduto  da  una  prefazione  di  poco  conto,  e  da  un  compendio  degli 
articoli  del  regolamento ,  in  cui  fra  le  ordinanze  della  camera  di  let- 
tura  i  questa :  Discipuli  Gymnaaii  in  perpetuum  arcentur. 

Verso  questo  tenipo  la  biblioteca  fu  trasferita,  forse  per  la  an- 
gustia  del  sito,  nella  sala  odierna.  Qual  fosse  il  motivo  per  cui  nel 
1743  si  arricehl  d*assai  opere  Offerte  in  dono  dai  professori  e  dagli 
Scolari  del  ginnasio,  nol  saprei  dire:  ben  posso  affermare  ehe  Pim- 
portanza  di  quella  giunta  fu  rilevata  dal  catalogo  *)  redatto  a  cura 
del  diligente  H.  J.  Eyberts,  il  quäle  non  solo  corredollu  d^una  pre- 
fazione, ripuhblico  quella  delP  antecedente,  e  yMnser\  aicuni  giambi 
intitolati :  Bibliotheca  Harlemensis  ad  lectorum;  ma  v*  aggiunse 
eziandio  un  indice  fatto  da  Giovanni  Ensched^  optimcs  spei  juvene. 
Nel  menzionato  catalogo  figurano  i  doni  dei  borgomastri  di  Harlem, 
del  dott.  in  leggi  Cornelio  Hoffmann,  di  Cornelio  Ascanio  van  Sype- 
stein,  senatore  di  Harlem,  del  professore  H.  H.  Tiedemann,  di  Pietro 
Langendyk  van  Graaven,  di  Gerardo  Giovanni  Lette,  di  Gerardo 
Guglieimo  da  Oosten  de  Bruyn. 

L*aumento  m»ggiore  della  biblioteca  i  dovuto  al  periodo  degli 
Ultimi  trenta  anni,  in  cui  quella  fu  afBdata  alle  eure  dell*  infaticabile 
Abramo  De  Vries,  uomo  che  quasi  nonagenario  conserva  tuttavia 
un*invidiata  freschezza  di  mente.  Infatti,  bench^  il  comune  non  v\ 
accorra  con  somministrazioni  ordinarie  o  straordinarie,  uso  egii  della 
propria  influenza  ad  accrescerla,  dacch^  ai  donativi  fatti  nel  secolo 
precedente,  dopo  la  pubhiicazione  del  catalogo  1768,  da  Gerardo 
Heermann,  dal  tipografo  Harlemitano  Giovanni  Ensched^  e  da  altri, 
buone  opere  furono  aggiunte  a  nostri  giorni,  dalla  direzione  del- 
fistituto  Teyler,  da  Giovanni  Guglieimo  de  Crane,  Pietro  Caoiper, 
Giitcomo  Lockhart,  Davide  Jacopo  Lennep,  Enrico  Polman  Kruseman» 
C.  H.  Stahl,  Matteo  De  Vries,  e  molte  presentonne  egIi  stesso.  Per- 
cio gli  fu  dato  di  pubblicare  nel  1848  il  catalogo  <)  di  piü  che  mille 


i)  CHtalog>us  librorttin  bibliothecsB  HarleminnsB.    Harlemi ,  typit  Wilhelmi  ▼an  Keuel, 

1716,  p.  113,  4». 
')  CatMJogiit  librorum  bibliothece   (farlemensis  novut.  Tjpit  Joannis  Ensched^,  1766« 

p.  175,  80. 
*)  Catalogus  bibliothecsB  publice  Harlemeiitis.    Harlemi,    apod  Joannen  Buschede' et 

filio«,  184«,  p.  4,  658,  S». 
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opere  a  stampa.  del  quäle,  adottato  il  metodo  sistematico  de*  suoi 
antecessori,  ampliö  d*assai  le  suddivisioni. 

Ventotto  soltanto  sono  i  codici  manoseritti  di  argomento  la  piü 
parte  religioso,  aicuni  dei  quali,  alla  meti  del  secolo  XV,  appartene- 
yaoo  a  Rafaelle  di  Mercatelli»  abate  di  s.  Bavone  di  Gand.  Fra  questi 
citero  cinque  messali  ed  un  antifonario  ad  iniziali  colorate  e  dorate; 
una  bibbia  in  tre  volumi  ad  ornati  simili;  le  Tite  di  Plutarco,  in  due 
volumi;  il  Fasciculus  temporum  di  Guarniero  Rolewinck,  eon  figure; 
la  cronaca  di  Martino  Poluno,  che  nel  1484  conservayasi  a  s.  Bavone 
di  Gand;  i  sei  lihri  di  Bessarione  in  calumniatorem  Platonis,  acqui- 
stato  Fanno  1481  per  la  stessa  abbazia;  il  capitolare  e  il  formulare 
deir  ordine  de*  caYalieri  di  s.  Giovanni  Battista  d^Harlem,  tutti  mem- 
branacei. 

La  distribuzione  dei  libri  nei  trenta  armadj  della  sala  superiori 
corrisponde  a  quella  dell*  ultimo  catalogo.  Fra  le  coliezioni  speciali 
sono  a  ricordarsi  oon  preferenza  molte  opere  apprezzabili  stampate 
nel  secolo  XVI  in  Gianda;  duecento  volumi  di  Nolule  degli  stati 
generali  neerlandesi,  trecento  degli  stati  provinciali.  Cio  perö  che 
aggiunse  da  aicuni  aiini  nuovo  splendore  alla  biblioteca  fu  il  munifico 
dono  d^una  serie  d*incunabuli»  che  giä  spettavano  al  museo  Koning» 
fattole  dal  re  Guglieimo  I,  dal  mugistrato  di  Harlem  e  dalla  direzione 
deir  istituto  Teyler  ^).  Questa  giunta  preziosa  che,  in  unione  ai 
libri  di  bibliografia,  occupa  due  grandi  armadj,  e  monta  al  numero 
di  circa  1800  volumi,  determino  il  De  Vries  a  pubblicare,  quasi  a 
titolo  di  sentita  riconoscenza,  il  suppicmento  al  catalogo  >),  descri- 
vendovi  tredici  codici  manoseritti  (p.  1 — 15)  e  %Y\Arti8  imprimendi 
aniiquissima  documenta  (p.  16 — 44).  Ad  eccezione  di  cinque  edi- 
zioni,  vi  si  trovano  tutte  quelle  descritte  da  du  Puy  de  Montbrun  *). 
tl  a  dolersi  che  tanto  il  catalogo  quanto  il  supplemento,  condotti 
coir  estrema  diligenza ,  perchi  accompagnati  da  note  storiche  e 
bibliografiche,  manchi  d^un  indice  alfabetico  degli  autori. 


I)  „Artit  typographice  et  rei  hibliographice  scriptnres,  quorum  maziiiia  pars  e  Kouiiigi 
bereditate  literaria  huic  bibliothece  acoessit,  auguntistimi  regiK  (luilelmi  I,  huiii« 
nrbis  magittratos  et  instituti  Teyleriani  ouratoniin  liberalitnte.*  De  Vrie«,  Catal. 

3)  Suppleinentum  catal.  biblioth.  publ.  Harleinens.    Harlemi,  18S2,  p.  V|,  230,  S^. 

*)  Recherches  «ur  quelques  impiessions  n^erlaudai^  du  XV.  et  du  XVl.  sierle,  p>ir  E.  H. 
J.  du  Pay  dl*  Montbrun.    Leide,   1836.  8». 


m. 
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Recentemente  fu  legata  alla  biblioteca  una  collezione  distinta  di 
poeti  neerlandesi  da  Adriano  Van  den  Willingen,  che  il  De  Vriet 
promette  di  far  conoscere  nella  pabbiicazione  d*  uo  seoondo  supple- 
mento. 

2.  Soeieta  Teyler« 

Deyesi  alla  cariU  cittadina  deir  opulento  negoziante  Pietro 
Teyier  Van  der  Hülst  la  fondaziune  d*un  istituto,  che  puö  dirsi, 
senza  tema  d^esagerazione,  il  gioiello  di  Harlem.  Venoto  quegli  a 
morte  nel  1778  legö,  benchd  profane  agii  stadj,  la  colossale  fortuoa 
a  scopi  scientifici,  fissandone  i  modi  e  le  condizioni  nelie  disposiziooi 
testementarie,  e  ?^  aggiunse  la  non  rieca  seorta  de*  proprj  libri,  con- 
servata  religiosamente  nella  biblioteca  delP  istituto  sotto  Dome  di 
ßtisceUanea.  L*  amministrazione  di  questo  riceo  legato  fu  affidata  a 
cinque  direttori ,  che  per  tal  modo  compiono  le  fuozioni  di  esecutori 
testamentai^j.  Non  i  a  dire  quanto  essi,  colla  seorta  del  reddito  an* 
DUO  di  presse  a  100000  fiorini»  operassero  a  vantaggio  del  sapere. 
Addattarono  a  piü  nobile  ed  opportuna  forma  Tedifizio  nel  1784; 
acquistarono  una  quantiti  di  stromenti,  di  macchine,  di  oggetti  nattt- 
rali  alla  erezione  di  gabinetti  di  fisica,  di  chimica,  di  storia  natu- 
rale. Nel  primo  meritano  di  essere  preferiti  gli  stromenti  ottici  ed 
idraulic^;  le  piü  grandi  macchine  elettriche  dell*  Europa  a  quattra 
batterie,  ciascuna  delle  quali  a  28  bottiglie;  il  gran  magnete;  il 
modelio  del  telescopio  catottrico  di  Herschel.  Un  laboratorio  chimico 
fomito  di  tutti  i  necessarj  apparecchj  i  yanto  del  secondo.  Quanto 
alla  collezione  d'  istoria  naturale,  V  istituto  s\  i  limitato  alla 
raccolta  de^  minerali  e  de*  fossili,  specialmente  del  paese;  deresi 
al  dottore  Van  Breda,  direttore  attuale  degli  indicati  gabinetti  la  in- 
teressante raccolta  geologica,  aicuni  dei  cui  esemplari  sono  unici. 
Ne  vi  sono  forastiere  le  arti  belle,  che  in  apposita  sala  si  conseryano 
molti  quadri  moderni,  provenuti  alP  istituto  o  per  concorsi  aperti 
dalla  societäy  o  per  acquisti  dietro  Offerte:  nella  stessa  sala  e  pure 
ordinata  in  cartolari  una  serie  preziosa  di  disegni  d*antichi  artisti. 
Direttore  attuale  dei  museo  di  pittura  e  il  pittore  sig.  Ehnle. 

La  societa  che  prende  il  nome  dal  fondatore,  e  i  cui  membri 
sono  nominati  dietro  le  stipulazioni  del  testamento ,  diyidesi  in  doe 
facoltii;  la  prima  detta  teologica  s*occupa  di  soli  oggetti  teologici* 
Taltra,  detta  Societa  seconda,  tratta  argomenli  di  fisica,  letteratura» 
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poesia,  storia,  numismatica :   ciascuna  apre  de*  concorsi  annuali  e 
pubblica  lo  proprio  memorie  *). 

Lo  splendore  dell*  istituto  e  accresciuto  dalla  ricca  scorta  di 
opere  relative  agii  studj  professati.  Primo  a  farla  conoscere  fu  il 
bibliotecario  Martine  Van  Marum  >),  a  cui  merito  singolare  la  bibiio- 
teca  in  poebi  anni  s*accrebbe  cos\  ehe  la  direzione  riconobbe  neces- 
saria  la  eostruzione  d'  una  noora  sala  a  eontenerla,  e  la  pubblicazione 
d^  un  nucYC  catalogo  *) ,  nel  quäle  pero  mancano  affatto  (come 
De*  cataloghi  preeedenti)  le  due  rieche  suddivisioni  di  teologia  e  di 
libri  di  belle  arti,  ehe  saran  fatte  conoscere  in  seguito.  Eccettuatane 
la  Serie  di  432  edizioni  di  classici  greci  e  latini,  fra^  le  quali  pa- 
recchie  apprezzabili  del  secolo  XV,  e  S2  collezioni  degli  stessi,  il 
catalogo  6  liniitato  alla  solastoria  naturale,  suddirisain:  1.  Historia 
naturalis^  a)  mammalium,  b)  aviumy  c)  amphibionmy  d)  pisciumy 
e)  moUuacoram,  f)  crustaceorum,  g)  arachnidum.  h)  inaectorum, 
i)  eckinodermatum,  k)  vermium  inlestin.,  l)  zoophitorum,  m)  ani- 
malculorum  infusorum  microspicorvni ;  2.Anatome  corporis  humani 
et  cornpar. ;  3.  Botanici;  4.  De  plant is  ehryptogami» ;  5.  Anatome 
et  physioL  plnntamm;  6.  Historia  naturalis,  minerarum.  lapi- 
dum,  fossilium  ;  7.  Scriptorum  historia e  naturalis  regionum  ; 
8.  Acta  academiarum  et  societatum  Galliae,  Angliae,  Germaniae, 
regionum  septetntrioualium,  Italiae,  Helvetiae,  Belgii;  9.  Diaria, 
Aggiuntesi  in  pochi  anni  alla  biblioteca  verso  400  opere  di  storia 
naturale,  si  riconobbe  il  bisogno  di  dare  una  giunta  ^)  al  catalogo, 
redatta  da  quel  bibliotecario  J.  A.  Van  Bemmelen.  II  presente,  dott. 
D.  Lubach,  alle  cui  oflGciositä  mi  protesto  riconoscente ,  sta  appa- 
recchiando  un  secondo  supplemento  in  cui  saranno  inserite  le  piü 


^)  Verhandeliagen  makende  den  nafnurlijken  en  geopenbaarden  godsdienst,  uitgegeven 
door  Teyler*»  godgeleerd  genootsehap.  Hartem,  1781 — 18$1,  vol.  XXXV,  V*.  — 
Verbandelingen  uitgegcvea  door  Teyler*«  tweede  geaootachap.  Hariem,  1781  toi 
1854,  vol.  XXXU,  4^.  Gli  Ultimi  sette  volumi  coinprendono  T  opera  di  P.  0.  van 
der  Chiji :   De  Munlen  der  Nedrrlanden^  con  apparecchio  copioso  di  tavole. 

S)  Catalogaa  der  bibliotheek  van  Teylers  stickting  te  Haarlem,  verwaardigd  door  den 
bibliothecaris  derzelve ,  Martinus  van  Mnrum.  Haarlem ,  1826.  —  Gatalogus  ec. 
Tweede  vernieerderde  iiitgave.    Haariem  ,  1832. 

')  Catalogus  der  bibliotheek  van  Tpyler's  ttiohting,  1837.  Te  Haariem,  1837, 
p.  XX,  8«. 

^}  Appendii  tot  den  cratalogn»  van  de  bibliolheek  van  Teyler's  sticbting,  1848.  Te 
llNarlem,  1848.  8®. 
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che  trecentu  opere  importate  dal  1848  al  1860.  Resta  a  sperareche 
la  direzione  s^occupi  pure  della  partita  teologica,  rieea  ahbastanza 
percli^  recentemente  accresciuta  dall*  acquisto  di  buone  edizioni  di 
8s.  padri  che  manca?ano.  Oltre  a'  libri  a  stampa,  possiede  la  biblio- 
teca  aicuni  buoni  marioscritti  <). 

Bench^  la  dotazione  annua  della  biblioteca  sia  fissata  a  200  fio- 
rini,  la  h  straordinarlamente  aumentata  cos\  che  nel  18S9  furono 
spesi  4000  fioriiii.  E  ben  vero  che  una  gran  parte  di  questa  somma 
fu  erog'.ita  in  legature»  che  in  generale  sono  magnlGche.  Da  princi- 
pio  i  libri  erano  di  solo  uso  esciusivo  de*  memhri  delle  due  facolti 
teologica  e  seconda^  poi  lo  furono  pure  dei  cittadini.  L*  istituto  fa 
aperto  nel  1826  ;il  puhblico  il  inereoled\  e  il  sabbato  nelle  ore  pome- 
ridiane  1 — 4:  gli  slranieri  yi  possono  entrare  quotidiamente»  eccetto 
i  giorni  festivi.  II  regolamento  s)  prescrive  che  nessuno  possa  eo- 
trarvi  se  non  abbia  compiuto  gli  anni  18  e  non  sia  provveduto  d*UQ 
biglietto  valevole  per  la  giornata,  sottoscritto  dal  bibliotecario  o  dal 
suo  aggiuuto. 

8.  Raeeolta  munieipale. 

Benche  la  collezione  Coster,  al  palazzo  munieipale»  non  aspiri 
al  yanto  di  biblioteca,  nullostante  reputo  dovere  il  parlarne,  da 
che  tanto  e  diffusa  la  fama  di  qne^  cemelj  delF  arte  tipografica  che 
neila  grave  contestazione  fra  la  Germania  e  T  Gianda,  pajono  assi- 
curare  a  qiiesta  il  primato.  In  una  sala  detta  Sagrestia,  a  denotare 
la  santitä  del  deposito  in  quella  gelosamente  custodito,  si  conser- 
vano  le  produzioni  lilografiche  a^giudicate  a  Lorenzo  Coster  figlio 
di  Giovanni,  cui  apparterrebbe  Tonore  delT  invenzione  della  stampa, 
gran  tempo  prima  di  Guttenberg.  Quelle  impressioni  sono  le  seguen(i: 
a)  Hisioria  s.  Joannis  Evangelisie  ejusque  visionis  apocalyptice, 
ad  intagli  in  legno,  figurati,  colorati,  anopistografi.  con  diluci- 
dazioni  testuaü,  e  sentenze  sparse  fra  le  figure.  bj  Speculum 
humane  salvationis:  operetta  che  in  29capitoli  offre  la  storia  della 
caduta  di  Adamo  ed  Eva,  e  della  redenzione,  ad  intagli  xilografiei, 


^ 


*)  Horte  B.  M.  Virginis^  con  25.  miniatore  ch«  ncordano  la  scoola  «T  Heneliof.  — 
Pontfficate,  che  appartenera  alle  Chiesa  d'  Utrecht ,  con  buone  miniatore. 

*)  Reglement  Tan  orde  omtrent  den  toegang  en  het  gebraik  der  bibliolheek  van  Tej- 
ler'a  Stichtiug,  te  Haarlem. 
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colorati,  e  versi  ritmici.  c)  Ars  moriendi,  detta  pure  de  tentatio^ 
nibus  morieniium  o  tentationes  Demonum,  ad  intagli  xilografici, 
figurati,  non  colorati,  anopistogralS,  con  testo  esplicatiyo  dato  a 
parte,  e  sentenze  fra  le  figure.  d)  Avanzi  di  edizioni  membranacee 
della  grammatica  latina  di  Donato  9-  A  questi  monumenti  tipografiei, 
giii  descritti  dal  bibliotecario  De  Vries  <),  s*aggiunsero,  a  compiere 
lo  sviluppo  del  trovato,  altre  edizioni  di  data  certa  olandese,  per 
opportuni  raffronti,  antiche  cronaehe  *)  in  cui  si  scriye  di  quella  in- 
▼enzione,  autografi  del  Coster  o  di  altri  a  lui,  medaglie  coniate, 
stampe  incise,  litografie,  produzioni  tipografiche  eonsecrate  alla  di 
lui  memoria  nelF  anno  secolare  1823  ^).  Ne  quel  sentimento  per 
r  illustre  loro  concittadino  ?a  col  tempo  seemando  negli  Arlemesi, 
ehh,  come  nel  secolo  XVII  gli  si  era  dedicata  un*  iscrizione  onora- 
ria  s)  posta  sulla  casa  da  lui  abitata,  gli  si  eresse  da  poco  una  statua 
in  bronzo  nella  piazza  di  s.  Ba?one»  come  un' altra  di  minor  conto 
gli  si  era  innalzata  nel  pareo,   Tanno  1823. 

A  compiere  questo  argomento,  e*  converebbe  citare  i  la?ori 
precipui ,  cui  la  singolare  questione  di^  vita  e  forma.  Ma  tal  messe 
si  i  resa  cos\  copiosa,  segnatamente  per  le  giunte  di  questo  secolo. 


')  II  Senato  grato  al  donatore  fece  inscrivere  suIP  armadio  che  racchinde  queUe  reli- 
quie  :  Reliquiae  quaedam  Donati ,  ex  tettimonio  chronici  Coloniensi»  ei  Mariangeli 
Accuraü,  olim  iam  et  ante  ullum  apecimen  typographicum  urbi»  Moguntienti»,  Har- 
Umi  impreesi,  forte  fort  una  Uarlemi,  anno  1740^  tertio  typographicae  invrntae  aaecu- 
lari  repertae,  a  Johanne  Enachede,  et  perpetuo  monumento  et  argumento,  artem  ittam 
Harlemi  et  inccntam^  et  priuaquam  Moguntitt  exercita  fuerit.  ibi  exervitam  fuiaae,  ab 
eodem  ampliasimo  urbi»  suae  patriae  senatori  alrenae  loto  pie  donatae  anno  1741. 

')  Nel  cataiogus  \SAS^  p.  92— 94,  sotto  titolo  :  „Typographica  sive  artis  imprimendi 
litteris  inobilibus  metaUicis  fusis  prima  rudiinenta,  preli  Costerani  reliquia,  in  Curi« 
Harlemeusis  conclavi,  Sacriatia  dicto,  aaservate." 

*)  La  cronaca  capitale  »n  cui  poggiano  gli  Arkmesi,  e  la  atampata  da  Gioranni  Koel- 
hoff  r  anno  1499  in  Colonia  :  Cronica  van  der  hiliger  Stat  van  CoeUen  ec.  ove 
leggeai  alla  carta  CCCXll:  „Item  wie  wail  die  kunst  ist  vnnden  tzo  Mentz ,  als 
varsz  up  die  Wyse,  als  dan  na  gemeynlich  gebruicbt  wirt ,  so  is  doch  die  ernste 
Vurbylduiig  vnnden  in  Hollanl  uyss  den  Donaten,  die  daeselffst  vun  der  Tzyt  ge- 
druekt  syn.  Ind  van  ind  uys«  den  is  genommen  dat  begynne  der  Vnrszkunst.  Jnd 
is  will  roeysterlicher  ind  subtilicber  vonden  dau  die  seihe  .Manier  was ,  und  ye 
ieuger  je  mere  kunstlicher  wurden." 

^)  L*  esatta  indica/.ione  di  tutto  ci6  che  si  riseoulra  in  quella  raccolta  su  data  da 
M.  van  den  Meersch,  nelTopern:  Recherehes  »ur  la  vie  et  le»  travavx  de  quelques 
imprimeries  beiges.    Gand,  1844,  8<>. 

*)  MemoricB  sacrum,  —  Typographia,  —  Ars  artium  omnium,  —  Consenatrix,  —  Ute 
primum  inventa,  —  Circa  annum  1440.  Nel  aecolo  scorso  al  1440  fu  sostituito  1428. 
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ch^  10  devo  rimandare  il  lettore  al  saggio  ^  del  distinto   bibliografu 
Hoffmann»  in  attenzione  d*  un  lavoro  piü  esteso  e  profondo. 

tl.  Soeieta  neerlandese  per  il  prog^esfiio  del« 
l'indastria« 

E  questa  una  delle  piü  antiche  societä,  fo  ndata  nel  1788  sotto 
lo  speciale  patrocinio  del  re.  Amministrata  da  noye  direttori  e  da  un 
segretario  generale  che  risiede  a  Harlem,  centro  d*  aggregazione ; 
essa  conta  piü  che  300  membri  ripartiti  in  23  dipartimenti  sociali  *). 
I  mezzi  di  cui  puo  valersi  proyengono  da  un  capitale  creatosi  da  essa 
stessa  e  da  una  modica  quotizzazione  de*  suoi  membri. 

Fine  deir  istituzione  e  quello  d*  incoraggiare  le  nuoye  inFen- 
zioni,  e  di  ageyolare  le  imprese  delf  iodustria  nazionaie,  o  colla 
distribuzione  di  premj  in  medaglie  d*oro  e  d^  argento,  o  colla  pre- 
stazione  di  soccorsi  in  danaro.  Essa  pubblica  ogni  anno  un  pro- 
gramma,  in  cui  sono  esposti  al  coneorso  parecchi  quesiti  di  soggetti 
industriali;  aggiudica,  per  yia  di  commissioni,  i  premj  e  li  distri- 
buisce  in  una  seduta  generale,  alla  quäle  assistono  i  deputati  di  tuUi 
i  dipartimenti,  dietro  le  prescrizioni  dello  statuto  *).  I  rapporti  iodi- 
yiduali  de^  membri  e  i  collettivi  delle  commissioni  dipartimentali, 
specialmente  per  T  agricoltura,  sono  pubblicati  in  un  giornale  ^) 
consecrato  al  progresso  delP  industria,  giornale  in  fascicoli  trime- 
strali,  ora  continuato  in  una  seconda  serie  &). 

La  biblioteca  della  societä  i  proyyedata  riccamente  di  opere 
che  si  riferiseono  al  commercio,  alle  arti,  alP  industria. 

5*  Soeieta  olandese  delle  seienze. 

Questa  societi,  una  delle  piü  antiche  e  slimabili  del  paese,  fu 
istituita  in  Harlem  da  aicuni  amatori  di  fisica,  che  yi  tennero  la  prima 


1)  Ess«  d'  nne  litte  chronologique  des  ouvniges  et  dissert«tions  concernant  V  bistoire 
de  r  impriruerie  en  Hollande  et  en  Belgique.  Legjfeti  in  Bulletin  du  HblwpkiU 
belgey  1857—1860. 

^  Algemeeiie  uunnlijivt  der  leden  van  de  Nederl.  inaatsehappij  ter  beTorderia;  ran 
ngverheid,  te  Haarleiir,  voor  het  jaar  1856.   Haarlem,  8<^. 

*)  Wet  Toor  de  Nederl.  maaUchappij  ec.    Haarleiti,  1856,  8<^. 

^)  T^dscbrift  van  de  Nederl.  maatüchapp^j  ter  bevorderiii;  van  ayverbeid.  Haarien, 
1833^1852,  Tol.  XV,  8®.  —  Alg^emeen  register  op  het  Tijdscbrift,  uitgc^ren  door 
de  maatschappg  ec.  Haarlem,  8<).  Estcodesi  all*  intera  collexionc  dei  15  voiani. 

*)  TgdaebriA  ran  de  NederL  maatschappij  ec.  Tweede  Rceks.  Haarlem,  1853->1857. 
▼Ol.  y,  8«. 
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radunanza  nel  1782.  Formatasi  appena,  lo  statolder  ereditario» 
Guglielmo,  principe  d^ Orange  e  Nassau;  le  fu  largo  di  patrocinio, 
continuatoleoradal  reGuglielmofll.  Componesi  di  24membri  direttori, 
che  pagano  ciascuno  una  tassa  di  cento  iiorini  d^ngresso  e  28  annui, 
di  merobri  ordinarj  del  regnn»  al  numero  di  68;  di  membri  stranieri, 
al  numero  di  48.  Si  questi  che  quelh',  scelti  dall*  assemblea  generale 
annua,  fra  gli  scienziati  piu  distinti  nazionali  ed  esteri,  non  sono 
obbligati  a  reruna  contribuzione. 

Indice  dMnstancabile  operositä  e  la  ricca  raccolta  di  memorie, 
divise  in  parecchie  serie  *).  Qneste  memorie  contengono  in  gran 
parte  le  opere  premiate  nei  concorsi  annuali. 

La  soeieti  infiammata  di  rero  z«1o  pel  progresso  della  scienza» 
non  solo  aperse  concorsi  e  propose  premj,  ma  incoraggiö  pure  in 
altre  guise  le  utili  imprese,  o  accordando  sussidj  in  danaro,  o  pub- 
blicando  essa  stessa  opere  meritevoli  presentatele,  o  decretando 
onorifiche  ricompense.  Cos\  nel  1847  pubblicö  la  dotta  opera  pale- 
ontologica  di  Micheiotti  ^)  e  decretö  la  medaglia  d^oro  ordinaria  ad 
Arminia  di  Mejer  di  Francfort  sul  Meno,  per  altro  lavoro  paleonto- 
lo^ico  »). 

Or  questo  furore  chiaramente  addimosfrato  per  gli  studj  zoolo- 
gici  non  si  appaleso  mai  tanto  quanto  nel  1846,  perchd  acquistö  a 
gran  prezzo  un  eolossale  iperoodonte  naufragato  sulle  coste  d*Olanda; 


1)  1.  Verhandelingen  uilgegeveii  door  de  HollandAche  maaUchappg  den  wetentchappen 
te  Haarleoi.  Amsterdam,  1754—1793,  toI.  XXX,  8«.  —  2.  Register  ofle  hoofdwi- 
kelijke  inhoad  der  verbandelingeii  ec.  die  in  de  Iwaalf  eerate  deelco  van  de  Hol- 
i«nd.M!he  maatschappg  ec*  ruorkommene»,  door  J.  F.  Martinet.  Haarlem,  1772,  S^. 
—  3.  Natuurkuudige  verhnndelingeu  ec  Amsterdam  eu  Harlem ,  1799 — 1844, 
vol.  XXIV,  S^.  —  4.  Naluurkandige  verbandeliugen  er.  Tweede  rersameling.  Har 
lem,  1841— 1S54,  rol.  X,  4«  —  5.  Wijsgeerige  rerbaudelingen  ec  Haarlem, 
1S21 — 1822,  vol.  II,  8<>.  —  6.  Leiter-  en  oudbeidkundige  Yerhandelingen  eo.  Har- 
lem, 1815—1822,  vol.  IV,  80.  —  7.  Vries  J.  van  Ou  w erker  k  (de).  Verhandeling 
over  de  onrzaken  van  hi*t  verval  des  Nederl.  handeis  en  van  de  middelen  tot  berstet 
Vau  dertelre  ter  heantwoording  eener  rrage  van  de  Holl.  maatachappvj  der  weten- 
schappen  te  Hartem,  1827,  8®.  Pubblicazlone  premiata  il  19  maggio  1827,  con 
medaglia  d'  oro  di  125  fiorini ,  e  pubblirata  pure  solto  titolo :  Verbaiideling  over 
den  Nederl.  koopbandel,  uilgegfven  door  de  Holl.  maatscbappg  ec.  —  8.  HiMtorische 
eo  letterkandige  verbandeliugen  ec.    Harlem,  1851—1853,  vol.  11,  4®. 

<)  Descriptiou  des  fosiiiles  des  terrains  miooenes  de  V  Italie  septentrionale.  Haarlem, 
1847,  con  17  Uvole. 

S)  Di«  Saurier  des  Muschelkalkes,  mit  Rücksicht  auf  die  Saurier  auf  buntem  Sandstein 
und  Keiiper.  Memoria  intterita  in  Nora  acta  Aead.  Leopold. 
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incaricö  della  seziooe,  della  descrizione,  deir  iconografia  e  del- 
r  «pparecchio  di  quel  cetaceo,  il  dott.  W.  Vrolik,  segretario  gene- 
rale deir  accademia  delle  scienze  d* Amsterdam,  pubblicö  i  risultati 
delle  sue  rieerche  e  decretogli  la  ricompensa  della  medaglia  d^  oro. 
Una  delle  grandi  opere  da  essa  pubblicate  fu  pure  la  botanica  del 
dott.  Miquet  0- 

I  membri  tengono  le  loro  sedute  in  uno  de*  migliori  edificj  della 
eittä,  ove  son  pure  collocate  la  biblioteca  e  una  raccolta  di  storia 
naturale.  Ivi  risiede  il  segretario  dalla  societä,  dott.  J.  G.  L.  Van 
Breda,  che  succedette  nel  1839  al  celebre  Van  Harum. 

6»  Soeieta  di  seienze  eeonomiehe* 

II  merito  reale  di  questa  societä,  di  cui  non  posso  offerire  det- 
tagliate  notizie,  d  rilevato  dair  applaudita  pubblicazione  *),  che 
comprende  finora  23  memorie  di  agricoltura,  undici  di  macchine  e 
chimica,  sette  di  marinerja  e  pesca,  sette  di  mestieri  e  costruzioni, 
una  sul  commercio  e  sulle  colonie,  sei  trattazioni  di  utilitii  comune, 
cinque  su  differenti  oggetti. 

1.  Bibl.  Ensehede. 

Se  la  fama  secolare  della  stamperia  Ensched^  torna  a  gloria  di 
Hartem  >),  non  torna  meno  a  merito  singulare  di  quella  famiglia  la 
distinta  biblioteca  che,  ereditafa  dagli  avi,  va  arricchendo  con  eure 
speciali  il  sig.  Giovanni  Ensched^,  cultore  amoroso  degli  ottimi  studj. 
Ci6  che  piü  onora  gli  agiati  proprietär]  e  la  raccolta  intera  delle 
stampe  prodotte  co*  loro  tipi ,  cui  se  tutti  gli  stampatori  ayessero 
egualmenle  pensato  di  formare,  potremmo  ora  compiere  per  anelli 
la  bibliograGa  universale.  Quello  pero  che  rende  apprezzabile  in 
sommo  grado  la  biblioteca  i  la  serie  d*incunabuli  di  gran  valore,  che 
difficilmente  si  troverebbero  altrove  riuniti,  con  che  gli  Etisched^ 
intesero  di  rendere  omaggio  di  riconoscenza  alla  memoria  di  Lorenzo 


ife 


1)  Stirpes  Sun'namenset  selecte.   Leid»,  1859,  cod  atlante  di  UTole  65. 

*)  Verhandeliogen  ran  de  oeconomitchen  tak  der  HoUandfche  maalschappg,    mn  de 

Nederlandsche  huishoudelijke  maaUchappij  te  Haariem.   Haariem. 
*)  FuroDO  lodati  in  (empi  non  molto  lontani  da*  nostri  i  suoi  ta^i  di  aUnipa  JaTanica. 

T.  P.  ran  Vlissingen.    Proeven    eenen  Javaanache  drukkerü  te  HaarlMD,    bij 

BMchedi  ec.   Haariem,  1824,  4«. 


e  delle  socieU  scieotifico-letterarie  della  Neerlandia.  461 

Coster.  In  tanta  dovizia  nominero  i  pezzi  capitali:  a)  il  celebre 
Eorarium  *).  b)  Facezie  morali.  Quaderni  due  di  24  fogli  in  8«.  a 
28  linee,  con  caratferi  simili  a  quelli  dello  Specubim  della  prima 
edizione.  cj  Opusculum  aanctarum  peregrinationum  in  montem 
Syon»  ad  venerandum  Christi  sepulchrnm^  di  Bernardo  Breiden- 
bach  ,  in  piccolo  foglio,  con  intagli  in  legno  di  Erardo  Rewich 
d* Utrecht.  Siccome  Rewich,  nella  sua  qiialifä  di  piltores  fa  parte 
della  spedizione  di  Breydenbach,  co»l  la  stampa  i  da  alcuni  attribuita 
a  Pietro  Schoiffer,  perche  stampato  cogli  sIessi  earatteri  tedeschi 
deir  Herbarius  (1485)  e  delle  Chroniken  der  Sassen  (1402)  dello 
SchoifTer.  d)  De  singularibtis  domini  Ludovici  de  Roma.  —  De 
fnulieribus  pravis  ec.  Pii  IL  Pont  Max.  Queste  due  edizioni  a  caratr 
teri  differenti,  pero  contemporanei,  furono  stampate  e  legale  assieme 
nella  stessa  officina,  perch^  Tuua  finisce,  Taltra  comincia  sulla 
stessa  carta.  Del  secondo  opuscolo,  stampato  separatamente  e  cogli 
ütessi  earatteri»  si  conoscono  parecchi  esemplari. 

§•  BibL  Van  Oosten  de  Brayn* 

G.  W.  van  Oosten  de  Bruyn  nato  nel  1726  ad  Amersfoort,  per- 
dette  giovanissimo  il  padre  Cornelius,  predicatore  de*  reformati  a 
Harlem.  Compiuti  gli  studj  legati  all'  universitä  di  Utrecht,  si 
ritrasse  in  yita  priyata  ad  Harlem ,  ove  cominciö  a  farsi  conoscere 
colla  dissertazione  de  crimine  auiophoniaSf  ivi  pubblicata  nel  1748. 
Conseeralosi  interamente  alle  belle  lettere  e  alla  storia,  fece  grandi 
acquisti  di  libri,  giungendo  in  pochi  anni  a  formarsi  una  biblioteca, 
segnalata  per  codici  manoscritti  preziosi;  edizioni  del  secolo  XV,  fra 
le  quali  molti  incunabuli;  collezioni  di  classici  antichi;  carte  topo- 
grafiehe  o  storiche,  non  solo  neerlandesi»  ma  eziandio  persiane  e 
chinesi.  Per  attendere  piü  feryorosamente  allo  studio,  passava  la 
State  in  una  sua  campagna  a  Randenbroek  presse  Amersfoort»  giä 
proprielä  del  celebre  architetto  Jacopo  van  Campen,  ove  forse 
compose  la  maggior  parte  di  que*  suoi  lavori  storici  su  Harlem.  Or 
questa  distitita  biblioteca,  conservata  onorevolmente  tant*  anni,  dopo 
la  morte  del  possessore,  presse  la  sua  famiglia,  fu  in  quest'  anno  1860 


A)  Uorarium  tive  enchiiridron  preeum.  Priroo  8ag>^o  di  Lorenxo  Cotter.  Eseinplare 
uniro ,  gi&  dato  iu  rac-simile  ed  iliustrato  da  Meerman  in  Originw*  tjfpograpkie^e, 
tom,  \U  p.  217,  lab.  I. 
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esposta  air  asta  pubblica,  restandone  a  sola  memoria  il  catalogo  di 
yendita  i). 


Hoom,  Horna,  lat. 

±.  Bibl«  pabbliea. 

ConserFavasi  da  gran  tempo  in  una  stanza  deila  chiesa  maggiore 
una  raccolta,  non  estesa  ma  scelta,  di  opere  la  piü  parte  religiöse. 
1  libri  erano  attaccati  con  catene  agil  armadj,  sayia  caotela  in  un 
tempo  in  cui  il  loro  alto  prezzo  sollecitavane  il  trafugamento;  tale 
cautela  pero  fu  causa  delle  quasi  totale  ior  perdita»  daech^  neiP  in- 
cendio  sviluppatosi  nelia  chiesa  T  anno  1838,  perirono  la  maggior 
parte.  Furono  allora  preda  alle  fiamme  una  collezione  di  padri  della 
chiesa,  la  biblia  regia,  una  raccoltina  delle  opere  di  Erasmo  e  di 
altri  riformatori  ecciesiastici.  Fra  le  poche  opere  occasionalmente 
salvate  h  un  brano  della  seconda  edizione  olandese  dello  Spiegel  on^ 
zer  behoudenis.  cioe  i  fogli  44 — S7,  prezioso  incunabulo  donato 
alla  cittä  nel  1613,  da  Israele  Jacobszoon.  Ora  que*  cittadini  ten- 
tano,  con  nobile  gara,  di  riparare  il  perduto. 

2.  Soeietä  medlea. 

Costituitasi  da  non  molti  anni,  colla  divisa:  Vis  uniia  fortior, 
pubblicö  un  volume  di  memorie  in  8<>.  ed  un  giornale  medico  *). 


Enkhuizen,  Enkhuysen,  oland  —  Enchusa,  Encusa,  lat. 

Bibl.  pubblica. 

Questa  biblioteca,  poco  conosciuta  nella  stesso  paese,  appar- 
teneva  originariamente  alla  comunitä  di  Herrormde,  dacche  fino 


*)  CaUlogus  van  de  fraije  bibliotheek  van  wijlen  den  Heer  Mr.  G,  W.  van  Oosleo  de 
Bruyn,  in  1765,  en  later  hi.^torieschrijver  van  Haarlem,  waarin  onder  vele  belaa- 
grijke  eo  frajie  werken  over  godgeieerdheid ,  gescbiedenia ,  oade  en  nieawe  ielter' 
künde  ook  gevonden  worden  :  eenige  hoUaudsche  Handtcbriflea ,  Monstrelet 
cbroniques,  bij  Verard  op  perkament  gedrukt  met  150  miniaturen  ,  incanabula, 
fragmenta  van  Donatus,  eene  bijna  complete  lerie  der  Auetore»  elassiei ,  cum 
noti»  variorum,  in  6®  en  \^,  emblemata,  zeldzame  fransche  werken  ec.  voorts  eeae 
kJeene  collectie  plnten  en  portretten  persische  en  cbinesche  teekeningen.  Amtterdan 
en  Haarlem,  1860,  p.  162.  S^. 

' )  Tgdschrift  voor  geneet- ,  heel- ,  verlos-  ea  scbeikundige  wetonscbsppea.  Aaatcr- 
dam,  1823--i830,  vol.  VII,  8«. 
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dalfanno  1S99  fu  legata  a  quella  chiesa  dal  dott.  Gerardo  Jacopo 
Vosterman.  Accresciuta  fino  al  16S0  per  doni  ed  acquisti,  con  fondi 
della  chiesa  e  privat!,  fu  riposta,  ignoro  in  quäl  tempo  e  per  quäl 
inotivOy  neila  chiesa  maggiore  di  Enkhuizen.  La  piü  parte  della 
biblioteca  e  costituita  da  libri  di  storia  e  teologia ,  fra^  quali  aicuni 
di  rari.  Alla  fine  del  secoio  XVII  ne  fu  pubblicato  Fora  rarissimo 
catalogo  0«  ^^^  comprende  quasi  quattrocento  opere  dirise  per 
formati. 


Alkmaar.  —  Alemaria,  lat. 

BibL  eivica. 

Questa  biblioteca  conser?avasi  in  una  stanza  della  chiesa 
maggiore  di  s.  Lorenzo»  ove  nel  1819  yedeyansi  ancora  i  libri  assi- 
curati  a  catena.  La  pubblieazione  del  catalogo  *)  fattane  in  quel- 
Tunno,  determino  la  traslazione  di  queMIbri  in  una  stanza  del  palazzo 
municipale,  presso  alF  archivio  (Charter  Kammer),  ove  sciolti  dalle 
catene  fanno  riposti  in  opportuni  scafTali.  Del  resto  lo  stretto  numero 
e  la  poca  importanza  delle  opere  raccolte  non  consigliano  lo  straniero 
a  frammettere  il  viaggio  da  Harlem  ad  Helder. 


Egmond.  —  Egmunda,  lat 
BiU.  dell'  abbazia. 

Ragguardevole  era  al  suo  tempo  questa  biblioteca  posta  dal  se- 
coio IX  in  uno  dei  castelli  di  Egmond  presso  Alkmaar.  Data  preda 
alle  fiamme  nel  secoio  XVI ,  e  a  mala  pena  chi  sappia  indicarne  il 
sito.  Le  poche  meroorie  che  ne  restano  furono  compendiate  ne'  se- 
guenti  cenni:  ^In  hoc  coenobio  olim  servabatur  .  .  .  quattuor  evan- 
^gelia,  quae  fuerunt  patris  Theodorici  I  ibidem  sepulti**. 

„Instructissima  et  illic  pridem  bibliotheca,  quae  antiquissima 
«patriae  nostrae  monumenta  continebat,  ex  qua  J.  Heda  anno  1246 


1)  Index  Yarionim  iiisigntum  libronim  in  bibliotheca  Enchutan«.   Encbus«,    1603,  by 

K.  Tan  Straten,  40. 
*}  Catalogus  der  bibliotheek  te  Alkmaar,  met  de  noodige  aanteekeningen  rerrijki,  door 

de  H.  H.  Kluppel  en  Pries.    Aikmar,  1S19. 
SiUb.  d.  phii.-hist.  Ol.  XXXVIII.  Bd.  III.  Hft.  3t 
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Mbistoriam  Ultrajectinam  contexuit.  Porro  bibliotheca  h»e  cum  omni 
fere  supellectile  exusta,  et  abbatia  tota  diruta  concidit  anno  eireiter 
»1S72,  quo  ibi  Gnbernator  Snojus  statira  habait  <).*'  Appartene- 
vano  a  questa  biblioteca  due  manoscritti,  ora  conserTati  alLa  reale 
deir  Aja:  a)  I  quattro  eyangelj,  del  seeolo  X  con  alciine  miniatore 
ehe  ri?elano  il  tempo,  pero  espresse  con  affetto.  Due  di  queste  rap- 
presentano  il  conte  Teodorico,  e  sua  moglie  Ildegarda,  abbigliati 
alla  bizantina,  che  offrono  il  libro  suir  altare;  1*  altra  s.  Alberto, 
patrono  delP  abbazia ,  che  intercede  per  loro.  b)  Un  nuovo  testa- 
mento  latino ,  donato  dal  conte  Dirk  e  da  sua  moglie  al  monastero. 
Procedevano  pure  da  questa  biblioteca  due  altri  codici  *)  ehe  Nicolo 
Einsio,  scrivendone  a  Isaco  Vossio  a  Parigi  nel  1680,  descrive  come 
esistenti  presse  il  eaval.  VouwdeirAja;  e  PAurelioPrudenzio  della 
Leidense  *). 


Helder. 


TrasferitasT ,  or  sono  aicuni  anni,  da  Breda  V  accademia  reale 
di  marina  ad  Helder,  come  in  loogo  assai  piü  ßiForevole  agii  esercizj 
pratici  degli  allievi ,  daeche  ti  si  presta  il  sicuro  suo  porto  alla 
stazione  della  flotta  militare,  fu  data  mano  alla  formazione  di  due 
biblioteche,  V  una  a  servigio  della  direzione,  T  altra  degli  allievi. 

1.  Bibl.  della  direzione. 

Coiitenuta  in  due  grandi  armadj,  nella  sala  delle  carte  maritime, 
la  pircoia  raccolta  di  libri  non  puö  dirsi  cos\  rilcTante  da  prendere 
il  titolo  di  biblioteca:  vi  si  riscontrano  aicune  opere  di  scienze  esatte 
e  quaiche  collezione  di  memorie.  Credetti  opportune  di  ricordarla 
perchi,  grazie  alle  eure  che  vi  si  prendono,  colf  acquisto  di  opere 
recenti,  attenenti  alla  marina,  promette  di  salire  a  grado  di  maggiore 
importanza. 


1)  Bat&viR  SHcra.     Bruiellis,  1714,  Toi.  p.  hIU,  p.  430. 

')  „Duo  iiiter  illus  exiabüiit  Codices  satis  vetusti  e  monasterio  EgmuiidsDo  deproapti« 
quoi-UMi  alter  tcholiastem  Liicaiii  antiquum,  alter  Aulolarium  Plauti,  versibus  ele- 
giai'is  expresflam,  aliaque  quardam  coutineiit.'*  Syllnge  epistul.  a  i'etro  BiirraaDBO, 
tom.  III,  p.  588. 

3)  V.   Bibliut.  üfll*  l'iiiverH    dl  Leida,  iiula  6tf. 
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9.  BibL  deg^U  alllevi. 

Ben  altra  ö  questa  biblioteca  che  occupa  una  delle  vaste  sale 
a  pian  terreno  dell'  accademia.  Distribuita  sistematicamente  in 
quattordici  capaei  armadj,  conta  SOOO  volumi,  ripartiti  nelle  classi 
di  atoria,  geografia,  eolonie  neerlaodesi,  lioguistica  e  letteratura, 
Bcienze  esatte,  geodosia,  idraulica,  roarina,  costruzione  navale, 
guerra  di  terra  e  di  mare.  Di  tutte  dii  conto  il  catalogo  <)  molto 
compendioso.  Vi  si  conservano  pure  da  120  piani  e  carte,  oltre 
quelli  lavorati  dagli  alunni,  ciaseuno  de'quali  i  tenuto  di  eseguire, 
a  beneficio  della  biblioteca,  un  disegno  a  matita  di  soggetto  per  lo 
piü  marinareaco,  prima  di  uscire  dallo  stabilimento.  Nel  mezzo  della 
sala  e  il  roodello,  in  opportuna  grandezza,  d^un  vascello  da  guerra 
di  primo  rango,  reduto  pure  per  sezioni,  ad  istruire  gli  allie?!  sulla 
ragione,  aul  nome,  suir  uso  delle  differenti  parti. 


t)  CaUlogD«  der  bibliotbee^  ras  het  koauikHik  luliUni  voor  de  mtrlne.  8.  d.  1S5, 
p.  49.  8». 


31' 


464  Valentinelii,    Ueiie  bibiioteche 

Mhistoriam  Ultrajectinam  contexuit.  Porro  bibliotheca  b»e  cum  omni 
fere  supellectile  exusta ,  et  abbatia  tota  diruta  concidit  anno  cireiter 
»1S72,  quo  ibi  Gabernator  Snojus  stativa  babnit  ^).**  Appartene- 
?ano  a  questa  biblioteca  due  manoseritti,  ora  conserrati  alla  reale 
deir  Aja:  aj  I  qoattro  evang^lj,  del  seeolo  X  con  alenne  niiniatore 
ehe  rivelano  il  tempo,  perö  espresse  con  aiFetto.  Due  di  qoeste  rap- 
presentano  il  eonte  Teodorico,  e  sua  moglie  Ildegarda,  abbigliati 
alla  bizantina,  che  offrono  il  libro  sulP  altare;  T  altra  s.  Alberto, 
patrono  deli'abbazia,  che  intercede  per  loro.  b)  Un  nuovo  testa- 
mento  latino ,  donato  dal  conte  Dirk  e  da  sua  moglie  al  roonastero. 
Proeedevano  pure  da  questa  biblioteca  due  altri  codici  *)  che  Nicola 
Einsio»  scrivendone  a  Isaco  Vossio  a  Parigi  nel  16S0,  descrive  come 
esistenti  presse  il  caval.  VouwdelP  Aja;  e  PAurelioPrudenzio  della 
Leidense  >). 


Helder. 


TrasferitasT ,  or  sono  aicuni  anni,  da  Breda  1*  accademia  reale 
di  marina  ad  Helder,  come  in  loogo  assai  piü  favorevole  agii  esercizj 
pratici  degli  allie?i ,  daeehe  ?i  si  presta  il  sicuro  suo  porto  alla 
stazione  della  flotta  militare,  fu  data  mano  alla  formazione  di  due 
bibiioteche,  V  una  a  servigio  della  direzione,  faltra  degli  allievi. 

!•  BibL  della  direzione. 

Contenuta  in  due  grandi  armadj,  nella  sala  delle  carte  maritime, 
la  pircola  raccolta  di  libri  non  puö  dirsi  cosl  rilerante  da  prendere 
il  titolo  di  biblioteca:  vi  si  riseontrano  alcune  opere  di  scienze  esatte 
e  qualche  collezione  di  memorie.  Credetti  opportune  di  ricordarla 
perchi,  grazie  alle  eure  che  vi  si  prendono,  coli*  acquisto  di  opere 
recenti,  attenenti  alla  marina,  promette  di  salire  a  grado  di  maggiore 
importanza. 


I)  lUtavin  Sacra.     Bruxeilis,   1714,  fol.  p.  alt.,  p.  430. 

')  „Duo  iiiter  iilus  extubaiit  Codices  satis  vetusti  e  inonaslerio  Kgmundaoo  deprompti« 
quoruin  alter  scholiastem  Liieaiii  antiquum,  alter  Aulalarium  Plauti,  rersibiu  eie- 
giaeis  «xpressam,  aiiaque  qusrdain  continent."  Sylloge  epistol.  a  l'etro  BarmanBO, 
lom.  ill.  p.  588. 

3j  V.   Uibliut.  deir  riiivi*rM    di  Leida,  iiota  66. 
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9.  Bibl.  deg^U  aHlevl. 

Ben  altra  ö  questa  biblioteca  che  occupa  una  delle  vaste  sale 
a  pian  terreno  dell'  aceademia.  Distribuita  sistematicamente  in 
quattordici  capaci  armadj,  conta  SOOO  rolumi,  ripartiti  neue  classi 
di  storia ,  geografia  •  eolonie  neerlaodesi ,  lioguistiea  e  letteratura, 
Bcienze  esatte,  geodosia,  idraulica,  niarina,  costruzione  navale, 
guerra  di  terra  e  di  mare.  Di  tutte  dk  conto  il  catalogo  <)  molto 
compendioso.  Vi  si  conservano  pure  da  120  piani  e  carte,  oltre 
quelli  lavorati  dagli  alunni»  ciascuno  de^quali  i  tenuto  di  eaeguire, 
a  beneficio  della  biblioteca,  im  disegno  a  matita  di  soggetto  per  lo 
piü  marinaresco,  prima  di  uscire  dallo  stabilimento.  Nel  mezzo  della 
sala  e  il  roodello,  in  opportuna  grandezza,  d^un  vascello  da  gpuerra 
di  primo  rango,  veduto  pure  per  sezioni.  ad  istruire  gli  allieW  sulla 
ragione,  aul  nome,  sulP  uso  delle  differenti  parti. 


t)  CaUlogu  der  bibliotbeeli  ras  het  koauikH^  luliUni  voor  de  marine.  8.  d.  1S5, 
p.  49,  8». 
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Zelanda. 

(Seeland,  oL  —  Zelandia,  lat.) 
Middelburg.  Medioburgum  e  Meteloburgum,  fat. 

±.  Socleta  delle  sclenze. 

Aieuni  isolani  della  Zelandia,  desiderosi  d'istruirsi,  comunica- 
vansi  fra  loro  giornali  e  libri  d*erudizione;  ma  a  raggiungere  piü 
age?olmente  lo  scopo,  nel  1768  si  costituirono  in  societä,  fissandone 
ja  sede  a  Flessinga.  Creseiuto  ii  numero  de^  membri ,  e  addirizzate 
le  mire  ad  investigazioni  seien tifiche,  ebbe  corpo  e  forma  la  societi^ 
attuale,  sotto  il  patrocinio  degli  stati  provinciali  e  dello  statolder 
Gugiieimo  V»  adottato  il  motte  Non  sordet  An  undis ,  diriaa  carat- 
teristica  che  allude  alla  condizione  deiia  societi^  uata  e  cresciuta  in 
un  arcipelago.  I  membri  montano  ora  a  circa  duecento,  ventotto 
de'  quali  portano  il  titolo  di  direttori,  coIK  onorevoie  carico  di  pagare 
una  forte  eontribuzione  a  favore  del  fondo  sociale.  Quanto  operosa 
fosse  nel  secolo  scorso  la  societä,  lo  appalesano  chiararoente  gli  atti 
pubblicati  i)*  Stazionaria  dal  1793  al  1807  in  forza  degli  aweni- 
menti  politici,  trasferl  sua  sede  al  capo  luogo  della  provincia,  Mid- 
delburg, ed  imprese  la  pubblicazione  di  una  nuova  serie  di  atti  <). 
Una  terza  serie  di  lavori  fu  cominciata  nel  1839  <).  E  affatto  recente 
]a  collezione  storica  della  Zelanda  *). 

Benchi  T  apertura  della  biblioteca  sia  contemporanea  alla  fon- 
dazione  della  societi^,   nullostante  ebbe  uno  sviluppo  assai  lento. 


1)  Vei'h«ndeliiigen  ran  het  Zeeuw!«che  g>enootschap  der  weienschappen  te  Vliasingen. 
Middelburg,  bij  S.  van  ReuUern,   1769—1792,  toI.  XV,  8». 

2)  Nieuwe  verhaudelingen  van  het  ec.  Middelburg,  1807 — 1835,  voK.V,  8®.  II  primo 
voluine  fu  dedicato  Sl  re  Lnigi  Napoleone,  il  seeondo,  pubblicato  nel  1818,  al  re 
Gugiieimo  I. 

3)  Nieuwe  werken  van  het  Zeeuwache  genootachap  ec.  Middelburg,  1839 — 1845, 
vol.  II,  80,  con  atlante  di  19  taroFe  in  4<^. 

^)  Arehief  vroegerc  en  iatere  roededeelingen  voornamlijk  in  betrekking  tot  Zeeland, 
iiitgegev«*n  door  het  Zeeuwüch  genootsehnp  der  wetenschappen.  .Vliddeiburg.  1856, 
vol.  11.  8«. 
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Infatti  il  catalogo  pubblicato  da  18  anni  i)  non  conta  che  circa 
4000  opere.  Una  porzione  ben  tenue  di  libri,  forse  procedenti  da 
dani  a  annessioni  di  librerie  minofi,  si  riferisce  agii  studj  teologici, 
di  storia  ecciesiastica  e  giurisprudenza ;  la  maggior  parte  alle  sud- 
divisioni  segueiiti:  a)  Scienze  esatte  e  storia  naturale;  b)  Medicina; 
c)  Architettura  e  belle  arti;  d)  Agricoltura;  e)  Geografia  e  viaggi; 
f)  Storia,  croDologia,  topografia,  biografie;  g)  Storia  neerlandese; 
h)  Storia  speciale  della  Zelanda;  i)  Numismatica,  geologia,  diplo- 
matica;  k)  Antichita;  l)  Poesia,  linguistica,  letteratura;  m)  Atti  di 
societä;  n)  Giornali  e  memorie. 

3.  BibL  provinciale. 

E  raccolta  di  minore  importanza ,  di  cui  quest^  anno  stesso  s^  e 
pubblicato  il  catalogo  <)  preceduto  dal  regolamento,  sottoscritto  dai 
commissarj  della  biblioteca,  il  3  agosto  1869.  In  onta  al  nome,  h 
un  indice  compendioso  di  forse  mille  opere  di  A,  Bnciciopedie»  atti 
d'accadeniie  e  socieU  scientifiche»  bibliografie;  B.  Storia  d*  Europa, 
Neerlandia,  Zelanda,  e  scienze  storico-ausiliarie;  C  Scienze  politicbe 
e  legali,  diritto  civile  e  pubblico,  procedura,  politica,  scienze  eco- 
Domiche,  statistica,  legislazione;  Z).  Teologia  e  storia  ecciesiastica; 
E.  Scienze  esatte  e  belle  lettere,  linguistica,  letteratura,  matema- 
tica,  agricoltura,  maniffatture  e  commercio,  medicina.  Cio  che  piü 
riscuote  Tattenzione  h  la  raccolta  precedente  dalla  societi  medica 
della  provincia  *)  di  403  opere,  che  si  rapportano  alle  scienze  na- 
turali  e  roediche  della  Zelanda.  Vi  si  riscontrano  parecchie  opere 
interessanti ;  da  quasi  settanta  edizioni  de!  secolo  XV;  motte  cro- 
nache  neerlandesi,  fra  le  quali  la  rara  impressione  del  1S91  ^) ; 
quasi  900  volumi  in  foglio,  di  cosl  dette  Notule  degli  stati  della  Ze- 
landa, oltre  a  molti  altri  contenenti  le  Risoluzioni  degli  staii generali 
d  Olanda. 

La  biblioteca  e  aperta  il  lunedi,  il  mercoledl,  ii  sabbato,  dalle 
10  alle  12,   e  dalle  1  alle  3  pomeridiane. 


1)  Catttlogiis  der  bibliotheek  van  hei  Zeeuwsche  genootachap  der  weteuack.     .Middei- 
bur^,  1845,  ter  drukkerij  van  de  ^ebrooiler«  Abrahams,  p.  II,  118,  8^. 

2)  Catalogas  rau  de  provinciale  bibliotheek  van  /eeland.    Te  MIddelburg'«  bij  U.  F. 
Auer,  drukker  van  het  gewestelijk  bestaur  vau  Zeeland,  1860.  p.  VUI.  141,  8<'. 

S)  Catalogus,  p.  29—54. 

^)  Meli».    Slake's  rijmkronyk. 
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Forsa  a  questa  biblioteea  s*^  riunita  la  pubblica,  di  cui  Lomeier 
scriveya  da  quasi  due  secaii :  ,,Middelburgensis  bibliothecse  fonda- 
menta  iacta  aMatth»o6allomontano  ab  Hesuwijk,  eccleai»  antistite «). 

3.  BibL  aaedieo-ehlrurg^iea« 

Conseryayasi  in  Hiddelburg ,  da  non  molti  anni,  una  biblioteea 
di  spettanza  del  collegio  medico-cbirurgico  civico,  d^  antica  origine, 
cbe  dovea  essere  di  noo  leggera  importanza,  se  alla  meti  del  seeolo 
scorso  pubblicavasi  T  iodice  «)  di  140  opere  donatele  nel  16S5  da 
parecchi,  de*  quali  sono  indicati  i  nomi.  L*  intera  biblioteea  fu  da 
qualehe  tempo  aequistata  dal  collegio  medico  di  Leida. 

«I.  Blbl.  inilemsen. 

InsegDara  teologia  nella  scuola  di  Middelburg,  alla  meti  del 
seeolo  seorso,  il  pastore  della  chiesa  protestante  Jacopo  Willemsen. 
Nel  corso  del  sao  longo  servigio  prostate  alla  chiesa  e  alla  seienza, 
s*ayea  egii  formata  una  rieca  scorta  di  libri,  non  solo  a  stampa,  ma 
eziandio  manoscritti,  attenenti  agli  studj  da  Ini  professati,  seorta 
ch^  egIi  iniprezios\  con  una  raecoltina  di  libri  orientali.  Horto  egIi 
verso  il  1780,  furono  esposti  all*  asta  pubblica  i  libri  in  lingua  olan- 
dese,  e  nel  settembre  1781  quelii  in  lingua  latina,  gli  orientali,  i 
codici  manoscritti,  stampatosene  il  catalogo  di  vendita  <). 

5«  Bibl.  Boyaard. 

La  Sorte  niedesima  che  la  precedente,  incogliea  sulla  fine  del 
passato  seeolo  la  biblioteea  del  dottore  Jacopo  Gioranni  Boyaard, 
segretario  municipale.  Frutto  del  suo  amore  sempre  addimosfrato 
per  tutte  le  ramificazioni  del  sapere ,  e  specialmente  per  le  arti 
belle,  contenea  quella  libri  d*ogni  classe  di  studj  in  varie  lingue, 


1)  De  bibliothecis  über  singularis,  p.  254. 

')  Naamregister  der  boeken  rereert  aan  de  ebirurgyns  entleed-kammer  der  stat  Mid- 
delburg  U  xedert  anno  1655.  Te  Middelburg,  by  Hendrik  van  Hoekke,  1746. 
p.  11,  40. 

S)  BiblioUiece  Willeinaeniane  pars,  sive  catalogus  librorum  latinoruni  oitidissiae 
coropactorum  bibliothece  instructiaaime  viri  clariaaimi  et  plurimum  rererendi  Ja- 
cobi  Willenaen,  sancUe  tbeologie  profeaaoris  in  gymnaaio  roedioburgenai,  ac  Terbi 
dirini  miniatri  in  ecdeaia  eiuadem  urbia.  Lugdnni  BaUfonin,  apud  San.  et  Job. 
Luchtmana,  1781,  p.  176,  8«. 
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non  che  quantitä  di  oggetti  di  belle  arti»  pitture,  carte,  disegni, 
iacisioni.  A  mantenerne  viva  a^  posteri  la  memoria»  giova  il  catalogo 
di  vendita  <)  fattane  depo  la  morte  del  possessore,  nel  settembre 
delPauDo  1743. 


Goez.  —  Gusa,  lat. 

Benchi  sia  certo  che  a  Goez  esisteva  una  piibhiica  *)  nessiino 
saprebbe  darne  piü  traccia. 


Brabante  settentrionale. 

Bolduc,  ital.  —  Hertogenbosch,  Bosch,  oland.  —  Herzo- 
genbusch, ted.  —  BoIs-le-Duc,  franc.  —  Buscum  ducis, 
iSilva  ducis,  Busco  duca,  Busco  ducum,  lat. 

BibL  provineiale. 

La  fondazione  provinciale  delle  societä  di  scieoze  ed  arti  del 
Brabante  settentrionale ,  e  V  istituzione  quindi  d*  nna  biblioteca  ad 
uso  d'essa,  ben  roostra  quante  meraviglie  possano  in  brere  lasso  di 
tempo  operare  la  fermezza  d^un  buon  volere.  e  la  direzione  delle 
singole  forze  ad  un  solo  centro  d*azione.  II  maestro  di  lingua  latina, 
ora  rettore  del  ginnasio  di  Bolduc,  Cornelio  Rodolfo  Hermans  con- 
cepl  poco  prima  del  1837  il  gigantesco  progetto  di  dar  vita  ad  una 
societa  scientifica ,  ad  imitazione  di  altre  provincie  del  paese ,  e  di 
pro??ederla  di  tutti  que*mezzi  dMstruziono,  che  di  per  se  esigono 


')  Cntaingus  vun  eeiie  roortreflyke  eu  zyndelyk  gevoiiditioiieerde  verzuineliiiK  \hii 
latynsche,  frunsohe,  doch  niest  nederduUche  boekeii  io  veele  fneulteiten :  wanr- 
onder  zeer  veele  kostbaare  en  teidzaam  voorkomeiide  werken,  vervolf^ena  ceiie 
eitrafanye  verzameÜDg  vnn  achilderjreR,  door  beroemde  nederlandsche  eu  andere 
konstachiiders.  Aisniede  eenige  ieekeningren  en  prentkoost,  rerder  eeniüe  raritei- 
ten  ,  alles  by  een  uezameid  en  nagelaten  door  wylen  den  Heer  >1i'.  Jacob  Jan 
Boyaard ,  in  zyn  wel  ed.  Ie?en  eerste  aeeretaria  der  aUt  Middelburf?.  S.  I. 
p.  91,  80. 

2)  Noordziek.    Archiefwezeu,  1826—1952,  p.  300. 
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tali  associazioni ,  biblioteca ;  gabinetti  d*  antichita ,  nomismatica, 
oggetti  natarali  et  etoografici;  edifizio  per  riponreli.  Vastiti  di  piano 
accolto  da  molti  eon  quel  velato  sorriso  ehe  annoneia  rimprobabilita 
dei  riaseimento ,  da  eui  pero  non  si  ritrasse  la  costante  energia  del 
maestro  di  seuola.  Percbe  associatisi  cinque  d^  piü  Tolotiterosi  citta- 
dini,  con  aila  testa  il  governatore  della  provioeia,  barone  A.  ran  den 
Bogaerde  van  der  Brügge,  apri  una  soscrizione,  eui  presero  parte 
beotoato  oltre  quattroeeoto  individui  della  eitti  e  delia  proTineia.  Fu 
perciö  costituita  una  societä  di  membri  ordinarj,  ora  ridotti  a  350, 
ebe  pagano  cinque  fiorini  annui,  di  21  onorarj  e  24  eorrispondenti. 
Gli  stati  provinciali,  accolta  di  buon  grado  la  proposta,  assegnarooo 
del  proprio  fondo  ottocento  fiorini  annui,  che  aggiunti  alla  tenue 
corresponsione  annuale,  impiego  rHerinans  dapprincipio  air  acquisto 
di  opere  di  storia  e  di  scienze  naturali,  opere  le  piü  necessarie  alla 
formazione  della  divisata  societi  scientifica.  Egii  ?i  riunl  pure  una 
piccola  scorta ,  ehe  di  pubblica  proprietä  fin  dal  secolo  scorso»  con- 
tenea  lihri  chinesi  ed  arahici,  come  pure  buoni  manoscritti  <).  Pero 
lottando  colla  inancanza  di  luogo  opportuno  a  riporre  que>ta  prima 
importazione,  fu  costretto  ad  usarsi  di  spazj  insufBcienti  afiTatto  ad 
albergare  una  biblioteca.  Ora,  al  triplice  scopo  di  far  conoscere  alla 
citti  e  alla  provineia  la  esistenza  della  biblioteca,  di  agevolarne  Puso 
a*  suoi  membri ,  e  di  appoggiare  V  inchiesta  di  luogo  conveniente  ad 
ordinarvela,  pubblico  cinque  anni  depo  la  fondazione  della  societi, 
un  catalogo  sistematico  a)  di  duemila  opere  in  circa  distribuendole 
Delle  classi:  I.  Scienze  ed  arti;  II.  Scienze  economiche;  III.  Lette- 
ratura;  IV.  Giurisprudenza;  V.  Medicina:  leggesi  a  pag.  1 — IV  il 
regolamento  per  Tuso  della  biblioteca.  Aumentatasi  questa  rapida- 
mente,  dacchi  ai  mezzi  ordinarj  si  aggiunsero  le  ofiTerte  spontanee 
di  libri  in  dono,  Toperoso  direttore  riconobbe  necessaria  una  seconda 
edizione  del  catalogo,  che  pubblico  nel  1863  <),  roodificandone  le 
partizioni:  I.  Poligrafia;   II.  Scienze  esatte,   naturali  e  mediche; 


*)  Register,  1736.  Catalogo  aasai  raro. 

*)  Catalogus  der  bibliotheek  ran  bei  provincial  genootscbap  vau  kunaten  en  weten- 

•cbappen  in  Nord-Braband.  ~  *a  Hertogeoboscb ,  H.  Palier,  en  zouo,  1841,  p.  IV, 

102,  80. 
S)  Catalogus  der  bibliotbeek  ran  bei  prorincial  genootscbap  van  kunaten  en  wetea- 

acbappen  in  Nord-Braband.  —  *»  Hertogenboscb,  H.  Palier  en  zoon,  drukkers  van 

bet  genootocbap,  1853,  p.  XVIII,  238,  8«. 
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III.  Letteratura,  belle  arti,  storia,  antiehitä  e  numismatica ;  IV.  Giu- 
risprudenza  e  seienze  eeonomiche;  V.  Industria.  Trattanto  recavasi 
a  termine  I^  edifizio  del  nuovo  ginnasio,  e  la  direzione  della  soeietä 
ne  destinava  il  piano  superiore  a  riponri  la  biblioteea  e  i  gabinetti, 
perehi  ne  fosse  degnamente  rappresentata  Pimportanza  al  decimo 
congresso  d^economia  agraria»  i?i  tenutosi  nel  18S5.  In  quella  eirco- 
stanza  THermans  diede  a  luce  una  dettagliata  informazione,  non  80I0 
della  biblioteea,  ma  eziandio  delle  diverse  eollezioni,  intitolandola 
modestamente  prospetto  sfuggevole  <)>  ^^^  quäle  rilevasi  ehe  la 
biblioteea  contara  allora  quasi  12000  volumi,  senza  numerarvi  le 
dissertazioni  aceademiche,  specialmente  del  Brabante  settentrionale, 
e  gli  opuscoli.  Presentemente  il  numero  dei  volumi  a  stampa  monta 
a  14000,  fra^  quali  molti  atti  d*accadeinie,  splendide  edizioni  che 
si  trovano  appena  nelle  grandi  biblioteche,  collezioni  di  carte  topo- 
grafiche  del  paese,  ma  specialmente  della  provincia. 

La  collezione  de*  codici  manoscritti  e  proporzionatamente  con- 
siderevole,  elevandosi  alla  cifra  di  mille,  e  contiene  libri  religiosi, 
cronache,  costumi,  scritti  ehe  fanno  conoscere  Tetnografia  paesana. 
La  descrizione  cosl  di  questi,  come  di  parecchie  opere  edite  in 
lingua  Chinese  e  del  Malabar,  non  ancora  pubblicata,  yerrä  fra  poco 
data  in  luce  dall'  infaticabile  Hermans,  che  si  propone  pure  di  dare 
un  indice  speciale  delle  dissertazioni  aceademiche.  Non  torneri 
quindi  fuor  di  proposito  Tindicazione  sommaria  dei  manoscritti  capi- 
tali :  a)  Antifonario  membranaceo,  scritto  nel  1478  da  Diewaris 
Pelgroms  nel  monastero  delle  canonichesse  regolari  di  Beverwijk,  in 
8^  gr.  b)  HorcB  divincB  su  pergamena,  a  lottere  capitali  dorate, 
scritte  nel  secolo  XV  nel  convento  di  s.  Agata,  in  12^  cj  Libro  di 
divozione,  membranaceo,  con  lettere  iniziali  colorate  messe  in  oro  : 
1  margini  sono  vagamente  ornati  con  fiori  ed  uccelletti.  d)  Registro 
di  conti  della  confraternita  di  M.  Vergine,  degli  anni  1330 — 1336, 
cartaceo:  cade  qui  in  aeconcio  osservare  ch' ^  questa  la  carta  piü 
antica  che  si  conosca  nei  Paesi  Bassi.  ej  Lettera  autografa  del  prin- 
cipe Maurizio  alP  ammiiagliu  van  Obdam,  data  il  21  maggio  1605  da 


^)  Vliitig  nvericig^t  der  Terzamelin^^eii  van  liet  provincia«!  genooUchap  van  kunsten  en 
wetensehappen  in  Noord-Braband,  ten  dienste  der  leden  van  het  X<*«  landhuishoud- 
kundig  congres,  te  houdeu  den  19 — 23  iunij  1855,  te  's  Herlogenbosch,  duur 
Dr.  C.  R.  Hermans.    's  Herlogenbosch,  H.  Palier  en  soon,  1855,  p.  30,  8^. 
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Wouw  presso  Bergen-op-Zoom.  f)  Lettera  autografa  del  minijttro 
francese  de  Luvois  al  conte  di  Broglie,  2S  ottobre  1673.  g)  Lettera 
patente  membranacea ,  con  lavori  a  colori  del  celebre  Gerardo  ran 
Spoendorek,  pittore  in  mioiatura  presso  la  corte  di  Francia,  sotto- 
scritta  il  2  luglio  1774  di  mano  di  Luigi  XVI. 

La  biblioteea,  cui  sono  addetti,  oltre  il  bibliotecario,  an  ama- 
nuense  e  uo  servente,  6  aperta  tutti  i  giomi  deiranno,  eecetto  le 
feste»  dal  mezzogiomo  alle  due  pomeridiane. 

La  formazione  del  gabinetto  di  numismatica  i  roolto  bene  arriata, 
contandovisi  da  circa  16000  monete  e  medaglie  in  oro,  argento, 
bronzo,  romano-antiche,  del  medio  evo,  moderne:  la  serie  piü  acca- 
rezzata  k  a  buon  diritto  quella  del  Brabante.  Vi  si  conserrano  pure 
alcune  collezioni  di  gettoni  galvano-plastici ,  impronte  io  gesso,  si- 
gilli  d^argento  coi  loro  ectipi  in  ceralacca  9.  Nella  serie  delle  anti- 
cbiti  romane  riscontransi  vasi  in  terra  cotta ,  itk  piü  vaghi  de*  quali 
sono  alcune  diote»  lucerne  fittili  letterate,  vetri  ed  altri  oggetti  sca- 
yati  a  Nimega ;  bronzi ,  fibule ,  anelli  con  rappresentazioni  erotiche, 
specchi  di  metallo,  aghi  discriminali,  giocolini  da  fanciulli;  antichita 
germaoiche  e  franche;  armi  guerresche  nostrali  e  giapponesi,  mazze, 
frecce,  pesanti  palle  di  sasso;  opere  ornamentali  in  pietra  e  terra 
cotta;  oggetti  di  storia  naturale ,  resti  di  mammout,  delfini,  ipopo- 
tami;  prodotti  gregi  e  lavorati  di  seta;  scimmie  e  camaleonti  di 
Giava,  conservati  nelPalcool;  petrefatti,  aereoliti;  finalmente  cemelj 
d*ogni  genere  e  una  non  ispegevole  raccolta  di  pitture. 

La  societj^  pubbiica  una  serie  di  memorie  *),  ed  ancbe  opere 
separate,   come  sarebbero  memorie  premiate,   cronache,   carte  e 


1)  Catalugus  der  Nord-  eii  Zuid-NederiMndsche  Miinten  eii  andere  Peniiiiigen  mu  bei 
pniviiii'iaNl  genootschap  van  kuiisten.    's  Uertogenboseb,  1860,  8<^. 

')  Handeiingeu  Tan  hei  provinciaal  genootscbap  viin  kiinsten  en  wetensvhappea  in 
Noidßraband.  *s  Hertogenlmsch,  1837'18U,  vol.  ill,  8«.  —  Breda,  18U,  parte  Hl 
del  volume  III.  —  's  Hertobenbosch,  1846,  vol.  IV,  80.  Formano  parte  di  queste 
Memorie  le  due  opere  segueuti :  a)  Heriuans  Dr.  C.  R.  Analytische  opgave  der 
gedrukte  charters,  diploma's,  handvesten,  plakaten,  keuren,  ordonnantien,  reg^e- 
mentPii  en  andere  staatüstukken,  belrekkelyk  de  provincie  Noord-Brabant,  vau  bei 
jaar  704  tot  en  met  het  jaar  1648  's  Bosch,  1844,  8«.  b)  Gens  A.  (de), 
(ieschiedkundige  beschrijving  der  overlaten  in  de  provincie  Noord-Brabaud.  Breda, 
1844,  bekrooiiile  prijsvraag,  4®. 

Hündelingen  van  het  provinciaal  «genootscbap  ec.  in  Noord-Brabant,  orer  de 
jnren  1846—1855.  's  Hertogenbosch  ,  1847—1856,  8®.  Vi  si  inferivoon:  WeUen 
ran  het  provinciaal  genootachap  ec.  con  data  3  luglio  1843,  come  pure  Reglement 
van  ket  provinciaal  genootschap  ec.  in  data  14  novembre  1850. 
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docuinenti,  pubblicazioni  dovute  quasi  per  intero  alla  prodigiosa  ope- 
rositä  deir  Hermans  i).  Arroge  i  rapporti  delle  sedute  inensili  dei 
direttori  e  i  rapporti  annuali  delle  sedute  generali  >). 


AI  principio  del  seeolo  scorso  ammiravasi  in  Boldue  una  cospicua 
raecolta  di  oggetti  antiehi  ed  artistiei,  del  cui  catalogo  <)  erasi  gik 
data  nel  1736  rundecima  edizione.  A  pag.  17,  n.  61  di  questo  raro 
indice  sono  enunziati  Verscheide  Chinese  en  arach^  bocken  en 
geschriftcHy  libri  orientali  e  manoscritti  varj,  collocuti  ora  molto 
probabilmente  frs  quelli  della  provinciale.  Una  scelta  e  copiosa 
biblioteca  monastica  delle  prorineia  ^)  fu  venduta  all'  asta  nel  18SK. 


1)  ti)  Hermans  CR,  A.  VaiiHoogstrateu  en  M.  Van  den  Boogard.  Ver- 
£«meling  van  charterN  en  gesehiedkundige  bescheiden,  betrekkeüjk  het  land  van 
Kavestein.    \  Bosch,  1848—1854,  toI.  III,  8». 

h)  Versameling  Tan  zeldsame  oorkoaden  belrekkelijk  het  beleg  van  's  Hertogeu- 
bosch  in  den  jare  1629,  door  Dr.  C.  H.  Hermans.  's  Hertojjeuboacb,  1850 — 1860, 
vol.  II,  8«. 

c)  Beredeneerd  overxigt  der  landbouwkondlge  schritten  betrekkelijk  de  provin- 
cie  Noord-Braband,  do«  r  Dr.  C.  R.  Hermans.   Te  *8  Hertogeubosch,   1845,  8<>. 

d)  Hermans  C.  R.  Verzameling  van  kronijken  belrekkelgk  d«*  stad  en  Meijerij 
vaii  's  Hertogenbosch.  Herlogenbosch,  1846—1848,  vol.  III,  S®. 

e)  —  —  Genchiedkundige  overaigt  den  staatwezen  in  de  |)rovinde  Noord-Bra- 
band.   's  Heriogenhosc6,  1845,  S9^  cou  carta 

f)  De  levengeschiedenis  van  Maarten  Van  Ro.isem,  voornamelijk  met  betrekking 
tot  de  tegenwoordige  provincie  Noord-Braband ,  d»»or  Mr.  J.  D.  W.  Pape.  Te  *s 
Hertngenbosch,  1847,  8«. 

9)  Verhandeling  over  de  rupseu-soorten  en  derzelver  verdelging,  door  D.  Bagaen, 
stedelyk  entrauger  en  dijkgraaf  te  Axel,  's  Hertogenhoücb,  184>>,  8<>. 

A^  Beantwoordiug  der  vraag;  Welke  verbeteriugen  zijn  wenschelijk  in  bei  al- 
geneen  poldervegt  in  Noord-Braband  ?  door  J.  P.  Bougaard  ec.  aau  wien  de,  door 
tiet  proviiiciaal  genootschap  van  kunsteii  ec.  uitgeloefde  goudeii  medaille ,  in  de 
bestaars  vergadering  vap  1  jnug  1860  is  toegekend.    's  Hertogenbosrh,  1860,  8<^. 

')  Versing  wegen  der  toestand  der  bibliotbeek  ran  het  prorinciaal  genootschap  >an 
kunsten  en  wetentichappen  in  Noord-Braband,  nitgebragt  door  den  beer  bibliothe- 

karij»  ec.  (eome  segretario  delle  Societü)  io  de algemeen«  vergadering 

gehouden  den  

*)  Register  van  alle  de  voorua:ini8te  rariteiten ,  welke  op  de  antiquiteit-  en  konst- 
kamer  tot' 's  Hertngenbosoh  rertoond  worden.  Bifde  drak ,  nn  onlangs  met  veete 
ongemeene  en  dierbaare  vreemdigheden  vermeerdert.  'a  Hertogenbosch,  H.  Palier, 
1736,  p.  28,  80. 

4)  Catalogue  d' nne  belle  collection  de  Mss.  et  lettres  autographes,  inipressions  du 
XV.  siede,  de  livres  de  theologie  ec.  provenant  de  la  bibliotheque  d'  an  couvent 
du  Brabant  septemtrional,  dont  ia  vente  anra  lieu  le  15  oct.  1855,  soae  la  directiou 
de  M.  Nijhoff.  Haye,  S«. 
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Breda. 

!•  BibL  deir  aecademia  militare« 

Tutti  que*  libri  che  nel  secolo  decimottayo  erano  d^  uso  nelle 
scuole  militari  d^ artiglieria  in  Breda,  Zutphen,  Amersfoort,  eome 
pure  neir  aecademia  di  marina  di  Medemblik,  furono  trasportati  a 
Delft  nell^  anno  1816,  in  cui  si  aperse  la  scuola  d*infanteria  e  caTal* 
leria,  artiglieria  e  genio.  Trasceltasi  in  seguito,  come  piü  opportuna 
al  pratico  sviluppo  degli  studj  miliiari,  la  fortezza  di  Breda,  fu  sop* 
pressa  T  aecademia  di  Delft  ed  eretta  nel  1828  quella  di  Breda,  con- 
cedendo  munificamente  a  tale  scopo  il  duca  Federico,  zio  del  re,  il 
proprio  eastello,  appartenentegli  come  a  barone  di  Breda.  Fu  allora 
che  da  Delft  si  trasferl  pure  la  biblioteca  e  la  si  distribul  in  una  vasta 
sala  terrena,  collocandovisi  i  libri  sotto  le  categorie:  Scienze  ed  arti 
militari;  Scienze  esatte  e  naturali;  Scietize  storiche;  Belle  lettere 
e  belle  arti;  Scienze  religiöse;  Poligrafia.  Gli  incrementi  non  fu- 
rono per  aicuni  anni  cos^  noievoli,  come  nell*  ultimo  decennio.  In- 
fatti  A.  J.  van  der  Aa  scrivendo  nella  siia  guida  dl  Breda  <)  aicune 
linee  sulla  biblioteca  dell*  aecademia,  non  vi  riscontra  che  1000  vo- 
lumi.  Presentemente  ne  conta  essa  da  piü  che  20000 ,  o  acquistati 
coi  fondi  della  aecademia,  che  vi  eroga  una  somma  annua  di  due  a 
tremila  fiorini,  o  donati  da  persone  private,  ma  specialmente  da 
membri  della  famiglia  reale  e  dai  diversi  ministeri.  Bencb^  T  intero 
corpo  della  biblioteca  siasi  diviso  nelle  sei  classi  sovraenunziate ,  le 
trattate  piü  estesamente  sono  le  tre  prime,  come  di  ragione.  La 
prima  h  suddivisa  in  a)  Arti  della  guerra  in  generale;  b)  lufanteria 
di  linea;  c)  Cavalleria;  d)  Truppe  leggere;  e)  Artiglieria;  f)  Ge- 
nio; g)  Marina;  h)  Legislazione  e  amministrazione  militare;  i)  Sto- 
ria  della  guerra;  k)  Miscellanee  militari.  La  seconda  e  ripartita  in 
a)  Scienze  esatte;  b)  Scienze  naturali;  c)  Costruzioui;  d)  Tecno- 
logia :  la  terza  in  geografia  e  storia.  Le  edizioni  sono  quasi  tutte  del 
nostro  secolo:  la  maggior  parte  deMibri  h  in  lingua  francese  e 
tedesca,  aicuni  in  inglese,  pochi  assai  in  italiano.  Non  vi  maneano 


>)  GesehiedkuDdige  beüchrijving  tmh  de  sUd  Breda  en  have  oitislreken.  Tu  Gorinetem 
bij  J.  Noorduyn  en  xoon,   1845,  8**.  a  |iag.  34. 
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aicuni  manoscritti ,  tali  perö  da  non  poter  aspirare  al  vanto  di 
codici. 

Fra  i  giornali  militari  di  cui  e  abbondevolmente  fornita  la 
biblioteca  ricordero  lo  Spettatore  <)  distribuito  in  tre  serie:  la  prima 
in  sedici  volumi  in  4®.  eomincia  coli' anno  1833,  la  seconda  di  otto 
volumi  in  80.  eomincia  coli' anno  1849;  la  terza,  parimenti  in  8^, 
costituisce  finora  cinque  volunti;  quindi  il  Nuovo  spettatore  2)  co- 
minciato  da  J.  F.  Thieme  in  Nimega  col  titol<i  De  niauwe  spectator-, 
krijgs'  en  geschiedkundig  tijdschriß  voor  het  nederlandsche  leger^ 
poi  »eguito  col  titolo  come  in  nota ,  e  stampato  in  Arnliem.  II 
primo  di  questi  giornali,  come  il  favorito  dal  governo,  h  steso  nello 
spirito  conservativo ;  il  secondo  in  uno  spirito  d'opposizione,  che 
talvolta  degenera  in  odiose  personaliti.  Negli  Ultimi  fascicoli  del 
secondo  si  promettono  comunicazioni  sulle  cose  militari  dei  possedi- 
menti  transatlantici»  locch^  rendera  piü  importante  il  giornale  alla 
stessa  casa  d'educazione,  dacch^  una  gran  parte  degli  allievi  h  im- 
piegata  nelF  armata  delle  colonie.  Uno  de*  gioielli  della  biblioteca  h 
la  raecolta  delle  carte  geograGclie  e  topografiche ,  di  accampamenti, 
assedj,  attacchi,  con  che  si  di  compimento  alle  descrizioni  storiche 
di  guerra.  Ed  a  piü  ampia  trattazione  di  tale  argomento  formano 
seguito  alla  biblioteca  una  sala  di  modelli  ed  un  museo  di  ritratti 
d^uomini  d'armi,  quella  per  istruzione  pratica,  questa  per  ayvivare 
negli  alunni  lo  spirito  d'emulazione. 

II  eorpo  degli  ufficiali  e  professori  gode  del  diritto  di  teuere  i 
libri  a  prestito  per  un  intero  anno,  quando  non  siano  chiesti  da  altri. 
Lodevole  costumanza  e  degna  da  citarsi  ad  esempio  e  quella  onde  il 
corpo  insegnante  si  raduna,  nelle  ore  libere,  in  biblioteca,  0  per 
leggervi  la  scelta  copia  di  giornali»  0  per  Tedervi  le  opere  di  recente 
acquistate ,  0  per  motivo  quainnque  di  studio. 

La  biblioteca  e  aperta  ogni  giorno,  eccetto  i  festivi,  dalle 
10  antim.  alle  Sy«  pomerid.  E.  H.  Brouwer,  gii  da  2S  anni  biblio- 
tecario,  non  susssidiato  che  da  un  solo  servo,  tiene  Tamministrazione 
non  solo  della  biblioteca ,  ma  eziandio  di  una  collezione  di  libri  a 


1)  Dt*  militaire  spectator.  Tijdschrift  voor  het  Dederlandsche  leger.  Te  Breda  ,  by 
Brose  et  comp. 

^)  De  nieuwe  spectator.  Krijgs-  en  geschiedkundig  tijdschrift  voor  Neerlands  land- 
en zeemacht  ,  onder  redactie  van  eenige  nud-militairen.  IVijroweg .  Arnhem, 
KS47— 1860.  8«. 
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parte,  di  cui  diro  piü  sotto.  Acquisto  egii  degno  titolo  di  lode  colla 
pubblicazione  del  catalogo  <) ,  nel  quäle  molto  aecortamente  sl  servi 
di  rinyii  per  annunciare  quelle  opere  che  appartengono  contempora- 
neamente  a  piü  elassi.  Piü  tardi  egli  v^aggiunse  due  supplementi  *). 
ed  ora  sta  oecupandosi  del  terzo. 

AUa  biblioteea  maggiore  va  unita  una  piccola  iibreria,  non  com- 
presa  nel  catalogo  a  stampa,  contenente  da  poco  piü  che  un  migliajo 
di  volumi  di  viaggi,  romanzi,  opere  in  genere  di  letteratura  C08\ 
detta  leggera.  Ciascuno  de*  cadetti,  che  montano  ad  oltre  trecento» 
ba  il  diritto  di  domandare  al  bibliotecario,  il  venerdl,  dope  le  ore  di 
ftcuola,  uno  di  tai  libri  ch^  egli  riceve  il  sabbato  successivo,  per  re- 
fttituirlo  il  lunedl  appresso,  prima  della  scuola.  Commendevole  isti- 
tuzione,  perchi  procura  aicune  ore  di  utile  distrazione  agli  studenti, 
e  toglie  Toccasione  di  ricercare  ed  ottenere  da  persone  estranee  al- 
1*  istituto  opere  simili,  che  possono  tornar  dannose  alla  morale,  e 
d*  altronde  potrebbero  essere  lette  anche  ne'  giorni  consecrati  alle 
lezioni. 

2.  Bibl.  eiviea. 

E  custodita  nel  palazzo  municipale  una  sufBciente  raecolta 
d*  opere  storiche  e  giuridiche,  che  non  renne  poi  continuata,  della 
quäle  ci  diede  notizia  Goer  >). 

3.  BibL  de  ITljfiu 

Fra  le  biblioteche  private  ben  merita  di  essere  ricordata  ia  anti- 
quario-numismatico-cartistica  del  negoziante,  sig.  F.  de  Wijs.  Vi  si 
conservano  aicuni  buoni  manoscritti ,  scelta  copia  di  stampe  e  una 
ricca  scorta  di  monete  e  medaglie. 


A)  Syatematisch«  CHtaiogus  van  de  bibliotheek  der  knoinklijke  niliUiir  actdemie.    Te 

Breda,  ler  drukkerij  van  Broeae  et  comp.,  1840,  p  XII,  20t,  8». 
*)  Berste  Supplement.  Te  Breda,  1846,  p.  126,  8« 
*)  Beachrijving  der  stadt  en  lande  von  Breda,    's  Gravenbai^e,  1741.  fol. 
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Provincia  d' Utrecht 

Utrecht.  — Trajectum  ad  Rhenum,  Trajectum  batavum,  Tra- 

jectuminferius,  Ultra Trajectum,  Ultrajectum,  Trajectum, /a/. 

—  Wiltaburg  O  Wiltrecht  (presso  i  Frisonl  e  i  FVanehi). 

!•  Bibl.  deir  miiversitä. 

Le  origini  di  questa  biblioteca  risal^ono  all*  epoca  delP  indipeo- 
denza  politico-religiosa  neerlandese.  II  senato,  poi  che  il  comune  ac- 
quisto  nel  1881  aicunechiese  e  gli  annessi  monasterj  della  eiiik  e  della 
provincia  per  costruirvi  delle  fortificazioni,  commise  un  inventario 
dei  libri  che  vi  si  rinvennero,  pensando  da  allora  alla  fondazione 
d^una  biblioteca.  Benche  non  si  sappia  quali  e  quanti  fossero  i  con- 
venti  donde  si  raccolsero  queMibri,  nullostante  le  scritte  di  aicuni 
risguardi  dan  memoria  dei  gerom'mini,  de^  canonici  regolari  agosti- 
niani,  dei  conventi  di  s.  Paolo  di  Betlemme  <),  delle  monache  gero- 
solimitane  di  Utrecht,  dei  certosini  s)  presso  Utrecht,  delle  monache 
regolari  di  s.  Maria  di  Guda  sopra  Guda.  Nel  maggio  1S82  questa 
ricca  coliezione  voleano  deporre  Jacopo  Pottero  e  Florenzio  Vedio 
neila  chiesa  di  s.  Caterina  o  dei  Gioanniti  (Lange  Nieuwstrasse),  ma 
vivamente  oppostosi  il  presidente  di  quella  chiesa,  fu  coliocata  nei  coro 
di  quella  di  s.  Giovanni;  pero  intiepiditosi»  come  suole,  quel  primo 
fervure,  molti  volumi  furoiio  derubati  per  la  Yituperevole  trascurauza 
in  che  si  tenne  la  biblioteca  *).  AI  principio  dei  secolo  XVII  le  sorti 


>)  L' inilice  de' codici  iiiss.,  tutti  teoio^ici,  alla  liiblioteca  di  quento  coDveiito,  forse 
redatto  dalla  commissione  riferita  iiel  testo ,  pubblicossi  da  Antonio  Sandero  in 
Bihliotheca  belgica  manuscripta^  vol.  I,  p.  331 — 333. 

*)  „Bibliotheca  ad  s.  Joannem  pubblica,  quae  undiqiie  iostructiasima  librorum  varia 
supelleetiie ,  carthuaianonim  aiiorumque  collatis  in  eam  libros,  cborum  oceupat 
iinirersum.**     Batavia  sacra,  Bruxell.  1714,  p.  II,  p.  114. 

^)  ^Anno  1582 ,  mense  maii ,  Jaeohus  PoUerus  et  Florentius  Vedius  bibliothecam 
pahlieain  a  carthusianis  et  aliis  e  locis  collegerunt ,  ut  in  teroplo  Joannitarum 
biblioth.  publicaro  erigerent ;  verum  ea,  mutata  sententia,  in  templo  d.  Joanoia 
cunstituta  est,  nemine  eius  curam  suscipicnte,  a  multis  distracta,  frustra  eam  re- 
ducere  eurante  Hugoiie  Ruischio,  peiie  tronfidit.**  Riichel i  ii n  Amol  d.  i)e«cnptio 
urbis  Traget,  p.  81. 
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corrono  per  questa  piü  prospere.  Nel  1603  e  accresciuta  per  legato 
deir  ayvocato  d^ Utrecht,  Everardo  de  PoII,  dal  quäle  le  proyennero 
molte  edizioni  del  seeolo  XV,  ed  assistita  dal  senato  coli*  assegno 
annuo  di  40  fiorini.  Altro  considerevole  legato  di  tutti  i  suoi  libri 
fecele  nel  1605  il  canonico  e  dottore  in  leggi,  Uberto  Edmondo  yan 
Buche! ,  come  rile?asi  dal  testamento,  pubblicatone  ad  Utrecht  nel 
1795,  presso  Muldero.  E  quindi  inesatta  T  attestazione  di  Loroeier 
che  i  due  legati  yan  de  Poll  e  yan  Buche!  abbian  data  occasione  alla 
inaugurazione  della  biblioteca  <).  La  parte  eletta  h  la  teologia,  come 
ageVolmente  rileyasi  dalP  esame  del  primo  catalogo  *),  dal  quäle 
trassero  Findice  de*  manoscritti  teologici,  con  pochi  miscellanei, 
Antonio  Sandero  <) ,  e  de^  soli  teologici  Teofilo  Spizelio  ^).  II  se- 
condo  catalogo  pubblicatone  &)  e  una  reimpressione  del  primo. 

Eretto  l'ateneo  nel  1634  e,  due  anni  dopo,  conyertito  in  uoi- 
yersiti,  la  biblioteca  fu  conseryata  air  uso  de^  professori  e  degli 
studenti.  Le  lodi  prodigatele  nelf  orazione  inaugui*ale  delP  ateneo, 
da  Gioyanni  Nipert  *),  se  da  una  parte  dan  saggio  deir  interessa- 
mento  preso  per  essa  dal  magistrato  supremo,  dan  ragione  dall*  altra 
della  bella  forma  cui  era  salita;  le  quali  lodi  le  furono  ripetute  a 
diritto  piü  tardi  7)  e  confermate  dalla  stampa  di  un  terzo  catalogo  *), 
nel  quäle  si  registrano  457  codiei  manoscritti.   Egii  &  da  questo 


*)  »UUr«jectina  ad  Rhenum  in  clioro  teoipli  d.  Johannis  eins  dedicaftdi  occationen 
pr»buerunt  testamenta  Huberti  Buchelii,  canonici  d.  Mari»  et  Eferhardi  Pollieai», 
qiiis  suus  quisque  bibliolhecas  usibus  publicia  legaruni.'*  De  bibliothecis,  p.254 — 255. 

<)  Bibliothecse  TrajecUn»  catalogut.  Trigecti  ad  Rhenum,  typit  Salomonis  Rhodii, 
1608,  fog:!.  20,  4». 

')  Codices  manuscripti  bibliothece  Triyecti  ad  Rhennm  ei  catalogo  ^'nsden  biblio- 
thecfe  excuAO  Trigecti  ad  Rhenum,  typis  Salomonis  Rhodü,  anno  1608.  Bibliotheca 
belgica  mw.  vol.  II,  p.  72—90. 

*)  Tr^ectinte  bibliothece  manuscripta  theologica ,  qnornm  catalogus  anno  carrenli, 
s»culi  octaTO ,  cum  universal!  bibliothec»  TrajecÜn«  designatione  in  lucem 
prodiit  In  Sacra  bibliothecantm  illuttrium  arcana  retecta.  Aug.  Vindelic.  1668. 
p.  290—307. 

')  Bibliothec»  Tnu'ectin»  catalogus.  Trajecti  ad  Rhenum,  1612,  4*. 

*)  nTaceo  de  publicis  bibliolheci»  quas  habemus  hie  varias ,  opüaomm  libromm 
copia  instrnctissimas ,  inter  quas  insignior  illa  ,  qu«  a  viris  amplisaimia  Bochelio 
et  Pollione  reipublic»  nostre  legata  est:  qaam  multorum  inauper  accessione 
auctain ,  magis  ac  magis  instruere  ac  locupletare  Senatui  nostro  animo  est.* 

')  Du  v  erder  Cornel.  Oratio  de  restitutione  ac  renovatione  bibliothec«  Ultra- 
jectiue.    titrajecti,  1644,  4<'. 

*)  Catalogus  Bihllolhece  Ullrajectin«.  Tnyecti  ad  Rhenum.  1670,  fogl. 
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catalogo  che  si  inseri  nelK  Archiv  der  Gesellschaft  für  äUere 
deutsche  Geschichtskunde,  p.  132 — 133,  Tindice  di  que'  codici  che 
81  rappot'tano  alla  storia  medievale  tedesca. 

li  senato  fermo  nel  proposito  di  giovar  del  suo  raeglio  gli 
interessi  della  hiblioteca,  non  solo  donolle  a  quando  a  quando  libri  a 
stampa  e  codici  manoscritti ,  ma  nel  1682  porto  la  dotazione  annua 
a  200  fiorini,  e  nel  1688  obbligö  gli  stampatori  della  citlä  a  presen- 
tarle  i  prodotti  de*  loro  torchj.  Percio  il  catalogo  edito  sulla  fine 
del  secolo  XVII  <)  presenta  1*  egregio  numero  di  4080  opere,  ripar- 
tite  in  libri  teologici,  giuridici,  medici,  miscellanei,  suddivisi  per 
formati  e  ordinati  alfabeticamente. 

Nel  secolo  decimottavo  corsero  meno  infauste  le  sorti  della 
biblioteca.  Tb.  van  Almeloveen,  professore  di  medicina  delFuniver- 
sitä  di  Harderwijck,  lasciolla  erede  di  una  colleziooe  di  66  cdizioni 
delle  istituzioni  di  Quintiliano  nei  tre  formati  di  foglio»  quarto  ed 
ottavo,  il  quäl  legato  fu  fatto  conoscere  sotto  titolo  di  Legatum  AI- 
melovenianum  variarum  editiorum  Quintiliani,  bibliotheccB  uUra- 
jectincB  relictum  nel  catalogo  «)  del  1718,  part.  II,  p.  161—163. 
Hantenutesi  in  questo  le  stese  suddivisioni  della  scienza  in  teologia, 
giurispondenza,  medicina,  miscellanea,  si  descrissero  le  edizioni  in 
foglio  nella  prima  parte,  quelle  in  quarto  ed  ottavo  nella  seconda 
(p.  1  — 141),  aggiuntavisi  una  serie  di  quasi  settanta  opere  a  stampa 
in  lingue  ebraica,  arabica,  etiopica,  Chinese  (p.  142 — 145)  ed  un 
eleneo  di  sotto  a  600  codici  manoscritti  (p.  146 — 160,  167). 

UfTenbach,  esaminatala  poco  prima  della  pubblicazione  del 
detto  catalogo,  pareggiavala  per  la  quantilä  e  la  sceltezza  delle  opere 
alla  Leidense,  pennettendosi  severe  parole  coutro  il  biblioteca- 
rio  >),  il  catalogo  che  ne  stava  redigendo  ^),   e  la  collezione  dei 


1)  Catalogus  bibliothecoB  UltrajectinsB.  Triuecti  BataforaiD,  ei  officium  Meinardi  a 
Üreunen,  Academ.  typogr.  ordin.,  anno  1690,  p.  136,  fol. 

>)  Cütalogus  bibliothecfe  Trajectino-BatavsB.  Trajecti  ad  Rhenom ,  apod  Guilielmum 
Van  de  Water,  Acad.  typogr.,  1718,  vol.  11,  fol.,  vol.  I,  p.  99,  toI.  U,  p.  165  (in- 
dicate  per  errore  465). 

3)  „Dieser  Bibliothecarius  ist  eigentlich  kein  Gelehrter,  sondern  ein  Leinen-Kramer 
oder  Kaufmann  von  leinen  Tüchern,  ob  er  wohl  eine  xiemliche  Kenntniss  von  Bü- 
chern hat.  Er  ist  sonst  gar  höflich,  aber  dabey  ein  gewaltiger  Schwäzer.**  Merk- 
würdige Reinen,  HI,  p.  710. 

'*)  „Er  machte  viel  Rühmens  mit  was'  grosser  Mühe  er  einen  neuen  Catalogum  ver- 
fertiget,  der  jetzo  sollte  gedruckt  werden.    Er  war  schon  über  die  Hälfte  fertig, 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVllI.  Bd.  III.  Uft.  32 
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manoscritti  *).  Fra  questi  egii  riscontra  assai  commeDdeToli  i 
segaenti :  a)  Etymologium  graecwm,  trascritio  nitidamente,  di  mano 
deir  avTOcato  Goyer,  da  un  antico  esemplare  dei  Gesuiti  d^Aorersa, 
e  donato  dal  senato  d*  Utrecht  alla  biblioteca,  Faiino  1688.  b)  VUa 
$.  Heynrici  bnperaiaris  virginei,  quam  scripsU  AdelboUus  Tra- 
jectensis  episcopus,  c)  Terenzio  cartaceo  in  4«.  scritto  al  fioe:  Ft- 
nit  in  Delft  anno  1474,  17Aulii.  d)  Pontifieale  ecclenas  b.  Mariig 
Trajeciefisis,  membrao.  in  fogl.,  a  lettere  capitali  non  antiche,  coo 
margini  e  capi  lettere  ad  ornati  e  figore  policrome  in  campi  d*  oro, 
eseguiti  eon  correzione  di  disegno  e  proporzioni  <). 

Pure,  noQ  ostante  le  lodi  delPUffenbaeh,  in  onta  al  generoso 
legato  di  opere,  la  maggior  parte  botaniehe,  fatto  nel  1724  da  Gio- 
ranni  Cornelio  Barchauser,  professore  di  chimica  nelP  uni^ersita  di 
Utrecht,  e  roalgrado  Taumento  della  dotazione,  portata  nel  1728  a 
600  fiorini,  la  biblioteca  roanca  di  opere  capitali  di  giurisprudenza  e 
medicina,  che  anzi  porta  iroprontato  il  carattere  di  quasi  esclusiva- 
mente  religiosa,  come  rilevasi  pure  dal  supplemento  <)  al  catalogo, 
datone  alla  metä  del  secolo  scorso.  Dichiaravasi  perciö  necessaria 
una  riforma,  e  prima,  Tacquisto  di  tali  opere  che,  rieropiendo  le 
lacune  delle  altre  classi  degli  studj,  rispondessero  conyenientemente 
alle  esigenze  delle  singole  facolti  universitarie.  Cio  ayrenne  infatti 
Tanno  1815,  nel  quale  la  biblioteca,  prendendo  il  titolo  e  le  attribu- 
zioni  di  reale,  fii  conyenientemente  dotata  dal  pubblico  erario.  Allora 
comincio  ad  apparecchiarsi  una  scorta  di  libri  sussidiarj,  dizionarj  di 


er  war  aber  oacb  gemeiner  Art,  das  ist  ziemlich  schlecht  gemacht.  Es  irgerte 
mich  insonderheit,  om  Ton  anderen  Fehlern  nichts  au  sagen,  dass  tob  jeder  Disci- 
plin  die  Bucher  in  Folio,  dann  in  Qoart,  und  so  weiter  gesetzt  waren ;  dann  die- 
ses dienet  nur  zur  Buhlerei,  um  zu  zeigen,  wie  Tiel  Folianten  man  habe,  da  ber- 
gegen  im  Nachschlagen  sehr  beschwerlich  ist.«*  I?i,*p*710. 

^)  »Die  Manuscripte  standen  in  zwei  Terschlossenen  Schränken,  aber  leider!  in  grosser 
Unordnung  unter  einander.  Das  Absurdeste  aber  ist,  dass  sie  weder  robricirt  noch 
tasterlicli  numerirt  sind,  sondern  die  Nummern  sind  inwendig  hinein  geschrieben. 
Nan  ist  es  zwar  an  dem,  dass  die  Zettelchen,  so  man  sonst  an  die  VoUtmitw  klebt, 
Iticht  abgehen,  und  sich  verlieren,  und  dannenhero  gut,  dass  man  sie  inwendig 
■Vflierirt,  allein  es  sollte  doch  auch  iusserlich  sein.  Dann  weil  dieses  nicht  ist,  so 
niMt  man  wohl  zwanzig  Fo/iimtna  heraus  ziehen ,  und  nach  den  Nammern  sehen, 
bis  man  das,  was  man  haben  will,  findet*  Iri,  p.  711. 

«)  iTi,  p.  711—714. 

*)  Aactarisn  catalogi  bibliothec«  Tr^ctlno-BaUve.  Tnuecti  ad  Rhenum,  apud  Joaa- 
■em  Broedelet,  acad.  typogr.  1754,  p.  46,  fol. 
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lingue  e  materie ,  giornali  scientifici  e  letterarj ,  enciciopeedi, 
memorie  di  societi  letterarie,  biografie,  bibliografie.  W.  J.  Both 
Hendriksen  e  St.  Jan.  Matt,  yan  Genus  offersero  spontaneamente  roille 
fiorini  alfacquisto  di  libri,  e  6500  ne  diede  allo  stesso  scopo  il 
comune. 

Accresciutasi  noteyolmente  la  biblioteca,  non  ralse  piü  a 
contenerla  il  gii  capace  coro  ^  ^^  ^*  Gioyanni,  umido,  oscuro,  dis- 
agiato  cos\  che  all*  inyerno  nessuno  y*  entraya.  Percio  nel  1819 
furono  conyertite  ad  uso  di  biblioteca  aicune  dipendenze  del  palazzo 
di  Luigi  Napoleone,  re  d* Gianda,  nel  quäle  erasi  precedentemente 
ordinata  la  coUezione  di  stromenti  rurali.  L*  intero  edifizio  a  pian 
terreno  fu  distribuito  in  otto  coropartimenti,  ad  opportuna  separazioue 
delle  classi.  Contigue  alla  sala  dei  cataloghi  sono  le  stanze  del  con- 
seryatore,  della  lettura  de*  libri  ordinarj  e  dei  giornali.  La  biblioteca 
i  aperta  giomalmente,  il  mercoledl  e  il  sabbato,  sole  tre  ore  conti- 
Duate.  I  lettori  che  nell*  inyerno  diridono  col  custode  il  yantaggio 
della  stufa,  entrano,  per  riproyeyole  costumanza,  nelle  sale»  e  pren- 
dono  di  per  se  i  libri  dagli  armadj  non  custoditi,  recandoli  pure  a 
doroicilio  dietro  quitanza. 

Se  la  biblioteca  deye  molto  alle  eure  di  Giusto  Enrico  Koch, 
che  per  32  anni  ne  fu  custode,  deye  molto  eziandio  alPopera  pa- 
ziente  ed  assidua  di  Dodt  di  Flensburg  e  Giano  Ackersdyk,  che 
trascrissero  i  titoli  pel  nuoyo  catalogo,  cominciato  a  pubblicarsi  nel 
1833  s).  Questo  catalogo  alfabetico,  col  numero  di  collocazione  e 
coir  indicazione  di  proyenienza,  e  preceduto  da  proemio  latino  in 
cui  il  bibliotecario  Filippo  Guglielmo  yan  Heusden  dk  un  rapide 
sguardo  alla  storia  dello  stabilmento ,  usatosi  dei  materiali  offertigli 
dal  conseryatore  F.  B.  Ader,  al  quäle  dichiarasi  perciö  riconoscente  <). 
Quel  proemio  fu  rifuso  dair  Heusden  in  una  nuoya  edizione  ^)  nel 


A)  »Der  Saal  oder  die  Capelle  worio  diese  Bibliothek  steht ,  ist  daau  gar  bequem.'* 
Uffenbach,  ivi,  p.  710. 

*)  BibliothecB  Rheno-TrajectinsB  catald^ns.  Tngecti  ad  Hhenum,  apud  JoaDoem  Alt- 
heer, acad.  typogr.  1S33— 1834,  toI.  II,  p.  10S4,  fol. 

S)  «Dizi  h»c  opera  et  diligentia  usus  clarissimi  Aderi,  bibliothecsB  graph.  e  senatus 
urbani  decretis  bibliothecam  spectantibns."  Prefazione. 

*)  Prefatio  ad  bibliothec»  academice,  qu«  Trajecti  ad  Rbeuum  est,  catalogum.  Aece- 
duDt  cum  alia  bibliothecam  spectantia  ,  tum  senatus  urbani  Tr^ectensis  Uecret«. 
S.  d.  1835 ,  p.  44,  80. 

3*4  • 
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1835,  e  pubblicato  in  olandese  dalP  Ader  lo  stesso  anno  >). 
L*edizione  del  detto  catalogo  parve  riacendesse  lo  zelo  del  paese  ai 
vantaggi  del  erescente  istituto.  Perehe  nel  1835  Gerardo  Moll  dono- 
gli  tutti  i  suoi  libri  di  fisica  e  matematica ,  con  una  collezione  di 
carte  geografiche,  topogratiehe,  maritime,  il  cui  catalogo  fu  pubbli- 
cato nel  1850  s),  e  in  queilo  stesso  anno  la  rappresentanza  de*  ca- 
valieri  della  provincia  d*Utrecbt  volle  che  la  propria  biblioteca  fosse 
deposta  in  quella  delf  universitär  apponendovi  la  condizione  che 
nessuno  possa  usarne.  Lieve  conforlo  allo  strano  divieto  fu  la  pub- 
blicazione  del  catalogo  <)  ordinato  sistematicamente  (p.  1 — 19)  e 
alfabeticamente  (p.  21 — 36). 

Ma  il  1837,  anno  del  secondo  giubileo  delPuniversitä  d'  Utrecht, 
sorge  prosperoso  piü  ch*altro  mai,  alla  biblioteca.  Van  der  Capellen 
a  Berkenwoude ,  presidente  de*  curatori  delP  universitä  regalo  i 
Viaggiper  V Egitto  e  laNubia  di  Rifaud,  in  cinque  yolumi  in  foglio 
massimo;  un  presente  di  600  fiorini  le  fecero  i  triumviri  van  Lijnden 
*aLunenburg,  van  der  Borch  a  Werwolde,  Swellengrebel;  i  pro- 
fessori  e  studenti  le  acquistarono  il  Viaggio  di  Humboldt  e  Bon- 
pland;  Mazois  e  Rechberg  le  ofTersero  le  loro  opere,  queilo  le 
Reliquie  di  Pompei,  questo  la  Description  des  peuples  de  Russie: 
Ernesto  Lodovico  van  Hardenbroek,  signore  di  Lokhorst  a  nome 
proprio  e  della  moglie  corrispose  1200  fiorini,  e  persone  anonime 
3600.  Arroge  che  nel  novembre  di  questo  anno  stesso  la  vedova  di 
Jacopo  Haurizio  Carlo  van  Hutenhove,  signore  di  Hoomsfeld,  eesse 
alla  biblioteca  la  roatematica  del  marito,  ricca  di  1400  opere,    gia 


1)  Oortprong  en  körte  ^eschiedenis  van  de  bibliotheek  der  Utrechtsche  hoogescbool, 
door  F.  B.  Ader;  overgenomen  uit  het  tijdscbrift  voor  geschiedenis ,  oudhedeo, 
merkwaardige  bijsonderheden  en  sUlisUk  vou  Utrecht,  n.  4  voor  1835,  toI.  I, 
p.  151—167,  e  pubblicata  pure  a  parte,  p.  19,  in  S^^  coU'  interno  della  biblioteca 
in  litografia. 

*)  Catalogus  van  eene  Terzameling  kaarten  bnrustende  of  de  Bibliotheek  der  Utrechtsche 
hoogeschool-bijlage  bij  de  verhandeliugen  van  het  koninklgk  Institut  van  ioge- 
■leun  ,  1850.  S.  d.  p.  20,  8^.  Si  e  porto  il  solo  indice  delle  carte  che  possono 
••TTir  «gli  ingegneri.  Quelle  del  resto  f  in  carta  semplice,  o  montate  in  tela .  o 
avTolte  in  rotoli ,  o  incorniciate ,  si  dividono  in  Mappae  terrestres,  topographie^e, 
y-  mtrinae,  fnilitarea^   aatronomicae  ^  phyaicae,  mechanicw,  architectonivae^  chronv 

loffieae, 

')  ^Ü*t  d«r  boeken  toebehoorende  aan  de  ridderschap  der  provincie  Utrecht,  ^- 
pbaUt  in  het  locaal  van  's  ryks  bibliotheek.  Te  Utrecht,  by  Joli.  Allheer.  akad. 

•  drokker,  1835,  p.  36,  8«. 
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nota  al  pubblico  fino  dal  1827  9*  ^  ^^^  messa  a  parte  s*  intitola : 
Bibliotheca  üienhoviana.  Corono  Popera  il  re  Guglieimo  coli*  ordi- 
näre in  queir  anno  stesso  ehe  i  manoscritti  e  gli  stampati  (eceettuati 
i  documenti  archivali)  delP  arehivio  pubblico  passassero  in  biblio- 
teca.  L*anno  dappoi  la  commissione  inglese  della  pubblicazione  delle 
carte  di  stato  presentö  la  grand*  opera  conosciuta  sotto  nome  di 
Ricords  in  43  volnmi  in  fogl.  e  20  in  8^ 

Pereio  nell* insufScienza  del  catalogo  1833 — 1834,  il  biblio- 
terario  Antonio  van  Goudoerer  diede  mano  ad  un  supplemento  *), 
che  pubblico  nel  1845.  L^  ultimo  supplemento,  del  pari  alfabetico  <), 
eseguito  dalP  amministiazione  della  biblioteca  h  cos\  misero,  di  cos\ 
poco  valore  bibliografico,  che  Tamministrazione  stessa  reputo  neces- 
sario  di  sopprimerlo,  beuche  nel  fatto  di  lavori  a  stampa,  nescU  vox 
misaa  revertL 

A  questi  Ultimi  tempi,  nno  di  quegli  esseri  la  cui  compiacenza 
non  ista  nella  fama  del  beneficio,  ma  nella  gioja  secreta  d^  essere 
accorsi  al  bisogno,  presonto  alla  biblioteca  una  raccolta  di  edizioni 
di  Plauto,  sei  delle  quali  in  foglio,  diecisette  in  4^  piü  che  cento 
in  8<>.,  eon  aceompagiiamento  di  studj  critico-filologici  di  parecchi  su 
di  quel  classico. 

Ora  la  biblioteca  che  poco  prima  del  1846  conteneva 
50000  Yolumi  a  stampa  ^)  monta  oggi  al  cospicuo  numero  di 
80000.  Fra  le  lantezze  tipografiche  debbono  essere  rieordate  la 
prima  edizione  di  Utrecht  ^),  le  edizioni  principi  di  Plinio  <)  e  di 


1)  Bibliotheca  continens  iibros  teiectos  in  omni  genere  disciplinaram,  pnecipue  vero 
matbematicarum,  grteeo,  latino,  arabico,  gallo-francico,  anglico,  germanico  et  bei- 
gico  serroone  conseriptos,  inter  quos  plures  seu  rarietate,  seu  prestantia  conspicui. 
Bniiellis,  ex  typis  A.  Wahlen,  typogr.  aulici,  1627,  p.  69,  S®. 

')  Suppiemenlum  catalogi  librorum  qui  in  bibliotheca  universitatis  Rheno-Trigectine 
extant.  Trajecti  ad  Rhenum  ,  apud  L.  E.  Bosch  et  filium ,  acad.  typogr.,  1845, 
p.  576,  fol. 

3)  Index  librorum  quibus  bibliotheca  academite  Rheno-Trajectine  ab  anno  1841  excunte 
U9que  ad  annum  1855  locupletata  est.  Trajecti  ad  Rhenum ,  apud  Kemink  et  fil., 
typogr,  1855,  p.  351,  8». 

4)  Utrecht  et  ses  beaux  cnvirons.  Coup  d'  oeil  sur  les  particularites  de  cette  ville  et  de 
la  province.    IHrecht,  1846,  12o.  a  p.  134—133. 

&)  Historie  ecciesiasticse  qusp  est  in  novo  testamento  impressa  in  Trajecto  inferiori,  per 
magiatros  Nyoholaum  Keteleer  et  Gherardum  de  Leeropt,  1473,  fol. 

*)  Historie  naturalis.  Restituit  Venetia  me  nuper  Spiro  Joannes,  1469,  fol.  Due  esero- 
plari  ne  conserva  la  Marciana  di  Venezia ;  uno  membranaceo,  gia  spettante  ai  Gesuiti 
d'  Auversa,  V  imperiale  di  Vienna. 
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Cesare  9»  'i  messale  della  chiesa  d*  Utrecht,  in  pergamena  *),  od 
eyangeliario  russo  <).  Le  classi  piü  provyedute  sono  la  teologica» 
come  ho  detto,  quella  di  storia  naturale,  la  matematica,  quella  delle 
pubblieazioni  di  soeieti  seientifiche  e  letterarie;  la  partita  intitolata 
Neerlandia,  scorta  rieehissima  di  trattati  politico-religiosi  sulP  intero 
paese,  e  la  copiosa  degli  ineunabuli. 

I  codici  manoseritti  (de*  quali  coasenrasi  un  eatalogo  a  peDna, 
senza  divisione  di  formati)  registrati  per  opere,  danno  il  numero 
totale  di  1471,  ripartiti  in:  Scriptares  graset  —  latini  —  ecclesia- 
stici  —  hütarici  —  varia  —  diplatnata.  Le  cronache,  la  teologia 
scolastica,  la  storia  ecclesiastica  deirOlanda  formano  il  nucleo  prin- 
eipale.  Sono  a  riporsi  fra  piü  apprezzati  i  seguenti:  aj  Salterio 
latino,  a  lettere  unciali  e  semiunciali,  del  secolo  VI,  con  figure  cod- 
temporanee,  membran.  in  4®.  E  questo  il  eelebre  Codex  Barelliamu 
0  Ulirajectinus,  b)  Altro  salterio  roembranaceo  in  fogl.  del  tempo  di 
Carlo  Magno,  contenente  la  versione  di  s.  Girolamo.  c)  S.  Äugu- 
stinif  de  civitate  Dei»  membran.  in  gran  fogl.  del  secolo  XV,  con 
molte  miniature.  dj  Biblia  scritta  nel  secolo  XV  nella  casa  dei  fra- 
tres  in  catnmune  vivenies  di  Zwolle,  membran.  in  fogl.  con  miniature 
ed  ornati.  e)  Evangeliario  greco,  del  nono  secolo.  f)  Lucani  Phar- 
salia,  membranaceo.  g)  Svetonii.  Viiae  Caesarufn,  membran. 
hj  Ciceranis,  Molte  opere  mss.  i)  Pauli  Diaconi.  De  geetis  Lau' 
gobardorunif  roembranaceo  del  secolo  X,  in  4*.  k)  Raccoltiiia  di 
relazioni  e  informazioni  italiane,  specialmente  di  Venezia. 

II  presente  bibliotecario  h  il  dott.  P.  J.  Vermeulen,  il  conser- 
vatore  F.  B.  Ader.  E  superiore  per  merito  alla  posizione  modesta  di 
amanuemis  il  librajo  dott.  De  Bruyn,  le  cui  prodigatemi  gentilezze 
conservo  fra  le  piü  care  memorie  di  Utrecht. 

2.  Bibl.  eiviea. 

L*  antica  biblioteca  ciyica  trasferita  dalF  angusto  sito  del  palazzo 
municipale  ad  una  commoda  sala  del  nuoYO,  benchi  non  vanti  ricco 


t)  CmMorU  C  /«/tt.   Opera.   Rom»,   Panoarts  et  Sweynheim,  fol.  L*upico  eseaplare 

menbranaeeo  conosciato  conaervasi  air  Imperiale  di  Vienna. 
•)  Mi§Mle  Tr^jeetente,    Id  pneclara  nrbe  Pariaieoai,  impreasore  Wolffgaago  Hopjlio 

ISIS,  fol.,  con  figure  colorate,  in  legno. 
*)  Stanpa  del  aecolo  XVIII,  in  fol.  legata  in  argento,  cogU  eblemi  degli  Bvangclisti, 

dipinti  au  porcellana. 
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niimero  d'  opere,  nullostante  e  da  apprezzarsi,  non  tanto  per  ciö  che 
resta  d^antico,  quanto  per  lo  zelo  onde  quel  magistrato  va  compiendo 
con  nuove  opere  le  molte  laeune,  specialmente  nel  diritto  ammini- 
strativo,  Dna  delle  categorie  piü  importanti.  Fra  i  suoi  cemelj  essa 
conserra  a)  il  messale  della  chiesa  d* Utrecht,  stampato  a  Parigi  da 
Joanne»  Higmanmis  nel  1497,  cui  ya  unito  un  manoscritto  di  dodici 
fogli  membranacei,  miniati  ai  margini,  scritti  di  mano  di  Giovanni 
Wilhelmi,  yicario  della  chiesa  di  s.  Maria  d*  Utrecht,  bj  De  unie 
vn?i  Utrecht  f  stampata  a  lettere  antiche  e  con  fac-simile  di  segna* 
ture,  da  Enschede  d*Harlem,  nel  1778. 

II  catalogo  apprestatone  di  recente  <)  h  suddi?iso  nelle  classl 
roaggiori:  Teologia  e  storia  ecciesiastica  —  Storia  e  biografia  — 
Scienze  politiche  —  Privileg],  ordinanze,  manifesti,  leggi  —  Giu- 
risprudenza  —  Diritto  amministrativo  —  Geografia  e  topografia  — 
Statistica  —  Atti  d*accademie  —  Miscellanee. 

La  biblioteca,  le  cui  chiavi  sono  affidate  ad  un  impiegato  della 
segreteria  rounicipale,  non  k  aperta  periodicamente  al  pubblico. 

3.  Bibl.  eapitolare. 

Se  questa  biblioteca  reggendo  alP  urto  del  tempo  e  di  fronte 
alle  ingiurie  degli  uomini,  conservisi  ancora,  nel  saprei  dire.  Uffen- 
bach  visitatala  a  principio  del  secolo  scorso,  ne  censurava  la  vitu- 
perevole  trascuranza  <) ,  allegando  fra  le  poche  opere  a  stampa  il 
conosciutissimo  Chronicon  Norimbergense,  e  fra  i  codici  manoscritti 
uno  Speculum  hütariale  fratris  Vincentn,  in  sei  volumi  membrana- 
cei,  in  fogl.;  un  Augustini f  de  civitate  Dei,  roembran.  in  fogl. 
scritto  Tanno  1466;  un  frammento  membranaceo  di  uno  Speculum 
utriuaque  juris,  scriptum  ac  finitum  per  manus  Matthias  de  Delff, 
anno  millesimo  quadringentesimo  vicesimo  nono ;  un  Pastorale 
Eugenii  Papae  urbis  Roma  ;  e  aicuni  messali»  cum  notis  vetustis 
musicis. 


1)  Catalogus  van  de  boek«n  der  stad  Utrecht,  1853.  Gedrukt  bij  L.  E.  Bosch  en 
zoon,  te  Utrecht,  p.  76,  S^. 

')  «Es  lagen  allhier  auf  Pulten  etwa  hundert  alte  hisaliche  und  staubichte  Volumina^ 
es  waren  theils  gedruckte,  theils  scholatitische  Bucher.  Es  war  kein  Catalogns  dar- 
über vorhanden.  Ich  gab  mir  viel  Muhe,  und  machte  mir  staubichte  Finger,  fand 
aber  nichts  als  folgendes  .    .    .  ^  Merkwürdige  Reisen,  HI,  p.  703. 
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t|.  Bibl.  g^iansenistica. 

Questa  scelta  biblioteca  religiosa,  formatasi  a  poco  a  poco  per 
d^iii  e  lasciti  di  areivescovi  giansenistiqi  d' Utrecht,  di  pastori  di 
quella  chiesa  ed  altri,  salH  al  ragguardevole  numero  di  circa  ottomila 
voliimi.  Provveduta  abbondevolmente  di  ciö  che  si  riferisce  agii  studj 
biblici,  possiede  iina  buona  scorta  di  libri  di  teologia  morale,  di 
omiletica,  di  storia  profana  ed  ecclesiastica.  La  parte  che  puö  dirsi, 
senza  tema  d' esserne  rinconvenuti,  ricchissima ,  i  la  patristica, 
come  pur  quella  della  storia  della  chiesa  giansenistica,  tanto  in 
Francia ,  come  in  Gianda.  Son  pure  sufficientemente  rappresentate 
le  monografie  delle  opere  degli  scrittori  di  Porto-Reale,  del  concilio 
d*  Utrecht,  della  bolla  ünigenitua^  del  sinodo  di  Pistoja.  Vi  riscon- 
trai  le  opere  cos\  originali,  come  tradotte  del  prof.  Tamburini  di 
Pavia,  come  tutte  quelle  che  si  stamparono  e  si  stampano  tuttavia  a 
faTore  del  gallicanismo.  Una  serie  di  stampe,  di  ritratti  ad  oglio  ed 
incisi  di  vescovi  e  prelati  giansenisti,  nella  sala  delle  sedute,  com- 
pie  la  storia  figurata,  di  che  perdutamente  sono  presi  gli  Olandesi. 
Dueconto  circa  sono  i  codiei  manoscritti,  conservati  sotto  gelosa  cu- 
stodia in  una  stanza  a  parte  e  contengono  molti  scritti  autocrrafi 
de'  loro  vescovi;  relazioni  di  visite  e  di  roissioni;  gli  atti  delle  sorelle 
beghine  (pinzochere)  di  Leida;  un  messale  membranaceo  del  se- 
colo  XV,  scritto  e  colorato,  ad  uso  delle  monache  regolari  del  con- 
vento  diZijl  in  Hartem;  molte  pergamene  archivali,  che  comprendono 
privilegj  impartiti  da  pontefici  alla  chiesa  di  s.  Bavone  di  Hartem,  del 
secoto  Xni;  una  copia  cartacea  di  atti  della  chiesa  di  Zutphen;  un 
cartularium^  conosciuto  sotto  nome  di  liber  rubeus^  ch*^  una  rac- 
cotta  di  copie  di  diplomi  e  di  attre  tettere  del  capitolo  di  s.  Giovanni 
d*  Utrecht,  membranaceo  in  fogl.  del  principio  del  secoto  XIII;  una 
storia  genealogica  dell*  Inghilterra  de*tempi  sassoni,  in  un  rotolo 
membranaceo  del  secolo  XV.  Fra*  libri  a  stampa  voglionsi  rieordare: 
o^  un  passionario  (Paaaionael  of  Guldenlegende)  olandese,  stam- 
pato  a  Guda  nel  1478,  in  fogl.  b}  Diumale  ecclesics  Trajectensis. 
Parisiis,  1806,  in  12«.  c)  Grotte  legende  o  H  Wijngaert  di  s.  Fran- 
eeseo,  stampati  in  Anversa  nel  1518  (int  huys,  van  Delft  bi  mi  Hen- 
drik Eckert  van  Homberch,  in  4®.).  d)  Raccolta  polemica  opuscoli 
•olla  chiesa  d*  Gianda,  in  8  volumi  in  8®.  e)  Bibbia,  stampata  in 
Anversa,  da  Jacopo  van  Liesveit,  1632,  in  fogL 
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Siccome  conservata  nella  biblioteca,  merita  distinta  menzione 
una  preziosa  reliquia.  Non  piü  che  da  65  anni  i  protestanti  d* Utrecht; 
nel  gettare  le  fondamenta  d^  una  lor  chiesa,  s*  av?enncro  in  un  d^- 
posito  mortuario,  che  conteneva  i  resti  di  Benulfo,  vescoro  d' Utrecht 
nel  secolo  nono:  il  pedo  pastorale  e  la  mitra  ritennero  per  se  i  pro- 
testanti; la  casula  ond*  era  abbigliato,  la  stola  e  il  manipolo  dierono 
ai  giansenisti.  Reliquia  dMnestimabile  valore  per  ogni  conto:  in- 
fatti  la  bianca  stoffa  tessuta  di  peli  di  caroelo  non  si  risentl  menoma- 
niente  dal  dente  edace  del  teropo :  la  stola  h  la?orata  a  parecchie 
rappresentiizioni  bibliche  in  trapunto  dioro,  con  indicazioni  o  motti 
relativi,  parimenti  in  trapunto  d^  oro  policromo.  Perciö  ben  fece 
quella  comunitä  chiudendola  fra  cristalli  per  preservarla  da  guasti,  e 
depositandola  nella  stanza  de*  codici  manoscritti. 

La  biblioteca  non  h  aperta  al  pubblico,  neha  un  fondo  speciale 
per  aumentarla:  solo  a  quando  a  quando,  secondo  i  bisogni,  vi  si 
acqiiistano  aicune  opere  coi  fondi  della  chiesa.  E  quella  distribuita 
in  anguste  stanze  della  casa  caconica ,  nella  quäle  il  parroco  pure 
tiene  una  libreria  di  circa  4000  volumi  d*  opere  religiöse,  storiche, 
letterarie. 

5.  Bibl.  Klarenbnrg^. 

Mons.  Giovanni  Santen ,  arcivescovo  giansenista  d*  Utrecht, 
raccolse  nella  propria  casa  detta  Klarenburg  uno  scelto  numero  di 
opere  che  montano  forse  ad  8000  volumi,  la  piü  parte  francesi,  ri- 
ferentisi  agii  studj  della  storia  profana  ed  ecciesiastica,  della  teologia, 
della  letteratura.  Morto  egii  da  qualche  anno  legö  la  biblioteca, 
distribuita  in  vaste  stanze  della  casa,  alla  comunitä,  col  patto  che 
una  commissione  debba  sopravvegliarne  la  custodia,  ora  affidata  a 
M.  C.  Karsten,  presidente  del  seminario  d'Amersfoort,  e  al  dott. 
Guillon.  Questa  biblioteca ,  denominata  Klarenburg  dal  paese  di 
egual  nome,  presso  d'  Utrecht,  ove  fiorisce  una  comunitä  gianseni- 
stica,  e  ora  d'uso  speciale  di  quell*  arcivescovo  H.  Loos.  Fra' piü 
apprezzati  cemelj  voglionsi  ricordati  i  seguenti:  a)  Tesi  sostenute 
da  Lamberto  Brouwer  aif  universitä  di  Leida  nel  1686,  stampate  su 
raso.  bj  Arndts  Johan.  Paradies  Gartlein.  Stade,  1667,  12o.,  legato 
in  pergamena  ad  eleganti  miniature,  con  figure  e  fiori  su^  tagli  delle 
carte,  c)  Liber  continens  donaiiones  imperiales  factas  in  prima 
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fundatione  ecclesiae  majoris  Trajectensü^  Codice  ms.  membranaceo, 
del  secolo  XIII,  procedente  dal  capitolo  della  cattedrale  d*  Utrecht. 
dj  Diploroa  e  lettera  patente  con  cui  parecchi  arci?escoyi  e  yescovi 
concedono  indulgenza  di  quaranta  giorni  a  quelli  che  contribuiscono 
al  compimento  della  nuova  opera  della  chiesa  di  s.  Martine  di  Utrecht, 
deir  anno  1288.  con  venti  sigilli  appesi. 

e.  Soeieta  delle  seienze  e  delle  artU 

Sulla  fine  del  1772  alcuni  cultori  delle  scienze  fondarono  la 
societä  provinciale»  che  prese  a  diyisa  il  motto:  Begteedt  den  iijd 
mei  konst  en  vlijt  (impiegate  il  tempo  con  arte  e  diligenza).  Essa 
tenne  le  prima  seduta  generale  il  24  aprile  del  1777,  e  favoreggiata 
dallo  statolder  Guglielmo  V,  che  nel  1778  le  conferi  f  onorevole 
titolo  di  Societä  delle  scienze  e  deUe  arii,  acquisto  celeremente  una 
straordinaria  influenza.  Conta  ora  da  quasi  500  membri,  sceiti 
fra*  piu  dotti  della  nazione,  i  quali  pagano  annualmente  3  fiorini.  Le 
molte  ed  importanti  pubblicazioni  periodiche  ^)  danno  saggio  della 
straordinaria  attivitä  di  quel  corpo,  che  pubblica  annualmente  il  bul- 
lettino  delle  riunioni  trimestrali  e  i  processi  yerbali  *).  La  societa 
imprende  pure  Tedizione  di  opere  singole  <),  oye  siano  raccoman- 
date  dal  loro  yalore  intrinseco. 

Nou  &  quindi  merayiglia  che  la  biblioteca  della  societa  siasi  per 
tempo  costituita,  e  yada  ora  aumentandosi  con  acquisti,  ad  arricchire 
la  classe  filologica,  con  doni  e  con  per  mute,  la  quäle  ultima  fönte 
importö  alla  biblioteca  rileyante  numero  di  atti  accademici. 


1)  Verhandelingen  ran  het  prorincial  Utrechtsch  genootschap  ran  kunsteo  ea  weten- 

schappen.  Utrecht,  1781 — 1818,  toI.  X,  S^,  —  Nieuwe  Terhaodelingen  van  het  ec. 

Utrecht,  1822—1854,  toI.  XVII,  8».  —  Acta  litteraria  societatis  Rheno-Tr^ectiaae. 

Lugduni  BaUvorum  et  Tnu'ecti  ad  Rhenum,  1793—1803,  vol.  IV,  8^.  —  Nova  acta 

litteraria  ec.  Trigecti  ad  Rhenum,  1821—1831,  vol.  IV,  8^ 
')  Verslagen  van  het  vcrbandelde  in  de  algemeene  vergaderingen  van  het  provinciaal 

Utrechtsch  genootachap  van  kunsten  en  wetenschappen.   Utrecht,    1847 — 1855,  8*. 

—  Annteekeningen  van  het  verhandelde  in  de  sectie-vergaderingen  van  het  pro- 
vinciaal  Ulrechtsche  genooUchap,  1845—1856.  Utrecht,  1846—1856,  S^, 

3)  M  i  c  h a  e  li 8  A.  C.  Quaesliones  de  hello  punico  prtmo.  Tngecti  ad  Rhenum,  1846,  S^- 

—  Chronologische  register  op  het  vervoig  van  het  groot-charterboek  van  V.  Mieris, 
aanwezig  op  het  rijks-archief  te  's  Hage,  uitgegeven  door  het  provinciaal  Utrechtsch 
genoolsehap  van  kunsten  en  wetenschappen.  Utrecht,  1859,  8<>. 
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?•  Soeietä  storiea« 

Questa  societä  formatosi  nel  1845  a  Utrecht  da  aicuni  amici 
degli  studj  storici,  allo  scopo  di  raccogliere  tutto  cio  che  si  riferisce 
alla  storia  patria  e  dei  possedimenti  coloniali,  ha  giä  awiata  una  col- 
lezione  di  cemelj  e  creata  una  biblioteca,  che  non  dee  dirsi  povera» 
88  si  voglia  per  mente  al  breve  periodo  di  Wta  percorsa.  Aumentata 
da  frequenti  doni  e  da  acquisti  di  opere  di  storia  patria  e  di  antichitii 
celtiche,  pel  nesso  che  a  quella  le  stringe,  fu  giii  fatta  conoscere 
con  indice  a  stampa  9>  "<>"  sempre  fornito  delle  necessarie  indica- 
zioni  bibiiografiche,  indice  aperto  dall*  elenco  di  cinquanta  pubblica- 
zione  di  atti  e  memorie  di  accademie  patrie  e  forastiere,  presentate 
in  dono  alla  societä.  Del  resto  un  prosperoso  ayvenire  i  assicurato 
alla  biblioteca  dalla  spontanea  accorrenza  dei  cittadini,  contandovisi 
ora  piü  che  200  membri  ordinarj,  obbligatisi  all*  annua  contribuzione 
di  dieci  fiorini,  e  50  straordinarj ,  la  piü  parte  stranieri.  Tengono 
essi  diie  rolte  al  mese  le  sedute  in  una  sala  loro  offerta  dalla  reggenza 
della  cittä,  e  n  leggono  memorie  date  in  luce  poi  per  la  stampa,  in 
unione  a  docuroenti  storici  <). 

L*amministrazione  della  biblioteca  6  affidata  ai  due  bibliotecarj 
Ihr.  C.  A.  Rethaan  Macur^,  e  M.  J.  J.  D.  Nepveu.  I  lettori  ricevono 
libri  a  domicilio,  petendo  riyolgersi  con  lettera  a* bibliotecarj,  quando 
fossero  fuori  di  citta. 


1)  Naamlyst  der  boeken  van  het  historisch  geoooUchap  g:evestigd  te  Utrechl,  1856.  Te 
Utrecht,  bg  Komink  en  zooo,  p.  VIII,  51,  80. 

*)  Berigien  vao  het  historisch  g^enootschap  te  Utrecht.  Utrecht,  1846—1857,  vol.  V,  8^. 
Nella  prima  parte  furono  ioseriti  il  Reglement  (15  maggio  1848),  lo  atatato  della 
societA  (3  genn^jo  1841)  e  uoa  memoria  dei  dott.  A.  M.  C.  van  Asch,  van  Wijk, 
in  het  belang  van  het  Nederlandtch  archiefioeten ,  letta  il  5  Decembre  1846 
neir  asseroblea  della  societa.  —  Kronijk  van  het  historisch  genootschap  te  Utrecht. 
Utrecht,  1845—1849,  8».  ~  La  stessa.  Seconda  serie.  Ivi,  1850—1854,  vol.  V,  8». 
—  La  stessa.  Terza  serie.  Ivi,  1855,  8®.  —  Register  op  de  kronyk  van  het  histo- 
risch genooUchap  te  Utrecht,  1846—1854.  Lette re  A—M.  Ivi,  1857,  S».  —  Dag- 
verhaal  van  Jan  van  Riebeek,  1.  govemenr  aan  de  Kaap  de  goede  Hoop,  1651,  uit- 
gegeven  door  het  historisch  genootschap  te  Utrecht.  Ivi,  1848,  %^.  —  Codex  diplo- 
tnaticus  neerlandicHS.  Verzameling  van  oorkonden,  betrekkelijk  de  vaterlandache 
geschiedenis,  door  het  ec.  Ivi,  1848,  4<^.  —  Codex  diploroaticus  neerlaudicus.  Ver- 
amneling  ec  Seconda  serie.  Ivi,  1851 — 1856,  vol.  11,  S^*. 
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n.  Soeieta  d' ag^ieoltnre  e  ortieoltnra. 

Fondata  nel  1841,  questa  societä  conta  giä  540  membri,  obbli- 
gatisi  air  annua  contribuzione  di  due  fiorini  e  mezzo.  Essa  tiene 
delle  esposizioni  periodiche,  apre  de'  eoncorsi,  dispensa  premj  d*  in- 
coraggiamento,  e  piibblica  delle  memorie. 

9.  Bibl.  Cirevia. 

II  uome  di.  Giovanni  Giorgio  Graef  (latinamente  Greviojs  nato 
in  Naumburg  T  anno  1632,  non  cape  fra  gli  angusti  conGni  della 
Neerlandia^  ma  h  conosciuto  dovunque  tengonsi  in  onoranza  gli  stiidj 
critiei  ed  areheologici.  Recatosi  per  tempo  a  Deventer  ed  ivi  ispira- 
tosi  alle  lezioni  de!  famigerato  Gronovio,  dedicossi  interamente  alla 
filologia  ed  all*  antiehifä,  nel  lungo  corso  di  piü  che  quaranta  anni 
(1661 — 1703),  in  che  insegnö  storia  alF  universitä  di  Utrecht.  Or 
collo  scopo  di  giovare  alle  proprie  ricerche,  non  giä  per  pompa,  si 
formo  a  poco  a  poco  tale  scorta  di  libri,  che  un  suo  encomiatore  non 
dubito  di  asserire:  „Conspectae  quidem  in  hac  nostra  patria  fuere 
„bibliothecaß  qusB  Grevianam  numero  et  mole  yoluminum  supera?erint, 
«sed  aliam  fuisse  qusB  tot  libros  raritate  et  eruditione  insignes  con- 
^tinebat,  et  qusB  selectu  et  indicio  possidentis  se  ita  commendabat, 
^haud  temere  adfirmaveris  <)."  Perciö  determinavasi  egii  special- 
mente  alP  acquisto  di  opere,  la  cui  fama  era  confermata  dal  tempo, 
0  accompagnate  da  buoni  commenti  e  nuo?e  ginnte,  o  annotate  a 
mano  d'  uomiiii  celebri.  Frequenti  gli  si  offersero  le  occasioni  di 
accrescere  la  sua  raccolta,  o  nelle  ricerche  presso  i  libraj  del  paese, 
0  coir  estesa  corrispondenza  letteraria,  tritsmessigji  in  dono  da  molti 
scienziati  i  loro  lavori,  e  in  maniera  speciale  quegli  opuscoli  che 
ordinariamente  non  escono  dal  luogo  di  pubblicazione.  Ma  nessuna 
opportunitä  poteaglisi  presentare  piü  favorevole,  quanto  quella  della 
distrazione  d^uiia  spettabile  biblioteea. 

Prima  della  metä  del  secolo  XVH,  i  dotti  Gioyaiini  ed  Antonio 
van  Chyck,  piü  not!  sotto  l'appeliativo  Couchj,  lumi  del  patriziato 
d' Utrecht,  impiegarano  gran  parte  del  pingue  censo  domestico  in 
acquisti  non  conseriliti  a  persone  di  mezzi  ristretti,  cioe  di  grandi 


1)   Proemio  alP  opera  seguente. 
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opere  slorico-arclieologiche  e  di  codici  inanoscritti.  Or  questa 
bibliüteca,  cadutu  in  mano  d'eredi  inscienti  e  bisognosi,  dopo  alcuni 
mesi  fu  posta  in  ?endita.  Fu  allora  che  11  Graef  compcro  a  prezzi  di 
molta  convenienza  edizioni  di  gran  ralore,  accompagaate  da  incisioni 
e  annotate  di  mano  d^  uoniini  celebri,  molte  di  mano  degii  stessi 
Couchj.  In  tal  guisa  giunse  egii  a  formarsi  una  ricchissima  scorta  di 
scelti  lihri,  quäle  puö  essere  giudieata  da  chi  ne  esamini  il  cata- 
logü  «),  pubblicalo  1' anno  (1703)  della  sua  morte.  Benche  nella 
ripartizione  8)  siano  comprese  tutte  le  elassi  del  sapere,  nullostante 
vi  sono  a  preferenza  rappresentate  le  tre  della  storia,  delP  archeo- 
lugia,  della  letteratura.  Poehe  sono  le  edizioni  del  secolo  XV,  la  piü 
parte  di  Veaezia ,  perö  di  molta  importanza  per  la  materia  trattata. 
Gli  Autorea  veterea  in  usum  Delphini  in  48  volumi,  editi  gli 
anni  1674—1685  furono  mandati  in  dono  al  Graef  da  Luigi  XV,  re 
di  Franeia.  Cento  diecinove  codici  manoscritti,  molti  de^  quali  mem- 
branacei,  conteueano  classici  greci  e  latini,  libri  sacri,  cronache, 
lavori  di  critica.  Altro  titolo  di  preziositä  di  questa  biblioteca  e  rile- 
vato  maestrevolmente  nella  prefazione  al  surriferito  catalogo,  colle 
seguenti  parole:  „Sed  non  minor  librorum  copia  est,  quibus  proprio 
„eruditionis  vestigia  impresserit  cel.  Graevius,  quos  qui  non  auro 
„pensandos  esse  iudicayerit,  ilie  adversis  musis  et  gratiis  natus 
„est.  .  .  .  Deprehendet  quoque  quicunque  Codices  bibliothecse  Grae- 
„ vianaß  diligentius  excutere  voluerit,  iniectas  inlinitas  libri  scbedas, 
„manus  ipsius  Graevii  conscriptas,  quibus  vel  de  quibusdam  scripto- 
„rum  locis  iudieium  suum  interponit,  vel  indicis  titulo  enumerat  qusB 
^notabilia  in  eo  libro  occurrunt,  quse  vel  maxime  nobis  et  posteris 
„diligentiae  Graevianae  fidem  faciunt,  et  illum  non  inter  tot  millia  li- 
„brorum  oscitasse  probabant.**  Or  questa  biblioteca,  dietro  Tatte- 
stazione  di  Uffenbach,  ehe  ne  serivea  qualche  anno  dopo  la  morte 
del  possessore,  fu  acquistata  dalf  eleltore  del  palatinato  del  Reno, 
a  curu«del  suo  antiquario  Matteo  le  Roy,  genero  del  Graef  <). 


1)  Catülogus  bibliothecffi  luculentissimse  et  libris  rarissimis  instruct»,  qua  usus  est, 
dum  viveret,  vir  summus  Joaunes  Georgias  Ürevius,  regis  M.  Britannie  bistorio- 
grapbus,  polilicus,  bistoriarum  et  eioquentisB  in  acadeinia  Ultrigectina  professor  ec, 
ciiyus  auctiu  babebitur  iu  aedibus  defuncti.  Tr^jeeti  ad  ftbenum,  p.  8.  noo  num. 
292,  120. 

2)  Theologi ,  juridici ,  medici ,  philosopbi ,  historici ,  literatores  ,  poete  ,  antiquarii, 
auctores  in  usum  Delphiui ,  roanuscripti  Codices. 

3)  Merkwürdigf  Reisen,  111.  p.  718. 
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tO«  Bibl«  Boendermaker« 

Teodoro  di  Boendermaker,  nato  il  1682,  com^  ebbe  compiuta 
in  Amsterdam  la  sua  edueazione,  intraprese  per  gusto  e  collo  scopo 
d*istruirsi»  lunghi  riaggi,  frutto  de^  quali  fu  un*  estesa  raceolta  di 
oggetti  di  belle  arti  e  di  libri.  Tornato  in  patria  (Utrecht)  accrebbe 
lo  splendore  della  ricca  famigliat  adornando  di  pitture,  seulture, 
disegni,  incisioni»  cemelj,  curiositä  naturali  ed  artistiche,  le  case  e 
i  giardini  eh^  egli  possedea  eos\  in  cittä,  come  in  rilla;  ponendo 
suggello  a  tante  lautezze  una  ingente  raceolta  di  opere  di  storia,  geo- 
grafia  e  topografia,  cos\  manoscritte,  come  a  stampa.  Tratte  ran- 
taggio  dalla  sua  posizione»  perche  canonico  di  s.  Hartino,  maritato 
prima  ad  Isabella  Maria  Van  der  Goes,  poi  a  Gioyanna  Elisabetta 
Grotenhais,  tenea  estesi  rapporti,  ebbe  agio  e  mezzi  d*  arricchire  la 
sua  bibiioteca  di  molti  incunabuli;  di  buone  edizione  degli  Aldi,  dei 
Giunta,  degli  Stefani;  di  codici  manoscritti,  spettabili  per  soggetti 
trattati,  vaghe  miniature,  legature  splendidissime.  Eletbi  parte  di 
questa  principesca  raceolta  formava  la  bibbia  manoscritta  ad  uso  del 
duca  di  Berry,  accompagnata  da  molte  miniature  di  gran  merito, 
forse  la  stessa  venduta  da  qualche  anno  al  museo  Britannico ,  per 
30000  fiorini.  Morto  egli  giovanissimo ,  d'idrope  nel  1720,  tanti 
tesori  del  sapere  letterario  ed  artistico  furono  distratti  riell*  asta 
pubblica,  che  se  ne  tenne  il  marzo  1722.  Di  quella  preziosa  raceolta 
non  resta  che  la  memoria  nel  catalogo  i)  erettone  per  la  yendita. 
Facea  pur  parte  di  quelP  asta  il  gioiello  della  bibiioteca,  un  atlante 
di  Yolumi  CIU  in  fogl.,  formato  con  minutissime  eure  in  parecchi 
anni  dallo  stesso  Boendermaker ,  atlante  il  cui  contenuto  fu  fatto 
conoscere  in  opera  parziale  «). 


1)  Catalogus  bibliothece  selecUe  librorum  prapstantioruro ,  codicttm  roM.  et  editonia 
rarioruro,  quam  coUegit  Ti'r  nobilisaimas  Tbeodonis  Boendenuaker,  canopicus  s.  Mar- 
tini apud  Ultngecteosis  et  octovir  coromercii  maris  mediterraaei  tataodi,  dirigandi. 
Amsteiodami,  1722,  S». 

s)  Atlas  de  feu  Mr.  Boendermaker,  compoae  des  cartes  cheiaies  et  originale«  de  plat 
bahiles  geograpbes,  avec  lea  plana  des  villes,  forts,  sieges,  batailies,  b^timena,  ^lises, 
tombeaux,  tableaux,  environs  de  rilles  les  plus  coosidtf rablea ,  et  antres  pieces  co- 
rieuses ;  les  portraits  des  aouveraina  et  horomea  illustres  ec.  Oovrage  contenn  dans 
Cent  trois  gros  volumes.    S.  d.  p.  142,  8®. 
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tt.  Bibl.  niarklana. 

Enrico  Adriano  Van  der  Mark,  caoonico  della  ehiesa  d' Utrecht» 
non  risparmiando  eure  e  dispendj,  giunse  a  formarsi  sul  principio  del 
secolo  decimottavo  una  raccolta  cosl  distiuta  di  codici  manoscritti,  di 
edizioni  del  secolo  XVI  e  degli  stampatori  piü  apprezzati  d' Europa, 
che  regge  al  confronto  delle  biblioteche  piü  segnalate,  non  pel  nu- 
mero  de^  volumi,  non  contando  essa  che  7erso  cinquemila  opere,  ma 
per  r  apprezzamento  e  per  la  rariti  loro.  Infatti  vi  si  riscontrayano 
120  codici  manoscritti,  la  piü  parte  membranacei;  duecento  edizioni 
del  secolo  XV,  una  del  1466  <)>  <lue  del  1469  «);  quattordici  de! 
1470;  quasi  trecento  edizioni  aldine;  Cinquecento  degli  editori 
Giunta,  Torrentino,  Gioliti,  Stefani,  Vascosani,  Colini,  Turnebo,  Be- 
nenato,  Wochel,  Grifio,  Patisson^  Plantino,  Morelli,  Else?irj,  Cra- 
rooisy.  Non  pareggiava  tanta  ricchezza  il  resto  degli  stampati  che, 
riferendosi  a  tutte  le  ramificazioni  del  sapere,  roenoroavano  rimpor- 
tanza  delle  classi  singole.  Di  tanto  tesoro  afrebbesi  eziandio  perduta 
la  memoria  se  non  se  ne  aressero  due  cataloghi,  il  primo  del  1712*) 
Taltro  del  1727  ^),  pubblicato  per  Taggiudicazione  alPasta  apertane 
dopo  lo  di  lui  morte,  nel  luglio  1727. 

II  Van  der  Mark  non  alla  sola  biblioteca  avea  estese  le  passio- 
nate  sue  eure,  ma  eziandio  a  una  serie  di  monete  antiche  d*  ogni 
metallo  e  forma ,  che  V  Havercamp,  con  convinzione  un  po*  rettorica, 
si  compiace  di  chiarar  unica  «).  Questa  serie  di  cui  V  Havercamp 
eresse,  per  volontä  estrema  del  posessore,  il  catalogo  *),  comprende 


1)  dceronis  de  Officüs.  MogautiiB. 

S)  Plinii  opera.  Veoetiis.  Julii  Cmtarii  de  belle  gallico.  Rom». 

t)  Bibliotbeca  Markiana.    's  Hage,  1712,  S®. 

^)  BiblioÜieGa  Markiana ,  sive  catalogus  librorum,  qoos  summa  cuni  et  maximis  sumpti- 
bus  aibi  comparavit  vir  uobilissimas  et  amplissimus  Heoricus  Hadrianus  vao  der  BAark, 
toparcba  io  Lear,  et  ecclesie  metropoütaae,  que  Ultnyectl  est,  caoouicus  ec.  Hage 
Comitum,  apud  Petruro  de  Hoodt,  1727,  p.  23S,  14S,  S«. 

ft)  MHenrico  Hadriano  Markio  neminem  in  hisce  terris  extitisse  qui  vel  mi^orero  pretio- 
sioremqoe  ex  omni  metallo  nummorum  antiquoriim  numerum  collegerit,  irel  animosius 
eosdem  comparaverit,  atque  undique  conquisiverit  constare  putc*  Prnemio  al  libro 
segnente. 

*)  Series  numismatum  aiitiquorum  ex  auro,  argento  et  »re,  roroanornm  et  grsecoram, 
qu»  magnts  sumptibiis  coiigessit  vir  nobilissimus  Henricus  Hadrianus  a  Mark ,  Domi- 
nus in  Leure.    S.  1.  p.  163,  48,  80. 
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quahi  quattro  mila  monete,  la  piü  parte  consolari,  imperiali  e  colo- 
iiiali  romane,  coii  ricco  eorredo  di  splendidi  roedaglieri. 

tS.  Bibl.  ITieUlBff. 

Conipensara  in  parte  la  perdita  delle  teste  deseritte  biblioteche 
la  sceita  coiiezione  di  libri  che  in  ogni  ramo  de!  sapere  s*  ayea  fatto, 
eon  pazienti  ricerche ,  ii  professore  delF  unirersita  di  Utrecht, 
Abramo  Wichling,  ma  un^  egual  sorte  piü  tardi  incoglierala,  ehe. 
morto  egii  appena,  ia  si  esponeya  aiP  ineanto  nelF  ottobre  1746. 
Torna  utile  alla  storia  della  bibliografia  il  eatalogo  allora  pubblica- 
tone  <)• 

13«  Bibl.  Raeb  e  Sirelleng^ebel. 

Da  non  piü  che  sei  anni  furono  distratte  al  pubblico  incanto 
(decembre  1854)  due  buone  librerie,  Tuna  di  A.  S.  Rueb,  giä  pro- 
fessore d*  astronomia  all*  universita  d*  Utrecht,  Taltra  del  dott.  J.  6. 
H.  Swellengrebel.  II  loro  contenuto  e  la  loro  importanza  sono  abba- 
stanza  dichiarati  dal  eatalogo  a  stampa  '). 

iQl.  Blbl.  Royards. 

Non  corse  la  sorte  delle  altre  biblioteche  consimili  quella  giä 
appartenente  al  professore  di  storia  ecciesiastiea  neir  universitä  di 
Utrecht,  H.  J.  Royards,  morto  nei  1855.  Questa  sceita  raccolta  di 
oltre  10000  volumi  di  teologia,  storia  ecciesiastiea  e  del  paese, 
erasi  gii  cominciata  dal  padre,  professore  di  teologia,  storia  eccie- 
siastiea e  paesana,  ed  ora  conservasi  intera  in  due  grandi  stanze  della 
ricca  famiglia  Royards. 


1)  Bibliotheca  WichÜDgiana  ,  sive  catnlogus  exquisitissimorum  libroium  in  omni  scien- 
tiarum  genere,  quibus  oiim  usus  fuit  vir  celeberrimus  Abrakamus  Wichling,  academie 
Ultriyectinie,  dum  viveret,  aatecessor.  Triyecti  ad  Rhenum,  apud  Besseliog  ei  Visch 
bibliopolas  (1746J,   vol.  II,  S^. 

*)  Cataiogus  van  twee  belangrijke  en  good  geconditioiieerde  boekerverzamelingen 
over  mathesis,  astronoroie,  pliysiea  en  chemie,  mechanica,  technologie  en  arcfai- 
teetuur,  waterbouwkunde  un  waterstaat,  naiurlijke  bistorie,  boiaiiie  en  pharmacie, 
inedicynen  en  Chirurgie,  waaronder  de  nieuwste  en  beste  werken  uitmunten.  Werder 
over  hijitorie,  regtsgeleerdeid  ,  letterkunde  en  metaphysica;  benevens  plaatwerken, 
muzijk ,  aard- en  hemelkaarteu,  mathematische  iostruiuenten,  naturalia  en  boeken- 
kantcii.  Alles  nagelaten  door  wijlen  Dr.  A.  8.  Rueb  en  Dr.  J.  G.  H.  Swellengrebel.  te 
l  liecht.    Utrecht,   1854.  p.  32,   12,  8». 
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tft.  Bibl.  JHtfaas. 

Non  deve  essere  passata  sotto  silenzio  la  biblioteca  del  barone 
de  Geer  de  Jutfaas,  dottore  in  lettere  e  professore  in  diritto.  Degli 
ottomila  Yolumi  circa  cb^ella  contiene,  la  maasima  parte  si  riporta 
alla  giurisprudenza  ed  alla  letteratura  semitica :  la  raccolta  di  poeti 
latini  modern!  forma  lo  speciale  suo  pregio. 

te*  BibI«  van  Marie« 

Alle  perdite  passate  doträ  Utrecht  aggiungerne  uoa  che  si  va 
era  compiendo :  mentre  io  scrivo ,  s*  apparecchia  lo  sperpero  d^  una 
distinta  biblioteca  che  il  nobile  Gastringen  C.  Van  Marie»  nel  corso 
di  parecchi  anni,  favorito  dalia  sua  posizione  sociale,  s^a?ea  formato, 
corredandola  di  libri  d^ogni  elasse  di  studio»  e  in  lingue  diverse;  di 
carte  geografiche,  topografiche,  storiche;  di  incisioni  classiche  a 
taglio  reale  e  all*  acqua  forte;  di  ritratti.  Di  una  gran  parte  di  oggetti 
cosl  preziosi  si  e  giä  stampato  il  catalogo  ')*  P^^  Tasta  che  se  ne 
tiene  in  questo  mese  d*  ottobre  1860.  E  da  sperarsi  che  alcuno 
de*  cittadini  ferventi  di  caritä  patria  ,  accorrerä  a  sakare  dalla 
dispersione  tanti  oggetti  di  scienza  ed  arte,  acquistandone  intera  la 
raccolta,  ad  uso  ed  ornamento  del  proprio  paese. 


Alle  descritte  ben  meritano  d*  essere  aggiunte,  per  la  loro  im- 
portanza,  le  biblioteche  delle  societä  degli  antiqaarj;  della  scuola 
Teterinaria  del  regno;  del  sig.  P.  Verloren,  la  quäle  racchiude  una 
raccolta  interessante  di  carte  storiche  e  caricature ,  riferentisi  alla. 
storia  del  paese;  di  Tr.  H.  M.  A.  C.  Van  Asch  Van  Wyck;  di  T.  J. 
Nahuis;  le  due  ultime  sono  fornite  a  sufficienza  di  codici  manoscritti, 
di  antichitä»  araldica,  genealogia.  La  biblioteca  di  M.  C.  Kram,  ar- 
chitetto  della  provincia,  va  ricca  di  libri  di  belle  arti,  di  ritratti  e 


1)  CaUlogus  von  boekeu  in  Terschilleiide  taleo  en  wetenschappen «  plaat-  en  prent- 
werken,  teekeningen,  grarures,  hisloriache  prenlen  en  portretten,  uitmakende  bet 
eerate  gedeelte  de  bibliotheek  van  wijlen  den  wil  edel  Gestringen  beer  Mr.  C.  van 
Murle,  inspecteur  general  van  dewaarbiirg  en  belnstiug^  der  gouden  en  silveren  wer- 
ken. Utrecht  (1860),  p.  113,  8». 
Sitzb.  d.  pbil.-bist.  Gl.  XXXVdl.  Bd.  HL  Hfl.  33 
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stampe.  Non  h  a  disprezzarsi  la  piccola  biblioteca  della  societä  Toi 
nut  van  V  Algemeen,  il  cui  giubileo  fu  celebrato  nel  1823  <)• 


Amersfoord,  oland.  —  Amersford,  ted.  —  Amersfordium, 
Amersfordia,  Amisfortum,  Amorfortia,  lat. 

±.  Bibl.  pubbliea. 

AI  priDcipio  del  secolo  scorso  era  molto  da  apprezzarsi  questa 
biblioteca,  collocata  nella  chiesa  di  8.  Maria.  Ugone  Francesco  Van 
Heussen  ne  parla  yantaggiosamente  nella  Batavia  sacra  *).  In  onta 
a  ciö  il  diligente  e  minuto  Uffenbach,  che  yisito  Amersford  nel 
maggio  I7IO9  ne  tace  affatto. 

9.  BibL  Coenen. 

Non  e  priya  di  qualche  importanza  la  libreria  di  J.  F.  L.  Coenen, 
per  le  specialitä  storico-pratiche.  La  parte  eletta  di  manoscritti  e 
libri  a  stampa  fu  fatta  conoscere  al  pubbiico  nella  Esposizione  ar- 
cheologico-artistica  di  Utrecht,  Tanno  18S7  *):  di  Ik  ritraggo  i 
seguenti : 

a)  Blasone  dei  yescoyi,  dei  nobili  e  dei  luoghi  soggetti  ad 
Utrecht,  come  pure  de*  conti  d*  Gianda,  di  Mattia  van  Kuyck  (1650). 

b)  Blasone  del  consiglio  supremo  dei  maestri  de^  conti  dei  do- 
minj  comitali,  e  del  consiglio  del  Brabante,  di  Pietro  Vehen. 

cj  Blasone  di  Cornelio  yan  Aeken,  coi  fuggelli  e  colle  segnature 
degli  scabini  delF  Aja  (1S81). 

d)  Gli  stemmi  delle  case  piü  insigni  d*  Gianda ,  rappresentati 
-suUe  tombe  e  sui  yetri  colorati  delle  chiese,  esposti  da  K.  van  Alke- 
made  e  P.  van  der  Schelling,  8^. 

ej  Deirordine  cayalleresco  del  Toson  d'oro.  Mss.  in  fogl.  di 
Arnaldo  yan  Buchell  (1600),  accresciuto  da  P.  van  der  Scheüing, 


1)  8  i  m  o  n  s  A.  Feestvieriog  vau  het  25jarig  beaUao  der  UtrechUche  tfdeeliog  ran  de 

maatscbappij  Tot  nut  van  't  Algemeen.  Amsterdam,  1823,  S®. 
S)  i,Io  huias  templi  cboro  biblioteca  pubblica  hodie  asaerratnr,  omni    enere  optimomm 

librornm  referta,  sumptu  Magiatratus  non  exiguo.*  yol.  II,  p.  135. 
3)  Catalogua  der  tentoonatelling  van  voor  Nederland  belangrvjko  oudheden  en  roerk- 

waardigheden  in  de  stad  en  provineie  Utrecht  voorhanden  ec.    Utrecht,  C.  ran  de 

Post,  Ir.  (1857).  p.  64.  4».  a  pag.  53. 
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f)  Album  di  steromi,  di  Adamo  van  Neydegg  (1890). 

g)  D*  oude  chronijke  en  de  historien  van  Holland  en  door  W. 
van  Gouthoeven.  Dordrecht,  1620.  —  Esemplare  di  dedica  ad  Ar- 
tioldo  van  Bucheil. 

hj  Jani  Dousce.  Annales  rerum  a  primis  Hollands  comitibus 
gestanim  ec  HagaB  Comitum»  1K99.  —  Esemplare  di  dedica  a  Gio- 
vanni van  Oldenbarneveld. 


Gheldria. 

(Geldria,   lat) 


Arnem.  —  Arnhem,  oland.  —  Arnheim,  ted.  —  Arnemium, 
Arnhemium,  Arenaeum,  lat 

±.  BibL  pubbUea. 

Allorquando  nel  1K43  Carlo  V  istituiva  in  Arnem  la  corte  di 
giustizia  e  di  amministrazione  della  Gheldria»  vi  fu  poco  poi  aperta 
una  libreria  ad  uso  di  quel  magistrato,  che  in  seguito  fu  assegnata 
al  palazzo  di  giustizia.  Numero  non  ispregevole  di  libri  conservavasi 
pure  nella  chiesa  maggiore»  come  eziandio  nelP  edificio  del  governo 
provinciale.  Finalmente  una  buona  raccolta  d*opere  custodivasi  da 
gran  tempo  nel  palazzo  del  comune.  Ora  poco  avanti  alF  anno  188K 
alcuni  volonterosi  cittadini»  membri  della  societä  storico-Ietteraria 
della  Gheldria,  opportunamente  avvisando  che  tante  raccolte  di  libri^ 
siccome  di  poco  cooto  prese  singolarmente,  non  erano  accessibili  al 
pubblicoy  anzi  giacevano  quasi  dimenticate,  si  riunirono  nello  scopo 
di  tutte  fonderle  in  una,  e  vi  riuscirono,  dacchi  le  diverse  direzioni 
le  afBdarono  nel  18S5  al  comune.  Cambiata  la  casa  di  questo  nella 
presenta  detta  del  diavolo  (Ouivelshuis)  a  motivo  delle  figure  fanta- 
.  Stiche  scolpitevi  sulla  facciata,  il  consiglio  civico  determinö  di 
trasportarvi  la  propria  biblioteca,  che  notevolmente  aumentata  per  la 
giunta  delle  altre  quattro,  prese  il  nome  di  ptibblica,.  L*angustia 
del  sito  determinö  allora  il  sullodato  consiglio  ad  erigere  dalle  fon- 
damenta  la  parte  d^  edificio  contiguo  aJla  casa  stessa,  di  cui  forma  ora 

33» 
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parte  integrante,  e  a  eolloear?i  i  libri  nella  sala  superiore:  ni  laogo 
migliore  avrebbesi  potuto  desiderare,  dacche  nel  centro  della  citUi, 
in  prossimita  delP  assemblea  degli  stati  e  dei  tribunali. 

La  parte  piü  antica  della  biblioteca  e  quella,  come  ho  detto,  cbe 
appartenefa  alla  eorte  di  Gheldria»  prezioso  deposito  di  aotiche  opere 
di  diritto  roinano»  tedesco,  spagnuolo,  francese,  patrio»  pertrattanti 
i  soggetti  di  giurisprudenza,  di  polizia,  di  amministrazione,  de'  quali 
oceupavasi  quella  corte. 

La  libreria  del  governo  provineiale  era  giä  d^uso  quasi  eselu- 
siyo  de*  mcmbri  della  camera  de^  conti  della  Gheldria,  e  dei  deputati 
degli  stati.  E  percio  cV  essa  comprende  opere  generali  sul  diritto 
pubblico  e  internazionale,  non  che  una  distinta  collezione  di  carte 
pubbliche,  ordinanze,  privilegj,  statuti  della  Gheldria,  e  opere  sui 
diritti  feudali,  proviiiciali,  civici,  di  dighe,  della  Gheldria. 

Neir  antico  palazzo  ci?ico  conser?avasi  la  biblioteca  procedente 
da  un  legato  di  Giovanni  Van  Huenen,  la  quäle  a  buon  dritto  puo 
dirsi  il  germe  della  presente.  Oltre  aicune  edizioni  del  secolo  XV, 
la  piü  parte  di  argomeoto  giuridicp,  proyenienti  dal  monastero  di 
Mannikhuizen,  possedeva  da  due  secoli  la  biblioteca,  in  buona  copia, 
opere  di  storia  e  di  diritto  pubblico,  edite  in  Gianda  e  Germania. 
Pare  che  in  questo  lungo  lasse  di  tempo  essa  prosperasse  abbastanza, 
per  cura  della  civica  amministrazione,  che  negli  acquisti  non  solo 
ebbe  in  mira  il  contenuto  delle  opere,  ma  eziandio  la  forma  esterna, 
la  sceltezza  delle  edizioni,  le  buone  legature.  A  tanto  interessamento 
pel  yantaggio  della  biblioteca  controperaya  la  soyerchia  liberaliti, 
onde  se  ne  permetteya  Tuso  senza  le  opportune  cautele,  dacch&  le 
frequenti  mancanze  di  libri  motiyarono  una  risoluzione  del  consiglio, 
nel  Decembre  170K,  colla  quäle  Ai  determinato  che  in  seguito  non 
sarebbe  prostate  nessun  libro  a  domicilio ,  senza  ana  riceyuta  sotto- 
scritta  dal  petente.  NelPaprile  delPanno  1782  arricchl  la  biblio- 
teca un  legato  di  Daniele  Talleken,  signore  di  Mellis  e  Mariekerke, 
nonch^  borgomastro  di  Hiddelburg,  yero  mecenate  delle  scienze  e 
de*suoi  cultori,  legato  consistente  in  una  raccolta  di  opere,  la  piü 
parte  sul  diritto  pubblico,  sulla  storia  e  solle  scienze  affini,  com- 
mendeyolissima  non  solo  per  la  importanza  intrinseca,  ma  ezian- 
dio per  la  bellezza  delle  edizioni,  e  pel  lusso  delle  legature.  II 
civico  magistrato  riconobbe  degnamente  la  squisitezza  del  dono. 
dacche    ordinö    che   que'   libri   fossero   deposti    nella    cos)  delta 
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Gortzekammer  ')  deir  anfiea  casa  municipale,  e  neir  anno  segueiite 
ordino  Y  apprestamento  di  grandi  armadj  di  quercia  de^  quali  fu 
data  una  chiave  a  ciascun  membro  del  coiisiglio:  nuova  fönte  di  spef- 
pero,  che  determino  poeo  dopo  il  consiglio  gtesso  ad  ordinäre  che 
uessuno  potesse  estrar  libri  dallo  biblioteca.  Ciö  che  Contribui  in 
seguito  ad  accrescerla  noterolmente  fu  la  soppressione  dell*  aniter- 
sitä  e,  piü  tardi,  delF  AthewBum  illustre  della  Gheldria  a  Harderwijk. 
Ififatti  coila  risolazione  sovrana  13  giugno  1818  fu  ordinato  „che  la 
„biblioteca  del  g'A  esistente  ateneo,  come  pure  gli  stromenti  di  iisica 
„ed  aicuni  fondi  in  danaro  fossero  dati  in  donö  alla  cittä  di  Deven- 
„ter,  a  yantaggio  di  queiP  ateneo ;  pero  contemporaneamente  il  mi- 
„nistro  della  pubbliea  istruzione  dovesse  intendersi  eol  gorerno  della 
„eitti  d*Amem  allo  scopo  di  esaminare  se  forae  fra  quelle  opere  se 
„ne  trorassero  aicune  di  pubbliea  utilitä,  ehe  potessero  convenire 
„air  aso  della  cittä**.  Nelle  trattazioni  fattene  Y  aprile  di  qoelF  anno» 
il  curatore  deputato  Scheidio  prestossi  con  vero  amor  patrto  alF  ar- 
riechimento  della  biblioteca,  la  quäle  deve  alle  insistenti  sue  pratiche 
Kaquisto  di  opere  Toluroinose  di  diritto,  una  delle  elassi  piü  protve- 
dote,  e  della  splendida  edizione  delle  Antichiiä  iFEreolano,  donata 
air  ateneo  di  Harderwijk  dai  signori  van  Haersolte  e  ran  Lynden. 
Hh  queste  sole  ma  eziandio  alcune  buone  opere  di  storia  prorennero 
allora  alla  biblioteca,  che  di  tutte  conservo  due  indici  manoscritti  <). 

Pare  del  reato  che  di  questa  antica  biblioteca  cirica  siasi  presa 
ona  eura  speciale,  ancbe  prima  della  sua  incorporazione  Mk  pubbliea, 
dacch^  nel  catalogo  pnbblicatone  da  quaranta  anni,  in  unione  al  re- 
golamento  *)  sono  indicate  alcune  edizioni  del  presente  seeolo. 

Di  altro  ben  diverse  genere  e  la  libreria,  tolta  dalla  chiesa 
maggiore  di  Arnem.  In  un  armadio  della  sagrestia,  in  cui  poco  prima 
del  1588  erano  riposti  paramenti  della  chiesa  cattolica,  furono  colloeati. 


1)  Per  ordioe  del  Mag^strato  d*  Arnem,  nel  1717  II  baron  di  Goetz  e  il  suo  se^retario 
Stambke,  dichiarati  rei  di  alto  tradimento,  fuggitivi  furono  arrestati  e  imprigionati 
neila  deita  stauia. 

')  LIjst  Tan  boeken  afkomsiig  van  de  llardeuwijksche  bibliotheek,  welche,  krarhtens 
*t  koniuks  besluit  van  13  iunij  1818,  n.  100  aan  de  stad  Amhem  ten  geschenke  wor- 
den gegeveu.  Cart.  20,  fol.  —  Lijst  van  boeken  afkomstig  van  de  Harderwijksebe 
bibliotheek.  en  provisioneel  te  stellen  onder  bewaring  de  stedelijke  regering  van 
Herderwijk,  october  1819,  cart.  6,  fol. 

>)  Heglement  en  catalogus  der  atnd-bibliothcek  van  Arnhem.  Te  Arnhem ,  bij  Paulus 
Nijhoff(1820),  p.  18,  8«. 
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probabilmente  a  cura  del  primo  predicatore  profestante  di  essa, 
molti  libri  proTeoienti  dai  monasterj  distrutti  o  da  foodazioni  ecele- 
siastico-cattoliche ,  giä  abbandonate.  Ora  molti  di  que'  iibri»  quattro 
de*  quali  furono  fatti  conoscere  nel  1788  da  6.  Van  Husseit,  sonosi 
giä  perduti :  i  pochi  che  restano  sono  registrati  nel  nuoTO  catalogo, 
sotto  le  rubriche:  Teologia  e  storia  ecclesiasHca. 

La  libreria  della  societä  gheldrica  della  storia  e  della  lettera- 
tura»  di  media  importanza  perebi  d*istituzione  recente»  riempie  molto 
opportunamente  nella  pubblica  le  laeune  delle  opere  moderne  di 
storia  generale  e  patria. 

La  pubblica  biblioteca  composta  di  s\  varj  elementi,  arricchissi 
d*assai,  poeo  appresso  la  sua  apertura»  come  puo  vedersi  dal  cata- 
logo  che»  per  risoluzione  presa  dalla  commissione  della  biblioteca 
nel  1887,  ne  pubblicava  il  benemerito  bibliotecario  P.  Nijhoff  0» 
suddividendo  la  materia  in  quattro  classi:  Storia  —  Giurisprudenxa 
e  legislazione  —  Altre  scienze  —  Belle  arti;  ripartizione  opportuna 
se  si  consideri  che  le  due  prime  formano  propriemente  la  parte 
principale  della  biblioteca.  In  questo  catalogo,  alla  prefazione  sto- 
rica  (p.  V — IX)  tien  dietro  il  regolamento  (p.  X — XU)  per  Y  oso 
dellä  biblioteca,  redatto  in  21  articoli  dalla  commissione  direttrice, 
il  29  ottobre  18K3. 

Fonti  d*incremento  della  biblioteca  sono,  come  quelli  d*ogni 
altra,  gli  acquisti,  le  giunte  di  librarie  minori,  i  doni,  i  cambj. 
Quanto  agii  acquisti,  furono  riempiute  molte  lacune  nelle  ripartizioni 
della  storia,  della  giurisprudenza ,  del  diritto  civile,  presone  yan- 
taggio  dalle  aste  pubbliche ,  tenendosi  pero  sempre  in  mira  che  la 
biblioteca  rappresenta  ora  e  deve  sempre  rappresentare  gli  interessi 
scientifici  e  letterarj  della  Gbeldria,  e  che  quindi  doteano  compe- 
rarsi  tali  opere  che  si  riferissero  alla  sua  storia,  alla  sua  iegislaxione, 
alla  sue  istituzioni.  I  mezzi  pecuniarj,  benchi  ristretti,  yalgono  a 
sufBcienza  a  riempiere  i  vuoti  delle  due  classi  gi^  dette :  200  fiorioi 
somministra  una  tassa  posta  sul  bilancio  provinciale ,  per  compera 
di  libri  a  stampa,  manoscrittie  carte spettanti alla  Gbeldria;  unasomma 
non  determinata  danno  il  comuoe  e  ia  societä  gheldrica,  come  diro 
piü  sotto.  Ne  vi  mancarono  aggiunte  di  piccole  librerie,  come  furono 


1)  Catalogtts  ?»  de  openbare  bibliotbeek  te  Arnbem ,  iirni  1858.    Arnhem ,   lt.  Aet 
Nijhoff  en  xood,  p.  XII,  289,  S® 
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nel  1849  quelle  della  disciolta  commissione  agraria  della  Gheldria, 
della  Camera  di  commercio,  e  della  söcietä  de^  giuristi.  Gli  interes- 
sant! acquisti  di  quest*  ultima  importarono  eceellenti  opere  di  giu- 
risprudenza  e  diritto  pubblico,  edite  dalla  nuoya  legislazione  nel 
paese.  Una  serie  di  opere  di  scienxe  natural!,  accompagnata  da  una 
raccolta  di  stromenti  di  fisica  e  di  oggetti  di  storia  naturale  pro- 
Yenne  alla  biblioteca  dalla  antica  societi»  nota  sotto  il  motte  Prodesse 
eotiamur.  Altra  fönte  di  non  leggero  incremento  furono  i  doni  dei 
ministerj  degli  interni»  della  guerra,  delle  colonie,  degli  stati  depu- 
tati  delle  diverse  provincie»  della  reale  accademia  delle  scienze  e 
della  societä  Onvermeide  arbeid  di  Amsterdam,  della  societä  batava 
di  Rotterdam,  delf  istituto  Teyler  di  Hartem,  delP  associazione  sto- 
rico-naturale  delle  colonie  neerlandesi,  della  societä  Tot  nut  en 
vergenoegen  di  Arnem ,  della  societä  archeologica  di  Lus  semburgo 
e  di  moltre  altre,  come  pure  di  pareccbie  persone  cosl  paesane  ehe 
forastiere,  locch^  appalesa  T Interesse  generale  per  la  prosperitä 
della  biblioteca.  Finalmente  il  yantaggioso  sistema  dei  cambi  le 
porge  oceasione  favorerole  di  spogliarsi  de*  suoi  duplicati,  e  di 
foniirsi  di  opere  Duove.  Pereiu  la  direzione  della  biblioteca  si  pose 
in  rapporto  colla  societä  provinciale  della  Frisia,  settentrionale  bra- 
banzona  di  Bolduc,  seien tifico-letteraria  di  Utrecht,  colla  biblioteca 
ciyica  d* Amsterdam,  non  senza  un  rileyante  profitto.  £  qui  gioya 
pur  ricordare  che  la  piü  parte  dei  libri  a  stampa  e  manoscritti,  am- 
mirati  o  per  arte,  o  per  raritä,  furono  ccduti  ad  uso  della  biblioteca 
da  aicuni  privati,  i  quali  se  ne  riservarono  il  diritto  di  propriet^. 

La  biblioteca,  affidata  fio  dal  momento  della  sua  formazione, 
alle  eure  deü*  erudito  bibliotecario  P.  Nijhoff,  fu  per  lui  portata  ai 
10000  volumi,  numero  rile?ante,  se  si  considerino  il  breve  tempo 
trascorso  dair  apcrtura  e  la  limitazione  de*  mezzi.  Le  poche  edizioni 
dei  secolo  XV  sono  quasi  tutte  posteriori  all*  anno  1480,  e  trattano 
soggetti  di  giurisprudenza.  Dacchc  questa  classe  ö  cosl  degnamente 
rappresentata,  si  accrebbe  la  scorta  dei  giornali  di  giurisprudenza, 
specialmente  olaudesi  i).  Non  h  a  tacersi  d*  uua  collezione  in  parecchi 


1)  a)  Bijdragen  voor  regtsgeleerdhcid  en  wttgeking,  Amsterdam  ,  Juhano  UuUer, 
1826 — 1860,  8®.  —  Uoo  de^migliori  periodic!,  che  coDta  35  anni  di  vita,  io  4  serie. 
La  prima  coir  enunxiato  titolo  percorre  gli  anni  1826 — 1832;  la  seconda  Jaarboc- 
kenvoor  regtagetecrdhed  en  wetgeving,  gli  anni  1833 — 1840;  la  lena  Niederlandtche 
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yolumi»  di  dissertasioni  giuridiche  delle  universitä  di  Leid«,  Utrecht» 
GroDiDga  e  delle  antiche  gheldro-zutfanica  di  Harderwilk  e  diNimega. 
Sommano  forse  a  piü  che  200  yoiumi  i  manoscritti;  molti  eon- 
teogODO  risoluzioni«  ordiBanzeecdeglistati  d*01anda(1671~1792): 
fira  i  pochi  che  possano  dirsi  importanti  o  pel  eonteauto,  o  per  laTori 
d^arte,  o  per  raritä,  notero  i  segoenti:  a)  Plenarivm  de  feUU 
Bonctorum  iotius  antih  del  secolo  XIV»  membranaceo,  con  miniature 
e  doratare,  gik  descritto  9»  ^J  Explanatio  Hierongmi  m  Mala- 
chiam  Prophetam.  Fogii  quattro  membraoacei  del  principio  del  se- 
colo undecimo,  coUa  scritta  in  lettere  unciali»  al  fine:  Ea^plicit  ex- 
planatio.  Questi  fogli,  che  servirono  giä  a  copertura  d*un  libro»  sono 
^in  frammento  di  quelP  opera:  in  caice  alPuitiroo  foglio  una  mano  pia 
recente  scriase:  Cunrad  de  Bpenstein  est  mlianmus  quia  nesai 
legere  in  isio  libro.  cj  Hieronymi  presb.  annoiationes  mm  ntwum 
testamentum.  Codice  membran.  in  fogl.  a  caratteri  gotici,  molto 
ornato,  gii^  appartenente  al  monastero  di  Betleem,  inscritto  al  fioe: 
Explicit  navum  teatamentum  scriptum  et  ßnüum  anno  dorn.  1433» 
in  crastino  Annuniiationis.  dj  Dominicorum  cunctarum  exposMa- 
nea.  Resti  membranacei  del  secolo  X,  in  due  fogli  che  sernrono  a 
legature  d^un  libro.  e)  Jo.  CUmaiia  ab.  tabuke  apirOuaie».  Codice 
cartaceo  di  fogli  112  a  due  colonne,  del  secolo  XII,  proTeniente  dal 
detto  monastero  di  Betleem.  f)  Horas  b.  Maricß  Virginia.  Quattro 


jaarboeken  voor  regt$geleerdheid  en  wttgeving ,  vertamHd  en  uügegeven  door  C  J. 
Der  Tex  en  J.  van  HaU^  gli  anni  1845 — 1850;  V  ultimo  Nieutpe  bijdrmgen  vo0r  regu- 
geleerdheid  en  ttetgeving^  pubblicato  negli  aoni  1851 — 1860,  dal  dae  precedenti,  in 
compagoia  di  B.  J.  Lintel  de  Geer. 

bj  Begtsgeleerd  bijhlud  behorrende  toi  de  nederl.  jaarboektn  en  de  meuwe  bifärmgen 
voor  regUgeleerdkeid  en  wetgeving,  Amsterdam,  1845 — 1860,  8^ 

c)  Themis,  RegUkundig  t\jdschrift  door  A.  de  Pinto,  N.  OUvier^  Kappegne  vmm  de 
Capelle.  *8  Hage,  1845—1860,  8o. 

dJ  DeeconovUst,  Tijdicrifl  voor  alle  standen,  tot  bevorderimg  vom  voOuwebsaantt,  door 
verapreiding  van  eenveudige  beginseln  van  etaathtUshoudkundekvnde,  onder  redaetie 
van  Mr.  J,  L.  de  Brttyn  kope,  Te  Amsterdam ,  bg  Gebhard  en  comp.,  S^,  —  Qaetlo 
giornale,  gi&  esisteote  da  nore  anni,  gode  gran  fama  nelP  opinione  del  paese,  daceke 
ha  in  mira  principalmente  il  vantaggio  del  popolo  e  rende  comuni  le  cogniatoni 
di  statistica,  con  estese  relazioni,  non  solo  d*  Gianda,  ma  esiandio  delle  colonie 
neerlandesi. 
1)  Betchrijving  van  een  Handschrift,  afkometing  van  hei  klooster  Bethlehem  h%i  Doctiu- 
chem ,  €loov  Js.  A.  Mjhoff.  Leggesi  in  Verhandelingen  van  het  kam.  acmd.  van 
Amsterdam,  Afdeeling  LeUerkunde.  —  Amsterdam,  1858,  p.  12,  k^. 
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codici  membranacei^  uno  dell*  undecimo  secolo  in  lingua  francese,  i 
tre  altri  del  prindpio  del  secolo  dedmoqamto,  con  elegant!  colori- 
ture  di  fiori  e  soggetfi  saeri  su  sfondi  d*  oro.  g)  FascictUua  iempo- 
rum  a  mundi  creatione  usque  ad  prwaens,  membranaeeo,  della  fine 
del  secolo  XV,  con  undici  miniatare.  h)  Alcuni  frammenti  di  Cice- 
rone, de  natura  Deorum,  de  dimnaiione,  I^tncBus,  de  fato,  mem- 
bran.  del  secolo  XIV.  i)  Un  frammento  del  Parzival  di  Wolframo 
d'  Eschenbach,  membran.  della  fine  del  secolo  XIV.  k)  Una  raccolta 
di  poesie  erotiche,  par  maftre  Alain,  cartaceo  in  fogl.  del  secolo  XV. 
La  belle  dame  sans  mercy;  F  accusation  de  la  dorne  devant 
amours;  la  dame  leale  en  amaurs;  complainie  du  servideur  sans 
guerredon;  le  naufrage  de  la  puceUe;  ballades  de  maistre  Johan 
de  Wis»ocq,  esguellea  na  ryme  raison,  ne  entendemeni  quels" 
conques.  Finalmente  alcune  cronache  della  Gheldria,  e  cronache, 
Statut!,  ordinanze  ec.  della  cittä  d^Arnem,  un  Yolume  di  scritti 
risgoardanti  il  senato  della  soppressa  universitä  di  Harderwijk.  Non 
d  da  preterirsi  una  raccolta  molto  bene  ayriata  dMncisioni,  che  si 
riportano  alla  storia  d^  Gianda. 


8«  Bibl.  Frodesse  canammr. 

Poco  prima  della  fine  dello  scorso  secolo  si  costitul  in  Arnem 
una  societä  colla  divisa  Prodesse  conamur^  allo  scopo  scientifico  di 
darsi  agii  studj  generali ;  ed  i  percio  che  acquistö  nel  principio 
molt!  stromenti  di  fisica  e  chimica,  alcune  collezioncelle  di  minerali 
e  fosslli,  e  a  poco  a  poco  formossi  una  raccolta  non  ispregevole  di 
opere  riferentisi  a  quegli  studj.  Era  intenzione  della  societä  di  fare 
regolari  pubblicazioni ,  ma  nessuno  de!  membri  occupossene  con 
energia  di  Tolonti.  Costituitasi  da  non  molti  anni  una  seconda  societä 
simile,  queir  antica  si  disciolse  verso  il  1848,  fidando  alle  sorti 
d'un^asta  pubblica  i  libri  e  i  molti  oggetti  naturali,  ch*a?eano  co- 
stato  tante  eure  e  dispendj  a*  passati  membri.  Fu  buona  Ventura  pero 
che  la  maggior  parte  di  tali  oggetti  e  molti  libri  devenissero  per 
acquistö  nella  pubblica  biblioteca.  La  scorta  di  stromenti  fisici  e 
cbimici,  di  prodotti  naturali,  insieme  ad  alcune  memorie,  come 
ritratti  ad  ogiio,  disegni,  carte  ec.  fu  riposta  in  una  sala  a  parte,  a 
servigio  dclle  pubbliche  scuole. 
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S*  Soeletli  dl  störte  e  letteraturas  Frode^me 


Poco  dopo  lo  scioglimento  della  testi  nominata  societä,  la  pio 
parte  di  que^membri  determino  di  riunirsi  di  nuoTO,  variaado  pero 
lo  scopo  delle  proprie  occupazioni»  dacchi  trasceUero  gli  studj  di 
storia  e  letteratara,  e  veneratori  della  memoria  di  quella  soeietä  di 
coi  ayeano  fatto  parte»  adottarono  il  motto  Prodesse  conamur.  Non 
trascorsero  forse  due  anni  dalla  fondazione,  che  i  membri  con  no- 
bile divisamento  risolsero  di  donare  tutto  il  fondo  della  loro  biblio- 
teca  alla  pubblica ,  e  di  concorrere  pure  in  seguito  alf  incremento 
della  stessa  con  altre  opere  ehe  il  eonsiglio  sociale  ayrebbe  credote 
le  piü  opportune  ad  accrescere  il  patrimonio  della  storia  e  della  let- 
teratura:  raro  esempio»  adirvero,  d*un  corpo  morale  che  in  conti- 
nuazione  di  yita  si  spoglia  successiTamente  del  proprio  domiuio.  Colla 
piccola  scorta  di  libri  passö  pure  nel  1851  alla  biblioteca  pubblica 
r  indice  manoscritti  9  redatto  dalF  allora  bibliotecario  della  soeietä* 
dott.  A.  6.  Capelle,  indice  che  mostra  quanto  fossero  poveri  i  pri- 
merdj  di  quella  fondazione.  A  dar  conveniente  guarentigia  del  dono, 
non  che  ad  assicurare  le  sorti  future  della  biblioteca,  per  parte  di 
que^  socj,  la  radunanza  della  soeietä  pubblici  un  regolamento  <)  re> 
datto  nella  seduta  del  13  decembre  1858,  col  quäle  in  trentotto  arti- 
coli  si  tratta  delia  soeietä  in  generale,  de^  membri,  della  direzione, 
de^  lavori  della  soeietä,  della  contribuzione  di  ciascun  membro,  e  nel 
sesto  capitolo  de^  sussidj  che  la  soeietä  h  tenuta  di  dare  alla  biblio- 
teca pubblica.  Benchi  la  soeietä  non  abbia  ancora  pubblicato  proprj 
lavori,  si  propone  di  farlo  in  seguito,  e  percio  si  radune  due  Tolte  al 
mese,  la  sera,  nelle  sale  sottoposte  alla  biblioteca. 

d«  Soeietä  dl  storia  naturales  Tot  mrnM  em 
vergenoegen. 

Da  non  piü  che  quindici  anni  costituissi  questa  soeietä,  coro- 
posta  la  piü  parte  di  medici  e  farmacisti,  per  coltivare  gli  stndj  della 


% 


>)  Catalogus  vao  de  biblioUieek  der  geldersche  Baatackappfj  voor  ge»ckied-  ea  lettcr- 

kuode,  onder  de  sinspreuk:  Prpdrtfe  conamur,  S*. 
S)  Wel  Toor  de  ^lerdsche  maaUchappg  van  geacbied-  en  leUerkude,  geTcealgd  U 

Arabern,  oader  de  sinspreuk :  Prodfste  contamwr,  —  8.  a.  1.  p.  \i%  8*. 
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storia  naturale,  locchi  detenninö,  come  ho  notato  piü  sopra,  lo 
scioglimento  della  societä  Prodesse  conamur.  Nei  pochi  anni  d*esi- 
stenza,  raccolse  un  sufBcieDte  numero  di  opere  di  storia  naturale,  di 
cui  pubblico  il  catalogo  ^  lo  carta  da  scriyere ,  per  le  suecessi?e 
inserzioni.  Essa  di^  splendida  testimonianza  della  propria  operositä 
colla  pubblicazione  d'un  giornale  «). 


Nimega.  —  Nymwegen ,  Nimwegen,  Nimmegen,  Niemne- 

gen,  ol.  —  Nimegue^  fr.  —  Noviomagus^  Noviomagum^ 

Neomagus^  lat. 

Bibh  eiviea. 

La  biblioteca  della  cittä,  eollocata  nel  palazzo  municipale,  man- 
tenea  fama  di  qualche  importanza  in  un  tempo  in  cui  alcune  eentinaja 
di  opere  formayano  una  biblioteca  distinta.  Non  accresciuta  quella  da 
forse  un  secolo,  e  d*altronde  soggetta  per  lo  passato  a  qualche  sot- 
trazione,  presenta  ora  soltanto  una  sufficiente  raccolfa  di  libri  antichi 
di  diritto,  qualche  opera  di  storia,  un  messale  manoscritto  nfiemhra- 
naceo,  con  miniaturc  del  secolo  XVI.  Conservata  sotto  gelosa  custo- 
dia in  un  grande  armadio  d^una  stanza  al  piano  superiore  del  detto 
palazzo,  mi  fu  fatta  vedere  da  quel  borgomastro  F.  P.  Bijleveld, 
dottore  in  legge. 

Ben  maggiore  interesse  ofTre  la  serie  di  oggetti  antichi,  dissot- 
terrati  specialmente  a*  questi  ultimi  tempi,  daccbi  i  layori  d^ampia- 
mento  del  porto  posero  a  nudo  una  gran  parte  del  suolo  noyiomagese. 
£  yeramente  a  dolersi  che  quantitä  d*  oggetti  di  maggior  mole,  quivi 
rinyenuti  e  g\k  conseryati  nella  casa  del  comune,  si  perdessero  per 
un  sentimento  di  roaliutesa  liberalitä.  Maurizio  di  Nassau,  statolder 
del  ducato  di  Cleyes,  ayendo  nel  1660  piantato  un  suo  parco  di  dc- 
lizie,  propose  alla  cittä  di  Nimega  di  acquistare  alcune  statue  antiche 
per  adornarnelo.  E  quel  consiglio  con  risoluzione  presa  i  giorni  12 
20,  21  luglie  dello  stesso  anno,  dono  allo  statolder  le  dette  statue. 


^)  CüUlogos  der  Bibliotheek  van  bei  nutuarkaadig  genootscbap:  Tot  nut  en  vergenoegen^ 
te  Arohfem.  Arobem,  G.  J.  Thieme,  1857,  p.  4S,  noo  num.,  %^. 

*)  Nataurkuude  toegepust  op  alle  wakken  van  ujjverbeid.  Tgdschrift  uiigegeveu  deur 
bei  genooUcbap :  Tot  nut  en  vergenoegen.  Arnhem,  1844— 18G0,  8». 
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che  accennano  per  eronotassi  Tagosto  1K13.  Consta  qaesta  in  gran 
parte  d*opere  di  giurisprudenza»  molte  delle  quali  appartenevano  alla 
biblioteea  del  professore  d*umane  lettere,  BernardoBaucusio»  distinto 
coooscitore  del  latino,  del  greco,  deirebreo,  come  rilevasi  dalle 
postille  aggiunte  di  proprio  pugno  ai  suoi  libri.  Fra^  eodici  mano- 
scritti  conseryansi  gli  idillj  di  Teoerito  e  le  orazione  dl  Deinostene 
ed  Eschine  traseritte  dal  Baueusio  elegantisaimo  charactere  grmco^ 
ad  exercendam  ortographiam  *). 

S.  BibL  della  eattodralcs 

In  una  piccola  cappella  della  chiesa  di  s.  GioYanni  &  colloeata  la 
non  copiosa  ma  scelta  serie  di  libri  <)»  attaccati  con  catene  a  sbarre 
di  ferro,  giä  appartenente  al  capitolo  di  s.  Valburgo,  ed  ora  alla 
comunitä  protestante  di  quella  chiesa,  onde  h  conosciuta  sotto  nome 
di  biblioteea  della  groUe  kerke.  Ad  ecceziono  di  pochi,  i  libri  a 
stampa  sono  di  edizioni  del  secolo  XV,  la  piü  parte  proyeniente  dai 
conventi  di  s.  Agnese  e  dei  Fratres  minores.  Pochi  assai  sono  i 
eodici  manoscritti. 


Harderwijk.  —  Hardervicium,  Harderwicum,  lai. 

Bibl.  delFuniTersita. 

Lomeier  rileva  in  poche  parole  il  carattere  della  biblioteea:  JTar- 
dervicena  muÜis  praeclaris  syriacis,  arabicis,  sinicis  librü  inetru- 
da  *).  AI  principio  del  secolo  decimottavo  Uffenbach  non  yi  riscon- 
traya  che  SOO  yolumi,  la  piü  parte  in  fogl.,  aicuni  de^  quali  di  storia, 
giurisprudenza ,  lingue  orientali  ^):  egii  parla  di  un  solo  codice 
manoscritto  &)  donato  alla  biblioteea  da  Enrico  Gioyanni  Oetgers  il 
25  maggio  1626.  La  piü  gran  parte  delle  opere  portaya  scritto  su^ 
tagli  a  grandi  caratteri :  Acad.  Gel  Zut  *).  Ayyenuta  la  soppressione 


1)  Lomeier.  De  bibliothecis,  p.  255. 

^)  n  '  •  '  non  tarn  copia,  quam  libroram  delectu  conspicua.   l?i,  p.  255. 

»)  De  bibliothecis,  p.  251. 

4)  Merkwürdige  Reisen,  vol.  II,  p.  398—399. 

&)  Hiatoria  Sabaudia>,  ad  Carolum  IV  Sabaudie  Ducem,  a  ßeroaldo  Mauriensp,  S.  Morien»^ 

Duce,  ad  dictum  Carolum  XVI.  kal.  febr.  1595.  con  armi  blasoniche. 
*)  Academi«  Gelro-Zutphaiiiensis.  —  V.  Biblioteea  delf  ateneu  di  Deventer,  iiota  4. 
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^tä^  «tiversita  e,  piü  tardi ,  (Uhenwum  illustre,  questa  biblioteca  fu 
MT  r»«laiioue  sorrana  (13  giugno  1818)  iocorporata  coUe  due 
mMicIi«  di  Deyenter  e  di  Arnem. 


Moltealtre  biblioteche  esisterano  inHarderwjk.  Lomeier  accenna 
tili  rtcca  di  Ernesto  Brink  9*  Uffenbach  ricorda  la  seguenti: 

a)  Di  Teodoro  Jansson  di  Almeloveen,  il  quale  avea  raccolto 
IQ  due  stanze  da  3000  volumi,  la  piü  parte  Criüci,  LUteraioreSf 
AnliquUaium  scriptores.  Fra  le  motte  edizioni  di  elassiei  greei  e 
latini,  ne  possedea  quaranta  di  Quintiliano,  un  Celso  in  fogl.  pico, 
ütampato  Tanno  1488,  e  Tedizione  propria.  Questi,  come  pure  altri 
libri  a  stampa,  erano  tutti  annotati  di  sua  mano.  Cresceano  ornamento 
alla  biblioteca  urne  funerali  (Doodkisten)  rinvenute  in  Cleres  *). 

b)  Del  prof.  Gioranni  Mayer»  contenente  2000  yolumi  di  teolo- 
gia  e  di  critica,  di?isi  in  due  stanze.  Nella  seconda  erano  soli  libri 
ebraici,  di  cui  il  Mayer  era  profondo  conoscitore  *). 

cj  Del  prof.  di  matematica,  Gerardo  Wynen.  Questa  compren- 
dea  gran  quantitä  di  libri  filosoiici  e  matematici»  molti  de*  quali  assai 
rari :  la  piü  parte  non  legati  erano  ehiusi  in  parecchie  casse.  Alcuni 
pochi  legati  splendidamente  furono  da  lui  comperati  a  gran  prezzo, 
in  aste  pubbliche.  Uffenbach  ^)  assai  apprezza  due  opere  a  stampa 
di  Gomes  Pereyra,  di  cui  fece  uso  Cartesio  nella  Antoniniana  Mar- 
gerita.  a)  Hethymna  Duelli  (Medina  del  Campo),  di  colonne  802  e 
18  al  fine.  ß)  Novce  verique  medicinae  experimentis  et  evidentibus 
rationibus  comprobatce  prima  pars.  Methymnae  Duelli  excudebat 
Franciscus  Canto,  1558,  col.  916,  fol. 


Thiel. 


Non  saprei  dire  se  nella  piccola  cittä  di  Thiel  esista  ancora  la 
biblioteca  esattamente  descritta  da  Lomeier,  colle  seguenti  parole: 
«Tiliana  initium  habuit  anno  1555,  dicata  a  Rudolphe  Kock  si?e  Koeck, 


m 


1)  De  bibiiothecis,  p.  251. 
')  Merkwürdige  Reisen,  vol.  II,  p.  396. 
»)  lyi,  p.  399—401. 
.*)  W,  p.  401—406. 
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^cum  enim  aadiles,  in  hujus  Rudolph!  usum  elegans  cubiculum  sdifi- 
»cari  curassent,  quia  templum  egregie  dotaverat,  hie  postea  totam 
„suam  bibh'othecam  300  florenis  aureis  »stimatam  reipublicae  dona- 
^vit.  Hsßc  anno  1638  ab  amplissimus  urbis  magistratibus  instaurnta, 
Moratione  Jani  Erasmi  celebrata  est.^  De  bibliothecis,  p.  S4. 


Overyssel  o  Yssel  superiore. 

Daventer,  Davantre,  Davantur,  Deventer,  Dewenter,  Deven- 
tre,  Teventer.  —  Dabentria,  Daountria,  Dayentrium,  Dave- 
metria, Deventria,  Deventrium,  Deventurium,  Devonturum. 

±.  BibK  deir  ateneo. 

Bench^  torni  difficile  il  determinare  con  precisione  V  anno 
d*origine  della  pubblica  bibliotheea,  puo  nullostante  ritenersi,  senza 
tema  d^errore,  che,  dietro  T  attestazione  dello  storieo  ReWo  <),  dati 
dal  secolo  XIV,  tempo  in  eui  il  sodalizio  clericale  Domini  fratres, 
istituito  da  Gherardo  Magno  per  la  traserizione  de*  codici  manoscritti, 
spargeva  da  Deventer  la  luce,  preeorritrice  del  rinaseimento  de*buoni 
studj.  Pero  non  e  ageyole  il  chiarire  se  quella  prima  costituisca  il 
fondo  deir  odierna  biblioteca ,  bench^  aicuni  codici  manoscritti  che 
?i  si  conservano  delP  istituto  Florenzio  giovino  a  confermare  tale 
credenza.  Ma  provenga  ella  la  presente  da  quella  antichissiina 
biblioteca  o  da  altra  formata  cogli  spoglj  dej  monasterj  e  delle  fon* 
dazioni  religiöse,  al  tempo  delP  indipendenza  politico-religiosa ,  e 
certo  che  il  17  gennajo  1597  il  municipio  assegnulie  una  dotazione 
annua  di  duecento  fiorini,  non  che  il  luogo  o?e  dovea  collocarsi  ')» 


>)  „Gerardus  Zerbelt,  ut  titulua  lucubrationum  eius  Id  inembranis  bibliolhece  Daven- 
trieosia  aaaerrataiii  prsfert .  . .  Daventriam  accesait,  ibique  inrentU  fratribua  domua 
d.  Florentii,  ipsi  Florentio  firmiter  adhoerere  c»pit,  ac  in  eius  familiam  ascribi  .  .  . 
pnefectua  est  colligeud»  ac  adornand»  bibliothec»,  quam  in  eadem  domo  (Het  rijcke 
Fraterhuya)  aatia  pro  eo  tempore  luculentam  nobis  reliquit,  libros  haud  paucoa 
ipse  8ua  manu  scripait,  multos  etiam  liberaliter  concessit,  nihil  impenaius  urgena 
quam  ut  sacr»  Scriptur»  indagand»  inaudarent.*'  Daventria  illustrata.  Lugd.  ßat.^ 
1651,  40.,  pag.  36. 

')  Daventriensis  bibliotheca,  cui  locum  dispexit  et  annoa  redditus  designavit  eiua  urbis 
magiatratus  1597«  die  17  ianuarii,  in  dies  ctiaro  num  succrescit.''  Bevit.  Daventria 
illustr. 
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cioe  nclla  chiesa  d*  an  antico  monastero  (Broeder-Klooster),  ove  restö 
fino  a*tenipi  a  noi  piü  vicini,  colla  denominazione  di  biblioteea  gin- 
nasiale. 

Uffenbach»  yisitatala  al  principio  del  secolo  scorso,  vi  riscontro 
da  sei  in  ottocento  Yolumi,  la  piü  parte  in  foglio,  attaccati  con  ca- 
tene  a  bassi  leggii.  Gli  stampati  eran  quasi  tutti  in  lingua  olandese. 
I  codici  roanoscritti,  aicuni  de*  quali  antichissimi,  non  sommayano 
oltre  ai  novanta.  Indicatine  i  capitali  <)  scrive  di  quarantasette  quadri 
di  dimensioni  diverse,  cbe  adornayano  la  sala. 

Da  quel  tempo  la  biblioteea  fu  aceresciuta  per  acquisti,  tuttayia 
limitati,  dacch^  tenue  e  non  fissa  h  la  dotazione  costituitale  dalPate- 
neo,  cui  la  provincia,  a  titolo  di  spese  in  genere,  eorrisponde 
ISOOfiorini.  Pero  i  doni  rinerementarono  in  maniera  che  il  eoaiane 
troYO  necessario ,  non  son  molt^  aniii ,  di  «cioglierla  dalle  cateoe  e 
trasferirla  nella  easa  di  sua  spettanza,  eollocandola  in  una  sala  a 
tetto,  attrayersata  da  parechi  ordini  d^armadj.  che  la  rendono  an- 
gusta  e  poco  illuminata.  Nuovo  motiyo  d*arrichimento  fu  la  soppres- 
sione  dell*  uniyersitä  d^  Harderwijk ,  awenuta  nel  1815,  dacchi 
allora  una  gran  parte  di  quella  biblioteea  fu  ceduta  a  Deyenter  >) 
non  pero  la  migliore  che  passo  a  quella  d^Arnem. 

La  biblioteea,  ordinata  sistematicamente,  diyidesi  in  otto  classi 
1.  Libritheologici; — 2.  Libriiuridici ; — 3.  Scientiae  et  arten;  — 
4.  Lüterae  elegantiares  ;  —  5.  Libri  histarici;  —  6.  Acta  societa- 
tum;  —  7.  Annales  academici,  orationes  et  dissertationes  acade- 
micae;  —  8.  Libri  manuscripti.  Fra  le  opere  teologiche  sono  da 
ricordarsi  le  tre  poliglotte  Complutense,  Regia,  Londinense  e  piccole 
raccolte  miscellanee  di  polemiche  religiöse :  fra  le  giaridiche ,  pio 


>)  a)  Doe  Bes8«Ii  membmoacei.  h)  BTaog«litno  coli«  oM«Ue  di  %.  Gre^orio  Xa^ao. 
c)  Chnmicon  frmtriä  JKtrIt jii\  Ordimis  Frmediemtorum,  d)  Ckromicm  Siemrdi.  ej  Jm»- 
nis  de  BriUumim  PoHeratici,  epise^pi  SmlisbuHrmtis ,  de  ««gis  cwialiaa  et  pbari- 
s9oniB ,  scriptum  Ntimberf^  per  tue  Jmeph  Cmr«  de  IhHf^  fmmüUmrrm  «Mfurn 
JeA.  Mmrgvmrdi  de  üatetUria,  «me  dmm.  14^^  dmremte  C— ritf»  BmeUeemtif  9^,  mtetue 
m/m.  P  CtwmunUmrU  SerHi  im  Virfiiimm,  $)  Kpistolc  frmtrie  GuUerti  de  ?Vni«M 
•d  rege«  FVuiei«  LadoviaiM,  ßnite  et  compiete  «mm  dotmimi  146S ,  per  wiif  /re- 
Cri»  Mkerfi  Jmertfmrdiet ,  im  m^ritium^  im  prwfetto  Lmce  ErmmpeUtte.  k}  Fetrmreke. 
iim  Mcreto  coaticta.  ij  Verperii  Über  de  sUidiU  adolesceaU«  et  Lemmrdi  Aretiai 


^  Olidifi«  bibliotbec«  acadeoü«  abolit«  Geiro  -  Zaif kMic» ,  ^«atcass  ia  «saa 
■Hfct— i  DaTentrieaiit  tradit«  est.  DaTeatri»,  IStl,  p.  45,  S«.  ladice  spMuto,  maa- 
<—lt  aftHa  d'egai  appaato  bibUogr»8eo ;  raro  ia  coiaiercio. 
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di  trecento  volumi  di  Notule^  od  atti  degli  stati  generali  neerlandesi, 
la  eollezione  in  foglio  dei  Ricords  di  Londra.  ProvTedote  a  sufS- 
cienza  sono  le  sezioni  della  botanica  e  delP  astroiiomia.  II  pregio 
della  classe  letteraria  h  rilevato  dalla  eollezione  di  classici  di  Due 
ponti,  in  101  Tolumi.  Nella  parte  storica  merita  singolare  menzlone 
una  Serie  di  carte  topografieo-storiche.  Fra  le  orazioni  e  disserta- 
zioni  aeeademiche  conservansi  pareechie  centinaja  di  orazioni  funebri 
d*uomini  illustri  e  dissertazioni  teologiche,  giuridiche,  mediche  per 
laurea.  delle  uniyersitä  di  Deventer  ed  Utrecht,  non  che  di  aicune 
tedesche. 

A  duecento  montano  i  manoscritti,  compresivi  i  pochi  arabici  e 
malaici,  giä  descritti  in  fiammingo  dal  dott.  Everardo  Scheidio,  a 
p.  251 — 254  del  catalogo,  di  cui  parlerö  piü  sotto.  La  maggior 
parte  si  riferisce  a  soggetti  teologici,  e  provengono  da  monasterj 
soppressi  al  tempo  della  riforma.  Ai  manoscritti  migliori  indicati 
dair  Uffenbach  pochi  altri  possono  aggiungersi ;  non  devono  pero 
dimenticarsi  pareechie  lettere  autografe  di  Erasmo»  Bemman,  Gre- 
vio,  Gronoyio,  e  alcuni  stampati  con  postille  autografe  di  ehiari 
ingegni,  p.  es.  la  bibUoteca  Orientale  deir  Herbelot  (Paris,  1697, 
fogl),  annotata  di  mano  di  T.  J.  Schalters. 

Pero  I' Ornamente  primo  della  biblioteca  h  la  ricca  scorta  delle 
edizioni  del  secolo  XV,  rna  specialmente  delle  patrie ,  la  piü  parte 
deir  oflGcina  di  Riccardo  Paffroed.  Fra  gli  incunabiili  piü  apprezzati 
YOglionsi  ricordare  i  tre  seguenti:  a)  La  gramatica  di  Donato,  di 
14  carte  opistografe  in  membrana,  senza  alcuna  nota  bibliografica : 
numera  28  linee  per  pagina  a  lettere  semigotiche  con  iniziuii  e  prin- 
cipj  di  perieope,  in  rosso:  il  testo  comincia  come  nelle  altre  edi- 
zioni: Partes  orntionis  quot  sunt.  Octo,  termina:  ExplicU  DoncUus, 
Questa  edizione  finora  ignorata  da^  bibliografa',  h  di  tanta  importanza 
che  ne  porse  ripetutamente  notizia  T  Overysselche  almanach  voor 
oudheid  en  lettei*en  9>  pubblicändone  la  nota  scritta  sulK  eseinpiare 
Daventriano  dal  bibliografo  olandese  J.  Visser :  questi  osserva  che 
la  pagina  22  fu  interamente  ripnssata  coli*  inchiostro,  che  prima  non 
era  restato  aderente  al  foglio;  e  che  il  libro  fu  stampato  con  tavole 
scolpite  in  legno  o  stagno  da  due  o  piü  mani,  come  Tappaiesa  uiia 
notevole  difTerenza  e  nel   disegno  e  nella  forma  delle  lettere  fra  il 


<)  1842,  p.  46— 4S;  1845,  p.  162—168. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Tl.  XXXVUI.  Bd.  111.  Hft.  'U 
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foglio  12  (fig.  1)  e  il  foglio  13  (fig.  2).  b)  II  rarissimo  d' Utrecht, 
illuslrato  recentemente  *)•  O  yirgilii  opera,  Venetiis,  per  ligam 
boariam.  Leggesi  nel  riguardo :  „Pertinet  noy»  domui  elericorum, 
„emptus  a  domino  Ludberto  Lochern,  semiquinque  floreuis,  anno 
„domini  1495,  qui  obiit  anno  1827,  pater  ser?orum  in  Venrai*'. 
Esemplare  d*ottima  conservazione ,  legato  originariamente  eon  un 
Orazio  di  Yenezia  del  1490. 

Nella  mancanza  d^  opportuna  camera  di  lettura»  la  biblioteca 
h  aperta  soltanto  il  mercoledl,  dalle  una  alle  4  pomeridiane»  e  il 
sabbato  dalle  11  antim.  alle  2  pomerid.  per  attro  si  distriboiscono 
libri  a  prestito  per  quattro  settimane,  anco  agli  stranieri  muniti  del 
permesso  d*  uno  dei  curatori.  Percio  allo  scopo  di  agevolar  V  uso 
della  biblioteca,  se  ne  pubblico  il  catalogo  sistematico  «),  nel  qiiale 
furono  omesse  le  orazioni,  le  dissertazioni  accademiche,  i  manoseritti. 
L*autore,  P.  C.  Molhuysen,  benemerito  bibliotecario,  passato  nel 
settembre  1860  alla  direzione  delP  archiyio  di  Kampen,  vi  aggiunse 
tre  appendici  negli  arini  1833 — 1846.  Chi  gli  successe,  il  dott.  En- 
gelbregt,  ha  pieno  diritto  air  attestazine  della  niia  riconoseenza,  per 
la  squisita  gentilezza  onde  in  giorno  festivo  ed  in  ore  inopportune 
mi  accompagno  all*  esame  della  biblioteca  e  m  porse  le  desiderate 
notizie. 

It.  Bibl.  Cuperana« 

Gisberto  Cupero,  nato  a  Hemmendem  nel  1644,  fu  chiamato 
ancor  gioYane  a  professare  la  storia  a  Deventer.  Critico  di  gran 
fama,  autore  di  parecchie  opere  filologiche  e  contemporaneamente 
magistrato  attivissimo,  mediatore  di  negoziati  politici  <)  ebbe  occa- 
sione  e  mezzi  di  formarsi  una  splendida  raccolta  di  opere  d*  ogni 
classe  di  studj,  ma  specialmente  di  teologia,  giurisprudenza,  storia 


1)  Heyiiardus  Vulpes.  Poema  ante  annum  1280  a  quodam  Balduino  ex  liogua  teutonica 
liHiiblMtum.  Ex  unico  adhuc  superstite  exemplo  qaod,  circa  annum  1473  Ultniiecti, 
per  N.colaum  Ketelaer  et  G.  de  Leempt  impresauin  ,  in  bibüutbeca  pnbblica  Davea- 
trieusi  servatur,  recudi  curavit  .M.  F.  A.  (j.  Campbell.   Hage  comitum,  1859,  8«». 

2)  Catwlogua  bibliothece  publicie  Darentriensis.  Daventrie ,  apud  J.  de  Lange,  illa- 
slris  athadnei  typogr.,  1832,  p.  Vlir ,  318,  8<>.,  con  ricco  indice  aifabetico, 
(l>.  225—318.) 

3)  ^Krudiiionim  huius  tetatis  facile  princeps ,  cuiua  tarn  egregia  et  tam  clani  in  rem- 
piiblicMm  eivilem  et  litterariam  »unt  merila,  ut  iiulla  unquam  tarn  iniqu«  futura  «•» 
\etiislMs  qiite  ea  obruat.**  Proemio  al  catalogo  de'auoi  libri  a  «lainpa.  üo\»  3. 
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e  scienze  storico-ausiliarie,  la  piü  parte  iielle  lingue  dotte  greca  e 
iatina,  e  moltc  nelP  italiaoa,  per  gli  stretti  rapporti  in  che  era  Cu- 
pero  legato  airitalia.  Ad  oltre  quattromila  porto  il  numero  delle 
opere  a  stampa  ,  a  non  piü  che  un  centinajo  i  manoscritti;  cosl 
quelle  che  questi  aiiiioto  di  postiile.  Gli  ultimi  pero,  benche  in  pie- 
colo  numero,  sono  assai  da  apprezzarsi,  perehe  contengono  aicune 
opere  inedite  del  Cnpero,  quali  sono  a)  TOrazio,  il  Persio,  il 
Giuvenale,  annotati;  b)  Variarnm  observniionnm  in  mimmos; 
c)  Episiolw  quas  cum  legatus  {CuperusJ  ad  comüia  Haga*  Comi 
tum  esset ,  nomine  statuum  geueralium,  ad  regem  Sveciw  et  alias 
principes  scripsit  latino  sermone,  Estesissima  era  la  di  lui  corri- 
spondenza  ietteraria  su  di  sog^etM  numismatici,  dacch^  egii  stesso 
possedeva  un  gabinetto  numismatico  e  di  antichita  dissotterrate  la 
piü  parte  a  Nimega.  Indichero  a  saggio  la  corrispondenza  con  Wit- 
sen,  ora  conservata  alla  civica  d*Ämsterdam  <).  V  avea  un  volume 
di  lettere  autografe  di  mons.  Galland ;  un  secondo  pagmenti  di  let- 
tere  autografe  di  mons.  Bary  (che  al  fine  della  sua  yita  dimorava  ad 
Utrecht  e  che  possedea  un*  ampla  raccolta  di  monete  spagnuole  fatta 
in  Ispagna  quando  vi  risiedette  ambasciatore  per  noye  anni) ;  un 
terzo  di  lettere  di  Gallo,  pastore  di  Campen.  Alle  operette  di  altri  o 
mandate  in  dono  o  dedicate  aggiungeva  uncodice  memhraiiareo  in4<^. 
Epistolarum  Hadriani  VI  pontificis  ad  Carolum  V. 

Tanti  prodotti  letterarj,  insieme  alle  sue  raccoltine  archeolo- 
gica,  Chinese,  matematiea,  di  pitture,  furono  esposti  in  vendita 
Tanno  di  sua  morte  s),  ad  eccezione  de*  suoi  manoscritti,  de*  quali 
piü  tardi  s*  e  pubblioato  il  catalogo  >). 


1)  Briefwiaseling  tusscheu  üijsbert  Cuper ,  burgmeeater  van  Amaterdam,  van  1685  tot 
oct.  1716,  bestaande  uit  de  oorsproDkelijke  briev<fn  van  den  iaatsten  «n  afachriften 
van  die  van  Cuper,  uit  wiens  verzameling  ze  afkomati^  zgn.  Met  tusschen  gevoegde 
brieven  van  onderen,  teekeningen,  kaarten  ec.  V.  Catalogos  van  de  biblioth.  der  stad 
Amsterdam.  Amsterdam,  1856—1858,  p.  983. 

*)  Bibliotheca  Cuperona ,  continens  selectisaiuioa  et  rarissimoa  in  quavis  facultate 
libros,  nitidissime  compactos,  quos  luagnu  labore,  suwptu  et  iudicio  collegit  illu- 
Atriss.  et  excelient.  vir  üisbertus  Cuperus,  dum  viveret,  consul  et  camerarius  rei- 
publica»  Daventriensia,  nee  non  acad.  regi»  Parisiensis  inscriptionum  atque  bonarum 
litterarum  membruro  honorarium.  Daventrie ,  apud  Johann  van  Wyk  (1717), 
p.  287,  120. 

3)  Opgave  en  beachrijving  van  de  handachriflen,  na^^elaten  door  G.  Cuperu».  Vour- 
afgegaan  van  eene  körte  leveiis.schets.  door  F.  Boscba.  Oeventer,  1842.  fasc.  I»  ,  8». 

34" 
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ZwoIIe,  Zwoll.  —  Zwolla,  tat. 

Beuche  la  eapitale  delTYssel  superiore  non  conti  che  poco  oUre 
20000  abitanti,  nullostante  e  foruita  di  un  numero  di  biblioteche, 
flie  altrove  indarno  ricercherebbesi. 

t.  Bibl.  provineiale. 

La  bibliuteca  delP  associazione  delP  Yssel  superiore»  per  lo 
sviluppo  della  prosperiti  provineiale  (tot  ontwikkeling  van  provin^ 
ciaal  welvuart)  deve  la  sua  origine  alle  eure  indefesse  del  barone 
W.  A.  E.  Sloet  tot  Oldhuis,  il  quäle  da  alcuiii  anni  coadjuvato  dal 
buon  Yolere  di  moltri  mernbri  che  pagauo  einque  Borini  annui,  noa 
solo  apri  la  biblioteca,  ma  eziandio  un  gabinetto  di  macchine  di  fisica, 
di  storia  naturale  della  Neerlandia,  uno  di  storia  naturale  delle  eolo- 
nie  olandesi,  uno  di  antiehiti  patrie  e  coloniali,  tutti  distribuiti  in 
quattro  sale,  iuferiori  e  superiori  d*un  edifizio  ceduto  a  tal  uso  dal 
governo  provineiale.  Ciö  per  altro  che  tornerebbe  diffieile  a  cre- 
dersi,  se  i  fatti  non  lo  attestnssero,  e  che  prpyiene  la  piü  parte  d» 
doni  spontanei  fatti  alla  societa  il  rilevante  numero  d'oggetti  distri- 
buiti nei  tre  ultimi  gabinetti:  degli  archeologici  ed  etnografiei  fu  gia 
dato  un  idice  *),  che  potrebbe  ora  essere  raddoppiato.  In  eiascuno 
de*  gabinetti  un  numero  opportune  d*armadj  racchiude  i  libri  che  vi 
si  riferiscono,  libri  fatti  conoscere  al  pubblico  da  quel  bibliotecario 
J.  W.  van  Schreven ,  col  catalogo  «)  ripartito  nelle  rubriche  A.  In- 
dustria  —  B.  Scienze  politiche  e  statistica  —  C.  Scienze  esatte  e 
naturali  —  D,  Topografia  ed  etnografia  =  E.  Storia  —  F.  Lette- 
ratura  —  G.  Pedagogia  e  istruzione  —  if.  Giurisprudenza  —  /.  Ca- 
taloghi  e  regolamenti  di  societa.  Le  opere  cumulativamente  toccaiio 
il  numero  di  1600,  nella  cui  scelta  si  e  seropre  avuto  il  riguardo  di 
prender  quelle  ehe  si  riferiscono  piu  davvicino  alle  istituzioni  e  alle 
persone  della  provincia,  o  che  furono  estese  da  autori  provinciali. 


A)  Lijtl  der  ▼oorwerpen  ia  htl  naseoin  rao  oudkedea  m  seldMHibedeB  der  Ore- 
rijsMlMhe  Tweeauig  tot  oatwikkeliag  tib  proriacia»!  w«lT»Mi  te  Zw*llc ,  Kmm  diea- 
•t«  dar  ladM.  Gedrakt  se  Zwolle,  bij  de  erieo  JJ.  Tijl.  1852,  p.  21,  8». 

*)  Catalogwt  vaa  de  boekerij  der  OTeruss^lscke  Tereeaiaif  tot  oatarikkeliap  vaa  pro- 
yjaeiaal  ««Itaart,  fcplaatftt  ep  ket  maseuia,  beoevent  kK  reirleaeat  roor  ket  lern 
der  koekea.  Gedrakt  te  Kaoipea,  ky  k.  raa  Halst,  18S7,  p.  78.  8«. 
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La  bibli(»te("a  e  aperta  o«;iii  gioriio  (lall*  uiia  alle  diie  pomeri- 
üiane»  e  ne  possono  iisare  a)  i  membri  della  soeietä;  b)  queili  che 
dietro  il  giä  coiiveniito  dalla  societä,  hanno  acquistato  il  diritto 
d^  iisarne,  come  ad  esempio  la  soeietä  de*  maestri  di  Zwolle;  qiiei 
singoli  a*quali  la  soeietä  aceorda  uno  speciale  permesso.  Gli  acquisti 
ed  i  doni  sono  annuiiziati  nel  rapporto  annuale  <)  della  soeietä.  Del 
resto  il  prospetto  dei  lavori  della  soeietä ')  e  sufBeiente  ad  attestare 
Toperositä  de^  siioi  ineinhri. 


<)  Algemeen  ianrlijksch  versiag  van  de  directie  der  Overgsselscbe  v«reeoing  tot  ont- 

wikkeliag  van  provinciaal  vrelvaart.    Zwolle,  1847 — 1859,  8<>. 
*)      a^  Raijen  J.  A.  Redevoering  over  bet  voortbrengend  vermögen  der  provincie 
OvenJ89el,  «itgeaproken  in  de  vergadering  der  Over-JisaeUcbe  vereeniiig  tot  ont- 
wikkeliug  van  provinciaal  welvaart  op  7  april  1841.    Zwolle,  1842,  8^. 

bj  Enklaar  R.  C.  Verhandeling  over  de  wetenschappelijke  beoefening  van  den 
landbow,  uitgesproken  in  de  vergadering  ec.  25  ian.  1842.  Zwolle,  1842,  8®. 

O  Diggelen  B.  P.  G.  (vtn).  Voorleaing  bevattende  eenige  beachouwriigen 
betrekkelijk  den  phjsicken  toestand  der  lagere  bodema  in  ona  vaterlaod ,  terens 
strekkende  tot  inlelding  van  een  outwerp  ter  verbetering  der  gesteldbeid  van  een 
gedeelte  des  bodems  van-  en  ter  uitbreiding  der  kualanden  längs  de  Znidersee,  uit- 
gesproken 22  febr.  1843.   Zwolle,  1843,  8». 

d) Verhandeling  over  de  verbetering  vaa  het  Zwolsche  dlep,  bekroond  op 

20  iunij  1843.   Zwolle,  1843,  8». 

e)  Staring  \V.  C.  fl.  De  aarkunde  en  de  landbonw  van  Nederland.  1844,  8**. 

f) De  aarkande  van  Twenthe.  Zwolle,  184S,  8<^. 

g) De  aarkunde  vanSalland  en  het  land  van  Vollenhove.   Zwolle,  1846»  8<». 

hj  Overzigt  der  landbouw-scheikunde  voor  Nederlanders ,  uitgegeven  door  ver- 
eining  ec.    Zwolle,  1846,  8o. 

i)  Mededeeling  over  het  statistick  bureao  der  Overijsselsche  vereening,  gedaan 
op  10  dee.  1847.  Zwolle,  1848,  8». 

k)  Serie re  ti.  (de).  Bydrage  over  de  hnlpbronnen  voor  nationale  welvaart  in 
den  Molukschen  arcbipel,  uitgeaproken  op  17  maart  1848.    Zwolle,  1848,  8o. 

l)  Staring  W.  C.  H.  Landhuiahoudelijke  Luchtkasteelen  in  Nederland.  Zwolle, 
1849,  80. 

m)  Kulfaa  J.    Onze  banken  van  leening.    Verhandeling  uitgesproken  op  8  dec. 

1848.  —  Zwolle,  1849,  8». 

n)  Sonsbeek  ß.  J.  B.  (van).  Jets  over  den  beleannerenden  invloed  en  oiie- 
venrtdigen    druk ,     welke   de    belastigen    op    den  landbouw    uitoefenen.     Zwolle, 

1849,  80. 

o)  Jannes  J.  Verbände! ingen  over  den  Overijsselschen  Vee-stapel,  uitgexpmken 
2  maart  1849.  Zwolle,  1849,  8«. 

pj  Zeebuizen  J.  Bronnen  van  volkswelvaart,  voorgelezen  op  14  dec.  1849. 
Zwolle,  1850,  8». 

qj  —  —  Verhandeling  over  de  duglooners  en  beileelden  ten  platten  laude  in 
het  kwartier  Salland,  prov.  Overijssel,  gedaan  op  16  ian.  18S2.    Zwolle,  1852,  8<*. 

r)  Eenige  voorschriften  over  het  pooten  en  de  verdere  behandeling  van  vrucht- 
boomen  (Seeonda  iiiipre»sione).    Zwolle,  1848,  80. 
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S.  Bibl.  civiea. 

In  una  Tasla  sala  della  casa  del  comune  e  collocata  a  mo'  di 
deposito  rantica  libreria  de*  canonici  regolari  di  s.  Maria  di  Windes- 
sem presso  Zwolle,  non  ricca  per  copia  d*opere,  ma  bensi  per  co- 
dici  manoscritti  e  per  incunabuli.  N^  male  ho  detto  a  mo'  di  deposUo^ 
percbe  mi  si  assicuro  che  que*  libri  non  erano  stati  toecbi ,  dal 
momento  della  loro  traslazione  alla  casa  municipale,  eioe  dalla  6ne 
del  secolo  decimosesto.  I  codici  manoscritti  non  rimontano  per  data, 
oltre  al  secolo  decinioquarto,  e  trattano  tutti  materie  religiöse :  mes- 
sali,  breviarj,  rituali;  aicune  opere  di  s.  Ägostino,  di  s.  Bonaven- 
tura, di  s.  Anselmo.  Cio  cbe  importa  alla  storia  del  paese  sono  gli 
statuti  di  que^monaci,  in  olandese;  il  libro  delle  loro  possessioni  e 
rendite;  due  statuti  aggiunti  posteriormente,  Tuno  della  eonfrater- 
niti  dei  lanajuoli  Taltro  di  quella  di  s.  Maria  di  Zwolle.  Fra  le  edi- 
zioni  del  secolo  XV  nessuna  puö  aspirare  al  titolo  d'incunabulo.  La 
piü  antica  h  la  Schala  cceli  di  Lovanio  del  1485,  in  4^:  vi  si  tro- 
vano  parecchi  Mariali,  di  Strasburgo,  1493,  1498,  4*.;  di  Hagenau, 
1506,  4«.;  i  dialoghi  di  s.  Gregorio  Papa,  di  Basilea,  1498,  4*.;  il 
Rituale  divinortim  officiorum  di  Lione,  1512,  4®.  V^ha  pure  qual- 
che  edizione  del  secolo  XVI,  di  alcuni  padri  della  chiesa,  di  Plu- 
tarco  ec. 

La  direzione  delf  archivio,  che  sta  ora  occupandosi  del  suo 
ordinamento,  si  propone  di  riordinare  quella  massa  di  libri,  aggiuo- 
gendone  altri  di  moderni,  sparsi  qua  e  lä  per  la  casa  municipale,  e 
di  pubblicarne  un  catalogo. 

3.  Bibh  pubblica. 

Da  circa  treuta  anni^,  alcuni  cittadini  caldi  d'amor  patrio,  osser- 
vando  che  maneava  una  biblioteca  ad  uso  comune,  si  associarono  per 
formarla,  e  aggregati  molti  altri  membri,  colla  sola  contribuzione 
annua  di  cinque  fiorini ,  oltre  a  cinque  pagabili  al  momento  delP  in- 
gresso»  costituirono  giä  una  raccolta  di  libri  che  monta  ad  8000  volumi. 


$)  SioetM  Otdhuis.  HetZwolache  diep  en  de  rerbeteriag  vm  desselfs  vaerwa- 
ter.  ZwoUe,  1856.  8«. 

ij  Veraltg  van  de  ootwerpeo  voor  eene  vast«  brug  over  den  Jis^el  bij  bei  Kater- 
veer.  1882—1856.   Zwolle.  1856,  8». 
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libri  collocuti  ueliu  sala  superiore  delP  edificio»  coiisecrato  dal  comune 
air  insegnamento  delle  classi  elementar!  e  degli  studj  preparatorj 
agii  uiiiversitarj.  Vi  mancano  affatto  codici  manoscritti,  edizioni  del 
seeolo  XV  e  libri  anteriori  al  XVIII.  La  classe  d^  opere  piü  provve- 
diita  h  quella  della  storia  e  della  letteratura :  molta  parte  vi  prendono 
le  relazione  di  viaggi  ed  i  romanzi.  Sono  esciusi  affatto  i  libri  religiosi. 
La  biblioteea,  alla  cui  direzione  ^  preposto  il  sig.  6.  Lutteii- 
berg,  e  aperta  due  sole  volte  la  settimana:  i  membri  godono  del 
diritto  di  aver  libri  a  domicilio:  perciö  a  loro  commodo  fu  giä  stam- 
pato  ireatalogo. 

4l.  Bibl.  Vhemis. 

GH  impiegati  dei  due  tribunali,  di  prima  istanza  e  d*appello 
della  provineia  determinarono  al  prineipio  del  nostro  seeolo  di  for- 
marsi  una  libreria  di  loro  uso  eselusivo,  e  yi  si  associarono  pure  gli 
avvocati,  contribuendo  ciascun  membro  dieei  fiorini  annui.  La  biblio- 
teea distribuita  in  una  sala  delP  edifizio  comune  ai  due  tribunali,  fu 
percio  da  loro  intitolata  Themis.  Benchö  i  volumi  non  montino  cumu- 
lativamente  ai  5000,  nullostante  la  raecolta  e  interessante  per  il 
numero  e  la  importanza  delle  opere  giuridiehe,  poche  assai  essendo 
le  altre  di  storia  e  letteratura.  Una  commissione  di  tre  membri  co- 
stituitane  direttrice  ne  pubblico  il  catalogo  <)  diviso  nelle  rubriche: 
A.  Ayyisi,  carte,  ordiuanze,  raceolte  di  trattati;  B>  Dizionarj  giuri- 
stici,  raceolte  di  giudizj;  C.  Diritto  ciyile;  D.  Notariato;  E.  Diritto 
eommercialc;  F.  uirilto  punitiyo;  G.  Diritto  amministratiyo;  H.  Di- 
ritto di  registro,  suggello,  successione;  /.  Diritto  pubblico,  inter- 
nazionale,  politico;  K.  Storia  e  statistica;  Z.  Filosofia,  poesia  e 
linguistica ;  M.  Poligrafia.  Questo  catalogo  fu  stampato  senza 
paginatura,  collo  scopo  di  continuare  sugli  esemplari  non  ancora 
pubblicati,  la  inserzione  a  stampa  delle  opere  di  nuoyo  acquisto, 
aggiungendoyi  le  sole  parole  vervo/g,  twede  vervolg,  terde  ver- 
volg  ec.  Jo  non  ayrei  potuto  yisitare  questa  biblioteea  di  solo  uso 
(de^  membri)  che  prendono  libri  a  domicilio  senza  la  estrema  com- 
piacenza  del  barone  W.  A.  E.  Sloet  tot  Oldhuis,  presidente  di  quel 


<)  Catalogus  vao  de  bibliutbeek  Themis  te  Zwnlle.  Gednikt  bij  W.  E.  J.  Tjeeuk  WiU 
link,  te  Zwolie  (1839),  4». 
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tribunale  d'appello,  e  redattore  d*uno  de^  migliori  giornali  di  scienze 
ecoDomiche  del  regno  *)  al  quäle  godo  protestare  pabblicamente  la 
mia  riconoscenza.  Antore  di  chiara  fama,  possiede  egli  pure  una 
buona  biblioteca  di  forse  4000  yolumi  di  giurisprudenza.  storia  e 
letteratura,  cusl  patria  come  straniera. 

5«  Bibl«  toi  fitff  raft  *i  algemeen. 

La  biblioteca  degli  artieri  e  di  poveri  e  fornitä  di  buon  numero 
di  libri  di  lettura  pegli  artigiani  ed  ulti,  pei  fanciulli,  per  le  ragazze, 
pei  poveri.  i  quali  tutti  pessono  de  mandare,  ad  ora  fissata,  in  eia- 
seun  giorno  di  lavoro,  il  libro  che  desiderano,  e  ritornano  in  aitra 
ora  a  prenderlo.  Alla  conserrazione  e  all'  increinento  di  questa 
biblioteca,  fornita  di  soie  opere  d^amena  e  roorale  lettura.  e  d'istru- 
zione  popolare,  provyede  la  societa  Ggliale  tot  nat  van  't  algemeen. 


AI  principio  del  secolo  scorso  ii  dotto  Zacearia  Conrado  Uffen- 
bach  lodara  a  Zwolle  le  due  importanti  raccolti  di  libri  e  stampe 
elassiche  delie  stampatore  e  librajo  Gerrit  Tydemann  e  del  pastore 
Leenhof  *). 


Enschede.  —  Enchusa,  lat. 

±.  BibL  pubblira. 

Alla  fine  del  secolo  XVII  conservaTasi  in  EnsAede  una  niceolta 
di  circa  600  opere  teologiche,  storiche,  mediche,  giuridiche,  della 
qiiale  fu  pubblicato  un  buon  indice  >)  raro  in  commercio. 

^.  Bibl.  AegU  anabattisti. 

Quesla  biblioteca  contiene  3000  opere  d^ogni  classe  di  studio, 
cosl  ripartite:  1.  Teologia;  2.  Storia;  3.  Descrizioni  di  viaggi  ; 
4.  Storia  naturale;  5.  Belle  lettere;  6.  Miscellanee;  7.  Fascicoli; 


t)  IXr'acMfl  T«or  stMltli«isli*«<lkud«  ca  Statistik,   ioor  Mr.  i.  W.  A.  E.  Sl«et  tM 

OMkvis.   ZwoUe,  1841— 1800,  8*. 
t)  M*rkwiH%c  Rciata,  vol.  U,  p.  36S— ^6«,  368-390. 
»)  liidtol  variorMi  iMifuiM  libronn,   Ua   kUtoriconia.    ae^icom ,    imn4ic«r«a 

^MMi  llMol«ficonMi .   qmi  aMmtw  ia   Ukliotkeca  K^kusM.     KmIms».    ijf't» 

ItoMi«  a  StnalM,  auo  ie»3,  p.  18.  4« 
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8.  Libri  con  tavole.  LMndice  che  ne  tu  redatto  9*  spogii  affatto  di 
appunti  bibliografici  non  da  luogo  a  un  giudizio  sulf  importanza  di 
questa  biblioteea. 


Frisia. 


Di  quanta  importanza  fussero  a*  tempi  andati  le  bibiloteche  della 
Frisia,  moströ  il  dotto  Uffenbach,  nel  yiaggio  giä  altra  volta  citato. 
Or  fu  gentile  pensiero  del  dott.  J.  Dirks  di  dar  riiievo,  in  una  tratta- 
zione  a  parte  *),  a  quanto  ne  scrisse  quel  diligente  tedeseo,  aggiun- 
gendovi  nute  e  schiarimenti  sui  luoghi,  sugli  istituti,  sugli  individui 
da  iui  nominati. 

Leeuwarden,  Leuwarden,  Lieuwarden,  —   Leovardium, 
Leowardium,  Leovardum,  Leovardia,  lat. 

t«  Bibl.  provineiale. 

Piecola  e  provveduta  soltanto  delle  opere  piü  indispensabili  erä 
la  biblioteea  dell*  ateneo,  e  prima  del  ginnasio  di  Leeuwarden,  cono- 
eiuta  Gn  dal  seeolo  XVII ,  e  ricordata  da  Lomeier  <)  e  Kandier  ^). 
Avveuuta  la  soppressione  dell'  ateneo  reale  di  Franeker»  il  governa- 
tore  della  Frisia  propose  che  la  biblioteea  di  questo  fosse  aggiunto 
a  quello  del  primo,  per  formare  un  istituto  provinciale,  ad  inco- 
raggiamento  e  progresso  della  scienza.  La  ordinanza  reale  8  maggio 
1844,  N.  8,  ottenutane  dal  ministro  dell*  interno  favor\  quel  nobile 
voto,  e  la  biblioteea  fu  concessa  all'  uso  della  prorincia  di  Frisia, 
perö  alla  eondizidne  che  fossero  leyate,  per  consegnarsi  all"  accade- 
mia  reale  di  Delfk,  tutte  le  opere  che  trattano  materie  comraerciali, 
e  quelle  in  genere  che  fan  parte  di  quell*  insegnamento  accademico. 


*)    Catniogus    der  bibliotheek   van    de   doopsgezinde  gemeente   te   Enschede.    Te  Kn- 

sclied^.  bij  B.  B.  Blijdeiistein,  1836,  p.  96,  8<>. 
^)  Ante«keniagen  van  Z.   C.  ran  Uffenbach ,    gedurende  zijn  verbliif  in  Frietiand  in 

1710,  medgedeeld  door  Mr.  J.  Dirks.    In  De  rr</>  Fries,    Te  Leeuwarden,    1853, 

vol.  Vio,  p.  305-390. 
3)  De  bibliuthecis,  p  210- 
*)  Abhandlungen  von  Schulbibliotheken,   Leipzig.   1744,  AbUieil.  IV,  c.  3—4. 
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Fvtta  la  divisione,  i  libri  a  stampa,  le  incisioni,  i  manoscritti, 
gli  erbarj,  e  tutto  cio  che  apparteoeya  alP  ateneo  di  Franeker,  fu- 
rono  trasportati  insieme  alla  piccola  raccolta  dell*  ateneo  cittadino, 
uel  nuovo  palazxo  di  giustizia,  essendosi  per  tal  maniera  costituita  la 
biblioteca  provinciale,  che  dovea  esser  tosto  riorganizzata  e  conye- 
Dieiitemente  catalogizzata.  Deposta  in  una  sala  superiore  abbastanza 
eapace  e  piena  di  liice,  fu  distribuita  negli  armadj,  dietro  le  sei 
classi  capitali  in  cui  fu  divisa:  I.  Teologia;  D.  Scrittori  orientali ; 
IlL  Giurisprudenza;  IV.  Scienze  ed  arti;  V.  Belle  lettere;  VI.  Sto- 
ria.  La  teologia,  la  piu  ricca  classe  importata  da  Franeker,  alla 
quäle  si  sono  poi  aggiunti  aleuni  ss.  padri»  fu  ordinata  sistematica- 
mente,  come  si  dirä  a  suo  luogo,  da  Jacopo  Amersfoordt  che  ne 
diede  il  catalogo.  Alla  giurisprudenza  si  sono  riunite  le  opere  di 
scienze  politiche:  questa  partita  non  e  incremeutata  a  p^ro  delle 
altre,  dacche  le  si  offre  un  forte  appoggio  nella  biblioteca  della  corte 
di  giustizia,  che  fra  poco  verrä  posta  ad  uso  del  pubblico.  Alle 
scienze  ed  alle  arti  si  sono  riportate  la  filosofia  e  le  scienze  natural! 
ed  esatte,  nonche  le  belle  arti.  Alle  belle  lettere  la  linguistica  e  la 
critica,  la  rettorica,  i  roroanzi  e  le  miscellanee,  i  poeti  e  i  favo- 
leggiatori,  la  bibiiografia,  t  cataloghi,  le  memorie  e  gli  atti  delle 
accademie  e  delle  societä,  i  giornaii.  Alla  storia  la  geografia,  la  cro- 
nologia,  Taraldica,  Tarcheologia,  la  topografia,  i  viaggi,  le  biografie, 
gli  elogi  e  gli  annuarj.  I  classici  greci  e  latini  furono  distribuiti 
nelle  elassi  cui  spettano,  e  i  poligrafi  in  quella  eui  appartiene  il  primo 
trattato  del  libro.  Fu  collocata  a  parte  la  inapprezzabile  raccolta 
rabbinica  provenutale  da  Franeker,  gia  descritta  dal  dottore  di  teo- 
logia evangelica  M.  Van  Stavern,  per  ordine  alfabetico  d'autori,  in 
dettagliato  catalogo  che  sarä  quanto  prima  pubblicato. 

Conipiuta  Porganizzazione  Tanno  1851 ,  fu  nel  successivo  la 
biblioteca  aperta  alf  uso  pubblico,  coli* assegnazione  dei  giorni  di 
lunedU  mercoledl,  venerdl,  dalle  ore  10  antim.  alle  2  pomerid.,  e 
nei  mesi  d^aprile  —  ottobre,  dalle  ore  3  alle  Spomerid.  per  la  lettum. 

La  biblioteca  cos\  costituita  conta  da  verso  a  16000  volumi.  Or 
perche  torni  ad  utilitä  piii  comune »  fu  fissato  che  le  differenti  classi 
di  tempo  in  tempo  dovessero  essere  provvedute  delle  piü  importanti 
e  necessarie  opere  che  mancavano.  Benche  negli  acquisti  fatti  col 
fondo  di  1200fiorini,  corrisposti  annualmente  della  provincia  alla 
Ublioteca  e  airarchirio,  diasi  la  preferenza  alle  opere  di  storia  e 


e  delltf  sucieU  scientifico-letterarie  della  Neerlaudia.  oil 

letteratura  che  si  rapportaiio  alla  Frisia,  iiullostaiite  sono  pure  prov- 
vedute  opere  di  gran  prezzo  in  altre  classi  <);  ed,  ove  presen^ossi 
roccasione,  furono  eziandio  acquistati  aicuni  corpi  d*  opere,  come  le 
stampate  e  manoseritte  dei  fratelli  Guglielmo  e  Ovino  Zwier  van  Ha- 
ren di  Leeuwarden,  dalla  erediti  di  quel  primo  biblioteeario»  Jacopo 
van  Leeuwen. 

Ma  ben  piü  ehe  gii  aequisti  acerebbero  ia  biblioteca  i  doni  fre- 
quenti.  Nominero  prima  Ia  non  ispregevole  scorta  dei  libri  delP  an- 
tico  coliegio  medico  di  Leeuwarden,  distribuita  in  due  stanze.  Quasi 
quattromila  volumi  di  opere,  Ia  piü  parte  di  matematica  e  fisica» 
laseiava  insieme  a  pingue  sostanza  Seerp  Brouwer,  professore  di 
matematica  a  Groninga,  alla  moglie,  e  tutti  indistantemente  offeriva 
in  dono  Ia  vedora  1*8  iiovembre  1856  alla  biblioteca.  NelPanno  1855, 
il  vivente  dottore  J.  H.  Halbertsama,  giä  predicatore  anabattista  di 
Oeventer,  donavale  300  volumi  di  classici,  di  opere  di  giurispru- 
ilenza,  di  letteratura  e  di  storia:  altrettanti  presentavale  al  principio 
d*  ottobre  1860,  fra'  quali  sono  alcune  bibbie  di  gran  prezzo,  Ia  sto- 
ria dei  Brasile,  di  Roberto  Southey  (London,  1819—1822,  vol.  III, 
4o.)  e  parecchi  eceellenti  incunabuli  *).  Tale  e  dei  resto  TafBuenza 


*)  aj  Flora  Javte  nee  non  insulariim  udiacenliiim ,  auctore  Carolo  Lodovico  Rlume, 
adiutore  Joanne  Baptittta  Fischer ,  cum  takulis  lupidi  terique  iuoisis.  Bruxelli», 
typiit  II.  ilfiny,  1829,  e  segg.  in  log],  mass.  con  incisioni  vulorate.  Opera  di  piu 
che  un   centinajo  di  faseicoli,  non  anrnr  terminato. 

OJ  Riimphia  aive  commentationes  botauicse,  iroprimis  de  planlia  Indi«  orientalis 
tum  penitus  incngiiiti:»,  tum  qu»  in  libria  Rhedii,  Kumpliii,  Roiburghii,  Waliichii, 
alioruMique  recensenlur,  teripait  C.  L.  Blume,  cognomine  Humphiut.  Lugduni  Ba- 
tMvorum,  1836 — 1848,  vol.  IV,  fol.,  con  tavule  colornte.  (Üorgio  Evemrdo  Riimph 
tedesco  ,  a'  era  dedicato  c<>n  pleno  succesao  agii  studj  botiinici  in  Amboina,  isola 
delle  coiunie  neerlaudesi.  Essendosi  il  Blume  approfiltatu  dei  di  lui  atudj,  e  per- 
nio denominatosi  Rumphiua,  a  titolo  di  ricouosceuza,  pose  al  principio  dei  secondu 
volume  di>lla  detta  opera,  litografato  il  roonumento  dei  Rumpb,  morto  ad  Amboina 
nel  1814,  efllgiandovi  presso  ,  le  due  piante  Hahenaria  Susana  e  Musa  paradi- 
tiava. 

^)  Commedie  di  Terenzio.  Treviao,  1844,  4<^.  —  Sermoni  di  s.  Kernadino  da  Sieua. 
Basiiea,  Nicolo  Kessler,  fogl.  —  Meritano  T  attenzione  d' un  bibliografo  nove 
opu:}Coli  in  antico  fogl.,  aenza  numerazione  (eccetto  il  primo  di  carte  CD  a  du» 
coloiiue ,  con  linee  30 — 41  per  pagina  .  senza  alcuna  data:  1.  Joannis  de  Turre 
cremata.  Exposilio  in  psalmos.  2.  Petri  de  Ailiaco.  Tractatu»  de  uuima.  3.  Lo 
steaao.  Super  tribus  Evangelii  cauticih.  4.  Lo  stesno.  De  quadruplici  exercitio  spi- 
rituali.  5.  Lo  stesso.  Expositio  super  Cantica.  6.  Lo  sIesso.  De  Septem  gradibus 
»ehalte  spiritualis.  7.  Lo  atesso.  Traclatus  de  oratione  dominica.  8.  Qutestioues 
duodecim  notabiles.  9.  Tractatus  de  Judttorum  et  Chri»liauorum  communione. 
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de' donativi  che  nell*  aoiio  1856  si  noveraroiio  42  dunatori,  43  uel 
1857,  75  nel  1858,  24  nel  1859. 

Ai  codici  roanoscritti  veduti  dalP  Uffeubach  nella  biblioteca  di 
Franeker,  e  da  me  riscontrat'u  possono  aggiongersi  a)  una  bibbia  su 
membraoa  sottilissima,  in  picculo  foglio,  a  caratteri  minuti »  in  due 
colonne;  b)  due  libriecini  di  preghiere,  membranacei,  miniati  ad 
intrecci  geometrici,  del  secolo  XV;  c)  un  Orazio,  con  interpretazione 
lineare,  egualmente  latina  del  secolo  XI,  in  fogl.;  d)  un  elegante 
codieetto  di  Tibullo,  con  miniuture  messe  ad  oro,  del  secolo  XVI; 
e)  molte  cronache  dclla  Frisia;  f)  due  codici  autografi  di  Pietro 
Suffredo,  storico  di  Leeuwarden,  del  secolo  XVI;  g)  aitro  di  Reine- 
rio  Bogermas,  sindaco  di  Groninga  nel  1531,  che  contiene:  De  ort- 
gifte  Frisonum  —  De  nominibu8  et  loquela  eorum  —  Adagui 
Frisonica;  hj  un  elegante  codice  bombicino  del  corano,  in  lingua 
originale;  ij  parecchi  cartolari  con  lettere  autografe,  testamenti  ed 
altri  composti  d^uomini  dotti,  statisti,  militari,  membri  di  famiglie 
nobili  6  distinte;  kj  aicuni  Album  importanti,  fra*  quali  quelli  di  Fr. 
e  Tib.  Hemsterhuis. 

Le  giunte  fatte  alP  antico  fondo  dall*  epoca  del  primo  catalogo 
(1713)  e  le  posteriori  di  Leeuwarden  accrebbero  per  modo  la  so- 
stanza  che  fu  necessario  un  nuovo  catalogo.  Questo  compito  fu  dato 
dalla  direzione  a  queiP  archivista  pro?iuciale  e  bibliotecario  J.  Van 
Leeuwen.  Essendosi  nel  1842  pubblicato  il  catalogo  della  classe 
teologica,  diede  egii  quello  delle  quattro  altre  *),  aggiungendo  ai 
titoli,  ove  riputollo  opportuno,  alcune  osserrazioni  e  il  nome  del  do- 
natore,  E  perch^  non  fossero  dimenticati  gli  scriltori ,  le  cui  opere 
sono  riunite  con  quelle  di  altri,  oy?ero  sono  accennate  nel  titolo  del 
libro,  Tautore  ne  eresse  un  indiee  speciale  con  ricco  registro  di 
riuYÜ  (p.  KK3 — 579),  con  che  non  son  n^  anehe  perduti  gli  anoaimi 
e  quelli  i  cui  nomi  si  presentano  uoteTolmente  cambiati,  o  perche 
tradotti  dall*  olandese  in  altra  lingua ,  o  perche  pseudonimi.  U  pre- 
sente  bibliotecario  J.  R.  Dykstra,  archirista  proTinciale,  alle  cui 
gentileise  ho  doTere  di  dichiararmi  riconoscente,  sta  ora  occupandosi 
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del  terzo  volume  del  catalogo,  che  comprenderi  la  deserizioiie  di 
300  codici  manoscritti ,  di  300  opere  a  stampa  di  letteratura  rabbi- 
nica ,  particolarmente  illustrata  dal  dott.  Stavern,  come  ho  detto.  II 
Dykstra  descriverä  pure  gli  erbarj,  una  colleziooe  estesa  di  disser- 
tazioni  giuridiehe  e  mediehe,  non  ehe  di  orazioni,  brani  storici,  e 
continueri  la  catalogazione  delle  opere  teologiche,  aequistate  dopo 
la  pubblicazione  del  primo  volume ,  e  cos\  anehe  di  libri  aequistati 
nelle  altre  classi:  dari  finalmente  per  giunta  una  bibliografia  critica 
delle  opere  ehe  piü  lo  meritano. 

Alcuni  cenni  di  questa  biblioteca  insieme  al  nome  dei  donatori 
sono  porti  dalP  operetta  annuale  Verslag  van  de  toestand  der  pro- 
vincie  Friesland  in  i8S6 — 1860,  Leeuwarden,  8<». 

2.  Societa  frisonna  di  storia«  antiehita  e  lingua« 

Questa  societä  denominata  frisonna  dallo  scopo  unico  che  si 
prefisse  di  raccogliere  ed  illustrare  i  documenti  riferentisi  alla  storia 
e  alla  lingua  del  paese,  fu  foiidata  il  26  settembre  1827.  II  oumero 
totale  di  membri  monta  ora  a  318,  nove  de^  quali  sono  onorarj, 
73  straordinarj,  29  atlivi,  207  ordiiiarj.  AI  numero  e  all*  attivita 
de*  membri  oon  ehe  ulla  diligeiiza  speciale  usata  nella  redazione  de* 
loro  lavori  corrisponde  e  la  quantitä  e  V  importanza  dei  prodotti  let- 
forarj  che  in  si  corto  lasse  di  tempo  pubhiiearono,  ad  illustrare  la 
sturia,  le  antiehita,  la  lingua  del  paese.  Queste  opere  o  sono  com- 
prese  in  collezioni  periodiche  *)  o  sono  stampate  separataraente  <). 


>)      a)  Werken  uitgegeveu  door  het  Friesch  genootachap  vao  geacbied-,  oudheid-  en 
taalkuiide.    Leenwarden,   1842—1855,  vol.  II,  4».,  8». 

b)  Onde  Fritische  kronikeii.  Leeuwarden,  1853,  4®.  Fa  parte  deUa  raecolta 
antecedente. 

c)  De  vrije  Fries.  .Mengelingeii  uitgegeren  door  het  Friesch  genootachap  van 
geachied-,  oudheid-  en  taalkunde.  Serie  prima.  Leeuwarden,  1839  — 1853. 
Tol.  VI,  80. 

dj  Lo  ateaso.  Serie  seconda.    Leeuwarden,  1854 — 1860,  tol.  111,  8^. 
3)       a^  Verrov  F.  (van).  Eeuige  gedenkweerdige  geachiedenissen ,  tot  narichtinge 
der  nakomelingen,  aommarischer  wyze  beschreveo.   Leeuwarden,  1841,  8®. 

b)  Oude  Friesche  Wetten,  büeenverxameld  en  op  nienw  nagezien  door  M.  de  Haan 
Hettema.    Leeuwarden,  1846—1851,  vol.  11,  8<^. 

c)  Worperi  Tyarda  ex  Riaumageeat,  prioris  in  Thabor.  Chronicarum  Frisic  libri 
trea.  ßdd.  societas  Frisiana  hiaturiae  antiquilatia  lilerarumque  atudiona.  Leeuwar- 
den, 1847,  8» 
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Le  dettagliate  ed  opportune  indicazioni  sulle  une  e  sulle  altre,  come 
pure  i  rapporti  storici  della  societi  sono  registrati  in  una  pubblica- 
lione  annuale,  ehe  giä  conta  trentadue  anni  di  vita  *). 

Tanta  operositä  de*  membri  non  potea  a  meno  di  non  contribaire 
potentemente  alle  sviluppo  degli  studj  storico-etnografici  del  paese, 
come  lo  attestano  le  opere  pubblieate  »)  e  una  bibliografia  <). 

La  societä  colla  tenoe  somma  di  ciiique  fiorini  annui,  pagatale 
da  ciascuno  de*  suoi  membri  attivi  ed  ordinaij,  coadiuvata  oltraeeiu 
da  frequenti  donativi,  fondo  una  biblioteca  ed  un  gabinetto  arcbeolo- 
gico,  mezzi  indispensabili  a  raggiungere  eompietaroente  lo  scopo 
propostosi.  Limitato  e  il  numero  de*  volumi,  non  roontando  forse  »i 


dj Vierde  boek  der  kroDgken  van  Friesland,  beTattende  de  g«»chiedeiiU 

van  de  XV.  eeuw.  Eerste  en  tweede  gedeelte.  Leenwarden,  1850,  S^» 

e)  Proelifiriut  of  Strgdboek,  beTittende  de  jongste  oorlogen  in  Friesland,  in  bet 
jaar  1518,  beschreTen  door  broeder  Paulus  Rodolphi  ran  Rixtel,  vroeger  ^heeten 
Johannes  Gruyter.  Leeuwarden,  1855,  ^^.  Le  opere  c — e  furono  pubblieate  a  enra 
dal  dott  J.  6.  Otteina. 

f)  Memoires  relatifs  &  la  goerre  de  suecession  de  1706 — 1709  et  1711,  de  Sicco 
van  Goslingo ,  deput^  des  ^tats-gen^raux ,  publica  par  MM.  U.  A.  Erertss  et  G.  H. 
M.  Oelprat.    Leeuwarden,  1857,  8®. 

g)  Leven  van  Menno  haron  vin  Coehoorn,  beschreren  door  zijnen  zooo  Gose- 
wgn  Theodor  birnn  vin  Coehoorn,  uitgegeven  en  met  aanteckeningen  Teriueerderd 
door  Jhr.  J.  W.  ran  Sypestein,  Kapitein-Ingenieur.    Leeuwarden,  1860,  8®. 

<)  Veralagen  der  handelingen  van  het  Friesch  genootschap  Tan  geschied-,    oudbeid- 

en  Ualkunde.    Leeuwarden,   1828—1841,  8«.;  1842—1860,  vol.  XXXII,  8«. 
*)       a)  Archief  voor  nederlandsche  en  inxonderheid  Triesche  geschiedenis-,  oadheid- 
•n  taalkunde ,  bgeenverxameld  door  H.  W.  C.  A.  Visser  en  H.  AnersToordL     Leea- 
warden,  1824—1828,  vol.  111,  8». 

h)  Friesisches  Ai^chiv.  Eine  Zeitschrift  für  friesische  Geschichte  und  Sprache, 
herausgegeben  von  H.  G.  Ehrenbraut.    Oldenburg,  1847—1854,  vol.  II,  8*. 

r>  Bgdragen  tot  de  fk-iesche  geschiedenis ,  taal-  es  letterknnde.  Fraocker. 
1848—1852,  vol.  V,  8». 

d)  FockeOKa  Mr.  Paan.  Proeven  van  taal-  ea  geschiedkunde,  met  eeae  bij- 
drage  over  den  frieschen  krongk  van  Oeke  ran  Scharl  en  anderen.  Leeavardea, 
1836,  8«. 

e)  H  ek  e  m  a  Ihr.  M  r.  .M.  de  Haan.  Beknople  haadleiding  o«  de  o«4e  frieache 
taal,  Toor  too  verre  xg  in  handschriflea  ea  in  drvk  aog  bestaat ,  gematUteigk 
te  lesen  en  te  verstaan  ,  ho«fdzakelgk  Toor  diegeaea ,  welke  eeaige  keaaia  der 
tfirenwoordige  land-frtesche  taal  hehbea.   Leeuwarden,  1830.  8*. 

f}  On  Ixen  N.  GlosMiriam  der  fb'e>isclien  Sprache,  hesoaders  in  aordfriesischer 
Maadart,  aar  Vergleichaag  aiit  dea  verwandten  genaaaischea  aa^  a^rdUehea  ec.. 
heransgeirehea  von  L.  Engetstoff  and  C.  Molhech.  Kofeahagea.  1837.  4«. 
*)  Essai  d*  ane  hihliographie  de  la  Utteratare  friaeaae  Cataloga«  d«s  ürr««  ea  Uagwe 
frisoBBe.  et  de  ceax  ^i  tratteat  de  cette  laagac  et  de  sa  liUmtare.  Have  ea 
Le^aaar^ea,  I8a9.  8*. 
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3000;  ma  rimportanza  di  quella  raccolta  i  rilevata  dalla  scelta  delle 
opere,  congiunta  alla  circoscrizione  della  materia  in  esse  trattata.  Or- 
dinata  sistematicamente,  dividesi  nelle  classi  seguenti:  A.  Storia  ; 
B,  Giurisprudenza ;  C.  Antichitä  e  nomismatica  ;  Z>.  Letteratura ; 
E.  Miscellanea,  della  quäle  fanno  parte  i  libri  di  scrittori  frisonni  o 
piibblicati  in  Frisia;  F.  Libri  di  storia  e  letteratura  nordica,  per  gli 
stretti  rapporti  della  Frisia  colle  altre  parte  settentrionali  delFEuropa; 
G.  Codici  manoscritti.  Un  indiee  compendioso  ^)  impresso  su  carta 
da  serivere»  con  fogli  bianchi  al  (ine  delle  singoie  ripartizioui,  offre 
il  vantaggio  di  mantenere  in  continua  evidenza,  colle  successive  in- 
serzioni,  rincremento  parziale  delle  classi.  Dalla  pubblicazione  di 
quel  catalogo,  la  biblioteca  s^  e  accresciuta  per  guisa  che  se  ne  re- 
puta  ora  necessaria  una  seconda  edizione.  Pero  il  rilevante  aumento 
de*  codici  manoscritti,  che  da  4S  registrati  nel  1848,  montarono  a 
quasi  300,  vuol  che  prima  si  pensi  alla  illustrazione  di  questi.  La 
piü  parte  di  essi  contiene  cronache  del  paese,  parecchie  delle  quali 
sono  giä  stampate.  Fra*  piü  pregevoli  di  vario  argomento  citero 
un  codicetto  (Horcß  b.  Marias  Virginis)  in  IG»,  con  vaghe  miniature 
del  secolo  XVI;  un  dizionario  olandese  del  XV;  gli  statuti  membra- 
nacei  della  cittä  di  Volliarden  (1479),  in  4^,  coli'  antica  legatura 
che  porta  incise  sui  cartoni  esternamente  le  armi  della  cittä,  inscritte: 
Irmgnia  oppidi  Bolsvardiani ;  un  codice  piü  recente  in  ottavo 
oblungo,  di  qualche  interesse  archeologico,  intitolato:  Liber  conti- 
nens  varias  observationes  antiquitates  romanas  spectantes,  cum 
figuris  nitidissimia  maiiii  deliiieatis,  nt  et  plurimaa  inscriptiones 
antiqnas  a  viro  docto  in  Italia^  Gallia  ec.  ex  murmoribua  ec. 
descriptas,  aiiaqne  varii  argumenti;  aicune  operette  autografe  di 
professori  della  Frisia.  Della  descrizione  di  tutti  si  occupa  ora  fer- 
Yorosamerite  il  dottore  in  legge  e  membro  dell*  accademia  reale  delle 
scienze  del  regno,  J.  Dirks,  presideiite  della  societä.  Fra  le  lau- 
tezze  speciali  nella  serie  degli  stampati  debbono  ricordarsi:  a)  otto 
portafogli,  contenenti  opuscoli  di  argomento  archeologico ,  politico 
(1787 — 1795),  storico;  b)  il  prezioso  incunabulo  Friesche  Land- 
regt,  stampato,  senza  note  tipografiche,  dietro  aicuni,  a  Dokkum, 
dietro  altri,  a  Leeuwarden,  a  caratteri  rotondi,  in  8^,  giä  illustratu 


1)  Catalogus  der  bibliotheek  Tan  het  Friesch  genootschap  voor  geschied-,  oiidheid- 
en  taalkunde,  opgeinaak  in  iulij  1848.    Worcum ,  p.  94,  %^. 
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da  Eckhoff  <)  ed  Ottema  <),  ii  quäle  ultimo  comperoUo  a|  prezzo  di 
110  fiorini.  ed  offerillo  iu  dono  alla  societa;  c)  uoa  eollezione  bo- 
taDica  di  libri,  ingegiiosamente  lavorati  in  legno:  la  copertura  e 
tratta  dal  legno  di  una  data  pianta;  internamente  sono  distribuite  in 
opportun!  compartimenti  le  parti  della  pianta,  le  sementi,  i  buibi,  i 
(iori  essicati,  le  foglie,  le  radiei  ec.  Questa  eollezione  procede  dal- 
PuniTersiti  di  Franeker,  cui  aveala  regalata  il  re  d*  Gianda,  Luigi 
Napoleone,  eome  altra  simile  ne  afea  donata  all'  universiti  d*  Har- 
derwyky  ora  deposta  nel  museo  di  Zwolle. 

II  non  rieco  gabinetto  archeologico  possiede  aleuni  oggetti  ro- 
mani  dissotterrati  nel  paese,  altri  di  tempi  barbari,  e  cemelj  di  secoli 
non  molto  da  noi  lontani,  minutaglie  in  bronzo,  terre  sigillate,  pietre, 
aleune  monete.  Fra  le  curiositä  speeiali  merita  confidenzione  X  ac- 
querenia  (aquaroanile)  in  bronzo,  rappresentante  un  quadrupede 
capriccioao,  eon  uu  bueo  sulla  testa  per  infondervi  Tacqua,  un  cao- 
nello  in  bocca  per  versarla,  uno  piü  grande  sotto  al  ventre,  p^r 
polire  il  vaso.  Simiii  stromenti,  riscontrati  a  preferenza  nel  setten- 
frione  d^ Europa,  si  rappoitano  da  taluno  a*  tempi  pagani  <),  da  altri 
con  piü  ragione  ^)  al  seeolo  Xil  o  XIII.  Aggiungerö  T  osservazione 
che  simiii  rasi  riscontravansi  per  lo  passato  nelle  sagrestie  cattoliclie 
della  Neerlandia»  a  lozione  deiie  mani. 

Cosl  la  biblioteca,  come  il  gabinetto  archeologico  furono  nel 
18K4  distribuiti   in   apposite  sale  del   nuovo  palazzo   di  giustizia. 


^ 


')  Betoog  dat  de  eertte  druk  van  de  oude  Friesche  wetten ,  besorgpd  door  berr  Hidde 
Cummingha  omstreeks  den  iare  1484  is  gedrukt  te  Leeuwarden  als  eene  nieove 
bijdrage  tot  de  geschiedenis  van  de  boekdrukkunst  in  Niederland,  bg  gelegenheid 
der  typographische  tentoonsteliiug  op  het  Costerfest  te  Haarlem,  in  1856,  mede- 
gedeeld  door  W.  Eckboff,  arcbivariiis  der  Stad  Leeuwarden.  Leggesi  nel  periodic« 
De  vtije  Frie».    Leeuwarden,  1856,  niiuva  seile,  part.  I,  p.  362 — 378. 

2)  Over  den  uiideu  druk  der  Frieache  wetten  of  het  Friesche  landregt ,  gedrokt  (e 
Uokkum  in  14  verbandeling  van  dr.  J.  Ottema.  Te  Workuro,  bij  H.  Braodeubargb  e« 
zoon,  1850,  p.  21,  8^,  con  fae-simile  della  If  pagina. 

S)  Cüsi  pensolla  Samuele  Cristoforo  Wagener  nella  descriaione  d*  un  simil«  bobi- 
mento,  al  num.  172  deir  atlante  aggiunto  airopera:  Handbuch  der  vwzüglichtten 
entdeckten  AUerthumer  aus  heidnischer  Zeit.  Weimar,  1824,  S®.  ^Ein  in  kiesiger 
NIbe  gefundenes  heidniscbes  Opfergefilss  in  Gestalt  eines  Löwen  beiodei  sieb 
unter  den  Altertbüinern  des  Kaufmannes  Ou  Menil  xu  Leipzig.  Es  ist  von  Broue 
und  bat  zwei  Öffnungen  zum  Ein-  und  Ausgiessen  der  Flüssigkeit,  ancb  no«b  eine 
dritte  Terscbliessbare  Öffnung  zur  Reinigung  des  Innern.* 

4)  Hittbeilnngen  der  k.  k.  Ceotral-Commissiou  zur  Erforschung  und  Erhaltniig  der 
Bandenknale.     Wien,  1854,  4»,  p.  35,  36,  49. 
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üietro  risoiuzione  presa  dal  collegio  degli  stati  deputati,   31  maggio 
1883,  n.  31. 

3.  BIbK  monieipale. 

Collocata  nel  palazzo  municipale  la  biblioteca  civica  non  conta 
piü  che  4000  volumi.  I  libri  ai  quali  quasi  esclusivamente  si  circo- 
scrive,  sono  i  prodotti  delle  stamperie  di  Leeuwarden;  le  trattazioni 
sulla  cittji,  con  quaiche  riguardo  alla  provincia;  le  opere  di  scrittori 
u  nali  0  abitanti  in  Leeuwarden,  a  qualunque  classe  di  studio  appar- 
tengano.  Non  h  qui  luogo  a  parlare  de'  suoi  ineunabuli  che  mancano 
d*importanza,  ducche  il  primo  iibro  a  stampa  data  dal  1873.  Vi  si 
riscontrano  peraltro  molte  edizioni  di  Campegio  Vitriga,  aicune  delle 
inigliori  pubblicazioni  che  illustrano  la  provincia  ^),  tutte  le  edizioni 
delle  opere  di  Siegeberto  Havercampio ,  naliro  di  Leeuwarden, 
archeologo  e  numismatico. 

Di  questa  biblioteca  giä  descritta  *)  apparecchio  un  catalogo 
sistematico  in  un  rolume  in  foglio,  quel  bibliotecario  ed  archivista 
della  cittä  W.  Eekhoflf,  il  quäle  proponsi  di  pubblicarlo:  suo  laroro 
h  pure  uno  speciale  catalogo  intitolato  :  Geschiedkundige  biblio- 
graphie  van  Leeuwarden.  Cio  per  altro  che  piü  richiama  la  ricono- 
scenza  cittadina  ^  la  ordinazione  da  lui  impresa  nel  1833  e  giä 
compiuta  del  non  vasto  archivio,  come  pure  la  dettagliata  cutaloga- 
zione  de*  suoi  documenti. 


1)  a)  Groot  Placat  eD  CharUr-boek  vnn  Vriesland,  vercierd  met  ophelderende  aan- 
teekening^en  en  verbeterde  leexing^er  der  oude  abschrivten ,  verxiuiielt  door  G.  F. 
baroD  thoe  Schwartzenberg  en  Hohenlausberg.  Te  Leeuwarden,  bij  WiUein  Conlen, 
1768 — 1793,  Tol.  VI,  foglio  mass.  Uiia  descrizione  deU'opera  fu  data  dairodierno 
bibliotecario  nel  Vrije  Frie».    Leeuwarden,  1856,  p.  324 — 361. 

b)  Stamboek  van  den  Frieschen  vroegereu  en  lateren  Adel,  uit  oude  en  echt 
bescheiden  en  aanteekeningen ,  en  met  bijvoeging  van  de  Wapens  der  onderschei- 
dene  gesiechten ,  opgeroaaki  door  Ir.  Mr.  .M.  de  Haan  Hetlerna  ,  en  Mr.  A.  van  Hal- 
inaei,  Ir.  ec.  Te  Leeuwarden,  bij  D.  Meiudersma  Wx.  J846,  vol.  11,  fol.,  colie  armi 
ad  oro  e  colori  blasonici. 

c)  Nieuwe  Atlns  van  de  provincie  Friesland,  bevattende  knarten  van  de  dertig 
grictenijeu  of  gemeenteu,  met  de  daarin  gelegene  elf  steden  en  aar  grondgebied 
alsmede  van  de  eilanden  ameland  en  schiermonnigkoog.  Te  Leeuwarden,  bij  W.  Kek- 
hoff,  1849—1859.  Carle  trentasci  in  foglio  atlaniico ,  la  cul  esecuzione  cost«*» 
36000  fion'ni. 

«)  De  Vrije  Fries.    Leeuwarden,  1856,  p.  324—361. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  CK  XXXVni.  Bd.  lU.  Htt.  33 
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L*  iRcremento  dei  due  istituti  proviene  piuttosto  dai  doni  fre- 
quenti  che  dagli  acquisti,  non  contribuendo  la  citta  a  tale  scopo  che 
200  fiorini  annui. 

tl«  Bibl«  della  eorte  di  g^iostlzia« 

Ad  oltre  due  secoli  rimonta  TorigiDe  delle  biblioteca  della  eorte 
di  giustizia,  ora  coUocata  nel  nuovo  edificio  di  questa.  Fatta  conoscere 
ael  secolo  diecisettesimo  <)  e  nel  successivo  *),  comprende  ora 
KOOO  volumi,  la  piü  parte4^opere  di  giurisprudeiiza.  La  frequenza 
dei  corpi  maggiori  legali»  i  formati  in  gran  foglio»  la  splendides» 
delle  legature,  la  eonseryazione  degli  esemplari  ne  costituiscono  il 
maggior  pregio.  Benchi  non  sia  per  nuovi  aequisti  aecresciuta,  non 
Tien  meno  per  questo  il  vantaggio  che  puö  trarsene,  o  per  ria  di 
prestito»  o  per  lettura  nella  sala  vicina  della  provinciale.  Daecke  il 
presente  bibliotecario  K.  Bonga,  segretario  di  quel  tribunale«  noa 
puö  occuparsene,  ne  tiene  egregiamente  le  veci  il  biblioteeario  della 
provinctale,  che  si  propone  di  aprila  periodicamente  ad  uso  pubblieo 
tosto  che  ne  abbia  compiuta  T  ordinazione.  II  metodo  da  lui  segoito 
nella  distribuzione  e  Tadottato  dal  catalogo,  pubblicatosene  lo  scors« 
secolo  <)  in  isplendida  edizione  in  gran  foglio,  coi  nomi  degli  aotori 
a  lottere  roaiuscole  e  coi  piü  minuti  dettagli  nella  sposizione  delle 
colleziooi. 

5«  BibL  della  soeletä  tot  nut  van  't  utgevneem. 

Questa  biblioteca  popolare  aperta  da  pochi  anni  all'  uso  dei 
dipartimento  sociale  di  Leeuwarden,  e  sufficientemente  provTedaU 
delle  opere  piu  comuni  di  istruzione  tecnologica,  di  storia »  segnata- 
mente  dei  paese,  e  di  letteratura  leggera.  II  catalogo  pubblicatone^). 


I)  Samuelis  ArceTÜ.    CaUlog^t  instractissime  bibliothece  qae   e»t   io  t«|>r««« 

Frisiorum  caria.   Leovardii,  1633,  fol.  —  Ivi,  1668,  fol. 
>)  Strik.    Catalogas  bibliothec»  qu»  est  in  Frisiorum  curia.  Leovardiae,  1733.  M- 

—  Bibliotheek  des  Fried  lindischen  Gerichtshof.    Leeuwarden. 
')  Catalogi  duo  instructissimsB  bibliothecc  quc  est  in  suprema  Friaioruni  caria,  q««r«i 

prior  totns  est  alphabeticus  sine  ulla  materiarum  distinctiooe,  alter  per  capita,  seeaa- 

dum  diversas  materias  dispositus  est,  de  novo  in  hunc  ordinem  di^sli ,  aono  ITtf. 

Leovardie  excudit  Johannes  Seydel  bibliopola,  1776,  p.  271,  98,  fol. 
4)  Katalogua  Tan  de  bibliotheek  Toor  jongelieden ,  welke  te  scholen  bebkcn  verlul««» 

opg^erig:t  door  het  departement  Leeuwarden  der  maatschappg:   Toi  nut  rna'tAlft- 

meen.  Gedrut  tke  Leeuwarden,  bij  G.  T.  N.  Suringar,  1623,  p.  XVI,  63,  8*. 
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sprovveduto  affatto  di  note  bibliograiiche,  perchS  destinato  al  basso 
popolo,  e  preceduto  da  un  lungo  proemio  e  da  un  regolamento  che 
ne  determina  V  uso.  Pero  V  autore  s*  attenne  alla  ripartizione  siste- 
inatica. 

B.  BibI«  Beaeker« 

Daniele  Arminio  Beueker»  segretario  del  tribunale  provinciale 
di  Leeuwardeo,  uomo  di  estese  cognizioni  in  giurisprudenza  e  bota« 
nica,  i  cui  meriti  furono  rilevati  da  J.  Y.  de  Crone  <)»  avea  di  per  se 
formata  una  distinta  raccolta  di  quasi  3000  opere  legali,  di  cui 
generosamente  permettea  V  uso  ai  eultori  della  scienza,  in  un  tempo 
in  cui  mancarano  a  Leeuwarden  le  bibiioteche.  La  partita  degli 
autori  antichi,  singolarmente  delie  grandi  collezioni,  non  che  di  ma- 
noscritti  legali,  provenivagli  dalla  ereditä  di  suo  cugino  dott.  J.  H. 
Woorda,  professore  di  diritto.  Le  annotazioni  apposte  di  mano  del 
Beucker  tanto  agii  stampati  che  ai  manoscritti  rendeano  piü  apprez- 
zabile  quella  biblioteca,  che  alla  morte  del  possessore  do?ea  essere 
distratta,  ad  eccezione  dell*  erhario  di  vegetabili  indigeni,  legato  al- 
r  ateneo  di  Franeker.  Fu  allora  che  per  volonte  espressa  del  defunto, 
lo  spettabile  J.  van  Leeuwen  ne  estese  il  catalogo  ')  per  la  vendita 
air  asta,  fattasene  i^agosto  18S9. 


Doldnun  o  Dockum.  —  Doccomium,  Doceumum,  tat. 

Air  estremo  nord  della  Frisia  e  la  piccola  citik  di  Dokkum,  gii 
celebre  dacche  ri  si  conservava  il  libro  degli  evangelj »  usato  dal- 
r  apostolo  del  cristiaoesimo,  s.  Bonifacio,  ivi  ucciso  il  7K5.  II  Lomeier 
attribuisce  all*  esistenza  di  questo  libro  Timportanza  d*una  biblio- 
teea  <).    Uffenbach   muove    pure   in  circa   delK  anzidetto   codice 


1)  QaesU  ne  scrinse  la  biografia  nel  periodico  :  Vaderland.  LeUrroefhingen  voor  Juny. 
182».  n.  VII. 

*)  CaUlo^e  de  livres  des  la  bibliotheque  du  feu  Mr.  Daniel  Hennannus  Beucker  Andrife, 
grefSer  du  tribnnal  de  premiere  instance,  s^ant  m  Leeuwarden.  Leeuwarden,  ebez 
a.  T.  N.  Surlogar,  1829,  p.  444,  8o. 

3)  «Duccooin  in  Frisia  oceideutali  asservatur  MS.  evaiigeliorum  codex ,  quo  usus  est 
Boaifaciua,  antea  dictns  Wiufridus.  post  Clementein  in  historiis  fidei  cbristiauie 
prcco,  uartirio  cum  52  sodalibus  nffeetus,  in  ea  llollandi»  regione  quam  Westfri- 
mImm  Tocant.  Siiperesse  dicuntur  parricidarum  posleri,  qui  omnesnascuntur  canescenti 

3ä» 
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maooscritto,  che  attesta  essersi  trasporUto  col  cadavere  a  Utrecht  e 
qoindi  a  Fulda  «). 

Lo  stesso  Uffenbacht  soffermatosi  a  Dokkum,  ri  ispeziona  la 
piecola  biblioteca  del  rettore  delle  scuole,  Lamberge. 


Franeker.  —  Franekera,  Franequera  tat. 

BIbl.  pabliUea. 

Alla  fine  del  secolo  XVI  risale  Torigine  della  biblioteca  del- 
Tantica  uiiiversiti,  poi  delf  ateneo  reale  di  Franeker,  la  quäle,  per 
mancanza  di  un  conveniente  assegno  annuale,  rimase  fino  alla  meta 
del  secolo  XVII  non  piu  che  uua  tenue  raccolta  di  libri  d*uso  piu 
necessario.  Chi  ne  scorra  i  cataloghi  primi  *)  •  dovrä  persuadersi 
della  veritä  di  questa  proposizione.  Fu  perciö  che  i  conservatori 
delPuDiversitä,  riunitisi  nel  marzo  16S0  per  la  compilazione  d*un 
opportuno  Statute  di  biblioteca,  ordinarooo  che  ciascun  professore  c 
appena  uominato  e  ricino  a  morte  le  donasse  qualche  opera  mau- 
caute;  che  i  singoli  tipografi  degli  ordini  della  Frisia  le  preseotas- 
aero  un  esemplare  delle  loro  stampe;  che  chi  prendeva  il  grado 
accademico,  le  oflferisse  un*  opera  nuova  o  una  lira  di  Fiandra.  Quelle 
statuto  >)  steso  in  un  latino  degno  del  secolo  d*Augusto,  ingiungera 
oltraccio  procedimenti  piu  addatti  per  conservare  la  sostanza  della 
biblioteca  e  per  accrescerla  *).  Che  reflfetto  corrispondesse  piena- 


^- 


in  eapite  cirro  intii^ea.  Fides  peuet  Gaicciardinum  (Belgiva  universuin,  1546,  M.). 
D«  biblioUieeis,  p.  249—256. 

1)  Merkwfirdige  Reweo,  toI.  II.  p.  271—273. 

*)  Catalogai  libroniin  bibUolhecc  poblicc  Franequcranie.  Fraoequer«,  1601,  4*.  hi, 
Mb,  1626.  UU  I6U,  4«. 

*)  Stahila  «tiefes  bibliotbectt  «cadenii«  Franequemnie.  Fraoeqner«,  1650,  fol.  M, 
171t,  M. 

*)  »IfoaiM  eoraoi  qai  biblioUiecaro  aazeroDt  in  tabulis  ad  id  snspentia,  in  libris  et  ia 
Mtilofit  dilifMter  ezprimito,  qno  coinaqae  donaotinm  boneaU  et  f^rata  memoria 
•iW.  ^-  Involneria  et  folüa  qnibnadani  intimia  insigne  academi«  bibliotbecari» 
Imprteito.  —  Omaet  catenia  in  plateia  auia,  aecundiim  facnltatea  aeii  matertaa  collo- 
calo.  -—  Hmm  (bibllotbecaa)  bibUotberariaa  intrar«  vel  exire  volentiboa  reseraio. 
'*9M  Itilipar«  4Ui|^ter  iMpieito,  ne  qnid  detrimenti  biblioUieca  capiat  —  Si  de- 
ftllHi  laiaaiTMinl  (bibliotbecari u) .  atatin  reetori  indicato,  atque  in  acta  refe- 
wedio  e«f  itttnr  curato,  et  bibliotbecam  interea  clausam  babeto.** 
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mente  ai  voti  di  quella  zelante  direzione,  lo  appalesa  il  catalogo 
pubblicato  assieme  allo  statuto  <)>  pocbi  anni  dopo.  Non  solo  pro- 
fessori,  studenti  e  cittadini  di  Franeker  accorsero  con  nobile  gara 
ad  accrescere  il  patrio  istituto,  ma  eziandio  gli  ordini  supremi  gover- 
natiW,  i  principi  Enrico  Casimiro  2)  e  Giovanni  Giiglieimo  d'Orange  >), 
duchi  di  Nassau ;  come  pure  aleuni  esteri ,  fra*  quali  e  debito  ricor- 
ditre  il  cavalieri  del  Tuson  d*oro,  Giovanni  Honing,  senatore  di  Mid- 
delburg  ^).  E  percio  che  nella  splendida  edizione  data  al  prineipio 
del  secolo  scorso  del  catalogo  »)  sommamente  apprezzabile  per  la 
dettagliata  descrizione  di  ciascuna  parte  delie  grandi  opere  Oceanua 
juriSf  Bibliotheca  pairvm^  ec,  leggonsi  assai  nomi  di  donatori,  fra 
quali  merita  speciale  ricurdazione  Teodoro  Maurizio  van  Boelens, 
inscritto  nella  matricula  advocatorum  della  corte  di  Frisia ,  il 
14  febbrajo  1708:  morto  egii  poco  poi ,  lego  molti  libri  alla 
biblioteca. 

Cresciuta  per  tal  modo  la  biblioteca  si  ricollocarono  i  libri  negli 
scaffali  dietro  le  categorie:  Libri  theologici — Hebraei  aliiqtie  orien- 
tales  —  Juridici  —  Medici  —  Philosophid  —  Mathematici  —  Geo- 
graphici — Chronologici  et  historici  —  Poetee,  oratores  —  Critici, 


<)  Cutafogus  librorum  bibliotbec»  public»,  curante  J.  Waldenbacb.  Item  aUtuU  et 
leges  academic  Franequeranae.  Franequene,  1656,  fol. 

<)  II  rettore  Nieolu  Bleeoard  ed  il  senato  accademico  oel  1679,  perpetuarooo  cod 
itcrIxioDe  oDoraria  la  memoria  dei  dono  deU.i  CoUeetio  Conciliorum  a  Labbaeo  in 
36  volumi  legati  magnificameote. 

S)  Da  lui  fn  presentato  in  dono  V  aUante  di  Blaer  con  carte  colorate  e  dorate ,  legatu 
tplendidamente  in  12  volumi.  II  rltratto  a  pastello  di  qiiel  principe  liberale  Tedesi 
ora  nella  biblioteca  provinciale  di  Leenwarden,  pendente  snlT  elegante  armadio  a 
cristalli  che  acchinde  quel  dono. 

4)  Fngli  appotta  la  seguente  iscriaione:  „Memorie  —  nobiÜMimi,  grarisaimi  —  am- 
plissimiqne  Tiri  Joannia  —  Honig,  Equitia  aurati ,  Senatoria  —  Medioburgensis,  — 
quod  eximia  liberalitate  pubblicam  hanc  alme  —  Academi«  nostre  bibliothecam  or- 
naverit  legatia  —  XX  pictia  imaginibus  daris  —  simonim  et  eruditiaaimorum  viro- 
rum  adiecta  —  sexcentorum  florenonim  summa  —  amplissmius  Academi«  Senatna 
legato  a  nobilia  —  aimis  heredibus  prompte  representato  —  supremum  testatoria 
iüdicinm  secutus  tabula«  —  publicari,  eroptiaque  voluminibus  —  loculos  hosce  impleri 
—  iiiasit  L.  M," 

^)  Catalogns  librorum  bibliothecas  publice  qute  est  in  illustri  et  propotenti  Frisi«  or- 
diiium  academia  Franequerana ,  ciirante  Alexandro  Saroia.  Franequer«  excudit, 
Franoiscns  Hulma,  1713,  p.  6,  240,  fol.  —  Tontinuatio  catalogi  bibliotb.  publice 
»cad.  Frisiace,  p.  9t,  fol.  —  Supplementiim  seu  continualio  altera  catalogi  bibliotb. 
piiltl.  Academie  Frisiac»,  p.  32,  fol.  —  Index  alphabeticua  auctorum  (per  le  Ire 
parti  del  catalogo) ,  p.  30,  fol. 
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aniiquarih  lexicographi.  Le  due  prime  classi  sono  senza  contrasto, 
le  piü  rieche  ed  interessanti. 

Uffenbach,  visitata  ia  biblioteca  nei  1710»  ne  ioda  la  collocazioue 
e  la  preferisee»  per  proprieta  di  luogo  e  scelta  di  libri,  a  quella  di 
Groninga ,  ad  eceezioue  de^  codici  manoscritti  ehe  trovö  ia  maggior 
copia  e  migliori  in  qoesf  ultima.  Accompagnato  dal  bibliotecario  Co- 
lero,  eh'  egli  commenda  per  le  sufBcienti  eogiiizioni  bibliograGche  e 
per  la  gentilezza  (qualitä  per  lui  singolare  in  un  Olandese)»  esarmina 
aIcuDi  codici  manoscritti»  riportati  nei  cataloghi  a  lui  posteriori,  due 
fra'  libri  teologici  0»  uno  di  poco  conto  fra  i  medici  *),  due  migliori 
fra  i  filosofici  >),  parecchi  nella  classe  delle  lottere  e  deile  miscelia- 
nee  ^).  L*Uffenbach  trattiensl  a  lungo  sulla  splendida  decorazione 
della  sala  e  dei  yicino  teatro  anatomico,  messi  a  iscrizioni  memoriali 
e  ritratti :  quella  descrizione  ^)  &  d*  importanza  tanta  maggiore 
quanto»  depo  la  soppressione  deli^  ateneo,  avvenuta  per  decreto  reale 
il  2S  febbrajo  1843,  la  biblioteca  fu  trasferita  nei  1844,  per  la  mas- 
sima  parte,  a  Leeuwarden,  e  alla  reale  accademia  di  Deift  per  le 
materie  in  questa  insegnate. 


1)  «Das  eine  war  ein  Codex  ehart,  in  foL.,  haoddick.   Auf  dem  rordersten  Blatt 

Vita  Christi  per  LudolfUm  Saxonicvmt  tacri  ordin.  chartue.  excerpta  claruit  euk 
Lttdotfieo,  Imperaiore  IV,  1830  .  .  .  Das  andere  Maniiscripf  war  etwas  bcaser.  Es  war 
ein  Codex  tnembr.  in  fol.  von  dem  neuen  Testament  ex  vereione  fnägatm  ,  sehr  scbön 
und  wohl  geschrieben.  Am  Ende  fsnd  ich :  finitum  est  volumen  ietud  in  imn»  deri- 
contm  in  ZwoUit,  anno  domini  1400,  111.  prid.  aprilis,  Benedictus  dominu*,*^  Merk- 
würdige Reisen,  II,  p.  302—303. 

*)  »Es  ist  ein  Cod.chart.  in  fol.  Joannis  de  Cuearrigio,  mediolanensis  practica  medica.* 
iTi,  p.  304. 

3)  „Der  eine  tu  foi,  jnembr.,  guten  Daumens  dick,  Euelidie  geomrtriae  libri  XIV,  idem 
de  visu ,  idem  de  speculis.  Alle  lateinisch  und  mit  vielen  ß^ris  in  margine:  deas* 
wegen  und  weil  er  ziemlich  sauber,  ich  ihn  hoch  halte,  ob  er  gleich  so  gar  alt  »icht 
acheint.  Das  andere  ist  ein  Codex  membran.  in  gross  Quart,  xwei  Finger  dick,  17- 
truvii  de  architeetura  libri  decem,  auch  sauber.^   Ivi. 

4)  »Zwei  JustinuSy  der  eine  Codex  membr,  in  Quart,  Daumens  dick,  siemlich  alt  und  gar 
sauber,  doch  von  zweierlei  Hand.  Der  andere  aber  ist  ein  Codex  ehart.  in  gross 
Quart,  auch  lang  nicht  so  alt  und  schön.  Auch  war  vorhanden  ein  Teremtius,  codex 
Chart,  in  Quart,  in  cuiusfine:  Explieit  Über  Terentii,  seriptus  in  civitmte  Tamrini, 
anno  domini  14S3.  Auf  der  anderen  Seite  stand  noch  ein  schöner  Codex  membr.  in 
Quart,  Hand  dick.  Es  war  ein  Aulus  Gdlius,  der,  wie  auf  dem  ersten  Blatt  der  Name 
au  sehen  ,  suerst  Tornesio  gehört  hat.  Unten  stunde :  Roberti  Konigemann  Genevm 
emptus,  162S.  Diesem  Köoigsmann  sind  die  meisten  Codices  sustindig  gewesen.  Wss 
das  Codieem  GelUi  anbelangt ,  so  war  es  gans  sauber ,  auch  noch  aiemlich  alt.* 
Ivi,  p.  304— 305. 

*)  Iri,  p.  305—308. 
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Ai  codici  manoscritti  indicati  dall*  Uffenbach  e  iuseriti  fra*  libri 
a  stampa  oel  catalogo  1713»  pochi  altri  possono  aggiungersi»  tutti 
passati  a  Leeuwarden.  Ben  piü  che  i  codici  toroa?a  a  vanto  dell^uni- 
versitä  di  Fr  aneker  una  ioestiroabile  raccolta  diSOOvoluuii  di  lette- 
ratura  rabbinica,  descritti  a  pag.  6K — 99  delP  enunziato  catalogo» 
coi  titoli  in  caratteri  ebraiei  0-  Nel  1800  fatorita  la  biblioteca  da 
generoso  legato  in  denaro  del  sig.  van  Schurman»  si  acquistarono 
moiti  manoscritti  giuridici,  venduti  poi  ad  asta  pubblica  nel  1847  in 
Leeuwarden. 

Soppressa  nel  1830  la  universitä  ed  istituito  in  quella  vece 
Tateneo,  non  e  credersi  che  la  biblioteca  fosse  guardata  con  eure 
minori;  ch&  anzi  il  forte  aumento  della  sostanza  determino  la  pub- 
blicazione  di  parziali  cataloghi.  Era,  come  ho  notato  superiorihente, 
la  partita  teologica  una  delle  piü  copiose  e  rilevanti,  niontando  il  nu- 
mero  delle  opere  a  piu  che  900 :  perciö  a  questa  rivolse  dapprima 
il  pensiere  quel  bibliotecario  Jacopo  Amersfoordt »  distribuendola 
categoricamente  ^),  e  redigendone  il  diligente  catalogo,  continuato 
per  di  lui  morte  dal  fratello.  Questo  lavoro  <)  inerita  d'essere  alta- 
mente  commendato  pel  corredo  di  opportune  annotazioni»  e  segnata« 
inente  pel  dettagliato  indice  degli  autori  e  delle  opere  (p.229 — 2S0). 


Oltre  la  universitaria ,  Uffenbach  cita  con  onore  le  seguenti 
biblioteche 

a)  di  Antonio  Schultingium,  professore  di  diritto,  fornita  d^ 
buuni  libri  di  giurisp  rudenza,  storia,  antichiti,  letteratura.  L*Uff'en- 
bach  vi  osservo  in  armadj  a  parte;  Fontes  juris,  parecchie  edizioni 
di  diritto  Giustinianeo,  le  Pandette»  i  Frägmenta  vetera,  i  Basilico- 
mm  libri,  il  Codex  Theodosianus ,  il  Codex  legum  antiquarum,  i 


')  Lexicog^raphi  —  Veterea  ac  recentiores  —  Commentatorea  biblici  —  Miscellanei. 

2)  A.  Bibha  et  Tersiones ;  B.  Veterea  theologi  chriatiani ;  C.  ReeeoUores  Bibliorum 
saerorum  interpretes;  D.  Theologi  recentiores;  E.  Historie  ecvleaiaatic»  scriptorea ; 
F.  MiaeeUanei  libri  theologici ;  G.  Libri  contra  religionem  in  primia  cbriatianam  ; 
//.  Libri  theologici  manascripti. 

3)  i\ovu8  catalogus  bibliothecie  publicse  Franequerane.  Parlia  prinaa  aectio  prior  libroa 
thcologicos  complectens.  Ribliothecam  ordinavit,  libroa  deacripait  Jacobaa  Anera- 
foordt,  tbeol.  doctor,  et  in  athenaeo  Franequerano  profeasor,  public«  bibtiothec« 
ibidem  constitute  praefeclua.  Opus,  fratria  obitu  interruptum ,  contiauavit  Henricua 
Amcrsroordt,  phil.  theoret.  magister,  lltterarum  humaniorum  doctor,  gymnasii  publici 
Snecani  rector.    Leovardie,  apud  J.  V.  Brouwer,  1842,  p.  250,  4®. 


534  YaleBtiaelli,    Deile  biblioleebe 

capitularia  del  Baluzio,  \eLege$  variarum  leffionum,  cirüatum  ec„ 
eome  pure  Juris  naturalis  scriptores ,  De  methodo  studii  ßtris^ 
Historiae  juris,  Praecognita  juris.  Vi  riseoDtro  pure  motte  buone 
ediziooi  üi  elassici  greei  e  latini,  e  di  padri  delle  chiesa  <)» 

b)  del  professore  di  matematica ,  Lauree,  ricca  di  scrittori 
olandesi  e  francesi  di  scienze  esatte,  cui  si  aggiungera  un^apprezza- 
bile  scorta  di  jstromenti  roatematiei  *), 

c)  dl  Giovanni  Lemenon,  predieatore  franeese  e  professore  di 
questa  lingua.  Possedea  egii  quantitä  di  libri»  speeialmente  inglesi» 
distribuiti  in  due  grandi  stanze.  Nella  maggiore  erano  coilocati  i 
libri  sacri  e  di  storia  eeclesiastica»  non  che  gran  nuinero  di  lessico- 
grafi,  raceolti  da  lui  stesso.  Neir  altra  riscontravansi  moltri  libri  di 
numismatiea  e  aicuni  buoni  incunabuli,  quaii  erano  un  Terenzio  stam- 
pato  a  Strasburgo  nel  1499,  Etymologicum  magnum  di  Venezia, 
1499»  fogl.  Tornava  a  singolare  ornamento  delia  biblioteea  una 
seelta  collezione  di  monete  e  medaglie,  iasciategli  da  suo  suocero 
Scheikens  >), 

d)  del  professore  D.  Nicolö  Görtier,  apprezzabile  per  aicuni 
buoni  incunabuli  ^). 


Bolsward  o  Bolswaerd.  —  Bolswert,  ted.  —  Bolsverda, 
Bolswerda,  Bolsvardium,  tat. 

Nella  piccola  citta  di  Bolsward,  Uffenbach  »)  intrattiensi  quasi 
esclusivamente  col  rettore  di  quelle  scuole,  Hilarides,  cui  egIi  di 
lode  di  eccellente  poeta  e  profondo  conoscitore  della  lingua  frisonna. 
Fra  i  suoi  libri  distribuiti  in  due  stanze,  egli  ammira  un  buon  mano- 
scritto  di  proverbj  frisonni;  aicuni  libri  di  blasonica  ed  atlanti  geo- 
grafiei  miniati  da  suoi  Ogli;  il  Dominium  Frisiw,  inciso  da  Abramo 
Alard  in  Amsterdam;  molte  opere  di  antichiti,  belle  arti,  emblemi, 
solenniti,  memorie  ec,  accompagnate  da  buone  incisioni. 


i)  MerkwiHife  Reifea,  rol.  III,  p.  282— 183. 
•)  iri,  p.  tOO— 291. 

«)  ivi,  p.  tts—tas. 

«>  Uh  p*  306—310. 
If  I.  a,  p.  915—334. 
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Worcum.  o  Woudrichem. 

BIbl«  Domna« 

La  biblioteca  del  pastore  Domna  era,  al  tempo  di  Uffenbacb  ^) 
una  delle  inigliori  private  della  Frisia  cosl  per  numero  di  libri,  coroe 
per  proprietä  di  legature.  Oitre  a  molte  opere  di  teologia,  egii  pos- 
sedea  pure  le  opere  sceite  delle  altre  classi  di  studj,  ma  special- 
mente  storiei.  Dote  caratteristica  di  questa  biblioteca  era  una  copiosa 
scorta  di  libri  inglesi. 


Staveren  o  Stavoren.  —  Stavera,  Staurium,  Sturon,  Sta- 

verna,  lat.  —  Staphrum,  Staerum,  Steerhem,  Sterum, 

Sturum  (in  anUca  Ungua  friaanna). 

Bibl.  pabbllea. 

II  munieipio  di  Staveren ,  assistito  dalP  influente  cooperazione 
di  Ermiuio  Hajo»  consigliere  di  Carlo  V  nel  1530,  avea  aperta  ad 
uso  pubblico  una  scelta  biblioteca  cosl  descritta  da  Martino  Hamcom 
nel  secondo  libro  della  sua  Frisia. 

„Hisce  ita  dispositis,  Friso  cum  forte  timeret 
„Ne  genus  et  sobolem ,  pnecUraque  facta  nepotum 
„Invida  letheis  oblivio  roergeret  undis, 
„Condidit  insignein,  sacras  prope  Stavoris  aras, 
„Sub  gnati  Haioois  tutela,  bibliothecain. 
„Deposuit  in  ea  vel  quos  conscripterat  ipse, 
„Vel  secum  exilii  tulerat  solatia  iibros. 
„Nee  secus  ex  eius  decreto  postea  nati 
„Hie  sua  condebant ,  hie  fortia  facta  nepotes, 
„Testamentapatrum,  leges,  iura,  acta»  statuta 
„Publica,  fagineis  inscriptaque  foedera  cbartis 
„Tum  Germanorum,  vel  nomine  tesle»  libellis.** 

Quali  furoiiu  le  sorti  di  questa  biblioteca? 


•)  Merkwürdige  Reisen.  II,  p.  337—338. 
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Groninga  ed  Qmlandia* 

Groninga.  —  Groningen,  ol.  —  Groningen,  ted.  —  Gro- 
ningue,  fr.  —  Groninga,  Uä. 

±.  BiU.  deir  «niversita. 

Gli  stati  della  provincia  di  Groninga  ed  OmlaDdia  decretarono 
nel  1614  Tacquisto  di  libri  a  servigio  de*  professori  e  degli  studenti 
dell*  universitär  con  che  fu  data  origine  alla  pubbliea  biblioteca.  La 
quale,  a  piü  vero  dire,  fu  aperta  Tanno  1618,  anno  in  cui  il  console 
e  curatore  dell*  accadentia,  dott.  Gioachino  Alting,  vi  deposito  que* 
libri  che  riputati  da  lui  i  pi6  opportuiii  acquisfi,  per  commissiooe 
superiore,  col  danaro  del  pubblico,  e  ne  dooö  di  proprj.  Un  antieo 
catalogo  manoscritto  della  biblioteca  i),  aceompagnato  dal  nome  di 
parecchi  donatori,  da  conto  di  quella  prima  scorta,  che  poco  dopo  il 
1618  inontava  a  403  opere.  Furono  queste  fin  da  principio  distri- 
buite  in  aicune  povere  stanze  delP  antieo  monastero  de*  minori 
osservanti,  dietro  la  cbiesa  (Broederkerk)  dell*  universiti.  Ma  se 
queir  edifizio  rispondeva  allora  alle  modeste  esigenze  d*una  primor- 
diale istituzione,  la  biblioteca  odierna  reclama  altamente  una  piü 
opportuna  collocazione,  dacch^  Tangustia  del  sito  e  la  poea  luee  che 
lo  rischiara  ne  rendono  Tuso  assai  disagiato. 

In  onta  alle  eure  sollecite  degli  stati  provinciali  e  de^  pri?ati,  la 
biblioteca  non  s^accrebbe  d* assai  nel  secoloXVll.  II  primo  catalogo 
a  stampa  *),  mancante  d*ogni  indicazione  bibliografica,  parrebbe, 
pel  numero  delle  pagine  ,  accennare  a  ricchezza :  ma  ove  si  consi- 
deri  che  la  sola  edizione  de*concilj  del  1644  di  Parigi  in  32  volumi 


1)  Syllabttt  libronuB  oaBiiin  in  bibUoUieca  academica  GroDiag»  et  OmUndie,  tive  pro 
TiBcitli,  libcnliUt«  «at  eoiptione  academicn,  sire  donatioDis  legatire  titalo,  ab  eins 
AHüdatlMM  loeatoninB,  noa  omaiittis  ipsoram  •omiaibos,  qvoniB  amBifieettÜB  aagBea- 
twi  ttaigilar«  aceepit  Mss.  ob.  ia  4^ 

*)  C»lia«g«t  Hbroran  bibUolbec«  illutria  ac  alnn«  «BiTertiUtis  illnstriHn  et  praepotea- 
ttm  QroaiBf«  at  OoilaBdi«  d.  d.  ordüiooi ,  aMWidaB  aerien  liHeraran  »Ipbabeti- 
«Hl  4%«ttea»  ein  «t  op«n  Gerbardi  Lamners.  profeasorU  nedicia«  pbyair«  et 
bibliattiaeirit    Groniiirii,  typia  Ttda«  Ed^ardi  A^icol»,  1M9,  p.  171,  4«. 
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in  fogl.  occupa»  coi  dettagli»  le  pagine  38 — SO,  e  che  su  di  simile 
esempio  souo  inodellate  le  altre  collezioai,  si  trarrä  induzione  con- 
traria. Percio  iiegli  statuti  9»  pubblicati  io  stesso  anno,  h  preso  sa- 
viamente  in  considerazione  Taumento  della  biblioteca  ^).  La  quale 
quanto  vantaggiasse  per  quella  specie  di  nobile  in?ito  non  ^  a  dire, 
se  nel  secondo  catalogo  a  stampa  ')  sono  annoverati  73  nomi  di  do- 
natori.  I  piü  generosi  fra  questi  sono  Jacopo  e  Gioachino  Alting, 
Jano  Boguslao,  Giovanni  Braun,  Edgardo  Jacopo  Claut,  Gisberto 
Eding,  Adamo  Hersone  Isinck,  Gerardo  Lammers  che  per  piü  di 
40  anni  presiedette  alla  biblioteca,  il  senato  di  Groninga,  Pietro  di 
Toullieu,  Rodolfo  Wycheringe.  Ben  pero  di  maggior  importanxa 
furono  gli  acquisti,  consentiti  dalle  minute  ma  frequenti  contribuzioni, 
indicate  negli  statuti.  Furono  infatti  acquistati  a  danaro  grandi  corpi 
d'opere,  due  Bibliotheca  Patrum;  la  Byzantina  di  Parigi;  i  The- 
sauri  di  Grevio  e  GronoYio;  la  ediziono  principe  d*  Omero  (1488), 
dalla  biblioteca  di  D.  Weimann,  cancelliere  di  Clive;  V  Hortus 
EyatettetiBts  per  Cinquecento  fiorini;  e  per  mille  molti  codici  mano- 
scritli  e  libri  a  stampa  dell*  insigne  biblioteca  di  Jacopo  Christmann, 
professore  di  lingua  ebraica  neir  universiti  di  Eideiberg.  Quesf  ul- 
tima giunta  arricchi  la  biblioteca  di  opere  in  lingue  orientali,  studj 
filologici  di  lingua  ebrea,  araba,  turca.  II  dotto  Uffenbach,  che  visito 


1)  Leges  et  StataU  ad  bibUotbecte  proriociaUa  Groniog«  et  Oalaadi«  coram  pertioeo- 
tia.   Groning«,  typis  vidac  Edg.  Agric. ,  1669,  p.  12,  fol. —  S.  I.  ex  tjp.  Jacobi 
Bolt,  p.  10,  fol. 
*)       „I. liberalitate  procerom  accenaa,  boni  et  utile«  libri  aureacant  bibliothee». 

«II.  Profeaaorea  libroran  a  ae  poatbac  edendonin  ezemplar  bibliothece  hulut 
academic  inferuDt.*' 

,111.  Profeasores  itidem  qui  vocabantiir  io  acaderoiam ,   tenenlor  librum  aliquem, 
qui  bibliotbecc  desit,  ei  largiri  pro  suo  arbitrio." 

„W,   EtiaiD   qai  priTatim  promoTebootur  doctorea,  ex  decreto  ian  ante  facto, 
bibliotbec«  inferunto  quod  statotum  est. 

„V.  Cedant  quoque  professores  quotannis  io  usuiii  bibliothecc  mediam  partem  illius 
quod  redit  ad  ipsos  ex  auctionibus.** 

„VI.  Ex  peciilio  etiam  academico   cedat  bibliothece  quidquid  singulis  annis  post 
auroptus  ordinarios  et  necesaarios  ex  eo  residuuro  erit^ 

„VII.  TypographuB  acadeniisB  teueatur  aingnlorum  quoa  iroprinit  librorum  exem- 
plar  nouin  inferre  bibliotheeie.^ 

Quanto  agii  atudenti  e  agii  esteri  e  preacritto:    »Qui  volet  ins  bibliothec«  obtinere 
debet ...  in  usum  biblintbecsB  persolvere  schillingium**. 
^)  Catalogus  librorum  bibliothec»  iUnstria  ac  almsB  nniTersitalis  ec.  secundum  seriein 
litlerarum  digestus ,  novo  aupplemento  et  notitia  librorum  manuscriptorum  auctus. 
(jruuingai;,  typis  Arendinas  Sijgera,  1732,  p.  186,  SS,  fol. 
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la  biblioteea  nelPaprile  1710,  loda  assai  in  qnesta  raeeolta  naa  Üb- 
bia  ebraiea  coi  ponti,  )e  taTole  astronomiehe  deli*  arabo  Arzoele.  uaa 
parte  del  Nuoto  Testameoto  iu  ebreo-latino,  le  Utitauofii  di  lingoa 
araba  e  turca. 

Crebbe  cogli  anni  la  prosperita  della  biblioteea,  dacehe  il  biblio- 
teeario  Leonardo  Offerbays  pubblico  nel  1759  ao  eatalogo  *)  beii 
pia  Toluminoso  del  secondo,  registrandori  i  Domi  di  105  dooatori. 
Questo  eatalogo  del  resto  non  differisee  nel  metodo  dagli  antecedeoli. 

Succeduti  al  bibliotecario  Offerbays  Nieolo  Gaglielmo  Schrdder 
e  Jacopo  Rboer,  cbiarissimi  professori,  qoello  di  letteratura  orieo- 
tale,  qaesti  di  storia  ed  archeologia»  la  biblioteea  fa  arricehita  per 
naoTi  doni,  specialmente  di  Rodolfo  Pabos,  E.  P.  Smith  ehe  vi  lego 
opere  di  giurisprudenza ,  e  del  giureeonsalto  H.  J.  Nauta»  ehe  con 
altri  libri  ri  lego  una  raccolta  d^  opere  di  scienze  occulte. 

In  onta  a  giunte  cos\  ripetute,  la  biblioteea  al  principio  del 
nostro  secolo  non  contara  noremila  Yolumi.  La  commissione  gover* 
natrra  franeese  dei  signori  Cuvier  e  Noel,  presieduta  dal  eonte  Fon* 
tanesi,  curatore  dell*  anirersiti,  yisito  la  biblioteea  il  SOgiugno  181 1, 
e  vi  riscontrö  8189  Tolumi  legati,  e  da  500  a  1000  sIegati. 

Restituito  Tantieo  splendore  alF  uuiyersifi  nel  1815,  la  biblio- 
teea sorse  a  Tita  novella.  L'amministrazione  nniversitaria  sommini- 
strolle  somme  rilerauti»  specialmente  per  acquisto  di  opere  di  scienze 
natorali  e  di  roedicina;  la  dotazione  fu  fissata  in  piü  larga  misura. 
per  guisa  che  ora  monta  a  3500  fiorini.  Ni  roeno  affluiscono  i  doni 
del  goyerno,  delle  societä,  dei  particolari.  Laonde  non  e  merariglia 
se  la  eifra  dei  libri  a  stampa  giunge  ora  ai  40000.  Tanto  incremento 
rendeva  necessario  un  nuovo  eatalogo;  e  vi  si  presto  eon  premura  il 
bibliotecario  ran  Eerde  nel  1833*),  vantaggiando  per  parecchi  titoli 
i  suoi  antecessori:  perö  in  ciö  ^  a  riprovarsi  ebe,  tolte  le  divisioni 
per  formati,  non  ne  appose  alle  singole  opere  la  indicazione.  11 
bibliotecario  Van  Limburg  Brouwer  nel  1841  pubbliconne  la  seconda 


<)  Catalogva  librorum  bibliothec«  ec.  notitia  librorom  manuscriptorum  auctus,  con  ti 
opera  Leonard!  OfferbuAÜ,  profeasoria  hisloriarora  io  specie  patritt,  ut  et  aaüqait. 
remwar.  nae  dod   bibliothecarii.    Groningc ,    typit  Jacobi  Bolt ,    1758 ,    p.  10. 

aao,  foi. 

*)'Cit»tog«a  in>roram  bibliotbec«  ooiTeraitatis  qua  Groninj^  eat,  secundan  aerie» 
'KtUranuB  alpbabaU  digaatiM,  ourante  JoauD«  Radolpho  van  Eerde,  iaria  ec.,  biblio- 
tlMetrio.    Groning«,  apad  J.  Oonkena,  1833,  p.  300,  fol. 
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parte  i),  o,  a  dir  vero,  il  supplemento  alla  prima,  dacchö  in  questa 
come  nelle  successive,  gli  alfabeti  sono  interi,  ne  ripetesi  1*  opera 
una  volta  riportata.  Sullo  stesso  piano  e  conformata  la  terza  parte  *). 
AI  termine  delle  diie  prime  parti  fu  inserita  la  Notitia  codicum  et 
librorum  manuscriptorum  ac  librorum  typis  impressorum,  quibus 
annoiationes  manuscriptae  viroiiimdoctorum  sunt  additae;  registro 
di  poeo  oltre  trecento  Yolumi,  digiuno  affatto  d^  informazioni  biblio- 
grafiche,  percino  del  tempo  in  cui  furono  seritti. 

La  biblioteca,  in  una  delle  cui  sale  e  depositata,  come  dirö  piü 
sotto,  quella  della  societä  pro  excolendo  iure  patrio,  e  aperta  quo- 
tidianamente  del  mezzogiorno  alle  due  pomeridiane,  e  nei  mesi  di 
luglio  ed  agosto,  i  soli  martedl  e  sabbato.  A  servigio  de'  lettori  e  di 
chi  prende  libri  a  domicilio  prestansi  tre  cataloghi,  lo  stampato  in 
tre  volumi,  a  carte  inserte,  e  due  raanoscritti,  T  uno  fondamentale 
periscbede,  Taltro  sistematico  per  quaderni.  Uno  speciale  statuto<) 
di  32  articoli,  dato  dall*  universitä  il  6  decembre  1851,  indirizza 
air  uso  della  biblioteca. 

A  quel  dotto  e  modesto  bibliotecario  W.  A.  Enschede  io  devo 
la  ispezione  delle  stampe  in  pergamena  e  dei  migliori  manoscritti. 

L  Edizioni  membranacee.  1.  Die  getiden  van  onser  lieven 
vrouwen,  Antwerpe,  1497,  16®.  Ufficiuolo,  con  intagli  ai  margini, 
vagamente  colorati.  2.  Heures  a  luaage  de  Rouan,  Paris,  Simon 
Voslre,  8».  con  intagli  in  legno.  3.  Missale  itucta  ordinem  eccle- 
sifB  Monasteriensis.  Colon!»,  1489,  fol. 

II.  Codici  manoscritti.  Pochi  sono  membranacei;  le  materie 
trattate,  la  religiosa,  la  storica,  la  giuridica.  1.  Ciceronis  officiorum, 
Membran,  in  16®.  del  secolo  XVI,  a  caratteri  minuti,  con  legatura 
antica  litterata.  2.  Prisciani  de  arte  grammatica.  Due  codici  mem- 
branacei del  secolo  XII.  3.  Propertii  Cynthia,  Membr.  in  16®.  del 
sec.  XIV,  d'origine  italiana,  con  fregi  colorati.  4.  Bibbia  intera  a 
caralteri  micrografici  su  membrana  sottile,  in  un  vol.  in  8®.  del 
secolo  XV,  con  miniature  e  dorature.  5.  Breviarium.  Membranaceo, 


1)  Catalo^iis  librorum  bibliolhecae  universilalis  ec,  curaiite  Petro  van  Limburg  Brou- 
wer,  bihliolhecario.  Pars  altera.   Groninge,  apud  J.  Oomkens,  1S41,  p.  332,  fol. 

>)  Catalogits  librorum  bibliothec»  aniversitatis  ec,  curante  Gulielroo  Hecker.  Par« 
tertia.    Groning«,  apud  Joaiin.  Oomkens,  I80I.  p.  136,  fol.  ■ 

3)  Reglement  betreffende  het  gebruik  der  academiavhe  bibliotbeek  te  Groningen 
Tweede  druk.  Te  Groningen,  bu  Jan  Oomkens,  p.  13,  b^. 
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glk  d'  uso  del  monastero  di  s.  Catteriaa  di  Zelwert,  presso  Grooinga. 
6.  Ghetideboek.  Membran,  del  secolo  XVI,  con  miniature  di  corsetto 
disegno,  a  fregi  e  animali,  su  sfondi  dorati.  7.  Augusiini  ($.)  de 
eivüate  Dei.  Cartaceo  del  secolo  XV,  in  piceolo  foglio.  8.  Foglio 
membranaceo  con  brano  del  poeroa  olandese  Parienopeus,  del  se- 
colo Xni.  9.  liidori  originum,  Membranaceo  inscritto  al  fine:  Anno 
Domini  1616,  .  .  .  Liber  monaaterii  nemoris  b.  M,  Virginis,  ordi- 
nis  canonicorum  regularium  prope  Norihoern. 

9.  Bibl.  eivlea. 

Nella  parte  superiore  del  palazzo  municipale  e  custodito  V  ar- 
chiyio  della  provincia,  insieme  alla  biblioteca  civica.  La  ordinazione 
e  la  illustrazione  di  ambedue  deyesi  al  presente  direttore  e  bibliote- 
cario  Enrico  Ottavio  Feith»  il  quäle  allevato  in  siffatto  genere  di 
studj  dal  padre,  che  lo  precesse  nella  direzione,  diede  ancor  gio- 
yane  uno  splendido  saggio  di  se  nell*  opera  che,  sotto  il  modesto 
titolo  di  dissertazione  inaugurale  ^  da  una  dettagliata  informazione 
delle  confraternite  di  Groninga  nel  medio  eyo,  traendone  gli  appunti 
da  una  serie  di  statuti  delle  stesse,  esistente  neir  archiyio. 

II  poco  numero  di  documeiiti  archivali  e  compensato  dalla  loro 
importanza  •  fatta  conoscere  da  queir  instancabile  direttore  coa 
opportuna  pubblicaziorie  *),  della  quäle  quattro  yolumi  con  parte  del 
quinto  coroprendono  il  registro  cronologico  di  tutte  le  carte  delP  ar- 
chiyio :  la  seconda  parte  del  quinto  yolume  offre  il  catalogo  detta- 
gliato  de^  codici  manoscritti  della  biblioteca ;  il  sesto  comprende 
r  indice  generale. 

Gli  atti  archiVali  singoli,  chiusi  in  armadj,  coropartiti  a  modo 
che  in  caso  dMncendio  possano  ageyolmente  asportarsi,  son  messi  in 
fogli,  SU*  quali  i  indicato  il  contenuto.  I  piu  preziosi,  che  daUno  dal 
secolo  nono,  hanno  aggiunta  la  copia.  Fa  parte  dell*  archiyio  an 
seguito  di  174  yolumi  in  fogl.,  contenenti  le  amministrazioni  de*beni 
(159S — 1809)  proyenienti  dai  monasterj  soppresi  all'  epoca  della 
riforma. 


1)  Dissertaiio  historieo-iaridica  niaog^oralif  de  GildU  Grooingtais.   Grottiag«  (1838), 

W.  Zoidema,  p.  323,  8<>m  coo  tarole. 
*)  Reg^iäter  Tan  hek  arcbief  ran  Groningren ,  door  Mr.  il.  0.  Feith,  arcbiTariaa  der  pro* 
•  vincie  Groalng^en.   Te  Grooingeo,  A.  L.  ScboUeaa,  18S8,  toI.  YI,  8*. 
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I  codici  maooscritti,  al  numero  di  oltre  trecento,  comprendono 
cronache  del  paese,  statuti  civici  e  singolarraente  delle  arti.  Apprez- 
zabilissimo  h  lo  statuto  originale  di  Groninga  (da  cui  si  son  tratte  le 
copie  della  biblioteca  pro  excolendo  iure  pairio)  dell*  anno  142S, 
membranaceo,  coperto  di  yeluto  verde  a  riporti  d^argento:  agii  an- 
goH  sono  rappresentate  a  rilievo  le  virtu  teologali  e  le  cardinali,  non 
ehe  la  TJttoria  tendente  la  palma  e  la  eorona  a  premiare  i  virtuosi : 
nel  mezzo  Taquila  bicipite  porta  sul  ventre  lo  scudo  (fascia  verde 
tra  due  bianehe)  della  citti  di  Groninga.  Del  resto  il  pregio  intrin- 
seco  di  questo  eodice  fu  ben  riconosciuto  per  lo  passato,  dacchi 
pubblicossi  nel  1828  dalla  socieU  pro  excolendo  iure  patrio^  nel 
terzo  volume  degli  atti  di  quella,  corredatolo  eon  molte  note  e  eol 
saggio  del  carattere.  Altra  gemma  della  biblioteca  e  la  collezione 
degli  statuti  delle  arti,  originali,  in  membrana,  colle  giunte  succes- 
sive  fino  al  prineipio  del  secolo  seorso.  AI  valore  storico  interne 
aggiungono  T  esteriore  di  legature  squisite  a  metalli  nobili,  cogli 
emblemi  delie  arti  (riportate  in  due  tavole  al  termine  delf  opera 
teste  annunziata),  coi  nomi  degli  oldermanns  e  dei  due  eapitani,  cui 
era  demandata  la  presidenza  della  confraternita.  I  libri  a  stampa  non 
sono  in  gran  numero,  e  la  piü  parte  k  d*uso  archivale. 

3*  Soeietä  teolog^iea* 

Questa  riunione  di  teologi  protestanti  formatasi  nel  1835,  ben- 
che  non  estesa  (16  sono  i  membri  ordinarj,  minore  la  cifra  degli 
straordinarj)  di^  nullostante  prova  della  propria  operositä  colla  pub- 
blicazione  d^  un  giornale  ^),  il  cui  titolo  corrisponde  all*  impresa 
sociale:  Good's  woord id  de  waarheidy  La  parole  di  Dio  h  la  veritä, 
Questo  giornale,  di  cui  si  da  ora  la  terza  serie,  tratta  soggetti  di 
sola  teologia  nello  stretto  significato  della  parola,  comprendendo  pure 
articoli  di  bibliografia  teologica.  Lo  seopo  avuto  finora  in  mira  dai 
redattori  fu  la  propagazione  del  prineipio  religiöse:  essere  nel  cri- 
stianesimo  oggetto  principale  la  vita,  non  il  dogroa;  aver  questa  vita 
il  suo  punto  di  partenza  dalla  persona  di  Gesü  Cristo,  e  non  sola- 
mente  dalla  sua  dottrina.  Colla  terza  serie  la  societi  si  propone  il 
compito  dl  richiamare  la  pubblica  attenzione  suU'  afBniti  delf  ele- 
mento  evangelico  della  chiesa  protestante  col  cattolicismo,  e  quindi 


A)  Waarheid  iii  liefde,  1837. 
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di  entrare  in  gravi  trattazioni  suli'  avyenire  della  chiesa  cristiana» 
quando  avrä  associato  all*  elemento  cattolico  della  ehiesa  romana  e 
greea,  Tevangelico  del  libero  esame,  del  sapere  edeirindiridiiaiismo 
de*  Protestant!. 

<!•  Bibl.  g^ansenistiea. 

Collo  scopo  di  diffondere  i  buoni  libri  e  mantenere  e  rinfrancare 
lo  spirito  religiöse,  fu  aperto.  a  cura  della  comunitä  giansenistica,  un 
gabinetto  di  lettura,  fornito  di  opere  olandesi,  tedesche,  francesi,  su 
soggetti  dogmatici,  murali,  slorieo-ecclesiastici,  aseetici.  Dal  1843, 
in  cui  se  ne  diede  un  indice  i)»  ^^  biblioteca  fu  notevolraente  accre- 
seiuta. 

5*  Bibl.  pedag^og^ea. 

LMstituto  per  Tistruzione  de*  maestri  elementar!  e  fornito  di 
una  sufficiente  biblioteca  ch^  ess!  fondarono  a  loro  uso  da  non  mol- 
t^anni,  prorvedendola  non  solo  di  opere  di  pedagogia,  ma  eziandio 
d!  carte  topograGche,  d*incisioni  e  stromenti  di  fisica.  Nel  1849  oe 
dierono  ess!  !1  primo  catalogo  2),  accompagnandolo  cogli  statuti 
redatti  in  dieci  articoli.  Con  quanto  amore  s*  occupassero  delfincre- 
mento  di  questa  primordiale  biblioteca,  lo  mostra  il  primo  snpple- 
mento  *),  pubblicato  due  anni  dopo.  Ad  incrementare  di  buoni  libri, 
la  piü  parte  pedagogici,  la  biblioteca,  contribuira  il  generoso  iegato 
di  piu  che  mille  volumi  ^),  che  il  dottore  in  legge  T.  van  Swinderen 
lascio  com*  ultima  testimonianza  d^aifezione  a  quelP  istituto,  di  cui 
avea  curato  gli  interessi  come  membro  della  commissione  diretrice. 

e«  Bibl.  Gayot. 

Due  direttori  contemporanei  dello  stabilmento  de^  sordo-muti  in 
Groninga,  C.  e  R.  T.  Guyot,  dottori  in  medicina  e  diritto,  condotti 


1)  CstülofOi  Tan  de  bibliolbeek  der  roonu^cathol.  leea  inrig^iio^  te  GroDiugen,  1  iaaiia- 

rUt  1843.  Te  Groningeo,  bij  >1.  J.  Sladoot,  p.  32,  S^. 
*)  Lust  der  boeken  ran  de  kweckaehool  voor  schoolonderwyxers  te  GroDiogen.  Gro- 

■tagt«,  184«,  p.  37,  80. 
^)  Bertto   ferfoly  ran  de  Igst  der  boeken   van   de  kweekschool   Toor  achoolonder- 

w^sere  te  Groningen.   Groningen,  1851,  p    14,  S«. 
*y  met  der  boeken  uitmakende  het  legaat,  aan  de  kweekschool  voor  scboolenonder- 

w^iere  te  Groningen,  gemsakt  door  Mr.  Tb.  van  Suinderen,  in  leven  leid  van  de 

CMUiiaeie  over  de  kweekschool.   Groningen,  1851,  p.  30,  8«. 
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dair  amore  del  lor  ministero  e  animati  dall*  esempio  del  loro  padre  e 
zio,  aggiunsero  al  foodo  giä  esistente  tale  quantita  di  libri,  che  que- 
sta  speciale  raccolta  puo  dirsi  a  buon  dritte  unica.  Opere  stampate 
in  Europa  e  fuori  d*  Europa;  opuscoli  di  poche  pagine  che  si  sot- 
traggOQO  spesso  alle  piü  diligenti  ricerehe;  libri  suIF  istruzione 
de'  sordo  mufi,  prima  che  ne  fosse  inventata  1*  arte  d'  istruirli.  A 
questa  importante  collezione  fu  data  origine  dal  pastore  protestante 
Guyot»  padre  e  zio,  come  ho  detto,  dei  due  nominati,  fondatore  del- 
r  istituto  Tanno  1790,  alla  cui  memoria  fu  collocato  un  busto  nella 
piazza,  dinoanzi  Tedificio.  Mostrava  il  figlio  continuare  le  utili  pre- 
stazioni  del  genitore,  colla  pubblicazione  della  dissertazione  per 
laurea  in  diritto  9*  Frattanto  la  biblioteca  era  cosl  cresciuta  che 
nello  stesso  anno  sc  ne  fece  conoscere  al  pubblico  il  contenuto  »). 
Horto  il  fondatore  (1828)»  non  desistettero  i  due  cugini,  giä  pre- 
posti  alla  direzione  dell*  istituto,  dalP  aggiungere  nuovi  libri,  traendo 
specialmente  vantaggio  dai  rapporti  coi  principali  istituti  europei, 
asiatici,  americani,  formando  una  collezione  estesissima,  ricca  di 
opere  difGcili  a  trovarsi  in  commercio,  ch^  essi  cos\  suddivisero  : 
I.  Istruzione  de' sordo-muti ;  ü.  Orecchia,  udito  e  loro  difetti; 
in.  Himica;  IV.  Formazione  delle  idee  e  modi  di  esprimerle.  Alla 
prima  classe  riportarono  le  opere  caratteristiche  sui  sordo-muti,  i 
libri  d' istruzione  e  lettura  pei  sordo-muti,  le  opere  sugli  istituti  e 
quelle  in  cui  trattasi  incidentemene  de*  sordo-muti ,  le  opere  stese 
dai  professori  de'  sordo-muti  e  dagli  stessi  sordo-muti,  le  opere 
sugli  istituti  e  quelle  in  cui  trattasi  incidentemente  de'  sordo-muti. 
Alla  seconda,  che  comprende  le  opere  nelle  quali  s*  offre  lo  sviluppo 
anatomico,  fisiologico,  patologico  sulP  orecchia  e  sulP  udito,  va  unita 
una  Serie  di  preparati  in  cera,  per  agevolare  Tintelligenza  della  ma- 
teria  trattata  in  que*  libri.  Passate  in  rassegna  nella  terza  classe  le 
opere  sulla  mimica,  tratta  la  quarta  delle  opere  sulla  formazione 


')  Dissertatio  iuridica  inaugoralis  de  iure  surdo-motoraiD ,  quam  pro  gradn  doctoratns 
in  iure  romano,  et  hodiemo  die  rite  ac  legitime  capessendo,  poblie«  disputationi 
offert  Rembt  Tobias  Guyot  Groniogaous,  in  choro  templi  academici ,  ad  diem 
16  innü  1824,  hora  12  Groning»,  apud  J.  Oomkens,  aead.  typogr.  p.  XVI,  180,  8»., 
con  tesi  e  composizioni  poeticbe  al  fine,  non  comprese  neUa  paginatnra. 

^)  Sgsteroatiscbe  gerangscbikte  Igst  der  werken  en  gescbriften  over  door-stommen  en 
onderwgs  aan  door-stommen  en  die  welke  daarmede  in  verband  staan ;  met  en  inhoud 
en  een  register.  Te  Groningen,  bg  J.  Oomkens,  acad.  drnkker,  1824,  p.  VI,  107,  S^. 

SiUb.d.  phiL.hist.  Gl.  XXXVIII.  Bd.  III.  Hfl.  36 
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delle  idee,  suUa  lingua  materiale  e  suUe  sue  funzioni,  sulle  lingue 
artificiali,  cioh  sul  telegrafo ,  sui  gesti,  sulla  stenografia,  sulla  pa- 
rola.  Apposero  que'  dottori  come  appendice  le  opere  su  ciecfai. 
Questa  preziosa  collezione  fu  resa  da  loro  di  pubblica  ragione»  con 
dettagliato  catalogo  i).  Siccome  poi  la  biblioteca  h  di  proprietä  spe- 
ciale degli  autori  del  catalogo,  cos\  i  da  sperarsi  che  TorraDoo 
generosamente  alla  loro  mancanza,  donarla  alP  istituto,  il  quäle  poo 
solo  garantire  la  consenrazione  e  Y  aumento  di  quella  distinta  rac- 
colta.  A  raggiungere  lo  scopo  intavolö  opportune  pratiche  il  diret- 
tore  di  quell*  istituto,  dott.  A.  W.  Alings,  alla  cui  compiacenza 
singolare  devo  Tintroduzione  presso  i  proprietarj ,  e  Fesame  della 
biblioteca. 

1.  Bibl*  pro  eaccolendo  iure  poCrio* 

Le  lezioni  pubbliche  di  diritto  patrio,  date  Tanno  1761  a  Gro- 
ninga  dal  proft'ssore  Van  der  Mark,  furono  accolte  cos\  faTore- 
Yolmente  che  formossi  in  quelP  anno  stesso  una  societä  volta  allo 
studio  del  diritto  del  paese,  donde  intitolossi  pro  excolendo  iure 
patrie.  Con  quanta  premura  essa  si  conservasse  fin  da  principio,  lo 
mostrano  le  memorie  pubblieate  <).  Pare  pero  che  la  biblioteca  isti- 
tuita  contemporaneamente  alla  societä  non  prosperasse  gran  fatto, 
quanto  a  libri  stampati :  infatti  nel  primo  indice  >)  son  questi  sorer- 
chiati  dal  numero  e  dalT  importanza  de*  codici  manoscritti,  donati  la 
maggior  parte  alla  societä,  fra  quali  devono  a  preferenza  ricordarsi  i 
seguenti :  aj  Chronica  der  Freessen,  inholdende  den  oorsprunk  und 
herkunfl  der  Freessen  ;  cronaca  assai  rara,  scritta  al  prineipio  del 
secolo  decimosettimo;  b)  Der  Sachsen- spiegel  met  glossen^  in 
olandcse,  coirannotazione  al  fine:  „Hie  über  Saxonuin  seu  speculum 


1)  Liste  UtUmire  philocope ,  ou  caUlogne  d*  ^tade  de  ce  qoi  a  et^  poblie  juaq«'  a 
DOS  joare  sur  les  foords-mnets,  sur  T  oreille,  1*  ouie,  la  toix,  le  laDgag^e,  la  mi- 
mi«pie,  les  areogles  ec.,  par  C.  Goyot,  doct.  en  medec.  et  R.  J.  Gayot,  doctear  ea 
droit,  institnteurs  des  sourds-moets  ec.  Gronin^e,  J.  Oomkens,  imprim.  de  raai- 
Ten.,  1842,  p.  XV.  496,  63  (dMndice),  S». 

*)  Verliaiideliogen  ter  nasporingen  van  de  wetten  en  gestelheid  oDxes  vaderlands  waar> 
b^  gtToegd  xijn  eenige  analecta  tot  dexeUe  betrekkelyk,  door  een  geoootschap  te 
Grooingen  pro  excolendo  iure  patrio.   GroDingen,  1773—1846,  vol.  VI,  8*. 

*)  Lyat  Tan  de  handschriften ,  kaarten  en  boeken ,  behoorende  tot  de  Terramelia^ 
ran  bet  genootschap  pro  excolendo  iure  patrio ,  opgerigt  te  Groningen ,  in  ket 
jaar  1761—1831.  -  8.  d.,  p.  36,  8». 
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„ejus  est  Gnitum  et  completuoi  per  manus  Theodorici  de  Doeden- 
„weerda  m.  a.  p.  sub  anno  incarn.  1479,  sabbato  ante  letare»  de 
»quo  laudetur  qui  Yivit  et  regnat  in  secula  seculorum  amen**, 
aggiuntivi  gli  statuti  di  Hunsingo»  Hummerke,  Dijken,  Langewold, 
Frede wolt;  c)  Der  stadboek  (statuto)  van  Groningen,  in  tre  esem- 
plari,  uno  trascritto  dalP  originale  dell*  arebivio,  il  secondo  donato 
dal  consigliere  di  stato  H.  L.  Wichers;  d)  Leggi  antiehe  dei  Fri- 
sonni,  in  olandese;  e)  Tre  codici  eontenenti  lo  statuto  di  Emisgo. 
Pochi  e  di  una  seeondaria  importanza  sono  i  manoscritti  aggiunti 
dappoi,  deseritti  da  poehi  anni  9,  eceettuate  pero  le  fonti  del  diritto 
della  Frisia,  del  dott.  di  Rechthofen,  eontenenti  carte  e  memorie 
de^  tempi  aiidati,  rifereiitisi  alla  cittä  di  Groninga.  Fra  gli  stampati 
mancano  affatto  edizioni  dei  seeoli  XV — XVI;  la  piü  parte  data  dallo 
scorso  a'  nostri  giorni. 

Seemato  d*assai  il  numero  de^membri,  la  biblioteca  che  non 
eonta  piü  che  1000  volumi,  fu  deposta  da  qualche  anno  in  quella 
dell'  universitär  cui  fu  accordato  il  diritto  d*u$arne.  N*  h  ora  biblio- 
tecario  e  commissario  delle  corrispondeoze»  Tarchivista  H.  0.  Feith. 

9*  Soeietä  dl  storla  naturale. 

Mi  mancano  affatto  notizie  su  di  questa  societä  fondata  da  pochi 
anni  a  uno  scopo  locale:  la  sua  operositä  e  attestata  dai  rapporti 
su'  proprj  lavori  «). 

Due  altre  societä  sonosi  in  Groninga  consecrate  a  suddivisioni 
speciali  della  zoologia,  dell*  ittiologia,  dell*  entomologia.  La  piü  im^ 
portante  ^  la  entomologica,  che  conta  45  memhri  del  regno,  paganti 
sei  fiorini  annui  ciascuno,  e  4  stranieri.  Questa  societä,  oltre  d*  of- 
frire  i  rapporti  delle  sedute  nei  giornali,  raccolse  in  un  voIume  le 
sue  trattazioni  <). 

9.  Bibl.  Oizeliana. 

Professava  giurisprudenza  nella  universitä  di  Groninga,  suUa 
fine  del  secolo  decimosettimo,   il  dott.  Jacopo  Ozelio,  e  condotto 


1)  Tweede  igst  van  de  haodscbriften,  kaarten  en  boeken,  behoorende  tot  de  verza- 
meÜDg  van  bet  geuootscbap  pro  excolendo  iure  patrio,  opgerigt  te  Groningen»  bet  in 
jaar  1761—1852.    S.  d.  p.  U.  8o. 

•)  Verslag  van  de  werkaaamheden  en  den  «taat  van  hei  genootschap  ter  bevordering 
der  natuurkundige  wetenscbappen  te  Groningen.  1853 — 1856,  8^, 

3)  Handelingen  der  ISederl.  entomologiscbe  vereening.    Leiden,  1854«  4®. 

3()* 
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dall*  amore  de*  buoni  studj  raccoglieva  nella  lunga  sua  carriera  il 
cospicoo  nuinero  di  dodicimila  opere  d*ogni  clasae  del  sapere,  ma 
segnatainente  delle  partite  storica,  teologica,  giuridica.  H  maturo 
esame  delle  opere  da  lui  acquistate  mostra  a  suffieienza  come  egii 
tenesse  dietro  al  valore  intrinseco  della  materia  trattata,  anziehe  alia 
▼ana  pompa  delle  edizioni  e  della  raritä  del  libro,  maneando?i  affatto 
produzioni  del  secolo  XV  o  impresse  in  pergamena,  in  carte  grandi  ec. 
L*  editore  del  catalogo  ^ '  nel  proemio  steso  in  un  latino  >)  indegno 
della  cittä  in  eui  pubblicossi,  non  accenna  a  vendita  che  se  ne  sia 
fatta,  hencbi  possa  trarsene  sospetto  da  alcune  nebulose  espres- 
sioni  <).  I  pochi  codici  manoscritti  appariscono  nel  catalogo  com* 
penetrati  fra  i  libri  a  stampa. 

tO.  Bibl.  Altingr« 

Uffenbach  tenne  memoria  ne'  suoi  viaggi  *)  della  biblioteea  del 
borgomastro  diGroninga,  Menso  Alting,  siccome  costituita  da  piccolo 
ma  scelto  niimero  di  manoscritti  di  storia,  fra^  quali  indicaTa  come 
migliori  i  seguenti :  a)  VrC  antica  cronaca  membranacea ,  a  caratteri 
minutissimi,  pubblicata  da  Antonio  Matteo,  nel  tom.  III  degli  Ana- 
ledorum,  da  questo  codice,  pero  con  molti  errori;  bj  Altra  cronaca 
di  Arminio  Meneo,  scritta  nel  126S;  cj  Chronicorum  HoUandiae  ei 
West'Frinas  libri  XIX,  Henrico  Gonde,  canonico  regulari  profnm 
in  Tabor  monasterio  SalvaioriSf  prope  Sneek,  sene  LU  annantwu 
audore,  fogl. ;  d)  Sieke  benninge  chronykal  der  vriescher  landen 
en de 9tadi  Groeningen.  Drie  deelen.  cartac.  in  fogl.;  e)  Fifa  Mem- 
sofiis  Aüingii  viri  clarisnmi  descripia  ab  ügbne  Emmio,  autogr.  in 


9  Bibli«tk«ea  OiseUtMi,  sire  nialogvs  eleguitlmi  Ubronia,  q«ot  mi^mo  hkan  ac 
tuipU  coUe^l  Tir  aobilU  ac  coMvIlissüivs  Jacobat  OUdias,  d«a  TiTcrcl  i.  e. 
foljbiator,  imrit  mM*«>  *■  üicljta  acadenia  Gnmimfm  at  OalaB^ic  profewir.  ia 
4«M  partea  ^viaaa.    Lsf^aai  Batavor.  ap.  Petnia  Taster  Aa^  1C9S«  toL  II,  S*. 

S)  Jioimi  fmrUafn  h«ae  m«»^  iapreaaloae,  «t  aaMlorca  poaacat  4iaeere  cz  tali  co»- 
dan  apparaüorit  avctorva  ^ai  iU  a^bae  aast  %aoÜ,  et  p—aimi  caeilari  ab  iHiprea- 
maibw  CMM,  «t  lemit  •««lalor«a  et  exalsorea  ia  qaaliUta  et  ^aaatilate  «Ci 

*)  jQn  atutar  caUlaf«  ^Maiai  hetti  Nicolai  HeiMii  iaxta  buc,  ^m  aaibo  iap 
«Bt  m  «M  foHM,  poteriat  iarcaira  onaia  ^m»  pcrtiMal  a4  cagaftiiMf  libr»- 
ma,  oftaadaa  aral  ^«4  alif«ia  faeerat  ia4ic«a  aipbabeticaa  aabaraa,  et  Wtee 
oaet  ptaris  waa«  at  foaa«al  iarMirr  ia  friao  aspccta  fa»  ^MVcrMk.  fvanam 
■Mtor  iankat  et  «flat  Mnib«*  paeam.*' 
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f^S'-»  O  ^^  mundi  condüi  verum  Caput  Opera  astroiogico-reli- 
giosa,  io  fogl. 

lt.  BibL  l¥olther. 

Fin  da  tre  anni  una  delle  piü  distinte  biblioteche  private  di 
Groninga  era  «piella  del  medico  Arminio  Weither,  che  estesa  ad  ogni 
ramo  del  sapere»  contava  da  oltre  20000  volumi.  Ora  non  resta  di 
questa  che  la  memoria  nel  catalogo  0  redattone  per  V  asta  che  se  ne 
tenne  nei  mesi  d* ottobre  1858,  18S9.  II  primo  volume  contiene  le 
classi :  medicina ,  teologia ,  filosoGa ,  letteratura  neerlnndese;  il 
secondo  belle  lettere,  storia  ciyile  e  naturale. 

±9.  Bibl.  Riedel. 

Altra  biblioteca  privata  che  merita  d'essere  ricordata  con  lode 
i  quella  del  dottore  in  filosofia  e  lettere,  Enrico  Riedel,  correttore 
del  ginnasio  di  Groninga ,  autore  stimato  di  pareechie  opere  *).  Oc- 
cupatosi  fin  dal  principio  della  sua  carriera  negli  studj  della  lettera- 
tura classica  antica  e  della  storia,  raccolse  con  amore  quanto  si 
riferisce  a  queste  due  abbondevoli  classi ,  tanto  del  paese,  quanto 
deir  estero ,  e  giunse  a  formare  di  per  se  la  raccolta  di  presse  a 
12000  volumi,  raccolta  ricchissima,  se  si  ponga  mente  alla  specialitä 
della  materia.  Dopo  Tolandese«  vi  si  trova  rappresentata  con  van- 
taggio  la  parte  tedesca.  Come  sussidio  agii  studj  critici  su^  classic! 
greci  e  latini,  prestasi  una  splendida  collezione  di  atti  d*  accademie 
e  societä  scientifiche.  Dedicatosi  nella  sua  gioventü  il  proprietario, 
specialroente  alle  studio  d'Orazio,  pubblico  un  elaborato  commento 
alP  epistola  I.  del  primo  libro  <).  Querto  e  non  altro  fu  il  motivo  per 


1)  BiblioÜieca  WolthersiaDa ,  sive  catalogi  librornm  qaos  sihi  comparavit  HennaDnus 
Woltherns,  medicin«  doctor  Groningie.  Groning«,  apud  R.  J.  Schieberbeek, 
1S5S— 1859,  Tol.  II,  SO. 

*)  Algemeene  geachiedeDia  van  de  volken  en  atateii  der  oodheid ,  hunne  zeden, 
•taatsleTen,  beschaving,  kunaten  en  litteratuur ,  door  dr.  H.  Riedel.  GroningeD,  Tan 
Boekeren,  1841 — 1852,  vol.  V,  8.  —  Inleiding  in  de  geschiedenis  der  negeotiende 
eenw,  door  G.  E.  Gerrinna,  vertaald  door  doct.  H.  Riedel.  Te  Groningen,  bg  R.  J. 
Sehierbek,  1853,  8«. 

S)  Q.  Horatii  Flacci  Epiatola  I.  ad  Augustum,  illostrant«  H.  Riedel.  Groning», 
1831,  8«. 
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cui  riuiA  a  poco  a  poeo  an  insigne  numero  di  edizioni  delle  opere  di 
Orazio,  di  cui  egii  stesso  stese  un  dettagliato  catalogo:  ▼!  pri- 
meggiano  alcuni  scelti  incunabuli»  1' edizione  aldina  del  ISOl»  le 
splendide  di  Baskerville,  Ibara,  Didot,  Bodoni;  la  singolare  in  8*. 
stampata  da  Murray  di  Londra  nel  1839,  nella  quäle  al  principio  ed 
al  fine  di  ciaseun  eomponimento  sono  incisi  o  un  monumento  areheo- 
logieo,  0  un  costume  in  rapporto  al  teste.  H  numero  complessiro 
delle  edizioni  delle  opere  intere  d*  Orazio,  dal  Riedel  pössedute, 
monta  a  226,  di  parti  d^  opere  ad  89,  di  versioni  e  parafrasi  a  37, 
di  commentarj  e  dissertazioni  su  Orazio  a  213. 


t^. 


Limburg,  —  Idinburguin,  Ager  leodiensis,  lat. 

Maastricht,  ol.  —  Maestricht,  fr.  e  ted.  —  Trajectum  ad 
Mosam,  lat.  —  Traict-sur-Meuse  (sec.  XV). 

±.  Bibl«  pabbliea. 

Nel  tempo  in  cui  la  eostruzione  giä  coraineiata  del  palazzo  mu- 
nicipale  e  la  difficolta  a  sostenerne  le  ingenti  spese  parea  doTer 
assorbire  esciusivamente  le  eure  di  quel  magistrato,  rivolgea  questi 
il  pensiere  alla  fondazioned*una  pubbliea  biblioteca,  opportunamente 
avvertendo  niun  altro  luogo  meglio  convenirle  che  la  casa  del  co- 
mune.  Infatti  posta  la  prima  pietra  di  queir  edificio  il  21  luglio  1659, 
lo  si  inaugurava  solennemente  il  7  luglio  1664,  avendo  giä  prece- 
dentemente  (4  ottobre  1662)  il  consiglio  maggiore  deteroiinato  che 
ciaseun  impiegato  della  magistratura  rinuncierebbe  alla  meta  del 
eompensOy  somministratogli  annualmentedallacittäper  fuoco,  lumi  ec 
onde  assegnarne  il  ricavato  al  vantaggio  della  nascente  biblioteca. 
Siccome  perö  tal  mezzo  era  insufBciente  a  raggiungere  con  qualche 
ioUecitadine  lo  scopo  desiderato,  quelle  stesso  consiglio  aggiungert 
(i6  deeembre  1684)  che  ogni  impiegato  al  momento  della  sua  no- 
muia  dovesse  deporre,  prima  d^  entrare  in  funzione,  una  sovrana 
d^oro  in  mano  della  commissione  della  biblioteca. 
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Nella  difficoltä  delia  scelta  di  opere  che  doveano  gettare,  a  cosl 
dire,  le  basi  della  pubblica  biblioteca,  la  cummissione  alle  compere 
si  determino  ad  acquistare  fra  i  libri  dichiarati  dalf  opinione  pubblica 
come  piu  utili  e  di  maggior  importanza,  quell!  il  cui  prezzo  elevato 
non  metteali  alla  portata  delle  fortune  private :  operato  loderolissimo 
che  ben  meriterebbe  d'essere  imitato,  se  il  bibliotecario  non  avesse 
a  teuer  dietro  alle  esigenze  del  pubblico,  non  sempre  illuminato  sui 
süoi  veri  interessi,  o  travolto  dalla  passione  nella  corrente. 

Con  quanto  favore  fosse  accolta  questa  patria  istituzione  lo  ap- 
palesa  il  dono  che  ne  rese  ben  auspicata  Forigine,  dacche  nel  1669 
gli  eredi  del  comandante  militare  Van  Itterstum  offersero  molti  libri 
giä  a  questo  spettanti,  perciö  contrassegnati  a  titolo  di  riconoscenza, 
col  nome  del  comandante  e  dei  donatori. 

Bench^  non  fosse  corrisposto  alla  biblioteca  un  assegno  annuale 
(oggi  fissato  neila  tenue  somma  di  200  Gorini),  nullostante  il  comuue 
acquisto  nel  1671  per  880  patagoni  la  libreria  del  defunto  baeel- 
liere  Hillensberg,  e  per  22  tre  opere  nel  1684;  volse  a  beneficio 
della  biblioteca  nel  1685  il  ricavato  della  vendita  di  200  esemplari 
della  Recueil  des  recez  de  la  ville,  e  Tanno  stesso  acquisto  le  due 
importanti  collezioni  di  Parigi,  la  Bizantina  (vol.  XXII,  fogl.)  e  la 
reale  de'  concilj  (vol.  XXXVII,  fogl.). 

Accresciuta  cos\  a  poco  a  poco  la  biblioteca,  non  basto  a  con- 
tenerla  la  modesta  sala  assegnatale;  donde  nel  detto  anno  la  si  tras- 
feri  nelle  due  grandi  stanze  del  secondo  piano  sopra  la  sala  de*principi 
e  della  cancelleria  degli  Scabini  di  Liegi.  I  nuovi  incrementi  degli 
anni  successivi,  ne*  quali  acquistossi  la  grande  Bibliotheca  Patrum, 
due  globi,  Celeste  e  terrestre,  e  una  parte  notevole  della  libreria 
del  dott.  Enrico  Loyers,  morto  a  Lovanio  iil686,  determinarono  la 
reggenza  ad  aprirne  nel  gennajo  1690  Taccesso  al  pubblico,  due 
volte  la  settimana,  e  di  preporvi  un  custode  collo  stipendio  di  50  fio- 
rini  annui.  E  per  apparecchiare  agii  accorrenti  piü  degna  stanza, 
avvisö  opportunamente  la  reggenza  di  allogare  al  pittore  di  Maestrielit 
Maestro  Gilissen,  il  dipinto  a  chiaroscuro  delle  quattro  virtü  cardi- 
nali  in  fronte  al  Camino  della  sala  maggiore,  lavoro  retribuito  dal 
comune  nel  1713  con  400  fiorini. 

Minore  non  fu  nel  secolo  decimottavo  T  interessamento  de*  pre- 
posti  ad  arriccliire  la  biblioteca.  Alf  Oceanus  juris  (Venetiis, 
1 684—  1 590,  vol.  XXVII,  fogl.)  preso  poco  innanzi  (1 692),  aggiunsero 
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le  migliori  edizioni  de*  classic!  greci  e  latini  d^ Gianda,  Je  opere  pio 
riputate  d*  architettura,  di  disegno  ^  ®  ^^  genere  di  arti  belle.  Fra' 
libri  storici  fu  pure  acqubtata,  nella  prima  met&  di  quel  secolo,  la 
grand^  opera  deil*  epoca :  AntiquitS  expliquSe  par  Montfaucan^  in- 
sieme  ai  supplernenti. 

II  generoso  legato  fatto  nel  1735  alla  biblioteca  dal  predicatore 
Loch,  di  molti  de*  suoi  libri,  indusse  il  consiglio  civico  a  costruire 
nuovi  armadj,  in  cui  oltre  Tindicato  si  collocarono  anche  i  doni  suc- 
cessivi  del  cavaliere  Van  Harren  e  di  M.  Groulard,  non  che  la  grande 
opera  de'  Bollandisti  {Ada  Sanctorum,  vol.  LI,  fogl.),  rilevata  dalla 
yendita  della  biblioteca  del  collegio  de*gesuiti,  Tanno  1774,  per 
1075  fiorini. 

Formatasi  cos\  a  poco  a  poco  uno  degli  onorevole  titoli  di  ranto 
municipaie,  era  la  biblioteca  lodata  da  quanti  scrissero  diHaestricht*). 
Ma  il  sofBo  della  rivoluzione  cangiö  le  sue  sorti.  NelP  assedio  del 
1794  lo  seoppio  d*  una  bomba  nella  sala  della  biblioteca  produsse 
guasti  cos\  notevuli ,  che  fu  necessario  cliiuderla.  Soggiogata  dalle 
armi  di  Francia  la  eittä,  dovette  questa  pagarle  il  tributo  della  coo- 
quista.  Cogli  oggetti  d*  arte,  avviati  alla  capitale,  si  roandarono  pure 
da'  commissarj  francesi  i  cemelj  della  biblioteca  e  buon  numero  di 
apprezzate  edizioni  olandesi.  Di  qui  la  ragione  per  cui  Camus,  visi- 
tatala  nel  1802,  la  dichiara  di  poca  importanza  <). 

Trasferita,  sotto  Timpero,  la  biblioteca  alla  scuola  dipartimen- 
tale  nel  giä  conrento  de*  dominicani,  fu  distribuita  negli  armadj  della 
antica  libreria,  riunendovisi  gli  avvanzi  di  questa,  fra  quali  erano 
pure  parecchie  eceellenti  opere,  come  la  poliglotta  di  Aria  Montane 
e  pregevoli  edizioni  di  santi  padri.  Holte  opere  teologiche,  di  antica 
filosofia  e  di  storia  le  provennero  da^  monasterj  soppressi,  special- 
mente  dagli  agostiniani   e   di  Slavante:    altre   piü   di   argomento 


^)  II  14.  gennigo  1732  fu  accordato  dal  comnne  an  credito  di  10  liii|p  d'  oro  per 
Tacquiato  d*naa  coUeiione  dl  disejpii,  eseguiti  a  penna  da  J.  A.  Yandre,  di  Fraocfort 

*)  HUioirt  gMraU  det  Fayt-Bat,  tom.  1,  p.  255;  Saumery.  DeUtew  du  pmyt  de  Luft, 
1744»  tom.  lY,  p.  97;  DemsripHon  abregee  du  Brabant  hoUandaU  et  de  U  FUadn 
MUudMise,  Paria,  1788,  p.  288. 

*)  »La  bibUothiqoe  n*  a  rien  de  particolier ;  dans  les  d^pdts  beaaconp  de  llTrca  dt 
mlle  irateBr;  quelques  maoutcrits  qui  ne  aont  pr^ieuz  ni  par  lear  aacieoBct^ 
■i  pur  leur  contenu:  ce  sont  dea  aemionnairea,  dea  commentateura  de  U  tbeoloftt 
o«  du  droit,  quelques  Mitions  anciennes.*  Yoyage  faifc  dans  lea  d^parteaeats  noa- 
\  rtois.  Paris,  1803,  ton.  II,  p.  1. 
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storico-religioso  ne  mandö  il  governo  francese  dai  depositi  dei  con- 
veoti  chiusi  di  Metz,  Coblenza,  Cologna.  Fra  gli  acquisti  d' allora 
meritano  d^essere  ricordate  aicune  recenti  edizioni  di  classic!  antichi, 
alcuni  trattati  modern!  di  8tor!a  naturale  e  di  chimica»  Y  Encyclopedie 
methodique  coinpleta. 

Fondata  nel  1817  Tuniversiti  di  Lieg!,  cu!  per  deereto  soyrano 
era  deyoluta  una  parte  delle  collezioni,  finora  d!  spettanza  degli  sta- 
biliment!  di  medio  insegnamento,  la  reggeoza  di  Maestricht,  temendo 
a  ragione  che  quel  senato  aceademico  stendesse  la  mano  sulla  pro- 
pria  biblioteca  perche  riunita  al  collegio,  ne  ordino  ben  tosto  !i  tras- 
ferimento  alla  casa  del  comune»  ornandone  la  nuoya  sala  di  fronte 
alla  gli  occupata,  cogli  armadj  a  forme  arehitettoniche,  deir  antica 
biblioteca  de*  domenicani. 

La  biblioteca  cos\  costituita  S  aperta  al  pubblico  il  lunedl,  il 
roercoledl  e  il  sabbato  dalle  ore  10  alle  12  del  mattino  e  dalle  2  alle 
4  pomerid. ,  dispensandos!  libri  a  prestito  ai  soll  consiglier!  di 
reggenza  e  ai  professori  dell*  ateneo  9*  Ricca  di  quasi  20000  vo- 
lumi,  contiene  poch!  manoscritti»  fra  quali  si  possono  citare  un 
Catholicon  del  1288,  ed  una  piccola  bibbia  del  secolo  XIII,  a  carat- 
teri  miuuti  e  molto  regolari.  Assai  piü  fornita  &  la  scorta  delle  edi- 
zioni del  secolo  XV,  e  rare:  un  Giuseppe  Flavio,  stampato  in  Augusta 
il  1470,  la  graude  cronaca  di  Norimberga,  la  prima  edizione  di  Pa- 
rig!  delle  cronache  di  Frossart,  del  1S30.  Mi  e  grato  Tannunzio 
datomi  che  queir  operoso  bibliotecario  sta  apparecchiando  un  cata- 
logo  dettagliato. 

Queste  accurate  e  niinute  notizie  io  devo  in  gran  parte  alla  trat- 
tazione  speciale  inserita  nel  tomo  VIII  del  Bibliophüe  beige  ^  e 
riprodotta  in  operetta  da  se,  cou  ginnte  interessant!  *). 

2«  Soeleta  seientiflehe* 

Nel  1782  una  socieiä  pairiotica  a  Maestricht  a?ea  aperto  il 
concorso  ad  una  memoria  sui  motivi  del  decadimento  del  commercio 


<)  »De  leden  tsd  den  mad  en  de  professoreil  Tan  het  athenBam  hebben  alleen  bet 
regd  boekdeelen  mede  naar  buis  te  nemeD.**  Ariicolo  dello  statuto  di  biblioteca. 

^  Notice  snr  la  bibliotbeqae  publique  de  la  vUle  de  Maestricht,  par  Bf.  J.  M.  Van 
Heylerhoff,  membre  du  Conseil  de  r^gence  de  cette  Tille,  publik  avec  des  addi- 
tions  par  M.  de  Cb^nedoUe,  directeur  du  Bulletin  du  bibliophile  beige.  -^  Bnixelles 
J.  M.  Hebol^,  185Z,  p.  15,  S«. 
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e  deli*  industria  di  quella  citti  ^).  Qaesta  societii  del  resto,  che 
annoTerara  fra*  suoi  membri  il  dotto  storico  di  Surinam,  Filippo 
Fermin,  Scabioo  di  Haestricht,  pare  avesse  ud^  esistenza  efimera, 
dacche  in  onta  alle  piii  minute  ricerche,  non  ne  ebbt  ulteriore  ootizia. 

Aleuni  fervidi  cultori  de'buoni  studj  nel  1821  si  aggregarono 
in  Bocietä  ehe  denominarono  delle  scienze^  delle  leUere  e  delle 
artif  e  diedero  mano  quasi  tosto  alla  pubblicazione  d^  una  Serie  di 
Operette  annuali,  stampate  prima  in  francese  s),  poi  in  olandese  >), 
che  assai  giovarono  ad  illustrare  il  ducato  di  Limburg,  di  cui  Hae- 
stricht  d  la  capitale. 

Le  inyestigazioni  storico -archeologiehe  della  societa  delle 
scienze  presero  uno  slancio  cosl  determinato»  che  nel  1852  formossi 
una  nuoya  Societä  di  storia  ed  archeologia  ^),  il  cui  scopo  precipuo 
£  la  pubblicazione  di  memorie,  di  piani,  carte,  che  si  riportano  alla 
storia  dell*  attuale  ducato  di  Limburg;  nou  che  la  descrizione  dei 
monumenti  archeologici  della  proWncia.  La  societä»  a  noiotivo  delU 
sua  posizione  geografica,  adottö  Tuso  delle  due  lingue  francese  e 
olandese.  Essa  Consta  di  membri  effettivi  che  pagano  annualmente 
cinque  fiorini,  di  onorarj  scelti  fra*  dotti  stranieri,  e  nazionali,  domi- 
ciiiati  fuori  della  provincia,  come  pure  di  corrispondenti.  Argomento 
di  lodevole  operositi  sono  i  fascicoli  degli  annali  della  prima  serie» 
finora  pubblicati. 


Granducato  di  Lussemburgo. 

Lussemburgo, — Lucis  burgum,  lat. — Luxembourg^  franc. 

Bibl*  dell*  ateneo. 

L'odierua  biblioteca  dell*  ateneo  ebbe  vita  nel  1850,   daccb^ 
un'ordinanza  reale  del  24gennajoprescriYeTa  chesiriunisseroio  unale 


<)  V.  Etprit  desjoumaux,  avril  1782,  p  341. 

S)  Annuaire  de  la  province  de  Limburg,  r^dig^  par  la  sociele  des  amis  des  sctenc«»,  let» 

trateiarts,  ^Ublie  ik  Maestricht.  Maestricht,  Burg-Lefebre,  1824 — 1831,  1846,  12*. 
*)  Jaarboek  Toor  bet  hertogdom  Limborg,  uitgegeveu  door  bet  geuooUcbap  ^aa  ve- 

tontchappeD ,  letieren  en  kiinsten  te  Maastricht.  Maastricht ,    1850  .  .  .  Bur^^-Le- 

febre,  120. 
*)  Gescbied-  «d  oodheidkondig  genootschap. 
*)  M^oiret  et  n(»t<)s.   Maestricht,  1853—1860,  8«. 
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biblioteche  a)  cmea,  b)  delPateneo  raccolta  dal  1837  al  1850, 
c)  speciale  della  societä  per  la  ricerca  e  la  conservazione  dei  mo- 
numenti  storici  del  granducato,  assieme  al  museo  areheologico. 

La  ei?ica  formossi  nel  1798  dagli  spogli  delle  biblioteche  degii 
stati  di  Lusseroburgo;  del  collegio  di  gesuiti;  delle  abbazie  d*0rval» 
Bonnevoie,  Echternacbt,  Münster  eS.  Uberto;  dei  minor!  osservanti 
di  Lussemburgo  e  Diekirch;  del  rifugio  di  s.  Massimino  di  Lussem- 
burgo.  Dai  9000  volumi  che  vi  si  cöntarano  da  principio  montö  fino 
al  18S0  agii  11148;  aumento  la  cui  poca  importanza  h  dovuta  al- 
TinsufGcienza  dei  mezzi  e  all*  assottigliamento  della  sostanza,  avve- 
nuto  negli  anniprimi.  La  direzione  della  biblioteca  fu  successivamente 
afSdata'ai  bibliotecarj  J.  B.  Halle  (1798—1806),  D.  0.  München 
(1806—1817),  N.  Clusen  (1818— 1$48)  cd  A.  Namur. 

La  vecchia  biblioteca  delPateneo,  che  data  dalPanno  (1837) 
della  sua  riorganizzazione,  e  dovuta  alle  eure  del  sig.  Friedemann, 
direttore  del  ginnasio  di  Weilburg,  deputato  da  Guglieimo  I  a  rile- 
vare  lo  stato  delP  istruzione  media  nel  granducato  di  Lussemburgo. 
Questa  missione  giovogli  mirabilmente  a  promuovere  la  fondazione 
d^una  biblioteca  ad  uso  delP  ateneo,  al  che  si  prevalse  dei  rappurti 
amichevoli  con  molti  editori  tedeschi.  Infatti  con  lettera  2  febbrujo 
1837  egli  pai'tecipa  alla  direzione  delPateneo  di  aver  ricevuto  da 
aicuoi  libraj  tedeschi  di  sua  conoscenza  una  prima  spedizione  gratuita 
di  138  opere  in  168  volumi  per  la  biblioteca  delPateneo,  fidente  su 
una  seconda. 

Or  non  i  a  dire  quanto  queste  due  biblioteche  fuse  assieme  nel- 
P  istituto  granducale ,  colP  aggiunta  della  raccolta  della  societä  per 
la  ricerca  e  la  conservazione  dei  documenti  storici  del  granducato, 
acquistassero  di  valore  e  importanza,  tanto  per  ragion  delle  scienze, 
quanto  pel  servigio  del  pubblico.  Le  giä  distinte  collezioni  furono 
poste  assieme  e  coordinate  dietro  un  metodo  sistematico.  II  merito 
principale  della  collezione  dei  libri,  e  delle  ripartizioni  scientiGche 
devesi  al  bibliotecario  A.  Namur,  che  ad  agevolar  Puso  del  tesoro 
afBdatugli,  ne  pubblico  un  catalogo  <)* 


^)  Catalogue  de  la  bibliotti^que  de  Tatheo^  royal  grandacal  du  Lnxembourg,  pr^ced^ 
d*  one  notice  historique  sur  eet  etablissement,  par  le  bibliothecaire,  Dr.  A.  Namnrt 
profesaeur.   Luxembourg,  Bück,  1855,  p.  836,  8^ 
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La  biblioteca ,  che  insieme  alle  collezioni  del  maseo  fu  distri- 
buita  in  sale  opportune  delF  ateneo  »  e  diretta  e  amministrata  da  un 
bibliotecario,  preso  per  cinque  anni  dal  gremio  dei  professori  del- 
r  ateneo  y  nominato  dalF  amministratore  generale  deir  istruzione 
pubblica:  al  bibliotecario»  in  caso  di  bisogno,  &  aggiunto  un  ?ice- 
bibliotecario ,  che  nelF  assenza  di  quelle  ne  funge  le  veci,  sotto  lu 
direzione  d*un  professore  a  cio  eletto.  II  bibliotecario  deve  alla  fine 
deir  anno  presentare  un  rapporto  sullo  stato  e  sui  bisogni  della 
biblioteca,  al  direttore  delP  ateneo»  che»  dietro  consulta  coi  profes- 
sori» lo  accompagna  con  ossenrazioni  all*  amministratore  generale 
della  pubblica  istruzione. 

La  biblioteca  i  aperta  il  marted\  e  il  giovedl  dalle  2  alle  S  po- 
merid.  ai  professori  e  agii  studenti  delF  ateneo »  come  pure  ai  citta- 
dini»  quando  lo  consenta  e  ne  sia  garante  il  bibliotecario.  L*  uso 
de^  libri  non  i  limitato  alla  sala  comune  di  lettura»  ma  esteso  al 
prestito  a  domicilio »  colle  sollte  eccezioni.  II  protocollo  deir  annua 
revisione  della  biblioteca  deve  essere  presentato  dal  direttore  del- 
r  ateneo»  al  principio  di  gennajo»  all*  amministratore  generale  della 
pubblica  istruzione.  La  dotazione  riportata  sempre  nel  bilancio  della 
pubblica  istruzione»  i  larga  abbastanza.  Dal  18S0  al  18SS  furono 
spesi  in  acquisti  di  libri»  i  piü  necessarj  all*  ateneo»  8600  frauchi» 
non  compresavi  la  somma  straordinaria  di  4800  franchi  per  facqui- 
sto»  consentita  della  camera  dei  deputati»  di  parte  della  biblioteca 
del  prof.  Clomes.  Ai  detti  acquisti  devono  aggiungersi  numerosi  e 
ragguardevoli  doni.  Fra  i  piü  importanti  devono  essere  ricordati 
571  volumi»  presentati  in  varie  occasioni  dal  parroco  Maeysz»  361  di 
materia  medica,  provenienti  dalla  ereditä  del  dott.  Classen.  Pero  il 
primo  vanto  i  dovuto  al  prof.  Clomes  (m.  18S3)»  la  cui  splendida 
raccolta  di  10436  volumi  di  storia  e  119  carte  geografiche  puö  dirsi 
donata  in  gran  parte»  dacchi  il  sig.  Bingen»  nipote  ed  esecutore 
testamentario  di  lui»  rispettando  un  desiderio  esternato  dal  Clomes 
mentr^era  in  yita»  cesse  alla  pubblica  per  4800  franchi»  come  ho 
detto»  quella  biblioteca  gik  ofBcialmente  apprezzata  10000. 

La  collezione  della  Societä  per  la  ricerea  e  la  conaervazione 
dei  documenti  storici  del  granducaio  di  Lussetnburgo ,  ch'ebbe 
origine  contemporaneamente  alla  societä  (184K)  importö  in  biblio- 
teca una  ricca  scorta  d*opere  sul  paese,  e  ?a  continuamente  incre- 
mentandola  col  fondo  accordatole  annualmente  dal  Go?erno»  coUe 
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Offerte  spootanee  de*  cittadini»  colle  permute  degli  atti  con  altre 
societä. 


Colonie  neerlandesL 

Le  colonie  neerlandesi,  per  tanta  parte  di  cielo  divise  dal  cen- 
tro  governativo,  ne  saggiarono  in  tempi  a  noi  piü  vicini  ie  benefiche 
proTvidenze,  anche  per  cio  che  risguarda  la  diffusione  dell'istru- 
zione  ed  i  mezzi  di  prosperitä  delle  lettere,  delle  scienze,  delle  arti. 
Nelle  Indie  orientali  fu  atimentato  il  numero  degli  istitutori ,  come 
pure  quelle  dei  libri  elementari  in  malese.  A  notare  il  progresso, 
basti  rossenrare  che  nell84S  v*aveano  a  Gia?a  20  scuole  primarie, 
30  nel  18S6,  e  53  con  3S00  allievi  nel  18S9.  Nelle  possessioni 
fuori  di  Giava  contavansi  13  scuole  primarie  con  58S  allie?i,  e 
33  pegli  indigeni  con  11S7  allievi.  N^  mancarono  scuole  alle  Mo- 
lucche,  sotto  la  direzione  dei  missionarj.  II  governo  eresse  di  fresco 
una  scuola  primaria  a  Sumatra  ed  un  ginnasio  a  Batavia. 

Lo  sviluppo  intellettuale  i  favorito  dal  piano  seguito  dal  gorerno 
neerlandese,  di  far  cesnare  a  poco  a  poco  la  schiavitü  nelle  colonie; 
dalla  fondazione  di  giornali,  contandosene  IS  a  Java,  tre  de*  quali  in 
lingua  malese ;  dalla  pubblicazione  di  cinque  raccolte  periodiche ; 
dalla  erezione  di  due  societä  scientifiche  a  Batavia.  Aggiungasi  che 
la  missione  neerlandese  al  Giappone  (18K8)  porto  i  piü  benefici  ri- 
sultati  auelie  alla  scienze,  per  V  accresciuta  nioltiplicitä  de*  rapporti. 

Batavia« 

t.  Societä  delle  arti  e  delle  scienze. 

Questa  societä,  fondata  nel  1778,  adotto  il  motte  della  societä 
popolare  neerlandese  Ten  nutte  van  het  algemeen,  proponendosi  a 
scopo  r  avvanzamento  delle  scienze  e  delle  arti.  Biguardata  come 
sorella  della  societä  olandese  delle  scienze  d^Harlem,  aprl  fin  da 
principio  concorsi  in  varie  ramificazioni  dei  sapere,  ma  specialmente 
a  vantaggio  delP  agricoltiira  e  dei  commercio;  pubblico  opere  di 
storia  naturale,  archeologia,  costumi  e  abitudini  dell*  India  Orientale. 
Per  rendere  piü  profittevole  la  istituzione,  legö  rapporti  colle  dotte 
socielä  europee,   spgiiatamente  eon  quelle  di  Hartem,    Botterdam, 
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Vlissingen  (piü  tardi  Middelburg),  non  che  colle  fattorie  della  com- 
pagnia  neerlandese.  Tre  anni  dopo  la  sua  fondazione  comincio  a 
pubblicare  le  memorie  0*  ^^^  avYenimenti  del  1792  tristamente  in- 
fluiroiio  suIP  andamento  della  societä,  che  dovette  sospendere  i  suoi 
lavori,  noo  avendo  essa  percio  pubblicati  ehe  soli  sei  volumi  delle 
dettc  memorie  fino  al  1811,  anno  in  cui  Tisola  di  Giava  fu  soggetta 
al  dominio  inglese.  Quel  gorernatore  Sir  Tommaso  Stamford  Raffles 
prese  a  proteggerla  con  ispeciali  riguardi  ed  orgauizzola  in  modo 
migliore.  Sotto  di  lui  pubblicaronsi  i  volumi  settimo  ed  ottaro ,  con 
doppio  titolo  inglese  e  olandese :  perö  le  memorie  contenuteyi  sono 
stese  quasi  tutte  in  inglese. 

Avvenuta  la  ristorazione  neerlandese»  i  membri  ripresero  con 
piü  attivitä  e  successo  gli  intromessi  la?ori.  Da  aicuni  anni  diedero 
mano  alla  pubbJicazione  d^  un  giornale  consacrato  specialmente  alle 
studio  della  lingua  e  della  storia  delle  popolazioni  indiane  %). 

La  biblioteca  della  societä  non  &  ricca  per  numero  di  yolumi, 
ma  h  abbastanza  provveduta  di  opere  delle  classi  specialis  cui  la  so- 
cieta  limita  i  suoi  acquisti:  filosofia  naturale,  geografia,  etnografia, 
storia»  politica,  filosofia  teoretica»  teologia.  Gik  nel  1846  la  societa 
ne  pubblicava  il  catalogo  >)  che  reimprimeva  piü  compiuto  dappoi  *). 
Questo  catalogo  deve  essere  apprezzato  non  solo  perche  e  il  primo 
dato  dalla  societä,  ma  sopratutto  percbe  dovea  mostrare  il  cammiiio 
air  ordinameuto  della  biblioteca.  Da  quel  tempo  questa  s*  e  aggran- 
dita  per  modo  ch*  e  necessario  un  terzo  catalogo,  loccbe  chiaro  ap- 
parisce  ove  si  pensi  che  il  primo  catalogo  contenea  11  IS  titoli,  il 
secondo  178S,  e  al  presente  la  niassa  de'  libri  s*  e  raddoppiata. 

La  direzione  della  societä  egualmente  considerando  che  non 
ogni  sezione  potea  egualmente  aumentarsi,    a  motivo  dei  mezzi 


^)  VerhaodeUi^o  vao    bet  BataTitch    genootscbap  der  kunsten   en   wetenscbappen. 

Rotierdam-Aoisterdaai-BataTia,  1781>-i857,  vol.  1-XXi,  S\  XXII— XXVI.  4«.  U 

Tolome  XVUl  cootieoe  un  Indice  cronologico  e  alfabetioo  dei  dieciotto  primi  Tolumi, 

pnbbHcaU  dal  1781  al  1842. 
S)  Tüdadnriit  Toor  Indiscbe  taal-,  land-  eo  Tolkenkuode,  uitgegeven  do«»r  het  Bata- 

Tiaaoacb  genoottebap  too  kunsten  en  wetenscbappen  teBatavia.  Bat.,  1853—1859,  8* 
^)  BIbliotbec«  aocietatis  artioro  acientiarumque,  qu«  Batavi«  floret,  catalogus  arst«- 

malicnt,  curante  P.  Bleeker,  1846. 
^)  Bleeker  P.    Catalogus  Tan  de  bibliotbeek  van  bet  Ba.ariaanscb  genootscbap  vaa 

knoaten  en  wetenscbappen,  door  dr.  P.  Bleeker,  1846.    Twede  uitgave  door  J.  Mud- 

■icb.  BaUvia,  1858,  p.  XLII,  156,  8». 
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limitati»  si  applico  negli  acquisti  a  quelle  opere  che  si  riferiscono 
alla  storia  naturale,  alla  storia  ci?ile,  ma  specialmente  alla  lingui- 
stica  Indiana.   I  doni  frequenti  contribuiscono  alK  arriechimento. 

Z.  Soeietä  di  nafuralisti« 

La  eultura  della  storia  naturale  in  un  paese  ove  i  fenomeni 
fisici  sono  cos\  straordinarj  e  variati,  dee  necessariamente  contribuire 
d^assai  all*  incremento  del  sapere.  Questo  vero  fa  pienamente  cono- 
sciuto  da  aicuni  naturalisti  delle  Indie  neerlandesi,  riunitisi  11  18S1 
in  Batayia,  con  un  fervore  che  molto  proniette  alla  scienza.  I  mem- 
bri  ordinarj  di  questa  soeietä ,  le  cui  spese  sono  sostenute  da*  suoi 
direttori,  dimorano  nell*  isola  di  Giava,  o  in  altra  parte  delF  areipe- 
lago  indiano;  i  corrispondenti  sono  dispers!  nella  Neerlandia.  La 
soeietä  diede  prineipio,  fin  dall*  anno  della  sua  fondazione,  alla  pub- 
blicazione  di  un  giornale  o  di  una  raecolta  di  memorie  ^^  accolta 
favorevolmente  dal  pubblico;  e  piü  tardi  a  una  serie  di  memorie  «). 
Essa  pubblico  pure  i  rapporti  e  i  processi  verbali  '),  non  che  una 
nuoya  serie  di  memorie  ^). 


1)  Nttuurkundig  tgdachrift  voor  Nederlandsch  Indie ,  uitgegeven  door  de  natuurkun- 
dlge  vereening^  iu  Nederlandsch  Indie ,  later  onder  redacUe  van  P.  Bleeker.  Bata- 
Tia,  1851 — 1856,  vol.  XII,  8^.^  con  tavoie.  II  qnarto  volume  e  II  primo  di  una 
naova  serie. 

*)  Verhandelingen  der  natuurkaodige  vereening  !■  Nederlandsch  Indie.  Batavia, 
1856—1860,  vol.  IV,  40.,  con  tavoie. 

3)  Algemeene  verslag  der  werkzanmheden  van  de  natuurkandige  vereening  in  Neder- 
landsch. Indie,  over  1851—1854.  BaUvia,  1851—1854,  80.  —  Verslag  van  de  ver- 
gadering  der  natuorkund.  vereeniging  in  Nederl.  Indie,  9  noveniber  1853.  Baiavia, 
1833,  80. 

*)  Verhandelingen  der  iiatuurkundige  vereening  in  Nederl.  Indie.  Btavia,  1856 — 1860, 
vol.  IV,  4*.,  con  tavoie. 
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Beiträge  zur  Lautlehre  der  »iroeiiisciieu  Sprache.  571 

/»«^M  (biisk)  Arzt,  «#V^^^/^  (anbzskdi)  unheilbar,  ^/•^•T^^i-sAtm^ 
ich  gehe  herum,  «fiyuu'b  (skzban)  des  Anfanges,  »^»^qnj  (ptpöjj  der 
Frucht,  «/^«»^^  (mkrtöhi)  des  Täufers,  ^tpP^t^L  (jrthmnshd) 
murmeln,  ^'*»^^^  (nnsh^l)  schlafen,  ^Vblri  (^nnil)  untersuchen, 
uipuhM^^I^  (trinskil)  murmeln,  denen  höchstens  nur  manche  alt- 
baktrische  Form  an  Seite  gestellt  werden  kann,  an  deren  richtiger 
Schreibung  wir  aber  vollen  Grund  zu  zweifeln  haben. 

Zweitens  finden  wir  im  Armenischen  einen  auffallenden  Über- 
fluss  an  Zischlauten  und  Hauchlauten ,  der  einen  Anfangs  ganz  ver- 
wirrt. So  gibt  uns  Petermann  folgende  an:  «A  (she),  ^  (dsa)^ 
^  Osa),  ^(dshS),  2_  (sha,  K.  G.  scha),  t  (tsha,  K.  G.  tscha).  t 
{dshe,  K.  G.  dschS).  d  0^o)\  ferner  /t.  (chi),  ^  (hho),  j  (hi). 
Cber  diesen  Punkt  werden  wir  unten  bei  Betrachtung  der  einzelnen 
Zeichen  das  Nähere  bemerken  und  den  Grund  dieser  Verschieden- 
heit anzugeben  suchen. 

Neben  diesen  beiden  Puncten  ist  besonders  der  Werlh  der 
Buchstaben  /:,  f.,  7.  und  «y,  (,  •>  auffallend.  Erstere  drei  entsprechen 
ihrer  Stellung  nach  im  Alphabete  den  semitischen  n,  j,  n,  griech. 
ß^  Z',  8;  letztere  den  semitischen  d,  d,  ji,  griech.  ;r,  x,  r.  Die  jetzi- 
gen Armenier  aber  sprechen  selbe  zum  grössten  Theile  umgekehrt 
aus,  so  dass  hier  eine  völlige  Lautverschiebung  eingetreten  ist. 
Diese  Lautverschiebung,  obgleich  sie  sich  auch  in  der  neueren 
Aussprache  als  nur  dialektisch  herausstellt,  ist  dennoch  ziemlich 
alt,  und  selbst  die  älteste  Sprache  war  von  derselben  (vom  jetzigen 
Standpuncte  freilich  in  umgekehrter  Weise)  nicht  verschont.  Wir 
heben  folgende  Fälle  hervor: 

»»^  (amp)  Wolke  =  Skr.  ambhas  Wasser,  utu,u,Xü  (atamn) 
Zahn  =  griech.  cJÄovr-,  Skr.  danta^  u,u,lri^  (atH)  hassen  =  latein. 
orfi,  Ir»  (es)  ich  =  altbaktr.^-  (azem).  Skr.  aham,  puAu,  (baut) 
Gelangniss  =  altbaktr.  band.  Skr.  bandh,  binden,  fesseln,  iiJfu,(get) 
Fluss  =  allbtr.  *(Si^-^  (vaidhi),  ^-»A^  Cgi^^O  wissen  =  Skr.  vid, 
^aauih&i  (gtanel)  linden  =  Skr.  vind,  fii*Mä%A^^  (klanSlJ  verschlingen 
=  Skr.  (jrr,  latein.  gula,  ^t^f^i  (keal)  leben  =  Skr.  ^11?,  f^i»  (kin) 
Weib  =  iiltb.  '^\l^(gh^na),  ^\^CghndJ,  Skr.  vedisch  gnd.  ^««»^^ 
(nsHl)  sich  setzen  =  Skr.  ni-^sad,  «««^  (otn)  Fuss  =  allb.  --«(•o 
(pddha)y  SVv.pndn,  »^u'lrL(ütH)  essen  =  Skr.  ad,  «»«"*  (tasti) 
zehn  =  Skr.  dagan,  u,lfuu,'blri^  (iesanel)  sehen  =  Skr.  drg,  »»»^'i' 
(tun)  Haus  =  Skr.  dhnman,    "//»»'  (sirt)  Herz  =-  Skr.  Arrf.   «t,«*^ 
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(tai)  geben  =  Skr.  dd,  grieeh.  3c8{Oßic,  u,/ki.  (Hv)  Tag  =  Skr. 
äirasa,  vergl.  div-d  bei  Tage,  ^Ar*"^  (qirtn)  Sehweiss  =  grieeh. 
iipof^.  Skr.  8vid,  schwitzen. 

Indem  wir  zur  Betrachtung  der  armenischen  Consonanten  Qber- 
gehen,  ziehen  wir  vorerst  die  drei  ältesten  consonantiscben  Grund- 
laute kf  t,  p  und  g,  d,  b  herbei. 

k  *. 

Dass  dieser  Buchstabe,  der  von  den  jetzigen  Armeniern  mei- 
stens g  gesprochen  wird,  ursprunglich  k  lautete,  dafür  bürgen 
ältere  Transscriptionen,  so:  («^^^^  (kdj^n)  =  pp  (qdjin)y  ^»mJL^ 
-H""  (gramatikos)  =  Ypa[ifiazt7(.6<:,  u^fl^trs^fu^nt^nu  (arqepiskapos) 
==  dp^te7ciaxo7ro(:,  7/«#f#f^  (diakon)  =  Sidxovo^,  ^ttp^lr^  (^ka- 
th^dr)  =  xaf^iSpa,  («^«v  (kajsrj  =  xaeaap,  f«iA»^  (kanon)  = 
xavüJv,  ^Bup^l,%nu  (karkinos)  =  xapxlvo<:,  iip^rH""  (kperikos)  = 
xkyjpexü^. 

Der  Laut  entspricht  altindogermanischem  k,  im  Sanskrit  ^» 
^,  im  Altbaktrischen  ^,  im  Neupersiscben  ^,  am  Ende  oft  6  ,  das 
in  solchen  Fällen  im  Pehlewf  immer  als  k  auftritt,  in  der  Mitte  oft 
aus  k  abgeschwächtem  iJ. 

u0fh  (akn)  Auge  =  latein.  ocu-luSf  altslav.  OKO,  tumJ/umf 
(bambak)  Baumwolle  =  neup.  L^  (panbah).  ^«Ai*^  (gunak) 
Farbe,  Weise  =  neup.  ^f  (gunah),  ijuum,m^  (dastak)  Handgriff 
=  nenp.  aZ-»j  (dastah),  ^»i^i  (dipak)  Goldstoff  =  neup.  aLj 
(dibdh).  arab.  ^Lj  (dibäg-un),  ^"23^^  (thoiak)  Wegzehrung  = 
neup.  C»y  (tosah),  ^u,p^  (kathn)  Milch  =  latein.  [lajct  H'f. 
(kamil)  wollen,  f*««(p  (kamjj  Wille  =  neup.  p^ {kam).  Skr. 
kdma,  i""ifii  (kapik)  Affe  =  Skr.  kapi,  ^trpu^  (kerp)  Form,  Gestalt 
=  altb.  -tj^J^l)  (k^refs),  acc.  cjof^f)  (k^r^pem),  {^f'^^i  (kMil) 
machen  =  altb.^^J^Jj  (k^rent),  ^yp  (kojr,  spr.  kuir)  blind  =  neup. 
jf  (k6r)y  Pärsi  '^^  (kor),  <;a,J2«f  (hamak)  ganz,  alles  =  neup.  A> 
(hamah),  ^^2»"»i  (hr^slak)  Bote,  Engel  =  t^y>  (firistah), 
Ju0u>u,{  (matak)  Weibchen,  Mutterthier  =  neup.  a^U  (mddah).  Skr. 
mdtar  Mutter,  Jht.fb  (mukn)  Maus  =  Skr.  müshika,  ^uiJ:^^  (namak) 
Brief,  Buch  =  neup.  A*\J  (ndmah),  ^-cuff  (navak)  Schifflein  = 
Skr.  näu  mit  dem  Suffixe  ka.  H-V  (^wÄar^  Bild,  Gemälde,  ^f-r^ 
(nkarH)   bilden   =   neup.  jlJC    (nigdr),   uiu>u.^i,p  (patkir)  Bild, 
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Gegenbild  =  neup.  ^^^  (paigar),  uiu,f,u,m^  (partak)  Bedeckung, 
Schleier  «  neup.  a3^  (pardah),  {1»^'-^  (wiöak)  Besitrthum  =  neup. 
AJ*^  (wSiah)  eigen.  «m»^ma«(  (taclUak)  Tafel  =  neup.  i^  (tack- 
iah),  irpmJm^  (iramttk)  Herde  =  neup.  a*)  (ramah),  ^pmwmifp 
(hrtsir)  klein,  vgl.  altsl.  KpaT%KX,  ^/oa/wc 

Seltene  Fälle  sind:  *•«{/•  (oskr)  Bein  =  ^riech.  dariov  =  lat. 
08  s  08t,  WO  k  aus  ^  entstanden  scheint;  r  ist  ein  im  Armenischen 
häufiger  Bildungszusatz.  In  «^Ir-mup  (skisurj  Schwiegermutter  «= 
Skr.  (?i?a(Ta,  «^»«^7-  (skund)  Hündchen,  vgl.  Skr.  gvan  und  golh. 
hunds,  -»u#^  O^r)  Schwager  =  Skr.  deoar,  griech.  SaFrjp^ 
scheint  der  Guttural  aus  v  entstanden  zu  sein,  wie  dies  im  Anlaute 
im  Neupersischen  und  Armenischen  keine  seltene  Erscheinung  ist  *), 
wohei  fiann  g  nach  8  sich  in  Ar  verhärten  musste. 

Wird  vou  den  heutigen  Armeniern  meist  wie  d  gesprochen,  hat 
aber  bestimmt  die  Geltung  von  t,  wie  folgende  Transscriptionen 
beweisen:  u/bus^m  (anahit)  =  allh.  --^*e>'^ji»  (anahitn)y  utumpn^ 
il^mfuib  (nstropabon)  =  darpohjißo^,  t^usinuutfi^nu  (gramalikos)  = 
Xpa[ifjLaztx6(: ,  utpi^iä/b  (Hgran)  =  Tcypdvjj^,  u,„^p^  (tobith)  = 
Twßiz. 

Der  Werth  dieses  Zeichens  ist  altindogermanisches  f,  im  Skr. 
fj»^  ^  altbaktr.  ^,  j»,  im  Neupersisehen  O,  oft  auch  ans  t  abge- 
schwächtes J,  manchmal  aUsS  einem  Dental  entstandenes  ^J: 

ufuu^trm  faspet)  Rcitcr  =  Skr.  agvapati,  u,uu,q^  (astp)  Stern  = 
grie<'h.  dorfjp.  Skr.  vedisch  str,  altbaktr.  i^*»^  (gtdri),  neup.  tJCa 
(sitärah),  «i#««/»«#^«/Sr  (ntragojn,  spr.  afraguinj  feurig  =  alth.  ^*^'-» 
(dtar),  neup.  j^\(ddar),  qjM»zf»  (dast)  Ebene  =  neup.  J^3  (dait)^ 
qjuuBnu,^  (dastak)  Handgriff  =  neup.  Al**  J  (dastah),  vgl.  altb.  -"t*^ 
(zagta)  Hand,  Skr.  hasta,  7^«»-»  (dat)  Gesetz  =  nenp.  j|  J  (däd), 

•uuMu^  (^Btan)  =  Skr.  -sfhdtia,  aiti».  -^tdna,  nenp.  O^^  (stdn), 
M^j^tMutp  (dmtr)  Tüciiler  =  Skr.  duhüar,  i^u,^*-  (dracht)  Garten 
=  nenp  J^sL;J  (diracht)  Baum,  ^irfuiif^f^kertelj  machen  =  altb. 
^^{)  (kerint)^  <;«#«m*«m  fhastat)  feststehend,  ein  Particip.  praes. 
von  8thä  (tastat  oder  sastatj,  -^tfiimäifi  (hrestnk)  =  nenp.    <)uii^ 

1)   Vgl.  meine  liemerkiiu^cii  in  Kulm  ii.  S  c  h  I  ei  c  he  r*»  Beiträgen,   H;ind  n. 
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(firikah)  Ju>»nu,^  (matak)  =  a  jU  (mddah),  j«'z«  (jait)  Opfer  = 
altb.  -»^r**»^  (yagta),  ««^««  (^pO  Kamel  =  Skr.  ushtra,  »^»'»m^ 
u^Mä/bf  {pataschani)  Antwort  =  altb.  *^*»o  (paüi)  -\-  neup.  J^ 
(sachun  oder  suchan)^  Pehlewl  pno  (sachün),  Pärsi  ri»**  (V«- 
khun),  uiu»»«iju,j"  (patgam)  Antwort,  Botschaft  =  biblisch  oa/iD 
(pitgdm)^  syr.  po^is^s   {petgömö),   neup.  >**  (paigham)^  •^i»-»- 

fui»J2;rc^/>  (paigamavor)  Botschafter  =  neup.  ^;y^  (paighambar), 
u^uBm^^irp  (patkir)  Bild  =  patikara  „imago**  in  der  Inschrift  von 
Nakach'i'Ruatam,  neup.  ^^  (paigar),  if<i#/f««trf  (partak)  Be- 
deckung =  neup.  A  J^  (pardah),  -»nuAu,^  (stanalj  wegnehmen  = 
neup.  i> 3II-»  (siiddanjf  ««/^  («fi«?  Brust  =  Skr.  s/ana,  «-r-^t-Tr 
(stavar)  gross,  dick  =  neup.  j\^\  (ustumr)  fest.  Skr.  sthdvara, 
^«»  (wai)  böse  =  neup.  Ju  (bad),  »»u,fuuHi$l^  (tachiak)  Tafel  = 
neup.  Ai^  (tachtah)^  "»"»-y  T^^il?  Wärme,  muBuift^^  ßapilj  oder  -»-»- 
if<«%r«i»^  (tapanal)  warm  sein  =  Skr.  top,  altb.  >|Ä*^  (tafnu)  lieiss, 
neup.  v>*U  (tdftan),  Causale  von  tap,  »«»^(tokm)  Familie  =  altb. 
-»ci^W  (taokhma),  neup.  J^  (tochm),  -»/»«»«ijtt  (trtmü)  Schmerz 
empfinden  =  neup.  3>J  (dard)  Schmerz,  ßpuiu^hu»!^  {^rtanalj  kalt 
sein  =  altb.  --^r^-»  (garita),   neup.  J;---  (sard), 

Dass  besonders  der  Zahnlaut  an  der  alten  Lautverschiebung 
Theil  genommen,  ist  aus  den  Beispielen,  die  wir  oben  angefOhrt 
haben,  wo  •*  altem  d  entspricht,  hinreichend  ersichtlich. 

•Y  P- 

Seine  jetzige  Aussprache  ist  meistens  b;  die  richtige  Aus- 
sprache p  ist  aber  durch  alte  Transscriptionen  sichergestellt,  wie 
folgt :  Mff-MfiY  (agap)  ='  dydnrj^  utp^in^pufini^i^u  {arqSpiskoposJ  = 
dpxtemaxono(:  mmpuff^  (parsikj  =  mpatxo^,  ^J^  {pdrsij.  •y*»«.- 
Vf  (pornik)  =  nopvix6<:,  »^ptu$np  (pritor)  praetor,  firmpmm  (pi- 
tros)  =  nirpo^,  s^quäuin'b  (ppaton)  =  TlXarioy^  etc. 

if  entspricht  aitindogermanischem  p,  Sanskr.  7^  altbaktrisehem 
o.   neupersischem  v^,  oft  auch  aus  p  geschwächtem  •-/,  z.  B. : 

^iyKff  (dipak)  Goldstoff  =  neup.  aLj  (dibdh),  von  der  Wur- 
zel dtp  glänzen,  («i^y^f  (kapik)  Affe  =  Skr.  *flpi,  f^/»t  (khp) 
Form,  Gewalt  =  allb.  -t)^{^{)  (kirifs),  hcc.  «o^o^j  (kehrpim). 
^ifpifiuu  fkerpas)  Linnen    =   Skr.   karpdsa,    Jn^j^iru,  ftnogpH) 
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Feuerpriester  =  neup.  J^y»  (möbadj,  «ya»«.af*.  (paranj  altes  Weib 
=:  Skr.  purdna^  iY«.i»«««/t,a»^  (pataBchani)  Antwort  =  altb.  *5r**o 
(faiti)  -f  neup.  ji^  (suchan),  fu^M^J^i  (kapil)  fassen,  binden  «= 
lat.  capto,  i^mtmf^J"  (^patgamj  Botschaft  =  neup.  ^  (paigham), 
ufmmBl^trp  {potkgr)  BiW  =  neup.  JC  (paigar),  «f ay»«MMr(  (partak) 
Sehleier  =  neup.  a  J^  (pardah),  u^zit-^  (pmul)  betrachten  ==  Skr. 
pag,  -i'^^i  (pahtt)  bewachen,  u^m^mut'b  fpahpan)  oder  «yM»^«ya»%r 
(pahapan)  Wächter  =  neup.  oLwl*  (pdsbdn),  iy-^JiA  (pajman) 
Vertrag  =  neup.  OU*  (paimdn),  -y-^V/»  (panirj  Käse  ==  neup.  jC» 
(panir)\  davon  uim'bpu,'b,u^  (panranal)  „zn  Käse  gerinnen**,  «r-r^y 
Ctap)  Wärme,  »ntuu^fi^  (tapü)  warm  sein  =  Skr.  tap,  ^^t-iy  (%up) 
Stock  =  neup.  ^^  ("^«p^»  ^y^  ("<Ai6^,  Skr.  kskupa. 

Manchmal  (nach  «*)  entspricht  «y  altem  r,  das  in  dieser  Stel- 
lung durch  Einfluss  des  aus  altem  k  hervorgegangenen  "  zu  p 
erhärtet  wurde,  z.  B.  «r»iyttr«*OT«ir^  (aspastan)  Pferdestall  =  altb. 
agpdgtdna.  Skr.  agvasihdna,  u,ui^ir,n  (cisp^t)  Reiter  =  altb.  agpa- 
paiti.  Skr.  agvapatiy  «"y^wu^f  (spitak)  weiss  t=L  neup.  Ju^  (siped). 
Skr.  pr^/a. 

?^  //• 

Lautet  bei  den  heutigen  Armeniern  meist  A:;  seine  ursprung- 
liche Geltung  ist  aber  unzweifelhaft  i/,  wie  folgende  Fälle  darthun: 
Mry^<y  (ügüp)  =  dyaTTTj,  u»t^>^  (f^Qon)  =  dydiv,  ^tr^ir'ii  f geh  in) 
=^  yieuva,  y/»«#a/2u*«^f««  (gramntikos)  ==  YfKififiartxuz,  Ir^^^u^utiu^l, 
(^egipta7,i)  =  AljimTio^. 

y-  entspricht  altindogermanischem  g,  selten  Ar.  daher  im  Sans- 
krit ^,  ^,   auch  S|[^,  seltener  5^,  ^ ,  altbaktr.  (g.  %,   seltener  5,  r, 

im  Neüpersischen  j3,   P,  ^. 

y^W  (ganQ  Schatz  =:  neup.  ^ (gang).  Skr.  ganga,  Schatz- 
haus, t^'l^i  (gowel)  preisen  =  neup.  fy  (goyam)  ich  spreche,  vgl. 
PArst  ls^H>V(S  (goyani)  sie  sprechen  =  neup.  X*^  (Ijrdyanrf^,  altpers. 
^116,  y^«>»a»f  (gunak)  Farbe,  Weise  =  neup.  Aiy  (gunah),  altb. 
-»p*(B  (gaona)t  't'"^L  Cff^^O  gehen  =  Skr.  ^am  (dem  armenischen 
liegt  ga  +  »«  zu  Grunde),  y/f«#«.i&|^  (gravH)  ergreifen  =  altb. 
tü^^J^  (girew).  Pars}  ^-^^^{^  (geriftan),  neup.  v>i^  (giriftan). 
Skr.  vedisch  ^'rAA,   fft^J^i  (S^Q^^l)   herrufen  =  Skr.  ^r,  tpuAr 
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Beiträge  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache. 
Von  Dr.  Friedriek  lAller, 

Ooctor  der  •llgemeineo  Sprtehwisseosehafl  ao  der  Wiener  Uoivertitit. 

Das  Armenische  ist  noch  immer  für  den  Sprachforscher  ein 
schwieriger  Boden.  Dies  hat  seinen  Grund  in  zwei  Puncten.  Erstens 
in  der  eigenthümlichen  Natur  und  Ausbildung  der  Sprache»  die  ihrer 
Anlage  nach  eine  echt  iranische  ist  ^),  aber  doch  viele  fremde  Ele- 
mente in  sich  enthält,  die  noch  nicht  genügend  ausgesondert  und 
erklärt  sind;  —  zweitens  in  dem  Umstände,  dass  jene  Sippe  der 
indogermanischen  Sprachen,  in  welche  das  Armenische  gehört,  noch 
nicht  eine  selbstständige  und  umfassende  Bearbeitung  erfahren  hat 
Denn  mit  dem  Sanskrit  allein,  wie  es  in  der  Veden-  und  Brahmanen- 
Literatur  uns  vorliegt,  lässt  sich  nicht  alles  im  Armenischen  befind- 
liche indogermanische  Gut  erklären,  das  hier  eigenthunilich  ent- 
wickelt und  umgeformt  vorliegt.  Dazu  bedarf  es  einer  selbststandi- 
geren  und  specielleren  Untersuchung  des  iranischen  Sprachgebietes. 

Betrachtet  man  denjenigen  Theil  des  Armenischen,  der  als 
indogermanisch  bezeichnet  werden  kann  —  denn  von  ihm  muss  man 
vor  allem  andern  ausgehen  —  so  fallen  dem  Beobachter  besonders 
zwei  Puncte  auf. 

Erstens  ist  das  Armenische  im  Vergleich  zu  den  mit  ihm  ver- 
wandten Sprachen  sehr  vocalarm;  es  duldet  Häufungen  von  Conso- 
nanten,  wie  sie  keine  indogermanische  Sprache  duldet.  Es  erinnert 
in  dieser  Hinsieht  an  die  umherliegenden  kaukasischen  Sprachen 
und  das  ihm  nahe  gelegene  Aramäische.    Wir  Gnden  da  Formen  wie 


<)  Vgl.  meiuen  Aufsatz  in  Kuhn  und  Schleicher's  Beitragen    Hl.  Band. 
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P'^M  (biiSk)  Arzt,  uä%p^2Jitrj,  (anbiskili)  unheilbar,  if^ir(ir8him) 
ich  gehe  herum,  -^f^'b  (skzban)  des  Anfanges,  «y^T»/  (ptpdj)  der 
Frucht,  Jlipu.^t  (mkrtöhi)  des  Täufers,  ^/./»«^ä^  (^rthmnshel) 
murmein,  Wr^Ä^^  (nnshel)  schlafen,  ^>Aä^  (^nnil)  untersuchen, 
u,f,,m%^tri^  (trtnshil)  murmeln,  denen  höchstens  nur  manche  alt- 
baktrische  Form  an  Seite  gestellt  werden  kann,  an  deren  richtiger 
Schreibung  wir  aber  vollen  Grund  zu  zweifeln  haben. 

Zweitens  finden  wir  im  Armenischen  einen  auffallenden  Über- 
fluss  an  Zischlauten  und  Hauchlauton,  der  einen  Anfangs  ganz  ver- 
wirrt. So  gibt  uns  Peter  mann  folgende  an:  ^  (shS),  ^  (dsa)^ 
^  (tsa),  ^(dsU),  i  (sha,  K.  G.  scha),  i  ßaha.  K.  G.  tscha),  l 
(dshS.  K.  G.  dschS),  g  (izo)\  ferner  h  (cU)*  ^  ßho).  j  (hij. 
Über  diesen  Punkt  werden  wir  unten  bei  Betrachtung  der  einzelnen 
Zeichen  das  Nähere  bemerken  und  den  Grund  dieser  Verschieden- 
heit anzugeben  suchen. 

Neben  diesen  beiden  Puncten  ist  besonders  der  Werlh  der 
Buchstaben  />,  f.,  7.  und  <y,  (,  «•»  auffallend.  Brstere  drei  entsprechen 
ihrer  Stellung  nach  im  Alphabete  den  semitischen  1,  :i,  *7,  griech. 
ßf  T',  d;  letztere  den  semitischen  d,  3,  n,  griech.  tu,  x,  r.  Die  jetzi- 
gen Armenier  aber  sprechen  selbe  zum  grössten  Theile  umgekehrt 
aus,  so  dass  hier  eine  völlige  Lautverschiebung  eingetreten  ist. 
Diese  Lautverschiebung,  obgleich  sie  sich  auch  in  der  neueren 
Aussprache  als  nur  dialektisch  herausstellt,  ist  dennoch  ziemlich 
alt,  und  selbst  die  älteste  Sprache  war  von  derselben  (vom  jetzigen 
Standpunctc  freilich  in  umgekehrter  Weise)  nicht  verschont.  Wir 
heben  folgende  Fälle  hervor: 

««•/2y  (amp)  Wolke  =  Skr.  ambhas  Wasser,  mu,mJ"ü  (aiamn) 
Zahn  =  griech.  <J<Joi/r-,  Skr.  danta,  «»«»ä^  (atil)  hassen  =  latein. 
odt,  tru  (es)  ich  =  altbaktr.^«  (azem).  Skr.  aham,  fuu'bu,  (baut) 
Gefängniss  ===  altbaktr.  band.  Skr.  bandh,  binden,  fesseln,  ^u,(g^t) 
FIuss  =  allbtr.  »«^-^  (vaidhi),  ^»niri^  (git^O  wissen  =  Skr.  vid, 
^Mtm'b&i^  (gtanel)  finden  =  Skr.  vind,  ln^ihlri^  (klanil)  versclilingen 
=  Skr.  gr^  latein.  gula,  i^uä^  (keal)  leben  =  Skr.  gtvy  tib'i»  (kin) 
Weib  =  iiltb.  -^MxXghena),  ''\^{ghndj.  Skr.  vedisch  gnd,  ir««.^^ 
(nBtil)  sich  setzen  =  Skr.  ni-^-sad^  »»^  (oin)  Fuss  =  allb.  --ocö 
(pädha).  Skr.  pdda^  »c«»^^  (ütd)  essen  ==  Skr.  ad,  «»*««lr  (tasn) 
zehn  =  Skr.  da{;an,  u»Luuä1t&^  (lesanH)  sehen  =  Skr.  rfrf,  »«nA 
(tun)  Haus  =  Skr.  dhdman,   "//»"'  (nirt)  Herz  =^  Skr.  hrd,   «»"»/^ 
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(tal)  geben  =  Skr.  da,  grieeh.  dldcofn,  nnfit.  (üt)  Tag  ==  Skr. 
divasttf  yergl.  div-d  bei  Tage,  ^fip^nlt  (qirin)  Sehweiss  =  grieeh. 
i3pci<:.  Skr.  svid,  schwitzen. 

Indem  wir  zur  Betrachtung  der  armenischen  Consonanten  über- 
gehen, ziehen  wir  vorerst  die  drei  ältesten  consonantiseben  Grund- 
laute  k,  t,  p  und  g,  rf,  b  herbei. 

Dass  dieser  Buchstabe,  der  von  den  jetzigen  Armeniern  mei- 
stens g  gesprochen  wird,  ursprunglieh  k  lautete,  dafür  bürgen 
ältere  Transscriptionen,  so:  («^^^  (kaj^n)  =  j>p  Cqäjin),  ^uaH^ 
u,fifiau  (gramatikos)  =  ypa[i/iaTtyf.6(:,  uäfl^tu^fufnu^nu  (arqepiskopos) 
=  dp)(temaxo7:o(:,  ^««^«^  (diakon)  =  didxovo<:,  (««^^^  (ka- 
thedr)  =  xaiHSpa,  i"y"p  (kajsr)  =  xdiaapy  ^u/bni^  (kanön)  = 
xavdv,  ffuäpfffi'bnu  (karkinoa)  =  xapxlvo^,  ^q&p^^nu  (kperikos)  = 
xkrjptx6<:. 

Der  Laut  entspricht  altindogermaniscbem  k,  im  Sanskrit  ^, 
^,  im  Altbaktrischen  ),  im  Neupersiscben  ^»   am  Ende  oft  ^ ,   das 

in  solchen  Fällen  im  Pehlewt  immer  als  k  auftritt,  in  der  Mitte  oft 

* 

aus  k  abgeschwächtem  ^. 

ut^'b  (akn)  Auge  =  latein.  ocu-lus,  altslav.  OKO,  j^BmJiumj 
(bambak)  Baumwolle  =  neup.  A-J  (panbah).  fM^Xu^f  (gunak) 
Farbe,  Weise  =  neup.  Aiy  (gunah),  7.M»»«»a»f  (dastak)  Handgriff 
=  neup.  Alwj  (dastah),  7/*y«'(  (dipak)  Goldstoff  =  neup.  aL.> 
(dibäh).  arab.  5-Lj  (dibäg-un),  R-iu»^  (thosak)  Wegzehrung  = 
neup.  A^jj  (tosah),  ^-p^  (kathn)  Milch  =  latein.  [lajct,  ^-^ 
(kamil)  wollen,  f*««(p  (kamq)  Wille  =  neup.  ^ (kam).  Skr. 
A^ma,  H*y^(  (kapik)  Affe  =  Skr.  Äropi,  fV*y  (kerp)  Form,  Gestalt 
=  altb.  -^^{1(5  (k^refg),  acc.  «oe^^^  (kiripem),  fV-^i:  (kertil) 
machen  =  altb.^^^^J5  (k^rent),  ^yp  (kojr,  spr.  Artiir^  blind  =  neup. 
jß(kdr),  Pärsi  1^^  ("fcor?,  <;*««/:«f  (hamak)  ganz,  alh's  =  neup.  A> 
(hamah)y  ^i^zu^^i  (hrestak)  Bote,  Engel  =  Ali»^  (firiitah), 
Ju,u,$u^  (niatak)  Weibchen,  Mutterthier  =  neup.  ajU  (mddahj.  Skr. 
Twa^ar  Mutter,  J^i.ffb  (mükn)  Maus  =  Skr.  müshika,  'bt-J^M^  (namak) 
Brief,  Buch  =  neup.  A*U  (ndmah),  'biuuu,^  (navak)  Sehifflein  = 
Skr.  ndu  mit  dem  Suffixe  Ära,  ^f*«/»  (nkar)  Bild,  Gemälde,  %rf«fiiK^ 
(nkarel)   bilden   =   neup.  jlC    (nigdr),    »fUßutliLp   fpatkirj   Bild, 
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Gegenbild  =»  neup.  ^JL*  (paigar),  u^i^putm^  (partak)  Bedeckung:. 
Sehleier  =  neup.  a  J^  (pardah),  ^^jr««f  (wiöak)  Besitrthun)  =  neup. 
AJ*^  (wSiah)  eigen.  «m»^>m«<«(  (taclUak)  Tafel  =  neup.  AiC  (tack- 
tah),  A^fmJmf  (iramak)  Herde  =  neup.  ö^j  (ramah),  f/faf>»V 
(krtBir)  klein,  vgl.  altsl.  KparsKS,  ^/>a/wc. 

Seltene  Fälle  sind:  *»-»(/»  (oskr)  Bein  =  ^riech.  daTiov  =  lat. 
OB  =s  0«^,  WO  k  aus  ^  entstanden  scheint;  r  ist  ein  im  Armenischen 
häufiger  Bildungszusatz.  In  u^ikuu^^  (skisür)  Schwiegermutter  = 
Skr.  gvagru,  u^-'^t-  (skünd)  Hündchen,  vgl.  Skr.  gvan  und  goth. 
hunds,  -»uäff  (tagr)  Schwager  =  Skr.  deoar,  griech.  dafif/p, 
scheint  Her  Guttural  aus  v  entstanden  zu  sein,  wie  dies  im  Anlaute 
im  Neupersischen  und  Armenischen  keine  seltene  Erscheinung  ist  <)> 
wobei  Hann  g  nach  s  sich  in  k  verhärten  musste. 

Wini  von  den  heutigen  Armeniern  meist  wie  d  gesprochen,  hat 
aber  bestimmt  die  Geltung  von  t,  wie  folgende  Transscriptionen 
beweisen:  u/bus^m  (anahitj  =  allh.  -»^*o'^{i»  (annhitaj,  u,»$npn^ 
timtguib  (astropahoii)  =  d<T7pol(ißo(:,  ^»«JluuBfifim  (yramatikos)  = 
Xpapp.azix6^ ,  u,f,i^uä\0  (tigran)  =  TeypdvTjf:,  .#1«^/»  (tobith)  = 
Tiüßir. 

Der  VVerth  dieses  Zeichens  ist  altindogermanisches  t,  im  Skr. 
rjr^  ^  altbaktr.  ^,  r ,  im  Neupersischen  O,  oft  auch  ans  t  abge- 
schwächtes J,  mHtichmal  aus  einem  Dental  etitstundenes  ^: 

u0uu^l^m  faspet)  Reiter  =  Skr.  agvapati,  —umti  (astp)  Stern  = 
griech.  darfjp.  Skr.  vedisch  «^r,  altbaktr.  (1-^  (gtdrf^),  neup.  ajUw 
(südrahj,  uBmputti.nju  (atragojn,  spr.  atraguin)  feung  =  altb.  ^«^* 
(dtar),  neup.  j  jl  (ddarj.  7^2-»  (dost)  Ebene  =  neup.  J^J  (dast)^ 
0lj,,uu,ut^  (dastak)  Hand^rriff  =  neup.  aIw3  (dastah),  vgl.  altb.  --^p*^ 
(zagta)  Hand,  Skr.  A«r^a.  7^«»-«  ^rfa/^  Gesi»lz  =  neup.  jU  (ddd)y 

^umm'h  (stan)  =  Skr.  -stiuina,  alth.  -gtdna,  neup.  jll-  (stau), 
M^tMu»!,  (dustr)  Tochter  =  Skr.  duhUar,  ^*«luu,  (dracht)  Garten 
=  neup  J^jJ  (dirachl)  Baum.  lilrcu»Li^(keriel)  machen  =  altb. 
^^('{5  (ker^nt),  ^»unutusu,  (hastat)  feslstehend,  ein  Particip.  praes. 
von  sthd  (taatat  oder  sastat),  -^hiu^ut^  (hrestak)  =  neup.    Ali»^ 

1)   V^].  meine  Keuierkiin^HMi   in  Kuhn   u.  S  oh  I  e  i  «r  he  t 'i»  Keiträgeu,   Il:ind  II. 
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(firiitah)  Jmu^u,^  (matak)  =  a  jU  (mddah),  j'^zs»  Q^O  Opfer  = 
altb.  -*5r**w>  (yagta),  »^»^  C^pO  Kamel  =  Skr.  ushtra»  -f-»»— 
«f^>Mflr^  (pataachani)  Antwort  =  altb.  *5r**o  (pniti)  -|-  neup.  ji^ 
(sachun  oder  suchan},  Pehlewl  prrD  (sachün),  Pärst  (>i»**  (pa- 
khunj*  lyotm^^-T  (patgam)  Antwort,  Botsehart  =  biblisch  D3M 
fpitgdm),  syr.  po^i)^    (peigdmd)^   neup.  >*i  (paighamj,  «y«r-»- 

f^i/Z»«^^  (patgamavor)  Botschafter  ==  neup.  ^^y«^  (paighamhar), 
uimm^trp  (patkSrJ  Bild  =  patikara  „imago**  in  der  Inschrift  Ton 
Naksch'i'Rustam,  neup.  ^^  CP^V^O^  u^mputm^  (parfak)  Be- 
deckung =  neup.  A  j^  (pardah),  ««»«tlrm^  (stanal)  wegnehmen  = 
neup.  ü^l^  (8Üddan)y  »«»^^  (stin)  Brust  =  Skr.  slana,  »»«m^«!' 
(stavar)  gross,  dick  i=  neup.  jl^Li*»!  (ustuvdr)  fest.  Skr.  sihdvara, 
^u,  (wai)  böse  =  neup.  J^i  ('Aarf^,  «»«.ritma»^  (tachtak)  Tafel  = 
neup.  Ai^  (tachtahj,  -««»«y  (Ifop^  Wärme,  «««»«y/^  (tapil)  oder  -»«►- 
«yu«^u#^  (tapmial)  warm  sein  =»  Skr.  ^ap,  altb.  ><Ä«5r  (iafnu)  heiss, 
neup.  OoU  (tdßan),  Causale  von  /ap,  '»»"^(tohm)  Familie  =  altb. 
-*c^i»5r  (taokhma)^  neup.  Js^  (tochm),  «yf«»#^£^  (trtmil)  Schmerz 
empfinden  =  neup.  ->>J  (dard)  Schmerz,  uptmuä'buäi^  (%rtanal)  kalt 
sein  =  altb.  j»5r{^**  (garätaj,   neup.  J;.^  (sard). 

Dass  besonders  der  Zahnlaut  an  der  alten  Lautverschiebung 
Theil  genommen,  ist  aus  den  Beispielen,  die  wir  oben  angeflDhrt 
haben,  wo  u$  altem  d  entspricht,  hinreichend  ersichtlich. 

-y  p. 

Seine  jetzige  Aussprache  ist  meistens  b;  die  richtige  Aus- 
sprache p  ist  aber  durch  alte  Transscriptionen  sichergestellt,  wie 
folgt:  tui-uäui  (agap)  =  dydTnj,  -»/^it-y/tw^w-y»»  (arqipiskoposj  == 
dpXismaxo7co<:  u^i-pu^^  (parsik)  =  nepauo^,  ^J^  (^pdrsij.  -yt»--- 
Vf  CP^^^^^J  ~  7[opvix6<:,  u^piFutnp  (pritor)  praetor,  «yiS^my«»«  (pi- 
trosj  =  flizpo^,  t^quäinn'b  (ppütofi)  =  nXdrwv  etc. 

<y  entspricht  altindogermanischem  p,  Sanskr.  ?•  altbaktrivschem 
0,   neupersischem  «^,  oft  auch  aus  p  geschwächtem  v^,  z.  B. : 

y/«yu«f  (dipak)  Goldstoir=  neup.  aL^  (dibnh),  von  der  Wur- 
zel dip  glänzen,  ^«"y/^f  (kapik)  Affe  =  Skr.  *api.  ^A/»-y  (kerp) 
Form,  Gc'^talt  =  altb.  -tJ^(1()  (kär^fs),  acc.  «o^o^j  (kehrpim). 
^Lpiifiuu   fkerpas)   Linnen    =   Skr.   karpdsa,    JnfM^Ar»m  fmogpei) 
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Feuerpriester  =  neup.  -X*^  (möbadj,  •y«»«.aa»«.  (parav)  altes  Weib 
=  Skr.  purdna,  uimmuMi^m'üfi  (pataschani)  Antwort  ==  altb.  •5r''*e) 
{paüij  +  neup.  ji^**  (suchan),  im*^&i  (kapilj  fassen,  binden  « 
lat.  capio,  uimtmi^J'  (^patgam)  Botschaft  =  neup.  Jt^  (paigham), 
<y«i>«ff it^  (paik^)  Bild  =  neup.  ^  {pttigarj,  <ya7»m«i>f  (partak) 
Schleier  =  neup.  a  J^  (pardah),  f$""±  (pinül)  betrachten  =  Skr. 
jpap,  f^^L  (P^t^^O  bewachen,  «y<ir<;<yMi%r  (pahpan)  oder  «yMr<>f<y«i<%r 
(pahapan)  Wächter  =  neup.  \J^^\*  (pdsbdn)^  u^uyJlu'b  (pajman) 
Vertrag  =  neup.  üUi  (paimdn),  u^u^u^p  (panirj  Käse  =  neup.  ^ 
(panir)',  davon  uim,'bput'bu»i^  (panranal)  „ivl  Käse  gerinnen**,  «f<v<y 
(/ajüT^  Wärme,  m««<y/(^  (tapil)  warm  sein  =  Skr.  faj[>,  ^*»*.«y  ^ijMp^ 
Stock  =  neup.  «^^  C^^PJ'  '-'^T  C^^J*  ^^^'  kshupa. 

Manchmal  (nach  »)  entspricht  <y  altem  ü,  das  in  dieser  Stel- 
lung durch  Einfluss  des  aus  altem  k  hervorgegangenen  «  zu  p 
erhärtet  wurde,  z.  B.  utuuiu»uu,u»'b  (aBpastan)  Pferdestall  =  altb. 
agpögtdna.  Skr.  agvasihdna,  «»»«y^m  (aspit)  Reiter  ==  altb.  agpa- 
paiti.  Skr.  agvapatiy  ««y^«f«#f  (spUak)  weiss  =  neup.  Ju-i  (sipM), 
Skr.  pv^/a. 

r  <?. 

Lautet  bei  den  heutigen  Armeniern  meist  k;  seine  ursprüng- 
liche Geltung  ist  aber  unzweifelhaft  g,  wie  folgende  Fälle  darthun : 
uäifjm,^  (agap)  =  dyantj^   u»^'b  (agon)  =  dydv,  ^Ar^t'ii  f gehen) 

(egipta7,i)  =  Acj-utctco^. 

f-  enti>pricht  altindogermanischem  <^,  selten  Ar.  daher  im  Sans- 
krit ^,  ^,   auch  5.  seltener  3Ff,  ^,  altbaktr.  (g.  n,   seltener  5,  r, 

im  Neüpersischen  ^,  p,  >». 

fWkrit  {ganQ  Schatz  =  neup.  ^(gang).  Skr.  ganga^  Schatz- 
haus, t^^i  (gowel)  preisen  =  neup.  xy  (goyam)  ich  spreche,  vgl. 
Pärsf  g^Jü^(S  (goyant)  sie  sprechen  =  neup.  Xj^  (göyandj ^Mpers. 
gubf  f^t-'üm^  (günak)  Farbe,  Weise  =  neup.  ^ß  (gunah),  altb. 
-•I^*(S  (gaona)^  fi»«*/^  C9^^0  geben  =  Skr.  gam  (dem  armenischen 
liegt  ga  +  w«  zu  Grunde),  ^i««.ä^  (gravel)  ergreifen  =  altb. 
ü^e(a  (girewj,  Pärsf  |«^^e^{^  (g^r^ßnn),  neup.  v>j^  (giriftan). 
Skr.  vedisch  <)rr6A,   ^^^^^^  C9^ffrelJ   herrufen  =  Skr.  ^r,  ^/»«»V 
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{SrangJ  Farbe  ==  Skr.  ranga^  neup.  jXij  (rang)^  Vf-  r^ft?  G*" 
sang  =  Skr.  rA:,  p-u»»!.  (ihag)  Diadem,  KroQe  =  neup.  »^U  (tag), 
daher  p-m^juLap  (thagavor)  König  =  Kronenträger»  Ton  demselbea 
-}-  Wurzel  6Aar  „tragen^,  >/ti»^  Clf-i^o)  fünf  ===  Skr.  pandan^  altb. 
«*r^*e)  (panöan),  neup.  <t  (pangj,  At  (fn4g)  Wolke,  Finster- 
niss  =  Sanskr.  mSgha,  neup.  ^^  C^^ff^J*  »^imumfjmJ"  (patgamj 
Antwort  =  altb.  pnüigama,  neup.  J^  (paigham),  »»"^  O^) 
Sehmerz  =  neup.  ^y*»  (sog).  Skr.  goka^  ^ff  C^^ff^J  Tiger  = 
Skr.  vydghra,  ^«»V  (wang)  Stimme  =  neup.  jXil*  (bang),  davon 
tlm%^l^  (wangd)  aussprechen. 

Im  Anlaute  entspricht  ^  nach  einem  in  den  neueren  ^rftnischen 
Sprachen  geltenden  Lautgesetze  (vgl.  darüber  meine  Bemerkungen 
in  Kuhn  und  wSchleicher\s  Beiträgen  Bd.  II.)  häufig  altem  r, 
z.  B.  f^tC9^J0  ^^ö^f  =  ^'^**-  Vö^^  (v^hrko),  neup.  ^^ (gurg), 
IMsnX  (garn)  Lamm,  das  mit  latein.  velliis,  altslav.  BASHa,  Skr. 
varman  zusammenhäiigt,  ^^-"  (9^0  ^'"^s  =  allh.  »a^-fr  (vaidhi), 
neup.  c5j=*"  C9^0*  ^'^^'*  ^«»«"f  (wtak)  Bächlein,  ^i»  (9^^)  Preis  = 
latein.  venum.  davon  ^1>iEr^  C9^^^0  l^aufen,  ^/V  C9^^^0  Wein  = 
griecli.  Foivo(:,  äthiop.  ®.ßl:  (tvainj,  tbz^p  (9^^^)  Nacht  ==  altslav. 
BfHfpK,  litauiscli  vakaras  Abend,  ffi'^^iCgüelJ  wissen  ==  Skr.  cid, 
^nph^L^^  (gorgel)  arheilen,  altb.  virH,  neup.  üJ^jj^  (tcarzidan). 
Merkwürdig  ist  m«#^  O^g^J  Schwager  =  Skr.  devar,  griech.  8aijp, 
wo  die  Wandlung  des  v  in  g  im  Inlaute  eingetreten  ist. 

Wird  heutzutai^e  zumeist  t  gesprochen;  sein  ursprünglicher 
Werth  ist  aber  unzweifelhaft  rf,  wie  aus  folgenden  Umschreibungen 
hervorojeht:  »"t^iP  (adam)  ==  DIN  (Adam),  «»7^/»  (adar)  =  -n» 
dddr),  »"ipi»  (adin)  =  pr  (eden),  t^^te  (dabir)  =  l>n  (dibtr) 
s^sufftA  (diakon)  =  dcdxovo<:,  tfutJ"(dram)  =^  dpa^fdjy  aiab.  >;.> 
(dirham-un),  nacl»  semitischen  Lautgesetzen  aus  drahm-un  ent- 
standen, fjoppuäiif.  (darband)  =  Juij3  (darband). 

7.  entspricht  altindogermanischem  rf,  selten  /,  daher  im  Sans- 
krit 7,  yr^,    selten   rT.   im  Alfbaktrischen j,  fl^,   selten   sr.   t».   im 

Neupersischen  J.   j. 

l-uäyu,  (dast)  Ebene  =  neup.  JUiiJ  (dak),  f^'—»(dat)  Gesetz, 
Rcchr  =  neupers.  jb  (ddd)  vom  San.skr.  ^Arf,  davon  f^«»« 
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(datasian)  Rechtspiatz,  jM^pJi-'b  (darman)  Heilmittel  «neup.jLjj 
(darmdn)»  t»^  (dav)  Betrug,  ^-uftZri^  (dav6l)  betrügen  =  Skr. 
dabht  vgl.  altb.  -»^^i^  {daiwiajf  t^^  (d^n)  Religion  =»  altbaktr. 
'»I»^  (daena)»  neup.  ^  3  (din),  7/«y«»f  (dipcJc)  GoldstoflF  = 
neup.  aL^  (dibdh)  von  Sanskr.  rfi^  „glänzen**,  7^  (7i^^  böser 
Gei8t  a»»  altbakt.  --»»«j  (daeva),  neup.  yJ  (dSv),  ^i»^/^  (dnM) 
legen  =  altb.  rfo.  Skr.  rfArf,  ^-.-..^  ^rfwr/V?  Thür  ==  Skr.  dvdr^ 
^«.»m^  (dmir)  Tochter  =  Skr.  duhitar,  altb.  {^«a^  {dughdharSj, 
Ifiiu^u,  (dracht)  Garten  =  neup.  J^jJ  (diracht)  Baum,   Skr. 

<frw»  «'•Z.  (dröi)  Fahne  =  neup.  ^j^  (dirafs),  altb.  -^(JB^Mj 
(drafsha),  i^'*^t  (Uard)  Leber  =  Skr.  2/aÄ/*^,  «/2«»/»^  (mard) 
Mann  =  neup.  ^  (mard)^  Skr.  mariyat  »l^tt  (ward)  Rose  = 
grieeh.  ßpoSov,  ^p65ov,  »f^  (örf?  Wind  =  Skr.  t?a/a. 

In  dem  Worte  7^««f«#f  (dastakj  Handgriff  =  neup.  AlL*ij 
(dastahj,  iM^umm^trpm  {daatakertj  mit  der  Hand  gemacht,  ver- 
glichen mit  altb.  ^^^  (zagtaj.  Skr.  hasta,  ist  rf  aus  dem_^  abge- 
plattet (vergl.  schon  im  Altpersischen  adam  gegen  altbaktrisches 
JCj'^  (az^J,  Skr.  aham)^  wenn  man  nicht  eine  EIntlehnung  des 
Wortes,  das  im  Armenischen  keine  festen  Wurzeln  geschlagen, 
annehmen  will. 

Wird  heutzutage  wie  p  ausgesprochen;  sein  ursprünglicher 
Werth  ist  aber  ohne  Zweifel  b,  wie  nachfolgende  Fälle  beweisen: 
-71  (ab)  =  D«  (ab),  »«pr"J  (abbd)  =  NDN  (abbd),  u,ppu.^,M.J 
(abraham)  =  omDN  (abrdhdm),  u,»u,pnqu,pn%  (aatropabon)  = 
darpokdßoQt  putpputpmu  (barbaros)  =  ßdpßapo<:,  p-ipn,!  (baqos)  = 
Bdx/o^f  t»'Ph>  (dabir)  ==  VTi  (debir).  Manchmal  (besonders 
zwischen  Vocalen)  bat  das  ^  eine  weiche  Aussprache,  die  sich  der 
unseres  w  nähert,  z.  B.:  j»i^»"'i_  (jobnap)  =  Juvenal,  jnp/,u0%n„ 
(jobianos)  =  Jovianus. 

/s  entspricht  altindogermanischem  b,  im  Sanskrit  also  ^,  ^, 
^,  im  Altbaktrischen^j,  selten  Ä,  im  Neupersischen   s^  . 

utJpnft  (amboch)  Menge  =  neupers.  a^I  (anböh),  /5««^«<.f 
(bazük)  Arm  =  altbaktr.  •^'^^  (bdzus),  neup.  ^L  (bdzii).  Skr. 
6^1«,  2?aAfi,  puäfnä-tT  (baztim)  viel  =  Skr.  ftörÄM,  piutfuA,li^  (baza- 
nil)  theilen,  auch  fuup^uä'ulsi  (harianel)  =  Skr.  bhag  VII.,  latein. 
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frangoy  griech.  pilj^rnjut  =  fpi^yvoiAt^  pMupA  fbarC)  Polster  =  Skr. 
barhisy  /s«»/»^  (bari)  gut  =  Skr.  bhadra,  neup.  a*  (bih)y  p^M 
(biisk)  Arzt  =  Skr.  bhühag,  f^p^L  (b^H)  tragen  =  Skr.  bhar, 
altbaktr.  dj)  {birij,  pf"-e  (biur)  Zehntausend  »  altbaktr.  d*>»»y 
(baevari)^  P^^ü  (bun)  Natur,  Ursprung  =  neup.  ^  {bunj.  Skr. 
btuihna,  pyi'  (bojn^  spr.  frm'ii^  Nest,  Behausung  =  neupers.  iu 
(bunah)  [vgl.  Sehähn.  bei  Vullers'  Chrest,  p.  41 : 

Ka  j\  Juli    Ai^  j\j^  ^^*^   J^  ^    l^^i/*^,^ 

und  Evang.  Matth.  VIII,  20 :  u»qn>.lnimuß  »pf^  ^%  k^  R'^^'^  h'Ws* 
pvhg] »  ^np^t  (ipbajr)  Bruder  =  Skr.  bhrdiar,  altbaktr.  ^»r^ 
(brdtari),  neup.  j  J^  (birddar),  »Jfuu^  (gmbak)  Huf  eines  Thieres 
=  Pehlewl  101D  {sümbj,  neup.  w^  {sunbj,  altb.  -^**  C^ofa), 
umt^fi  (mrb)  rein,  heilig  =  Skr.  pubhra  *)• 

Neben  diesen  sechs  Lauten ,  die,  wie  wir  sahen ,  in  den  ver- 
wandten Sprachen  ihre  regelmässigen  Vertreter  finden,  haben  wir 
zunächst  die  Aspiraten  R,  ^  und  zehn  Zischlaute  j^,  <^,  ^,  ^,  ^,  «, 
Z.«  ^«  £>  ^r  hervorzuheben.  Was  nun  die  letzteren  betrifil,  so  lassen 
sich  vor  allem  ^^  ^,  ^  und  -  ausscheiden ,  indem  sich  leicht  nach- 
weisen lässt,  dass  sie  im  Wesentlichen  den  altbaktrischen  Lauten 

^,  •*•.  «  und  -tj  entsprechen;  schwieriger  ist  die  Einsicht  in  die 

Natur  der  übrigbleibenden  sechs  Laute  ^,  ^,  ^,  ^,  ^.  ^.  Wir  wollen 
daher  zuerst  die  relativ  sichereren  und  einfacheren  Laute  ^,  V^,  ^, 
<^,  ^  und  "  betrachten  und  dann  zur  näheren  Untersuchung  der  sechs 
anderen  übergehen. 

/»  ih 

entspricht  im  Alphabet  dem  griechischen  #.  Mit  altbaktrischem  ^ 
und  Sanskr.  ^  es  zu  vergleichen,  scheint  nicht  recht  passend,  da 
seine  Entstehung  auf  anderen  Ursachen  beruht.  Wir  finden  es  in  frem- 
den Wörtern  in  folgenden  Fällen:  p^tummpiA»  (thatron)  =  iHarpoy^ 
fäuP-Ar^  (kathidrj  =  xatiiSpa,  pu,pfJu0%  (thargman)  =  'o\p^ 
(targumdn),  R^pfi^  (thirin)  =  y-WT\  (tiMn),  iTP^P  C^abatk) 
=  r\2V  (iabbdth). 


*)  Jasti  (Über  die  ZasammenseUang  der  Nomiiia  in  den  indogermiiniscbeB  SpnelMa« 
p.  112)  will  davon  lapjrijdwv  ^Gabe  der  Heiligen^  ableiten,  indem  er  «cpr  = 
sourp  (!)  schreibt. 
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R  entspricht  altindogermanisehem  /,  im  Sanskrit  f][^,  seltener 
^,  im  Altbaktrischen  5r,  seltener  ^,  im  Neupersischen  O,   z.  B.: 

^ür^  (ihag)  Diadem,  Krone  =  neup.  >»U  (td09  ^«»^-»f  (tho- 
sak)  Wegzehrung  =  Cty  (idiah),  m%p-mi>imJr  (anthariam)  nicht 
verwelkend  =  Skr.  trsK  lat.  torreo,  «7»^*if^  (ar§ath)  Silber  = 
Skr.  ragaiay  ^U^^  (evthn)  sieben  =  altb.  j-^o-o»  (haptan),  neup. 
^^Jub  (haß)y  Skr.  «ap^ait,  f-»^ir  (kathn)  Milch  =  lat.  /^^a/c^, 
«f^  (orth)  junges  Kalb  =  n6pTt(:^  ^»»pR  (harth)  breit,  eben  = 
Skr.  prthu^  altb.  >Ä(^eö  (pSrethuJ,  aber  griech.  ;rAar«Jc»  «*^  (m/A^ 
acht,  aus  ovth  —  opl  —  okt  (vergl.  griech.  dxrw)  entstanden. 

entspricht  sowohl  der  Stellung  im  Alphabete  als  der  Aussprache 
nach  dem  griechischen  (p,  dem  es  auch  in  Transscriptionen  ent- 
gegensteht; z.  B.:  ^ufquäif.  (fapag)  =  (pdkay^,  ^f>^.qu.^l;  (fiupakS) 
=  tpoXaxTj.  Da  wir  weiter  unten  (unter  *J)  sehen  werden,  das» 
aspirirtes  p  (/*)  im  Anlaute  meist  in  ^  seinen  Vertreter  findet,  fer- 
ner die  Mehrzahl  der  Wörter,  die  mit  ^  anlauten,  mir  nicht  indo- 
germanischer Natur  zu  sein  scheint,  su  können  wir  ^  nur  selten 
beobachten;  aber  die  Fälle,  in  denen  es  vorkommt,  erlauben  uns 
wohl,  es  mit  altbaktrischem  d  zu  vergleichen.  Mit  dem  sanskritischen 
^aber  hat  ^  ganz  und  gar  nichts  gemein. 

Fälle,  die  hierher  gehören,  sind:  7^^^/.  (dofil)  schlagen, 
stossen,  mit  dem  Fusse  =  tut:'^  Skr.  tup,  ^iM,pp-u»jr  (fartham) 
reich,  mächtig,  vgl.  omD  (partam)  Edler,  Vornehmer  (Esther  I,  3; 
VI,  9),  altb.  W-^Ä  (fratimoj,  eig.  der  Erste,  Skr.  praihamas, 
^Mugiusuitf.  (farsang)  und  ^u»pu$u^  (farsach)  Meile  =  ^pum^» 
(harsach),  neup.  jil-^  (farsang)  und  ^^  (farsach),  napa- 
üdjjTjg,  't'bi_(fip)  Elephant  =  neup.  J-j  (fil)*  Sanskr.  pilu,  #«^ 
Cfosi)  Staub  e=  Skr.  pängu,  pdnsu. 

ist  ein  später  Laut  und  unterscheidet  sich  von  ^  dadurch,  dass  dieses 
rein  labial,  dasselbe  aber  labio-dental  gleich  unserm  f  ist.  Es  kommt 
selten  und  zwar  nur  in  neueren  ausländischen  (besonders  europäi- 
schen) Wörtern  vor,  z.  B.  ^/«v^^'  (fflorin)  Gulden,  #/»«t%^  (fh^^ng) 
Franke,  Europäer  überhaupt. 
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entspricht  der  Stellung  im  Alphabet  und  der  Aussprache  nach  dem 
griechiseheii  C  wie  folgende  Transscriplionen  beweisen :  ^«^ 
(zivs)  =  Zcic,  f^ifh-^  (zifiuf)  =  ^ifupoi:,  fp^^z^  (^sradis)  = 
ZwpodoTpTjg^  altbaktr.  -»V^i*»^  {zaraihustra). 

^  entspricht  altindogermanischem  gh,  das  im  Sanskrit  als 
^,  im  Altbaktrischen  als_J,  im  Neupersischen  als  j  auftritt»  z.  B. : 
/.u#^c^  (bazük)  Arm  =  Skr.  6a^fi,  altb.  -^^  (bdzus),  neup.  ^L 
(bdzu),  aber  griech.  7trjXo<:,  pt^intJ"  ( bcLzüm)  viel  =  Skr.  6aAtf, 
aber  griech.  7ta/ü(:f  ft^pJ*  (zami)  Familie,  Haus  ==  Skr.  harmya^ 
ltr%,^%  (zinddn)  Kerker  =  neup.  ö\^j  (zinddn)^  altb.  >^j^ 
(zatäü)  [Lehnwort?],  ff  (zi)  denn  =  altb^  (zi),  i»^  C^iJ 
Opfer  =  altbaktr.  -^^6^  (zaotkra).  Skr.  Ao/ra,  tff  C^O  Kraft, 
Macht  =  altbaktr.  d*>>^  {zdvarSj,  neup.  jijj  (zdrjf  wohl  Yon  Skr. 
^u,  ^«»ff»/'  (hazar)  tausend  =>  Sanskr.  sahasra.  altbaktr.  ^^^^«c^ 
(hazanra),  neup.  jV^  {hazdrj,  i^^fnt.  (Uzü)  Zunge  =»  Skr.  gihvA, 
altb.  j^^*®*  (kizva),  Pdrsf  <#>J^*0'  (hizvdnj,  neup.  [mit  Apbärese  des 
anlautenden  At-]  Olij  (zubdn),  lH^L  O^^^O  '©cten  =  Sanskr.  /äk, 
Ai^(mSz)  Urin,  'ij^^^/^  (mizd)  harnen  =  altb.j^»««  (maeza)^ 
(*«  (miz).  Skr.  m^Aa,  wtA,  latein.  aber  mingo,  griech.  /xot/dz, 
n-uäfiT  (^razmj  Schlacht  =  neup.  »jj  (razmj,  ^'»("»^^(^warazj  Eher 
=  Skr.  vardkUf  neup.  ^  Cff^^^^J*  Af'-f  O^^^J  ^^^^  A.**^f 
(wzArk)  gross  =  neupers.  JjiJ*  (buzurg)^  altpers.  wazraka. 

In  j««^/^  Qazil)  ^opfern**  entspricht  ^  einem  alten  g.  Skr. 
sl ,  allb^  (^'^^^'•w)»  das  ebenso  wie  im  Altbaktrischen  vor  t  in 
^  (=  «)  übergehen  muss:  j««*^!«  CJ^^O  Opfer  =  -*5f»*w  (ya^ta). 
In  ^cu«^  (zavak)  Same.  Nachkommenschaft  =  Skr.  yava,  griech. 
C^tf,  nenp.  y>^  Cff^^)*  i»'l^(zow)  frisch,  jung  =  Skr.  j^tiran,  neup. 
ülj>-  {(juwdn),  unfJMM^^uyp  (zogahajr)  denselben  Vater  habend 
(worin  das  erste  Glied  wohl  mit  Skr.  yu^.  griech.  Zuif-  zusammen- 
hängt), Mupi  (marz)  Grenze  =  neup.  j^  (marz).  Skr.  maryd 
(oder  statt  margyd,  vgl.  latein.  margol)  entspricht  i^  einem  alten  y. 
Einen  sehr  lehrreichen  Fall  für  diese  Lauterscheinung  finden  wir 
im  Altbaktrischen  in  der  Form  il^^ro  (yfiiäm)  gegenüber  der 
Sanskritfonn  yiiyatn 
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Über  die  nähere  Aussprache  dieses  Lautes  können  wir  uns  in 
Transseriptionen  leider  nicht  Raths  erholen,  da  er  hierin  selten  an- 
gewendet wird.  Aus  -»«fipü^f  (azdahak)  =  neup.U  jjl  (aidakäy^ 
altb.  -»ye»*^  **^»  (aii  dahdka)  geht  aber  unzweifelhaft  die  Gleich- 
heit des  armenischen  <^  mit  dem  altbaktrischen  ^,  neupersisehen  J 
hervor. 

Wir  finden  <^  in  folgenden  Beispielen :  mpJ-m'b^  (arzani)  werth 
=  neup.  ö\jj\  (arxän)^  fUM,^uA,lri^  {bazanilj  theilen  =  Skr.  bha^, 
t^hp  C^ock4)  Unterwelt  =  altb.  -»yitUj^  (duiakaj,  Pirat  ^-«^ 
(ddzakhj,  neup.  ^j^->  (dSzachJ^  J'UMr(zam)  Stunde,  Zeit  =»=  Skr. 
ydma,  t^tnfi'  (dzgojriy  spr.  diguin)  farblos,  7.«^ai./Z>4  (dikamak) 
unfreiwillig  =  altb.  «^  (dui),  M  0^)  Viper,  Schlange  =»=  altb. 
*•••*  {azi)t  Skr.  ahi,  woraus  die  Verwandtschaft  des  f^  und  «^,  ähn- 
lich den  altbaktrischen^  und  t^,  klar  hervorgeht. 

»  8  und  ^  /. 
Diese  beiden  Laute  stehen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu 
einander  wie  »  und  -X),  qd  im  Altbaktrischen.  UrsprQnglicfa  ent- 
spricht »  (der  Stellung  nach  im  Alphabete  semitisches  e^)  dem  », 
Skr.  '^,  während  ^(der  Stellung  nach  im  Alphabete  semitisches  d} 
dem  -t)  oder  vielmehr  dem  qd  entspricht.  Sie  unterscheiden  sich 
aber  insofern  von  den  beiden  altbaktrischen  Lauten,  als,  während 
dort  zwar  »  für  -t»  oft  eintritt,  nicht  aber  umgekehrt,  hier  ^oft  dort 
steht,  wo  man  der  Etymologie  nach  "  erwarten  sollte.  Beide  armeni- 
schen Laute  stimmen  also  vollkommen  mit  den  beiden  neupersischen 
^  =3  «f  und  ^j5i  =»  ^,  indem  auch  oft  dort  ^  auftritt,  wo  man  ^j*i 
zu  erwarten  hätte,  wie  z.  B.:  ^b  (idch)  Ast  =  Skr.  ^khä^ 
JU:*  (sagkdl)  =  Sanskr.  grgdla,  O^^  (mn&dan)  =  Skr.  (tk, 
griech.  xjlif-. 

Seine  Aussprache  ist  gleich  unserm  «,  wie  folgende  Fälle  be- 
weisen: uutt^uttMu'iß  fBazastan)  =  neupers.  üU-^**  (sa^astdnj» 
umquJuh  (sapomon)  =  Hcdw/nov,  umJiuki  (BomuSl)  =  SafiooiljX^ 
uftffm  (siuria)  =  lupia. 

-  entspricht  altindogermanischem  i,  selten  8,  im  Sanskrit 
^,  selten  H^,   im  Altbaktrischen  «,   selten  -t»,   im  Neupersisehen 
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entspricht  der  Stetluug  im  Alphabet  und  d( 
griechiseheii  C  wie  folgende  Transscrip 
(zivsj  =  Zeti79  yf i^A«j«-  (zifiur)  =  t,£fDpi 
ZoipodarpT^g,  altbaktr.  -»V-tJ^i*^  (zaratht 

1  entspricht  altindogermanischem  gl 
^,  im  Altbaktrischen  als_j,  im  Neiipersiscl 
puännä.^  (bazuk)  Arm  =  Skr.  hdhu,  altb.  -tj 
(bdzü),  aber  griech.  tt^Z'^^*  put^uJ"  (boA 
aber  griech.  Tra/u^,  ^c»f*(^zamij  Familie 
y^tr^^lsr  (zinddn)  Kerker  =  neup.  'o\j^j 
(zantuj  [Lehnwort?],  ffi  (zi)  denn  =  a 
Opfer  =  altbaktr.  ^^<^  (zaoikra).  Skr. 
Macht  =  altbaktr.  (1«>>-^  {zdvarSj,  neup.  j 
j^u,  <^<i'fMr^  (hazar)  tausend  =  Sanskr.  sa 
(haxanra),  neup.  ^V^  {hazdr),  ^^y««-  ("/^«i 
altb.  •->>^»o»  (hizva),  Parsf  <^*o»  (hizvdn), 
anlautenden  Ai-]  OL^  (zubdn),  tl"i^i_  ßiz^i 
Al  (mH)  Urin,  <^y^/^  (mizil)  harnen  = 
(*«  (miz).  Skr.  mSha.  mih,  latein.  aber 
t^utj^f  (razm)  Schlacht  =  neup.  *j^  (ra^wi 
=  Skr.  vardha,  neup.  J^  (g^frdz),  ^^«i 
(wzürk)  gross  =  iieupers.  iJ;J*  (htzurg), 

In  j««^^/^  CJa^^O  ijopfern»*  entspricht 
sl ,  allb^  (^J^^J^w)»  das  ebenso  wie  im 
^  (=  j»)  übergehen  muss:  j«»^  (j^^O  ^P 
In  ^cu«(  (zavak)  Same.  Nachkommenschal 
C^a,  neup.  j>-  (ff^^J»  i'"l^(zow)  frisch,  jui 
o\y>-  (guwdn)y  iin^uB^uyp  (zogahajr)  A 
(worin  das  erste  Glied  wohl  mit  Skr.  yug.  \ 
hängt),  */2u/»7  (marz)  Grenze  =  neup.  j^ 
(oder  statt  margyd,  vgl.  latein.  margot)  en1 
H)inen  sehr  lehrreichen  Fall  für  diese  Laul 
im  Altbaktrischen  in  der  Form  ii^^ro  {l 
Sanskritfonii  ynyam 
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^  i. 

Über  die  nähere  Aussprache  dieses  Lautes  können  wir  uns  in 
Transscriptionen  leider  nicht  Raths  erholen,  da  er  hierin  selten  an- 
gewendet wird.  Aus  «f«^^uif<;iwf  (azdahak)  =  neup.Ujjl  (azdahä)f 
altb.  -»g^e^  •«^'*  (aii  dahdka)  geht  aber  unzweifelhaft  die  Gleich- 
heit des  armenischen  «^  mit  dem  altbaktrischen  ^,  neupersisehen  j 
hervor. 

Wir  finden  <^  in  folgenden  Beispielen:  mptl-M^  Qariani)  werth 
=  neup.  üljjl  (arzdn),  fum^Mubki^  (baianel)  theilen  =  Skr.  bhag^ 
r^hp  (dzoch^)  Unterwelt  =  altb.  -j-eb)^  (duzaka),  Pirsi  it*^ 
(dAzakh),  neup.  ^j^^  fdözachj^  J-uMr(zam)  Stunde,  Zeit  =«=  Skr. 
ydma,  t^tnfi'  (dzgojn,  spr.  diguin)  farblos,  t-c^^hm/^^  (dikamak) 
unfreiwilh'g  =  altb.  ^f^  (duz),  H'  (ü)  Viper,  Schlange  =*=  altb. 
•«^*  (aii).  Skr.  aAi,  woraus  die  Verwandtschaft  des  ^  und  «^,  ähn- 
lich den  altbaktrischen^  und  ^,  klar  hervorgeht. 

-  8  und  2. 9. 
Diese  beiden  Laute  stehen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu 
einander  wie  »  und  -d,  (jp  im  Altbaktrischen.  UrsprQnglicb  ent- 
spricht «  (der  Stellung  nach  im  Alphabete  semitisches  lei)  dem  «, 
Skr.  '^T^,  während  ^(der  Stellung  nach  im  Alphabete  semitisches  d) 
dem  -^  oder  vielmehr  dem  (jp  entspricht.  Sie  unterscheiden  sich 
aber  insofern  von  den  beiden  altbaktrischen  Lauten,  als,  während 
dort  zwar  »  für  -^  oft  eintritt,  nicht  aber  umgekehrt,  hier  ^oft  dort 
steht,  wo  man  der  Etymologie  nach  »  erwarten  sollte.  Beide  armeni- 
schen Laute  stimmen  also  vollkommen  mit  den  beiden  neupersisehen 
^  »  c»  und  ^  ^  i,*  indem  auch  oft  dort  ^  auftritt,  wo  man  ^ 
zu  erwarten  hätte,  wie  z.  B.:  ^U»  (idch)  Ast  =  Skr.  gdkhd^ 
JU:»  (iaghdl)  =  Sanskr.  ^dla,  i>^^  {mmidanj  =  Skr.jrw, 
griech.  xAu-. 

«  8. 

Seine  Aussprache  ist  gleich  unserm  8,  wie  folgende  Fälle  be- 
weisen: ftM00iu0um,uA  (8aza8tan)  =  neupers.  üL-^**  (sagastdnj, 
ttmqmtfUh  (sapomon)  <=  laXw/iatv,  umJ^tJ^  (8amu6l)  =  lafiouijk, 
«/c|f/(<if  (siuria)  =  Supla, 

u  entspricht  altindogermanischem  i,  selten  8,  im  Sanskrit 
^,  selten  H,   im  Altbaktrischen  '>,  selten  -r»>  im  Neupersisehen 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Hl.  Hen.  38 
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^.  Nebstdeiii  stellt  «  manchmal  eine  Erhärtung  des  f_  dar,  rer- 
uiüge  der  schon  in  dem  ältesten  Armenischen  sich  findenden  Laut- 
verschiebung, von  der  gleich  anfangs  mehrere  Fälle  angeführt 
vrurden. 

muuimmm,m%  (aspogtau)  Pferdestall  =  altb.  «-«-^p»  ^en»*  fafpo- 
gidna).  Skr.  agvasthdna.  ^jm^mM^^b^m,  (dastakM)  mit  den  Händen 
gemacht,  vgl.  altbaktr.  -«^r^  (zagta)  Hand,  Skr.  hasta^  neup.  C^^> 
(dast),  'f-M'^r  (^düsirj  Tochter  =  Skr.  duhitar^  also  zunächst 
(^h  ^=  fj  aus  7L«tY-7»  (düztr)  entstanden,  A^»  (is)  ich  =  allb. 
«(C*  (azim).  Skr.  aham,  i«lti_  (hil)  hören  =  Skr.  pi^rush,  Desid. 
von  gru  ^hören**,  xAw-,  hlosön,  ^Irpui'^  (kirpas)  Linnen  =  Skr. 
karpdsa^  ""tr  (oskr)  Bein  =  dariov.  Skr.  asthü  aber  altb.  -"t*" 
(aQta)^  neup.  ö\y^\  (ustuchFdn),  »imuMmu^m^f»  (paioBcham)  Ant- 
wort =  altb.  paiti  +  Pehlewt  pno  (sachün),  neup.  ji^  (gachm 
oder  suchan),  wahrscheinlich  zu  altbaktr.  o»j*»  (gank)  oder  nach 
Spieprel  (Einleitung,  II,  p.  457)  zu  (I-cl—  (gaqdri),  Ya^na  XXIX, 
4,  ««T»  (sar)  Kopf,  Haupt,  Spitze  =  neup.  ^^  («ar).  Skr.  ^o« 
für  fara«,  «it««»*.  (siav)  dunkel,  schwarz  =  Skr.  gydva*  neup.  aL-» 
(siydhj,  »fl^  (sin)  leer  =  Skr.  gunya,  "fi"«  Oirt)  Herz  =  Skr. 
Arrf,  altb.  cjo-djl^j^  (ziridhaem),  "h'^t^L  (schalil)  fallen  =  Skr. 
skhaU  "itrumi^  (skisür)  Schwiegermutter  =  Skr.  gvagru^  richtiger 
svagru,  -^-1%»^.  (akund)  kleiner  Hund  =  Skr.  gvan,  "»Qu^t  (smbak) 
Huf  eines  vierfussigen  Thieres  =  Pehlewt  ^DID  (mmb)^  altb.  -»A** 
(gafa),  »»"t^  (sug)  Schmerz  =  neup.  ^y*»  (sog).  Skr.  gdka^  mm^^f 
(»us^)  Schwert  =  neup.  jCj^  (samiSr),  ««'y  (sur)  Schwert  = 
altb.  *^ü^*»  (guwri).  Skr.  gtibhri  [?],  -^^-„$0^  (spitak)  weiss  =  neup. 
Ju-M^  (sipSd),  Skr,  gvSta,  uMnatAut^  f^stancUJ  wegnehmen,  erwerben  = 
n^'up.  ü>JU->  (sitddan),  -•»/,%  (stin)  Brust  =  Skr.  stana,  »«wiümu^ 
(stnvar)  gross,  dick,  fest  =  neup.  jljl-l  (ustuvdrj.  Skr.  sthdvara^ 
upnt'iip  (srunq)  Beine,  Lenden  =  Skr.  groni,  "p-i^t  C^rskel)  be- 
sprpu<;?on  =  neup.  jii^-»^  («trtV*)  Tropfen,  altb. -«y»*^*  (gragka) 
Hagel,  ^>uu  fwnas)  Sünde,  Schlechtigkeit  ^  neup.  i\S (gundhj, 
Pärst  o— j-!?  (wafinhj,  Pehlewt  dNJI  fwndsj  =  einem  älteren 
vindga,  mu^uü  ftasn)  zehn  =  Saiiskr.  dagan,  mtuu^bk^  (tisanel) 
sehen  =-  Skr.  £/rf,  ^««u^  (qsan)  zwanzig  =  Skr.  vingati,  aus 
älterem  dvhtgati  hervorgegangen. 
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z.  « 

Seine  Aussprache  ist  die  unseres  süddeutschen  seh,  des  arabi- 
schen ^,  wie  folgende  Fälle  beweisen:  impmP^  (hbath)  =  mb^ 
(sabbdth)^  zk't-p  (sifor)  Trompete  =  idIB^  fiophdrj,  1^^.^% 
(msan)  Lilie  ==  }e;iK>  (soiänj,  zhp'»'i_  (siraz)  =  J^jC»  (ürdz), 
^;^%^  (iahansah)  =  aIIJ^U  (idhansdh). 

2_  entspricht  altindogermanischem  «,  seltener  k^  im  Sanskrit 
?J^,  seltener  ^,  altbaktrisch  -rj.  ÖJ.,  seltener  «,  neupersi^ch  ^^  z.  B. : 

iuzui^lrp'^  (amkerl)  Schuler  =  neup.  ^b  (idgird),  p^t^i 
(biiik)  Arzt  =  Skrt.  bhisha^  (also  aus  bsizk  entstanden),  fhkr 
Cgi^^r)  Nacht  =  lit.  vakaraSy  Abend»  ^»»^z,  (gomSf)  Böffel  = 
neup.  ^^^  (gomSi),  ^j-zm,  (dait)  Ebene  =  neup.  J-J^J  (dait), 
'ffo^fdrSsJ  Fahne  =  neup.  ^j^  ^rfira/jQ,  altb.  ■-agÄ-'j  (drafaha), 
R-zi^i  (thoSak)  Wegzehrung  =  neup.  A^y  {töiahj,  <>/.itim«rf 
(hrSsiakJ  Bote,  Engel  =-  neup.  ^»^  (firiiiah),  ^u^l^t  (dasälj 
kosten  =  neup.  OX-^  (öastdan)^  ^jijL«*iWfc«r^  (zgmanal)  auf- 
merken, vergl.  neupers.  J^ß  (gos)*  ^'^b.  --c!^«©  (gaosha)  Ohr, 
jiüzm  (}*aÄ^  Opfer  =  altb.  •»^{»««ro  (yagta)  von  j-i'^it^  (jazil),  altb. 
ya«.  Skr.  ya^,  ^z*»*  (man)  Zeichen  ^-  neup.  '\J^  (niadn),  ztrpmJ 
(airam)  Seidenwurm  =  Skr.  i/wt,  zu^mm^i^  (atapü)  eilen  =  neup. 
^>v»lli»  (siidftanjp  zf-'i'  (iun)  Hund,  z.'^'^tuf.i»»^  (ianaglüch)  hunds- 
köpfig.  z!'-'k^t"l  (anak^p)  hundegestaltig  =  Skr.  gvan^  schwach 
fiin,  »HL^L  (p9il)  und  ug^m.^  (panül)  betrachten  =  Skr.  pag. 

Nachdem  wir  nun  die  Laute  ^,  «^,  «,  2.  betrachtet,  ihr  Wesen 

erkannt  und  sie  in  den  altbaktrischen J,  ••»,  »,  -h>,  jp  wiedergefunden 

haben,  kommen  wir  zu  den  übrigen  Zischlauten  ^,  ^t,  iT,  ^,  ^,  ^. 

Seine  Aussprache  wird  wie  die  des  z  im  italienischen  zelo 
s^ita,  m^^o  beschrieben;  demgemäss  umschreibt  es  Petermann 
mit  da.  Diese  Aussprache  ist  auch  im  Wesentlichen  richtig,  da  sie 
der  Etymologie  vollkommen  entspricht.  ^  ist  nämlich  Vertreter  eines 
alten  g^  der  im  Sanskrit  als  \^  im  Altbaktrischen  entweder  als  a 
oder  —  und  dies  meistens  —  als^,   neupers.  j  auftritt  <).  Letzten 


^)  Man  vergleiche  damit  im  Griechischen  C~  Sauskr.  ^(Leo  Meyi>!r,  Verf^leichende 
Grammatik  der  griechischen  und  Uteiui.schen  Sprache,  I,  S.  3£). 
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Vorgang  —  das  Übertreten  des  weichen  aus  den»  Guttural  entstan- 
denen Palatals  in  die  weiche  paiatale  Spirans  —  repräseotirt  das 
armeniscJie  ^.  Wir  umschreiben  es  aber,  um  einestheils  an  seine 
gutturale  Natur  zu  erinnern,  anderestheils  es  nicht  mit  dem  f^und  * 
zu  vermengen,  durch  g. 

Fälle,  die  hierher  gehören ,  sind:  -hihrp,  (angin)  ungeboren, 
Mf^ma«^^/HEr  fazütoginj  freigeboren,  WsnwV/.  (gnahil)  geboren  wer- 
den =^  Skr.  ^an^  griech.  yev-^  altbaktr.  aber  --^  (zdta)  geboren, 
nenp.  aj];  (zadah),  a»Ä^i6^  C^U^O  ^^Ibren  =  griech.  ^/'erv,  latein. 
ago,  fj^^^l  (gorgH)  arbeiten  =  griech.  Fii'T'*  "'Ö)-  ^^^  virez. 
neup.  OJ^jj^  (wnrzidan),  »y^  C^j0  Ziege  =  griech.  a^-,  ä-«äo^ 
(ganolh)  Kenntniss,  mithrmitoP^  (an§an6th)  unwissend,  von  Skr. 
gnä-,  griech.  p'o;-,  altb.  aber  ^\^  (znd),  u»ph^m,p-  (ar§{Uh)  Silber 
=  Skr.  ragata^  latein.  argentum,  altb.  aber  -^^^i  {erezfUaJ, 
d^^'L  OS^O  verbinden  =  Skr.  yug-,  f»>*.h-uAm,i^  (lu^anal)  trennen  = 
Skr.  rüg,  ^r  (ger)  alt  a=  Skr.  garai,  aber  altb.  -»»'»«^  (zmurta) 
Alter,  ^»^Ap  {gAnrJ  Knie,  aus  gnur  hervorgegangen  =  Skr.  goMU, 
griedi.  ^dvt/-,  allb.  ><{«*»  (zinu).  «ää^  O^^^J  gross,  griech.  fiijo/z* 
Sanskr.  mahai,  vgl.  althaktr.  H^-«  (maz  -  <2ao^,  o*-«rW£  (oganil) 
bestreichen  =  Sanskr.  ang. 

i    C. 

Seine  jetzige  Aussprache  wird  vtie  die  des  zs;  in  den  itaiieni- 
schen  Wörtern  earrozza,  nazze  angegeben;  dem  entsprechend  um- 
schreibt es  Petermann  durch  ts^  w^rin  ihm  Lepsius^jf^  ^<^l^- 
Nur  Bopp  schreibt  C —  wie  sich  ergeben  wird  —  mit  Recht. 

Dass  ^  ursprQnglieh  weich  gesprochen  wurde,  beweist  schon 
das  Wort  Jt4^  (^SihJ  Olive,  das  dem  hebräischen  nn  (zafithj  ent- 
spricht. Diese  Aussprache  wird  auch  durch  die  Etymologie  bestätigt; 
denn  überall  finden  wir  ^  als  Substitut  des  ^auftreten,  insofern  die- 
ses aus  einem  sanskritischen  h  hervorgegangen,  z.  B. :  iutipJi  (barQ 
Polster  =  Skr.  barhia,  altbaktr.  ^i]^  (barHis),  p^p^  (bar^rj 
hoch  =-  Skr.  brhat,  vrhcU,  altb.  t^i\)  (berizcU),  ^it--l^  (^ei^n) 
Hand  =  altb.  -v»^  (zagtaj.  Skr.  hasta»  ^  (Ci)  Pferd  =  Skr. 
hnyn,  ^^t>»  (^hmj  Schnee,  und  JMn.'h  (^mirn)  Winter  =  Skr. 
himn,  ',\\\h.  -»c*^  (zimn).    In  dem  Worte  tfj-'hl  (g^awQ  Schatz  *)  = 

'}  Sflion   stimmf  /u  «tem   iiniiftnscltpu  (/««C"  Aas  von   Jeu   Allen  iilicrlieferte   yäC«. 


k 
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neup.  ^  C9^J  entspricht  es  eitlem  alten  Guttural,  der  iii>  Sans- 
krit als  Palatal  auftritt,  und  in  iovc«»/»  (^avar)  Spelt  =  Skr.  yava 
neup.  ^  Q^^)  al^ro  y- 

Seine  jetzige  Aussprache  ist  urie  die  des  dg  in  dem  englischen 
Worte  judge,  also  ^.  Darnach  umschreibt  es  Peterroann  durch 
dsh  (j).  Auf  dieser  Aussprache  beruht  z.  B.  die  Umschi*eibung  des 
Wortes  */w  (algabrah}  =  -'ifk<^  (algebr),  die  sich  aber  schon 
durch  die  Aussprache  des  «y  als  b  als  jung  erweist.  Es  scheint  bei 
iT  derselbe  Fall  eingetreten  zu  sein,  wie  bei  f.  und  (,  7.  und  «*,  /t 
und  <y;  demi  iT  ist  bestimmt  eine  Tennis,  wie  ans  der  Etymologie 
khir  hervorgeht  Es  erweist  sich  in  den  meisten  Fällen  aN  Vertreter 
einer  alten  Guttural  -  Tenuis,  die  im  Sanskrit  als  ^,  im  Altbaktri- 
sehen  als  ^i,  im  Neupersischen  als  j*»  auftritt.  Dies  geht  aus  Folgen- 
dem hervor :  ^u^uu,^!^  (öanaöhH)  erkennen  =  altpers.  khshndgdtiy 
(Behistän-Inschrifl,  Col.  I,  52),  vgl.  auch  Naksch-i-Rustam:  yathd 
khshndgdha  du  „ut  cognoacas  eos"*,  neup.  Cf^^  {sindchtanj;  in 
dem  armenischen  Worte  Ist  ^  =  k  dfts  kah,  wie  altb.  *»ä  CS^O  "== 
Skr.  gaööh  =  altem  gagk,  ^-»zki^  (öasil)  kosten,  ifa/^arfit^  (öasak^l) 
dasselbe,  ^m>iui^  (^öaiak)  Versuch  =  neup.  OjlJ^  fdasidanj,  ^—p 
(öar)  Heilmittel  =  neup.  a>U-  (öärah),  Pehlewi  yit^j  (ödrak), 
^mpmli  (^arak)  Wiese,  Ä«»^«#fÄ^  (carakH)  weiden  =  neup.  ü-Xj^^ 
(öaridan)  [vgl.  Vend.  V,  4:  Ci^j-l-r»  -W)^  ♦V  's?**««^*©»  «{o-g^-w  •*! 
^wenn  ein  Mann  Wasser  lungies.st  aufs  Getreidefeld**],  i^»**'^^  O-^^^gJ 
Lampe  =  neup.  pj^  (öirdgh),  »Ifbn-  (^wcHrJ  Ausspruch  --  altb. 
y*r^^  (viöiro),  davon  ^«-^^  (wcril)  entscheiden,  «-##i(Jtf  (rodikj 
Lebensunterhalt  =  neup.  ,Jj^  (rozi),  aber  altbaktr.  \^»^  (raoöo) 
Tag,  In  ^iToff  (möak)  Eigenthum  =  neup.  aJ*^  (wezahj  eigen, 
steht  dem  ^  ein  J  gegenüber,  dürfte  aber  in  einem  älteren  Dialekte 
(gleichwie  «-"^Mt)  ein  d  gegenüber  finden,  madf*»/.  (tadar)  Tempel 
=  neup.  ^  (tadarj,  »»A^  (aöel)  wachsen,  vergl.  griech.  dx'fxfj. 
Interessant  und  auf  den  Ursprung  des  ^  deutlich  hinweisend  ist  ^mtmtfiiS 
(hatiöj  Körnchen  ^  <;urm^f  (hatikj,  Diminutivform  von  «i«»««  Cf^'^O- 

l  eh. 

Seine  jetzige  Aussprache  wird  wie  die  des  ch   in  dem  eng- 
lischen Worte   chnrch    angegeben;    Petermann    sehreibt    dafür 
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t$h  (ö).  MerkwGrdig  ist  es,  dass  im  Armenischeo  wenige  Worte 
mit  i  anlauten,  und  in  den  meisten  der  Fälle»  wo  dies  geschieht, 
rflbrt  der  Anlaut  von  der  Negativpartikel  ^  =  «r^  her.  Diese  Beob- 
achtung stimmt  mit  dem  uberein,  wofür  ich  den  Laut  halte.  Nach 
den  Fällen,  worin  er  vorkommt ,  ist  er  offenbar  Vertreter  eines  alten 
sA:,  das  im  Sanskrit  als  'S  auftritt,  in  den  iranischen  Sprachen  aber 
zumeist  eine  Zerstörung  des  einen  oder  des  andern  der  beiden  Ele- 
mente erfahren  hat,  z.  B. :  ^a  (gfig)  =  Skr.  gaddh  =  altem  gask^ 
vgl.  ßdaxw,  -»ggj»  (asha)  =  Skr.  acöha  =  altem  aska. 

Fälle,  in  denen  i  vorkommt,  sind:  «2^  fach^J  Augen  =  Skr. 
akshi  [der  armenischen  Form  liegt  aski  zu  Grunde],  ^mAm^g^ 
(öanadhil)  erkennen  =  neup.  ,>si-U:»  (ündchtan).  Präs.  jsJJU 
(iindsam)^  woraus,  verglichen  mit  dem  oben  angefiihrten  altpers. 
khshnägdiiy,  eine  Urform  khshndskati  [vergl.  j-ep^waxu^  pvwincei] 
sich  ergibt.  In  ^/^  (öhor^)  vier  =  Skr.  öaivar  ist  die  Aspiration 
des  Anlautes  auf  Rechnung  des  Armenischen  zu  setzen,  wie  in  ^«»f. 
(thag)  =  neup.  ^U  (td^).  Hierher  gehören  die  im  Armenischen 
häufigen  Verba  in  iiri  (öh^l)^  die  den  sanskritischen  mit  ^,  den 
griechischen  in  ax(o  entsprechen,  z.  B. :  mqu,^i^  (apaöhH)  bitten  = 
lat.  oro,  mJu^lri^  (amaöhH)  sich  schämen,  vergl.  mJ^  (amdih) 
Schande,  V(^/.  (^rknöhü)  sich  furchten,  P-'nptJ^  (tha^öhil)  sich 
verbergen,  <^^^^^  (hangöhil)  ausruhen. 

Dass  wir  in  dem  i_  einen  dem  sanskritischen  'S  ähnlichen  aspi- 
rirten  Laut  zu  suchen  haben,  wird  selbst  auf  dem  Gebiete  des 
Armenischen  durch  Formen  wie  ^*^«.»«^^c^  (dhovaruthiunj  Un- 
glück =  p-int.u^M.nifi-fi.'i,  (th80varuthivn)y  die  neben  einander  vor- 
kommen, klar. 

l  sh. 

Seine  jetzige  Aussprache  gibt  Petermann  als  hartes  d$h  (g) 
an.  Sie  findet  sich  also  in  den  Lehenwörtern  R-'-pp'l^  (thüHndsh), 
%iuplt%^  (narindsh)  Orange  =  neup.  ^\j  (ndrin§).  Ich  zweifle 
aber  sehr  an  der  Ursprünglichkeit  dieser  Aussprache,  indem  erstens 
in  einer  iranischen  Sprache,  wo  der  Palatal  eine  grosse  Rolle  spielt, 
das  seltene  Auftreten  des  ^  befremdet  und  zweitens  in  den  Fällen, 
die  wir  untersuchen  können,  diese  Aussprache  mit  der  Etymo- 
logie sich  nicht  vereinigen  lässt.  Ich  glaube  unseren  Laut  mit  dem 
altbaktr.  Q5  zusammenstellen  zu  müssen,  dessen  doppelte  Vertretung 
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durch  2.  und  ^,  gegenüber  dem  Umstände,  dass  ^,  Ji  und  ^  im  Alt- 

baktrischen  im  Weseiitlieheu  den  einen  Vertreter J  haben,   nicht 

auffallen  darf. 

Sichere  Fälle,  in  denen ^  vorkoinnit,  sind:  oy»^  (arshj  Bär  = 
Skr.  rksha  [vgl.  altb.  *aj-  (ashi)  =  Skr.  akahi,  ■^l'CB*)  (dashina) 
=  Skr.  dak8hina\ ,  «^tj^  (m^ah)  Mitte  =  aJtb.  --**a^i»c  (maidhyaj 
[vgl.  damit  altb.  --**^c  (maahya)  =  Skr.  martya],  ^"»^^(shur) 
Wasser,  Flüssiges  =  Skr.  kshira,  neup.  ,rO»  («Vr^  [vgl.  altb.  --^i'^gj 
(shoithra)  =  Skr.  ksheira,  neup.  ^^  (VaAr?],  ^»^^(qash)  slark, 
fest  [vgl.  altbaktr.  Vend.  111  (bei  Spiegel  S.  22) : ^  ^*-öi*ei 
.«5^^««»^  .(»»^i»  ..^>o»{«  .\ei*^t  „denn  durch  Kraft  leben  alle  lebenden 
Wesen**.] 

Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  in  denen  ^  mit  j  (das  ans  $ 
hervorgegangen  ist)  wechselt,  z.  B. :  <^«^  (miosh)  eines  =  »^y 
fmioj,  spr.  miöj^  Genit.  von  «^  (mi^,  t^irqy,^  (tipvoah)  des  Ortes 
=  m,k>i^jy  {tipvojf  spr.  tepvöj.  Gen.  von  -»it^  (Upi).  Das  Wort 
f^^  ("fti/f^  Frau  hat  Gen.  fSr«^  (knosh).  Es  ist  hier  oiTenbar  sowohl 
in  £  als  inj  das  s  des  Sanskrit -Suffixes  o«,  a^^a  zu  suchen.  — 
Eigenthümlich  ist  IfrptT (sherm)  =  Sanskr.  gharma,  allb.  -*«^«(o 
(gar^ma)  [vgl.  L^pu^tT (siram)  Seideuwurin  =  Skr.  Arr/wi]. 

Seine  jetzige  Aussprache  wird  als  hartes  tz  angegeben;  Peter- 
mann schreibt  dafür  tz  (z).  Der  Laut  ist  seiner  Natur  nach  offen- 
bar gutturalen  Ursprungs;  sein  Entstehen  und  seine  Entwicklung 
sind  aber,  da  uns  in  älteren  verwandten  Dialekten  Anknüpfungs- 
puncte  fehlen,  ziemlich  dunkel. 

Fälle,  in  denen  er  vorkommt,  sind:  <J«7f^uAi6^  (har^anil)  fragen 
=  Skr.  pradch,  altbaktr.  »r^W  (pereg),  neup.  i>S^^  (purstdan), 
^u0g  (ha^)  Brot  =  phrygrsch  ßixo<:  [bei  Herodot]  von  Skr.  paJ, 
ifm,Ju,g  {2;amajJ  Erde  =  neup.  J^j  (zamin),  jata,  ßpu^uh^u,^ 
{^rtanalj  kalt  sein  =  neup.  :^  (aard),  altbaktr.  --5p(^*»  (gar^ia), 
^«..ly  (7;up)  Stock  =  neupers.  c^^  (^^p)*  Sanskr.  kshupa,  ^^^ 
(%in)  Geier  =  Skr.  gySna,  Dunkel  ist  3  in  ^»^qBp  C4^P^^J  ^**"^^' 
das  offenbar  mit  dem  litauischen  svaldus  =  Skr.  svädu  zusammen- 
zustellen ist. 

Nach  diesem  gehen  wir  zunächst  zu  den  drei  Hauchlauten  A, 
*i,  j  über,  woran  wir  dann  gleich  den  Laut  ^  schliessen  wollen. 
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^  ch 
wird  ?oii  den  Armeniern  dem  deutsehen  ch  and  griechischen  / 
gleichgestelit ;  Petermann  schreibt  daför  ch.  Diese  Aassprache 
stimmt  zur  Natur  des  Lautes,  der  wesentlich  gutturaler  Nafnr  is! 
[vgl.  t»mup„^^  (chosrow)  =  jj->^  (chuirav),  Xoffpdyj^l.  Er  eat- 
spricht  altem  indogermanischen  k,  im  Sanskrit  ^,  ^,  im  Ält- 
baktrischen  ^,  )•  im  Neupersischen  ^,  seltener  a»  z.  B.  : 

mJpMilm  (^amboch)  Menge  =  neupers.  a^I  (anböh),  rH^ 
(badä)  Glück  =  neup.  J^  (backt),  'if^f"»  (dracht)  Garten  = 
neup.  C^j^  (dir acht)  Baum,  7.«^»/^  (dzoch^J  Unterwelt  =  altb. 
-■5*^>5  (duzaka),  Pärst  i-^j^  (ddzakhj,  neup.  9^jj->  (dazaeh)^ 
t^rn^m  (chrcUj  Rath,  Ausspruch  «  altbaktr.  >r*^iit  (khraiujt  neup. 

^  (chiradj,  PÄrst 5^-^  (khardj.  Skr.  Amh«,   ^^r-^  (««- 

racA^  Heuschrecke  =  neup.  j^^  (marcLch)^  "tim^  (nach)  der 
erste  =  neup.  <JU^  (nachustj,  <yiwM«M»^%r/(  (paiaschamj  Ant- 
wort =  altbaktr.  path*  +  neup.  ^y^  (suchan  oder  «ac&«ii^,  Peh- 
lewt  pHD  (sachünj,  "h'^hi  (achalü)  fallen  =  Skr.  siAaL  »■■^■■f 
(tachtak)  Tafel  =  neup.  ai^  (tachtah). 

^* 
ist  seiner  jetzigen  Aussprache  nach  eiu  scharf  aspirirtes  A;  Peter- 
mann schreibt  dafür  hh  (KJ.  <>  bt  weicher  als  M  indem  es  dem 
griechischen  Spiritus  asper  gleichkommt,  während  ^  dem  /  ent- 
spricht. Dies  beweisen  folgende  Fälle:  ^i^ir^Mug/k  (hilUna^i)  = 
"Ekhv,  ^pu.  (hera)  =Tlpa,  ^l^pJk"  (hirmesj  =  f/tyi^c,  ^V^ 
(hiperit)  =  ü7n]piT7j<;, 

^  ist  doppelter  Natur:  I.  Dentaler  Hauchlaut,  entstanden  aus 
altiüdogermanischem  s  oder  t;  entspricht  also  im  Sanskrit  H»  r][^, 
im  Altbaktrischen  ty,  Ä,  im  Neupersischen  &.  U.  Labialer  Hauchlaut, 
entstanden  aus  altem  p  und  zwar  nur  im  Anlaute;  entspricht  also  im 
Sanskrit  ^^,  im  Altbaktrischen  ei,  d,  im  Neupersischen  <^,  <^. 
Die  Fälle,  welche  hierher  gehören,  sind  folgende : 
L  ^  =  altem  s,  t:  f>^  (zoh)  Opfer  =  altb.  -U^-J  (zaaikra). 
Skr.  hdtra,  ^wf^r  (hazar)  tausend  =  altb.  --V^-o»  (hazamraj. 
neup.  j]^  (hazdrj,  Sanskr.  sahasra,  <-wÄ»^«f  (hamazArJ  gleiche 
Kraft  habend,  vgl.  Skr.  sama,   ^J^t  (hamakj  ganz  «=  neup.  A> 
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(hamah),  <«>»«»«»«»  (hastat)  fest,  eine  Participialform  von  sthd,  axa^ 
etwa  sa$thai»  <y^  0^i^)  ^'^  =  ^enex,  ivij,  altbaktr.  ^{'•o'  (liand), 
Vend.  III  (Spiegel  S.  19),  davon  ^'i'mki^  (1f,nanal)  alt  werden, 
^%mgg  fhfiorjj  Fleiss,  Thätigkeit  =  neup.  ^  (hunar),  altbaktr. 
eppd^ifo*  {hünirätdtj,  Ji^i  (mahik)  Mond  im  Zunehmen  =  Skr. 
Vidsa,  l'h'i  (nirh)  Schlaf,  Vr"^/^  (nir^^H)  schlafen  =  Skr.  nidrd 
\h  ^  dt  wie  neup.  ^^^  (muhr)  =  Sanskr.  mudrd ,  vergl.  «A<^<>Mtf 
{mArhak}  Decret,  Diplom],  ««^ ^ifoAin^  Familie  =  neupers.  wi^ 
(tochmj,  wahrscheinlich  Lehen  wort,  da  man  «»"AmT  erwartet.  In  «^{ 
(mak)  Tod  ist  auf  altb.  VjWc  (mdhrkö)  zurückzugehen  und  {  als 
Überbleibsel  der  Aspiration  des  r  zu  erklären. 

Wie  im  Ossetischen  (ygl.  meine  Abhandlung  Ober  die  Stellung 
des  Ossetischen ,  S.  9)  ist  auch  im  Armenischen  manchmal  das  aus 
dem  s  entstandene  h  im  Anlaute  abgefallen,  z.  B.:  «mA)»  (amin)» 
mJ&%my%  (atndnajn)  ganz,  all  e=  Skr.  sama,  'uiTfam)  Jahr  as  Skr. 
9amdt  vielleicht  auch  ^mJ^cMfit  (am&sin)  Ehegatte  (eig.  Zusammen* 
wohnender)  =  Skr.  sam  -\-  vaa,  ferner  «»ä-l^  (amahi)  Sommer, 
mJmpm'itnß  (omaronoT^)  Sommerresidenz  =  altb.  --fi-o»  (hämo). 

II.  <>  =  altem  p:  ^«yp  (hajr)  Vater  =  altb.  {^*5p«o  (paiari). 
Skr.  pitar,  neup.  jJ^  (pidarj,  <J«»/»^  (harth)  eben,  breit  =  altb. 
>i^io  (pirithu).  Skr.  prthu,  ^[»»futhki^  (har^andl)  fragen  =  Skr. 
praööhy  altb,  *f^(o  (p^rög),  neup.  l>Ju-»^  (pursidan),  ^«»af  (ha%) 
Brot  =  phrygisch  ßixo^,  altbaktr.  i^ei  (paö),  osset.  ^oßo6  (fiöin) 
backen,  ^it/»«^  (hem)  voriges  Jahr  =  Skr.  parut,  griech.  nipuai, 
^"b^  (hing)  fünf  =  altb.  j«(v»^»o  (panöanj,  <J«v'  (^^wr^  Feuer  =^ 
griech.  nup,  ^puiJmb  (hraman)  Befehl  =  neup.  oU^  (farmdn), 
Pärst  uc-^d  (framdn).  Skr.  pramdna,  ^p-JuylrX (hramaj^)  ich 
befehle  =  neup.  xU^  (farmdyam),  ^p-um^  (hrasach)  Meile  = 
neup.  ^^  (farsach)y  napaadfffj^,  ^pti^nm^  (hr^itak)  Bote, 
Engel  =  neup.  AZi^  {firtitah);  ^i»nq.,MA  (hrodan)  =  neup.  üj-^^^ 
(frSdün),  Pars}  j^^^d  (fridün),  ist  erst  später  gebildet,  theils  wegen 
des  f  im  Anlaute,  das  nur  im  Neupersischen,  hervorgegangen  aus  altem 
th :  altb.\l^»5p»»U  fthraetnonSJ,  vorkommt,  theils  wegen  ^  =  altem  t 

Die  Aussprache  dieses  Lautes  ist  meist  im  Anfange  der  Wörter, 
seltener  der  Sylbe  A,  nach  einem  Vocale  ist  seine  Aussprache  j;  im 
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Auslaute  wird  er  meist,  wie  unser  h  als  Dehnungszeicheo,  nicht 
gehört.  Es  fragt  sich,  welche  der  beiden  Aussprachen  —  k  oder  j  — 
die  ursprQngliche  ist.  Schon  im  vorhinein  ist  es  aoflallend»  neben 
dem  ^  =  ^.  ^  and  ">  ==  cy,  a  einen  weiteren  Hauchlaut  eu  finden, 
dem  in  den  verwandten  iranischen  Sprachen  keiner  entspricht, 
während  dann  dem  j  kein  Ausdruck  im  armenischen  Alphabet  öbrig 
bleibt.  Und  in  der  That  bezeugen  alte  Transscriptionen,  dass«/  im 
Anlaute  offenbar  wie  j  gesprochen  wurde,  z.  B. :  j/^"»*-»  (jisusj  =» 
*/7jaoo^t  jf/i»  Qojn,  spr.  jtUn)  Grieche  =  Voivec»  t/^cl^wi»— 1^ 
(juna9tan)  Griechenland  =  'Iwvia^  jmpi^MmUm^  (jardananj  = 
'lopddvTji:,  j'^'if"  Q'aspisJ  =  Jaspis.  In  allen  diesen  Fällen  ent- 
spricht j  dem  altbaktrischen  >CI  oder  ro. 

Neben  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  des  j  =  j  lässt  sich 
aber  schon  in  ziemlich  alter  Zeit  jene  =»  h  nachweisen,  wie  sie  aus 
dem  häufigen  Wechsel  des  <>  und  j  im  Anlaute  und  etymologischer 
Vertretung,  z.  B. :  j^«i»ti  (hi9un)  filnfzig,  verglichen  mit  ^f^^ 
(hing)  fünf,  hervorgeht. 

Das  Verhältniss  dieser  zwei  Aussprachen  zu  einander  scheint 
folgendes  zu  sein:  Der  Hauchlaut,  ursprQngiich  gutturaler  Natur, 
folgte  in  vielen  Fällen  dem  Streben  der  Gutturale  zu  paiataler  Aus- 
sprache und  setzte  sich  endlich  als  palataler  Hauch  fest.  In  diesem 
Sinne  gewann  er,  ähnlich  unserem  ch  in  den  Wörtern  „leicht,  seicht** 
eine  Ähnlichkeit  mit  dem  scharf  gesprochenen  j  (=  dscli),  mit  dem 
er  allmählich  vollends  zusammenfiel,  so  dass  er  auch  das  j,  das 
ziemlich  selten  im  Anlaute  rein  vorkam,  sondern  meist  eine  dem 
neupersischen  ^  sich  nähernde  Aussprache  annahm»  vergl.  ö|^ 
(^uvän),  j>^  (ffo^)*  zu  sich  herüberzog.  Wir  haben  sonach  den 
Laut  j  einestheils  aus  altem  y,  anderestheils  aus  altem  s  (dem  in 
vielen  Fällen  ein  älteres  i  zu  Grunde  liegt)  zu  erklären  9- 

Wir  setzen  folgende  Fälle  hierher:  'yi_(ajl)  anderer  =  alius^ 
^IP^P  Opbajr)  Bruder  =  altb.  \^»f^^  (brdtaräj.   Skr.  bkrätar. 


1)  Man  vergleiche  im  Neupersischen :  ^y>»  (9^0  l^^lu«*'  =  altbaktr.  «(j^^^  (rutdhi), 
^y  ^^ot>  Geruch  —  altb.  ^Abitt  (baodha)^  ^  (^mmV  Wein  ,  llooigtrank  =  Skr. 
madhu ,  ^\j  (pdi)  Fuss  =  altb.  ji^um^  (pddha)^  c5^^^  O'hfai)  Sitte  =  Skr. 
svadhtt^  ^<^^r.  ^^>^  (vhpni)  Seh  weiss  =  Skr.  st^eda,  in  deiieo  wobi  uiemvud  das 
Eittslehen  des  i  aus  eloeui  Dental  bestreiten  kann. 
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fVL  (gojl)  Wolf  =  altb.  V^^^  {vihrkdj.  Skr.  prka  [hierin  j  = 
speciell  auf  iranischem  Gebiete  entwickeltem  li],  qjuyirm^  (dajiak) 
Amme  =  neup.  Aib  {ddyahj,  <>«^/»  (hajr)  Valer  =  altbaktr.  {'«sp-o 
(paiari),  J«fjp  (majrj  Mutter  -=  altb.  l^»s?-»c  (mdtari),  ^puHn^lfJ* 
(hramaj^m)  ich  befehle  =  neupers.  xU^  (farmdyam)  von  einer 
Form  math,  Nebenform  zu  md  [vgl.  dath  von  rfd],  u'^ftr^  (jazil) 
opfern  =  altbaktr.  (»«)  CH^^J»  Sanskr.  yag,  j^nF»  QnsO  Opfer  = 
altb.  --r**«)  (yaQta),  «y«g/«/aÄ  (pajman),  jüngere  Form  fiir  älteres 
uiu,mJi:u  (patman)y  PehlewJ  j^oriD  (patmdn)  =  neupers.  l>U> 
(paimdn)  Vertrag  [oder  Lehenwort?],  ^yp  (^ojr^  spr.  ^tttr) 
Schwester  =  altbaktr.  «-cy^-CL  (^anha)^  Acc.  «{'«©»J^cl  (^ahhar^m)^ 
Skr.  ^o^ar.  Ferner  gehören  hierher  die  Genitive  in  «^  und  ^  als 
Vertreter  der  Sanskrit-Genitive  in  as  und  asya,  in  deren  j  offenbar 
das  sanskritische  s  vorliegt  [vgl.  oben  unter  £]. 

In  manchen  Fällen  ist  j  nur  Dehnungszeichen  ohne  jeglichen 
etymologischen  Werth.  Es  dient  nämlich  in  Verbindung  mit  -  dazu, 
besonders  in  den  auf  Consonanten  schliessenden  Endsylben  das  alte 
6  auszudrücken,  das  aber  heutzutage  von  den  Armeniern  wie  ui 
ausgesprochen  wird  [vgl.  Ähnliches  in  Betreff  des  Väv-i-roaghAl 
bei  den  Persern].  In  der  Mitte  des  Wortes  steht  dem  y  meist  «"- 
gegenüber,  z.B.:  f«//»  (kojr,  spr.  kuirj  blind  =  neup.  jf  {körj, 
Pärst  ^5  (kor).  Gen.  i-'-pl»  (kurtj,  -^yi.  (anojs,  spr.  anuisj  süss, 
lieblich  =  neup.  ^y  (nöi)^  vergl.  u$%mi.2u$*y,u,  (anusahot)  wohl- 
riechend, ut'iMi^iniJi^fii^ü  (anüiiUhiun)  Lieblichkeit,  jy*^  (jojn^  spr. 
juin)  Grieche,  Gen.  j-^l»  (jüni),  vgl.  Yoiwa,  jnChm«m,u:b  (jüna- 
stan)  Griechenland ,  j-i!bu,pk'u  (jünar4n)  griechisch. 

ist  seiner  Aussprache  nach  ein  harter  A-Laut;  Petermann  schreibt 
dafür  kh  (K).  Wie  man  nach  einer  nur  einigermassen  aufmerksamen 
Betrachtung  der  Formen,  die  hierher  gehören,  ersehen  kann,  ist  ^ 
kein  einfacher  Laut,  sondern  ein  zusammengesetzter.  Er  entspricht 
nämlich  altem  9v,  manchmal  tv  und  ist  vollkommen  das  altbaktrische 
CL,  neupersisch  ^.  Dass  hierbei  8  wie  sonst  auf  iranischem  Ge- 
biete in  h  übergegangen  und  durch  Einfluss  des  nachfolgenden  v 
in  ch  erhärtet  wurde,  beweist  die  Schreibweise  des  Neupersischen; 
das  hohe  Alter  dieser  echt  iranischen  Lautumwaodlung  wird  durch 
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den  Ländernamen  'Apa/oHfia  bestätigt,  der  sieh  in  dem  alibaktri- 
schen  «5p*»jwjJ*o»  (hara^aiti)  =  SkT,.sara9vaH  wiederfindet. 

Fälle,  die  hierher  gehören ,  sind :  ^«w  C4^¥^^J  ^^^  ~  ^^ 
svalduSf  Skr.  svddu,  ^duc,  4^^'^  (4^0  ^^  ^  ^^'  ikändnu, 
^iM^MTcii  (^afasun)  vierzig,  ^^  (^o)  Genitiv  des  Pronomens  der 
zweiten  Person,  Skr.  tu-am^  .pyp  C4V^*  spr.  4^J  Schwester  = 
altb.  -o^-cL  Ci^'^J*  Sanskr.  svasar^  ^fr«*^  fi^rtn)  Schweiss  = 
grieeh.  fi3p<ü<:,  Sanskr.  svid,  ^»i»  dun)  Schlaf  =  altbaktr.  ->*)d«e 
(^afnajf  Skr.  svapna,  ^"m^  (qsanj  zwanzig  =  Skr.  vingaii,  aus 
dvingati  entstanden, ^^m^^  ^ja«A^  stark,  fest  [vgl.  altbaktr.  Vend., 
Farg.  III   (Spiegel   S.  22):    -^»^»  •^>fyl»  \o»^kjjf  -■***jB^e. 

Nachdem  wir  in  j  den  Halbvocal  y  wiedergefunden,  wollen  wir 
hier  gleich  die  beiden  anderen  Halbvocale  ^  und  <.  anreihen. 

tritt  meist  im  Anlaute  auf  und  entspricht  altem  v,  im  Sanskrit.^,  im 
Altbaktrisehen  &,  »,  im  Neupersischen  c^,  j  . 

Man  betrachte  folgende  Fälle:  ^ff  (wagr)  Tiger  =  Skr. 
vyäghra,  {m^mm.  (waöar)  Markt  =  neup.  jljl  {bdzdrj,  ^^^^ 
(wanil)  hauen,  schlagen  =  altb.  |*^  (van),  f«^  (z9w)  jang,  frisch 
=  Skr.  yuvan,  /««"«  (watj  böse  =  neop.  Jü  (badj,  ^y^(tpa- 
razj  Eber  =  Skr.  varäha^  »l^pt  (ward)  Böse  =  grieeh.  ßpodw. 
»Ipddov^  arab.  Jj^  (ward-un),  ^«»(  (wiöak)  Besitztham  =  neop. 
^y^  (wüah),  ^jQt«-  (M?Är>  Aussprach  =  altbaktr.  Vn>»v<r  (viöird), 
p  ^#Li^  (wöM)  entscheiden ,  richten ,  ^tu-  fwnas)  Sünde  =^  Pirsf 
ty^\»^  (vandh)^  davon  Jhmulri^  (wnasil)  silndi^en,  j^/tm^mt^  (wira- 
nal)  erhaben  sein  =  deipecv  =  dfep-c-eev, 

t  V 

tritt  nur  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Wörter  auf  und  ist  in  erste- 
ren  Falle  eine  Erweichung  von  b  (manchmal  auch  p,  m)»  worin  es 
dem  altbaktrisehen  üT entspricht,  z.  B.:  ^^mm$».  (dav)  List,  <pM^ 
(davH)  überlisten  =  Sanskr.  dabh,  »Itb.  »y^^  (daiwi»)  Betrug, 
■t5*»*af  (adhavis)  unbetrogen  [Ormezd -Yasht  14,  bei  Wester- 
gaard  S.  Hö],.^"»^^^*.«^  (thagavor)  König  =  Diademträger  = 
neup.  ^•U  (iu§)  +  bhar  „tragen**  [vergl.  jaund  takabarä  ^reges 
Jonici''  in  der  Inschrift  zu  Naksch-i-Rustam}.   ff^t^  (grmeH) 
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ergreifeD  =  allb.  ^i^  (gtr^vf).  Skr.  gt'bK  *rMj3fk  (Mhn)  sieben 
=  altb.  {«^ro^cy  (haptan),  Sanskr.  saptan,  neup.  CJtk  (haft)^  vgl. 
oss.  65SP  (awd),  imi-irp  (aviv)  öde  =  neup.  'o\y^  (wtrdn)^  Pärsl 
^^l^tJitf  (awfrdn). 

In  letzterem  Falte  steht «.  fQr  /^  und  entspricht  altem  r,  Sanskr. 
^,  altbaktr.  »,  z.  B. :  «/»i^-  (arivj  Sonne  =  Skr.  rari,  ^  ^rf^^ 
böser  Geist  =  altbaktr.  •»»»-5  (daeva).  Skr.  dA?a,  »ä^«»«-  (s^av) 
schwarz  =  Skr.  gydva^  H^«.  (^**!^  Tag  =  Skr.  div-d,  divasa. 

Das  Verhältniss  zwischen  ^und  <.  lässt  sieh  am  besten  mit  dem 
zwischen  ^und  k  im  Pärst  vergleichen  [vergl.  Spiegel,  Pärsf- 
Grammatik,  S.  34]. 

In  vielen  Fällen  hat  <.  seine  consonantische  Natur  aufgegeben 
und  sich  mit  dem  vorhergehenden  Vocal ,  falls  er  a  =  -  war,  zu  ««. 
zusammengezogen  (siehe  weiter  unten  unter  «»<•). 

Wir  gehen  nun  unter  den  noch  übrigen  Lauten  zunächst  über 
zur  Behandlung  der  flüssigen  Consonanten 

7^/0,  ^  /,  «-  r,  /•  r. 

Die  Aussprache  des  1  wird  wie  die  des  gutturalen  y  der  Neu- 
griechen angegeben;  Petermann  umschreibt  es  mit  gh  (g).  Ich 
glaube  nach  meinem  Gehör  den  Laut  besser  mit  dem  p  der  Araber 
oder  dem  geschnarrten  r  in  manchen  Gegenden  Deutschtands  ver- 
gleichen zu  können.  Auf  einen  solchen  Laut  scheinen  aber  die  alten 
Transscriptionen  nicht  hinzuflQhren,  denn  wir  finden  hier  7^  als  Ver- 
treter von  ly  z.  B. :  u,umtp»qutpn'b  fastropabon)  =  i(npn)Aßo(:,  ph»i^fri_ 
(hiurep)  =  ßijpuXXo^,  trqu,X  (^pam)  =  zh'^V  (lUnm)^  ini^npnu 
(iphoros)  =  eXkißopo<:,  Irp-uuiuiiytT  (H'mapem)  =  ,hM'ii»;;iUM?i, 
^qhpfil^nu  CkperikosJ  =  xkrjpcx/K,   u^juMmnifb  (ppaton)  =  nXdT(0)f, 

In  allen  diesen  Fällen  sehen  wir  das  7^  fQr  /  gesetzt  und  von 
dem  r,  mit  dem  es  nach  obiger  Beschreibung  zusammenfallen  sollte, 
deutlich  geschieden.  Es  entspricht  nach  diesen  wenigen  Beispielen 
das  armenische  7^  vollkommen  dem  k,  dessen  Stelle  es  auch  im 
Alphabet  einnimmt  (zwischen  Kien  und  Mien,  semit.  ^  und  d).  Der 
hier  obwaltende  Widerspruch  löst  sich  durch  folgende  Betrachtung: 

Bekanntlich  mangelt  dem  Altbaktrischen  der  Ausdruck  für  l, 
wofür  es  r  setzt.  Manche  Forsch**r  wollen  nun  dafür  zwei  r  unter- 
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scheiden.  Damit  wird  in  der  That  einestheils  der  Widerspruch 
gelöst,  in  den  wir  verfallen,  wenn  wir  trotz  dem  Mangel  des  /  im 
Aitbaktrischen  dennoch  das  /  in  alten  persischen  uns  uberlieferteo 
Namen  vorfinden  und  davon  Notiz  nehmen  mQssen.  Das  /,  welches 
in  diesen  Namen  sich  findet,  scheint  kein  anderes  zu  sein  als  unser 
7^,  das  den  Fremden  in  mancher  Hinsicht  an  sein  /  erinnerte,  voo 
den  Einheimischen  aber  nicht  als  reines  /  gesprochen  wurde. 

Dann  werden  wir  es  auch  begreiflich  finden,  dass  wir  neben 
dem  q^  noch  ein  i  vorfinden»  das  unserem  /  voltkommen  entspricht. 
Zwischen  diesen  beiden  /  scheint  derselbe  Unterschied  obzuwalten, 
wie  zwischen  den  beiden  r  «-  und  /»,  von  denen  ersteres  mit  einer 
starken  Aspiration  zu  sprechen  ist  und  dem  aitbaktrischen  c^  (in 
Wörtern  wie  VjV'C,  VjV^^)  entspricht.  Dieses  «l  ist  echt  iranisch 
und  sehr  alt,  während  das  andere  />  entschieden  jünger  ist.  Dies 
geht  schon  aus  der  Stellung  der  Buchstaben  im  Alphabet  hervor; 
denn  «.  entspricht  hierin  dem  n»  während  /*  schon  ausserhalb  des 
alten  Alphabetes  steht. 

Was  nun  die  Etymologie  anlangt,  so  entsprechen  7^,  «-,  /*  altem 
r,  seltener  /,  ersteres  auch  d  (durch  Übergang  in  einen  Linguallaut); 
l  altem  /,  seltener  r. 

Beispiele  dafür  sind: 

I.  Für  7^:  '^q^fapj  Salz  =  äkg,  Sanskr.  aalila  fliessendes 
Wasser,  «»«-»t^  (astp)  Stern  -^  alth.  ^^^  C^driJ,  griech.  dffHjp, 
^TTW  Opbajr)  Bruder  =  alth.  (l-^f-;^)  (brdtari),  Aqp  (mipr) 
Honig  =  Skr.  madhu,  Jl^i^  (^^pi)  8ünde  =  Skr.  mala  Schmutz, 
Fleck,  u,trib  (iipi)  Ort,  Fläche  =  Skv.tala,  «^q^  O^PO  Kamcel 
—  Sanskr.  ushtra^  $mq»u^iri^  (apaöhel)  bitten  =  latein.  oro^  iqf^^ 
fppinC)  Erz  =-  aitbaktr.  -^»»of^  (biregya),  Vend.  VIII.  254,  neup. 
^y  (baring). 

II.  Für  «-:  ^^«-iBr  (garn)  Lamm,  vgl.  Skr.  var  und  lat.  veUu9. 
qnt.i€.%  (dnrn)  Thor  =^  Skr.  ämr,  iiru»m.%  (Harn)  Berg  =  altb. 
*1*ji(g  (gairij,  afghiin.  ^  (ffharj,  Am.^^^^  (m^anü)  sterben  = 
Skr.  mr,  «y«#«.a»«.  (parat)  altes  Weib  =  Skr.  purdna,  «y-r-r^» 
(palöar)  Vorwand  =  paüi  -\-  a^U-  (ödrah),  -.tm^J*  (raxm) 
Schlacht  =  neup.  *jj  (razm),  alth.  V*^'«*»»^  (ragmaoyö)  [Mihir- 
Yasht  8.  bei  Westergaard  S.  192],  n^^<;  (rah)  Weg  =  neup.il; 
(rdh)   [Lehnwort?],    «.«^^  (roöik)  Lebensunterhalt  =  neupers. 
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^jjj  {rdzi),  ^«Tm«.  (waöaf)  Markt,  Laden  =  neup.  J\J^  {bäzdrj, 
^^«.  (wöir)  Ausspruch  =  altb.  V*(«i*^  (vtöiro),  ^«»*l  (^ar)  vier 
=  Skr.  diävdras,  ff^^^'^i  C9^9^^0  vorrufen  =  Skr.  gf. 

III.  Für/»:  mtnpu^iJißb  (atrcLgojn^  spr.  atraguin)  feurig  =  altb. 
)»^m  fdtar)y  mp^u.'b^  (arzani)  werth  =  neup.  '0^jj\  (arzdn)f  -«r^ 
(arsh)  Bär  =  Skr.  rkaha,  (ttupl  (har^)  Polster  =  altb.  -^i^ 
(barHis)^  P'^r^  fbaKrJ  hoch  =  altb.  8*((^  (birizat),  Sanskr. 
brhat,  F^t^L  (bärel)  tragen  =  altb.  ^  (bire)^  Skr.  6Är,  pbtfit 
(giser)  Nacht  =  lit.  vakaras,  ^p^ir^  (gorgil)  arbeiten  =  Fipyoy^ 
neup.  ü  J^jjj  (varzidan),  T^c^myt  (dusir)  Tochter  =  Skr.  duhitar 
tf^L  (dröi)  Fahne  =  altb.  --(jgiS-'j  (draßha),  ^p  (hajr)  Vate 
=  altb.  r^«s?*o  (patari).  Skr.  pt^ar,  J»ißp  (majr)  Mutter  =  altb. 
\U^mi  (mdtari).  Skr.  mdtar,  »A»-»  (^sirij  Herz  =  Skr.  Arrf,  ^u,^ 
(wagr)  Tiger  =  Skr.  vydghra. 

IV.  Für  ^:  «g/r/^  C^jO  =  «Ku«,  ^.«y^  (fl^'U^?  ^^^^  =  altbaktr. 
^5^01^  (v^hrkd),  ib  (U)  voll  =  plenus,  ebenso  /fc««./^  (Inul)  voll 
sein,  ipiaJitmi^  (lovanal)  waschen  =  Skr.  plu^  i^t^i  (IsH)  hören  == 
Skr.  frt/,  xAu-,  f/u»^Ä^  (klanil)  verschlingen  =  Skr.  ^r,  lat.  gula. 

Merkwürdige  Fälle  sind:  i^u,m%  (Harn)  Berg  =  altb.  *'**(& 
(gairi).  Skr.  ^tr»  ("=  J^arf?,  i^f^^  (lizA)  Zunge  =-  Skr.  gihvd, 
L^^L  C^9^Ö  verbinden  =  Skr.  yug,  iirmp^  (leard)  Leber  =  Skr. 
yakrt,  in  denen  /  (gleich  dem  polnischen  i  zu  sprechen)  aus  dem 
palatalen  Zischlaut  entartet  zu  sein  scheint. 

•Tw,  *  n. 

Diese  beiden  Laute  entsprechen  ganz  unseren  m,  n.  ^  stimmt 
mit  altbaktrischem  {,  ^,  neup.  i>  zusammen;  «T entspricht  altbaktri- 
schem  c,   neup.  »,  z.  B. : 

%:    tuptftuif  (arzani)  werth   =   neup.  ö^jj\  (arzdn),  pu>%u, 

(banl)  Gefängniss  =-^  altb. ^^  (band)  binden,  ^Li^uf^  (gunak) 

Farbe,  Art  =  neup.  A>y  (günah),  »^.ir'b  (din)  Religion  =  altbaktr. 
•*i»^  (daena),  t^pw'b^  (^rang)  =  Skr.  ranga,  ^p»  (kin)  Weib  --^ 
alth.  ^,\X^(ghnd),  ^A'V  C^^'^ff)  '^"*  "==  ^^*'^-  <*^^ö  (pandan)^  ^mt. 
(nav)  Schiff  =  Skr.  ndu*  1^«/»  ("itor?  neu  =  Skr.  nava,  z««-^  ^/ftiw^ 
Hund  =  Skr.  gvan^  ugsäAfip  (panir)  Käse   —  neup.  jC*  (pantr). 

X:  uiX(am)  Jahr  =  Skr.  samd.  u»^-  (amis)  Monat  =  Skr. 
mdsa,  "••/2y  (amp)  Wolke  =  Skr.  ambhas  Wasser,  2kp>»»J" (iiram) 
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Seidenwurni  =  Sanskr.  krmi,  f-^tjjp  (kamq)  Wille  =  neup.  iulT 
(kämah),  Pehlew}  -jot^D  (kdmakj,  ^J^^  (hamak)  ganz,  all  = 
neup.  M>  (hamah)i  </f*i»i/a»^  {hramanj  Befehl  =  neupers.  Olj^ 
ffarmdn).  Skr.  pramdna,  di'Tffnam}  Wachs  =  neup.  j»^  (mAm), 
llirf,J*(8hiiin)  Wärme  =  Skr.  gharmüf  '»-^ff(raxmj  Schlacht  =« 
neup.  mjj  (razm). 

Die  Vocalzeiehen  des  Armenischen  sind  folgende:  «v»  ^,  4,  c,  ^ 
i»,  »c,  •.  Trotz  dieser  relati?  ziemlich  grossen  Anzahl  von  Zeichen 
steht  das  Armenische  allen  iranischen  Sprachen  insofern  nach,  als 
es  die  Quantitätsbezeichnung  der  Vocale  zumeist  eingebüsst  hat 
Aber  auch  in  anderer  Hinsicht  hat  die  Sprache  sehr  gelitten,  indem 
sie  durch  die  fast  durchgängige  Oxytonirung  kurze  in  den  Anfangs- 
sylben  sich  befindende  Vocale  vollständig  verlor. 

Wir  wollen  im  Folgenden  die  Vocale  von  diesem  Standpunkte 
aus  betrachten  und  dann  die  Fälle,  in  denen  sich  Oberreste  eines 
volleren  Vocalsystems  vorfinden,  angeben. 

«»  a. 
Seine  Aussprache  ist  die  unseres  reinen  a.   Es  entspricht  so- 
wohl altem  kurzen  als  langen  a,  z.  B.: 

I.  Kurzes  a:  «»f^  (akn)  Auge  =  lat.  oculus,  altslav.  OKO.  «n/^ 
(amp)  Wolke  =  Sanskr.  ambhas  Wasser,  funpi  (barZ)  Polster  = 
altb.  ^JJ^  (barezis).  Skr.  barhis,  »^-mm^  (dastakj  Handgriff  = 
neup.  AlwJ  (dcLstah),  («"y/f  (kapik)  Aff<B  =  Sanskr.  kapi,  ^-wr 
(hajr)  Vater  =  altb.  i*^»^t>  (paiarä).  Skr.  püar,  w^i^l  Qazil} 
Opfer  =r  altb.  yaZy  Skr.  yag^  t^m^mmfi  (partok)  Vorhang,  Schleier 
=^  neup.  t^^  fpardahjy  i^pt  (ward)  Rose  =  griech.  ßpSdov^ 
»nma^fil^  (tapUJ  warm  sein  =  Sanskr.  tap,  -»««*  (tami)  zehn  = 
Skr.  dagan. 

II.  Langes  a:  u^uu^mutnuA»  (aspcLStan)  Pferdestall  «>  altbaktr. 
-«•i-»^»  Vcp»*  (agpd-^dnaj,  mftß-a/bfi  (arzani)  =  neupers.  o\\^ 
{arzdnj,  7^-^^««$  (dajiak)  Amme  =  neup.  Ail.>  {däyah},  f»» 
(dat)  Recht,  Gesetz  =  neup.  jIj  {dddj,  fM^pAi  (darman)  Heil- 
mittel =  neup.  oL»^^  (darmdn),  trqpMyp  (ipbajr)  Bruder  =  altb. 
{)u^jJ^  (brdtare),  neup.  jjj^  (birddar),  ^'»^(iam)  Stunde,  Zeit 
=  Sanskr.  ydtna,  i^lp  (kam^)  Wille  =  Sanskr.  kämat  ^r"»«^^ 
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(hraman)  Befehl  =  neupers.  oU^  (farmdn),  Sanskr  pramdna, 
^m'um^l^  (öanachel)  erkennen  =  altpers.  khshndgdtiy,  neup.  ,>si-llw 
(iindchtan),  J^c  (majr)  Mutter  =  altb.  j1-^-»c  (mdtarej,  Jiuu,iu^ 
(matak)  Weibchen,  Mutterthier  =  neup.  ajU  {mddahj,  Sanskr. 
mdtar,  ffirpt^un»  (kerpas)  Linnen  =  Skr.  karpdsa^  ^"ff  (wagr) 
Tiger  =  Skr.  vydghra,  ^p'^f^(^warazj  Kber  =  Skr.  vardha,  neup. 
jy  (gurdz),  '»>ui_  (tal)  geben  =  Skr.  dd,  ^uMisp  C^cipz^)  süss 
=  Skr.  8vddu. 

Manchmal  steht  u>  im  Anlaute  als  prosthetischer  Buchstabe, 
besonders  vor  r,  mit  dem  das  Armenische  nicht  gern  anlautet,  z.  B. : 
imi^u  (amis)  Monat  =  Skr.  mdsa^  «7»^^  farevj  Sonne  =  Skr.  ravi. 

i^  e. 

Seine  Aussprache  entspricht  ursprünglich  der  des  griechischen 
e,  dessen  Stelle  der  Laut  im  Alphabete  auch  einm'mmt;  jetzt  wird 
er  aber  viel  weicher  gesprochen,  am  besten  lässt  er  sich  mit  dem 
böhmischen  e  vergleichen,  i^  entspricht  vor  allem  andern  ü,  d.  h. 
altem  a,  in  mehreren  Fällen  jedoch  auch  altem  S,  d.  h.  S  ist  nach 
Aufgeben  seiner  Quantität  mit  S  zusammengefallen. 

Fälle,  wo  ^  altem  ä  entspricht,  sind:  «»»ly^m  (aspit)  Reiter 
=  Skr.  agvapati,  u,pL.  (arev)  Sonne  =  Skr.  ravU  f^p^l  (beril) 
tragen  =  Skr.  bhar,  fJr,»  {gitj  Fluss  =  altb.  *ö^«^  (vaidhi),  ^^p 
(^ir)  alt  -^  Skr.  garant  [vgl.  altb.  -->>|>«J  fzaurvaj  das  Alter],  A^« 
{es)  ich  =  altb.  j(^«  (azim).  Skr.  aliam,  ^^/f»t.  (hirü)  voriges 
Jahr  =  Skr.  parnt  griech.  Tvipuae,  A^p  fmipr)  Honig  =  Skr. 
madhu,  »^^  (^^ö)  gross  =  Sanskr.  mahat,  griech.  piya^,  Af^ 
(tnep^)  Sünde  ==  Skr.  ma/a,  lirpiT (sherm)  =  Skr.  ghanna. 

Altem  S  hingegen  entspricht  es  in  folgenden  Fällen :  ^^  (din) 
Religion  =  altb.  -»jw-j  {daena),  neup.  ^  J  (din),  Parst  Wj  (dtn), 
^  (div)  böser  Geist  =  altb.  -»»ig^  (daeva)^  Skr.  dSva,  neup. 
jj  J  (div).  Pars}  ü^  (dkw). 

Manchmal  steht  ir  im  Anlaute  als  euphonischer  Buchstabe  (gleich 
a,  vergl.  oben),  besonders  vor  r-Lauten,  z.  B. :  ^qg^p  (ipbajr) 
Bruder,  A^pmtt^  C^rang)  Farbe,  itpmJl^i^  (erojfiiak)  Herde. 

ist  das  kurzem,  ähnlich  dem  altbaktrisehen  {  und. dem  hebräischen 
Schew j,  und  ist  dort  im  Gebrauche,  wo  auch  die  Form  ohne  dasselbe 

Sitib.  d.  phil.-hist.Cl.  XXYVIII.  Bd.  111.  Hfl.  39 
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staltfiiiden  kann;   in  vielen  Fällen  wird  bei  zu  grosser  Häufung  der 
Consonanten  (wie  im  Altbaktrischen)  /^  zwischen  dieselben  geschoben. 

n. 

Seine  Aussprache  ist  wie  die  unseres  t,  nie  aber  y.  Es  yertritt 
altes,  sowohl  kurzes  als  langes  t  und  in  manchen  Fällen  auch  altes 
Guna  davon,  nämlich  ^  =  ai.  Endlich  stellt  es  Verkürzung  von  a, 
seltener  ä  dar. 

Die  betreffenden  Fälle  sind: 

I.  /  ^  i:  if-lri^  Cff^^^O  bissen  =  Skr.  md,  k""^H  (Tcapik) 
Aff'e  =  Skr.  kapi,  ^-^  (^iun)  Schnee  =  Skr.  hima,  jy^H  (mzik) 
Fliege  =  Skr.  makshikd,  V/»^  (^irhj  Schlaf  =  Skr.  »idrd.  ^^/^ 
(wöir)  Entscheidung  =  altb.  \*^*^^  (viöirö)^  •«/«.  (tiv)  Tag  = 
Skr.  div-dt  divasa.  gtp'u'h  (^qirtnj  Schweiss  =  FtSpw<:, 

II.  /t  =  t:  u^utisfip  (panir)  Käse  =  neup.  j<^  (panir)^  «.»^f 
(roöik)   Lebensunterhalt  =  neup.  cSJbJ  (r6zi)^   u,mi£^^   (taöik) 

Türke,  Fremder  überhaupt  =  neup   (JjU  (täzi).  t^'H'^k  (dipak) 
Goldstoff*  =  neup.  aL*j  (dtbdh)  von  Skr.  dip. 

III.  /  —  S:  pf"-e  (biur)  zehntausend  ==  altb.jWjojy  fhaevari), 
fP'f  (gini)  Wf»in  =  Fohoq,  äthiop.  ©^^ :  (wain).  ««Y^«««»f  C^P^' 
lak)  weiss  =  neup.  Ju^  (sipSd)^  altbaktr.  -»^w-o»  (gpaeta).  Skr. 
gv^tn,  /fp'  (zinj  Geier  =^  Skr.  gyena, 

IV.  fi  ^  ä,  ä:  "»«^«  (amis)  Monat  =  Skr.  mda,  mäsa.  ^hkp 
(giser)  Nacht  =  lit.  vakaras,  /A  (lij  voll  =  altb.  \\iHo  fpir&n6) 
tikus  parnö,  f/^  C^"0  ^^^^  =  ^^^^'  •^Mt.Cghena)^  ^/f^  Cf^^'^J  »•* 
=-  lat.  senea:,  griecb.  i]/7j,  altb.  Vo»  (hanö),  'iff^t  (hing)  fänf  = 
altb.  pr»^-o  (panöan),  Jh,pjyh  (marmin)  Leib  =  Skr.  marman 
von  mr,  »^«  ("wiw^  Fleisch  =  Skr.  mdnsa,  «A»*«  («H?  Herz  =  Skr. 
hrd,  jiiriech.  xapdia,  »»»fi*  (atin)  Brust  =  Sanskr.  stana^  i^'ih 
(wipH)  erzählen  =  (jriech.  Fino<:, 

«  6. 
Seine  Aussprache  ist  o;  im  Anlaute  wird  der  Laut  mit  halb- 
rorisoriimlischem  Ansatz  wie  das  englische  vo  oder  das  arabische  ^ 
gosproclif^ii.  Etymologisch  vertritt  »  das  alte  ü  und  den  zu  u  wieder 
herabgesunkenen  Guna  desselben  o  ^^  au  (vgl.  oben  bei  i),  ebenso 
das  aus  ä  entstandene  6  gleich  dem  o  der  Griechen ,  dem  es  aacb 
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im  Alphabete  (p  im  Semitischen)  entspricht.  Altes  u  wird  aber  auch, 
und  dies  viel  häufiger,  durch  "<.  (aus  o  4~  ^  entstanden,  wie  oo  im 
Griechischen)  wiedergegeben,  das  aber  seinerseits  neben  u  auch 
ein  auf  iranischem  Gebiete  entwickelter,  durch  Auflösung  und  Ver- 
schmelzung eines  Labialconsonanten  mit  yorhergehendem  a  ent- 
standener Laut  ist 

Fälle,  die  hierher  gehören,  sind: 

I.  »  =  altem  u,  6:  ^Jp^,^  (amboch)  =  neup.  AjJI  (anbdh)^ 
vltL  (gowel)  preisen  =  altp.  gaubataiy,  neup.  xy  (giyem)  ich 
spreche,  Pärsf  g^W  (g6yant)  sie  sprechen,  ^<;  (zoh)  Opfer  = 
altb.  -»U^  (zaothra)^  Skr.  hotra^  f«{^(zow)  frisch,  jung  =  Skr. 
yuvan,  neup.  i>\y>-  (guvdn),  »^^  (tohm)  Same,  Nachkommen- 
schaft =  altb.  •"ci»'i>-f  (taokhma).  Pars}  ci»W  (iokhm),  Ji>Jr(num) 
Wachs  =  neup.  py»  (mAm)*  7.«^»^  {dzochjj  Unterwelt  =  altb. 
-»y<^j  (duiaka),  Pärsf  i»-^  (döiakh),  neup.  ^j^.>  (d6%ach). 

H.  »  =  altem  a:  t^p^f^L  (9^^9^0  arheiten  =  altbaktr.  viriz, 
griech.  Flpjov^  neup.  Jj^jj^  (warztdan),  «»fe»  (oskr)  Bein  = 
altb.  -"5!«»  {agta^f  griech.  daziov.  Skr.  a«Mi,  ««»^  ^o^n?  Fuss  = 
Sanskr.  pada,  "pp-  (orth)  junges  Kalb  =  griech.  ndpTi^,  trpg 
(öhor^)  vier,  aus  älterem  öo^  entstanden  =  Skr.  datvar. 

III.  »t  =r  altem  t*.  6 :  /«»^tf  (bazük)  Arm  =  Skr.  64Ätt,  neup. 
^ jl*  (bdzü),  psu^imur  (bazüm)  viel  =  Skr.  bahu,  p'»'A  (bün)  Ur- 
sprung. Natur  =  neup.  ^  (bun).  Skr.  budhna,  ^«.^-rf  (günak) 
Farbe  =  neup.  iijy  (günah),  altbaktr.  -»p-is  (gaona),  iJ^ij^mp 
(dtt8tr)  Tochter  =  Skr.  duhüar,  ^«*A/»  (§unr)  Knie  =  Skr.  ^rfnt*, 
altb.  >|(^  {zinuj,  die  armenische  Form  ist  also  aus  gnür  entstanden 
[vgl.  im  Altbaktrischen  den  Accusativ  c^|^  {zuümJI,  ^^p"^  (hiru) 
voriges  Jahr  =  Skr.  partä,  griech.  nipoae,  >*««-  (nüj  Schwieger- 
tochter =  Skr.  snushd,  »«.7^«  (upt)  Kameel  =  Skr.  ushira,  "p"*^ 
{sriin^J  Lenden,  Beine  =  altb.  -^i^^»  (graona).  Skr.  grdni. 

IV.  ffc,  entstanden  durch  Auflösung  eines  Labialconsonanten: 
^"»-P  (hur)  Feuer  =  älterem  povr,  griech.  ;r5/>,  muß-  (Utk)  acht 
=  einer  älteren  Form  ovth  —  opt  —  oki  [vergl.  dxToi]^  mmtMtrp 
{süsirj  Schwert  =  neup.  j<l^  (samsir),  «äi.«.^  (an&n)  Namen» 
aus  altem  anovn  =  amn/in^  vergl.  griech.  öv/ofLau-ew  (dvo/xaivoi), 
k'"jf_(küx)  Höcker,   aus  altem  kovz,  vgl.  Skr.  kub^a,   -««^  C^J 
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Schwert  =  altb.  *^u^*  (guwri),  ^>"^  O^^)  Schlaf  ==  altem  qavn, 
vgl.  altb.  --iÄ-CL  {jafnaj.  Skr.  svapna,  -••ci  (^tänj  Haus  =  altem 
tovn,  v^l.  Skr.  dhäman,  ««.»  (üsj  Schulter  =  Skr.  amsa^  setit 
also  eine  ältere  Form  ovs  voraus,  u^m^ob  (^pastSnJ  Dienst,  auch 
lym^wclr  CpastaunJ,  Genitiv  ufim^u»Jmi>  (pastaman)^  wo  also 
paitamn  =  paitaun  anzusetzen  ist.  Hierher  gehört  auch  die  Enduog 
der  ersten  Person  der  Vielzahl  des  Futurums  «»«^  C^^J^  ^^^  gewiss 
aus  älterem  am^  abgeleitet  werden  muss. 

Seine  Aussprache  ist  ^.  Es  entspricht  im  Alphabete  dem 
griechischen  tj,  dessen  älteste  Aussprache  mit  ihm  gleich  gewesen 
sein  mag.  Seiner  Natur  nach  ist  es  aber  von  ihm  sehr  verschieden, 
denn  es  entspricht  altem  S  =  ai,  sowie  v\x(  iranischem  Boden  durch 
die  sogenannte  Epenthese  entstandenem  ai;  in  vielen  Fällen  hat  es 
sich  auf  armenischem  Gebiete  durch  Contraction  der  beiden  es  bil- 
denden Elemente  a  und  i  herausgebildet. 

Fälle,  die  hierher  gehören,  sind :  f^  (o^O  Haar,  bes.  Haupt- 
haar =  neup.  yS  (gho)  Locke,  Skr.  kSga,  »ßit  (^^9)  Wolke, 
Finsterniss  ^  Skr.  megha,  neup.  ä^  (mSgh),  Jkf^  (mSzJ  Urin  = 
altb.  ^io*c  (maeza),  von  J^i^^i  (mizel)  harnen  =  Skr.  infA,  ^ 
(mhh)  Mitte  =  altb.  -»**oi^*-c  (maidliya).  Skr.  madhya,  »^kf-  (tSg) 
Lunze,  Speer  =  neup.  j-J  O^ghJ^  "(utpu^h^fpartSz)  Garten,  Um- 
zäunung =  aUb.^»^*'**o  (pairidaeza)y  hehr.  dtiD  (pardii), 
Trapdoccao^,  <>4^  (hin)  Räuberbande  =  altb.  -•^»»o'  (haena).  Skr. 
9ind,  Heer,  pirpl;  (berS)  er  trägt  =  altem  beraj  [vgl.  «»t!?/  C^PV) 
er  mahlt  =  dkec^.  Ferner  vergleiche  man  die  neuarmeniscben 
Formen  <I4|»  (hSr)  Vater,  Jkp  (mir)  Mutter,  die  aus  den  alten 
^uyp  (hajr),  J'i-je  (^oJO  entstanden  sind. 

o  6 
ist  zwar  ein  junger  Buchstabe,  aber  seine  Entstehung  ist  auf  arme- 
nischem Gebiete  analog  der  des  k.  Wie  dieses  aus  a  +  •  entstand- 
so  ging  o  aus  a  +  "  hervor,  z.  B. :  i^  (z6r)  Kraft  =•  neup.  jjj 
(zor),  althaktr.  {^->>-^  (zdvari),  ^/to^.  (drdi)  Fahne  =  neup. 
^j3  (Jirafi),  was  mIso  eine  Form  draui  voraussetzt.  Hierher 
gehört  die  Instruinentalendnng  in  of  (^)*  ^us  mtg^  (^M)  ^"*" 
standen  [vgl.  Sitzungsb.,  XXXV.  Bd..   p.  198].   o^  (M)  Wind  « 
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Skr.  vdta  (durch  Umstellung  des  v).  Eine  Entartung  des  ä  findet 
sich  in  dem  Worte  oi  (oQ  Schlange  =  altb.  *«*»*  (azi).  Skr.  ahi, 
wenn  man  nicht  lieber  auf  neup.  P;^  (wazagh)  Eidechse  zurück- 
gehen und  dann  gleich  of-  erklären  will. 

Nebst  diesen  bedeutenden  Verkürzungen  und  Abschwächungen 
der  Vocale  (ß  in  i  und  ^,  6  in  u  und  ö,  a  in  ^,  t\  o)  hat  das  Arme- 
nische in  vielen  Fällen  den  Vocal  ganz  ausgestossen,  sowohl  den 
kurzen  als  den  langen»  und  dadurch  in  Verbindung  mit  dem  Um- 
stände, dass  es  als  flexionsarme  Sprache  den  Auslaut  bedeutend 
verstummelte,  jene  Härte  erzeugt,  welche  dieselbe  ganz  vorzüg- 
Jich  kennzeichnet. 

Fälle  davon  sind:  «vfl^  (akn)  Auge,  fiir  altes  akan<,  vgl.  0CU'lu$, 
alt<sl.  OKO,  '^'»<n'i^(a8tp)  Stern,  iür  astap,  vgl.  griech.  dtrrijp,  altb. 
{Ijh^  (gtdri)y  >^l^i^(dnel)  legen,  stellen,  statt  dänih  vgl.  altb.  -^ 
(dd).  Skr.  dhd,  d^/^tGä^O  verbinden,  statt  lu§ely  vgl.  Skr.  yu^, 
^u,u0'biri_  (gianel)  finden  =  gitanel,  vgl.  Skr.  vind,  *^fc«»li^£^  C^na- 
nilj  geboren  werden,  aus  gdnanil,  vgl.  Skr.  gdy^y  Jy-H  (miik) 
Fliege,  vgl.  Sanskr,  makshikd,  äLu»i_  (mnalj  bleiben,  wohnen,  ans 
manal,  vgl.  pivw,  ^'^tup  (nkar)  Bild  =  nenp.  jlC  (nigdr),  'i»zm% 
(nian)  Zeichen  =  neup.  iSd  (niidn),  >»"«»/'/^  (nstil)  sich  nieder- 
setzen, aus  nisadily  vgl.  Skr.  wi +  «arf,  iiitu^&pui  (makirp)  hunde- 
gestaltig,  aus  sunakirp,  vgl.  Skr.  ^van,  schwach  gun,  xuv-,  t^^i 
(piü)  sehen,  aus  pasil,  vgl.  Sanskr.  pag,  uJpm^  (ambak)  Huf 
eines  vierfössigen  Thieres,  aus  sümbakf  vgl.  Pehlewi  aoiD  (sümb), 
ifl"*-  (wöii')  Entscheidung,  aus  viöir,  vgl.  altbaktr.  V^*^^  (viöirö). 
JbMHs  (wftas)  Sünde,  vgl.  Pars}  e^\»^  (wandh)y  m^mJ^/^  (trtmü) 
Schmerz,  Trauer  empfinden,  aus  lartmil,  vgl.  neup.  ^j^  fdard), 
ßpu,iA$mi^  (^^rtanaiy  kalt  sein,  ans  s^artanal,  vgl.  neupers.  j^ 
{sardj,  altbaktr.  W»*  (garit6). 
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SITZUNG  VOM  ii.  DECEMBER  1861. 

Der  Classe  wird  die  von  ihrem  correspondireadeo  Mitgliede 
im  Auslände  9  Herrn  geheimen  Regierungsrathe  ond  Professor  Dr. 
Johannes  Voigt  in  Königsberg,  eingesandte  Abhandlung  Torge- 
legt:  »Geschichte  der  Ballei  des  deutschen  Ordens  in  Böhmen,  aus 
urkundlichen  Quellen '';  —  und  Ton  ihr  zum  Abdruck  in  ihren 
Denkschriften  bestimmt. 


(Seleseii 

Die  Karotten  und  Mennonüen  in  Galizien. 

Von  J.  Tlie.  fiochlcrt. 

Nicht  nur  in  ethnographischer  Beziehung  zeigt  Österreich  eine 
bunte  Mannigfaltigkeit  seiner  Bewohner,  sondern  auch  die  Religions- 
Terhältnisse  derselben  bieten  eine  nicht  weniger  interessante  Er- 
scheinung, Christenthum  und  Judenthum,  Katholicismus,  Protestan- 
tismus und  Gräcismus  finden  sich  daselbst  in  mehrßilligen  Schatti- 
rungen  ausgeprägt  und  es  wäre  die  Verfassung  einer  Religions- 
geschichte der  Völkerstämme  Österreichs  sicherlich  eine  nicht 
undankbare,  wenn  auch  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbundene 
Arbeit.  Einen  kleinen  Beitrag  zu  einer  solchen  zu  liefern,  sind  die 
folgenden  Abhandlungen  bestimmt. 

I.  laraltei. 

Von  der  Spaltung  der  Israeliten  in  Secten  g^bt  bekanntlich  schon 
die  biblische  Geschichte  Kunde,  doch  keine  der  entstandenen  Juden- 
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secten  hat  ihre  ursprüngliche  Reinheit  so  sorgsiim  zu  bewahren 
gewusst,  als  jene  der  Karäer  oder  Karaiten,  welche  auch  Karaimen» 
Karaimiten  benannt  werden. 

Die  Karaiten,  Kinder  der  Schrift,  wie  sie  sich  selbst  nennen, 
unterscheiden  sich  von  den  übrigen  Juden  hauptsächh'ch  dadurch, 
dass  sie  das  geschriebene  Wort  des  göttlichen  Gesetzgebers  allein 
als  massgebend  anerkennen  und  daher  den  Talmud  und  dessen  ver- 
wickelte Auslegungen  verwerfen.  Sie  waren  es  nicht  selbst ,  welche 
sich  den  Namen  Karaiten  zuerst  gaben,  diesen  legten  ihnen  anfanglich  die 
Pharisäer  bei,  deren  Jünger  die  Rabbiner  ihn  noch  jetzt  als  Schimpf- 
wort gebrauchen.  Der  Name  kommt  von  card  her,  welches  auf 
hebräisch  Lesen  bedeutet  und  ward  ihnen  gegeben,  weil  sie  mit 
grossem  Eifer  dem  Lesen  der  h.  Schriften  obliegen.  Nach  einer 
traditionellen  Sage  sollen  die  Karaiten  aus  der  türkischen  Provinz 
Diarbekr  (dem  ehemaligen  Mesopotamien),  welche  auch  den  Namen 
Karahamit  oder  Karamit  führt,  herstammen  und  von  ihren  früheren 
Wohnsitzen  den  Namen  erhalten  haben. 

Die  Karaiten  führen  nach  Stoilberg  ihren  Ursprung  hinauf  bis 
auf  die  Zeiten  Esdra*s,  andere  leiten  sie  von  den  10  Stammen  her, 
welche  Salmanassar  hinwegführte.  Am  wahrscheinlichsten  lässt  sieh 
jedoch  nach  der  Meinung  eines  gelehrten  Karaiten  der  Ursprung 
derselben  auf  eine  berühmte  Spaltung  zwischen  den  Ministem  in 
Israel,  Hillel  und  Schamai,  zurückführen,  welche  bei  der  Entschei- 
dung einiger  religiösen  Fragen  hervorgerufen  wurde,  die  Hillel  nach 
der  Überlieferung,  Schamai  aber  nach  den  Worten  des  Gesetzes 
gelöset  wissen  wollte  *)•  Nach  der  Meinung  anderer  Geschichtsfor- 
scher soll  sich  diese  Secte  erst  im  8.  Jahrhundert  n.  Chr.  Geburt 
gebildet  und  ihren  Ursprung  von  Anam,  einem  jüdischen  Gelehrten, 
erhalten  haben.  Anam  nahm  sich  jedoch  blos  der  Karaiten  kräftig 
an,  so  dass  er  von  vielen  als  Stifter  derselben  angesehen  wird. 

Wie  erwähnt,  verehren  die  Karaiten  die  heiligen  Schriften  des 
alten  Testaments  und  lesen  dieselben  gewöhnlich  in  ihrer  Ursprache, 
daher  sie  auch  ihre  Kinder  zeitig  anhalten ,  die  hebräische  Sprache 
zu  erlernen.  Sie  nähern  sich  dadurch  mehr  als  alle  anderen  Juden  der 
ursprünglichen  Reinheit  des  mosaischen  Gesetzes  und  unterscheiden 


M  (jeschiciite  der  Religion  \oü  Fr.  C.  Grafen  Stollberg.  Wien,  ibib. 


598  Goeklerl 

sieh  Ton  den  Jaden-Rabbinisteo  noch  i-diurAi ,  dass  sie  mit  diesm 
in  keine  wie  immer  geartete  Verbindung  treten,  mit  denselben 
nicht  einmal  an  einem  Tische  essen  oder  unter  demselben  Dache 
schlafen  dürfen.  Sie  ?erachten  die  Träame  der  Seelenwanderong, 
glauben  an  ewige  Belohnung  und  Strafe,  erwarten  aber  gleich  den 
übrigen  Juden  den  Messias  und  in  ihm  einen  zeitlichen  König  and 
Eroberer.  Ihr  Religionsvorsteher,  Weiser,  Chacham  genannt,  roll- 
sieht  die  Eheschliessung  und  Bescbneidung,  schlichtet  alle  Familien- 
and  Rechtsstreitigkeiten,  wofür  zu  Zeiten  der  polnischen  Könige  das 
den  begünstigten  deutschen  Ansiedlern  zugestandene  magdeburgische 
Recht  massgebend  war. 

Die  Karaiten  sind  nach  der  Meinung  Dombrowski^s  <)  noch  Tor 
dem  6.  Jahrhundert  aus  Assyrien  in  die  Krim  eingewandert,  ?on 
da  im  13.  Jahrhundert  zur  Zeit  des  lithauischen  Herzogs  Witold, 
welcher  von  seinen  Feidzugen  324  Familien  aus  der  Krim  zur  Colo- 
nisirung  mitnahm,  nach  Lithauen  und  unter  dem  Herzoge  Daniel 
nach  Rothreussen,  dem  jetzigen  Galizien,  gekommen,  wo  sie  sich  in 
Halicz  und  später')  in  Kukizow  ansässig  machten. 

Dieses  Völkchen  führt  in  allen  Ländern,  wo  es  Wohnsitze 
gefunden,  ein  friedlich  eingezogenes  und  sittliches  Leben,  fremd 
von  allen  politischen  Wirren.  Oberall  und  zu  jeder  Zeit  hat  sich 
dasselbe  durch  Treue  und  Redlichkeit  und  besonders  durch  leichte 
Anschmiegung  an  die  Landessitten  und  Gebräuche  die  milde  Für- 
sorge der  Regierung  und  die  Liebe  der  Eingeborenen  erworben.  So 
haben  sie  es  verstanden ,  auf  der  Halbinsel  Krim  mitten  unter  Tar- 
taren lebend,  bei  allen  politischen  Wirren  und  bei  dem  häufigen 
Regenten  Wechsel  der  tartarischen  Chane,  ein  friedliches  Leben  zu 
führen  und  ihre  strenge  Rechtlichkeit  zu  bewahren,  so  dass  sogar 
Karaiten  zu  dem  Amte  eines  Directors  der  chanischen  Münzstätte 
erhüben  wurden;  gleichwie  sie  unter  der  Regierung  der  polnischen 
Könige  ob  ihrer  Rechtlichkeit  und  ihrer  vorwiegenden  Neigung  zum 
Ackerbau  durch  besondere  Vorrechte  vor  den  übrigen  Juden  ausge- 
zeichnet und  unter  den  Schutz  besonderer  Privilegien  gestellt  wurden. 


*)   Dombrowski:  Die  Karaimen  in  der  Krim.  Simpheropol,  184S.  (Russisch.) 
')   Unter  «Iit  Rrg-jeniiip  des  Köni<;H  Joh.inn  III.  (Sobieski).  welcher  ihnen  die  Ansiedelon^ 
auf  seinen  Krl><;ütern  im  Zolkiewer  Kreise  {^eslaltele  und  mittelst  eines  Privilegiiins 
vom  Jxhre   1G92  zehn  steuerfreie  Jahre  und  Gleichstelluug  mit  den  fibrig^en  christ» 
liehen  LandcDbewohneru  gewährte. 
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Unter  Bestätigung  der  vom  Herzoge  Witold  bei  ihrer  Ansiede- 
lung eingeräumten  Vorrechte  ertheilte  im  IS.  Jahrhundert  König 
Kasimir  (Jagello)  den  Karaiteu  in  Lithauen  und  im  16.  Jahrhundert 
König  Stephan  (Bathori)  jenen  in  Volhynien  und  Galizieu  besondere 
Privilegien.  Das  vom  Könige  Stephan  im  Jahre  1578  den  Karaiten 
in  Haücz  ertheilte  Privilegium  ^t  vermöge  dessen  sie  gleich  den 
ehristlichen  Bewohnern  dieser  Stadt  wirthschaften,  handeln  und 
bauen  und  überhaupt  alles  thun  konnten,  was  sie  zu  ihrem  besseren 
Fortkommen  erspriew<!slich  erachteten,  erhielt  von  den  nachfolgenden 
Königen,  so  vom  König  Sigismund  III.  im  Jahre  1590  und  vom 
König  Johann  im  Jahre  1696,  die  volle  Bestätigung. 

Auch  unter  der  österreichischen  Regierung  erfreuten  sich  die 
Karaiten  seit  der  Erwerbung  Galiziens  besonderer  Vorrechte,  welche 
ihnen  von  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  zuerst  mit  der  A.  h.  Ent- 
schliessung   vom   24.    October  1774  *)    zugestanden    wurden.    Den 


^)  Privilei^ium  Serenissimi  Slephani  Regia  l'oluniaeCftraimiB  Haliciensibus  gratiose  obln- 
tum  in  Castro  Haliciensi  anno  Do.  1578.  Stephanus,  Dei  gratia  Rex  Poloniae,  Magnu» 
Dux  Lithvaniaev  Kussiae  etc  etc.  Quorum  niagnificnA  Hieronymus  8ieiiiawi»ki,  Pala- 
tinus  Kussiae  Halieiensisqiie,  Noster  Capitaneiis  sincere  Noliis  dilectus,  una  cum 
certis  cunailariia  Nostris  pro  Judaeis  Carainiis,  Civitatis  Nostrae  Haliciensis  Incolis, 
Nobis  supplicasset  petiissetque,  ut  eosdeni  Judaeos  Civitatis  Haliciensis  pro  veteri 
usu  et  consuetudine  in  eadem  CivitNte  littere  habitare  ac  in  veudendis  et  coemeudis 
omnis  generis  roerciinonils  caeterisque  negotiationibus  libiti  exereere^  quemadmodum 
cives  Christiaoos  Haiicieuses  conservare  dignareniur.  Pruinde  Nos  supplieatiouibus 
horum  benignitf  r  annuendo  de  consensu  et  scientia  No%tra  Regia,  praetatos  Judaeos 
CaraimoH  civitatis  Nostrae  Haliciensis  incolas  in  quieta  pacificaque  ibidem  mansione 
habitantes,  conseivandos  et  reliquendos  esse  duximui ,  prout  praesentibus  autori- 
täte  Nostra  regia  conservamus  et  relinquimus,  dantes  et  concedentes  eisdem  Judaeis 
Caraimis  facultatem,  omnis  generis  roerces  ibidem  vendendi  et  coemendi  sine  qui» 
busvis  datiis,  »liisque  omnibus  libertatibus  et  praerogativis,  quibns  cives  Haliciences 
gaudent,  utifrui  potumque  et  liquorum  omnis  generis  in  platea  eorum  Judaica  in 
et  ante  aedes  ipsorum  propinandi  perpetuis  temporibus  et  civitatis  Haliciensis 
contributiones  omnes  Nobis  et  reipublicae,  omniaqne  alia  onera  more  aliorum 
Judaeorum  in  caeteris  civitatibus  in  Regno  habitantium  praestare  ac  singulis  ex 
domibus  unum  florenum  triginta  grossot  in  quemlibet  compulando  qaotannis  ad  the- 
saurum  Nostruin  pendere  lenebuntur. 

Quamobrem  universis  et  «tingulis,  quoruro  interest,  mandamus.  uteosdem  Judaeos 
in  snpraescripti'«  libertatibus  per  Nos  gratiose  concessis  conservent  contervarique 
absque  omni  inpedimento  curent  pro  gratia  Nostra. 

3)  In  dieser  A.  b.  Entschliessung  wird  erklärt,  dass,  «da  die  in  Galizien  befind- 
lichen Ca  rami  ten  in  Ansehung  ihrer  belobten  sittlichen  Auffuhrung  eine  billige 
Unterscheidung  verdienten,  denselben  derzeit  nur  die  einfache  für  eine  blosse 
Toleranxgebühr  anzusehende  Kopflaxe  abzuforderu  wäre,  weilen,  da  dieselben 
Giundstück«  besitzen  und  Molche  selbst,  wie  die  Ackerleute  bearbeiten,  zu  Liefe- 
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Anlass  zu  diesen  Begünstigungen  gab  der  Karaite  Izko  Salomonowicz, 
als  er  um  Nachsicht  der  Heiratstaxe  ansuchte.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit auf  die  Karaiten  aufmerksam  gemacht,  Hess  die  Regierung 
nähere  Nachforschungen  über  die  Religion  und  Lebensverhältnisse 
derselben  einholen,  worüber  der  Bericht  des  Haliczer  Districts- 
Directors  die  interessantesten  Aufklärungen  gibt. 

In  diesem  Berichte  heisst  es,  „dass  dieses  arbeitsame,  massige, 
friedfertige,  reinliche  und  den  Christen  selbst  nicht  unangenehme 
Volk,  bei  200  an  der  Zahl,  sein  friedliches  Leben  meist  mit  Acker- 
bau nach  Art  der  ersten  Israeliten  zubrächte ,  mithin  in  mehr  als 
einer  Rücksicht  sowohl  den  christlichen  als  den  übrigen  jüdischen 
Landesbewohnern  zu  einem  Beispiele  dienen  könnte;  ja  dass  niemals 
eine  Klage  wider  die  Karaiten  vorgekommen  wäre**. 

Zufolge  dieser  günstigen  Schilderung  der  Karaiten  befürwortete 
die  galizische  Hofkanzlei  in  einem  allerunterthänigsten  Vortrage  an 
Ihre  Majestät,  dass  die  Karaiten  in  Ansehung  ihrer  sittlichen  Auf- 
führung und  guten  Betragens  eine  allergnädigste  Rücksicht  und 
Unterscheidung  verdienen,  welche  auch  mit  der  erwähnten  A.b. 
EntSchliessung  zugestanden  wurde. 

Sowie  die  österreichische  Gesetzgebung  bald  erkannte,  dass  die 
Karaiten  in  ihrer  bürgerlichen  Stellung  billigerweise  den  übrigen 
Juden  nicht  gleichgehalten  werden  können,  so  wurden  auch  die  auf 
abgesonderte  Besteuerung  und  Einschränkung  der  Beschäftigungen 
der  Juden  bezweckenden  Vorschriften  nicht  auf  die  Karaiten  aus- 
gedehnt, diese  vielmehr  in  beiden  Beziehungen  den  übrigen  christ- 
lichen Bewohnern  gleichgestellt.  Im  Jahre  1790  wurde  ihnen  auch 
bedingungsweise  die  Befreiung  von  der  persönlichen  Militär-Dienst- 
leistung zugestanden,  welche  Befreiung  sie  bis  auf  die  neueste  Zeit 
genossen  und  ihnen  neuerdings  mit  der  A.  h.  Entschliessung  vom 
30.  December  1859  bestätigt  wurde. 

Unter  der  russischen  Regierung  hatten  sich  die  Karaiten  gleich- 
falls besonderer  Begünstigungen  zu  erfreuen.  Katharina  die  Grosse 


rang  der  Naturalien  gleich  den  chrisUichen  Unterthanen  «Dgehalteu  werden  uod 
daher  mit  aller  Billigkeit  eine  Unterscheidung  Ton  den  übrigen  Juden  verdieaen, 
als  welchen  die  doppelte  Kopfsteuer  vorzüglich  aus  denn  Grunde  provisorie  aufer- 
legt worden  weilen  sie  keine  Grunde  besitzen,  folglich  auch  nicht  wie  die  ekrisl- 
lichen  ünterthanen  nach  der  Aussaat  mit  einer  Lieferung  der  Grundatener  belegt 
w»»r<len  können*. 
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befreite  sie  voq  der  Entrichtung  der  den  übrigen  Juden  auferlegten 
Doppelsteuer  und  ertheilte  ihnen  dus  Vorrecht,  unbewegliches 
Eigenthum  zu  erwerben  9*  I^ie  nachfolgenden  Regenten  haben  ihre 
Pririlegien  bestätiget  und  ihnen  auch  die  Befreiung  vom  Mih'tär- 
dienste  zugestanden. 

In  Österreich  leben  Karaiten  allein  im  Königreiche  Galizien, 
wo  sie  zur  Zeit  der  Erwerbung  dieses  Landes  in  Halicz  und  Kuki- 
zow»  später  auch  in  Tyjmenice  ansässig  waren.  In  neuester  Zeit  zogen 
jedoch  sämmtliche  karaitisehe  Familien  in  die  Muttergemeinde  Haliez 
und  es  existirt  diese  Secte  sonach  in  der  österreichischen  Monarchie 
allein  in  der  Stadt  Haliez  im  Stanislauer  Kreise. 

Dieses  kleine  Völkchen  zahlte  daselbst  im  Jahre  1774  noch 
SSO  Seelen,  gegenwärtig  ist  es  theils  durch  klimatische  Einflüsse» 
theils  durch  die  aus  ihrem  Religionssysteme  fliessenden  Verhältnisse 
ziemlich  zusammengeschrumpft  und  beinahe  auf  die  Hälfte  seines 
früheren  Bestandes  reducirt,  so  dass  es  bei  der  Fortdauer  jener 
Einflüsse  und  Verhältnisse  in  nicht  ferner  Zeit  in  Österreich  auszu- 
sterben droht.  Im  Jahre  1817  zählte  man  noch  Sl  karaitisehe  Fami- 
lien, welche  bis  zum  Jahre  1858  auf  40  zusammengeschmolzen  sind. 

Dieser  ungewöhnlichen  Abnahme  liegen  die  folgenden  Ursachen 
zu  Grunde.  Nach  den  Religionsgrundsätzen  der  Karaiten  ist  näm- 
lich das  Heiraten  in  naher  Verwandtschaft  gestattet.  Von  dieser 
Zulässigkeit  muss  bei  dem  geringen  Familienstande  der  unum- 
schränkteste Gebrauch  gemacht  werden,  da  durch  die  Entfernung 
der  in  Russland  lebenden  Glaubensverwandten  jeder  Verkehr 
erschwert  ist.  Vom  anthropologischen  Standpuncte  muss  nun  das 
Heiraten  in  naher  Verwandtschaft  als  die  Hauptursache  der  Abnahme 
der  karaitischen  Bevölkerung  angesehen  werden.  Als  weitere  Ursache 
kann  die  schwerere  Arbeit  bei  der  Landwirthschaft,  welcher  die  kör- 
perlich schwächeren  Karaitenweiber  sich  unterziehen,  gezählt  werden. 

Die  Karaiten  tragen  eine  eigene  Tracht,  scheeren  sich  das 
Haupthaar  und  sind  an  ihrem  Barte  leicht  kenntlich.   Beinahe  jede 


1)  In  einer  Bittschrift,  welche  sie  der  russischen  Kaiserinn  Katharina  überreichten ,  um 
ihren  Schutz  zu  erflehen,  als  sie  nach  der  Besetzung  der  Halbinsel  ihre  ünterthauen 
geworden  waren,  rühmten  sie  sich,  ihre  Voraltern  hatten  an  der  Verfolgung  und 
Kreuzigung  Jesus  durch  die  Juden  keinen  Antheil  genommen,  weil  sich  ihre  Abson- 
derung vondenübrigen  Juden  aus  früherer  Zeit,  schon  vor  der  babylonischen  Gefangen- 
schaft herleitet  Österr.  Archiv  für  Geschichte  etc.  Jahrgang  i831. 
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Familie  hat  ihr  eigenes  Haus  sammt  Garten;  sie  besitzen  Felder  and 
nehmen  Grundstucke  in  Pacht  zur  eigenen  Bearbeitung,  wobei 
sie  von  ihren  Weibern  und  Kindern  thätig  unterstutzt  werden. 
Ausserdem  befassen  sie  sich  mit  Handel  (mit  Vieh,  Flachs,  Lein- 
wand und  Wachs)  und  Fuhrwesen,  eigentliche  Gewerbe  betreiben 
sie  jedoch  nicht. 

Ihre  Häirser  in  der  Karaimer  Gasse  (Halicz),  allwo  sich  auch  ihr 
Bethaus  (Synagoge)  befindet,  erhalten  sie  in  gutem  und  reiulicheoi 
Zustande. 

Zu  den  bemerkenswerlhen  Thatsachen  über  diese  Secte  gehört 
auch,  dass  in  der  criminalistischen  Chronik  seit  Erwerbung  Galiziens 
noch  kein  Karaite  als  Verbrecher  oder  Gesetzübertreter  notirt 
erseheint. 

Von  den  bei  der  letzten  Volkszählung  im  Jahre  1857  vorhan- 
denen 40  Familien  lebten  2S  von  Grund-  und  Hausbesitz,  und  5  Yon 
der  Landwirthschaft  allein.  So  wie  sie  den  Feldbau  betreiben, 
scheuen  sie  auch  die  schwersten  Arbeiten  nicht  und  es  fanden  sich 
damals  unter  den  erwachsenen  männlichen  Individuen  16,  welche 
Tagluhnsdienste  leisteten. 

Selbst  in  der  Verehelichung  weichen  sie  von  den  jOdischen 
Gewohnheiten  ab;  die  Ehe  wird  bei  den  Männern  nicht  leicht  vor 
dem  30.  und  hei  den  Mädchen  nicht  vor  dem  20.  Lebensjahre  ein- 
gegangen. Daher  bieten  auch  die  Alters-  und  Civilstands-Verhält- 
nisse  dieses  Völkchens  eine  abnorme  Erscheinung;  es  lebten  näm- 
lich im  Jahre  1857  im  Alter 

bis  zu  6  Jahren 15  männliche,  16weibliche, 

von        6—14      „       . 13         .  16 

.        14-24      „       18         ,  17 

.       24-40       27         ,  19 

n       40—60      „       16         „  16 

über     60  Jahre        6         „  1 

Von  den  95  männlichen  Individuen  waren  53  ledigen  Standes, 
34  verheiratet  und  8  verwitwet;  von  den  85  weiblichen  Individuen 
42  ledigen  Standes,  34  verheiratet,  2  von  ihren  Gatten  getrennt 
und  7  verwitwet.  Das  wahrscheinliche  Lebensalter  berechnet  sich 
auf  kaum  23  Jahre. 

Aulfallend  und  hezoiehnend  fijr  die  ungünstigen  Lebensverhält- 
nisse der  Karaiten  ist  die  geringe  Vertretung  der  höchsten  Alters- 
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classe  (über  60  Jahre),  welche  gegen  die  gewöhnlichen  Verhältnisse 
beim  weiblichen  Geschlechte  am  niedrigsten  erscheint. 

In  Europa  kommt  diese  Judonsecte  nur  noch  in  Russland  vor» 
wo  sie  ungefähr  SOOO  Seelen  zahlt  und  ihre  grössten  Gemeinden 
auf  der  Halbinsel  Krim  hat.  Ihre  wichtigsten  Wohnsitze  daselbst  sind 
Bakscbi-Seray,  Simpheropol,  Theodosia,  Karasu-Bazar,  Sebastopol 
und  Perekop  mit  mehr  als  4000  Seelen;  ausserhalb  der  Halbinsel 
im  Gouvernement  Cherson  (Odessa,  Nikolajew  und  Chersoii),  in  Vol- 
hynien  (Lnck  mit  240  Seelen)  und  im  Gouvernement  Kowno  (Torok 
und  Poniewies  mi^  350  Seelen).  Der  Sitz  ihrer  Hanptsynagoge 
und  ihres  geistliehen  Oberhauptes  auf  der  Halbinsel  Krim  ist  der 
in  der  nächsten  Nähe  von  Baksehi-Seray,  der  alten  Residenzstadt 
der  tartarischen  Chane,  gelegene  Stadtlheil  Cznfut-Kale  (deutsch 
Judenburg),  welcher  sowohl  in  örtlicher  als  in  historischer  Bezie- 
hung zu  den  besonderen  Merkwürdigkeiten  des  Landes  gehört. 

A.  Demidof  <)  nennt  Cznfut-Kale  eine  ärmliche  Nachahmung  von 
Sion,  eine  auf  die  Spitze  eines  Felsens  verwiesene  Stadt  für  ein 
Volk,  welchem  die  ganze  Erde  ein  Exil  ist.  In  einem  Thale,  Josephat 
genannt,  ist  die  Begräbnissstätte  ihrer  Todten,  deren  Gräber  von 
uralten  Eichen  beschattet  werden. 

Nach  Balbi  leben  noch  in  Syrien  (Damascus  und  Jerusalem), 
in  Ägypten  (Alexandrien),  in  der  Wüste  Hit  bei  Bagdad  und  in  Kuba 
am  Kaukasus  Karaiten,  auch  in  Konstantinopel  sind  sie  vertreten. 

In  Spanien  sollen  sie  gleichfalls  ansässig  gewesen,  von  dort  aber 
anf  Antrieb  der  Rabbiner  wieder  vertrieben  worden  sein. 

IL  lein^DlteB. 

Reges  Leben  entstand  zu  Anfang  der  achtziger  Jahre  des 
vorigen  Ji»hrhunderls  unter  den  wanderlustigen  Deutschen  in  den 
westlichen  Theilen  des  deutschen  Reiches,  als  die  freisinnige  Regie- 
rung Joseph's  IL  mit  dem  Ansiedelnngs-Patente  vom  17.  September 
1781  zur  Ansiedelung  in  Galizien  die  Aufforderung  ergehen  liess. 
Mit  diesem  Patente  wurde  den  Ansiedlern  freie  Religionsnbung 
gewährleistet,  die  Befreiung  von  jeder  persönlichen  Steuer  durch 
10   Jahre   und  durch  6  Jahre  von   allen  Frohudiensten,  sowie  die 


1)  n^midof  :  Keiai' nach  dem  «üdlich«n  RuMland. 
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Befreiung  von  der  RecrotiraDg  für  sieb  and  ihre  ältesten 
gesichert.  Den  Ackersleuten  insbesondere  ward  aaek  llasagake 
ibres  Vermögens  ein  bestimmtes  Aosmass  TOtt  Grundstücken  erb- 
eigenthOmlich  und  unentgeltlich  und  bierao  die  nach  Mass  des  Erträg- 
nisses dieser  Grunde  erforderliehe  Aassaat  von  SO  —  100  Hetsen 
Getreide  in  Aussicht  gestellt.  Überdies  wurde  denselben  ein  vollende- 
tes Bauernhaus  sammt  Stall  and  den  nöthigen  Ackergerätben  zar 
beliebigen  Verfügung  gestellt  Ganz  mittellose  Ansiedler  erhielten 
auch  das  nöthige  Zag-  und  Zuchtvieh  unentgeltlich. 

Den  Professionisten  hingegen  wurde  das  BOrg^er-  und  Heister- 
recht  zugesichert,  sie  erhielten  keine  fertigen  Häuser,  sondern  nur 
den  Bauplatz  und  das  erforderliche  Bauholz  sammt  einem  Garten- 
grund von  1600  Quadratklafter  Ausdehnung  unentgeltlich,  die 
nbrigen  Baumaterialien  aber  um  den  Erzeugungspreis  gegen  Rück- 
zahlung in  6jährigen  Fristen  und  flberdies  SO  fl.  in  Barem  zur  Bei- 
scIiaflTiing  der  nöthigen  Handwerksgeräthe  und  Rohmaterialien. 

Bei  solchen  günstigen  Bedingungen  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
in  den  schon  damals  stark  bevölkerten  Theilen  des  westlieben 
Deutschlands  eine  rege  Auswanderungslust  sich  kundgab. 

Um  diesen  Andrang  zu  regeln  und  das  Ansiedelungsgescbäfl 
überhaupt  erfolgreich  zu  leiten,  wurden  vier  Reichs-Commissäre,  der 
k.  Minister  und  bevollmächtigte  Gesandte  an  den  churfärstlicben 
geistlichen  Höfen  zu  Trier,  Mainz  und  Köln,  Graf  Metternich,  der 
k.  Resident  in  Frankfurt  am  Main,  St.  v.  Röthlein,  der  k.  Hofrath 
und  Hohenberg\scher  Landvogt  zu  Rottenburg,  Herr  von  Blank  und  der 
vorderösterreichische  Regierungsrath  Const.  Böckh  bestimmt,  welche 
die  Zeugnisse  der  angemeldeten  Ansiedler  zu  prüfen  und  denselben 
die  nöthigen  Pässe  auszustellen  hatten. 

Die  Ansiedler  mussten  sich  nämlich  über  ihre  Vermögensver- 
httltnisse,  über  den  Betrieb  der  Landwirthschaft  oder  über  die  Aus- 
übung eines  Handwerkes,  sowie  über  ihre  gute  Aufiilbrung  durch 
glaubwürdige  Zeugnisse  ausweisen. 

Der  Zug  der  Ansiedler  ging  in  der  Regel  über  Wien,  wo  deo- 
selbeii  in  der  Form  eines  Beitrages  zur  Heise  ein  Handgeld  einge- 
handigt und  der  Ort  ihrer  Ansiedelung  bekannt  gegeben  wurde.  Für 
das  orfol«,nviche  Zustandekommen  deutscher  Ansiedelungen  in  Gali- 
7.\ou  wirkte  in  Wien  namentlich  der  damalige  Hofrath  der  Tereinigtea 
Hofkaiizlei    (später    oberster    Justizpräsident    und    Slaatsninister) 
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Graf  Rottenhan,  welcher  das  Referat  in  Ansiedelungs-Angelegen- 
heiten führte  und  sich  besonders  ftlr  den  Zuzug  geschickter  Profes- 
sionisfen  thätig  verwendete. 

Im  Jahre  1784  meldeten  sich  bei  dem  k.  Residenten  in 
Frankfurt  auch  Mennoniten  aus  der  Rheinpfalz  zur  Ansiedelung  in 
Grulizien.  Der  entstandene  Zweifel,  ob  dieselben  als  eine  besondere 
Religionssecte  zur  Ansiedelung  zuzulassen  seien,  wurde  mit  der  A.  h. 
Entschliessung  vom  29.  März  1784  gelöst ,  mit  welcher  den 
Mennoniten  in  Anbetracht  ihrer  Thätigkeit  in  landwirthschaftlichen 
Arbeiten  die  Bewilligung  zur  Ansiedelung  gestattet  wurde.  In  Folge 
dieser  A.h.  Bewilligung  wurden  nun  die  Mennoniten  auf  derCameral- 
Herrschaft  Szczerczec  angesiedelt  und  ihnen  sowie  ihren  aus  der 
Rheingegend  später  zugezogenen  Glauhensverwandten  (21  Fami- 
lien in  der  Gesammtzahl)  die  Colonien  Szczercza  Wola  und  Neu- 
Szczerczec  zugewiesen,  deren  Namen  sie  jedoch  mit  den  deutschen 
Einsiede]  und  Rosenberg  vertauschten.  Die  aus  der  hochbergischen 
Grafschaft  Falkenstein  zugewanderten  Mennoniten,  von  welchen 
namentlich  Johann  Zürcher  als  erfahrener  Ackersmann,  geschickter 
Lein-,  Bild-  und  Zeugweber  gerühmt  wird,  gründeten  auf  der  ehe- 
maligen Nonnenherrschaft  Nizankowice  die  Colonie  Falkenstein  mit 
dem  anfänglichen  Bestände  von  6  Familien. 

Den  angesiedelten  Mennoniten  wurde  im  Jahre  1789  mittelst 
A.  h.  Entschliessung  die  freie  Religionsübung  und  die  Befreiung  von 
der  Recrutirung  für  sich  und  ihre  Nachkommen,  so  lange-sie  sich 
zu  dieser  Religion  bekennen,  zugesichert,  zugleich  aber  auch  die 
weitere  Aufnahme  mennonitischer  Einwanderer  eingestellt  und  der 
Obertritt  zu  diesem  Religionsbekenntnisse  untersagt  ')• 


1)  In  dem  diese  A.  b.  EnUchliessung  enttialtenden  Hofkanzlei-Decreie  an  das  galizische 
Gubernium  (ddo.  30.  Juni  1789)  heisstes: 
1.  i^DasSfda  ihnen  schon  dieAnsiedelung  gestattet  sei,  weil  ihre  Secte  nicht  öffentlich, 
sondern  nur  stillschweigend  tolerirt  ist,  sie  zwar  als  Lutheraner  betrachtet,  ihnen 
aber  nicht  zugeinotbet  werden  solle,  sich  zu  einem  tolerirten  Glaubensbekennt- 
nisse zu  erklaren ; 

2.  sei  kein  Anstand,  dass  da  bei  ihrer  Annahme  ihnen  freie  Religionsubung  zuge- 
sichert worden,  ihnen  dann  gleich  den  übrigen  Akatboliken,  wenn  sie  sich  aaf 
die  zur  Erhaltung  eines  eigenen  Bethauses  vorgeschriebene  Zahl  von  hundert 
Familien  vermehrt  haben  werden,  auch  die  Erbauung  eines  eigenen  Bethauset 
gestattet  werde ; 

3.  erklärt  der  Kaieer  die  derzeit  angesiedelten  Menoniten-Familien  und  ihre  Nach- 
kömralinge,  »o  lange  »ie  sich  zu  dieser  Religion  bekennen,  tob  der  Recrutirang 
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von  allen  übrigen  Landesbewohnern  in  den  ersten  20  Jahren  seiner 
Ansiedelung  nicht  nur  nicht  vermehrte,  Tielmebr  in  der  Volkszahl 
zurückging  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nur  aus  25  Familien 
bestand.  Auch  in  den  nachfolgenden  Jahren  ging  die  Zunahme  der 
Berolkerung  noch  langsam  ror  sich  und  die  Familienzahl  erhöhte 
sich  bis  zum  Jahre  1828  nur  um  acht.  Erst  in  der  neueren  Zeit, 
nachdem  eine  neue  Generation  der  alten  Platz  gemacht  hatte,  tritt 
eine  raschere  Vermehrung  der  Seelenzahl  herrof ;  denn  nach  den 
Ergebnissen  der  letzten  Volkszählung  im  Jahre  18S7  umfasste  diese 
Religionssecte  nunmehr  323  Seelen,  welche  sich  in  61  Familien 
gliedern.  Auch  ihrtf  Ausbreitung  in  örtlicher  Beziehung  nahm  in 
neuerer  Zeit  einen  rascheren  Fortgang;  während  sie  im  Yorigen 
Jahrhundert  hauptsächlich  auf  drei  Ortschaften  beschränkt  waren, 
finden  wir  sie  gegenwärtig  in  12  Ortschaften  zerstreut,  und  zwar: 

im  Grodeker  Bezirke:  in  Neuhof  (67),  Kiernica  (22)  und 
Lubien  mafy  (21); 

im  Szczerczer  Bezirke:  in  Einsiede!  (76  mit  Lutheranern  ge- 
mischt), Falkenstein  (47).  Mostki  (22),  Dmytrze  (18),  Pustomyty 
(17),  Sroki  (12),  Rosenberg  (12)  und  Glinna  (S);  und 

im  Bezirke  Komarno  (Samborer  Kreis)  in  Horoiany  wielki. 

Wie  hieraus  ersichtlich,  sind  die  Mennoniten  fast  ausschliess- 
lich in  den  beiden  Bezirken  Grodek  und  Szczerczec  des  Lemberger 
Kreises  ansässig ;  in  dem  ersteren  leben  41  Familien  mit  209  Seelen 
und  im  letzteren  20  Familien  mit  110  Seelen.  Dem  Geschlechte 
nach  theilen  sich  dieselben  Oberhaupt  in  160  männliche  und 
163  weibliche. 

Ausserhalb  Galizien  zählen  die  Mennoniten  keine  Glaubens- 
verwandten  mehr  in  Österreich.  In  Europa  finden  sich  dieselben  in 
den  Niederlanden  (ihrem  Heimatlande),  in  Deutschland,  namentlich 
in  Preussen,  Hannover  und  Baden,  in  Russland,  in  dessen  sfldlicfaem 
Theile  erst  in  neuerer  Zeit  grössere  Hennoniten-Colonien  gegründet 
wurden,  wovon  jene  in  Taurien  an  derMolatschnaja  mit  11.000  Seelen 
die  wichtigsten  sind. 

Sie  gehören  zu  den  ersteren  deutschen  Ansiedlern  in  den  ver* 
einigten  Staaten  Nordamerika*s,  wohin  sie  schon  im  Jahre  1683  auf 
die  Einladung  W.  Penn's  gezogen  sind;  ihre  Zahl  wird  in  den 
Staaten  Pennsylvanien,  Ohio,  Virginien  und  New- York  auf  30.000 
geschätzt. 
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